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Vorrede. 


Nachfolgende Blätter enthalten in zwes starken Bänden die 
hauptsächlichsten Ergebnisse einer mehr als vierzigjährigen 
Forschungs- und Sammeltätigkeit auf dem weiten Gebiete der 
Orden und Kongregationen der katholischen Kirche. 

Die ersten Früchte meiner Arbeit konnte ich bereits als Privat- 
dozent an der Universität München in den Jahren 1889—ı8gr 
einem Kreise strebsamer Studierender der Alma Mater Ludovico- 
Maximiliana darreichen. Aus meinen damaligen Vorlesungen 
entstand das vorliegende Werk. Es ist erstmals in den Jahren 
1896 und 1897 in zwei Bänden von 583 und 557 Seiten, in 
zweiter Auflage in den Jahren 1907 und 1908 in drei Bänden von 
523, 629 und 635 Seiten erschienen und hat überall eine freund- 
liche Aufnahme gefunden. Mehrere berufene Beurteiler äußerten 
sich, das Werk fülle eine Lücke im katholischen Schrifttum aus. 
Beide Auflagen waren in der Tat in verhältnismäßig kurzer 
Zeit vergriffen. 

Seit dem Erscheinen der zweiten Auflage sind nahezu fünf- 
undzwanzig Jahre vergangen. Jahre, welche nicht nur im Staaten- 
gebilde, sondern auch im katholischen Ordenswesen manche 
schwerwiegende Veränderungen herbeiführten. Insbesondere 
wurden durch das Kirchliche Gesetzbuch vom Jahre 1917 neue 
wichtige Bestimmungen über das Ordenswesen getroffen. Neue 
Ordensgenossenschaften wurden gegründet; aber auch die schon 
länger und längst bestehenden breiteten sich weiter aus und ent- 
falteten in religiöser, in caritativer und wissenschaftlicher Be- 
ziehung eine gesteigerte Tätigkeit. Eine fast unübersehbare Literatur 
befaßte sich mit der Geschichte und Einrichtung, mit dem 
Werden, Wollen und Wirken der zahlreichen Orden und Kon- 
gregationen. Besonderen Anlaß zu den vielen Neuerscheinungen 
über Ordenswesen und Ordensgeschichte boten außer dem neuen 
Kirchlichen Gesetzbuch namentlich mehrere Ordensjubiläen, wie 
der 700. Jahrestag des Heimganges des hl. Franz von Assisi und 
die 14. Jahrhundertfeier der Gründung des Erzklosters Cassino. - 


6 Vorrede. 


Es war keine leichte Aufgabe, das Wichtigste aus diesen Ver- 
. öffentlichungen herauszuholen und für mein Werk zu verwerten. 

Wenn ich es gleichwohl wage, mit 73 Lebensjahren meine 
Ordensgeschichte noch einmal der Öffentlichkeit zu übergeben, 
so geschieht es im Vertrauen auf die gütige Nachsicht besser 
unterrichteter Forscher und Leser. 

Innigsten Dank schulde ich dem allgütigen Gott, der mir Leben 
und Gesundheit schenkte, das große Werk zu beginnen und bis 
heute fortzuführen. Herzlichsten Dank auch all den vielen 
klösterlichen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen in der Ewigen Stadt 
und im übrigen Europa, in Amerika, auf den Inseln der fernen 
Südsee usw., die mir bei Ausarbeitung auch der dritten Auflage 
in liebenswürdigster Weise mit Rat und Tat beistanden, mir 
erbetene Auskünfte erteilten oder Berichtigungen zukommen 
ließen. Sie mögen auch verzeihen, wenn ich, um den Umfang 
des Werkes nicht allzu sehr auszudehnen, von ihren wertvollen, 
oft sehr umfassenden Mitteilungen zum Teil nur einen spär- 
lichen Gebrauch machen konnte. 

Größter Dank gebührteendlich.der Verlagsbuchhandlung Ferdinand 
Schöningh in Paderborn, welche trotz der Ungunst der Zeiten 
und der schweren wirtschaftlichen Nöte der Gegenwart keine 
Kosten scheute, um das Werk abermals in einer recht gefälligen 
und vornehmen Ausstattung herauszugeben. 

Ich schließe mit dem Wunsche: 

Gottes Segen über den Orden und Kongregationen der katholischen 
Kirche, sowie über dem Buche, das von ihrer Geschichte und 
Tätigkeit erzählt! 


Miesbach in Oberbayern, im August 1932. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 


$ z. Begriff und Einrichtung der Orden und Kongregationen. 


I. Nach dem kirchlichen Rechtsbuche! vom 28. Juni 1917 ver- 
steht man unter Ordensstand (status religiosus) jene dauernde Form 
des gemeinsamen Lebens, durch welche männliche oder weibliche 
Gläubige außer den allgemeinen (alle verpflichtenden) Geboten auch die 
Beobachtung der evangelischen Räte durch die Gelübde des Gehorsams, 
der Keuschheit und der Armut auf sich nehmen (vgl. can. 487). 

Für den Ordensstand, von dem sich der Laienstand, ferner der Klerikal- 
stand unterscheidet, ist also wesentlich: ı. das gemeinschaftliche Leben, so daß 
Einsiedler, die unabhängig für sich leben, nicht zum Ordensstande gehören, 
wohl aber solche ein Einsiedlerleben führende Personen, die durch gemeinsame 
Regeln und eine gemeinsame Oberleitung miteinander verbunden sind wie die 
Kamaldulenser, die Kartäuser und die Mitglieder einer Eremiten-Verbrüderung. 
2. Die Ablegung der drei gewöhnlichen Gelübde. Sohin gehören nicht zum Ordens- 
stande all jene gemeinsam lebenden Genossenschaften, welche keine oder nicht 
alle drei Gelübde ablegen, wie die Weltpriesterkongregationen; ferner nicht die 
„Dritten Orden‘ für Weltleute sowie die Frommen Vereinigungen und Bruder- 
schaften, über welche das kirchliche Rechtsbuch im 3. Teile des 2. Buches unter 
der Überschrift ‚Über die Laien‘ handelt. 


1 Codex Juris Canonici, Pii X. Pontificis Maximi iussu digestus, Benedicti 
Papae XV. auctoritate promulgatus, Friburgi et Ratisbonae ı918, u. andere 
Ausgaben. — Über das Ordenswesen handelt hauptsächlich der zweite Teil des 
2. Buches: ‚‚,De religiosis‘‘ im 9. bis 16. Titel (can. 487 bis 672), während der 
17. Titel (can. 673 bis 681) sich mit jenen gemeinsam lebenden Genossenschaften 
befaßt, welche die drei gewöhnlichen Gelübde nicht ablegen. 

Von Darstellungen und Erläuterungen des katholischen Ordensrechles seien an- 
geführt: Martin Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts auf Grund des 
neuen Kodex usw., 3. Lfg.: Das Ordensrecht, Rb. u. Rom 1919; Jos. Biederlack S], 
De Religiosis, 2. Aufl. v. Max Führich S]J, Innsbr. 1919; Timotheus Schäfer OMC, 
Das Ordensrecht nach dem Codex iuris can., Mstr. 1923; lateinisch u. erweitert: 
De Religiosis etc., ed.II., 1931; Jos. Pejfka CSsR, Ius canonicum Religiosorum, ed. 
IIl., Frib. 1928; Ferd. Schönsteiner (Aug.-Chorherr), Grundriß des Ordensrechtes, 
Wien 1930; Jos. Jansen OMI, Das Ordensrecht, Pad., 3. Aufl., 1931; Aug. Arndt S], 
Die kirchlichen und weltlichen Rechtsbestimmungen für Orden und Kongre- 
gationen, ebd. 2. Aufl., 1919, 7. Bdch. der „Seelsorger-Praxis’'; M. Stadi- 
müller OP, Das neue Ordensrecht (in Lesungen), DI. 1919; Maximilian Brandys 
OFM, Kirchliches Rechtsbuch für die religiösen Laiengenossenschaften der 
Brüder und Schwestern usw., Pad., 2. Aufl., 1920; Aug. Egger OSB, Das neue Ordens- 
recht für die religiösen Genossenschaften mit einfachen Gelübden usw., Fb. 1919; 
B. van Acken, Leitfaden des Ordenslebens für Laienbrüder in religiösen Orden 
und Kongregationen, Pad. 1927. 


I2 Einleitung. 


2. Die allgemeine Bezeichnung für eine durch die drei genannten 
Gelübde verpflichtete Gemeinschaft ist „‚religio‘‘. Eine „societas 
religionis‘‘, eine religiöse Genossenschaft ist eine von der rechtmäßigen 
kirchlichen Gewalt bestätigte Genossenschaft, in der die Mitglieder 
(sodales) gemäß den ihr eigenen Gesetzen öffentliche, ewige oder 
zeitliche (nach Umfluß einer bestimmten Zeit zu erneuernde) Gelübde 
ablegen und so nach der evangelischen Vollkommenheit streben 
(can. 488, n. I). 

Werden in einer religiösen Genossenschaft feierliche Gelübde ab- 
gelegt, so ist sie ein „ordo‘‘, ein Orden im eigentlichen oder strengen 
Sinne. Werden nur einfache Gelübde abgelegt — gleichgültig ob ewige 
oder zeitliche —, so ist sie eine „congregatio religiosa‘‘, eine religiöse 
Kongregation, auch Kongregation schlechthin genannt (can. 488,n. 2). 

Eine begriffliche Bestimmung der verschiedenen Gelübde bietet das kirchliche 
Gesetzbuch im can. 1308. Danach sind die Gelübde öffentliche, wenn sieim Namen 
der Kirche von dem berechtigten kirchlichen Obern entgegengenommen werden, 
sonst nur private; feierliche, wenn sie von der Kirche als solche anerkannt sind, 
sonst nur einfache. Die zeitlichen Gelübde werden für eine bestimmte Zeit, die 
ewigen für die ganze Lebenszeit abgelegt. 

Das Wort congregatio findet sich auch in der Verbindung ‚‚congregatio mo- 
nastica‘‘ (Mönchskongregation), worunter die Verbindung mehrerer selbständiger 
Klöster (monasteria sui iuris) miteinander unter einem und demselben Obern zu 
verstehen ist (can. 488,n. 2). Solche Kongregationen gibt es noch heute z.B. 
im Benediktinerorden und bei den regulierten Augustinerchorherren. 


Andere Bezeichnungen und Unterscheidungen sind nach can. 488: 

„Religio exemia‘‘ (n. 2), d. i. eine religiöse Genossenschaft mit 
feierlichen oder einfachen Gelübden, die der Jurisdiktion (rechtlichen 
Gewalt) des Bischofs entzogen und unmittelbar dem Päpstlichen 
Stuhle unterstellt ist. Von den Kongregationen sind z. B. die Redemp- 
toristen und die Passionisten ‚exemt‘. 

„Religio suris pontificit"‘ (n. 3), d.i. eine rel. Genossenschaft, die 
vom Apostolischen Stuhle bereits die Bestätigung (approbatio) oder 
wenigstens das Belobigungsdekret (decretum laudis) erhalten hat. 
Davon unterscheidet sich die ‚„Religio iuris dioecesan:‘‘, die Diözesan- 
kongregation. 

„Religio clericalis‘“ (n. 4), d.i. eine religiöse Genossenschaft, deren 
Mitglieder größtenteils (plerique) Priester sind. Andermfalls ist sie 
eine „religio lascalıs‘“. 

Ein Laienorden ist der Orden der Barmbherzigen Brüder vom hl. Johann von 
Gott; eine Laienkongregation sind z. B. die Alexianer. 


Die einzelnen Niederlassungen der Orden und Kongregationen 
heißen ‚„‚domus religiosae‘‘ ; das Haus eines eigentlichen Ordens ‚‚domus 
regularis‘‘. Haben von den Mitgliedern eines Hauses wenigstens sechs 
die Profeß abgelegt, so ist es eine „domus formata‘‘; doch müssen 
darunter in einer religio clericalis wenigstens vier Priester sein (can. 
488, n.5). 

Durch die Verbindung mehrerer Niederlassungen einer religiösen 


u Ai 
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Genossenschaft miteinander unter einem und demselben Obern (Su- 
perior) entsteht eine Provinz (provincia), die einen Teil der nämlichen 
Genossenschaft bildet (n. 6). 

Diejenigen Mitglieder eines Männerklosters, welche Gelübde ab- 
gelegt haben (,‚Professen‘ sind), heißen Religiosen, und zwar ‚‚religiosi 
votorum simplicium (Religiosen mit einfachen Gelübden), wenn sie 
in einer Kongregation, und ‚„regulares‘‘, wenn sie in einem eigentlichen 
Orden Profeß gemacht haben. In den Frauenklöstern gibt es ‚‚moniales“ 
(Nonnen), welche die feierlichen Gelübde abgelegt haben, und ‚,‚so- 
rores‘ (Schwestern), welche nur einfache Gelübde ablegen (n. 7). 

Doch kommt die Bezeichnung ‚‚moniales‘‘ auch jenen Mitgliedern von Frauen- 
klöstern zu, die nach der Ordensverfassung feierliche Gelübde ablegen sollen, aber 
in einzelnen Orten nach Vorschrift des Apostolischen Stubles nur einfache ablegen 
(ebd.). 

Vor Ablegung der Gelübde heißen die in einen Orden oder in eine Kongre- 
gation Eingetretenen Novizen (novitii); vor der Aufnahme ins Noviziat Postu- 
lanten (Postulantinnen) oder Aspiranten (Aspirantinnen), adspirantes. 


Von den einfachen Ordensobern unterscheiden sich die höheren, 
„Superiores maiores‘‘ genannt. Dazu gehören der „Abbas primas“ 
(Abtprimas); der „Abbas superior Congregationis monasticae‘‘ (der 
Abtpräses einer Mönchskongregation); der ‚Abbas monasterii sui 
iuris‘ (der Abt eines selbständigen, wenn auch zu einer Mönchskon- 
gregation gehörigen Klosters); der „supremus religionis Moderator“ 
(der oberste Leiter eines Ordens oder einer Kongregation, mit der 
Bezeichnung: „General“, ‚Generalminister‘‘, ‚‚Generalmagister‘“, 
„Generalsuperior‘‘, ‚Generalprior‘‘, „Rector maior‘“ usw., nach den 
einzelnen Orden verschieden); endlich der „Superior provincialis‘ 
(Provinzoberer), seine Vikare (Stellvertreter) und andere, welche die 
gleiche Gewalt wie ein Provinzoberer haben (can. 488, n. 8). 

Der „Abbas nulliss‘‘ unterscheidet sich von den übrigen Äbten dadurch, daß 
ihm außer seinem Kloster noch ein anderes (größeres) Gebiet untersteht, über das 
er ähnliche Gewalt besitzt wie ein Bischof über seine Diözese. Das Beiwort ,‚nullius‘‘ 
drückt aus, daß er ‚‚keiner‘ (anderen) Diözese angehört (can. 319 ss.; 782, $ 3; 223, 
$1n.3). 

In weiblichen Orden und Kongregationen ist als ‚‚Superior maior‘‘ besonders 
die Generaloberin (Superiorissa generalis) sowie die Provinzoberin (S.provincialis) 
zu betrachten. 

3. Zur Errichtung einer Kongregation ist die Genehmigung des 
„Ordinarius‘‘ oder zuständigen Bischofs notwendig, der diese nicht 
ohne Einvernehmen mit dem Päpstlichen Stuhle (inconsulta Sede 
Apostolica) erteilen darf. Bei Errichtung eines sog. Dritten Ordens 
(einer Tertiaren-Genossenschaft) mit gemeinsamem Leben ist außerdem 
erforderlich, daß er vom obersten Leiter des ersten Ordens seinem Orden 
„aggregiert‘ (angegliedert) wird (can. 492, $ I). 

In einem und demselben Orden kann es also einen ersten, einen zweiten und 
einen dritten Orden geben. So bilden im Franziskanerorden die Franziskaner 
nebst den Kapuzinern und Konventualen den ersten Orden, die (Frauen) Klarissen 
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den zweiten Orden, die gemeinschaftlich lebenden Tertiaren und Tertiarinnen 
den dritten Orden. Keine Ordensleute sind indes die (nicht gemeinsam lebenden) 
Mitglieder des Dritten Ordens des hl. Franziskus für Weltleute, obschon auch 
diese ein ‚„‚Noviziat‘‘ haben und ‚„Profeß‘' ablegen. 


Nur der Heilige Stuhl kann eine religiöse Genossenschaft wieder 
aufheben, auch wenn sie nur eine Diözesankongregation ist und aus 
einem einzigen Hause besteht (can. 403). 


Willeine Diözesankongregation ineiner anderen Diözese neue Häuser errichten, 
so muß sowohl der Bischof jenes Hauses, von dem die Neugründung ausgeht, 
als auch der Bischof jenes Ortes, in dem das neue Haus erstehen soll, seine Zu- 
stimmung geben (can. 495, $ ı). Aus diesem Anlasse darf nichts an den Gesetzen 
der Kongregation geändert werden, außer es geben alle Bischöfe, in deren Diözesen 
sich Niederlassungen befinden, ihre Einwilligung ($ 2). Trotz ihrer Ausbreitung 
in anderen Bistümern bleibt eine religiöse Genossenschaft eine Diözesankongre- 
gation und der Jurisdiktion der zuständigen Bischöfe unterworfen (can. 492, $ 2). 


Zur Gründung eines exemien Hauses sowie eines eigentlichen Nonnenklosters 
ist sowohl die Genehmigung des Apostolischen Stuhles als auch die schriftliche 
Zustimmung des Ordinarius erforderlich. Dasselbe gilt von allen Häusern, 
welche in einem der S. Congregatio de Propaganda fide unterstellten Gebiete er- 
richtet werden sollen. Auch zur Aufhebung eines exemten Hauses bedarf es der 
Genehmigung des Hl. Stuhles, während sonst die Zustimmung des obersten Ordens- 
leiters und des Ordinarius, ja beim Hause einer Diözesankongregation die nach 
bloßer Anhörung des Ordensleiters erfolgte Zustimmung des Bischofs genügt 
(can. 498). 

4. Wie erfolgt sodann die Erhebung einer Diözesankongregation 
zu einer Ordensgenossenschaft päpstlichen Rechtes? Hat sich eine 
Diözesankongregation weiter ausgebreitet, genügend bewährt und 
gefestigt, so kann sie, um der damit verbundenen Vorrechte teilhaft 
zu werden, diese Erhebung dadurch einleiten, daß sie ein (mit ver- 
schiedenen Schriftstücken zu versehendes) Gesuch unmittelbar an 
den Papst richtet. Die mit den Ordensangelegenheiten betraute 
römische Kongregation der Religiosen prüft die Vorlagen und erteilt, 
wenn sie alles in Ordnung befunden hat, das Belobigungsdekret (nicht 
zu verwechseln mit der einfachen Belobigung der Absicht des Stifters 
und des guten Zweckes einer Genossenschaft). Durch das Decretum 
laudis wird eine Genossenschaft zwar eine solche päpstlichen Rechts, 
aber noch nicht der Jurisdiktion des zuständigen Bischofs entzogen; 
nur die Vollmacht, etwas an der Kongregation und ihren Gesetzen 
zu ändern, ist nunmehr dem Heiligen Stuhle vorbehalten. 


Die päpstliche Bestätigung einer Genossenschaft (decretum appro- 
bationis instituti) erfolgt, wenn sie sich weiter erprobt und die Rat- 
schläge und Winke, die ihr vor und bei Erteilung des Belobigungs- 
dekretes gegeben wurden, befolgt hat. Diese Bestätigung schließt indes 
nicht auch die Bestätigung der Ordensregel in sich. Vielmehr erfolgt 
diese in der Regel in späterer Zeit, zunächst auf sieben oder zehn Jahre, 
nach deren Umfluß erst das Decretum approbationis conststutionum, 
die päpstliche Bestätigung der Ordensregel, erteilt wird. 


.—  _ 


— 


._ 
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5. Über die Ordensleitung (De religionum regimine) handelt der 
10. Titel des zweiten Buches, und zwar im ersten Kapitel über die 
Obern und die Kapitel, im zweiten über die Beichtväter und Ordens- 
kapläne, während das dritte Kapitel die kirchlichen Bestimmungen 
über die zeitlichen Güter der Ordensgenossenschaften und ihre Ver- 
waltung enthält. 

Darnach ist der höchste Ordensobere, dem alle Ordensleute nicht 
nur als Christen, sondern auch kraft des Gehorsamsgelübdes unter- 
worfen sind, der Papst (can. 499, $ ı). 

Zweithöchster Oberer ist der Kardinal-Protektor des Ordens, 
gewöhnlich ein Kurien- (in Rom residierender) Kardinal. Seine Auf- 
gabe ist, „das Beste eines Ordens durch Ra? und Schutz zu fördern“. 
Nicht besitzt er, wenn dieses nicht ausdrücklich für besondere Fälle 
vorgesehen ist, eine Jurisdiktion über den Orden und die einzelnen 
Ordensmitglieder, noch auch in Hinsicht auf das innere Ordensleben 
und die Vermögensverwaltung ($ 2). 


Die Ordensleute sind auch ihrem zuständigen Bischof unterworfen, 
außer sie haben vom Apostolischen Stuhle das Privileg (Vorrecht) 
der Exemtion! erhalten, wobei jedoch die Gewalt, die das Recht den 
Bischöfen auch in bezug auf die Ordensleute einräumt, stets gewahrt 
bleibt (can. 500, $ 1). Nonnen, die nach Vorschrift der Ordenskon- 
stitutionen unter der Jurisdiktion der Obern des Männerordens (der 
Regularobern) stehen, sind dem Ortsbischof nur in den vom Rechte 
ausdrücklich erwähnten Fällen unterworfen ($ 2). 

So approbiert der Bischof (nach can. 525) die ihm vom Regularsuperior vor- 
geschlagenen Beichtväter und bestimmt die ordentlichen und außerordentlichen 
Beichtväter für alle übrigen Genossenschaften, auch wenn diese unmittelbar dem 
Päpstlichen Stuhle unterstehen. Ebenso obliegt ihm (nach can. 603, $ 1) die 
Überwachung der Klausur in allen Nonnenklöstern. 


Keine männliche Ordensgenossenschaft darf übrigens ohne besonderes Aposto- 
iisches Indult ihr unterstehende Frauengenossenschaften haben (can. 500, $ 3). 


Von den eigentlichen (oder ordentlichen) Obern (Superiores) der 
Orden und Kongregationen haben alle — ebenso wie die (Ordens-) 
Kapitel — nach Maßgabe der Konstitutionen und des gemeinen 
Rechtes die hausherrliche Gewalt (potestas dominativa) über ihre 
Untergebenen (can. 501, $1). Auf Grund dieser können sie Bestim- 
mungen über die Ausführung der Ordenskonstitutionen treffen, von 
ihrer Erfüllung dispensieren, ihre Übertreter mahnen und strafen, 
Unverbesserliche entlassen, neue Mitglieder aufnehmen, über das 
Ordensvermögen verfügen usw., jedoch dieses alles nur, soweit es die 
Ordensregel gestattet. Geistliche Gewalt (iurisdictio ecclesiastica) 


ı K.F. Weiß, Die kirchlichen Exemtionen der Klöster von ihrer Entstehung 
bis zur gregorianisch-cluniacensischen Zeit, Basel 1893; A. Hüjner, Das Rechts- 
institut der klösterlichen Exemtion in der abendländischen Kirche, Mainz 1907, 
S. A. aus Archiv für Kirchenrecht, Bd. 86 (1906), S. 302 ff. u. Bd. 87 (1907), 
S. 71 £f. 
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besitzen indes nur die Obern einer geistlichen und exemten Genossen - 
‘ schaft (religio clericalis exemta, ebd.). 


Über die Pflichten der Obern bestimmt der Kodex: Sie müssen die Residenz- 

pflicht beobachten, d.h. sie dürfen ihr Kloster nicht verlassen, außer wenn es die 
Regel gestattet (can. 508). Sie müssen ferner die Kenninis und Durchführung 
jener Dekrete des Heiligen Stuhles, welche die Religiosen betreffen, unter ihren 
.Untergebenen fördern (can. 509, $ 1). 
: Die Lokalobern müssen dafür sorgen, daß wenigstens einmal im jahre, an 
festgesetzten Tagen, die Ordenskonstitutionen sowie jene Dekrete, die der Heilige 
‚Stuhl zu verkünden befiehlt, öffentlich vorgelesen werden. Für die Laienbrüder 
‚(conversi) und übrigen Hausgenossen (familiares) muß mindestens zweimal im 
‚Monat ein ihrer Fassungsgabe angepaßter Unterricht über den Katechismus er- 
teilt, ferner — besonders in Laiengenossenschaften — ein religiöser Vortrag für 
alle Glieder der Familie abgehalten werden ($ 2). Für die Laienbrüder-Novizen 
soll der christliche Unterricht mit besonderem Eifer betrieben werden, auch ein 
eigener religiöser Vortrag (specialis collatio) für sie wöchentlich wenigstens einmal 
stattfinden (can. 565, $ 2). 

Während der Wirkungskreis des Lokalobern auf ein Einzelkloster mit den 
Ordensmitgliedern und den Familiaren beschränkt ist, erstreckt sich der des 
Provinsials auf die ganze Provinz, der des Generalobern auf sämtliche Provinzen, 
Häuser und Ordensmitglieder, jedoch nach Maßgabe der Konstitutionen (can. 502). 

Die höheren Obern in den exemten Klerikalgenossenschaften können Notare 
oder Sekretäre aufstellen, jedoch nur für die kirchlichen Angelegenheiten ihres 
Ordens (can. 503). Der höchste Leiter einer Ordensgenossenschaft oder einer 
monastischen Kongregation, der Provinzobere und der Lokalobere wenigstens 
jeden selbständigen Hauses sollen ihre Räte (consiliarii) haben, deren Zustimmung 
oder Rat sie nach den Konstitutionen und heiligen Kanones einholen sollen 
. (can. 516, $ ı). Für die Verwaltung der zeitlichen Güter sollen Ökonomen aufge- 
stellt werden, und zwar für die gesamte Ordensgenossenschaftein Generalökonom, 
für jede Provinz ein Provinzökonom, für jedes einzelne Haus ein Hausverwalter, 
die alle ihr Amt unter der Leitung des Obern verwalten ($ 2). Nur der Lokälobere 
kann, wenn es die Notwendigkeit erfordert, zugleich Lokalökonom sein ($ 3). 
Die Aufstellung der Ökonomen erfolgt, wenn die Konstitutionen nichts darüber 
enthalten, durch den höheren Obern mit Zustimmung seines Rates ($ 4). 

Jede Männergenossenschaft päpstlichen Rechtes soll auch einen General- 
prokurator (Generalgeschäftsführer) haben, der, nach den Konstitutionen aufge- 
stellt, die Angelegenheiten seiner Genossenschaft beim Heiligen Stuhle vertritt 
(can. 517) und in Rom seinen Sitz hat. 

Der Abtprimas, der Obere einer monastischen Kongregation und der General- 
obere einer Genossenschaft päpstlichen Rechtes muß in jedem fünften Jahre, oder, 
wenn dieses die Konstitutionen bestimmen, noch öfters über den Stand seiner 
Genossenschaft an den Heiligen Stuhl Bericht erstatten. Das Schriftstück muß von 
ihm selbst und seinem Rate, bei Frauengenossenschaften auch von dem Bischof 
unterzeichnet werden, in dessen Diözese die Generaloberin mit ihrem Rate wohnt 
(can. 510). 

Die höheren Obern der Genossenschaften, die in den Konstitutionen hierzu 
bestimmt sind, sollen in den darin festgesetzten Zeiten alle ihnen untergebenen 
Häuser visitieren oder, wenn sie selbst rechtmäßig verhindert sind, durch andere 
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visitieren lassen (can. 5ı1ı). Der zuständige Bischof soll selbst oder durch einen 
Stellvertreter in jedem 5. Jahre visitieren: ı. alle ihm oder dem Apostolischen 
Stuhle unmittelbar unterstehenden Nonnenklöster; 2. alle Männer- und Frauen 
klöster der Diözesankongregationen (can. 512, $ ı); ferner (gleichfalls alle fünf 
Jahre): ı. jene Nonnenklöster, die Ordensmännern unterstehen, hinsichtlich der 
Beobachtung der Klausur, ja auch bezüglich alles andern, wenn der Regular- 
obere sie seit fünf Jahren nicht mehr visitiert hat; 2. die einzelnen Häuser einer 
klerikalen Kongregation, auch wenn diese exemt ist, in Hinsicht auf Gotteshaus 
und Sakristei, öffentliche Oratorien und Beichtort; 3. die einzelnen Häuser einer 
Laienkongregation päpstlichen Rechtes in denselben Stücken sowie in all dem, 
was die innere Zucht anbelangt ($ 2), jedoch gemäß can. 6188$ 2, n. 2, ob diese 
nämlich, den Konstitutionen entsprechend, in Blüte steht, ob das Glaubens- und 
Sittenleben nicht Schaden genommen hat, ob die Klausur beobachtet wird, ob 
die heiligen Sakramente fleißig empfangen werden, endlich (bei verschiedenen 
Frauengenossenschaften) ob die Vermögensverwaltung den Kanones 532—535 ent- 
spricht ($ 3). 

Die Aufstellung der Obern, die größtenteils durch freie und geheime 
Wahl der Kapitel (Generalkapitel, Provinzkapitel, Lokalkapitel) 
erfolgt, ist durch die Konstitutionen der einzelnen Orden und Kon- 
gregationen geregelt. Das kirchliche Rechtsbuch bestimmt u.a.: 
Die höheren Obern müssen in rechtmäßiger Ehe geboren sein, vor 
wenigstens zehn Jahren ihre erste Profeß abgelegt und dreißig Lebens- 
jahre vollendet haben; vierzig indes, wenn es sich um den obersten 
Leiter einer Ordensgenossenschaft oder um die Vorsteherin eines 
Nonnenklosters handelt (can. 504). Die höheren Obern sollen auch 
nicht auf Lebenszeit, sondern für eine bestimmte Zeit aufgestellt werden, 
außer wenn die Konstitutionen anders bestimmen. Die niederen 
(oder) Lokalobern, desgleichen die Oberinnen (vgl. can. 490), sollen 
für nicht länger als für dres Jahre aufgestellt werden, können indes 
für dasselbe Amt, wenn es die Konstitutionen zulassen, nochmals 
genommen werden,nicht aber ein drittes Mal unmittelbar in demselben 
Hause (can. 505). 

Bevor zur Wahl der höheren Obern in den Männergenossenschaften geschritten 
wird, hat jeder einzelne Kapitular eidlich zu versprechen, nur solche zu wählen, 
die nach seiner Überzeugung vor Gott gewählt werden müssen (can. 506, $ 1), 
die er also in seinem Gewissen für würdıg und geeignet erachtet. In Nonnen- 
klöstern soll den Vorsitz bei der Wahl der Vorsteherin der Bischof des (Wahl-) 
Ortes oder sein Bevollmächtigter führen, wenn anders die Nonnen dem Bischof 
unterstehen; mit zwei Priestern als ‚„Skrusatoren‘‘, welche die Abgabe der Stimm- 
zettel kontrollieren, sie zählen und bekanntgeben. Sonst führt der Superior des 
Mannsordens, dem die Nonnen unterstehen, den Vorsitz. Aber auch in diesem 
Falle muß der zuständige Bischof rechzeitig auf Tag und Stunde der Wahl auf- 
merksam gemacht werden. Er kann ihr mit dem Ordensobern in Person oder 
durch einen Stellvertreter anwohnen und, wenn er ihr anwohnt, auch den Vorsitz 
führen ($ 2). In den Frauenkongregationen soll bei der Wahl der Generaloberin 
jener Bischof, in dessen Diözese die Wahl stattfindet, selbst oder durch einen Stell- 
vertreter den Vorsitz führen. Handelt es sich um eine Diözesankongregation, 
so hat er auch das Recht, die vollzogene Wahl zu bestätigen oder aufzuheben, 
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wofür lediglich sein Gewissen maßgebend ist ($ 4). In den übrigen Fällen erfolgt 
die Bestätigung nach Maßgabe der Konstitutionen. Verboten ist jeglicher un- 
mittelbare und mittelbare Stsimmenerwerb der Wähler (procuratio) sowohl für sich 
selbst als für andere (can. 507, $ 2). 


Stehen der Wahl eines Ordensmitgliedes rechtliche Hindernisse im Wege, 
indem es z. B. das vorgeschriebene Lebensalter noch nicht erreicht hat, so können 
es die Wähler „postulieren‘“, das heißt, an den Vorgesetzten, dem die Bestätigung 
zukommt, ein Bittgesuch um Bestätigung des Postulierten unter Erteilung der 
notwendigen Dispensen richten. Eine Postulation kann indes nur in einem außer- 
ordentlichen Falle und wenn sie die Konstitutionen nicht verbieten, zugelassen 
werden ($ 3). Ein Rundschreiben der S. Congr. de Rel. vom 9. März 1920 wies 
darauf hin, daß die Generaloberin einer Frauenkongregation nach Ablauf ihrer 
(meist sechsjährigen) Amtszeit für eine Wiederwahl rechtlich unfähig ist; sie 
kann nur postuliert werden, und dieser Postulation wird vom Heiligen Stuhle 
nur aus wichtigen Gründen stattgegeben. Ebenso verhält es sich mit Äbtissinnen, 
Priorinnen und sonstigen Oberinnen in Klausurklöstern nach Ablauf ihrer 
dreijährigen Amtszeit; doch wird hier eher ein dringender Grund zu ihrer Wieder- 
wahl (und zu deren Genehmigung) vorliegen, da eine solche Oberin oft aus einer 
geringen Zahl von Nonnen gewählt werden muß. 


6. Über den Eintritt in eine Ordensgenossenschaft bestimmt das 
kirchliche Gesetzbuch hauptsächlich folgendes: 


In eine Ordensgenossenschaft kann jeder katholische Christ zu- 
gelassen werden, der durch kein gesetzliches Hindernis davon abge- 
halten ist und durch die rechte Absicht zum Eintritt bewogen wird, 
auch geeignet ist, die Lasten einer Ordensgenossenschaft zu ertragen 
(can. 538). 

In den Ordensgenossenschaften mit ewigen Gelübden haben alle 
Frauen, in den Männergenossenschaften die Laienbrüder, bevor sie 
zum Noviziat zugelassen werden, ein Postulat in der Dauer von 
wenigstens sechs vollen Monaten durchzumachen. In den Genossen- 
schaften mit zeitlichen Gelübden richtet sich die Notwendigkeit und 
Dauer des Postulats nach den Konstitutionen (can. 539, $ 1). 

Der höhere Obere kann die für das Postulat vorgeschriebene Zeit verlängern, 
jedoch nicht über weitere sechs Monate hinaus ($ 2). Das Postulat muß in einem 
Noviziatshause oder in einem andern Hause der Genossenschaft, in dem die 
Disziplin (Ordenszucht) genau nach den Konstitutionen beobachtet wird, unter 
der besonderen Leitung einer erproblen Ordensperson gemacht werden (can. 540, 
$ 1). Diese Person heißt gewöhnlich ‚‚Postulantenmeister(meisterin)‘. Die 
Postulanten sollen eine bescheidene Kleidung tragen, die von der Kleidung der 
Novizen verschieden ist ($ 2). In den Nonnenklöstern sind die Aspirantinnen 
während des Postulates durch das Klausurgebot verpflichtet ($ 3). Vor Beginn 
des Noviziates haben die Postulanten während wenigstens acht vollen Tagen 
geistliche Übungen zu machen sowie nach dem klugen Urteil des Beichtvaters eine 
Generalbeichte abzulegen (can. 541). 

Alle, welche in eine Ordensgenossenschaft eintreten wollen, haben vor ihrer 
Zulassung Zeugnisse über den Empfang der heiligen Taufe und der Firmung 
beizubringen (can. 544, $ 1). Wenn es sich um männliche Aspiranten handelt, auch 
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litterae testimoniales (Sitten- oder Leumundszeugnisse) ihres Ordinarius sowie 
aller übrigen Bischöfe, in deren Diözesen der Aspirant nach Vollendung des 
ı4. Lebensjahres sich ununterbrochen ein Jahr lang aufgehalten hat ($ 2). Für 
die Zulassung derjenigen, welche in (kirchlichen) Seminarien und Kollegien oder 
bereits im Postulat oder Noviziat einer anderen Ordensgenossenschaft waren, sind 
außerdem noch Sittenzeugnisse des Anstaltsleiters bzw. des höheren Ordensobern 
notwendig ($ 3). Bei weiblichen Aspiranten genügt im allgemeinen eine genaue 
Nachforschung über Anlage und sittliche Führung ($ 7). 


In Nonnenklöstern hat die Postulantin die in den Konstitutionen festgesetzte 
oder durch rechtmäßige Gewohnheit bestimmte Aussieuer (dos, Mitgift) beizu- 
bringen (can. 547, $ ı), die vor der Einkleidung (susceptio habitus) dem Kloster 
übergeben oder wenigstens in einer nach dem bürgerlichen Rechte gültigen Form 
sichergestellt werden muß ($ 2). In Frauenkongregationen richtet sich die Aus- 
steuer nach den Konstitutionen ($ 3). Die Aussteuer ist im Kloster oder im 
Mutterhause sorgfältig zu bewahren, damitsie der Postulantin, Novizin oder Ordens- 
frau ungeschmälert (jedoch ohne Zinsen) beim Austritt wieder zurückerstattet 
werden kann (can. 549 ss.). Die Mitgift fällt indes dem Kloster oder Orden zu, 
wenn eine Ordensfrau siirb#, mag sie auch nur zeitliche Gelübde abgelegt haben 
(can. 548). 

7. Das Noviziat beginnt mit der „Einkleidung‘‘, d. i. mit dem Emp- 
fang des (Novizen-) Kleides oder auf eine andere, in den Konstitutionen 
vorgeschriebene Weise (can. 553). 

Das Noviziatshaus soll gemäß den Konstitutionen errichtet werden. In Kon- 
gregationen päpstlichen Rechtes ist zur Errichtung die Erlaubnis des Aposto- 
lischen Stuhles notwendig (can. 554, $ ı). In jeder Provinz soll nur ein Noviziats- 
haus errichtet werden; mehrere nur aus wichtiger Ursache und mit besonderer 
Erlaubnis des Apostolischen Stuhles ($ 2). 


Zur Gültigkeit des Noviziates gehört, daß es erst nach vollendetem 
15. Lebensjahre begonnen wird, ein volles Jahr ununterbrochen 
dauert und im Noviziatshause gemacht wird (can. 555, $ I). 

Fordern die Konstitutionen, daß das Noviziat Jänger als ein Jahr dauern 
soll, so ist dieses zur Gültigkeit nur dann notwendig, wenn es in den Konstitutionen 
ausdrücklich gesagt ist ($ 2). 

Das Noviziat wird unterbrochen und muß von neuem begonnen werden, 
wenn der Novize, vom Obern entlassen, das Haus verlassen hat oder, ohne Erlaubnis 
des Obern, mit der Absicht nicht mehr zurückzukehren, es verlassen würde oder 
endlich, wenn er länger als 30 Tage mit oder ohne Unterbrechungen außerhalb 
des Hauses, selbst mit Erlaubnis der Obern und der Absicht wieder zurückzukehren, 
verweilt hätte (can. 556, $ ı). Verweilt ein Novize mehr als ı5, aber nicht mehr 
als 30 Tage mit Erlaubnis der Obern oder durch Gewalt gezwungen außerhalb der 
Umfriedung des Noviziatshauses, so ist es zur Gültigkeit des Noviziates notwendig, 
diese Tage nachzuholen; betrug die Abwesenheit indes weniger als ı5 Tage, so 
kann die Nachholung von den Obern verlangt werden, ohne daß sie jedoch zur 
Gültigkeit notwendig wäre ($ 2). Nicht wird das Noviziat unterbrochen, wenn ein 
Novize von den Obern in ein anderes Noviziatshaus derselben Ordensgenossen- 
schaft versetzt wird ($ 4). 

In jenen Ordensgenossenschaften, in denen es zwei Klassen von Mitgliedern 

2% 
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gibt (z.B. Priester und Laienbrüder), gilt das Noviziat nur für die sine Klasse, nicht 
auch für die andere (can. 558). 


Der Novizenmeister (Magister), dem die Leitung der Novizen obliegt, muß 
wenigstens 35 Jahre alt sein, mindestens ıo Jahre seit Ablegung der ersten Pro- 
feß im Ordensstande zugebracht haben sowie durch Klugheit, Liebe, Frömmigkeit 
und Beobachtung der Disziplin hervorragen. In einer klerikalen Kongregation 
muß er auch Priester sein (can. 559, $ ı). Wenn es die (große) Zahl der Novizen 
oder ein anderer rechtmäßiger Grund dienlich erscheinen lassen, soll dem Ma- 
gister ein Gehilfe (socius) beigegeben werden. Dieser soll mindestens 30 Jahre alt 
sein, wenigstens fünf Jahre seit seiner ersten Profeß im Ordensstande zugebracht 
haben und die übrigen notwendigen Eigenschaften (wie der Magister) besitzen 
($ 2). 

Die Novizen unterstehen der Gewalt des Novizenmeisters und der Obern der 
Genossenschaft und sind ihnen Gehorsam schuldig (can. 561, $ 2). Sie nehmen teil 
an allen Privilegien und geistlichen Gnaden der Genossenschaft. Geht ein Novize 
mit Tod ab, so hat er auf die für die Professen vorgeschriebenen Suffragien (Gebets- 
hilfen) gleichfalls Anspruch (can. 567, $ ı). Wie der Novizenmeister und sein Ge- 
hilfe von allen Obliegenheiten, die nicht ihr Amt betreffen, befreit sind (can. 559, 
$ 3), so sollen auch die Novizen, wenn sie Kleriker sind, nicht zur Abhaltung von 
Predigten, zum Beichthören und zu äußeren Ordensgeschäften verwendet werden, 
auch nicht dem Studium der Literatur, Wissenschaften und Künste, sondern 
nur der aszetischen Bildung sich widmen. Die Laienbrüder-Novizen sollen nur 
insoweit mit Arbeit beschäftigt werden, als dadurch die Noviziatsübungen nicht 
beeinträchtigt werden (can. 565, $ 3). 


Während des Noviziats soll niemand zu den heiligen Weihen zugelassen 
werden (can. 567, $ 2). 

In den meisten Orden und Kongregationen vertauschen die Eintretenden 
bei der Einkleidung ihren Taufnamen mit einem andern Namen, gewöhnlich mit 
dem eines Heiligen oder Seligen ihres Ordens, den sie fortan allein führen. Eine 
Besonderheit ist die Namengebung bei den unbeschuhten Karmeliten und den 
unbeschuhten Augustinern, die sich z. B. Antonius von der Mutter Gottes, 
Gabriel vom hl. Heinrich nennen, mit Unterdrückung ihres Familiennamens, 
selbst wenn sie als Schriftsteller hervortreten. Andere, wie die Dominikaner und 
die Serviten, fügen ihrem Ordensnamen den Buchstaben ‚‚,M.'' (= Maria) bei oder 
setzen ihn ihrem Ordensnamen voraus; so viele Frauengenossenschaften (z.B. 
M. Angela, M. Elias). Die Kapuziner nennen sich oft nach ihrem Geburtsorte 
(z.B. P. Cyprian von Eggolsheim). Nicht ändern ihren Namen die Jesuiten, 
die Redemptoristen etc., die auch mit ihren Familiennamen angeredet werden, 
z.B.:,,P Duhr‘‘. Die männlichen Ordensmitglieder bezeichnen sich als P. (Pater 
= Vater), wenn sie Priester sind; sonst als F. oder Fr. (Frater = Bruder); eine 
Ausnahme machen die Dominikaner, die sich F. nennen, auch wenn sie Priester 
sind und selbst die höchsten Ämter im Orden bekleiden. Ihren Namen fügen die 
Ordenspersonen gewöhnlich noch die Benennung des Ordens oder der Kongre- 
gation bei, der sie angehören, z. B.: O.S.B., O. Cist., C. Ss. R. usw. (s. die Ab- 
kürzungen am Schlusse dieses Bandes). 


8. Nach Vollendung des Noviziats darf der Novize Profeß machen, 
d.h. die Gelübde ablegen. 
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Zu ihrer Gültigkest ist notwendig, daß der sie Ablegende 1. das ge- 
setzliche Alter hat, als welches can. 573 das vollendete 16. Jahr be- 
stimmt, wenn es sich um zesiliche Gelübde handelt, dagegen das voll- 
endete 2I. Lebensjahr, wenn es sich um ewige Gelübde (gleichgültig 
ob um feierliche oder um einfache) handelt; 2. daß ihn der rechtmäßige 
Obere gemäß den Konstitutionen zur Profeß zwläßt; 3. daß er ein 
gültiges Noviziat durchgemacht hat; 4.daß er nicht durch Gewalt, 
schwere Furcht oder durch List zur Ablegung gezwungen wird; 5. daß 
er die Profeß ausdrücklich (nicht bloß stillschweigend oder innerlich) 
ablegt; 6. daß die Profeß endlich vom rechtmäßigen Obern oder dessen 
Stellvertreter gemäß den Konstitutionen enigegengenommen wird 
can. 572, $ T). 

Bevor der rechtmäßige Obere einen Novizen zur Profeßablegung zuläßt, 
muß er den Ordensrat oder das Kapitel über seine Tauglichkeit abssimmen lassen; 
die Abstimmung ist bei Ablegung von zeitlichen Gelübden entscheidend, bei 
ewigen Gelübden gilt sie als bloßer Rat (can. 575, $ 2). Bei weiblichen Religiosen 
muß der zuständige Bischof oder in dessen Abwesenheit oder Verhinderung 
ein von ihm abgeordneter Priester wenigstens 30 Tage vor dem Beginn des Novi- 
ziats und der Ablegung der Profeß (gleichgültig welcher) den Willen der Aspirantin 
sorgfältig erforschen, um festzustellen, ob sie nicht gezwungen oder verführt 
wurde und ob sie weiß, was sie tut (die Tragweite ihres Vorhabens erkennt). Erst 
wenn es völlig feststeht, daß sie in frommer Absicht und mit freiem Willen den 
bevorstehenden Schritt tut, darf die Aspirantin zum Noviziat und die Novizin 
zur Profeß zugelassen werden (can. 552, $ 2). 


Damit die Profeß eine ausdrückliche ist, muß der sie Ablegende mündlich er- 
klären, daß er sich Gott durch Ablegung der Gelübde weihen will gemäß den 
Konstitutionen der Genossenschaft, und zwar entweder auf eine bestimmte 
Zeit (für ein oder gewöhnlich drei Jahre) oder für immer. Nicht ist es notwendig, 
daß er die Profeßformel auch niederschreibt oder eine geschriebene oder gedruckte 
Formel abliest oder überreicht. Doch soll (nach can. 576, $ 2) über die Ablegung 
der Profeß eine Urkunde ausgefertigt, vom Ablegenden selbst oder wenigstens 
vom Obern, der die Profeß entgegengenommen hat, unterschrieben und im Archiv 
der Ordensgenossenschaft aufbewahrt werden. 


In allen Manns- und Frauenorden sowie in den Kongregationen 
mit ewigen Gelübden muß der Novize nach Vollendung des Noviziats 
zunächst im Noviziatshause zeitliche Gelübde auf drei Jahre ablegen. 
Für eine längere Zeit nur, wenn er (nach drei Jahren) das für Ablegung 
der ewigen Gelübde verlangte Alter noch nicht erreichen würde; 
für ein Jahr, wenn die Konstitutionen die Ablegung jährlicher Ge- 
lübde fordern (can. 574, $ 1). 

Diese Zeit von drei oder mehr Jahren kann der rechtmäßige Obere, nach- 
dem die Erneuerung der zeitlichen Gelübde durch den Religiosen erfolgt ist, auch 
noch verlängern, jedoch nicht über weitere drei Jahre hinaus ($ 2). Der ein- 
fache Professe kann nach Umfluß dieser Zeit auch freiwillig ausscheiden und 
in die Welt zurückkehren, wie er auch jederzeit vom rechtmäßigen Obern ent- 
lassen werden kann, falls er für Ablegung der ewigen Gelübde nicht würdig er- 
achtet wird (can. 575, $ 7). 
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Als Wirkungen dieser ersten oder vorbereitenden Profeß sind hauptsächlich 
anzuführen: Die einfachen Professen genießen die gleichen Privilegien und geist- 
lichen Gnaden wie die Professen mit ewigen Gelübden und haben nach ihrem 
Ableben auf die gleichen Gebetshilfen Anspruch (can. 578, n. ı). Siehaben auch 
die gleichen Pflichten, müssen also auch am gemeinsamen Chorgebete, wo 
dieses stattfindet, teilnehmen, ohne indes zum privaten Breviergebete verpflichtet 
zu sein, außer sie hätten schon die Weihe des Subdiakonats empfangen oder 
es würden dieses die Konstitutionen ausdrücklich vorschreiben (n. 2). Das 
aktive und passive Wahlrecht besitzen sie nicht, wenn in den Konstitutionen 
nichts anderes vorgesehen ist. Doch wird die für die Ausübung des Wahlrechtes 
und die Wählbarkeit vorgeschriebene Zeit von der ersten Profeß an gerechnet, 
wenn die Konstitutionen hierüber nichts enthalten (n. 3). 

Findet in einer Ordensgenossenschaft überhaupt keine Ablegung ewiger 
Gelübde statt, so bestimmen sich die Wirkungen einer solch selbständigen (nicht 
nur vorbereitenden) Profeß nach den Konstitutionen dieser Genossenschaft. 


Die Bedingungen für die Gültigkeit ewiger Gelübde sind die näm- 
lichen, wie sie für die gültige Profeßablegung nach vollendetem Noviziat 
bereits angegeben wurden. 

Die Wirkungen ewiger Gelübde erstrecken sich zunächst auf die Ordens- 
gelübde. Durch Ablegung der einfachen Profeß werden alle den drei Gelübden 
der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams entgegenstehenden Handlungen 
unerlaubt, wenn nicht in den Konstitutionen ihre Ungültigkeit ausdrücklich 
festgelegt ist; durch Ablegung der feierlichen Profeß werden sie ungültig (can. 579). 

Wer feierliche Profeß machen will, kann zuvor (jedoch nicht früher als 
60 Tage) auf seinen Besitz zugunsten eines beliebigen andern rechtsgültig Verzicht 
leisten (can. 581,$ ı). Nach erfolgter Profeß muß sogleich alles Notwendige 
geschehen, um diesem Verzichte auch vor dem bürgerlichen Rechte Gültigkeit 
zu verschaffen ($2). Was einem Regularen nach feierlicher Profeß noch irgendwie 
(z. B. durch Schriftstellerei) zukommt, fällt — abgesehen von besonderen Indulten 
des Apostolischen Stuhles — in einem erwerbs/äkigen Orden je nach den Be- 
stimmungen der Konstitutionen entweder dem Orden oder der Provinz oder dem 
Ordenshause, in einem erwerbsunfähigen Orden dem Heiligen Stuhle als Eigen- 
tum anheim (can. 582). Der Professe geht also des Eigentumsrechtes verlustig. 
Ein Jahr nach Ablegung der Profeß erledigt sich von selbst die Pfarrpfründe, 
die ein Professe innehat; alle andern Benefizien nach drei Jahren (can. 584). 

Weitere Wirkungen der Profeß beziehen sich auf die Eke, indem die ein- 
fache, wenn auch nur zeitliche Profeß ein verbietendes, die feierliche Profeß ein 
trennendes Ehehindernis bildet. Ein trennendes Ehehindernis liegt auch vor, 
wenn der Heilige Stuhl diese Wirkung ausdrücklich schon einfachen Gelübden 
zuerkennen würde, wie dieses bei der Gesellschaft Jesu der Fall ist (can. 1073). 
Eine gültig geschlossene, aber nicht vollzogene Ehe wird durch die feierliche Pro- 
feß aufgelöst (can. 1119). Die feierliche Profeß verleiht auch den Weihetitel der 
Armus (can. 982,$ ı); die einfachen ewigen Gelübde den Weihetitel des gemein- 
samen Tafelgutes (mensa communis), der Kongregation oder einen ähnlichen 
gemäß den Konstitutionen ($ 2). 

Die ewigen Gelübde hören durch die Entlassung aus einer Ordensgenossen- 
schaft nicht zu bestehen auf, außer mit Genehmigung des Apostolischen Stuhles 
oder auf Grund der Ordenskonstitutionen (can. 669, $ 1). 
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9. Über das Leben im Kloster verordnet das Kirchliche Gesetzbuch 
u. a.: Alle Religiosen ohne Ausnahme, Obere und Untergebene, müssen 
nicht nur ihre abgelegten Gelübde treu und vollständig beobachten, 
sondern auch ihr Leben nach den Regeln und Konstitutionen ihrer 
Genossenschaft einrichten und so nach der Vollkommenheit ihres 
Standes streben (can. 593). In jeder Genossenschaft muß das gemein- 
same Leben (vita communis) von allen genau beobachtet werden 
auch in den Stücken, die sich auf die Nahrung, die Kleidung und die 
Einrichtung beziehen (can. 594, $ı). Die Einrichtung soll der Armut 
entsprechen, die sie gelobt haben ($ 3). Die Obern haben Sorge zu 
tragen, daß alle Religiosen alljährlich geistliche Übungen (Exerzitien) 
machen, wöchentlich mindestens einmal beichten und, sofern sie nicht 
rechtmäßig verhindert sind, täglich der heiligen Messe anwohnen, 
Betrachtung halten und den übrigen Pflichten der Frömmigkeit ob- 
liegen, die von den Regeln und Konstitutionen vorgeschrieben sind 
(can. 595, $1). Die Obern sollen den häufigen, auch den täglichen 
Empfang der heiligen Kommunion fördern, und dieser allen Religiosen 
mit rechter Seelenverfassung freistehen ($ 2). 

Jegliche klerikale Genossenschaft soll ihre eigenen vom Generalkapitel oder 
von den Obern genehmigten Studienhäuser haben, in denen das gemeinsame 
Leben in vollkommener Blüte stehen soll (can. 587,$ ıu.2). Wenn eine Ge- 
nossenschaft oder Provinz kein vorschriftsmäßig eingerichtetes Studienhaus hat 
oder dessen Besuch nach dem Urteile der Obern mit Schwierigkeiten verbunden 
ist, so sollen die studierenden Religiosen in das Studienhaus einer anderen Pro- 
vinz oder Genossenschaft oder auf die höheren Schulen des bischöflichen Seminars 
oder auf eine öffentliche katholische Hochschule gesandt werden ($ 3). Auf eine 
weltliche Universität dürfen nach dem Dekret ‚Nemo de sacro‘' der Konsistorial- 
kongregation vom 30. April 1918 (mitgeteilt in den Acta Apostolicae Sedis X, 237) 
zum Bedarf und Nutzen der Ordensfamilie nur solche Kleriker entsandt werden, 
die durch Talent und sittliche Führung dem geistlichen Stande zur Ehre gereichen. 
Jene Religiosen, die studienhalber weit von ihrem Ordenshause entfernt weilen, 
dürfen nicht in Privathäusern wohnen, sondern müssen in einem andern Hause 
ihrer Genossenschaft Aufenthalt nehmen oder, wenn dieses nicht möglich ist, 
in einer Anstalt von männlichen Religiosen oder im (bischöflichen) Seminar oder 
endlich in einem andern geistlichen Hause, das priesterliche Vorsteher hat und 
die kirchliche Genehmigung erhalten hat (can. 587, $ 4). Nachdem die Religiosen 
die humanistischen Studien vorschriftsmäßig vollendet haben, sollen sie dem 
Studium der Philosophie wenigstens swei Jahre, dem der Theologie wenigstens 
vier Jahre fleißig obliegen, gemäß den Instruktionen des Apostolischen Stuhles 
(can. 589, $ ı). Sie haben sich dabei (wie derselbe Kanon befiehlt), an die 
Lehre des A}. Thomas von Aquin zu halten, entsprechend der Vorschrift des 
can. 1366, $2. Während ihrer ganzen Studienzeit sind sie der besonderen Sorge 
eines Studienpräfekten oder Siudienmagisters (‚‚Praefectus seu Magister spiri- 
tus‘') anvertraut, der ihre Herzen durch gelegentliche Mahnungen und Belehrungen 
für das Ordensleben zu bilden hat und der dieselben Eigenschaften wie der No- 
vizenmeister besitzen muß (can. 588). 

Des weiteren ordnen das klösterliche Leben bis ins einzelnste die Satzungen 
der verschiedenen Orden und Kongregationen. Diese beziehen sich besonders 
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auf die gottesdienstlichen Feiern und den Chordienst (die Verrichtung des kirch- 
lichen Stundengebetes). Die Laienbrüder verrichten statt des Chorgebetes be- 
stimmte andere gemeinschaftliche Gebete. Weiterhin schreiben die Regeln meist 
strenge, oft andauernde Fasten vor, zum Teile auch Enthaltung von Fleisch- 
speisen; ferner völliges oder zeitweiliges Stillschweigen, besonders in den Klausur- 
räumen und bei der Mahlzeit, bei der eine Tischlesung stattfindet. Sodann täg- 
liche einmalige oder mehrmalige Betrachtung, Gewissenserforschung und Par- 
tikularexamen sowie andere aszetische und Bußübungen (wie Ööftere Kniebeu- 
gungen, Tragen eines Bußgürtels, Selbstgeißelung usw.). Unter den täglichen 
religiösen Übungen nimmt das Kapitel eine wichtige Stelle ein. Hierzu versammeln 
sich die Religiosen am Morgen nach der Prim in einem besonderen Raum des 
Klosters, dem Kapitelsaale. Nach der Verlesung des Martyrologiums und einem 
kurzen Gebete um Beistand für die Arbeit des Tages wird ein Abschnitt (Kapitel) 
der Regel vorgelesen. Sodann wird der verstorbenen Brüder und Wohltäter 
gedacht, die Verteilung der Arbeit für den Tag oder die ganze Woche vorge- 
nommen und das Kapitel mit der sog. Culpat beschlossen, wobei sich die ein- 
zelnen über ihre Verfehlungen gegen die Regel öffentlich in Demut anklagen und 
vom Obern kleine Bußwerke auferlegt erhalten. Außer aszetischen Übungen 
besteht das Tagewerk der Ordensleute in körperlicher Arbeit, in Studien sowie 
in jenen Verrichtungen, wie sie der besondere Zweck eines Ordens oder einer 
Kongregation mit sich bringt, wie Erteilung von Unterricht, Ausübung der 
Seelsorge, Krankenpflege usw. 

In allen Klöstern gıbt es eigene Räume, die von fremden Personen nicht be- 
treten werden dürfen oder unter Klausur stehen. Man unterscheidet eine strenge 
oder päpstliche und eine gemäßigte Klausur. Die päpstliche Klausur besteht in 
allen kanonisch errichteten Regularklöstern, auch in den nicht formierten, ebenso 
in den Frauenklöstern mit feierlichen Gelübden (can. 597, $ ı). Unter dieser Klausur 
steht das ganze Haus, soweit es die Ordensfamilie bewohnt, ebenso die ihr vor- 
behaltenen Gärten und Rasenplätze, nicht jedoch die öffentliche Kirche mit der 
zugehörigen Sakristei, der Gastraum und das Sprechzimmer, das (soweit möglich) 
bei der ‚‚Pforte‘‘ am Eingang des Hauses errichtet werden soll ($ 2). In die 
Klausurräume der regulierten Mannsklöster dürfen unter keinem Vorwande Frauen 
eingelassen werden, ausgenommen die Gattinnen derjenigen, welche die höchste 
politische Gewalt innehaben, nebst ihrer Begleitung (can. 598). In die Klausur 
der Ordensfrauen darf weder Mann noch Frau eintreten, außer mit Erlaubnis 
des Apostolischen Stuhles; ohne diese nur der Bischof oder sein Abgeordneter bei 
Visitation des Klosters, der Beichtvater oder sein Stellvertreter zur Spendung 
der heiligen Sakramente an kranke oder zum Beistand für sterbende Ordens- 
frauen, ferner diejenigen, welche die höchste politische Gewalt besitzen, nebst 
ihren Gattinnen und ihrem Gefolge, endlich Ärzte und andere Personen, z. B. 
Handwerker, welche notwendige Geschäfte in den Klausurräumen vorzunehmen 
haben, unter Einhaltung der notwendigen Vorsichtsmaßregeln und mit Erlaubnis 
der Oberin, die selbst wieder wenigstens einer allgemeinen (in dringenden Fällen 
vorauszusetzenden) Genehmigung des zuständigen Bischofs bedarf (can. 600). 
Aber auch keine Ordensfrau darf nach abgelegter Profeß ihr Kloster, wenn dieses 


1 Vgl. hier: Tezelin Halusa OCist, Das Schuldkapitel der Ordensperson, 
2. Aufl., Pad. 1912. 
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der päpstlichen Klausur untersteht, verlassen, auch nicht auf kurze Zeit, außer 
auf Grund eines besonderen päpstlichen Indultes und im Falle drohender Lebens- 
gefahr oder eines anderen sehr schweren Übels (can. 601). Eine gemäßigte Klau- 
sur besteht für jene Räume eines regulierten Klosters, in denen Anstalten und 
Schulen errichtet sind oder andere Werke der Nächstenliebe (Kranken- und Kinder- 
pflege usw.) ausgeübt werden (can. 599); ebenso in den Häusern der Männer- 
und Frauenkongregationen (can. 604, $ ı), sowie auch der gemeinsam lebenden 
Genossenschaften ohne Gelübde (can. 679, $2). Doch können die Obern das 
Betreten dieser Klausurräume aus rechtmäßigen und vernünftigen Gründen 
gestatten (can. 604, $ I). 

Eine Patenschaft dürfen die Religiosen, seien es Professen oder Novizen, nur 
annehmen, wenn die Not drängt und wenigstens der Lokalobere ausdrücklich 
die Erlaubnis erteilt hat (can. 766.n. 4). 


10. Der Austritt aus einer religiösen Genossenschaft kann erfolgen 
entweder durch freiwilliges Ausscheiden eines Professen mit zeitlschen 
Gelübden nach Ablauf der Gelübdezeit oder auch auf Grund von 
besonderen Indulten, welche bei den Genossenschaften päpstlichen 
Rechtes der Apostolische Stuhl, bei denen des Diözesanrechtes auch 
der zuständige Bischof erteilen kann (can. 638). Diese Indulte sind: 
1. die Exklaustrierung (exclaustratio), die Erlaubnis, die klösterliche 
Gemeinschaft auf eine Zeitlang verlassen und außerhalb des Klosters 
verweilen zu dürfen; 2. die Säkularısierung (saecularisatio), die das 
förmliche Ausscheiden eines Religiosen aus der Genossenschaft zur 
Folge hat. 

Bezüglich der Exklaustrierung verordnet can. 639: Wer vom Apostolischen 
Stuhle das Indult der Exklaustrierung erlangt hat, bleibt durch die Gelübde und 
die übrigen Verpflichtungen seiner Profeß, soweit sie mit seinem Stande vereinbar 
sind, gebunden. Die Ordenskleidung muß er indes ablegen. Er entbehrt auch, so- 
lange das Indult dauert, des aktiven und des passiven Wahlrechtes, genießt je- 
doch die rein geistlichen Privilegien seiner Genossenschaft. Dem zuständigen 
Bischof seines Aufenthaltsortes ist er an Stelle der Ordensobern auch auf Grund 
des Gehorsamsgelübdes unterworfen. Über die Säkularislerung bestimmt can. 640: 
Wer nach Erlangung des Säkularisierungsindultes seine Genossenschaft verläßt, 
wird von ihr ausgeschieden, muß die Ordenskleidung ablegen und ist in Messe und 
Brevier, in Empfang und Spendung der Sakramente den Weltleuten (bzw. Welt- 
priestern) gleichgestellt. Von seinen Gelübden ist er entbunden, nicht jedoch 
von den Verpflichtungen des Majoristen, wenn er schon höhere Weihen empfangen 
hat. Wird er durch ein Indult des Apostolischen Stuhles aufs neue in eine Ordens- 
genossenschaft aufgenommen, so muß er abermals Noviziat und Profeß machen. 


Außer diesem berechtigten Austritt aus einer Ordensgenossenschaft gibtes 
auch einen wnberechtigten durch böswilliges Verlassen des Ordens (apostasia 
a religione) oder durch Flucht aus demselben. Als Flüchtling (fugativus) gilt, 
wer ohne Erlaubnis des Obern sein Ordenshaus verläßt, aber die Absicht hat, 
wieder dahin zurückzukehren (vgl can. 644 und 645). Endlich kann eine En#- 
lassung der Religiosen auf Grund eigener schwerer Verschuldung erfolgen, 
worüber der 16. Titel des zweiten Buches des Codex iuris canonici (can. 646 bis 
672) handelt. 
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Der Übertritt eines Professen aus einer religiösen Genossenschaft in eine 
andere (transitus) hat gleichfalls die Erlaubnis des Päpstlichen Stuhles zur Vor- 
aussetzung (can. 632). Der übertretende Professe muß aufs neue das Noviziat 
beginnen (can. 633, $ ı) und, wenn er in der neuen Genossenschaft nicht Pro- 
feß machen will, zur früheren zurückkehren, außer es wäre die Zeit, für welche er 
schon Gelübde abgelegt hat, inzwischen abgelaufen ($ 2). Nicht jedoch ist ein 
neues Noviziat und eine neue Profeßablegung erforderlich, wenn nur ein Übertritt 
in ein anderes Kloster derselben Genossenschaft erfolgt ($ 3). Mit der rechtmäßigen 
Ablegung der einfachen Profeß in einer Kongregation hören etwa früher abgelegte 
feierliche Gelübde zu bestehen auf (erlöschen also auch in ihren Wirkungen), 
wenn das Apostolische Indult nicht ausdrücklich anders bestimmt (can. 636). 


ıı. Als höchsten Obern aller Religiosen haben wir bereits (Nr. 5) 
den Papst kennengelernt. Dieser bedient sich zur Ausübung der ihm 
zustehenden Rechte seiner Verwaltungs- und Gerichtsorgane, besonders 
der römischen Kongregationen, deren es seit Neueinrichtung der 
römischen Kurie durch Papst Pius X. in der Konstitution ‚„Sapienti 
consilio“ vom 29. Juni 1908 elf gibt. Für die Angelegenheiten (negotia) 
der Orden und Kongregationen kommt in erster Linie die Kongre- 
gation der Religiosen (Congregatio negotiis religiosorum sodalium 
praeposita) in Betracht, die in allen Ordenssachen zuständig ist, wenn 
nicht in den Kanones die Zuständigkeit einer anderen Kongregation 
oder eines der drei römischen Gerichtshöfe ausdrücklich erklärt ist. 
In ihren Geschäftsbereich gehören ausschließlich nach can. 251, $I: 
Die Leitung, die Disziplin, die Studien, die Güter und die Privilegien 
der Religiosen beiderlei Geschlechts sowohl mit feierlichen als mit 
einfachen Gelübden, ferner auch derjenigen, die, ohne Gelübde abzu- 
legen, ein gemeinschaftliches Leben nach Art der Religiosen führen, 
sowie der Dritten Orden für Weltleute. 

All diese Angelegenheiten regelt die Kongregation der Religiosen ‚in linea 
disciplinari‘‘, d. h. auf dem Verwaltungswege. Handelt es sich um eine Sache 
zwischen einem Religiosen (in diesem Sinne) und einem Nichtreligiosen, so kann 
sie dieselbe, besonders auf Drängen einer Partei, nach billigem Ermessen einer 
anderen Kongregation oder einem Gerichtshof zuweisen ($ 2). Auch die Er- 
teilung der Dispensen vom gemeinen Rechte für die Ordenspersonen i. w. S. ist 
ihr vorbehalten, ausgenommen all das, was sich auf die Nüchternheit des zele- 
brierenden Priesters bezieht und nach can. 247, $ 5 der Congregatio S. Officii 
allein zusteht ($ 3). Ist es zweifelhaft, ob die Kongregation der Religiosen oder 
eine andere Kongregation über eine Sache zuständig ist, so entscheidet darüber 
eine zu diesem Zwecke vom Papste eigens berufene Kommission von Kardi- 
nälen (can. 245). 


$ 2. Verschiedene Arten von Ordensgenossenschaften. 


I. Auf Grund der kirchlichen Rechtsbestimmungen sind die Ordens- 
genossenschaften zu unterscheiden in eigentliche Orden (deren Mit- 
glieder feierliche Gelübde ablegen) und in religiöse Kongregationen, 
in denen nur einfache Gelübde abgelegt werden. Die Kongregationen 
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zerfallen wieder in solche mit zeitlichen und in solche mit ewigen Ge- 
lübden. Als weitere Unterscheidungen führt das kirchliche Rechts- 
buch auf: exemie Genossenschaften; Genossenschaften päpstlichen und 
solche b3schöflichen Rechtes; Kleriker- und Laienorden und Kleriker- 
und Laienkongregationen (s. $ I). 

Die Kongregationen sind also keine Orden im strengen Sinne; aber ihre 
Mitglieder sind ebenso religiosi (,‚Ordens‘‘männer) wie die der eigentlichen Orden. 
Jene gemeinsam lebenden Genossenschaften, in denen keine oder nicht alle drei 
Gelübde abgelegt werden, sind nur ordensähnliche Vereinigungen, also auch keine 
religiösen ‚„„‚Kongregationen‘' im Sinne des Ordensrechtes. 


2. Im Laufe der Zeit wurde es üblich, die Ordensgenossenschaften 
in Rücksicht auf ihre Einrichtung und Lebensweise, ihren besonderen 
Zweck usw. in bestimmte Gruppen zusammenzufassen, von denen die 
hauptsächlichsten folgende sind. 


A. Die Mönchsorden (ordines monastici, o. monachales), deren Mit- 
glieder regulares monachi genannt wurden. Zu diesen gehören die 
alten Orden wie die Antonianer, die Basilianer, die Benediktiner (mit 
ihren Zweigen), die Kartäuser usw., die sich vor allem Gottesdienst 
und Selbstheiligung neben körperlicher Arbeit zur Aufgabe setzten. 


Schon das Wort u6övayos (lat. monachus), wovon das deutsche Wort ‚‚Mönch“ 
gebildet ist, weist auf den ursprünglichen Zweck der Mönchsorden hin. Es be- 
deutet der allein für sich Lebende (Hier. Ep. 14 ad Heliodorum, c. 6) und wurde 
ursprünglich für die Anachoreten (d.i. die Zurückgezogenen) oder Einsiedler 
in der Wüste gebraucht, vom 4. Jahrhundert an für jeden, der ein zurückgezogenes 
Leben führte, wenn er auch als Cönobit in einem xotvößıov, d. i. mit anderen 
in einem gemeinsamen Hause lebte. Seitdem wurde auch mit ‚„monasterium‘‘ 
und „coenobium‘‘ unterschiedslos das Kloster bezeichnet. Daneben kam im Abend- 
lande das Wort ‚‚claustrum‘ in Übung, wovon ‚Kloster‘‘ gebildet ist, d.i. die 
von einer Mauer umschlossene, in Nordafrika oft befestigte gemeinsame Wohnung 
der Mönche. Für ein kleines Cönobium begegnet uns auch der Name ‚‚cellula‘, 
Zelle, der später für den besonderen Wohnraum (das Zimmer) eines Religiosen 
innerhalb eines Klosters gebraucht wurde. Die Bezeichnung ‚Stift‘ (= Stiftung) 
kam sowohl für Klöster (mit größerem Grundbesitz und diesem entsprechender 
weltlicher und politischer Stellung) als auch für die Häuser der gemeinsam le- 
benden Weltpriester (Domstifte, Kollegiatstifte) auf. Man bezeichnete als Stifte 
die Männer- und Frauenklöster der Benediktiner, der Zisterzienser, der Augustiner- 
chorherren einschl. der Prämonstratenser sowie die Komtureien und Balleien der 
Ritterorden, nicht aber die Klöster der Kartäuser, der Bettelorden, die Häuser 
der Jesuiten und die Klöster der Kongregationen. Viele klösterlichen Stifte in 
Deutschland wurden reichsunmittelbar, erlangten in ihren Gebieten die Landes- 
hoheit, Sitz und Stimme auf dem Reichstag und den Reichsfürstenstand. In 
Österreich führen noch heute viele Klöster den Namen „Stift“. 


Das Wort monacha oder mona für die Mitglieder der Frauenorden findet 
sich selten; dafür sind üblich: (virgo) monialis, sanctimonialis, consecrata, nonna, 
Nonne, von nonnus gebildet. Dieses war ein Ausdruck der Ehrfurcht gegen ver- 
ehrungswürdige ältere Personen und stammt nach einigen vom ägyptischen 
nonnis (Jungfrau). Schon der hl. Hieronymus gebraucht (ep. 22 ad Eustochium; 
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ep. 117) dieses Wort, das seit dem 8. Jahrhundert die gewöhnliche Bezeichnung 
für eine gottgeweihte Jungfrau war und noch jetzt für die Mitglieder der Frauen- 
genossenschaften, besonders der eigentlichen Orden, üblich ist. Das kirchliche Ge- 
setzbuch verwendet die Bezeichnung ‚‚Monialen‘' und ‚Schwestern‘, und auch 
das Maskulin nonnus für Mönch, das schon in der Benediktinerregel (cap. 65) 
als Titel für ältere Mönche angeordnet wird, ist später außer Gebrauch gekommen. 


B. Die Chorherren-Orden (o. canonici), deren Mitglieder regulares 
canonici heißen. Zu diesen gehören die im ıI. Jahrh. entstandenen 
regulierten Chorherren vom hl. Augustin, die aus den weltlichen 
Chorherren an den Dom- und Kollegiatstiften hervorgingen und 
(neben der Selbstheiligung) ihr Hauptaugenmerk auf die feierliche 
Verrichtung des kirchlichen Stundengebetes richteten. Die Prämon- 
stratenser (II20 gegründet) übten bereits Missionstätigkeit und Seel- 
sorge aus und bildeten den Übergang zu den 


C. Kleriker-Orden (o. clericorum), als deren erster der Dominikaner- 
orden (I216) zu betrachten ist. Wie diese, so setzten sich auch 


D. Die im 16. Jahrhundert entstandenen Regularkleriker (clerici 
regulares) die apostolische Tätigkeit zur Hauptaufgabe. Der be- 
kannteste Orden dieser Gruppe ist der Jesuitenorden. 


E. Die Mendikanten- oder Bettelorden (o. mendicantium), deren 
Mitglieder regulares mendicantes heißen. Ihre Benennung rührt daher, 
daß sie nicht nur als Einzelpersonen, sondern auch als Gemeinschaft 
kein Eigentum besitzen, vielmehr ihren Unterhalt durch erbetteltes 
Almosen erwerben; doch gestattete das Tridentinum auf der 25. Sitzung 
vom 3. Dezember 1563 (De regularibus et monialibus, cap. 3) diesen 
Orden, mit Ausnahme der Franziskaner-Observanten und der Kapu- 
ziner, liegende Güter (bona immobilia) zu besitzen. 

Die ersten Bettelorden sind der Franziskanerorden (1210) und der Domini- 
kanerorden. Bald wurden auch die Karmeliten von Innozenz IV. 1245, die 
Augustiner-Eremiten von Alexander IV. 1256, später die Serviten von Martin V. 
und Innozenz VIII. den Mendikantenorden beigezählt. Neben den Franzis- 
kanern (Observanten, Konventualen und Kapuzinern) und den übrigen schon 
genannten werden heute auch die vegulierten Tertiarier des hl. Franziskus und die 
Minimen, ferner die nach der Augustinerregel lebenden Trinitarier, Mercedarier, 
Hieronymiten von der Kongregation des sel. Petrus von Pisa, Pauliner und 
Barmherzigen Brüder vom hl. Johann von Gott, endlich der Orden von der Buße 
zu den Mendikanten gezählt. All diese erfreuen sich verschiedener Privilegien, 
welche die Päpste den Bettelorden verliehen haben. 

Die Bettelorden sind aus den Bedürfnissen der Zeit herausgewachsen. Im 
Anfang des ı3. Jahrhunderts drohten der Kirche schwere Gefahren durch solche, 
welche (wie die Katharer und Waldenser) durch strenge Aszese ein apostolisches 
Leben zu führen vorgaben, in Wahrheit aber zügellose Menschen waren, die, 
wo immer sie auftraten, Verwirrung und Schrecken verbreiteten. Ihnen gegen- 
über waren wahrhaft apostolische Männer notwendig, die unter Leitung der Kirche 
sich der Aszese beflissen, jene Sektierer noch an sittlicher Strenge übertrafen, 
dabei aber ihre religiösen Pflichten aufs eifrigste befolgten. Dieses waren die Fran- 
ziskaner und die Dominikaner. Das 2. Konzil von Lyon (1274) sagt (can. 23) 
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von den Prediger- und den Minderbrüdern, daß ihr Nutzen für die Kirche augen- 
scheinlich sei. Was die Mendikantenorden in der folgenden Zeit und bis heute 
der Kirche und der menschlichen Gesellschaft gewesen sind, welche Verdienste 
sie sich um die Seelsorge und die soziale Hebung des Volkes, um Unterricht und 
Wissenschaft usw. erworben haben, soll später dargelegt werden. Auch in den 
Heidenmissionen waren die Mendikanten mit dem schönsten Erfolge tätig. 


F. Die Ritter-Orden (ordines militares), deren Mitglieder regulares 
militares heißen. Für Pilger- und Krankenpflege im Heiligen Lande 
entstanden, widmeten sie sich in der Folge auch dem Waffendienste 
zum Schutze der christlichen Religion, indem sie sich zur Aufgabe 
stellten, das Heilige Land und die christlichen Staaten gegen die An- 
griffe der Mohammedaner und der Heiden zu verteidigen; später 
trat die caritative Tätigkeit (Krankenpflege) wieder in den Vordergrund. 
Die ältesten und bedeutendsten Ritterorden sind: der Johanniter- 
orden, der in seinen Anfängen noch ins ıı. Jahrhundert hinaufreicht; 
der Templerorden (IIIg gegründet, 1312 aufgehoben) und der Deutsch- 
herren- oder Deutschorden (I1go gestiftet), der mit dem livländischen 
Schwertorden an der Christianisierung Preußens hervorragenden Anteil 
hatte. Die Mitglieder legten ebenso wie die des Lazariter-Ordens (vor 
1142 für Pflege der Aussätzigen entstanden) feierliche Gelübde ab. 


3. Eine weitere Einteilung der Ordensgenossenschaften ist die in 
beschauliche (kontemplative) und in tätıge (aktive), je nachdem die 
Mitglieder ein (ausschließlich) beschauliches oder ein (hauptsächlich) 
tätiges, dem Wohle der Mitmenschen gewidmetes Leben führen. 


Ein beschaulicher Orden (wie die Kartäuser, die sog. „Zweiten Orden‘ usw.) 
pflegt ausschließlich das geistliche und innere Leben durch Gebet, Betrachtung, 
gottesdienstliche Feiern usw. Ein aktiver Orden pflegt das geistliche Leben 
gleichfalls; doch widmen sich die Mitglieder außerdem und vornehmlich der Aus- 
übung der Werke der Barmherzigkeit, sei es der geistlichen durch Unterricht, 
Katechese, Predigt, Seelsorge und Mission (wie die ‚‚gemischten‘‘ Orden, zu 
denen namentlich die Klerikerorden oder ‚apostolischen‘‘ Orden gehören), sei es 
der leiblichen durch Krankenpflege, Übung der Caritas überhaupt (aktive Orden 
im engeren Sinne). Zu den ‚‚caritativen‘‘ Orden gehören auch die regulares 
hospitalarii, die Hospitaliter (‚,Hospitalorden'‘), ferner die Orden zum Loskaufe 
christlicher Gefangener (die Trinitarier und Mercedarier oder Nolasker). 


4. Ferner können die Orden eingeteilt werden in Cönobiten- und 
in Eremiten-(Einsiedler-, Anachoreten-)Orden, je nachdem die Mit- 
glieder zusammen unter einem Dache wohnen oder jedes für sich in 
besonderen Häuschen. 

Das Anachoretenleben war die ursprüngliche Form des Ordenslebens. Wir 
begegnen ihm zuerst in Ägypten, bald auch in Palästina und Syrien. Die Vor- 
züge gegenseitiger Belehrung und Erbauung bildeten neben dem Bedürfnis nach 
persönlicher Sicherheit den Grund, daß die Anachoreten sich allmählich nahe 
beieinander ansiedelten und zum Gottesdienste und später auch zur Mahlzeit 
zusammenkamen. Einer von ihnen, der durch Tugend und Erfahrung, vielleicht 
auch durch seine Vergangenheit wie Bekennerschaft in der Verfolgung usw., 
hervorragte, gelangte wie von selbst an die Spitze der Anachoretensiedlung 
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(in Palästina Laura genannt); er empfing (in der Regel) die Priesterweihe und 
galt als abbas (Abt = Vater). Die Beziehung eines gemeinsamen Hauses oder 
eines Cönobiums ward damit angebahnt. 

In den Cönobien waren anfänglich nicht nur die Arbeits- und Speiseräume 
gemeinschaftlich, sondern auch die Wohnung und die Schlafgemächer; die Sitte, 
daß jeder Mönch eine eigene ‚‚Zelle‘‘ bewohnte, in der er auch schlief, entstand 
erst später. Eine Synode zu Vannes 465 (can. 7), ferner zu Agde 506 (can. 38) 
bestimmte: ‚‚Mönche dürfen sich nicht von der Gemeinschaft trennen und geson- 
derte Zellen bewohnen außer mit Zustimmung des Abtes, wenn sie sich bewährt 
haben oder wenn sie krank sind, so daß man von der Strenge der Regel bei 
ihnen absehen muß. Aber auch dann müssen ihre Zellen innerhalb der Kloster- 
mauern sein und sie selbst unter der Aufsicht des Abtes verbleiben.‘‘ Das cöno- 
bitische Leben ist fast allen Mönchsregeln zugrunde gelegt; doch gestatteten 
die Regeln zuweilen, daß im gemeinschaftlichen Leben und in der Aszese erprobte 
Mönche ihrer Herzensneigung entsprechend sich in Einsiedeleien (Eremien) zu- 
rückzogen, die sich in der Nähe ihres Klosters befanden und von diesem aus mit 
allem Notwendigen versorgt wurden. 

Im Laufe der Zeit entstanden aber auch Ordensregeln, die wieder mehr oder 
minder zur Lebensweise der alten Anachoreten zurückgriffen und deren Mitglieder 
in voneinander gelrennten, jedoch durch eine Mauer zusammengeschlossenen 
Häuschen, jedes für sich, wohnten und nur zum Gottesdienste und (zuweilen) 
zur Mahlzeit sich versammelten. Die bekannteste dieser Genossenschaften 
sind die Kartäuser (1084 gegründet). 

Außer den Kartäusern sind als Einsiedlergenossenschaften anzuführen 
und zwar von Mannsorden: 

a) mit Benediktinerregel: die Fontavellaner (c. 1000); die Kamaldulenser 
(1012); die Vallombrosaner (1038); die Grammontenser (1076); die Eremiten von 
Montevergine (1119) und von Pulsano (1120); die Einsiedler des Al. Wilhelm 
von Maleval (c. 1160); die 1254 vom hl. Papst Cölestin V. (t 1296) gestifteten 
Cölestiner; die Einsiedler von Montserrat in Spanien. 

b) mit Augustinerregel: die Augustiner-Eremiten (1256); die Hieronymiten; 
die Pauliner oder Eremiten vom hl. Paulus dem Einsiedler; die Ambrosianer- 
brüder; die Apostelbrüder, die Einsiedlerserviten oder Diener der hl. Jungfrau 
von Monte Senario; die Einsiedler von Mariä Heimsuchung (1608). 

c) mit Franziskanerregel: die nach Cölestin V. benannten Cölestiner (1294) 
und die Einsiedlerbrüder vom hl. Franziskus (1368). 

d) die Einsiedler der unbeschuhten Karmeliten. 

Von Einsiedlervereinigungen: die Einsiedler von Monte Luco (Luceoli) in 
Umbrien; von S3. Sever in der Normandie; von U.L.Frau von Gonzaga, von 
Franz Gonzaga, Markgrafen von Mantua, vor 1492 gestiftet; die Eremiten von 
Dalmatien, 1524 von Jakob del Pavone und Bischof Giovanni Stafileo gegründet 
und bereits 1528 von Joh. Peter Caraffa nach der sog. Regel des hl. Hieronymus 
reformiert; die Einsiedler (= Büßer) vom hl. Johannes dem Täufer in Spanien, 
c. 1575 von Gregor XIII. bestätigt, welche u. a. stets ein schweres hölzernes Kreuz 
am Halse trugen; ferner in Italien, 1630 von Michael von Sabine in Frankreich 
gegründet; die (früheren) Einsiedler am Engelstor in Rom, eremitici di S. Maria 
delle Grazie und dell’ Ascensione genannt, 1588 vom Kalabresen Albensa gestiftet; 
die Eremiten von der Vorsehung, mit landwirtschaftlichen Kolonien und Schulen 
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außerhalb der Porta Portese in Rom und in Petrarca bei Orvieto, unter Pius IX. 
bzw. Leo XIII. errichtet; die ehem. Eremitenkongregation im früheren B. Freising, 
1686 entstanden, deren Mitglieder, in den Noviziaten St. Emmeram bei Ober- 
föhring-München (1721) und auf dem Kalvarienberge zu Bad Tölz (1762) gebildet, 
mehr als ein Jahrhundert hindurch mit gutem Erfolge in c. 126 Klausen der 
Landjugend Altbayerns Schulunterricht erteilten, bis am ı2. Mai 1804 ihre 
Säkularisation erfolgte!; die bayerische Eremitenverbrüderung im B. Regensburg? 
aus c. 30 Einsiedlern bestehend, die einen Weltpriester als Präses haben und 
sich alljährlich in der bei Abbach gelegenen Wallfahrt zur schmerzhaften Mutter 
Gottes im Frauenbrünnl mit Kapitel- und Altvater-Klause zu Exerzitien ver- 
sammeln; die böhmische Eremitenverbrüderung der Iwaniten, so benannt nach 
dem hl. Einsiedler Iwan (Johann), mit. Satzungen v. J. 1732, verfaßt vom Lehrer 
Anton Stoy in Gabel, sehr bedeutend bis auf Kaiser Joseph II., der alle 83 Ein- 
siedeleien in Böhmen aufhob; die Eremitenkongregation im Kanton Lusern in 
der Schweiz u.a. 


Von Frauenorden sind zu nennen: die Hieronymilinnen (1375); die Ambro- 
sianerinnen oder Einsiedlerinnen vom Berge Varese (1474); die Theatiner-Ein- 
siedlerinnen (1623); die Einsiedler-Klarissinnen oder Alkantarinerinnen (1631); 
die Baptistinnen oder Einsiedlerinnen vom hl. Johannes dem Täufer (1730) usw. 

Auch im Abend/ande gab es Anachoreten, ohne daß diese die Bedeutung 
der morgenländischen erlangten. Bekannte Einsiedler waren z. B.: der hl. Wen- 
delin im Bliestal, } c. 617; der hl. Alto, der sich i. J. 730 in Altomünster niederließ; 
der hl. Sebald im Reichswalde bei Nürnberg (8. Jahrh.) ; der hl. Gangolf in Varennes, 
t 760; der hl. Haimerad auf dem Hasunger Berg bei Kassel, } 1019; der sel. 
Nikolaus von der Flüe (‚‚Bruder Klaus‘) in Sachseln in der Schweiz, t 1487.- 
Einer der berühmtesten Eremiten, welche das deutsche Mittelalter hervorbrachte, 
und ein Bußprediger, dessen Ruf weit über Deutschlands Grenzen drang, war der 
hl. Gunther oder Günther der Eremit, } 1045. Dieser gründete, nachdem er 
vorher Mönch in Niederaltaich gewesen war, i. J. 1008 zu Riechnach bei Zwiesel 
im bayrischen Wald ein dem hl. Johannes dem Täufer geweihtes Kirchlein sowie 
eine Einsiedierkolonie, die sich nach dem Willen ihres Stifters in steter Abhängig- 
keit vom Abte von Niederaltaich hielt. Die Bischöfe suchten die seit dem ıı. Jahr- 
hundert immer zahlreicheren Eremiten (Klausner, Waldbrüder) in Italien, Deutsch- 
land usw. zu „‚Kongregationen‘' mit eigenen Statuten zu vereinigen, und noch 1699 
verfügte eine Synode zu Neapel die Einkerkerung aller ‚auf eigene Faust‘ 
lebenden Einsiedler®. In neuester Zeit wurden besonders bekannt: der ,‚letste 
Einsiedier Palästinas''* (} 1899), sowie der ‚‚Einsiedler der Sahara‘: P. Karl 


1 Jos. Heigenmooser, Eremitenschulen in Altbayern, in Beiträge zur Gesch. 
der Erzieh. u. des Unterr. in Bayern, 4. Heft, Berlin 1903; Mich. Forner, Gesch. 
des Kalvarienberges zu Tölz, Tölz 1877. 

% W. Scherer in Passauer Monatsschrift XXIX, 390 ff. 

Vgl. zum Ganzen: L. Goyaud OSB, Ermites et Reclus, Liguge 1928 (mit 
den Statuten der St.-Reinolds-Klause in Köln v. ]. 1448 im Anhang) ; C. Füssenich, 
Zur Gesch. der Eremiten in der Erzdiözese Köln, in Annalen des histor. Vereins 
für den Niederrhein LXXIV, 139 ff.; J. Wagner, Die Eremiten des 18. Jahrh. 
im Niedererzstift Trier, in Pastor bonus XXXIV, 429 ff.; Franz Frhr. v. Oer, Die 
Eremiten in Steiermark, Graz 1917. 

“ L. Heidet, deutsch v. Maurus Gisler OSB, Köln 1913, m. ı2 Abb. 
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von Jesu Vicomte de Fowcauld!, der viele Mohammedaner bekehrte und am 
ı. Dezember 1916 von den Snussi ermordet wurde; seine Seligsprechung ward 
1926 eingeleitet. 


5. Weiterhin werden die Orden als Calceaten- und Discalceaten- 
(Barfüßer-) Orden unterschieden, je nachdem die Mitglieder eine Fuß- 
bekleidung (calcei = Schuhe) tragen oder nicht. 

Es gibt Barfüßer in eigentlichem Sinne, welche ohne jegliche Fußbekleidung. 
also ‚„‚barfuß‘' gehen; solche im weiteren Sinne, welche Sandalen tragen, d.i- 
lederne oder hölzerne Sohlen, die mit Riemen oder Stricken am bloßen Fuße 
angeschnallt sind; endlich solche im weitesten Sinne, welche zu den Sandalen 
auch Socken oder Strümpfe tragen. 


Das erste Beispiel eigentlicher Barfüßer boten die Kamaldulenser, die Flo- 
renser und die Franziskaner; der hl. Franziskus ging barfuß, gestattete jedoch im 
Notfalle das Tragen von Schuhen. Die i. J. 1501 bestätigten Konstitutionen der 
Franziskaner-Konventualen bezeichnen als Notfall: große Kälte, regnerische 
Witterung und Reisen; außerdem erlauben sie nur Sandalen, schreiben jedoch 
für die Darbringung des hl. Meßopfers Schuhe vor. In Deutschland pflegen die 
Franziskaner im Sommer Sandalen an den bloßen Füßen, im Winter dazu noch 
(schwarze) Strümpfe zu tragen. — Auch die Klarissen gingen anfangs nach dem 
Beispiel der hl. Klara barfuß; später trugen sie Sandalen und selbst Schuhe; 
die Koletinerinnen und Kapuzinerinnen kehrten zu den Sandalen zurück. 

Der Sandalen bedienten oder bedienen sich ferner: die Mönche der unierten 
Maroniten, die Sackträger, die Eremiten des hl. Hieronymus von der Kongregation 
des seligen Petrus von Pisa, die Minimen, die Augustiner — Barfüßer, die 

* Kamaldulenser des sel. Paul Justiniani, die Barfüßer-Serviten, die unbeschuhten 
Karmeliten, die Feuillanten, welche ursprünglich barfuß gingen, die Trinitarier- 
barfüßer (und die Passionisten). 

Sandalen zugleich mit Strümpfen tragen: die Karmelitinnen, die Augustiner- 
Barfüßerinnen, die Franziskanerinnen von Heythuizen u. a. Franziskanerinnen. 


6. Eine besondere Gruppe bilden endlich die Büßerorden, welche 
Übung der Buße und Verrichtung von Bußwerken als ihre haupt- 
sächlichste Aufgabe betrachten. Zu diesen zählten ursprünglich alle 
Eremitenorden; ferner sind hierher zu rechnen: der Orden von Fonte- 
vrault, die Kreuzherren mit dem roten Herzen, der Orden von der Buße, 
die Magdalenen, sowie die Karmelitinnen und Kapuzinerinnen. 


Auch die sog. Dritten Orden des hl. Franziskus, Dominikus usw. wurden 
als Büßervereine gegründet und als ‚Orden von der Buße des hl. Franziskus‘ 
usw. bezeichnet. 

In einem wmeigentlichen Sinne heißen zuweilen ‚‚Büßerinnenorden‘‘ jene 
Frauengenossenschaften, die es sich zur Aufgabe gesetzt haben, Büßerinnen, 
d.i. solchen Personen, die Buße für schwere Fehltritte tun wollen, Anleitung zur 
Besserung ihres Lebens zu geben. Hierher gehören u.a. die Angeliken (1530 in 
Mailand gestiftet); die Schwestern des Conservatorio di S. Croce della penitenza, 
auch del buon Pastore oder Scalette genannt (1615); die vom hl. Johannes Eudes 


1 Rene Bazin, Der Wüstenheilige, Luzern 1930; Die katholischen Missionen 
XLVIII, 179 ff. 
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(1644) gestifteten Schwestern von der Zuflucht; die Büßerinnen U.L. Frau von 
der Zuflucht (1631); die Filles du bon Pasteur, gegründet von Marie de Comb6, 
t 1692; die Nonnen vom hl. Joseph, genannt vom Guten Hirten (1666); die 
Josephsschwestern von Lyon (1821); die Frauen vom Guten Hirten (1829); die 
Töchter vom hl. Kreuze von Lüttich (1833); die Büßerinnen der hl. Magdalena, 
entstanden zu Turin, bestätigt im J. 1846, etc. 


$ 3. Ursprung des Ordenslebens. 


I. Dem Mönchtum der christlichen Kirche ähnliche Erscheinungen 
finden sich schon in vorchristlicher Zeit bei den hebräischen Nasi- 
räern, sodann bei den Therapeuten und den Essäern, später bei den 
Mohammedanern, ferner in den heidnischen Religionen. 


2. Das Nasıräat! war bei den Israeliten das bedeutendste unter 
den Gelübden der eigenen Person; es wird von Philo fs. u.; Opp. I, 
357) euyh peydAn, das große Gelübde, genannt. Der Nasiräer (Nasir 
d.i. der sich Ausscheidende) verpflichtete sich durch ein Gelübde, 
des Weines und all dessen, was berauschen kann, sich zu enthalten, 
kein Schermesser über das Haupt kommen zu lassen und jede gesetz- 
liche Verunreinigung, besonders durch Berührung mit Leichen, zu 
vermeiden (Nu 6, ı ff.). Das Gelübde des Nasiräats wurde von Männern 
und Frauen abgelegt, entweder auf eine bestimmte Zeit (Nasire jamim 
im Talmud), in späterer Zeit gewöhnlich auf 30 Tage, oder auf lebens- 
länglich (Nasire olam); ja es kam vor, daß Eltern schon ihre Kinder 
dem lebenslänglichen Nasiräat weihten, wie uns von Samson (Ri 13, 5 
7, 16, 17) und Samuel (ı Sa I, ıı) und im Neuen Testament von Jo- 
hannes dem Täufer (Lk ı, 15) und Jakobus dem Jüngeren (Gal I, 19) 
berichtet wird. 

Beim Nasiräat handelte es sich nicht um eine einsame, noch weniger um eine 
gemeinsame klösterliche Lebensweise, sondern um die völlige Vermeidung alles 
nach jüdischem Gesetze Unreinen. Um diese zu sichern, bezog sich das Gelübde auf 
Enthaltung von allen berauschenden Getränken, die auch dem jüdischen Priester 
(nach Lev ı0, 8f.) während seiner Dienstzeit untersagt waren. 


3. Über die Therapeuten? berichtet uns der jüdische Philosoph 
Philo, ein älterer Zeitgenosse Christi, in seiner Schrift: Über das be- 
schauliche Leben. Darnach gab es an verschiedenen Orten der Welt 
Therapeuten, die meisten in Ägypten, namentlich auf einer Anhöhe 
am See Mareotis bei Alexandria, wohin sie sich aus dem Lärm der 


1 Leß, De Nasiraeatu, Gotting. 1789; J.B. Wirthmüller, Die Nazoräer, 
Rb 1864; B. Duhm, Die Gottgeweihten in der alttestamentl. Religion, Tüb. 1905. 

3 P.E. Lucius, Die Therapeuten u. ihre Stellung in der Geschichte der 
Askese, Straßb. 1879; Jos.Nirschl, Die Therapeuten, Mainz 1890; F.C. Conybeare, 
Philo about the contemplativelife, Oxford 1895; Paul Wendland, Die Therapeuten 
und die philonische Schrift vom beschaulichen Leben, im 22. Suppl.-Bande der 
„‚ Jahrbücher f. klass.Philologie‘‘, Lpz. 1896, 693 ff.; Jos. Felten, Neutestament!. 
Zeitgeschichte, ı. Bd.3 Pad. 1910, 401 ff. 
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Stadt zurückzogen, nachdem sie ihr Besitztum Verwandten und 
Freunden überlassen hatten. Dort lebten sie (Männer und Frauen, 
unter diesen besonders betagte Jungfrauen) in einer großen Kolonie 
von Hütten und Dörfern; die Wohnhäuser waren einander nicht zu 
nah und nicht zu fern; in jedem war ein heiliges Gemach (,‚Semneion‘ 
oder ‚‚Monasterion‘‘), in dem sie ihr Leben zubrachten. Betrachtung 
und Lesung der Bücher des Alten Testamentes bildeten ausschließlich 
ihr Tagewerk. Erst nach Sonnenuntergang verließen sie ihr Gemach, 
um, jedes für sich, Speise und Trank (Brot, Salz, Ysop und Wasser) 
einzunehmen und dann zu schlafen. Nur am 7. Tage kamen sie zum 
gemeinschaftlichen Gottesdienste zusammen, Männer und Frauen 
durch eine Scheidewand getrennt. An diesem Tage unterbrachen sie 
auch ihr Fasten; Fleisch und Wein aber genossen sie niemals. Außer 
dem 7. Tage feierten sie besonders den 49. und 50. Tag; an diesem 
Feste erschienen sie in weißen Kleidern zum heiligen Freudenmahle. 
Von jüngeren Männern wurde der „heilige Tisch‘‘ hereingetragen, 
auf dem die ‚allerheiligste Speise‘‘ lag: gesäuertes Brot mit Salz und 
Ysop. Nach der Mahlzeit begann die heilige ‚„Nachtfeier‘‘, bei der 
Hymnen gesungen und Tänze aufgeführt wurden, bis bei Sonnen- 
aufgang jedes in sein Heiligtum zurückkehrte. 

Schon Eusebius wollte in den Therapeuten christliche Aszeten sehen (H. E. II, 
16 s.), als welche sie auch in der Folgezeit galten; später wurden sie indes fast 
ausnahmslos als Juden betrachtet. In neuerer Zeit suchte besonders Lucius, dem 
sich Harnack anschloß, Philos Schrift als eine um das Jahr 300 in Ägypten ent- 
standene Tendenzschrift darzustellen, die dem Philo fälschlich beigelegt worden 
sei, um dem eben erst entstehenden Mönchtum ein höheres Alter zuzuweisen. 
Allein Weingarten bemerkte (in Herzogs Real-Enzykl.? X, 761) mit Recht, das 
über die heiligen Gebräuche der Therapeuten Berichtete widerstrebe zum großen 
Teile jeglicher christlichen Deutung, und Conybeare (258 ss.) und Wendland traten 
für die Abfassung durch Philo mit guten Gründen ein. Nach Wendland waren die 
Therapeuten eine nicht bedeutende Vereinigung von Juden, die unter Verzicht 
auf ihren Besitz zu gemeinsamer Gottesverehrung sich zusammenschlossen 
und, wie Zack (im Kirchenlexikon? ıı. Bd. S, 1600) meint, vielleicht aus Kreisen 
der jüdischen Schriftgelehrten aus der Diaspora hervorgingen. Nirschl vertrat die 
Ansicht, die Therapeuten seien Christen der apostolischen Zeit gewesen, die 
ursprünglich wohl meist aus ehemaligen jüdischen Priestern und deren Familien- 
angehörigen sich zusammensetzten; sie seien in der Verfolgung i. J. 34 oder 35 
n.Chr. von Jerusalem nach Alexandria geflohen, hätten hier getrennt von den 
Juden gelebt, ihre christliche Religion geheim gehalten und sich nach der durch 
den Evangelisten Markus erfolgten Gründung der christlichen Kirche in Alexan- 
dria auch äußerlich an diese angeschlossen. Doch entspricht es den Berichten 
am besten, mit Felden anzunehmen, daß die Therapeuten weder christliche 
Aszeten noch zum Christentum übergetretene jüdische Priester usw. waren, sondern 
eine jüdische Vereinigung von Männern und Frauen, deren Anschauungen mit denen 
Philos übereinstimmien, sei es, daß beide in der alexandrinischen jüdischen Speku- 
lation wurzelten, sei es, daß die Therapeuten unter dem Einfluß der philonischen 
Lehre entstanden sind (Kirchl. Handlex. v. Buchberger, II, 2371). Jedenfalls waren 
sie kein Vorbild der christlichen Orden. 
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4. Die Essäer! oder Essener waren eine jüdische Sekte, die Josephus 
Flavius (Antigqg. XVIII, ı, $ 2) als schon lange bestehend bezeichnet. 
Nach diesem und nach Philo? mußte jeder, der den Essenern beitrat, 
ein dreijähriges Noviziat bestehen. Das erste Jahre lebte er noch außer- 
halb der Genossenschaft; während des zweiten und dritten Jahres 
ward er zum Gottesdienste, jedoch noch nicht zu den heiligen Mahlen 
zugelassen. Der Novize trug ein weißes Gewand, ferner Schurzfell 
und Beil als Sinnbild der Arbeit (weshalb die erst 1717 entstandenen 
Freimaurer öfters den Ursprung ihres ‚Ordens‘ auf die Essäer zurück- 
führen). Bei der eigentlichen Aufnahme mußte der Novize ‚‚furcht- 
bare Eide‘‘ schwören, die Gottheit zu ehren, stets die Wahrheit zu 
reden, seinen Genossen nichts zu verheimlichen, anderen dagegen 
nichts zu offenbaren, den Obern gehorsam zu sein usw. Die Essäer 
hatten vollkommene Gütergemeinschaft. Ein jeder mußte von der 
Morgendämmerung bis zur fünften Stunde (II Uhr) arbeiten, worauf 
die gemeinschaftliche Mahlzeit folgte, der ein Bad in kaltem Wasser 
vorausging; nach der Mahlzeit ward wieder bis zur Abenddämmerung 
gearbeitet; hierauf fand die zweite gemeinsame Tafel statt. Jegliche 
Mahlzeit bestand außer Brot in nur einem Gerichte. Die Essäer hielten 
den Sabbat noch strenger als die Pharisäer ; die blutigen Opfer verwarfen 
sie indes, desgleichen den Kriegsdienst, den Eid (außer den Aufnahme- 
eiden) und die Sklaverei. Eine der vier Klassen enthielt sich der Ehe 
und erzog fremde Kinder für die Zwecke der Sekte. 


Zur Zeit Christi betrug die Zahl der Essäer etwa 4000, die teils in eigenen 
Kolonien am Westufer des Toten Meeres, teils mit den übrigen Juden zusammen, 
namentlich in Dörfern, wohnten. Sie trieben neben Ackcrbasw verschiedene 
Gewerbe und leisteten einander sowie den Fremden Hilfe in Krankheiten, wes- 
halb sie sich auch mit Naturwissenschaften befaßten. In den Stürmen, welche 
im 2. und 3. Jahrhundert n.Chr. über Palästina hereinbrachen, scheinen sie ihr 


I Außer Philos Schrift über das beschauliche Leben, Plinius (Hist. n. V, 15), 
Eusebius (Praeparatio Evang. VIII, ıı, 15.) u. Josephus Flavius (De bello Iudaico 
II, 8, 88 z—ı3 u. Antigg. XIII, 5, $9; ı0, $$4u.5; XVIII, ı, 88 2—6) vgl. 
bes.: I. Sauer, De Essenis et Therapeutis disquisitio, Vratisl. 1829; Frankel, Die 
Essäer nach talmudischen Quellen, in Monatisschrift f.d. Gesch. des Judentums 
1853; Zeller, Über den Zusammenhang des Essäismus mit dem Christentum, 
in Theologische Jahrbücher 1856, goıff.; Ritschl, Über die Essener, ebd. 1855, 
315 f.; Lauer, Die Essäer und ihr Verhältnis zur Synagoge u. Kirche, Wien 1869 
(dazu: Bonner Theol. Lit.-Blatt 1870, S. 47ff.); Clemens, Die essenischen Ge- 
meinden, in Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 1871, 418 ff.; Lucius, 
Der Essenismus in seinem Verhältnis zum Judentum, Straßb. 1881; Harnisch- 
macher, Essenorum apud Iudaeos societatis origines et historia, Bonn. (Progr.) 
1886; R.Ohle, Die Essäer des Philo, Lpz. 1887; Ders. in ‚„‚Beiträge zur Kirchen- 
geschichte‘‘ I (1889); dazu: Innsbr. Zeitschr. XIV, 690 ff.; Krüger, Beiträge zur 
Kenntnis der Pharisäer u. Essener, in Tüb. Theol. Quartalschrift 1894, 431 ff.; 
A. Regeffe, La secte des Esseniens, Lyon 1898; R. Treplin, Die Essenerquellen 
gewürdigt etc., in Theologische Studien u. Kritiken LXXIII, 28 ff.; Poiteau, 
L’Essenisme, in Revue Augustinienne 1906 (Avril); V. Ermoniin Revue des questions 
hist. LXXIX, 5 ss. 

® In der Schrift: „Quod omnis probus sit liber‘‘, ed. Hoeschelius, Francof. 
1691, p. 876 ss.; ed. Mangey, Lond. 1742, P. 457 ss. 
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Ende gefunden zu haben; doch lebten in den Ossenern und Sampsänern ihre 
Ideen noch länger fort. Mit den christlichen Orden besteht kein geschichtlicher 
Zusammenhang. 

5. Die mohammedanischen „Orden“ wollen sämtlich vom Propheten 
Mohammed (gest. 632 n. Chr.) gegründet sein, obschon dieser sagte: 
„Es ist kein Mönchtum im Islam‘ und auch im Koran, dem heiligen 
Buche der Moslimen, keines Ordens Erwähnung geschieht. Doch ent- 
stand frühzeitig im Islam, durch die Koranschilderung vom letzten 
Gerichte, durch die indische Philosophie und durch die christliche 
Aszese beeinflußt, eine mystische Richtung, die nach dem grob- 
wollenen Kleid (,‚Sufa‘‘) ihrer Anhänger ‚Sufismus‘“ genannt wurde. 
Die Errichtung eines eigentlichen Mönchsklosters soll um 766 in 
Damaskus, nach andern erst im ıı. Jahrhundert durch Abu Said ibn 
Abi 'l-Hair (f 1049) erfolgt sein. Jedenfalls stammen die zahlreichen 
(36 und mehr) mohammedanischen ‚Orden‘ meist aus dem ı2. bis 
14. Jahrhundert. So entstanden die Kadıri um 1165, die Rifai oder 
„heulenden‘ Derwische 1182, die Mewlewi (Maulawi) oder „tanzenden“ 
Derwische 1273, die Badawija in Ägypten 1276, die Nakschbendija in 
Turkestan 1319, die Sadıja 1335, die Bektaschija 1357, die Chalweli 
1397. Erst der Neuzeit gehören die fanatischen Senusss (Snussi) an, 
1837 von Sidi Mohammed ibn Ali es-Senussi gestiftet (erstes Kloster 
von c. 60 i. J. 1843 bei Benghasi). Außer in den schon genannten 
Ländern verbreiteten sich die mohammedanischen Orden besonders 
in Arabien und Persien sowie in der europäischen und asiatischen 
Türkei, wo sie indes i. J. 1927 völlig aufgehoben wurden. 

Die gewöhnlichen ‚‚Mönche‘“ heißen ‚Derwische‘‘, ein persisches Wort, da 
Bettler bedeutet; der arabische Name ist Fakir (Armer). Ihr Vorsteher heißt 
Schech oder ‚Scheich‘ (Greis, Ältester) oder ‚‚Pir‘‘ (Führer). Je 20, 30 oder 
40 Derwische wohnen in einem ‚‚Kloster‘' (Changah oder Tekjeh) zusammen. Die 
verheirateten wohnen indes in ihren Häusern, in denen sie meist ein Handwerk 
treiben; nur ein- bis zweimal wöchentlich, namentlich in der Nacht vor besonderen 
Religionsübungen oder Tänzen, müssen sie im Kloster schlafen. Sie tragen ein 
langes Kleid (Aba) von grobem, filzartigem Stoffe und von weißer oder schwarzer 
Farbe; die Scheichs Kleider von grünem oder, wenn die Mönche eine schwarze 
Aba haben, von weißem Tuche. Als Kopfbedeckung gebrauchen die Derwische 
eine hohe Mütze (Kulah) oder auch eine niedere (Takija); gewöhnlich bedienen 
sie sich jedoch der sog. Tasch, über die der Turban (Tülbend) gelegt wird, nach 
dessen Schlingungen oder Falten (6, 8, ı2, 18) sich die Orden unterscheiden. 
Die Derwische lassen sich den Bart wachsen, einige (die Satschlu) auch das Haupt- 
haar. Der Aufnahme geht eine Probezeit voraus, die bei den Mewlewi die längste 
und strengste ist; die Eintretenden müssen hier 1000 und ı Tag lang die niedersten 
Dienste verrichten. Zu den gewöhnlichen Religionsübungen gehört die Verrichtung 
bestimmter täglicher Gebete und die oftmalige Wiederholung des Dhikr, das ist 
der „ersten sieben Eigenschaften‘‘ oder ‚‚Namen‘‘ Gottes, also lautend: „Es 
ist kein Gott außer Allah (der Gott)! O Allah! O Er! O Gerechtigkeit! 
O Lebender! O Seiender!l O Rächer!“ Durch die Wiederholung dieser An- 
rufungen und andere religiöse Übungen, besonders durch längere taktmäßige 
Vor-, Rückwärts- und Seitenbewegung des ganzen Körpers (Mokabala oder 
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Tauchid), sowie durch bestimmte Tänze entsteht eine natürliche Ekstase, ein Zu- 
stand der Sinnenentrückung, in dem die Derwische sich grausame Selbstpei- 
nigungen zufügen, gegen Verwundungen durch Feuer und Schwert unempfindlich 
scheinen und die mohammedanischen Zuschauer gleichfalls fanatisieren. Auch 
freiwillig legen sich die Derwische außerordentliche Bußwerke auf, wie Schlaf- 
losigkeit, indem sie sich sitzend die Füße mit einem Lederriemen zusammen- 
binden oder sich mit den Haaren an einem von der Decke herabhängenden Stricke 
aufhängen, ferner Fasten bei Wasser und Brot ı2 Tage lang zu Ehren der ı2 Imane 
(Glaubenssätze) der Sunniten, völlige Abschließung während 4o Tagen usw. 
Außer den Derwischen in den ‚‚Klöstern‘ gibt es auch wandernde Derwische 
(Kalender oder Bektaschi), die als Bettler, Gaukler, Märchenerzähler usw. alle 
Länder des Islam durchziehen und öfters in politischer Beziehung gefährlich 
werden. Die Zahl der Derwische und ihrer Klöster wird verschieden angegeben; 
auf der Insel Kreta allein gab es bis vor kurzem 27. Eines der berühmtesten Klöster 
war das Stammkloster der ‚‚tanzenden ‘'Derwische in Konia in Kleinasien mit 
gegen soo Zellen!. 

6. In den heidnischen Religionen finden sich gleichfalls Ein- 
richtungen und Übungen, die an das christliche Mönchtum sowie an 
gewisse, freilich in sehr veränderter und geläuterter Form auch in den 
katholischen Orden übliche Gebräuche erinnern. So bei der Feier 
der Mysterien im alten Griechenland und Ägypten; so in den Schulen 
der Orphiker und Pythagoreer, der Neuplatoniker und Stoiker. Auch 
die römischen Vestalinnen sind hierher zu beziehen, die, schon mit 
6—ı0 Jahren ausgewählt, volle 30 Jahre lang in steter Jungfräulich- 
keit und strenger Abgeschlossenheit das ‚ewige Feuer‘ zu Ehren der 
Gottheit Vesta besorgten. Auch in den alten indischen Heldengedichten 
Ramayana und Mahabharata, ferner im Gesetzbuch des Manu (Mana- 
vadharmacastra) begegnen uns Einsiedler (Vanaprastha), die einzeln 
lebend, noch mehr aber in Kolonien vereinigt, ganz der Betrachtung 
des Brahma und dem Studium des Vedas (hl. Wissens) sich widmen, 
von Wurzeln, Früchten und Wasser sich nähren und stets gesteigerte 
Bußübungen auf sich nehmen. Während im Brahmanismus das Mönch- 
tum indes im ganzen einen anachoretischen Charakter beibehielt, 
nahm es im Buddhismus eine cönobitische Form an. Nach dem Beispiele 
Buddhas (gest. etwa 480 v.Chr.) zogen manche seiner Schüler als 
Bettelmönche (Bhikschu) umher und verpflichteten sich (wie alsbald 
auch Frauen) zur Armut und Enthaltsamkeit. Aber Cakjamuni 
vereinigte seine Schüler zu einem gemeinsamen Leben, und seitdem 
treffen wir die buddhistischen Cramana (Sinnenbändiger) in ‚Klöstern‘ 
beisammen, deren Mitglieder (bis zu) Io Gelübde ablegen. 

Die buddhistischen Klöster sind noch heute in Japan, Korea, Indien, China, 
Siam und auf Ceylon sehr verbreitet; besonders zahlreich (bei 3000) sind die 


2 Vgl. außer verschiedenen Reisewerken und einem älteren Buche von 
I. P. Brown (London 1868) besonders: Depont et Coppolani, Les confr£ries reli- 
gieuses musulm., Algier 1897; G. Jacob, Beiträge zur Kenntnis des Derwischordens 
der Bektaschis, Berlin 1908 (g. Bd. der ‚Türkischen Bibliothek‘); P. Asmussen, 
Die Senussi, in Hist.-pol. Bl. CL, 289 ff. 
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Lamaserien in Tibet, dessen Hauptstadt Lhasa allein 18000 Mönche (Lamas 
d.i. ,,Obere‘‘) zählt, während auf Ceylon 10000 Mönche zu zweien, vieren oder 
sechsen in etwa 2500 Klöstern leben. Unter den chinesischen Provinzen ragt 
namentlich Fukien, in Siam die Hauptstadt Bangkok durch die Zahl der Klöster 
hervor. Zu den berühmtesten Klöstern zählen Kuschan und das bei Futschou 
gelegene Kloster der Letschis. Das erste zählt über 100, das zweite 3—400 Mönche 
(Bonzen), die jedoch nicht alle im Kloster selbst, sondern zum Teile einzeln oder 
in kleinen Gruppen in den zahlreichen dazu gehörigen Pagoden (Tempeln) und 
kleineren Heiligtümern leben. Die Bonzen können nur zum Teile lesen und 

schreiben, die größere Zahl übt ein Handwerk aus. Täglich wiederholen die 
° Mönche unzählige Male ihr: O mani padme hum (o Kleinod in der Lotosblume, 
o), wobei sie sich der ‚„‚Gebetsschnüre‘‘ bedienen; in den Tempeln, die ebenso 
wie die Säle und Gänge der Klöster mit riesigen Buddhastatuen und anderen 
Bildwerken, oft von abstoßender Häßlichkeit, angefüllt sind, finden Prozessionen 
und andere Zeremonien statt. Die Bonzen tragen ein weites, faltiges Kleid von 
weißer oder schwarzer, in Siam von gelber, in Tibet von roter Farbe; ihr Kopf 
ist glatt rasiert. Viele werden schon als Kinder gekauft oder von ihren Eltern 
gebracht, andere führt die Aussicht auf ein sorgenfreies (Bettel-) Leben oder die 
Furcht vor Strafe in die Bonzereien, die sie jederzeit wieder verlassen können. 
Die ‚‚Einkleidung‘‘ geschieht jährlich einmal in der Weise, daß auf dem nackten 
Kopfe 3—ı5 kleine Kügelchen aus Schwefel, Fett und Rauchwerk verbrannt 
werden, wobei die jungen Bonzen sich weder rühren noch nach ihrem Kopfe 
greifen dürfen. Manche buddhistische Mönche legen sich besondere Bußübungen 
wie immerwährendes Stillschweigen auf, wobei sie oft ihr ganzes Leben an einem 
und demselben Platze in Buddhas Weise sitzend, ja zuweilen völlig abgeschlossen 
und eingemauert, in geistiger Versenkung in die Vergänglichkeit und Nichtigkeit 
des Seins und das allgemeine Leid mit dem Ziele vollkommener Gleichgültigkeit 
zubringen und sich mit spärlichster Nahrung begnügen. Gewöhnlich brennen sich 
die Bonzen am Schädel und an den Armen so viele weiße Flecke ein, als sie schon 
Gelübde abgelegt haben. Die Klosterbauten lassen Einheit und Harmonie ver- 
missen; sie liegen planlos neben- und durcheinander, obschon manche Einzel- 
heiten in Architektur und Ornamentik von vollendeter Technik und Schönheit 
sind. 

Bekannt ist, daß die indischen „Fakire‘ (eigentlich: Dschogi, d.i. Anhänger 
der Yoga-Lehre) ein Leben voll Abtötungen und freiwillig übernommener, oft 
an Wahnsinn streifender Bußwerke führen. Sie bringen ihre Tage in völliger 
Einsamkeit zu oder ziehen, mit Asche bedeckt und sich in Asche wälzend, von 
einem Heiligtum zum anderen. Das Volk erweist ihnen eine hohe, oft nahezu 
an Anbetung grenzende Verehrung. In Vorderindien begegnen uns neben brah- 
manischen Mönchen die Yatis, die Bettelmönche der indischen Sekte der Dschain, 
welche die Vedas und die geistliche Führerschaft der Brahmanenkaste nicht 
anerkennen und auf die Selbstpeinigung besonderes Gewicht legen. Ferner die 
Swamy Narayens, genannt nach ihrem Stifter Swamy Narayen (f 1830); das 
Hauptkloster ist in Ahmedabad und zählt etwa 1000 Mönche; ein anderes Kloster 
mit 200 Mönchen ist in Wartal. Die Mönche zerfallen in gelbgekleidete Sadus, 
welche predigen und Almosen sammeln, und in weißgekleidete Palas, welche die 
Haus- und Feldarbeiten besorgen. In Birma sind die Bettelmönche zugleich die 
politischen Führer des Volkes. 
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7. Steht nun das christliche Mönchtum mit diesen außerchristlichen, 
dem Ordensleben mehr oder weniger ähnlichen Erscheinungen in einem 
tatsächlichen Zusammenhange ? Bildet insbesondere das Heidentum die 
Quelle des christlichen Mönchtums, so daB dieses etwas dem Wesen 
des Christentums Fremdes, von außen her Hineingetragenes ist ? 
Dieses wurde in neuerer Zeit öfters behauptet. So erblickt Hslgen- 
feld! im Buddhismus die Quelle des gesamten Mönchtums, insbesondere 
des christlichen. Weingarten? läßt das christliche Mönchtum in un- 
mittelbarer Anlehnung an den ägyptischen Serapisdienst in den letzten 
Jahrzehnten des 4. Jahrhunderts entstanden sein, während es Gaß? 
aus dem Zusammenwirken des Einflusses des Serapisdienstes mit dem 
Geiste der Entsagung, der Weltflucht und des Martyriums ableitet. 
Keim“ endlich betrachtet den Neuplatonismus als Quelle des christ- 
lichen Mönchtums. Allein ein Nachweis läßt sich für all diese Annahmen 
nicht erbringen. 


Weder laßt sich ein Einfluß des Buddhismus auf das Christentum überhaupt® 
noch im besonderen auf das christliche Mönchtum nachweisen®; vielmehr ist eher 
ein Einfluß des Christentums auf den Buddhismus wahrscheinlich, indem sich 
das Christentum frühzeitig in den Grenzländern von Indien und China sowie an 
den Südwestküsten ausbreitete und syrische Nestorianer im MA. eine rührige 
Tätigkeit in Literatur und Missionsarbeit bis nach Indien und China hinein ent- 
falteten; nach Aiken ist es gewiß, daß der Nestorianismus die Ausbildung des 
tibetanischen Buddhismus beeinflußt hat. 

Daß sich das christliche Mönchtum erst um das Jahr 370 aus dem asyptläihen 
Serapiskuli entwickelte, wie Weingarten behauptete, ist gleichfalls völlig unhalt- 
bar. Zunächst erweist sich die Behauptung, daß die Berichte über das älteste 
Mönchtum, besonders die Lebensbeschreibung des hl. Antonius durch den 
hl. Athanasius, Tendenzschriften aus späterer Zeit und deshalb ohne geschicht- 
lichen Wert seien, vor der Kritik als hinfällig”; Pachomius, der Begründer des 
cönobitischen Mönchtums, starb schon 346. Aber auch die weitere Aufstellung, 
daß „wir in den Anfängen des christlichen Mönchtums nur die Übertragung 
althergebrachter Formen des ägyptischen religiösen Volkslebens, namentlich 
des Serapisdienstes, in das Christentum zu erblicken haben‘ (S. 36), ist allgemein 
aufgegeben®. Grützmachber, der zwar annimmt, Pachomius sei, ehe er Christ 
geworden, Serapismönch gewesen, bemerkt zugleich (S. 43), daß der Einfluß 
des Serapismönchtums auf die Einrichtung des Klosterlebens durch Pachomius 


I Zeitschr. f. wissenschaftl. Theologie 1878, S. 148. 

3 Ursprung des Mönchtums usw., Gotha 1877. 

® Zeitschr. f. Kirchengeschichte 1877, S. 255. 

* Aus dem Urchristentum, Zürich 1878, S. 215 ff. 

s Vgl. hierüber die Schriften u. Aufsätze von Jos. Dahlmann S]J, E. Hardy, 
W. Ph. Englert u. a., sowie bes. auch: Ch. F. Aiken, The Dhamma of Gotama the 
Buddha and the Gospel of Jesus the Christ, Boston 1900, franz. von L. Collin: 
Bouddhisme et Christianisme, Par. 1903. 

® Vgl. Jul. Mayer, Die christliche Aszese, ihr Wesen und ihre historische 
Entfaltung, Fb. 1894, S. 42 ff. 

? Schiwietz, Das morgenl. Mönchtum I, 52 ff. 

® Erwin Preuschen, Mönchtum u. Sarapiskult, 2. Aufl., Gießen 1903 (dazu: 
Hist. Jahrb. XXIV, 640) ; Grützmacher, Pachomius, S. 40 ff.; Jul. Mayer, S. 34 ff. 
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„sicher nur ein dußerlicher, formaler war, daß inhaltlich das pachomianische 
Klosterwesen durch Motive, die man aus dem Christentume ableitete oder ab- 
leiten zu können glaubte, bestimmt worden ist‘‘. Nur in zwei (unwesentlichen) 
Punkten lasse sich solch ein äußerer Einfluß ‚‚konstatieren‘‘; Pachomius habe in 
seinen Klöstern die Tonsur, die im Serapisdienst gebräuchlich war, eingeführt und 
vielleicht(!) die Klasseneinteilung seiner Mönche (nach den 24 Buchstaben des 
koptischen, richtiger griechischen Alphabets) jener der Serapisdiener nachgebildet. 
Allein eine solche Einteilung der Serapispriester laßt sich nicht nachweisen! 
und ist auch bei den pachomianischen Mönchen nicht unbestritten. Die Herüber- 
nahme der Tonsur ist bloße Vermutung?; nur die sog. Engelsregel in der arabischen 
Vita des Pachomius berichtet von einem Haarscheren der Aufzunehmenden, 
wobei jedoch nicht an ein vollkommenes Kahlscheren wie bei den Serapispriestern 
zu denken ist. Dabei ist ferner zu beachten, daß Pachomius, ehe er sein Cönobium 
gründete, mehrere Jahre in der Anachoretenkolonie des Palämon verweilte, 
deren Einrichtungen er teilweise in seiner Klosterregel verwertete?, ja, in einem 
gewissen Aoutos (griech. Aotas) und dessen (allerdings rasch untergegangenen) 
Klosterstiftung einen Vorläufer, wenn nicht ein Vorbild, hatte®. 


Der Neuplatonismus endlich mochte wohl durch seinen auf die Losschälung 
vom Irdischen gerichteten Grundzug einen die Ausbreitung des christlichen 
Mönchtums fördernden Umstand bilden, aber als wesentlich für die Entstehung 
des christlichen Mönchtums oder gar als dessen Quelle kann er nicht betrachtet 
werden. Hat er auch den strengen Dualismus (d.i. die Annahme zweier Ur- 
prinzipien, eines guten und eines bösen), wie sie uns noch jetzt in manchen heid- 
nischen Religionen begegnet, überwunden, so vermochte er doch nicht vom Dualis- 
mus des absolut Guten im Unsichtbaren und des an sich Bösen in der sinnlich 
erscheinenden Welt, von der Vorstellung, daß Materie und Böses ein und dasselbe 
seien, sich freizumachen; auch wollte er selbst nicht über bestimmte enge Kreise 
(die Philosophen) hinaus Anerkennung finden. So konnte er wohl den Boden 
für das christliche Mönchtum mitbereiten, ohne dieses aber selbst zu ermöglichen. 
Nur das Christentum bot die Bedingungen hierfür: einen reinen Gottesbegriff, 
die richtige Auffassung von der Materie, besonders unserem Leibe, die rechten 
Beweggründe für ein aszetisches Leben, eine zuverlässige Richtschnur, sowie 
in der Gnade Christi die notwendige Kraft dazu. 


Die verschiedenen bei den Essäern, im Mohammedanismus und im Heiden- 
tum hervorgetretenen, dem christlichen Mönchtum ähnlichen Erscheinungen 
bezeugen zwar den allgemein menschlichen Drang, durch Abschließung von der 
Welt und Abtötung Gott zu dienen und ihn zu versöhnen; sie bilden einen Be- 
weis von dem Bewußtsein einer allgemeinen Schuld der Menschheit und dem 
Bedürfnisse, durch Bußwerke Sühne zu leisten, einen Beweis ‚‚von dem auch im 
entartetsten Heidentum nicht völlig untergegangenen religiösen Bewußtsein 
und davon, daß alle heidnischen Religionen noch Spuren und Überreste von 
einer wahren Urreligion der Menschheit in sich schließen‘ (Mayer 45 f.); aber sie 


1 Grützmacher 125. 2 5, 121 f. 

5. 46f. 

°“S. 5of£., 96. Gegen die Annahme, daß Pachomius Serapismönch war oder 
mit dem Serapisdienst in Verbindung stand, vgl. bes. Ladeuse, Etude sur le ceno- 
bitisme Pakhomien 158 ss., 277 8. 
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erklären nicht die Entstehung des christlichen Mönchtums, dessen Wesen, Ein- 
richtung und Entfaltung, dessen schnelle Ausbreitung selbst in solchen Ländern, 
wohin weder Neuplatonismus noch Serapiskult noch Buddhismus ihren Weg 
gefunden haben. Das christliche Mönchtum ist vielmehr die Frucht einer urchrist- 
dichen biblischen Idee. 


8. Nicht im Heidentum, sondern im Alten Testamente finden sich 
Vorbilder des christlichen Ordenslebens. Moses, Elias und Elisäus, 
David, Daniel u.a. zogen sich in die Einsamkeit zurück, um hier in 
Gebet und Fasten Gott auf besondere Weise zu dienen und sich auf 
die Vollziehung der ihnen von Gott gesetzten Aufgaben vorzubereiten. 
Mehrere von ihnen hatten auch ‚Söhne‘, d.h. Schüler; so Elias und 
Elisäus in Bethel, Jericho, Galgal und am Jordan (vgl.4 Kö 2, ı ff.; 
4,38 ff.; 6, ı ff.). Insbesondere war Johannes der Täufer ein solches 
Vorbild, dessen abgetötetes Leben schon in der Ankündigung seiner 
Geburt durch den Erzengel Gabriel (Lk I, 15) vorausgesagt und von 
den heiligen Evangelien (Mt 3,4; ı1,ı8; Mkı,6) in anschaulichen 
Zügen geschildert wird, der vom hl. Hieronymus als ‚„Princeps Ana- 
choretarum‘‘, als eu der Anachoreten bezeichnet wird (Ep. 58 ad 
Paulinum). 

Die Heilige Schrift (Heb ıı1, 37 f.) sagt von den Propheten: ‚‚Sie gingen 
umher in Schafpelzen, in Ziegenfellen, Mangel leidend, bedrängt, mißhandelt; 
sie, deren die Welt nicht würdig war, irrten in Wüsten und auf Bergen, in 
Höhlen und in Klüften der Erde umher.‘ Schon den Kirchenvätern galten sie, 
besonders aber Johannes der Täufer, als Führer und Vorbilder der christlichen 
Mönche. 


9. Aber erst im Christentum gelangte die Idee des Mönchtums 
zur vollen Verwirklichung und Erfüllung. Christus spendete dem ein- 
samen, abgetöteten Leben seines Vorläufers Lob (Mt ıı, ı8) und zog 
sich selbst, einmal 40 Tage lang, in die Einsamkeit zurück (Mt 14, 23; 
26,36; Mk 1,35; 6,46). Sodann sprach er (Mt ıg, 21) zum reichen 
Jüngling!: „Willst du vollkommen sein, so gehe, verkaufe, was du hast, 
und gıb es den Armen, und du wirst einen Schatz im Himmel haben, 
und komm, folge mir nach!‘ Auf die Frage des Jünglings (V. 16): 
„Guter Meister! Was soll ich Gutes tun, damit ich das ewige Leben 
erlange ?‘‘ hatte der Herr geantwortet (V. 17): „Willst du zum Leben 
eingehen, so halte die Gebote!‘ Der Jüngling erwiderte, diese habe 
er von Jugend auf beobachtet (V. 20); „was fehlt mir noch?‘ Der 
Heiland empfiehlt ihm nun, sich freiwillig all seines irdischen Besitzes 
zu entäußern und Am nachzufolgen, wofür er ihm einen besonderen 
Lohn, einen „Schatz im Himmel“ in Aussicht stellt. Nach dem Weg- 
gange des Jünglings macht Christus auf die Gefahren des Reichtums 


ı F. Kössing, Der reiche Tenging oder Erörterungen über die Grundlehren 
der allgemeinen Moral, Fb. 1868; F. Jos. Lutz, Die kirchliche Lehre von den evan- 
gelischen Räten mit Ber. ihrer sittlichen u. sozialen Bedeutung, Pad. 1907. — 

„Über die christliche freiwillige Armut vom Ursprung der Kirche bis z. ı2. Jahrh.‘“ 
handelte Michael v. Dmitrewski in den Abhandlungen zur mittleren u. neueren 
Gesch., hrsg. v. Below, Finke, Meinecke, 53. Heft, Berlin 1913. 
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in eindringlicher Weise aufmerksam (V. 23 ff.), während er den Aposteln, 
die alles verlassen haben und ihm nachgefolgt sind, eine besondere 
Auszeichnung verheißt (V. 28), desgleichen jedem, der Haus, Brüder 
und Schwestern, Eltern, Weib und Kinder und Äcker um seines Namens 
willen verläßt; er wird Hundertfaches empfangen und ewiges Leben 
ererben (V. 29). 

Mit diesen Worten hat der Heiland die evangelischen Räte, welche die Grund- 
lage des christlichen Ordenslebens bilden, als die durch sein Evangelium der 
Welt gebrachte höhere Vollkommenheit geoffenbart. Er ladet den Jüngling nicht 
nur zur freiwilligen Armut ein, sondern auch, ihm nachzufolgen, also sich seiner 
Leitung ganz und ohne Vorbehalt, in vollkommenem Gehorsam zu unterstellen. 
Armut und Gehorsam sind aber nicht möglich ohne ein eheloses, jungfräuliches 
Leben, das Christus (Mt ı9, ı2) um des Himmelreiches willen zu erwählen noch 
eigens empfiehlt, der Apostel aber (ı Kor 7, 25 ff.) als vorzüglicher erklärt als die 
Ehe, die zwar an sich gut und erlaubt sei; aber jenes gewähre die Möglichkeit, 
sich dem Dienste Gottes ungeteilt zu widmen. Die Übernahme einer derartigen 
Lebensweise nicht nur für einige Zeit, sondern für die Dauer und die feste Bindung 
dafür deutet der Heiland Lk og, 62 an: „Niemand, der die Hand an den Pflug 
legt und zurücksieht, ist tauglich für das Reich Gottes.‘ Sonach ist die Grund- 
lage des Ordenslebens und der rechte Beweggrund hierzu schon in der 
Hl. Schrift ausgesprochen, und Christus selbst als Urheber des Ordensstandes 
zu betrachten. 

Io. Christus hat die evangelischen Räte nicht bloß gelehrt, sondern 
auch selbst aufs vollkommenste geübt und so in seinem ganzen Leben, 
Leiden und Sterben das Ideal der wahren, heiligen Aszese verkörpert. 
Christus ist das erhabenste Vorbild jedes Mönches: durch seine frei- 
willige Armut, seine Demut und Sanftmut, seine Jungfräulichkeit, 
sein Fasten, sein einsames Leben in der Wüste, sein verborgenes Leben 
zu Nazareth, sein ununterbrochenes Gebetsleben und die damit ver- 
bundenen Nachtwachen, seine vollkommene Ergebung in den Willen 
des Vaters, seinen Gehorsam gegen den Vater bis zum Tode, ja bis 
zum Tode des Kreuzes (Ph 2, 8). Doch nicht nur das Urbild des christ- 
lichen Mönchslebens hat der Heiland in sich verwirklicht, auch seine 
Nachbildung in der Menschheit geht von ihm, teils mittelbar, teils 
unmittelbar, aus. Mittelbar, sofern er den Heiligen Geist, der das 
Prinzip wie aller Heiligung und Gnade, so auch der wahren Aszese 
ist, am Pfingstfeste gesandt hat und noch fort und fort sendet; un- 
mittelbar insofern, als er sich (wie die Ordens- und Heiligengeschichte 
zeigt) herabläßt, mit den Gliedern seines mystischen Leibes, die jenes 
Urbild in sich nachzubilden suchen, in eine geheimnisvolle Einigung 
zu treten und sie durch besondere Offenbarungen und Tröstungen in 
ihrem aszetischen Streben zu leiten und zu fördern. 

Schon im Leben Christi hat sich der Heilige Geist als Prinzip der heiligen 
Aszese geoffenbart. Als er über Christus bei der Taufe im Jordan herabgekommen 
war, kehrte Jesus voll des Heiligen Geistes zurück vom Jordan und ward vom 
Geiste in die Wüste geführt (Lk 4, ı), wo er ein gotägiges Fasten begann, das mit 
der siegreichen Überwindung des Versuchers und dem Herbeieilen der Engel zum 
Dienste Christi abschloß. Derselbe Heilige Geist ist es auch, der die Menschen zum 
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Ordensstande beruft und ihnen die notwendigen Gnaden zur Befolgung der 
evangelischen Räte verleiht. Er ist es, der die ersten Nachahmer des aszetischen 
Lebens Christi erweckte, die Patriarchen des Mönchtums in die Wüste führte, 
die Anachoreten zum Cönobitenleben inspirierte und auch dieses wiederum in den 
mannigfaltigsten Formen ausgestaltete, so wie es der Ehre Gottes, dem Besten 
der Kirche und den jeweiligen Zeitverhältnissen am besten entspricht. Die ganze 
Geschichte des Ordenswesens gibt vom Walten des Heiligen Geistes klar und 
unwiderleglich Zeugnis. 


$ 4. Würdigung des Ordenslebens und der Orden überhaupt. 


1. Das Ordensleben beruht auf den evangelischen Räten, diese 
aber sind von Christus selbst gelehrt und durch die kirchliche Über- 
lieferung und Gesetzgebung empJohlen. 


Gegen Jovinian, der zuerst die evangelischen Räte verwarf, trat besonders 
der hl. Hieronymus (i. ]. 392) auf?; Wiclifs Angriffe gegen die Orden verwarf 
das Konzil von Konstanz am 22. Febr. 1418 (prop. 21.—23; 44 3.). Das Tridentinum 
definierte®, daß der jungfräuliche Stand vorzüglicher sei als der Ehestand, und 
gab ferner® (am 3. und 4. Dez. 1563) in der Erkenntnis, ‚‚welch großer Glanz und 
Nufsen der Kirche aus gut eingerichteten und richtig geleiteten Klöstern er- 
wachse‘‘, in 22 Kapiteln heilsame Vorschriften in bezug auf die Orden. Schon 
frühzeitig wurden die Orden von der Kirche durch Verleihung verschiedener 
Privilegien (Vorrechte) ausgezeichnet. 


2. Wirksamkeit und Geschichte der Orden und Kongregationen 
rechtfertigen ihren Bestand aufs glänzendste. Die Mönche waren die 
Bannerträger der Kultur und Zivilisation für weite Landstriche unserer 
Erde, die Apostel des Christentums nicht nur im Abendlande, sondern 
auch in Asien und in den neu entdeckten Weltteilen. Ihre Nieder- 
lassungen bildeten den Ausgangspunkt für die Urbarmachung des 
Bodens und für Anlage von Kolonien, Dörfern und Städten. Die Mönche 
lichteten die Urwälder, trockneten die Sümpfe aus und bepflanzten 
sie, regelten den Lauf der Flüsse, gewannen durch Anlegung von 


1 Schon der Al. Johannes Chrysostomus verfaßte drei Bücher ‚Gegen die 
Feinde des Mönchslebens’'‘ (bei Migne PP. gr. XLVII, 319 ss.). Eine herrliche 
Apologie des Ordenslebensist sodann das (19.) Opusculum deshl. Thomas v. Aquin: 
Contra impugnantes Dei cultum et religionem; vgl. auch das 17. Opusc.: Contra 
doctrinam retrahentium a religione; das ı8.: De perfectione vitae spiritualis, 
seine Summa contra gentiles III, c. 130— 138, und Summa theol. 2,2 qu. 186-189. 
Ferner etwa: Jaimes Balmes, Die kath. Klosterorden in ihrer Bedeutung f. die 
Weltgeschichte, frei bearb. v. Th. Nißl, Rb. 1875; L. v. Hammerstein S)J, Das 
kath. Ordenswesen, Fb. 1896 (65. Erg.-Heft zu den Stimmen aus Maria-Laach); 
Erhard Schlund OFM, Der Ordensstand u. se. Gegner, Rb. 1920; A. v. Auersburg, 
Was ich beiMönchen fand, ebd. 1919; KardinalGasguet, Zweck und Ziel des Ordens- 
standes, aus dem Engl. von M. Rafaela Brentano OSB, Innsbr. (1929); Steph. 
Berghoff, Schwestern von heute, wie sie leben und sterben, Kevelaer 1929; Mutter 
u. Klosterfrau, Briefe einer Nonne an ihren Sohn, Fb. 1929, usw. 

®3 Adv. Iovinianum, bei Migne PP. lat. XXIII, zı1 ss. 

2 Sess. XXIV., De Sacramento matrimonii, can. I0. 

4 Sess. XXV., De regularibus et monialibus. 
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Dämmen fruchtbares Land, trieben Viehzucht, Ackerbau und Ge- 
werbe und unterrichteten hierin auch die Ansiedler, die sie an feste 
Wohnplätze und geregelte Arbeit gewöhnten. Sie führten den Obst- 
und Gemüsebau ein, legten Fischteiche an, errichteten Mühlen und 
Schmieden, erbauten Straßen und Brücken, förderten Handel und 
Verkehr. Sie brachen die Bahn zum Stande des freien Handwerkers 
und bereiteten dadurch die Entwicklung des Bürgertums vor, ver- 
einigten die Handwerker in Bruderschaften und Zünften und ließen 
sich auch ihre irdische Wohlfahrt durch geeignete Mittel angelegen sein. 
Die Klöster übten Gastfreundschaft, Krankenpflege und Wohltätigkeit!, 
errichteten Schulen und Erziehungsanstalten, Spitäler und Herbergen 
und nahmen sich der verirrten Wanderer an? Unsterblich sind die 
Verdienste der Mönche um Künste und Wissenschaften. Zahlreiche 
Städte und Gegenden würden ohne die Klöster der herrlichen Bauten 
und Kunstschätze entbehren, die heute die Bewunderung aller hervor- 
rufen. Die Mönche legten wertvolle Bibliotheken an und retteten 
durch ihre in den Skriptorien (Schreibstuben) mit emsigem Fleiß 
angefertigten, oft mit prächtigen Miniaturmalereien versehenen Hand- 
schriften unschätzbare Werke der Vorzeit. Sie waren die Geschsicht- 
schresber ihrer Zeit, hinterließen uns manch kostbare Sprachdenkmäler, 
pflegten Dichtkunst und Gesang, erwarben sich hohe Verdienste um 
Länder-, Völker- und Sprachenkunde®, um Mathematik und Astro- 
nomie, um die Wissenschaft der Diplomatik (Urkundenlehre), um 
Naturforschung und Medizin“. Besonders aber war es die Theologie, 
welche in all ihren Teilen durch die Orden reichste Förderung erfuhr. 
Die Fraterherren verbreiteten durch Abschreiben eine gute, vor- 
nehmlich religiöse Volksliteratur und warfen sich nach Erfindung 
der Buchdruckerkunst auf den Druck von Büchern. Die Seelsorge 
bildete einen weiteren Zweig der umfassenden Tätigkeit der Orden. 
Desgleichen die Sorge für die Gefangenen, besonders die Sklaven, zu 
deren Befreiung eigne Orden gegründet wurden. Ebenso entstanden 
solche behufs Gründung und Leitung christlicher Schulen sowie zur 
Pflege von Kranken aller Art. Zahlreiche Martyrer, Helig- und Selig- 
gesprochene sind aus den Orden hervorgegangen. 

Und wie in der Vergangenheit, so in der Gegenwart, in der die Orden und 
Kongregationen vor allem in der Heidenmission eine höchst ersprießliche Tätigkeit 


1 Über die Mönche in Paris als Feuerwehr s. die Stimmen aus Maria-Laach 
LIII, 454 ff. 

2 L. Wassermann in Charitas IX, 68 ff. 

® Chr. Jos. Bündgens, Was verdankt die Länder- und Völkerkunde den 
mittelalterl. Mönchen u. Missionaren ? in Frankf. Zeitgem. Broschüren N.F.X. 
H. 6.u.7; Jos. Dahlmann S)J, Die Sprachkunde u. die Missionen, 50. Erg.-H. 
zu den Stimmen aus Maria-Laach, Fb. 1891. 

* Vinc. Maria Gredier OFM, Naturgeschichte in der Zelle, im Jahrb. der Leo- 
Gesellschaft f. 1893, u. sep.; Ferd. F. X. Lebzelter, Kath. Missionare als Natur- 
forscher und Ärzte, (sowie) als Vorläufer u. Fahrtgenossen Alex. v. Humboldts, 
Wien 1902; Paul Peeters S]J, Les missions catholiques et les langues indigenes, 
Louvain 1905. 
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entfalten. Über ihre Erfolge unterrichten zahlreiche Sonderwerke, Missions- 
berichte und Missionszeitschriften, sowie die in den letzten Jahren in Rom, Trier 
usw. veranstalteten Missionsausstellungen. Neben der Heidenmission sind es 
Unterricht und Ersiehung, wissenschaftliche und literarische Tätigkeit, ferner die 
Ausübung der Seelsorge durch Predigt, Katechese, Volksmission, Exerzitien usw., 
der sich die männlichen Ordensgenossenschaften mit regstem Eifer widmen. 

Die zahlreichen neueren Frauenkongregationen setzen sich neben der Lehr- 
und Erziehungstätigkeit in Schulen und Anstalten aller Art besonders die Übung 
der Caritas zur Aufgabe. Es gibt keine Art der Liebestätigkeit, der sich die Ordens- 
frauen nicht widmeten, kein menschliches Elend, das sie nicht zu stillen suchten. 
Sie pflegen Kranke in Spitälern, Genesungsheimen und in ihren Wohnungen, in 
denen sie an Stelle der erkrankten Frau zugleich den ganzen Haushalt, die Küche 
und die Kinderpflege versehen, nehmen Säuglinge in Krippen auf, haben besondere 
Anstalten für tuberkulöse Kinder und für Findlinge, für stellenlose Mädchen, 
für Unheilbare, für Obdachlose, für Arme und Greise, nehmen sich der weiblichen 
Dienstboten und Fabrikarbeiterinnen an, unterrichten die heranwachsenden 
Mädchen in Haushaltungsschulen, bieten ihre helfende Hand den Gefallenen, 
Büßerinnen und weiblichen Gefangenen, besorgen den Haushalt in Seminarien 
und anderen Anstalten, haben Kommunikanten-, Blinden-, Taubstummen-, 
Kretinen-, Irrenanstalten, pflegen die Aussätzigen usw. Im Weltkriege von 1914 
bis 1918 waren 31 558 Ordensschwestern und 1720 Ordensbrüder allein in deuischen 
Spitälern tätig, von denen sie selbst 568 mit c. 43 800 Betten der Heeresverwaltung 
zur Verfügung gestellt hatten. Etwa 829000 Verwundete wurden in 44 Millionen 
Pflegetagen von ihnen betreut. Selbst Gegner der Orden anerkennen den Eifer 
und die Uneigennützigkeit der Kranken- und Lehrschwesterngenossenschaften 
in Betätigung ihres schwierigen Berufes sowie ihre schönen Erfolge. 

„An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen‘ (Mt 7, 16). Dem von Christus 
gepflanzten Baume der Kirche entsproßten im Laufe der Zeit kaum zu zählende 
Ordensgenossenschaften, verschieden nach Einrichtung und Bedürfnissen, aber 
eins im Bestreben, durch Arbeit und Gebet das eigne und fremde Seelenheil zu 
fördern sowie werktätige Nächstenliebe an allen, ohne Unterschied der Person, 
zu üben. Mit einer Uneigennützigkeit, die einzig dasteht, lediglich uın Gotteslohn, 
mit einem Opfersinne, den allein die göttliche Gnade erwecken und erhalten 
kann, der nicht nur Geld und Gut, sondern auch Gesundheit, Freiheit und Leben 
bereitwillig hingibt, verkündeten die Mönche das Evangelium, standen Ordens- 
männer und -frauen Kranken und Leidenden aller Art helfend und tröstend bei. 
Keine Gefahr, keine Verfolgung, kein Undank, kein Mangel konnte ihren Eifer 
hemmen. Die Spitäler und Schlachtfelder, die Galeeren, die Kirchen und Schulen, 
die Waisenanstalten und sonstigen Stätten der Caritas sowohl in der zivilisierten 
Welt wie in der Wildnis reden eine Sprache, die nicht überhört werden kann. 
Vor keiner Gefahr, nicht vor der Pest und Cholera noch vor dem Aussatze wichen 
die Ordensleute zurück, und zahllos sind die Märtyrer der Liebe und des Glaubens 
unter ihnen. Im ıg. Jahrhundert allein vergossen mehr als 200 Missionare ihr 
Blut für den heiligen Glauben; unzählbar ist die Menge der Ordensleute, welche 
dem Klima der Missionsländer, den Anstrengungen ihres Berufes, der Ansteckung 
am Krankenbette vor der Zeit erlagen. Mit dem Sturme, der in der zweiten Hälfte 
des ı8. und am Anfang des ıg. Jahrhunderts über die Orden hereinbrach, schienen 
diese für immer dem Untergange geweiht; doch aus den Ruinen erblühte neues, 
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jugendfrisches Leben. Seit dem Jahre 1800 sind nahezu 500 neue Kongregationen 
(davon etwa 100 männliche) entstanden, und auch die alten Orden erhoben sich 
zu neuem, tatkräftigem und für die ganze Menschheit segensvollem Wirken. 


3. Wert und Nutzen der Orden wurden auch von zahlreichen nicht- 
katholischen Schriftstellern und Gelehrten anerkannt. 


So von Leibniz in seinem System der Theologie, Sam. Johnson, Joh. Michael 
von Loen!, Goethes Großvater, Neander, Roscher, Karl Ritter, Böhmer, Oken, 
Mascher, Fr. v. Klinggräfft, Grützmacher, ]. Jäger, Madame Lohmann? u. a4. — 
Bertouch sagt in seiner, mit dem Motto: ‚‚,Den Orden zur Ehre, den Laien zur Lehre‘‘ 
veröffentlichten ‚‚Geschichte der geistlichen Genossenschaften usw.‘ auf S. 206 f.: 
„Den Katholiken wird es vielleicht befremdlich erscheinen, daß ein Protestant 
es sich zur Aufgabe machte, katholischen Genossenschaften das Wort zu reden, 
meinen Glaubensgenossen gegenüber wohl gar Anstoß erregen... Ich will nur 
der Wahrheit die Ehre geben und das Lügengewebe zerreißen, welches Werke der 
Liebe und Opferfreudigkeit aus mißverstandenem Glaubenseifer zu verhüllen 
sucht. . .‘“ Gelzer schreibt3: ‚Die heutigen Mönche haben sich in ihrer weit über- 
wiegenden Mehrzahl den Forderungen einer neuen Zeit anbequemt. Die meisten 
Männerklöster widmen sich der Seelsorge und vor allem dem Unterricht... Der 
große Erfolg der katholischen Missionen ist vorzugsweise ein Werk der Mönche... 
Die zahlreichen neuen Frauenklöster haben Glänzendes in der Krankenpflege 
geleistet. Die schweigsamen Trappisten wirken als Pioniere der Landeskultur 
in barbarischen Ländern... Im Gegensatze zur orientalischen und griechischen 
Kirche... hat die römische Kirche es verstanden, wie im 16., so auch im 19. Jahr- 
hundert mit der Zeit fortzuschreiten.‘‘ Diesen Zeugnissen könnten noch andere, 
besonders von Oberärzten und Ärzten der Krankenhäuser, angereiht werden. 


4. Das Ordenswesen hat auch außerhalb der katholischen Kirche 
in verschiedener Weise Nachahmung gefunden. Insbesondere war dieses. 
in Deutschland, England und Amerika der Falle. Die Diakonıssen, 
deren erstes Haus Pastor Theodor Fliedner (} 1864) i. J. 1836 in dem 
Städtchen Kaiserswerth bei Düsseldorf errichtete, besitzen derzeit 
zahlreiche Mutterhäuser in Deuischlanl, mehrere in Frankreich, in. 
der Schweiz, in den Niederlanden, in England, Schweden, Norwegen, 
Dänemark usw. In Württemberg entstand 1866 die evangelische: 
Brüderanstalt Karlshöhe bei Ludwigsburg, deren Mitglieder, eine Art 
Barmherziger Brüder, in verschiedenen Anstalten tätig sind. Eine 
Art „Dritten Ordens für Weltleute‘‘ entstand 1921 im „Humiliaten- 


I Leo Wohleb in Theologie u. Glaube XX, 660 ff. 

2 Stimmen aus Maria-Laach XLII, 355 f. 

®? Die kath. Missionen XXX], 215 f. 

© Vgl. Magazin f. volkstüml. Apologetik IV, 140 ff., sowie die schönen Aus- 
führungen des Reichsrates Frhrn. v. Cramer-Klett in der Plenarsitzung der bayer. 
Kammer der Reichsräte vom 28. April 1906. 

® Zeitschr. f. Kulturgeschichte, hersg. v. Steinhausen, 1898, ı.H. 

° Vgl. hier: U. Zurburg, Der Ordensgedanke u. se. Entwicklung in der 
anglikanischen Kirche, in Frankfurter zeitgemäße Broschüren N, F. 37. Bd., 
4:-—6. Heft, Hamm i. W. ı918; Pastor Fr. Parpert, Evangelisches Mönchtum 
Lpz. 1918 (dazu: Stimmen der Zeit LXXXXII, 712 ff.); Ders., Das Mönchtum 
u. die evangelische Kirche, Mch. 1930. 
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Orden‘, der von der Hochkirchlichen Vereinigung in England ge- 
gründet wurde, und auch in der reformierten Kirche in Frankreich 
ward 1915 ein „Orden‘‘ auf franziskanischer Grundlage errichtet. 

Schon um das Jahr 1860 gründete der englische Ritualist ‚P. Ignatius‘ 
(F. Lynn) eine Kongregation vom hl. Johannes dem Evangelisten mit dem Mutter- 
hause in Cowley (daher ‚‚Cowley-Fathers‘‘), wozu in kurzem noch mehrere weitere 
männliche und weibliche Genossenschaften kamen, von denen sich i. J. 1909 
die Katharinenschwestern, i. J. 1913 38 Religiosen mit Benediktinerregel auf 
Caldey mitihrem Abte Aelred Carlyle und 37 Schwestern von St. Bride zu Milford 
Haven der katholischen Kirche anschlossen. Innerhalb der Episkopalkirche in 
Amerika entstand 1886 der ‚Orden der Brüder von Nazareth‘‘, 1894 der ‚Orden der 
Brüder der Kirche‘‘, deren Wirkungskreis besonders die religiöse Erziehung der 
Sonntagsschüler und häusliche Besuche bildet. 


„Interkonfessionellen‘‘ Charakter haben die i. J. 1872 von Königin-Mutter 
Marie von Bayern (t 1889) gestifteten ‚, Roten-Kreuz-Schwestern‘' mit dem Mutter- 
hause in München (Nymphenburgerstr. 163), ferner die von Fräulein Elisabeth 
v. Berg-Schrimpf (t1ı905) in München gegründeten Bayerischen Krankenpflege- 
Schwestern vom Blauen Kreuz; die Luisenschwestern in Baden, die Olgaschwestern 
in Württemberg, die Aliceschwestern in Hessen, während die westfälische Schwestern- 
schaft vom Roten Kreuz ein Mutterhaus mit katholischer Hausordnung in Gelsen- 
kirchen hat. 


Im Jahre 1898 wurde eine ssraelitische Frauengenossenschaft gegründet: 
die Töchter von Zion mit dem Hauptsitz in Jerusalem. 


5. Die Einwände gegen die Orden beruhen oft auf Abneigung 
gegen die Religion überhaupt, auf falschen Vorstellungen über Zweck 
und Ziele sowie die Einrichtungen des Ordensstandes, auf Unkenntnis 
der Ordensgeschichte, auf einseitiger Würdigung früherer Verhältnisse, 
auf unberechtigter Verallgemeinerung einzelner Mißstände und Vor- 
fälle. 


Es wird gesagt, die Orden seien ‚nicht mehr zeitgemäß‘. Aber ist denn das 
Evangelium nicht mehr ‚zeitgemäß‘ ? Haben Christi evangelische Räte nicht 
für alle Zeiten Geltung ? Ist es nicht ein natürliches Recht, daß jeder die Lebens- 
weise erwählt, weiche seinen Neigungen sowie seinem Streben nach sittlicher Ver- 
vollkommnung am meisten entspricht ? Ist es nicht mehr zeitgemäß, sich den Wer- 
ken der Gottes- und Nächstenliebe zu widmen ? Erfordern nicht gerade die 
sozialen Verhältnisse der Gegenwart notwendiger denn je den Bestand von 
Ordensgenossenschaften ? Papst Leo XIII. schrieb unterm 22. Jan. 1899 an den 
Kardinalerzbischof Gibbons von Baltimore: ‚Die ohne das Band der Gelübde 
sich vereinigen wollen, mögen es tun; sie sollen sich aber wohl hüten, ihre Ver- 
fassung über die der Orden zu stellen; im Gegenteil, jetzt, wo die Welt genuß- 
süchtiger ist als in früheren Zeiten, muß man diejenigen, welche alles verlassen 
haben und Christo nachgefolgt sind, noch höher schätzen als zuvor.‘ O. Brauns- 
berger SJ sagt am Schlusse seiner Schrift: „Rückblick auf das katholische 
Ordenswesen im ıg9. Jahrhundert‘, Fb. 1901, S. 206 f.: ‚Alle, die in gesunden und 
glücklichen Tagen die Mönche und Nonnen als Friedensstörer und Tagediebe 
verschreien, die mögen sicher sein: sollten sie je in Siechtum und Elend geraten, 
und sollten auch alle sie verlassen, immer werden sie einen Barmherzigen Bruder 
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finden, der an ihrem Schmerzenslager wacht, und einen Ordenspriester, der bereit 
ist, vonihrer Sündenschuld sie zu lösen, und, wenn es nötig sein sollte, eine Ordens- 
schwester, die von Tür zu Tür für sie betteln geht. In manchen Ländern würden 
die Orden noch viel mehr Tränen trocknen und viel mehr Wunden heilen, würden 
nicht vielfach ihnen die Hände gebunden und Balken in den Weg gelegt.“ 
Aber die ‚‚fote Hand‘'| Gewiß hatten manche (nicht alle) Klöster im Laufe 
der Zeit große Besitztümer erworben, aber nicht auf unrechte Weise, sondern 
durch freiwillige Reichnisse und Schenkungen, durch den Ertrag der musterhaft 
bewirtschafteten Felder und Wälder, durch das einfache, abgetötete Leben der 
Mönche. Übrigens sind die Angaben über Besitz und Einkünfte der Klöster oft 
übertrieben. So betrug z. B. das Einkommen, das auf ein Mitglied der österrei- 
chischen Orden und Kongregationen vor dem Weltkriege traf, täglich nur 85 Pfg., 
während in Frankreich, das Gesamtvermögen der Ordensgenossenschaften zu 
einer Milliarde gerechnet (tatsächlich betrug es nicht die Hälfte), auf jede der 
190000 Ordenspersonen, die es vor dem Jahre 1905 gab, eine jährliche Rente von 
nur 185 Fr. entfiel. Durch den Weltkrieg ist manches, vordem „‚reiche‘‘ Kloster 
in Österreich sogar bitterarm geworden; St. Paul in Kärnten war gezwungen, 
seine dreibändige, von Gutenberg auf Pergament gedruckte 42 zeilige Bibel, wie 
sie nur noch das Britische Museum in London und die Nationalbibliothek in Paris 
besitzt, i. J. 1930 an die Washingtoner Kongreß-Bibliothek zu verkaufen. Und 
fragen wir: Wosw verwendeten und verwenden denn die Orden die Erträgnisse 
ihres Besitzes ? Zur Erbauung von Tochterklöstern, zum Unterhalt ihrer Schulen, 
Spitäler und Herbergen, zur Hebung des Verkehrs, zur Unterstützung armer 
Kirchen, Anstalten und Personen, zur Förderung der Wissenschaften und Künste. 
Die alten Klöster mußten überdies ihre Einkünfte vielfach an die ,„Kommendatar- 
äbte‘ abgeben, meist volle zwei Dritteile ihrer Gesamteinnahmen. Die neueren 
Genossenschaften unterhalten mit ihren oft recht spärlichen und noch dazu er- 
bettelten Einnahmen ihre Studienhäuser, Seminarien und sonstigen Anstalten, zum 
guten Teile auch (gleich den alten Orden) ihre Missionen, die große Aufwendungen 
erheischen, und unterstützen damit Arme und Kranke. Welche Ausgabe allein 
die „„Klostersuppe‘‘! erfordert und welche Wohltat zugleich diese für die ärmste 
Bevölkerung ist, mag daraus ersehen werden, daß an manchen Klosterpforten 
der Benediktiner, der Franziskaner, Kapuziner usw. täglich Hunderte, ja zur 
Winterzeit in Großstädten selbst Tausende mit Suppe und Brot gespeist werden. 
Ein weiterer Vorwurf gegen die Orden ist, daß sie sich in politische und well- 
liche Geschäfte, ferner in Privatangelegenheiten einmischen. Soweit dies unberechtigter- 
weise geschehen wäre oder geschehen sollte, ist es selbstverständlich zu verurteilen. 
„Aber‘‘, schreibt Pfülf (Stimmen aus Maria-Laach LVI, 523), ‚‚es war in früheren 
Jahrhunderten nichts Seltenes, daß einfache Ordensleute in wichtigen diplo- 
matischen Sendungen verwendet wurden. Mitglieder der verschiedensten Orden, 
Minoriten, Kapuziner, Dominikaner, Jesuiten usw. begegnen dem Geschichts- 
forscher in der Ausführung solcher Aufträge fast bei allen verwickelteren Ver- 
handlungen an den Fürstenhöfen jener Zeit, selbst akatholische Höfe nicht aus- 
genommen. Waren doch diese Ordensleute gewöhnlich Männer des besonderen 
Vertrauens, boten sie doch mehr Bürgschaft der Verschwiegenheit und Unbe- 


ı Heinr. Weber, Die Klostersuppe in Frankf. Zeitgemäße Broschüren, N. F., 
XVI. Bd. (1895), 5. Heft; Hist.-pol. Bl. CLX, 77 ft. 
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stechlichkeit, war doch ihre Sendung weniger als die weltlicher Herren mit Auf- 
sehen und außerordentlichen Auslagen verbunden.‘ Ferner dürfen wirkliche 
Übergriffe einzelner Ordensleute nicht ihrem ganzen Orden noch dem Ordens- 
wesen überhaupt zur Last gelegt werden. 

Gewiß hat es zuweilen auch unwürdige Ordensleute gegeben, wie es auch 
nicht zu bestreiten ist, daß der Eifer für Aszese und Wissenschaft zuweilen eine 
Zeitlang in manchem Kloster zurückging, ja völlig erschlaffte, so daß sogar ein- 
zelne Orden von der kirchlichen Obrigkeit aufgehoben werden mußten. Die Ordens- 
regel hebt eben die menschliche Freiheit nicht auf. Auch fehlte es in Zeiten des 
Niederganges einzelner Klöster oder Orden nicht ansolchen Mitgliedern und Ordens- 
häusern, welche den Aufgaben des Ordenslebens, oft unter schwierigen Ver- 
hältnissen, mit allem Eifer nachzukommen suchten. Wenn die Geschichte eines 
Klosters oder Ordens oft auf ein Daniederliegen der Ordenszucht, auf einen Tief- 
stand des aszetischen und wissenschaftlichen Strebens verweist, so gilt, was 
der Geschichtschreiber eines i. J. 1803 säkularisierten Klosters schreibt!: ‚In 
Kanzleien kommen die Regelmäßigkeiten und Tugenden der Angehörigen eines 
Klosters nur wenig zur Sprache, so daß die Nachwelt aus solchen Quellen (d. i. aus 
Kanzleiakten) weit mehr Trübes, als Helles kennenlernt.‘‘ 

Zuweilen wird den Orden auch vorgeworfen, daß sie den ‚‚Aberglauben be- 
fördern‘. Aber manche halten selbst die Glaubenslehren der katholischen Kirche, 
besonders die Marien-, Heiligen- und Reliquienverehrung, für „Aberglauben‘. 
Wenn tatsächlich Ordensleute früher abergläubischen Meinungen huldigten, so 
waren sie als ‚‚Kinder ihrer Zeit‘ in Vorstellungen verstrickt, die auch außerhalb 
der Klöster und nichtminderin nichtkatholischen Kreisen gehegt wurden. Übrigens 
ist es das unsterbliche Verdienst eines Ordensmannes, des deutschen Jesuiten 
Friedrich Spe (f 1635), der Hexenverfolgung, gegen welche schon 1529 der spanische 
Mönch Martin de Castafiega geeifert hatte, den gewaltigsten Stoß versetzt zu 
haben. 

Endlich werden die Ordensleute als Müßiggänger bezeichnet, ein Vorwurf, der 
sich besonders gegen die beschaulichen Orden richtet, aber völlig ungerechtfertigt 
ist. Abgesehen davon, daß es ein Recht der persönlichen Freiheit ist, das eigene 
Seelenheil auch durch völlige Abgeschlossenheit von der Welt anzustreben, ist 
das Leben in einem beschaulichen Orden keineswegs ein untätiges oder leichtes, 
vielmehr durch häufige Gebets- und Bußübungen wohl ausgefüllt und geregelt. 
Der Heiland sagt (Lk ıo, 42) von der zu seinen Füßen sitzenden Maria, nicht aber 
von der geschäftigen Martha, sie habe den besten Teil erwählt. Die beschaulichen 
Orden sind auch keineswegs unnütz für die menschliche Gesellschaft, leisten 
ihr vielmehr einen wichtigen Dienst, den großen Dienst des Gebetes, der Für- 
bitte und der Sühne, und geben der zum Irdischen hingewandten Welt das Beispiel 
des Gebetseifers, der Abtötung und Selbstverleugnung?. In der an den Kartäuser- 
orden gerichteten Bulle ‚Umbratilem‘' vom 8. Juli 1924 sagt Papst Pius XI. 
geradezu: „Es gibt für Menschen keine andere vollkommenere Lebensform und 


1 Lahner, Die ehemal. Benediktiner-Abtei Michelsberg zu Bamberg, Bb. 1889 
(Vorw.). 

8 Vgl. P. Gaudentius OSF, Der Orden der ewigen Anbetung in seiner Auf- 
gabe und in seiner Geschichte, Innsbr. 1869, und Pollien, Das beschauliche Leben, 
seine apostol. Wirksamkeit, übers. v. P. Huperz, Kartäuser in Hain, Mülbeim 
a.d. Ruhr 1899. 
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Lebensnorm, zu der sie von Gott berufen werden können (als das streng beschauliche 
Leben); für die Kirche aber bedeutet die so innige Gottverbundenheit und Voll- 
kommenheit derer, die als Einsiedler in Klöstern unverbrüchlichen Stillschweigens 
leben, die überfließende Nährquelle jener vielgerühmten Heiligkeit, durch deren 
Glanz die unbefleckte Braut Christi für die Völker ein unübersehbar strahlendes 
Licht und ein zur Nachahmung aufrufendes Vorbild wird... Denn jedermann 
sieht ein, daß diejenigen, die von Berufs und Standes wegen das Apostolat der 
Buße und des Gebetes üben, mehr sum Wachstum der Kirche und zum Wohl der 
Menschheit beitragen als diejenigen, die den Acker Gottes durch äußere Arbeit 
bebauen.“ 

Zum Schlusse sei noch ein Wort der Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayern 
angeführt: ‚‚Die Leute, die gegen die Klöster schreien, kennen einfach die Klöster 
nicht; es ist gleich, unter welchem Schutzpatron sie stehen; dort sind Seelen, 
die auf das eigene Ich verzichtet haben und für die anderen leben .. .‘‘ (St.-Fran- 
ziszi-Glöcklein XXV, 208). 


$ 5. Literatur über die Orden und Kongregationen. 


Die ältere Literatur über die Orden findet sich ziemlich vollständig bei: 
Helyot, Histoire des ordres etc., I., p. X<XXIII—-LXXXVIII, mit Supplement 
im III. Bde, p. XV s.; ferner bei: Fr. P.v. Smitmer, Literatur der geistlichen 
und weltlichen, militärischen und Ritterorden usw., neu umgearbeitet und ver- 
mehrt (von Alb. K. Kayser), Amberg 1802, sowie bei: Gg. Bened. Winer, Hand- 
buch der theol. Literatur, 3. Aufl., Lpz. 1838, I, 698— 731. 

Ein Sammelwerk, das verschiedene Schriften über die Entstehung von Orden 
und Klöstern enthält, bot Mich. Kuen (tı765 als Abt des Augustinerchor- 
herrenstiftes Wengen in Ulm), Collectio Scriptorum rerum historico-monastico- 
ecclesiasticarum variorum religiosorum ordinum, 6 Teile in 3 Fol. Ulmae 1755 ss. 


I. Von den Ordensgeschichten, weiche die sämtlichen (älteren) Orden 
behandeln, ist die bedeutendste: Aelyot (Petrus, mit dem Ordensnamen 
Hippolyt, geb. 1660 in Paris, seit 1683 Mitglied der französischen 
Kongregation der regulierten Franziskanertertiarier von der strengen 
Observanz, } 1716), Histoire des ordres monastiques, religieux et mili- 
taires et de congregations seculieres de l’un et de l’autre sexe, qui ont 
ete etablies jusqu’ A present (1714) etc., 8 vols.! mit 811 Trachtenbildern, 


I Inhalt der einzelnen Bände: 1. Literatur; Einleitung über Entstehung u. 
Alter der Orden; die Mönche des hl. Antonius u. des hl. Basilius u. andere Ordens- 
stifter des Orients; die Ritterorden, welche ihren Regeln folgen; die Karmeliten 
(Kap. 40-54). 

II. Die Chorherren u. Chorfrauen nach der Regel des hl. Augustin. 
III. Die Augustiner-Eremiten u. die übrigen Orden u. Ritterorden mit Augu- 
stineyregel (einschl. des Dominikanerordens). 
IV. Fortsetzung: Orden und Ritterorden mit Augustinerregel; die Tkea- 
tiner und übrigen Regularkleriker mit Ausnahme der Jesuiten; die Doktrinarier. 
V. Der Benediktinerorden u. Orden mit Benediktinerregel. 
VI. Fortsetzung. Von S. 397 ab: Weltliche Chorfrauen. 
VII. Der Franziskanerorden. Der Kartäuserorden. Die Grammontenser. 
Die Minimen. Von S.452 ab: Der Jesuitenorden. 
VIII. Die Kongregationen und verschiedene Ritterorden. 


Literatur über die Orden und Kongregationen. 5I 


Par. 1714—ıg. Helyot starb während des Druckes des 5. Bandes, 
worauf sein Ordensgenosse Max Bullot das Werk vollendete. 

Neue Auflagen dieses streng wissenschaftlichen Werkes erschienen: 1721 
(von uns zitiert), 1792 und 1838; eine ialienische Übersetzung (von Fontana) 
1737 ff. in Lucca; eine deutsche (mit Nachträgen) in Leipzig 1753—1756, gleich- 
falls in 8 Bden. mit 807 Kupfern, betitelt: ‚‚Ausführliche Gesch. aller geistl. u. 
weltl. Kloster- u. Ritterorden für beiderlei Geschlecht‘‘ usw., ferner in Frankf. 
1830 ff. 

Einen unzuverlässigen Auszug bietet: Histoire du clerg& seculier et regulier 
etc. Nouvelle &dition, tiree du Helyot, Bonanni, Hermant, Schoonebeck etc. 
Amsterd. 1716, 4 vols. 

Zuverlässig isthingegen: Dictionnaire desordresreligieux ouhistoire des ordres 
monastiques, religieux et militaires ou Histoire des ordres... par le P. Helyot, 
mis en ordre alphabetique etc. par M. L. Badiche, 4 vols., Par. 1858 s., enthalten 
in der von Migne besorgten Encyclopedie theologique X<X—XXIV., gewöhnlich 
zitiert: Helyot-Badiche (Helyot-Migne). 

2. Andere Ordensgeschichlen sowie Werke über die Trachten der alten 
Orden sind (in Auswahl): 


Franc. Modius, Liber singularis, in quo cuiusque ordinis ecclesiastici origo, 
progessus, vestitus delineatur, Francof. 1585, mit 103 Holzschnitten von Jost 
Amman; deutsch durch Joh. Ad. Lonicerum: Ständ und Orden der H. Römischen 
Catholischen Kirchen .. ., beneben schönen und künstl. Figuren fleißig beschrieben, 
ebd. 1585, mit 120 Abb. Eine weitere lat. Ausgabe ist betitelt: Cleri totius Roma- 
nae ecclesiae seu Pontificum, ordinum omnium utriusque sexus habitus... ex- 
pressus, acc. F. Modii octosticha de cuiusque ordinis orıgine, progressu, vestitu 
cum I. A. Loniceri vers. germ. poemate, ebd. 1661. 


I. Creccelius OSAug, Collectanea ex historiis de origine et fundatione 
omnium fere monasticorum ordinum etc., Francof. 1614, 1623. Mit 99 Trachten- 
bildern. 

Prosper Stellart(ius) OSAug, Annales monastici sive chronologia ll. XVII 
totidemque saeculis distincta, Duaci 1627. 

Du Fresne, Brieve histoire de l’institution des oıdres religieux, Par. 1658, 
mit Trachtenbildern von Odoart Fialetti. 

Adr. Schoonebeck, Histoire des ordres religieux, II® &ed., Amsterd. 1695, 
3 vols., und: Histoire court et solide... de la fondation des ordres religieux, mit 
Trachtenbildern, ebd. 1688, 1700; deutsch: Kurtze und gründl. Historia vom 
Ursprung der Geistl. Orden sampt beigefügten eigentlichen (163) Vorstellungen 
ihrer Ordenskleider, Augsp. 1692. 

Godefr. Hermant, Histoire de l’&tablissement des ordres religieux et des 
congregations regulieres de l’eglise, Rouen 1697; 1710, 4 vols. 

Ph. Bonanni, Ordinum religiosorum in ecclesia militanti catalogus eorum- 
que indumenta, 3 Tle., Rom. 1706 ss., 1714, 1722 S., lat. u. ital.; deutsch: Ver- 
zeichnüß der Geistl. und Weltl. Ordens-Personen in der Streitenden Kirchen, 
mit (4838) Kupfern, 4 Tle., Nürnberg 1720 ff.; 1738. 

Vinc. Maria Coronelli OM, Ordinum religiosorum in ecclesia militanti 
catalogus eorumque indumenta iconibus expressa, Ven. 1707. 

Aug. Sartorius OGist, Ordo ordinum religiosorum virorum, virginum, 
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militum iuxta ordinem temporis compendiosa serie contextus, cum vitis sanc- 
torum fundatorum, Pragae 1715, 2 voll. 

Dictionnaire historique portatif des ordres religieux et militaires es des con- 
gregations regulieres, Amsterd. 1769. 

(Chr. Fr. Schwan), Abbildungen aller geistl. und weltl. Orden in ihren ge- 
wöhnlichsten Ordenskleidungen, nebst einer jedem Orden beigefügten histor. 
Nachricht usw. Mit (184) illum. Kupfern, Mannheim 1779 ff., 46 Hfte. 

Franz v. Sales Doyd, Die alten Trachten der männlichen und weiblichen 
Orden sowie der geistlichen Mitglieder der ritterlichen Orden, mit Erläuterungen 
zu Peter Bohmanns Abbildungen (Prag 1821) von F.K. Wielz zusammenge- 
stellt, Lpz. 1930, 160 Tafeln u. 96 S. Text. 

Mathias Richard Augustus baro de Henrion, Histoire des ordres religieux, 
Par. 1831; 1835, 2 vols.; in deufscher Sprache frei bearb. und vermehrt von Jos. 
Fehr: Allgem. Geschichte der Mönchsorden, Tüb. 1845, 2 Bde. 

Ders., Tableau des congre@gations religieuses form. en France, Par. 1831. 

F. Frhr. v. Biedenfeld, Ursprung, Aufleben, Größe, Herrschaft, Verfall und 
jetzige Zustände samtl. Mönchs- und Klosterfrauen-Orden im Orient u. Occident. 
Mit 78 bunt ill. Abb. Weimar 1837 ff., 2 Bde., mit Nachtrag. 

E. Schmid, Die Mönch-, Nonnen- und geistlichen Ritterorden nach ihren ver- 
schiedenen Ordensregeln u. Schicksalen, mit 226 Abb., Augsb. 1837, 1844. 

Der kath. Klerus mit Einschluß der Religiosen. Von einer Gesellschaft Ge- 
lehrten, 2. Aufl., Augsb. 1844, 2 Bde. Über die Orden handelt der 5. Abschnitt 
S. 187—417, mit zahlr. Abb. 

C. Giucci, Iconografia storica degli ordini religiosi e cavallereschi, Rom 1844. 

G. Perugini, Collection complete des costumes de la cour de Rome et des 
ordres religieux de deux sexes, avec un texte explicatif par M. l’abb£ 
J. B. Etienne Pascal, Par. 1852. 

Charles Forbes de Tryon comte de Montalembert, Les Moines d’Occident 
depuis St. Benolt jusqu’a St. Bernard, Par. 1860—77, 7 vols.; 5. Aufl., 1874 ss.; 
ital. von A. Carraresi, Siena 1894 ss., 5 voll.; englisch von F. A. Gasquet OSB, 
Lond. 1896, 6 vol.; deutsch von Karl Brandes OSB und J. Müller, Rb. 1860 ff., 
7 Bde.! Die ersten 2 Bände behandeln die Gesch. des morgen- und abendländischen 
Mönchtums bis ins siebte Jahrh. hinein; der 6. und 7. Band die des Benediktiner- 
ordens im ıı. und ı2. Jahrh. teilweise. Wichtig für rechte Würdigung des Ordens- 
lebens und der Orden. 

D. E. L. Brockhoff, Die Klosterorden der hl. katholischen Kirche, ein Buch 
für das Volk, Frankf. 1873, V. Aufl. ıgo2, mit 20 farbigen Tafeln. 

A. Marchand, Moines et Nonnes, ou histoire, constitution, rögle, costume et 
statistique des ordres religieux, Par. 1881 s., 2 vols. 

F. Herve-Bazin, Les grands ordres et congregations des femmes, Par. 1889. 

Ernst Bertouch, Kurzgef. Geschichte der geistl. Genossenschaften u. der 
daraus hervorgegangenen Ritterorden, Wiesbaden, dann Fb. (1888). 

I. Buitrago y Hernandez, Las ordenes religiosas y los religiosos, Madr. 1902; 
Sev. Aznar, Ordenes monästicas, Institutos misioneros, ib. 1913. 

Elie Maire, Histoire des Instituts religieux et missionaires, Par. 1930. 


I E. Lecanuet COr, Montalembert, Par. 1896 ss., 3 vols.; vgl. bes. das 14. Kap. 
des 3. Bds. (auszüglich Hist.-pol. Blätter CXXIX, 670 ff.). 
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- 3. Einzelne Werke behandeln die Orden einer bestimmten Zeit- 
beriode. Hierher gehören außer Montalembert u. a.: Stephan Schiwietz, 
Das morgenländische Mönchtum, ı. Bd.: Das Aszetentum der drei 
ersten christlichen Jahrhunderte und das ägyptische Mönchtum im 
4. Jahrh., Mainz 1904. 2. Bd.: Das Mönchtum auf Sinai und in Pa- 
lästina im 4. Jahrhundert, ebd. 1913. 

Thom. Will. Allies, The monastic Life from the Fathers of the Desert t0 
Charlemagne, London 1896. 


Lina Eckenstein, Woman under monasticism: Chapters on Saint-Lore and 
convent life between A. D. soo and A. D. 1500, Cambridge 1897, eine Schrift, 
die den Anteil des Frauengeschlechtes an der Entwicklung des Mönchtums (in 
Frankreich, England u. Deutschland) ansprechend behandelt. 

Steph. Hilpisckh OSB, Aus frühmittelalterlichen Frauenklöstern. Düss. 1926, 
in „Religiöse Quellenschriften‘‘, hrsg v. Walterscheid, ı2. Heft. 

Andr. Kobler, S)J, Studien über die Klöster des Mittelalters, aus dem Engl., 
Rb. 1867, und: Katholisches Leben im MA., Innsbr. 1887 ff., 4 Bde., Auszug 
aus: Kenelm Henry Digby, Mores catholici or the Ages of Faith, 11 vol., Lond. 
1831 ss., u. 3 vol., ib. 1845 ss. 

Joh. Bühler, Klosterleben aus dem deutschen MA., Lpz. 1921, mit 16 Bild- 
tafeln. 

Dom. Gravina OP, Vox turturis s. de florenti ad h. t. Ss. Benedicti, Do- 
minici, Francisci et aliarum religionum statu, Neapoli 1625. 

Charles Tyck, Notices historiques sur les congregations et communautes 
religieuses et les instituts des missionaires du XIXM® sitcle, Louvain 1892, 
mit 34 Porträten; endlich: 

Otto Braunsberger SJ, Rückblick auf das kath. Ordenswesen im 19. Jahrh., 
Fb. ıg01, zugleich 79 Erg.-H. zu den ‚Stimmen aus Maria-Laach‘‘, mit zahl- 
reichen statistischen Angaben. 


Mehrere Schriften behandeln die Stellung der Päpste und der Kaiser 
zu den Klöstern im MA. Wir nennen besonders: 

B. Messing, Papst Gregors VII. Verhältnis zu den Klöstern,Greifswald 
(Diss.) 1907; G. Ender, Die Stellung des Papstes Calixt II. zu den Klöstern, ebd. 
1913; P. Adamczyk, Die Stellung des P. Honorius II. usw., ebd. 1912; G. Wieczorek, 
Das Verhältnis des P. Innozenz II. usw., ebd. 1914; F. Kersting, Das Verh. 
P. Clemens’ III. usw., ebd. 1917; O. Thielepape, Das Verh. P. Cölestins III., 
ebd. 1914; W. Kryaaz, Die päpstliche Politik in Verfassungs- und Vermögens- 
fragen deutscher Klöster im ı2. Jahrh., Leipziger Diss. 1902. Ferner: 

K. Voigt, Die karolingische Klosterpolitik und der Niedergang des west- 
fränkischen Königtums; Laienäbte und Klosterinhaber, Stuttg. 1917, in „„Kirchen- 
rechtliche Abhandlungen‘ von U. Stutz, go u. g9ı H.; Konrad Stosiek, Das Ver- 
hältnis Karls d. Gr. zur Klosterordnung m. bes. Rücksıcht auf die Regula Bene- 
dicti, Greifswald (Diss.) 1909; I. Mayer, Die Klosterpolitik OttosI., Pr. des 
Gymn. Ungarisch-Hradisch 1901/02; P. Opladen, Die Stellung der deutschen 
Könige zu den Orden im ı3. Jahrh., Diss., Bonn 1908. 

Gg. Steinhauser, Die Klosterpolitik der Grafen von Württemberg bis Ende 
des ı5. Jahrh., Tüb. Diss., S.-A. aus „Studien u. Mitteilungen zur Gesch. des 
Ben.-Ordens u. s. Zweige" N.F. III (1913), ı.u. 2.H. 


54 Einleitung. 


Hans Feierabend, Die politische Stellung der deutschen Reichsabteien wäh- 
rend des Investiturstreites, Breslau ıg9ı3, in „Historische Untersuchungen‘', 
3. Heft. 


I. Polsin, Abtswahlen in den Reichsabteien von 1024—1056, Greifsw. 
Diss. 1909. 

4. Die Ordensregeln wurden schon frühzeitig gesammelt. Der 
hl. Benedikt von Aniane (} 821), der eine Concordia regularum verfaßtel, 
d. i. eine Beleuchtung der Vorzüge der Regel des hl. Benedikt durch 
ähnliche Stellen aus andern Regeln, sammelte auch in Frankreich 
und Spanien 24 verschiedene Klosterregeln in einem Codex regularum, 
der in einem (im 9. Jahrh. geschriebenen) Riesenfolianten von 
St. Maximin in Trier in der Bibliotheca Goerresiana sowie in zwei 
Abschriften davon in Köln (1466) und Utrecht (1471) erhalten ist 
und vom Bibliothekar der Vatikana Lukas Holste (Holstenius; f 1661) 
veröffentlicht wurde: Codex regularum monasticarum et canonicarum, 
quas ss. Patres monachis, canonicis et virginibus sanctimonialibus 
servandas praescripsere, collectus olim a s. Benedicto Anianensi abbate, 
L. Holstenius in 3 partes digestum auctumque edidit cum appendice, 
3 voll., Rom. 1661; Par. 1663. Diese Sammlung gab verbessert und ver- 
mehrt heraus der Regensburger Schottenprior Marianus Brockte: 
Holstenii Codex regularum etc., nunc auctus, amplificatus et obser- 
vationibus criticis historicis illustratus a M. Brockie, 6 tomi in 3 voll., 
Aug. Vind. 1759; bei Migne PP. lat. CIII, 393—700; in Mon. Germ. 
Script. XV. 

Weitere Sammlungen von Ordensregeln sind: 

Regulae monasticae ss. Patrum videlicet s. Augustini, Benedicti, Francisci, 
Basilii..., Lov. 1574; Regula s. Benedicti cum commentariis Iohannis Card. 
de Turrecremata et Smaragdi abbatis, tum etiam regula ss. Basilii, Augustini 
et Francisci, Colon. 1625; Prosp. Stellart{ius) OSAug, Fundamina et regulae om- 
nium ordinum monasticorum et ınilitarium etc., Duaci 1626; Aub. Miraeus, Regulae 
et constitutiones Clericorum in congregatione viventium, Fratrum vitae communis, 
Theatinorum, Paulinorum seu Barnabitarum etc., Antv. 1638. 

Eine Erklärung von Ordensregeln boten u. a.: Thomas a Iesu OCarm, Commen- 
taria ... de statu monachorum, Antv. 1617, und Io. Caramuel y Lobkowitz OCist, 
Theologia regularis, Francof. 1646; Ven. 1654. 


5. Die Ordensprivilegien behandelten: 


Augustinus a Virgine Maria OCarm, Gollectio privilegiorum, ordinibus mendi- 
cantibus et non mendicantibus, in quibus ipsi communicant, concessorum. ed. IV., 
Antv. 1663; ferner 


Grueber, De privslegiis religiosorum etc., Aug. Vind. 1747. 
Burkard Mathis OMCap, Die Privilegien des Franziskanerordens bis z. Konzil 


ı Concordia regularum, auctore s. Benedicto, nunc primum edita ex biblio- 
theca Floriacensis monasterii notisque et observationibus illustrata ab Nic. Hug. 
Menard OSB, Par. 1638; bei Migne PP. lat. CIII, 701 ss. — Seebaß in Briegers 
Zeitschr. f. Kirchengeschichte XV, 244 ff.; L. Traube in Neues Archiv f. ältere 
deutsche Geschichtskunde XXVII, 737 ff. 
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von Vienne (1311) im Zusammenhang mit dem Privilegienrecht der früheren 
Orden dargestellt, Pad. 1928. 

H. Hirsch, Studien über die Privilegien süddeutscher Klöster des ıı. u. 12. Jh., 
in Mitteilungen des Inst. £. österr. Geschichtsforschung 1907, 7. Erg.-Bd. 


6. Wichtig sind die Ordensbullarien, d.i. Sammlungen der einen 
Orden betreffenden päpstlichen Erlasse. 


Sie sind zusammengestellt bei P. Ch. De Smedt S]J, Introductio generalis 
ad historiam ecclesiasticam, Gandavi 1876, p. 347—382. 


7. Zahlreiche Werke behandeln Orden und Klöster in einzelnen 
Ländern und Gebieten. Wir nennen besonders: 

Louis Bulteau, Essai de l’histoire monastique d’Orient, Par. 1678. 

S. Vailhe, Repertoire alphabetique des monasteres de Palestine, Par. 1900. 

O. Grote, Lexikon deutscher Stifter, Klöster und Ordenshäuser, Oster- 
wieck 1881 ff. 

Casp. Bruschius, Chronologia monasteriorum Germaniae praecipuorum, 
Ingolst. 1551; acc. Suppl. seu Centuria II., ed. Dan. Neßel, Vindob. 1692. 

Joh. Schumacher, Deutsche Klöster mit bes. Berücks. des Benediktiner- und 
Zisterzienserordens, 3. Veröffentlichung der Bonner Buchgemeinde für 1928, 
mit 104 Abb. 

Germania sacra, Berlin. Davon erschien bisher: 

Gustav Abb und Gottfried Wentz, Das Bistum Brandenburg, ı. TI., 1929. 


Hans Carl Wendlandt, Die weiblichen Orden und Kongregationen 
der katholischen Kirche und ihre Wirksamkeit in Preußen von 1818 bis 
1918, Pad. 1924. 

Almanack sämtlicher Klöster und Ritterorden mit ausführl. Chronologie 
der schlesischen Klöster und Stifter, Breslau 1844 f., mit 43 kol. Bildern. 


Herm. Hoogeweg, Verzeichnis der Stifter und Klöster Nredersachsens 
vor der Reformation, Hannover 1908, mit reichen Literaturangaben. 

Ders., Die Stifter und Klöster der Provinz Pommern, Stettin 1924 f., 
2 Bände. 

H.G. Hasse, Geschichte der sächsischen Klöster in der Mark Meißen und 
Oberlausitz, Gotha 1888. 

Geschichte der Burgen und Klöster des Harzes: 1. P. Lemcke, Gesch. von 
Walkenried, 2. Aufl., Lpz. 1909. 

Thuringia sacra, historia monasteriorum, quae olim in Thuringia floruerunt 
etc., Francof. 1737; Urkundenbuch, Gesch. und Beschreibung der Thüringischen 
Klöster, begr. v. W. Rein, 2 Bde., 1863 ff. 

Alfred Overmann, Urkundenbuch der Erfurter Stifter u. Klöster, 2 Tle., 
Magdeb. 1926 u. 1929. 


Wilh. Dersch, Hessisches Klosterbuch, Quellenkunde zur Geschichte 
der im Reg.-Bez. Cassel, der Provinz Oberhessen und dem Fürstentum 
Waldeck gegr. Stifter usw., Marburg 1915. 

Klosterarchive, 9. Reihe der Veröffentlichungen der Histor. Kommission für 
Hessen und Waldeck, ı. Bd.: Albert Huyskens, Die Klöster der Landschaft an 
der Werra, Marburg 1916; 2. Bd.: Joh. Schultse, Klösteı, Stifter und Hospitäler 
der Stadt Kassel u. Kloster Weißenstein, ebd. 1913; Regesten und Urkunden. 
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Karl Schorn, Eiflia sacra, oder Gesch. der Klöster und geistl. Stiftungen der 
Eifel, Bonn 1887 ff., 2 Bde. 


L. Schmitz-Kallenberg, Monasticon Westfaliae, Münster 1909; bis 
1815 reichend, Verzeichuis mit Quellennachweis. 

Ad. Tibus, Gründungsgeschichte der Stifter, ... Klöster usw. im Bereiche 
des B. Münster mit Ausschluß des ehem. friesischen Teiles, Mstr. 1885 ff. 


E. Podlech, Die wichtigeren Stifte, Abteien und Klöster in der 
alten Erzdiözese Köln, 3 Tle., Breslau 1912 f. 


J- Wagner, Urkundliche Geschichte der Ortschaften, Klöster und Burgen 
des Kreises Kreuznach bis z. J. 1300, Kreuznach 1909. 

Nonnos Bühler OSB, ı2ı Urklöster Bayerns bis z. J. 900, mit Patron, Grün- 
dungsjahr, Gründer, Lage, kurzer Geschichte u. Literatur, in ‚‚Deufsche Gaue‘‘, 
ıı. Jahrg., Kaufbeuren 1910, S. 65 ft. 

Andr. Niedermayer, Das Mönchtum in Bajuwarien in den römischen, agilol- 
fingischen und karolingischen Zeiten, Landshut 1359. 

Pirmin Lindner OSB, Die Klöster im B. Freising vor der Säkularisation, 
in „Deutingers Beiträge‘ usw., 7. Bd. (N.F.I), München 1901; Ders., Monasticon 
episcopatus Augustani antiqui, Salzb. 1913. 

L.H. Krick, Die ehem. stabilen Klöster des B. Passau, Passau 1923. 

Ed. Zimmermann, Bayerische Kloster-Heraldik: Die Wappen der Äbte und 
Pröpste der bis zur allg. Säkularisation in Ober- u. Niederbayern, der Ober- 
pfalz und bayerisch Schwaben bestandenen Herrenklöster, München 1930. 

G. Link, Klosterbuch der Diözese Würzburg, Würzb. 1873 ff., 2 Bde. 

F. X. Remling, Urkundliche Geschichte des ehem. Abteien u. Klöster im 
jetzigen Rheinbayern, Neustadt 1836, 2 Tle.; anast. Neudruck, München 1913. 

Ludw. Heismann, Die Klöster und Kongregationen der Erzdiözese Freiburg, 
Mch. 1930. ' 

O.F.H. Schönhuth, Die Burgen, Klöster usw. Württembergs u. Hohenzollerns, 
Reutlingen, 5 Bde. 

(Besold) Documenta rediviva monasteriorum praecipuorum in ducatu 
Wirtenberg, Tub. 1634, mit Abb. 

Franciscus Petrus Can. OAug, Suevia ecclesiastica, Aug. Vind. et Dil. 1699. 

Alfons Zdk OPraem, Österreichisches Klosterbuch, Wien und 
Leipzig 1911. 

Abteien u. Klöster in Österreich, Heliogravüren v. O. Schmidt mit Text 
v. Cöl. Wolfsgruber u. Albert Hübl OSB, Wien 1898 ff. 

Fr. Reischl, Die Stiftsherren. Ein Buch von den Abteien und Propsteien in 
Österreich, 4. Aufl., Wien 1917, ill. 

Pirmin Lindner OSB, Monasticon Metropolis Salzburgensis, Verzeichnis der 
Äbte u. Pröpste der alten Kirchenprovinz Salzburg, Salzb. 1907 f. 

Dam. Fuxhoffer OSB, Monasteriologia regniHungarlae, Weszprimii 1803; von 
einer Neubearbeitung durch Maurus Czinar erschienen 2 Bde. (von 5), Pest 1858 ff. 

Mike Tdth SJ, Szerzetes Rendek &s Tärsulatok Magyarorszägon, Kalocsän 
1904, mit zahlr. Trachtenbildern. 

Egbert Fr. v. Mülinen, Helvetia sacra, oder Reihenfolge der kirchl. Obern 
u. Oberinnen in den ebem. u. noch bestehenden in der Schweiz gelegenen Klöstern, 
Bern 1858 und 1861, 2 Bde. 
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Andr. Sander OSB, Corographia sacra Brabantiae, Bruxellis 1659; Hagae 
1726 s., 3 voll. 

W. Hofdyk en D. van der Kellen, De Klooster-Orden in Nederland, Haarlem 
1865, mit 30 lit. Trachtenbildern. 

Neerlandia catholica, Utrecht 1888. : 

Ursmer Berlidere OSB, Monasticon beige, Bruges 1890 ss. 

Aug. Lubin OSAug, Italia ecclesiastica, Rom 1691. 

H. Graßhoff, Langobardisch-fränkisches Klosterwesen in Italien, Diss., 
Göttingen 1907. 

Paul Sisegele, Klosterbilder aus Italien, 3. Aufl., Stuttg. 1893. 

Abbayes et Prieures de l’ancienne France, Recueil historique... 
par Dom Beaunier, neubearb. v. Dom J. M. Besse OSB, Par. 1905 ss., 
in „Archives de la France monastique‘‘. 

J- J. Bowrasse, Abbayes et monasteres de France, Tours 1906. 

L. Deries, Les Congregations religieuses au temps de Napoleon, Par. 1928. 

Emile Keller, Les Congregations rel. en France, Par. 1880. 

P. Rimbault, Histoire politique des Congregations rel. frangaises (1790—1914) 
II.ed., Par. 1926. 

Statistique des Congregations autorisees. Femmes. Par. 1897. 

E. Fleuret, Les Congregations dissoutes par la loidu 7 juillet 1904, Par. 1906, 

Ph. A. Grandidier, Nouvelles oeuvres inedites, publ. par I. Ingold, 3. u. 4. Tl.: 
Alsacia sacra, Colmar 1899. mit e. Verzeichnis der vor der französischen 
Revolution im Elsaß bestehenden Klöster. 

Jos. M.B. Clauß, Historisch-topographisches Wörterbuch des Elsaß, Zabern 
1895 ff. 

J. Stoffel, Geschichte der 2ı im Elsaß bestehenden religiösen Orden, Colmar 
1860. 

R. Dodsworth and Will. Dugdale, Monasticon Anglicanum, Londine et Savoye, 
1655 88. u.ö.; beste Ausgabe London 1817 ss. 

F.A. Gasquet OSB, English monastic Life, Lond. 1904. 

J- F. S. Gordon, Monasticon: an account of all the Abbeys, Priories, 
Collegiate Churches and Hospitalsin Scotland at the Reformation, Glasgow 1868. 

Meroyn Archdall, Monasticon Hibernicum, ed. with extensive Notes by 
P.F.Moran, Dublin 1873, 2 vol. 

Denis Murphy S)J, Terra incognita or the Convents of the united Kingdom, 
London 1876. 

The Religious Houses of the united Kingdom, Lond. 1887. 

m Alphabetische Nachschlagewerke über die Orden und Klöster 
sınad: 

M. Chevin, Dictionnaire lat.-frangaise etc., Par. 1897. Ebenda erschien 1856 
als 16. Teil der 3. Serie der Encyclopedie th&ologique von Abbe Migne: C.M. ]. 
F. Fourcheux, Dictionnaire des abbayes et monastöres. Ferner das Kirchenlexikun, 
2. Aufl., das Kirchliche Handlexikon, sowie dessen Neuauflage: Lexikon für Theo- 
logie und Kirche von Bischof Michael Buchberger von Regensburg, sowie andere 
Ensyklopädien, welche zugleich die hauptsächlichste über jedes Kloster er- 
schienene Sonderliteratur verzeichnen; von fremdländischen kommen besonders 
in Betracht: Dictionnaire d’Histoire et Geographie Ecclösiastique; The Catholic 
Encyclopaedia etc. 
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Über die Klöster in Bayern bietet der Kalender für katholische Christen, Sulz- 
bach 1841 ff., viele wertvolle Aufsätze. 


9. Das Leben der Ordensheiligen findet sich kritisch behandelt in 
den Acta Sanctorum der Bollandisten und den Ergänzungswerken 
hierzu, oft mit vollständigem Abdruck der ältesten Lebensbeschrei- 
bungen. Dazu kommen (neben den Einzelbiographien) folgende ältere 
Werke über Ordensstifter: 


E. Binet, Abrege des vies des principeux fondateurs des religions de l’&glise etc., 
Anvers 1634. 


L. Beurrier OCoel (t 1645), Sommaire des vies des fondateurs et reformateurs 
des ordres religieux, Par. 1634. 


Petrus de Ribadeneira S], Vitae fundatorum religiosorum ordinum, Viennae 
1745 8., 3 tom., aus seinem Flos Sanctorum o Libro de las vidas de los Santos, 
Madr. 1599 ss. u. d., 2 Tle. (lat. v. Jac. Canisius SJ). 


Hippol. Marracci (Lucensis e congr.Clericorum regul. Matris Dei, t1575), Fun- 
datores Mariani seu De sacrarum religionum congregationumque fundatoribus 
Mariae Deiparae Virgini singulariter addictis, Rom. 1643. 


Bilderwerke sind: Fundatores religiosorum ordinum, patronorum et patro- 
narum, mit Kupferstichen nach Verdier u. a.; Joannes et Corn. Galle (Gallaeus), 
Antv. 1634; Chr. Weigel, Columnae militantis ecclesiae seu s. eremitici primi, 
anachoretae, ordinum regularium institutores, propagatores, 83 aeneis figuris 
excusi, elogiis dilaudati, Norimb,. 1725, Fol. 


1o. Nachrichten über Leben und Wirken einzelner Ordensmit- 
glieder bieten (neben eigenen Biographien): die Nekrologien (Toten- 
bücher) der Klöster, die schon (Nr. 8) genannten kirchlichen Lexika 
sowie verschiedene Künstler-, Musiker- und Schriftstellerlexika (für 
deutsche Ordensleute bes. die ‚Allgemeine Deutsche Biographie‘; 
W. Kosch, Das Katholische Deutschland, biographisch-bibliographisches 
Lexikon, Augsb. 1931 f.; und der von Heinrich Keiter begründete 
Katholische Literaturkalender, 15. Jahrg. hrsg. v. Julius Dorneich, 
Fb. 1926); The Catholic Who's Who and Year Book, Lond., usw. ; weiter- 
hin Hugo Hurter SJ, Nomenclator literarius; A. Vacants Dictionnaire 
de Theologie catholique; das in Leipzig erschienene Heiligenlexikon 
von F. v. S. Doyd,; mehrere die Schriftsteller der einzelnen Orden be- 
handelnde Werke; P. Feret, La Faculte de theologie de Paris et ses 
docteurs les plus celebres, Moyen-äge, 4 vols., Par. 1894 ss.; Epoque 
moderne, 6 vols., ib. IgoI ss. 

Verzeichnisse der aus den Orden hervorgegangenen Päpste, Kardinäle und 
Bischöfe boten: Pius Gams OSB, Series episcoporum ecclesiae catholicae, quot- 
quot innotuerunt a b. Petro Apostolo, Ratisb. 1873, sowie für das M.-A.: Conr. 
Eubel OMC, Hierarchia catholica medii aevi, Monasterii 1898 u. 1901, die Zeit von 
1198 bis 1503 umfassend. 


Vgl. auch: Les Religieux et Missionaires contemporains, Par. 1902 ss.; Opfer- 
leben und Opfertod oder kurzgefaßte Lebensbilder berühmter Missionare u. Mar- 
tyrer der neueren Zeit, Steyl 1900; L. M. Zaleski, Les Martyrs de l’Inde, Par. 1901; 
A.D., Elsässer Helden, Rixheim ı902 ff. 3 Bde., etc. 
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II. Über die Wirksamkeit der Orden und Kongregationen in den 
Missionen berichten u. a.: 


Die von Jos. Schmidlin herausgegebenen Werke: Katholische Missionsge- 
schichte im Grundriß, Steyl 1925; Die kathol. Missionen von der Völkerwanderung 
bis zur Gegenwart, Berlin u. Lpz. 1925; Die kathol. Missionen in den (ehem.) 
deutschen Schutzgebieten, Mstr. 1913, ill., Das deutsche Missionswerk in der 
Gegenwart, ebd. 1929; Das gegenwärtige Heidenapostolat im fernen Osten, 
ı.: Ostasien (Japan u. China), ebd. 1929; 2.: Die indischen Missionen, 1930; die 
gleichfalls von Prof. Schmidlin herausgegebenen Missionswissenschaftlichen Ab- 
handlungen und Texte sowie Zeitschrift für Missionswissenschaft, ebd. 1911 ff.; 
ferner Anton Freitag SVD, Katholische Missionskunde im Grundriß, Mstr. 1926; 
Bernard Arens SJ, Handbuch der kath. Missionen, 2. Aufl., Fb. 1925; Robert 
Stress SVD, Die Weltmission der kath. Kirche, Zahlen und Zeichen auf Grund 
der vatikanischen Missionsausstellung i. J. 1925, Hünfeld 1928, auch ital., spanisch, 
engl. u. franz. erschienen; Adelhelm Jann OMC, Die kath. Missionen in Indien, 
China u. Japan, ihre Organisation und das portugiesische Patronat vom 15. bis 
ins 18. Jahrh., Pad. 1915; Otto Maas OFM, Las ordenes religiosas de Espafia y la 
Colonizacion de America etc., Barcelona 1918 u. 1930; Thomas Ohm OSB, Kul- 
turen, Religionen u. Missionen in Japan, Augsb. 1929, ill.; Alfons Väth S]J, Die 
Frauenorden in den Missionen, Fb. 1922, 2 Bde.; Ders., Die Ordensfrau in den 
Missionen, Düss. 1926, in ‚Religiöse Quellenschriften‘‘, hrsg. v. J. Walterscheid; 
Beda Kleinschmids OFM, Auslanddeutschtum und Kirche, Mstr. 1930, 2 Bde. 
(bes. 2. Bd. S. 2ı0 ff., 295 ff. u. 304 ff.). Auch die seit 1822 in Lyon erscheinenden 
und in zahlreiche Sprachen übersetzten Annales de la propagation de foi bieten 
neben der Zeitschrift Les Missions catholigues (ebd. 1868 ff.) wertvolle Nachrichten; 
desgleichen die seit 1886 von der Kongregation der Propaganda in Rom veröffent- 
lichten Missiones catholicae, die in Freiburg i. Br., dann in Aachen u. jetzt in 
München-Gladbach erscheinende ill. Monatsschrift: Die katholischen Missionen, 
1852 ff., sowie die Zeitschrift des Ludwig-Missionsvereins: Die Weltmission der 
katholsschen Kirche, Mch. Weiterhin die in Aachen im Auftrag des Franziskus- 
Xaverius-Missionsvereins von P. Jos. Louis u. Leo Mergentheim seit 1918 heraus- 
gegebenen Sammelwerke: „Abhandlungen aus Missionskunde und Missions- 
geschichte”‘, „Pioniere der Weltmission‘‘, „Bücher der Weltmission‘' und „Bereitet 
den Weg‘‘ (Missionserzählungen v. Berichte) ; der von Karl Streit herausgegebene 
Atlas hierarchicus, 2. Aufl., Pad. 1929. Die gesamte Missionsliteratur findet sich 
verzeichnet in dem großen Werke von Robert Streit SVD, Bibiiotheca Missionum, 
Mstr. bzw. Aachen 1916 ff., von der P. Streit (f 1930) sechs Bände veröffentlichte 
und noch weitere vier sein Ordensbruder P. Dindinger veröffentlichen wird. 


12. Über die Tätigkeit der Orden und besonders der neueren Kon- 
gregationen auf dem Gebiete der Caritas unterrichten eine Reihe von 
Schriften, Jahrbüchern und Zeitschriften. 

Wir nennen besonders: W. Liese, Geschichte der Caritas, Fb. 1922, 2 Bde.; 
Ders., Wohlfahrtspflege und Caritas im Deutschen Reich, in Deutsch-Österreich, 
der Schweiz u. Luxemburg, M.-Gladbach 1914, mit 24 Trachtenbildern; Leon 
Lallemand, Histoire de la charite, Par. 1892 ss., 5 vols.; G. Ratzinger, Gesch. 
der kirchl. Armenpflege, 2. Aufl., Fb. 1884; die von Lorenz Werthmann (f 1921) 
gegründete Zeitschrift: Caritas, Fb. 1896 ff., und die ebd. erschienenen ‚‚Carstas- 
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Schriften‘‘, 1890 ff.; das von der Leo-Gesellschaft unter Leitung von F. M. Schind- 
ler herausgegebene Werk: Das sosiale Wirken der kath. Kirche in Österreich, Wien 
1896 ff.; Heinrich Pesch SJ, Die Wohltätigkeitsanstalten der christlichen Barm- 
herzigkeit in Wien, Fb. 1891, 5ı. Erg.-Heft zu den „Stimmen aus Maria-Laach‘'; 
P.P.M. Alberdingk Thijm, Gesch. der Wohltätigkeitsanstalten in Belgien von 
Karl d. Gr. bis z. 16. Jahrh., Fb. 1887; Maxime dw Camp, Die Wohltätigkeits- 
anstalten der christl. Barmherzigkeit in Pa:iis, Mainz 1887; La France charitable 
et prevoyante, Par. 1906 ss.; La Belgique charitable, Bruxelles 1904. 

13. Endlich sei besonders für die Ordensstatistik an die Schematismen 
der einzelnen Orden und Diözesen sowie an die Kirchlichen Jahrbücher 
erinnert, besonders: La Gerarchia Cattolica, Roma, ferner: 

Annuaire Pontifical Catholique, Par. 1898 ss.; Kirchliches Handbuch für das 
katholische Deutschland, begr. v.Herm. A. Krose S]J, hrsg. v. der amtlichen Zentral- 
stelle für kirchliche Statistik des kath. Deutschlands Köln, Fb. 1908 ff.; Le Clerge 
frangais, Tours 1894 ss.; La Belgique ecclösiastique, Bruxelles; Gufa Eclesiastica de 
Espana, Madrid; The Catholic Directory, London; The official Catholic Directory, 
containing ecclesiastical statistics of the United States, Alaska etc., New York; 
Le Canada ecclesiastique, Montreal; The Catholic Directory.of British South Africa, 
Kapstadt; Taschenkalender u. kirchlich-statistisches Jahrbuch für den kathol. 
Klerus, Rb. usw. 


I. Abschnitt. 


Von den Anfängen des Ordenslebens 
bıs auf den hl. Benedikt. 


A. Entwickelung des Ordenslebens im Morgenlandet. 


$6. Das Aszetentum in der ersten Zeit des Christentums; die Ana- 
choreten der Wüste; der hl. Paulus der Einsiedler. 


ı. Nach dem Rate und Beispiel Christi und der Apostel legten sich 
manche Christen von Anfang an freiwillig Werke der Entsagung auf 
und führten mitten ın der Welt ein aszetisches Leben. Die Christen 
in Jerusalem bildeten eine große Familie, waren ein Herz und eine 
Seele; ohne allen Zwang verkauften sie ihr Hab und Gut, um den Erlös 
unter die Armen zu verteilen oder zu den Füßen der Apostel niederzu- 


1 Vgl. die Quellenwerke: Rufinus (} 410), Vitae Patrum, seu Historia mo- 
nachorum; Palladius (} vor 431), Historia Lausiaca; Theodoretus (} c. 458), Historia 
religiosa ; Cassianus (} c. 435), Collationes XXIV. Ferner die sog. Apophthegmalta 
Patrum, welche in ihrem Grundstock auf das vierte und fünfte Jahrh. zurück- 
gehen u. später lat. von Rosweyd (s. u.), griech u. lat. von I. Cotelier, Ecclesiae 
graecae monumenta, 11l., Par. 1681 (bei Migne PP. gr. LXV als Appendix zu 
Palladius), neuerdings von Amdlineau s.u.) veröffentlicht wurden. Sodann: 
Heribertus Rosweyd S]J, Vitae Patrum, de vita et verbis Seniorum sive historiae 
eremiticaell X, Antv. 1615, 1628, bei Migne PP. lat. CXXIII s.; franz. Lyon 1617, 
deutsch: Leben der Väter usw., Dilingen 1691, von Mich. Sintzel, Augsb. 1841 ff., 
2 Bde.; Tillemont, M&moires pour servir Al’histoire ecclesiastique des six premiers 
siecles, Par. 1693 ss., 16 vols.; Ven. 1732; Arn. d’Andilly, Les vies des s. Pöres des 
deserts etc., Brux. 1694; Jos. F. Bourgoing de Villefore, Vie des s. Pöres des deserts 
d’Occident, Par. 1706 ss., 5t.; 1720, 2 vols., mit zahlr. Bildern; Michel-Ange 
Marin O. Minim. (} 1767), Vie des Peres de deserts d’Orient, 11I €&d. v. E. Veuillot, 
Brux., 16 vols.; Heinr. Bone, Buch der Altväter, Pad. 1863, usw. Von neueren 
Werken seien genannt: St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum, 1. Bd.; 
E. Amdlineau, Monuments pour servir & l’histoire de l’Egypte chretienne: Vie des 
saints Paul, Antoine, Macaire etc., texte copte et traduction frangaise, Par. 1894, 
ÄXÄXV. Bd. der Annales du Mus€ee Guimet; B.T. A. Eveits, The Churches and 
Monasteries of Egypt attributed to Aba Sdlih, the Armenien, edit. and transl. by 
Evetts, with notesby A. 1. Butler, Oxford 1895, VII. Bd. der Anecd. Oxon. Semitic 
Series; I. M. Besse OSB, Les moines d’orient anterieurs au concile deChalc&doine 
(451), Par. 1900, Le monachisme africain, ib. 1900, und Les moines de l’Afrique 
romaine (IV® et V® siecles), in der Sammlung Science et religion, Par. 1903; Steph. 
Hilpisch OSB, Aus der Frühzeit des Mönchtums, Düss. 1926, in ‚‚Religiöse Quellen- 
schriften‘, hrsg. v. I. Walterscheid, 7. Heft. 
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legen, und führten so eine Art Gütergemeinschaft ein; einmütig ver- 
harrten sie täglich im Tempel, brachen von Haus zu Haus das Brot, 
priesen Gott und standen in Gunst bei dem ganzen Volke (AG 2, 
44ff.; 4, 32 ff.). Bietet so die erste Christengemeinde in Jerusalem 
in mancher Beziehung für jede klösterliche Gemeinde ein schönes 
Beispiel, so ist der wunderbar zum Christentum berufene Apostel 
Paulus für jede Ordensderson ein erhabenes Vorbild: durch seine Be- 
reitwilligkeit, dem Rufe der göttlichen Gnade zu folgen, durch seine 
vollkommene Herzensbekehrung, durch seinen Aufenthalt in der 
Wüste von Arabien (d.i. der sinaitischen Halbinsel), ehe er seine 
öffentliche Tätigkeit begann, durch seine Beharrlichkeit im begonnenen 
Werke, durch sein hellstrahlendes Tugendleben, besonders seine Demut, 
Opferliebe und Abtötung, sowie durch seine hingebende Liebe zu 
Christus, der sein Leben und sein alles ist. 

Das Beispiel der Gemeinde von Jerusalem blieb nicht vereinzelt. 
Auch in anderen Orten, in denen christliche Gemeinden begründet 
wurden, sehen wir Gläubige beiderlei Geschlechts, ohne daß sie sich 
von ihren Familien getrennt hätten, in freiwilliger steter Keuschheit 
leben und sich anderen Werken der Entsagung widmen. Man nannte 
sie doxnral, continentes, Aszetenl. 


Das Wort Aszese ist von daxtw abgeleitet und bedeutete im Altertum die 
enthaltsame, strenge Lebensweise, wodurch sich die Athleten auf den Wettkampf 
vorbereiteten. Auf das sittliche Gebiet übertragen, bedeutet Aszese im weiteren 
Sinne jede mit Anstrengung verbundene religiöse Übung, im engeren und ge- 
wöhnlichen Sinne aber eine planmäßig geordnete und beharrlich fortgesetzte fromme 
Lebensweise, verbunden mit freiwilliger Entsagung von dem, was nach dem christ- 
lichen Sittengesetze zwar nicht verboten ist, aber dessen Enthaltung durch die 
evangelischen Räte als besonders gottgefälliges Werk empfohlen wird. 

Schon Clemens von Rom im ersten Jahrh. bezeugt?, daß es zu seiner Zeit 
freiwillig Enthaltsame gab: er warnt die Ehelosen vor Überhebung, da sie nicht 
sich selbst, sondern einem anderen (Gott) die Gnadengabe der Enthaltsamkeit 
verdanken. Der hl. /gratius d.M., Bischof von Antiochien, der unter Kaiser 
Trajan in Rom den wilden Tieren vorgeworfen wurde, ermahnt im Briefe an 
Polykarp (c. 5) diejenigen, welche imstande sind, zur Ehre des Fleisches des Herrn 
in jungfräulicher Reinheit zu verbleiben, nicht stolz zu werden und sich nicht für 
mehr als den Bischof zu halten, womit er — ebenso wie der ‚‚Hirt‘' des Hermas® — 
den Bestand auch männlicher Aszeten andeutet. Die Apologeten des 2. Jahrh. 
heben hervor, daß die weite Ausbreitung der freiwilligen Enthaltsamkeit auch 
eine den Heiden bekannte Tatsache sei: so Justin d. M 4, Athenagoras von Athen®, 


11. A. Möhler, Gesch. des Mönchtums in der Zeit sr. Entstehung und ersten 
Ausbildung, in ‚‚Gesammelte Schriften und Aufsätze‘‘, Rb. II (1840), 165 ff.; Jul. 
Mayer, Die christl. Aszese, ihr Wesen und ihre historische Entfaltung, Fb. 1894; 
F. Martinez, SM, L’ascetisme chretien pendant les trois premiers siecles de l’Eglise, 
Par. 1913, in „Etudes de Theologie historique‘‘, t. 6; Germain Morin OSB, L’ideal 
monastique et la vie chretienne des premiers jours, II® &d., Maredsous 1914, deutsch 
v. Benedikta v. Spiegel OSB, Mönchtum u. Urkirche, Mch. 1922. 

: In s. Briefe an die Korinther c. 38. 

3 Simil. 9, c. 30. * Apol.I.,c. 15 u. 29. 

5 Tegat. c. 28 u. 33. 
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ferner Minucius Felix!. Justin schreibt, daß gar viele sowohl männlichen als weib- 
lichen Geschlechtes sich finden, die von Kindheit auf bis ins Greisenalter unver- 
sehrt blieben, und er versichert, in jedem Stande solche aufweisen zu können. 
Athenagoras sagt, daß sich unter den Christen viele sowohl Männer als Frauen 
finden, welche in der Hoffnung auf eine innigere Vereinigung mit Gott ihr Leben 
lang unverehelicht bleiben. Die christlichen Schriftsteller des 3. Jahrh. bieten 
über das Aszetentum weitere Einzelheiten. Clemens von Alexandria, der zuerst 
den durch freiwillige Enthaltsamkeit nach einer innigeren Vereinigung mit Gott 
strebenden Christen einen ‚‚Aszeten‘' nennt?, berichtet von solchen, die sich 
nicht nur der Ehe, sondern auch des Genusses des Fleisches und Weines enthalten. 
Nach Origenes® sind freiwillige Ehelosigkeit, Verzicht auf Vermögen, Enthaltung 
von Fleisch und Wein, sowie Fasten die Hauptformen der christlichen Aszese. 
Wie schon Justin d. M.*, Tertullian®, Tatian der Assyrer® und Clemens?, so stellt 
auch Origenes® das christliche Aszetentum heidnischen Erscheinungen ähnlicher 
Art scharf gegenüber; wohl sei der Hierophant (erste Priester der eleusinischen 
Mysterien) in Athen auch zu steter Enthaltsamkeit verpflichtet gewesen, aber 
man habe dem Menschen im Heidentum die sittliche Kraft hierzu gar nicht zu- 
getraut, sondern zu künstlichen Mitteln Zuflucht genommen. Bei den Christen 
indes genüge das göttliche Wort, um alle bösen Begierden aus dem Herzen zu ver- 
bannen. Auch nicht um menschlicher Ehre willen oder für Geld lebten die 
Christinnen in ständiger Jungfräulichkeit, sondern um Gottes willen. Ebenso 
leitet Methodius, Bischof von Olympus (} 311), die Jungfräulichkeit aus dem Wesen 
der christlichen Religion ab; er nennt sie eine Pflanze vom Himmel, die erst der 
Logos Gottes (Christus) vom Himmel auf die Erde herabbrachte. Daß viele 
Aszeten, besonders zahlreiche Jungfrauen, standhaft die Qualen des Martyriums 
ertrugen, ist eine bekannte Tatsache; berühmt ist u. a. der hl. Apollonius der 
Aszet (Fest am 18. April), der um das Jahr 184 in Rom enthauptet wurde und 
dessen Martyrakten in einer armenischen und griechischen Bearbeitung auf uns 
gekommen sind. ‚‚Wenn das Christentum der drei ersten Jahrhunderte aus dem 
Martyrium seine weltüberwindende Kraft geschöpft, so hat das Martyrium selbst 
aus der christlichen Aszese seine höchste und beste Kraft gesogen®.“‘ 


Die christliche Aszese ist also (schreibt Schiwietz) nicht erst ein Produkt 
des 3.u. 4. Jahrh., sondern die ersten Ansätze dazu finden sich schon an der Wiege 
des Christentums; schon im 2. Jahrhundert gab es in allen Schichten der christ- 
lichen Gesellschaft Aszeten, welche ihr ganzes Leben in Ehelosigkeit und Ent- 
haltsamkeit verbrachten. Mit Stolz weisen die christlichen Schriftsteller auf diese 
Tatsache hin und betonen die Unfähigkeit des Heidentums, derartige Erscheinungen 
im gleichen Umfange aus sich hervorsubringen!®. 

Gleich den ersten Christen in Jerusalem genossen auch die christlichen 
Aszeten der ersten Jahrhunderte bei den übrigen Christen und der Kirche selbst 
eine besondere Wertschätzung. Sie hatten im Gotteshause die ersten, dem Pres- 


I Octav. c. 31. 2 Paedag. I, 7. 

® In Jerem. XIX, 4, 7. * Apol. I, c. 60. 

5 De monog. c. 2. © Oratio ad Graecos c. 32. 
? Strom. IV, 8, n. 59. ® Contra Celsum VII, 48. 


® Jul. Mayer, Die christl. Ascese, S. 8. 
10 Vgl. hierüber ausführlich Schiwietz S. 44 ff. 
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byterium zunächst gelegenen Plätze inne! und bildeten schon zu Anfang des 
3. Jahrh. einen eignen, zwischen dem Klerus und den Laien stehenden kirchlichen 
Stand, wie es Origenes und ferner Hippolyt? andeutet, der die Aszeten neben den 
Propheten, Aposteln, Martyrern, Hierarchen oder Priestern usw. als eine der 
Säulen der Kirche aufzählt. Die Aszeten und gottgeweihten Jungfrauen ver- 
pflichteten sich zur beständigen Ehelosigkeit durch Ablegung des Gelübdes der 
Jungfräulichkeit, wie zuerst Clemens von Alexandrien berichtet®. Während indes 
die Jungfrauen dieses Gelübde schon zur Zeit Tertullians#, wenigstens teilweise$, 
öffentlich vor versammelter Gemeinde ablegten, scheinen die männlichen Aszeten 
kein öffentliches Gelübde abgelegt zu haben. Wenigstens war dieses zur Zeit des 
hl. Basilius d. G. (1379) nicht der Fall. Dieser berichtet®, daß die in Gemeinschaft 
lebenden Aszeten oder Mönche sich bloß stillschweigend zur Übernahme des 
Zölibats verpflichteten, wünscht für die Folge aber eine ausdrückliche Kundgabe 
des Keuschheitsgelübdes. Ebenso hatten die männlichen (und weiblichen) Aszeten 
im 3. Jahrh. noch kein besonderes, sie kennzeichnendes Kleidungsstück?. 


Von einem schon gegen das Ende des 3. Jahrh. bestehenden Aszetenveresn, 
in dem männliche Aszeten, Jungfrauen und Witwen Aufnahme fanden, berichtet 
Epiphanius®. Gründer und Vorsteher war der Ägypter Hierakas, der zu Leonto- 
polis im Nil-Delta lebte und viele Schriften verfaßte. Seine häretischen Anschau- 
ungen waren wohleine der Ursachen, daß nicht jetzt schon ebenso wie Jungfrauen- 
häuser (nap$evüves)’, so auch Häuser für männliche Aszeten oder Mannsklöster 
sich entwickelten. 


2 Einen Schritt vorwärts in der Entwicklung des Mönchtums 
machten jene männlichen Aszeten, welche ihre Familie und Heimstätte 
verließen und sich in die Wüste begaben, um hier in strenger Einsamkeit 
ein abgetötetes Leben zu führen. Eusebius berichtet!®, daß sich Nar- 
cıssus, Bischof von Jerusalem, am Anfange des dritten Jahrhunderts 
von seiner Gemeinde zurückzog, als „Liebhaber der philosophischen 
Lebensweise“ viele Jahre verborgen in wüsten und abgelegenen 
Gegenden zubrachte und wegen dieser Lebensart bei seinen Zeitgenossen 
Verehrung genoß. Ob Narcissus der erste war, der die Wüste zu seinem 
Aufenthalte wählte, läßt sich nicht mit Sicherheit angeben. Vielleicht 
hatte er schon Vorgänger; jedenfalls fand er Nachfolger, besonders 
in jenen, die durch die Christenverfolgungen oder durch ihre förmliche 
Verbannung in die Wüste vertrieben wurden. 


Die Annahme indes, daß die Christenverfolgungen stets und allein die Ursache 
der Flucht in die Wüste bildeten, welche sodann die Flüchtlinge so liebgewannen, 
daß sie lange oder gar nicht mehrin ihre Heimat und zu ihren Angehörigen zurück- 
kehrten, wird schon durch dasBeispiel des Narcissus widerlegt. Nichts liegt näher, 
als daß auch unabhängig von der Verfolgung manche Aszeten, vom Geiste Christi 
berufen und dem Beispiele Christi, des hl. Täufers und des Apostels Paulus folgend, 


I Tertuli. De exhort. cast., c. 11; Const. Apost. II, 57. 

8 Die Belegstellen bei Schiwietz S. 17, Anm. 6. u. 7. 

® Strom. III, 15. * De virg. vel., c. 14. 
® Ebd. c. ı5. ® Ep. 199 (canonica 2). 
? Tertull. De virg. vel. 10. ® Haer. 67. 

® Athanas., Vita s. Antoniic. 3. :I°H.E. VI 9 s. 
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auf längere Zeit, einzelne vielleicht für immer, die Einsamkeit der Wüste auf- 
suchten, in der die Übung der evangelischen Räte, besonders der Jungfräulich- 
keit, leichter möglich war als in der Umgebung der Familie und Freunde und im 
lauten Getriebe der Städte. Ohne Zweifel trugen auch die Schriften der Väter, 
besonders die dem Clemens von Rom zugeschriebenen, aber erstspäterentstandenen 
zwei Briefe an die Jungfrauen!, dazu bei, daß manche in vollkommener Abge- 
schiedenheit sich der Aszese widmeten. Origenes beantwortet die Frage: ‚Wer 
ist heilig ?' dahin: ‚„„Wer sich von der Welt zurückzieht, um sich ganz dem Herrn 
zu weihen?‘‘. Die Ermahnungen Tertullians? und Cyprians®, daß die gottgeweihten 
Jungfrauen in Zurückgezogenheit von der Welt ihr Leben zubringen sollen, führten 
frühzeitig zur Gründung besonderer Jungfrauenheime (s. o.), während es bei den 
Männern noch der harten Schule der Wüste bedurfte, bis das gemeinsame Leben 
in einem Kloster in ersprießlicher Weise sich gestalten konnte. Allerdings nahm 
mit den Verfolgungen die Zahl der Anachoreten in der Wüste zu. Bischof Dio- 
nysius d. Gr. von Alezandrien (t264/65 ), der selbst während der Verfolgung des 
Decius 250/51 an einem einsamen Orte Libyens weilte und während der Verfolgung 
unter Valerian seit 257/58 nach Kephro in Libyen und später nach dem noch 
„Tauheren und libyscheren‘' Kolluthion in der Mareotis verbannt wurde®, berichtet 
im Anschluß an seine Erzählung über die alexandrinischen Martyrer? von einer 
Menge ägyptischer Christen, die in die Wüste und in die Berge flohen und durch 
Hunger, Durst, Kälte, Krankheit, Räuber und wilde Tiere ihren Tod fanden. 
Die Verfolgung unter Diokletian erstreckte sich bis in die Thebais hinein®. Eine 
durch den Statthalter von Ägypten in die Oase verbannte Christin Politike wurde 
durch Totengräber von Kysis (jetzt Düsch el-Kala) am Rande (d.i. Süden) der 
heute EI-Khargeh genannten großen Oase der libyschen Wüste in das Innere der 
Oase gebracht, wo ein Priester Psenosiris eine Christengemeinde leitete®. Unter 
Licinius 315 oder 319 brach ein neuer Sturm über die Christen des Orients herein, 
der vielenötigte, ihr Heilin Einöden, Wäldern und Höhlen zu suchen!®. Die Christen- 
verfolgungen bildeten so für viele den dußeren Anlaß, in die Wüste zu flüchten, 
und dort mag unter Einwirkung der göttlichen Gnade bei manchen der Entschluß 
gereift sein, die ganze Lebenszeit in der Wüste zu verbringen. 

3. Einer der bedeutendsten Aszeten, der in der Einsamkeit der 


Wüste sein ganzes, langes Leben zubrachte, war der hl. Paulus von 
Theben“:, der Einsiedler genannt, geb. c. 234, } c. 347. Er ist der erste 


ı Harnack, Sitzungsberichte der K. preuß. Akad. der Wiss. zu Berlin 
1891, 361 ff. 


: In Levit. hom. XI, ı ss. ® De virg. vel. 3 u. 7. 
* Ep. 62. 5 Schiwielz 306f. 
® Euseb. H. E. VII, ıı. ? Ebd. VI, 42. 


® Ebd. VIII, 6,9 s., 13. 

® Adolf Deißmann, Ein Original-Dokument aus der Diokletianischen Christen- 
verfolgung, Tüb. u. Lpz. 1902; Innsbr. Zeitschr. XXIX, 724 ff. 

16 Euseb. Vita Const. II, 2. 

11 Vgl. die Vita Pauli monachi des hl. Hieronymus (bei Migne PP. lat. XXIII. 
17 ss.) und dessen Epistola (22.) ad Eustochium. Griech. Texte finden sich in 
Analecta Bollandiana II, 561 ss. u. bei I. Bidez, Deux versions grecques ine&dites 
de la vie de Paul de Th&bes, Gand 1900; ein koptischer bei Amelineau, Histoire 
des monast£res de la basse Egypte, in Annales du Musee Guimet XXV (Par. 1894); 
ein syrischer bei Bedjan, Acta Martyrum et Sanctorum V, 561 ss.; ein dthiopischer 
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mit Namen genannte Anachoret der ägyptischen Wüste, jener öden 
Steppen, welche nunmehr durch mehr als hundert Jahre der klassische 
Boden für die Entfaltung der christlichen Aszese sein sollten. 

Paulus, zu Theben in Oberägypten von vermöglichen Eltern geboren, war 
erst 16 Jahre alt, als die Christenverfolgung des Decius 250/51 ausbrach. Sein 
eigener Schwager, nach seinem Vermögen lüstern, gab ihn als Christen an. Des- 
halb verließ Paulus sein am Saume der Wüste gelegenes Landgut und begab sich 
westwärtsin das Gebirge der Thebais, wo ereinen alten Höhlenbau bezog, derdurch 
eine weite Öffnung von oben beleuchtet und dessen Eingang durch einen davor- 
liegenden Felsblock verdeckt war. Diese Felsenzelle gewann Paulus so lieb, daß 
er darin auch während der mit Kaiser Konstantin beginnenden Friedenszeit ver- 
blieb. Das Wasser einer nahen Quelle bildete seinen Trank, die Früchte eines 
Palmbaumes seine Speise; als es nach 40 Jahren an Speise mangelte, brachte ihm, 
wie einst dem Propheten Elias, ein Rabe täglich ein halbes Brot. Im ganzen ver- 
brachte Paulus über go Jahre in seiner Höhle, ohne je einen Menschen gesehen zu 
haben; erst kurz vor seinem Tode, als er 113 Jahre zählte, besuchte ihn auf gött- 
lichen Antrieb der hl. Antonius der Einsiedler, der einige Tagreisen entfernt in 
derselben Wüste lebte. Als dieser zu seinen Jüngern zurückkam, wußte er ihnen 
nichts anderes zu sagen, als daß er jetzt erst wisse, was ein Mönch sei. Alser wieder 
zu Paulus zurückkehrte, fand er ihn in knieender Stellung mit ausgebreiteten 
Armen — tot. Antonius senkte seinen Leichnam in ein von zwei Löwen aufge- 
wühltes Grab. In der Folge teilte er die mit Paulus gepflogenen Gespräche seinen 
Jüngern mit. Auf Grund der Angaben des Amathas und Makarius, zweier Schüler 
des hl. Antonius, verfaßte sodann der hl. Hieronymus c. 376 eine (bereits mit 
Legenden vermischte) Lebensgeschichte des Heiligen in volkstümlicher Dar- 
stellung, vielleicht unter Benutzung einer älteren Vorlage. Das Fest des hl. Paulus 
ist am 15. Januar. 

Paulus, der Einsiedler, wirkte durch seine mit Antonius gepflogenen Unter- 
redungen ohne Zweifel befruchtend auf andere Anachoreten ein. Erist zugleich ein 
Musterbild der zahlreichen Einsiedler, welche damals und nachher die ägyptische 
Wüste bevölkerten. Wo immer eine Quelle das Wachstum der Dattel- oder der 
Dum-Palme ermöglichte, in Felsenhöhlen und alten Grabkammern siedelten sich 
die Einsiedler an, um sich aszetischen Übungen zu widmen sowie mit Flechtarbeiten 
zu beschäftigen, die sowohl zur Bekleidung als auch zum Eintausche von Brot 
und Salz in den benachbarten Ortschaften dienten. So führten die Anachoreten 
in Gebet und Arbeit ein himmlisches Leben auf Erden und wandelten die Wüste 
in einen Garten Gottes um, so daß sie ‚‚wie eine Lilie blühte‘‘ (Is 35, 1; 51, 3). 
Der hl. Athanasius, Bischof von Alexandria (t 373), der selbst während der ari- 
anischen Kämpfe in die Wüste floh, widmete seine ‚„‚„Geschichte der Arianer‘'‘, 
(von 335—337) den Mönchen der Thebais mit den Worten: ‚An alle, welche überall, 
wo esimmer sei, das aszetische Leben führen und, im Glauben befestigt, gesprochen 


wurde 1904 von Pereira in Coimbra herausgegeben. — Vgl. ferner: AA. SS. Boll. 
Jan. I, 602 ss.; Io. Ios. de Roemer, Theatrum vitae s. Pauli, eremiti primi, Bonn 
1744; Matth. Fuhrmann O. Erem. S. Pauli, Acta s. Pauli Thebaei sincera graeco- 
latina etc., Neostadii 1760; Helyot I, 76 ss.; J.H. Reinkens, Die Einsiedler des 
hl. Hieronymus in freier Bearbeitung dargestellt, Schaffh. 1864, S. ıff.; P. de 
Labriolle, St. Jeröme, Vie de Paul de Thebes et vie d’Hilarion, Par. 1906, in der 
Sammlung Science et religion, N. 436. 
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haben: ‚Sieh, wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt‘ (Mt ı9, 27). 
Bald darauf schrieb der hl. Johannes Chrysostomus (hom. 8in Matth.): ‚‚Geht in 
die Thebais! Ihr findet daselbst eine Einöde, schöner als das Paradies, tausend 
Chöre von Engeln in menschlicher Gestalt, ganze Völker von Martyrern, ganze 
Scharen von Jungfrauen; ihr seht den höllischen Tyrannen gefesselt und Christum 
siegend und glorreich verherrlicht.‘‘ Und der hl. Hieronymus feiert in seinem in 
der Wüste Chalcis geschriebenen Briefe an Heliodor (ep. 14) die Wüste mit den 
Worten: 

„O Wöüste, frühlingsduftig von den Blumen Christil O Einöde, in der die 
Steine geboren werden, mit denen in der Apokalypse die Stadt des großen Königs 
erbaut wird! O Einöde, die sich vertraut an Gott erfreut! Was tust du, Bruder, 
in der Welt, der du größer bist als die Welt? Wie lange werden dich die Schatten 
der Dächer noch festhalten ? Wie lange wird der Kerker rauchiger Städte dich 
noch einschließen ? Glaube mir, ich kann nicht sagen, wieviel mehr Licht ich 
erblicke. Hier kann man, der Bürde des Körpers entledigt, zum reinen Glanze 
des Äthers sich emporschwingen. Fürchtest du die Armut ? Aber Christus preist 
die Armen selig! Schreckt dich die Arbeit? Aber kein Wettkämpfer wird ohne 
Schweiß gekrönt! Hast du wegen der Nahrung bedenken ? Aber der Glaube 
fürchtet den Hunger nicht! Scheust du dich, die von Fasten erschöpften Glieder 
auf die bloße Erde hinzustrecken ? Aber der Herr liegt dort bei dir! Entsetzt 
dich das ungekämmte Haar deines struppigen Hauptes ? Aber Christus ist dein 
Haupt! Schreckt dich die unermeßliche Weite der Wüste ? Lustwandle mit dem 
Geiste im Paradiese!l So oft du in Gedanken dahin hinaufsteigst, so oft wirst du 
nicht in der Wüste sein..." 


$ 7. Der hl. Antonius von Ägypten und die der „Antoniusregel“ 
folgenden Orden. 


I. Der hl. Antonius von Ägypten, mit dem Beinamen der Einsiedler, 
auch der Große genannt, geb. 251, t 356, führte die christliche Aszese 
in ihrer Entwicklung abermals um einen Schritt weiter. Er stand den 
Einsiedlern, die sich seit etwa 306 in seiner Nähe niedergelassen hatten, 


! Vgl. die vom hl. Athanasius c. 357 (n. a. um 365) verfaßte Schrift: 
Blogs xal nodrrele Toü dalou arpds Auav 'Avrwvlou (bei Migne PP. graec. 
XXVI 835 ss.), welche schon Evagrius von Antiochia (} 303) ins Lat. übersetzte 
(beide Texte nebeneinander in der Mauriner Ausg. des hl. Athanasius I, pars 2., p. 
785 ss., sowie Augustae 1611: Vita s. Antonii Eremitae graec. lat. cum notis 
David. Hodschelii). Übereine syr. Rezension bei BedjanV,ıss.s. Theol.Lit.-Zeitung 
1895, 313 f.; 1896, 384. Deutsch erschien die Lebensgesch. in Münster 1857, übers. 
v. Clarus; ferner (mit dem Leben des hl. Pachomius) von Hans Mertel in der 
Kemptener Bibliothek der Kirchenväter, 2. Aufl., 31. Bdch.; franz. mit Anm. 
gab sieA.F. Maunoury heraus: St. Athanase, Vie de s. Antoine, Par. 1887; dieser 
besorgteaucheine griech. Handausgabe, Par. 1890. Über dieEchtheit s. A.Eichhorn, 
Athanasii de vita ascetica testimonia collecta, Halis Sax. 1886; Jul. Mayer im 
Katholik 1886, I, 495 ff.; 619 ff.; II, 72 ff., 173 ff.; Schiwietz 52 ff.; Rich. Reitzen- 
stein, Des Ath. Werk über das Leben des hl. Antonius, in Sitzungsberichte der 
Heidelberger Akad.d. Wiss., philos.-hist. Kl. 1914, 8. Abh.— Vgl. ferner: Bowrbon, 
La Thebaide chretienne, ou vie de s. Antoine, Lyon 1861; A. Verger, Vie de s. An- 
toine, Tours 1890; Ludw. v. Hertling SJ, Antonius der Einsiedler, Innsbr. 1929; 
AA.SS. Boll, Ian. II, 107 ss.; Schiwietz 68 ff. Weitere Literatur bei Jul. Mayer, 
Die christl. Ascese, S. 15, Anm. 2. 
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als „Vater‘‘ vor und vereinigte sie so zu einer „einigermaßen gesell- 
schaftlichen Lebensart“, zu einer Einsiedlergemeinde, deren geistliche 
Leitung er übernahm. Zwar wohnten seine Jünger noch nicht in einem 
gemeinschaftlichen Gebäude; aber sie waren auch nicht mehr völlig 
für sich, sondern standen unter einer gemeinsamen, freiwillig erwählten 
geistlichen Leitung, so daß die antonianische Mönchsart weder mehr 
eine rein eremitische noch schon eine rein cönobitische war. 

Wie Paulus von Theben war auch Antonius das Kind begüterter christlicher 
Eltern, er wurde in Koma bei Groß-Heraklea in Mittelägypten geboren und war 
beim Tode seiner Eltern etwa 18—20 Jahre alt. Schon 6 Monate später wurde in 
ihm das Verlangen nach einer aszetischen Lebensweise rege. Als er sodann in der 
Kirche die Worte des Heilandes an den reichen Jüngling vernommen hatte, schenkte 
er 300 Margen guten Landes an seine Landsleute und teilte den Erlös für sein 
bewegzliches Eigentum unter die Armen aus. Nachdem er seine jüngere Schwester 
einem Jungfrauenheim zur Erziehung übergeben hatte, nahm er selbst in der 
Nähe seiner Heimat, von einem greisen Aszeten angezogen, seinen Aufenthalt. 
Später zog er sich in eine abgelegene Grabhöhle zurück, wo er viele Versuchungen 
zu bestehen hatte. Mit 35 Jahren begab er sich in die Bergwüste am rechten 
Nilufer und schloß sich in die Überreste einer ehemaligen Burg ein. Freunde 
brachten ihm alle sechs Monate die notwendige Nahrung, die sie ihm, da alle Ein- 
gänge versperrt waren, über die Mauern warfen. Erst nach 20 Jahren wurde sein 
Aufenthalt näher bekannt, worauf alsbald Hilfsbedürftige aller Art zum großen 
Aszeten kamen, der das Charisma der Krankenheilung und der Unterscheidung 
der Gaister besaß. Sein Beispiel und seine Reden veranlaßten viele, gleichfalls 
ein Einsiedlerleben zu führen; sie ließen sich seit 306 teils in abgelegenen Höhlen, 
teilsin kleinen Hütten in der Nähe des Heiligen bei Fajum in der Thebais nieder. 
All diesen stand Antonius als Vater vor. Während der Verfolgung des Maximin 
i. J. 311 begab er sich nach Alexandria, um die gefangenen und verurteilten 
Christen zu ermutigen und ihnen zu dienen, worauf er in sein Monasterion 
zurückkehrte. Alsbald aber verließ er es wieder, der vielen Belästigungen müde, 
und bezog den 3 Tagreisen entfernten, im inneren Gebirge gelegenen Pispir, 
der schon zur Zeit des Palladius ‚‚Antoniusberg‘‘ genannt wurde. Etwa 335 kam 
er auf Ersuchen der Bischöfe und Mönche noch einmal nach Alexandria, wo er 
gegenüber den Ausstreuungen der Arianer seinen Glauben an die Gottheit Christi 
feierlich bekannte. Während der letzten ı5 Jahre befanden sich zwei Mönche 
(nach Hieronymus und Palladius: Makarius und Amathas) in der Nähe des Hei- 
tigen, der kurz vor seinem Tode noch einmal die Einsiedler im äußeren Gebirge 
(Ciysma) besuchte und sie ermahnte, sich von Irrtümern rein zu bewahren und stets 
am Glauben an JesusChristus festzuhalten. Wieder in die Einsamkeit seines Berges 
zurückgekehrt, starb Antonius nach wenigen Monaten, 105 Jahre alt, i. J. 356 
am 17. Jan., an welchem Tage sein Fest gefeiert wird. 

Antonius beabsichtigte nicht, eine Einsiedlergemeinde zu gründen, ja er 
verließ diese sogar wieder, nachdem er sie etwa sechs Jahre geleitet hatte. Aber 
er blieb auch von seinem Berge aus in Verbindung mit ihr, so daß er nach dem 
hl. Athanasius das Werkzeug Gottes war, um die für die weitere Entwickelung 
des Mönchtums notwendige Organisation anzubahnen. Wie sich die Jünger des 
Antonius freiwillig an ihn anschlossen, so war ihr freier Wille auch der einzige 
Beweggrund des Beharrens in der Abhängigkeit von ihm; von einem Gelübde 
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ist nicht die Rede, aber der freiwillige Gehorsam tritt nun deutlicher als vordem 
neben der Armut und der steten Keuschheit in Erscheinung, indem sich die Jünger 
des Antonius einer Leitung unterstellten, und zwar sowohl seiner persönlichen als 
auch nach seiner Weisung der Leitung älterer erprobter Mitbrüder. Antonius 
gab seinen Jüngern zugleich in ausführlichen Reden treffliche Anweisung im 
aszetischen Leben (c. 16—43 der Vita) und belehrte sie auch durch sein Beispiel; 
so wurde er beinahe nach allen Richtungen hin, in denen sich das Mönchtum be- 
wegen und ausdehnen sollte, vorbildlich und deshalb echtpatriarchalisch; er zeich- 
nete in allen Umrissen das Gemälde, das seine Jünger in der Abfolge der Jahr- 
hunderte zu einem lebensvollen Bilde vollenden sollten!. Insbesondere zeigte 
er seinen Jüngern auch, wie sie außerhalb der menschlichen Gesellschaft lebend 
für diese sich wohltätig erweisen konnten; war doch Antonius auch in der Wüste 
für Ausbreitung des Reiches Gottes durch seine Unterredungen mit Weltleuten 
and heidnischen Philosophen bemüht, während er sich in seinem Monasterion 
mit Handarbeiten beschäftigte, um Almosen spenden zu können. 

Abgebildet wird der hl. Antonius entweder mit dem ägyptischen Kreuz, 
d.i. einem griechischen Tau (T), auch ‚‚Antoniuskreus‘' genannt, oder (in der spä- 
teren Kunst) mit dem ‚„‚Antoniusschwein‘‘, das wohl nicht als Sinnbild des ihn 
versuchenden Teufels zu betrachten ist, sondern als Ausdruck des Glaubens an 
seine helfende Fürbitte bei Krankheiten der Schweine und übrigen Haustiere 
(noch heute werden am Feste des Heiligen in der Antoniuskirche zu Rom die Haus- 
tiere gesegnet). Ferner mit einer Feuerflamme in der Hand (,‚Antoniusfeuer‘‘), 
die auf seine Anrufung bei einer in Europa, besonders in Frankreich herrschenden 
brennenden Hautkrankheit sowie bei Feuersgefahr hinweist; endlich umgeben 
von Teufeln und seltsamen Tieren zur Darstellung derihn quälenden Versuchungen?. 
So besonders auf dem Isenheimer Altar von Math. Grünewald und einem Kupfer- 
stich von Martin Schongauer. 

2. Obschon der hl. Antonius für die Entwickelung des Mönchtums 
von hoher Bedeutung war, hat er doch keine Regel verfaßt. Die in 
doppelter Rezension? überlieferten ‚Regeln und Vorschriften unseres 
Hl. Vaters Antonius für seine Söhne, welche ihn im Kloster Nakalon 
darum baten‘, stammen nicht vom hl. Antonius, indem sie bereits 
ein förmliches Kloster voraussetzen, sondern sind aus seinen (von seinen 
Schülern gesammelten) Ermahnungsreden und Sentenzen, haupt- 
sachlich aber aus den Reden* des (monophysitischen) Mönches 
Isasas (} 488) zusammengestellt. Mittelbar mögen freilich viele Stücke 
der angeblichen ‚‚Antoniusregel‘“ auf den hl. Einsiedler selbst zurück- 
gehen, sofern Isaias Gedanken wiederholt, die schon Antonius aus- 
gesprochen hatte°. 


ı Möhler, Ges. Schriften II, 180. 

® Über die Art der Versuchungen des hl. ‚Antonius vgl. Jos. Stoffels, in Theo- 
logie und Glaube II, 721 ff., 809 ff. 

3 Die eine Rezension bot Holstenius in seinem Codex regularum, die andere 
1646 der gelehrte Maronit Abraham Ecchellensis (f 1664) in einer Übersetzung aus 
einer arabischen Hdschr.; beide bei Migne PP. gr. XL, 1065 ss.; Schiwiets S. 77. 

% Bei Migne PP. gr. XL, 1105 ss.; PP lat. CIII, 427 ss. Vgl. S. Vaslhe in 
Echos d’Orient IX (1906), 81 ss. 

® Bened. Contsen OSB (Metten, } 1906), Die Regel des hl. Antonius, Beil. 
zum Jahresber. des hum. Gymn. Metten f. 1895/96, Landshut 1896. 
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Wenn noch jetzt schismatische Klöster des Orients die ‚ursprüngliche Regel 
des hl. Antonius‘ zu besitzen vorgeben, so handelt es sich gleichfalls um irgendeine 
(nach Art einer Ordensregel zusammengestellte) Überarbeitung der Reden und 
Sentenzen des hl. Antonius! sowie der unter seinem Namen überlieferten Briefe, 
um irgendwelche Festlegung der verschiedentlich überlieferten Gedanken des 
hl. Antonius. 


3. Das vom hl. Antonius begonnene Werk wurde von seinen 
Schülern fortgesetzt. Allenthalben entstanden in Ägypten im Laufe 
des 4. Jahrhunderts Mönchskolonien, die anfänglich aus 2—10 Ein- 
siedlern bestanden, allmählich aber an Stärke zunahmen. Die von Atha- 
nasius verfaßte Lebensgeschichte des hl. Antonius deutet an, daß die 
Zahl der Antoniusjünger eine sehr große war; nach Rufinus soll sie 
sogar 6000 betragen haben. Noch zu Lebzeiten des hl. Antonius 
breitete sich das Anachoretentum auch in Unterägypten im westlichen 
und nördlichen Teile der Wüste aus, bald auch im Gebirgsgelände zu 
beiden Seiten des Nils bis ins Delta hinein. Besonders war es eine 
talartige Senkung der libyschen Wüste, nitrische Wüste (,Wadi — 
'Natrun‘, Natrontal) genannt, die sich 40 römische Meilen südlich von 
Alexandria in einer Länge von 50 und in einer Breite von ı5 km an 
(der Westseite des Nildeltas hinzieht, mit dem nitrischen Gebirge im 
Norden und der skelischen Wüste im Süden, welche zahlreiche Ein- 
siedlerkolonien in sich schloß. Die nitrischen Mönchskolonien 
galten in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts als die berühm- 
testen Ägyptens; Palladius gibt die Zahl der nitrischen Mönche auf 
5000 an. Hieronymus erzählt?, daß i. J. 376 auf Grund eines Gesetzes 
des Kaisers Valens (v. J. 373) viele Mönche der nitrischen Wüste, 
die sich weigerten, die Wüste zu verlassen und dem Kaiser zu dienen, 
mit Knütteln totgeschlagen wurden. Wie Palladius berichtet, mußte 
sich jeder Mönch seinen Unterhalt und seine Linnenkleidung durch 
Handarbeit verschaffen, die vom Morgen bis nachmittags 3 Uhr 
dauerte, worauf in den einzelnen Mönchshütten der Psalmengesang 
begann. Gemeinsamer Gottesdienst fand nur jeden Samstag und 
Sonntag in der sehr geräumigen Kirche zu Nitria statt, wobei der 
älteste von acht Priestern das hl. Opfer darbrachte und die Evangelien- 
erklärung hielt, während die andern sieben ihm assistierten. Auch 
Ärzte befanden sich unter den Mönchen. An die Kirche von Nitria 
war eine Fremdenherberge angebaut. Jene Anachoreten, die hin- 
länglich erprobt waren, durften ihre Kolonien verlassen und sich in 


ı C£. Gallandi Vet. Patr. bibl. IV, 633 ss.; Migne PP. gr. XL, 953 ss. 

8 Schiwielz go ff.; I.C. E. Falls, Ein Besuch in den (heute schismatischen 
d. i. monophysitischen) Natronklöstern der sketischen Wüste, in Frankf. zeitgem. 
Broschüren 25. Bd. (1905), 3. Heft; I. Charles-Rour, Le couvent de St.-Antoine 
dans la Basse-Thebaide, Par. 1905, ill.; Johann Georg Herzog zu Sachsen, Streifzüge 
durch die Kirchen u. Klöster Ägyptens, Lpz. 1914, mit 259 Abb. u. Tafeln; Ders., 
Neue Streifzüge, ebd. 1930, mit 171 Abb.; G. Pfeilschifter, Oxyrhynchos, se. 
Kirchen u. Klöster usw., in Festgabe Alois Knöpfler v. Gietl u. Pfeilschifter, 
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„Kellia‘‘ niederlassen, das etwa zehn römische Meilen von Nitria 
entfernt war. Die Zellen (xeXXl«) dieser Mönche lagen nicht beiein- 
ander, sondern waren so weit voneinander entfernt, daß keiner den 
andern sehen noch hören konnte. Auch die Einsiedler der ‚Zellen- 
wüste‘‘ kamen nur Samstags und Sonntags zum gemeinsamen Gottes- 
dienste zusammen, und mancher hatte drei bis vier Meilen Weges zur 
Kirche zurückzulegen. 

Gründer der Einsiedlerkolonien sm nitrischen Gebirge war der hl. Amun (Ammon 
d.i. der Verborgene), } vor 3561. Er begab sich nach ı8jähriger jungfräulicher 
Ehe im Alter von 4o Jahren in die Wüste, während seine Gattin ihr Haus in ein 
Jungfrauenheim verwandelte. Er wurde, wie der hl. Athanasius (c. 60) berichtet, 
öfters von Antonius besucht, obwohl dieser 13 Tagreisen entfernt wohnte, so daß 
Antonius sicher auch auf die Ausgestaltung des Anachoretentums in der nitrischen 
Wüste Einfluß hatte. Anderseits unterstellten sich mehrere Schüler des Antonius 
der Leitung Amuns. Wie von Antonius, sind auch von Amun Sentenzen sowie 
ein Brief? überliefert. Sein Fest wird am 4. Oktober gefeiert. 

Noch im vierten Jahrh. soll die Zahl der Amunsjünger 5000 erreicht haben 
(s.0.), die sich auf 5o Mönchskolonien verteilten. Neben verschiedenen andern 
Mönchen gedenkt Palladius, der c. 385 nach Nitria kam, des Antoniusschülers 
Chronios (vgl. c. 25), ferner (c. 13) eines 8ojährigen, durch das Charisma der Kran- 
kenheilung berühmten Mönches Benjamin, sowie (c. 14) des heilkundigen Apoi- 
lonius, der 20 Jahre lang täglich die Kranken der nitrischen Wüste besuchte und 
vor dem Tode seine Apotheke einem gleichfalls in der Arzneikunde erfahrenen 
Mönche übergab. Ferner (c. 43—46) des hl. Johannes von Ägypten (Fest am 
27. März), auch Johannes von Lykopolis genannt, der sich von Nitria hinweg auf 
einen öden Berg am oberen Nil, 5 römische Meilen von Lykopolis (heute Assiut) 
entfernt, begab, hier in einer Felsengrotte® 48 Jahre zubrachte und gojährig 
i. J. 393 starb; kaum ein anderer genoß nach dem hl. Antonius solches Ansehen 
wie der mit der Gabe der Weissagung ausgestattete Johannes, ‚der Gehorsame“ 
genannt, weil er 3 Jahre lang auf Befehl seines Obern einen von diesem in die 
Erde gesteckten dürren Stab begoß, bis der noch heute in den Ruinen von Nitria 
gezeigte „Baum des Gehorsams‘' wunderbarerweise Wurzeln, Blätter und Blüten 
trieb. Desgleichen rühmt Palladius (c. 10) den Mönchsvater Pambo, nach Rufin 
(Hist. eccl. II, 4) gleichfalls ein Antoniusschüler, der zwischen 385 und 390 in 
Gegenwart der frommen Römerin Melania d. Ä. starb. Die reiche Spende von 
300 Pfund Silbers, mit dersieihn beschenkt hatte, ließ Pambo sogleich an bedürftige 
Brüder Libyens verteilen®. 

Unter den hervorragenden Mönchen der zahlreichen Einsiedler- 
kolonien in der sketischen Wüste nennt Palladius vor allem den 
hl. Makarius den Ägypter, auch der Ältere genannt, } 391°. Dieser 
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soll nach Cassian (Coll. XV, 3) als der erste Mönch die sketische Wüste 
bewohnt haben; sicherlich zog er durch sein Tugendleben viele andere 
herbei. Um das Jahr 300 in Oberägypten geboren, begab sich Makarius 
i. J. 330, nachdem er schon vorher eine aszetische Lebensweise. ge- 
führt hatte, in die Wüste, in der er sich zehn römische Meilen südlich 
von Amuns Kolonie niederließ. Etwa seit 340 unterstellten sich 
zahlreiche Einsiedler seiner Leitung und kamen, da er Presbyter 
war, zu seinem Gottesdienste herbei. Daß er ein Jünger des hl. An- 
tonius war, berichtet Rufin (Hist. mon. IV, 23). Er war mit Antonius 
und mit Amun befreundet und erhielt manche Anregung von ihnen. 
Wie die Jünger des hl. Antonius lebten auch die des Makarius zerstreut 
in der Wüste; nur zwei Mönche waren in der Nähe des geistlichen Vaters, 
von denen der eine sogar mit ihm dieselbe Hütte teilte in Rücksicht 
auf die zahlreichen Personen, welche den im 40. Lebensjahre mit dem 
Charisma der Heilung, der Weissagung usw. ausgestatteten Heiligen 
aufsuchten. Welch Eifer für Gebet und Arbeit ihn beseelte, ersehen 
wir u.a. daraus, daß er nach Iojährigem Aufenthalte in der Wüste 
den Beinamen rnasdapıoy£pwv (Knabengreis) erhielt. Nach 6o0jähriger 
Wirksamkeit in der sketischen Wüste starb Makarius, dem Palladius 
den Beinamen des Großen gibt. Sein Andenken wird am 15. (Ig.) Januar 
gefeiert. Den Namen des Makarius führen (fälschlich!) 50 ‚‚geistliche‘“, 
d.i. über das geistliche Leben handelnde Vorträge, die als eines der 
frühesten Werke der christlichen Mystik wiederholt gedruckt? und 
öfters übersetzt? wurden; ferner mehrere zuerst von H.I. Floß heraus- 
gegebene Briefe‘, sowie gelegentliche Aussprüche (Apophthegmata)!®. 
” Andere sketische Mönche® waren (nach Palladius): der roojährige Markus; 
Makarius der Junge (6 v£os); der hl. Mohr Moses, der Äthiopier ( um 395; Fest 
am 28. August), vorher Sklave, dann Haupt einer Räuberbande, der als Büßer 
in der Sketis der strengsten Abtötung oblag, 75 Jünger zählte und Priester war; 
der 70jährige Pachon; der Ägypter Pior, ein Antoniusjünger; der sich ganz dem 
beschaulichen Leben widmende Paulus, der am Rande der sketischen Wüste auf 
dem Berge Pherme unter 500 Mönchen lebte. 

Hohes Ansehen genoß auch der hl. Makarius der Alexandriner', der Städter 
(6 roAırıxöc), später der Jüngere genannt, Presbyter in den Kellien, an dessen 
Seite Palladius 3 Jahrein der Zellenwüste verweilte. Makarius begab sich in seinem 
40. Jahrein die Wüste, in derer 60 Jahre zubrachte, mit Makarius.d. Gr. in Heilig- 
keit des Lebens und Strenge der Aszese wetteifernd. Er starbi. J. 408 (Fest am 


ı Jos. Stiglmayr S]J., in Wissenschaftl. Beilage z. 2ı. Jahresbericht des 
Privatgymn. Stella matutina in Feldkirch 1912. 

® Zuerst von I. G. Picus, Par. 1559; bei Migne PP. gr. XXXIV, 449 ss. 

® Deutsch von Jocham, Sulzb. 1839; ferner in Kemptener Bibliothek der 
Kirchenväter, 2. Aufl., 10.Bdch. (von Dionys Stiefenhofer). Vgl. auch: Stiglmayr, 
Das Mönchtum in den Homilien des Makarius v. Ägypten, in Passauer Monatsschrift 
XXII, 262 ff.; 340 ff., Jos. Stoffels, Die mystische Theologie Makarius’ des Ägypters 
usw., Bonn 1908, und dazu Stiglmayr in Theologie u. Glaube III, 274 ff. 

% Macarii Aegyptii epistolae etc. Col. 1850; Migne ib. 409 ss. ; Schiwiets 100 f. 

5 Bei Migne ib. 231 ss. 

® Schiwiets 101 ff. 

’ Pallad. c. 20; Schiwielz 104 ff. 


‘ Der hl. Antonius von Ägypten. 73 


2. bzw. 19. Jan.). Eineihm früher zugeschriebene Regel! besteht aus verschiedenen 
Bestandteilen und setzt bereits die cönobitische Lebensweise voraus. 

Ferner ist anzuführen: der hl. Isidor von Alezandria, t 404 (Fest am 15. Jan. ), 
ein Antoniusjünger, der vom hl. Athanasius zum Priester geweiht und über eine 
Pilgerherberge gesetzt wurde (deshalb von Palladius c. ı „Xenodochos‘‘ genannt); 
er begab sich später in die nitrische Wüste und kam aus Anlaß der Verfolgung 
durch den Patriarchen Theophilus mit 300 Mönchen nach Palästina®. Endlich: 
mehrere Mönche mit dem Namen Isaak; so der Dolmetsch des hl. Antonius, 
wenn er mit Griechen verkehrte?; ein hl. Presbyter der nitrischen Wüste, Schüler 
des Chronios und sein Nachfolger in der Leitung von 210 Mönchen, der für die 
Mönche und Pilger ein Krankenhaus erbaute®; endlich ein Presbyter der sketischen 
Wüste, der erstsieben Jahre alt 358 sich den Anachoreten anschloß, an 150 Jünger 
hatte und von Theophilus gleichfalls vertrieben wurde; von ihm wird berichtet, 
daß er die ganze Hl. Schrift auswendig wußte und daß die giftigen Schlangen 
harmlos mit ihm verkehrten. 

Rufinus macht in seiner ‚Geschichte der Mönche‘' mit berühmten Anacho- 
reten und Mönchsvätern der Thebais bekannt®. So lebten in der Bergwüste bei 
Lykopolis in Felsenhöhlen, die früher als Grabkammern gedient hatten, außer 
Johannes von Lykopolis noch die Mönchsväter Hor und Ben; ferner Apollonius, 
der vom 15. Lebensjahre an 40 Jahre in der inneren Wüste verbrachte, dann 
in der Nähe von Aschmun£@n eine Höhle bezog. Hier sammelte er 500 Jünger, 
darunter auch Äthiopier, um sich, die täglich um die neunte Stunde die hl. Kom- 
munion empfingen und Sonntags bei ihrem Vorsteher zu einer gemeinsamen 
Mahlzeit zusammenkamen. Weiterhin nennt Rufin den Priestermönch Kopres 
mit 50 Gefährten; den ııojährigen Mönch Elias, der bei Antinoö (dem heutigen 
Dorfe Sch@ch ' Abäde am Ostufer des Nils) eineschwer zugängliche Höhle bewohnte; 
Pithyrion, einen Antoniusjünger, mit vielen Gefährten; die Priestermönche 
Eulogius und den hl. Wundertäter Apelles, der (früher ein Schmied) 60 km nördlich 
von Antino& bei der Stadt Akoris lebte. Besonders zahlreich waren die 
Anachoreten in und um Oxyrhinchus, nördlich von Akoris auf der linken 
Nilseite gelegen. Tag und Nacht hörte man dort Psalmengesänge; ja, nach 
der Aussage des Ortsbischofs gehörten 20000 gottgeweihte Jungfrauen und 
10000 Mönche zu seinem Sprengel. Nicht weit von dieser Stadt wohnte 
ein Mönch Tiheon, der 30 Jahre lang, in einer Klause eingeschlossen, Still- 
schweigen beobachtete und viele Kranke heilte; selbst die wilden Tiere waren 
ihm zugetan. Nördlich von Oxyrhinchus besuchte Rufin eine vom hl. Paphnutius 
(t um 380; Fest am 29. Nov.) begründete Mönchskolonie in der Wüste von Hera- 
cleopolis (beiAhnäs el-Medine), die von einer Mauer umschlossenen zahlreichen 
Einsiedlerzellen eines Abtes I/sidor, sowie die Kolonie des hl. Priestermönches 
Serapion bei Arsinoe, dessen Schüler besonders zahlreich waren. Auch beiMemphis 
und Babylon fand Rufin viele Mönchssiedelungen. Er besuchte die durch Gebets- 
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erhörungen berühmte Kapelle eines Mönches Apollonius, der mit einigen Nen- 
bekehrten im Meere ertränkt worden war, und zuletzt den Priestermönch Dios- 
kur mit c. 100 Schülern. 

Daß im äußersten Westen des Nildeltas, in der Umgegend von Alexandria, 
am Mareotissee usw. etwa 2000 Anachoreten lebten, berichtet Sozomenosl; der 
bedeutendste war der Thebäer Dorotheus®. Ebenso gab es viele Mönche im mitt- 
leren Nildelta bei Diolkus?; Piammon, Johannes, ferner Archebios, später Bischof 
von Panephysis, werden besonders genannt. In der Nähe lebte der Ioojährige 
Chäremon, sowie Nesteros und Josephust. 

4. „Schüler des hl. Antonius“, ‚Antoniusmönche‘ oder Antonianer 
nannten sich auch die Mitglieder mehrerer Ordensgenossenschaften, 
welche die sog. Antoniusregel befolgen. Dazu gehören vor allem die 
Klöster der unierten Maroniten, sowie einige der Armenier und Chal- 
däer. 

Die maronitischen Klöster® entstanden in Syrien im Gebiete des 
Libanon. Hier sammelte der hl. Priester Johannes Maron®, der 
370—410 als Einsiedler bei der Stadt Cyrus lebte und vor 423 starb, 
zahlreiche Jünger um sich, die später das am Orontes zwischen Apamea 
und Emesa (Homs) gelegene Kloster St. Maron gründeten. Die Mönche 
waren Vorkämpfer der katholischen Kirche in Syrien gegen den 
Monophysitismus, wurden später jedoch mit den übrigen syrischen 
Mönchen in den Monotheletismus verstrickt. Nach Durchführung der 
Union der Maroniten seit dem II. und ı2. Jahrhundert bestanden die 
maronitischen Klöster unabhängig nebeneinander fort. Im Jahre 1693 
erhielten zwei Jünglinge aus Aleppo, Gabriel Hauat und Abdallah, 
Sohn des Dominikus Kar Ali, die Erlaubnis, in einem zerfallenen 
Kloster bei Ehden auf Grund der ‚Antoniusregel‘ eine neue Genossen- 
schaft zu errichten. Diese umfaßte bald mehrere Klöster, deren ge- 
meinsamer Oberer im Kloster des hl. Elisäus (Mar Elischa) seinen Sitz 
hatte. Die neuen Mönche legten im Jahre 1700 mit Zustimmung 
des maronitischen Patriarchen Duayhi die drei gewöhnlichen Ordens- 
gelübde ab, denen sie fünf Jahre später noch ein viertes Gelübde, 
das ‚der Demut“, beifügten, wonach sie weder innerhalb noch außer- 
halb ihresOrdens nach kirchlichen Würden streben wollen. Clemens XII. 
bestätigte am 31. März und 14. Juli 1732 die Regel der „syrisch- 
maronitischen Mönche des hl. Abtes Antonius von der Kongregation 
des Libanon‘ und überwies ihnen das von Clemens XI. 1707 für die 
alten Mönche des Libanon gegründete Maronitenkloster bei der Kirche 
SS. Marcellino e Pietro in der Nähe des Laterans zu Rom. Von dieser 
Kongregation zweigte sich mit Genehmigung Clemens’ XIV. v. 19. Juli 
1770 die Kongregation der Aleddiner (der „Mönche von Aleppo““) 
ab, welcher sechs Klöster, einschließlich des römischen, zugewiesen 
wurden, während den ‚Mönchen vom Gebirge‘, den Libanesen oder 
Baladyehs (Baladiten, d.i. Einheimischen), Ir weitere verblieben, 
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darunter Khosaya oder Mar Antun (St. Antonius), das bedeutendste 
der Libanonklöster!. Eine dritte Kongregation ward am Anfang 
des 18. Jahrhunderts von vier Priestermönchen (Salomon el Hagi, 
Atallah Craicr, Peter Munehs und Moses von Ba’ abdat) des 
Klosters zu Tamisch im Kloster des hl. Isaias (Mar Schaya) bei 
Brumana oberhalb Beirut gegründet; die Mitglieder dieser Kongre- 
gation, deren Regel gleichfalls von Clemens XII. bestätigt wurde, 
heißen /sasijaner oder Antonianer schlechthin. Außerdem gibt es noch 
zwei Klöster der Abbad, die als Nachfolger der alten maronitischen 
Mönche zu betrachten sind. Die Erhaltung des katholischen Glaubens 
unter den Maroniten ist zum guten Teile diesen Klöstern zu danken. 
"” Die Zahl der Klöster der Libanesen betrug bis zum Weltkriege, in dem die 
katholischen Maroniten auf dem Libanon durch Hungersnot usw. zum großen 
Teile vernichtet wurden, 31 mit c. 400 Priestermönchen und 300 Laienbrüdern; 
die Kongregation besitzt u. a. ein Kloster St. Elias beim Dorfe Marghi auf Cypern. 
Die Aleppiner hatten ı3 Klöster mit c. 100 Mitgliedern; zu ihrem Kloster in Rom 
erhielten sie unter Benedikt XIV. auch das Hospiz S. Antonio nahe bei S. Pietro 
in Vincoli. Die Isaijaner (Mönche von Mar Schaya) hatten ı9 Klöster mit 
140 Priestern und roo Laienbrüdern. 1905 erhielten sie ein Hospiz für Studierende 
der Theologie in Rom. Die ‚‚Abbad‘‘ zählten in ihren beiden Klöstern Mar Dumet 
und Ghbaleb etwa ıo Mönche. Die Ordenstracht besteht in einer Kutte von 
schwarzem Sarsche; über der Kutte, die von einem Ledergürtel zusammen- 
gehalten ist, tragen sie eine kleine runde (die Abbad eine spitze) Kapuze von 
blauer Farbe und bei Ausgängen einen Mantel. Die Isaijaner haben ein kleines 
schwarzes Tuchkreuz auf der Brustseite der Kutte. Gemeinsam sind allen die 
Sandalen. Auch die Priestermönche verrichten Handarbeiten, doch ist der Feldbau 
meist den Brüdern überlassen. Täglich fünfmal versammeln sich die Mönche 
zum kirchlichen Stundengebet im Gotteshause, wobei sie samtlich um das einzige 
Antiphonar herumstehen, die älteren auf einen T-förmigen Stock, den ‚Stab des 
Gebetes‘‘, gestützt. Eine Mahlzeit findet nur zweimal des Tages und nie vor 
%ı1 Uhr statt. An vier Tagen der Woche (Dienstag und Mittwoch, Freitag und 
Sımstag) wird die Abstinenz beobachtet und auch sonst nur selten Fleisch gegessen. 
Alljährlich ist am 17. Januar (Fest des hl. Antonius) Gelübdeerneuerung. Das 
Noviziat dauert 2 Jahre. Nach fünf Jahren darf der Mönch eine Einsiedelei 
beziehen. Die Eremiten essen niemals Fleisch, tragen ein härenes Bußkleid und 
beobachten ständiges Stillschweigen. Mehrere Mönche versehen kleine Pfarreien 
und erteilen für die Kinder der Bergbewohner Schulunterricht. Der General- 
obere wird auf dem alle drei Jahre stattfindenden Generalkapitel gewählt; er 
ernennt die Lokalobern gleichfalls auf drei Jahre. Der Patriarch der Maroniten in 
Dschebeil bei Beirut wird als Vater aller maronitischen Mönche betrachtet und 
in allen wichtigen Angelegenheiten um Rat angegangen. Im Kloster Khosaya 
bestand eine syrische und arabische Druckerei, die ihre Lettern aus dem griechisch- 
unierten Kloster Mar Hanna bei Schueir im Libanon bezog, wo Abdallah Saker, 
ein Katholik aus Aleppo, 1730 die erste Druckerei im türkischen Reiche errichtet 
hatte®,. Eine andere Druckerei entstand im Kloster von Tamisch. Khosaya besitzt 
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außerdem eine als Heilstätte besuchte ‚‚Antoniusgrotte‘‘, während in Kanobin 
die „Grotte der hl. Marina!‘' verehrt wird. Mehrere maronitische Mönche, in 
‚neuerer Zeit Daniel im‘ Kloster Mar Sarkis (St. Sergius), } 1884, und Name- 
tallak von Hardin im Kloster Kfifan, + 1858, ragten durch Heiligkeit des 
Lebens hervor?. . 


Die Frauenklöster der Maroniten, etwa 20 an Zahl, befolgen eine von einem 
alten Bischof von Aleppo verfaßte ‚‚Antoniusregel‘'; das Kloster zu Ain Türah 
die Regel der Salesianerinnen. Sie unterstehen den Bischöfen, drei jedoch den 
Libanesen, zwei den Aleppinern. | 


Von geringerer Bedeutung sind die Klöster der unierten Armenier 
und Chaldäer. Im 17. Jahrhundert gründeten Abraham Atar Poresiph 
aus Aleppo und Jakob Hosepian zum Zwecke der armenischen Mission 
die „Antonianer‘‘. Das erste Kloster war das Salvatorkloster auf dem 
Libanon, dem alsbald drei weitere (Bzummar, El-Kurein und Beit 
Kschasch-böh) folgten, sämtlich in Kesrawän am Libanon (Cilicien) 
gelegen, während ein 5. vom Generalabt Gregor Nippot 1753 zu Rom 
im Säulengange zwischen der St. Peterskirche und dem Vatikan bei 
der Kapelle des hl. Gregor des Erleuchters, des Apostels und ersten 
Bischofs in Armenien (} c. 332), errichtet wurde. Auch diese Antonianer- 
klöster stehen unter einem auf drei Jahre gewählten Generalabte, 
der 1845 von Gregor XV]. das Privileg erhielt, Ring und Brustkreuz und 
bei kirchlichen Funktionen Mitra und Stab zu tragen. 


Unter den chaldäischen Christen in Mesopotamien besteht eine 
von Gabriel Dambo 180g errichtete Genossenschaft der „Söhne des 
hl. Hormiz (Ormiz, Hormisdas)‘‘ zum Zwecke der Seelsorge und Mission. 
Die Genossenschaft, die nach einem berühmten (nestorianischen) 
Mönch des 7. Jahrhunderts, Hormizd?, sich nennt, hat für Bekehrung 
der Nestorianer sowie die Heranbildung des einheimischen Klerus 


Ersprießliches geleistet. Zwei Klöster liegen bei Mossul. Das eine ist. 


dem hl. Georg (Mar Jurgis) geweiht, das andere der Unbefleckten 
Empfängnis (es wurde 1842 von den Kurden geplündert; mehrere 
Mönche starben im Kerker zu Ahmedschiyah)*. Das dritte und be- 
deutendste ist das einst von Hormizd gegründete Rabban Hormizd® 
bei Akosch, 40 englische Meilen nördlich von Mossul gelegen. Die 
Zahl der Mönche, die durch eine Bulle® Gregors XVI. vom 26. Sept. 1845 
eine etwas geänderte ‚„Antoniusregel“ erhielten, beträgt etwa 1Ooo, 
darunter 36 Priester”. 


1 Die kath. Missionen 1895, Bild S. 197. 

s Ebd. S. 223 f. Über Kfifan s. auch: Die kath. Missionen XXXI, ııı f. mit 
Abbildung des Klosters (S. ıız2) und einiger Novizen (S. ı13). Hier heißt der 
„Heilige‘' von Kfifan: ‚‚Maatallah Fardini‘. 

® Eine syrische und engl. Lebensbeschreibung gab Budge heraus, Lond. 
1902. 
% P. Müller-Simonis, Vom Kaukasus zum persischen Meerbusen, Mainz 1897, 
S. 293 f. 

5 Beschreibung bei Ludge, Book of Governors I (Lond. 1893), p. CLXVII ss. 

® Abgedruckt bei Giamil, Relazioni etc., Roma 1902, 82 s. 

? K. Lübeck, Die chaldäische Kirche, in Hist.pol. Bl. CLIV, 81 ff. 
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$ 8. Der hl. Pachomius, der Stifter des Cönobitenlebens!. 


I. Einen weiteren Schritt seiner Entwicklung verdankt das Ordens- 
leben dem hl. Pachomius (t 346). Wohl hatten sich schon in Unter- 
ägypten, ferner in Palästina (s. u.) die Anachoreten in Mönchskolonien 
(Lauren) zusammengeschlossen, sich auch freiwillig vielfach der Leitung 
eines geistlichen Vaters unterstellt und zu gemeinschaftlichen Gottes- 
diensten sich versammelt; aber es hatte noch jeder seine eigene Hütte 
und war sein „eigener Herr‘ darin. Pachomius in Oberägypten indes 
vereinigte seine Jünger zu einem gemeinsamen Leben ‚unter einem 
Dache‘“, in einem von einer Mauer umgebenen, abgeschlossenen Wohn- 
gebäude oder Kloster, und verpflichtete sie zugleich zumGehorsam gegen 
den gemeinsamen Vorsteher oder Abt sowie zur Beobachtung einer 
strengen Tagesordnung. So wurde Pachomius nicht nur der ‚Vater 
der Cönobiten‘‘, sondern auch der erste Gesetzgeber des Kloster- 
lebens. Schon Sozomenos (H. E. III, 14, 5) erkannte die segens- 
volle Bedeutung dieser „Tat“. Er schreibt, das Leben der pacho- 
mianischen Mönche unterscheide sich von dem aller anderen Mönche; 
es fördere mehr die Tugend und reize die Seele (mehr). das Irdische zu 
verachten und das Himmlische ins Auge zu fassen, so daß die Mönche 


des Pachomius, wenn die Seele vom Leibe scheidet, freudig gen Himmel 
ziehen. 


1 Über den hl. Pachomius unterrichten uns a) griechische Quellen, vor allem 
eine von den Bollandisten (AA. SS. Mai. III. 22* ss. griechisch u. 295 ss. lat.) 
veröffentlichte Vita Pachomii et Theodori, sowie die Nachträge hierzu (Paralipo- 
mena), ebd. 44* ss. bzw. lat. 333 ss. Weiterhin eine Vita s. Pachomii in der Samm- 
lung des Simson Metaphrastes (lat. bei Surius, Historiae seu Vitae SS., Mai. 14., 
Taur. 1876, V, 408 ss.); eine von Dionysius Exiguus (t c. 540) ins Lat. übersetzte 
Lebensbeschreibung (bei Rosweyd, Vitae Patrum, ed. II., Antv. 1628, p. 111 ss.; 
bei Migne PP., lat. LXXIII, 227 ss.); endlich ein von den Bollandisten aufge- 
tundener u. ebd. (54* ss. bzw. 346 ss.) veröffentlichter Brief des Bischofs Ammon 
an den Patriarchen Theophilus von Alexandrien (c. 400 verfaßt), zunächst über 
Pachomius’ Schüler Theodor handelnd; b) kopfische Quellen, namlich Fragmente 
einer sahidischen (thebäischen) Biographie (bei Am&lineau, Monuments pour servir 
& l’histoire de l’Egypte chretienne aux IV® et V® si&cle, in Annales du Museee 
Guimet XVII, 335 ss., u. in M&moires publies par les membres de la Mission 
archeologiquefrancaiseduCaire IV, p. 521 ss.), undeinboheirisches (memphitisches) 
Leben (bei Amelineau in Annales l.c. p. 1 s3.);c) eine syrische Vita (Version) mit 
franz. Übersetzung vonF.Nau in Patrologia orientalis, 4. Bd., 5. Fasz., Par. 1908, 
endlich eine erst dem 13. Jahrh. angehörende rein kompilatorische arabische 
Vita (Ame&lineau p. 335 ss.). Über die Besiehungen dieser Quellen zueinander vgl.: 
Paulin Ladeuse, Bin sur le c&nobitisme Pakhomien pendant le IV® siecle et la 
premiere moitie du V®., Louv.- Par.-Fontemoing 1898 (Ergänzungen u. Berichti- 
gungen bei Butler, The lausiac history I); Schiwietz ııg ff.; Plenkers in Katholik 
1899, II, 145 ff.; Grütsmacher, Pachomius u. das älteste Klosterleben, Fb. u. Lpz. 
1896, ı ff. Ladeuze, Butler, Preuschen u. Schiwietz halten dafür, daßdiegriechischen 
Quellen die ursprünglichen seien, während Grüssmacher eine koptische Urvorlage 
annimmt. Über die griechischen Leben s. auch F. Halkin in Anal. Boll. XXXXVII 
307 33.; XXXXVIII, 257 ss. 

Vgl. außer Grütsmacher noch: Ameölineau, Etude hist. sur St. Pakhöme et le 
<enobitisme primitif dans la Haute-Egypte d’apr&s les monuments coptes, Par. 
1887; Plenkers in Katholik 1899, II, zııff.; Schiwietz 148 ff. 
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Pachomius, c. 286 bei der Stadt Esneh in der südlichen Thebais von heid- 
nischen Eltern geboren, wurde, etwa 20 Jahre alt, zu den Soldaten ausgehoben 
und den Nil abwärts über Esneh nach Antino& gebracht. Als er zu Esneh von 
mitleidigen Personen mit Speise und Trank gelabt wurde, erkundigte er sich, 
wer denn diese Leute wären, und erfuhr, daß es Christen seien, ‚Menschen, die 
des Gottes des Himmels wegen diese Liebestat verrichteten‘ ;hierdurch empfing er 
die erste Anregung, Christ zu werden. Als zu Antino& alsbald die Soldaten entlassen 
wurden, weil der Kaiser seine Feinde bereits besiegt hatte, begab sich Pachomius 
an einen fast menschenleeren Ort Schene&sit (griech. Chenoboskion), wo er sich bei 
einem am Nil gelegenen ehemaligen Serapistempel niederließ. Dort pflanzte 
er für den eigenen Bedarf und zur Unterstützung der Armen und Fremden einen 
Garten an. Nach Empfang der Taufe widmete er sich völlig dem Dienste der 
Armen und Kranken, wozu eine Pestseuche besondere Gelegenheit bot. Nach 
drei Jahren zog er zu einem südlich bei einer Stadt wohnenden Anachoreten, dem 
hl. Palämon (t um330; Fest am ıı. Jan.), dem sich bereits viele Jünger zur 
Führung einer sehr strengen Lebensweise angeschlossen hatten, und wurde, 
nachdem er sich drei Monate lang im Fasten bewährt hatte, selbst in die Gemein- 
schaft aufgenommen. Längere Zeit verweilte Pachomius bei Palämon; dann ver- 
nahm er an einem verlassenen Orte der Thebais, namens Tabennisi (Palmen der 
Isis), eine himmlische Stimme, hierselbst ein Kloster zu erbauen. Palämon unter- 
stützte ihn bei Ausführung des Baues, zog sich aber bald wegen Alters in seine 
Zelle zurück und wurde bald darauf von Pachomiusim Gebirge begraben. Anfangs 
schlossen sich drei Jünger dem Pachomius an; bald waren es mehr, in kurzem 100, 
so daß Pachomius neben dem ersten Wohngebäude noch andere errichtete, eine 
eigene Kirche erbaute und die Mönche in mehrere Gruppen, jede mit einem 
Vorsteher, einteilte. Schon 328 war der Ruf von Pachomius und seiner Stiftung 
nach Alexandria zum hl. Athanasius gedrungen. Als die Zahl der Mönche immer 
mehr wuchs, erbaute Pachomius in der Nähe nach dem Muster von Tabennisi ein 
zweites Kloster: Bafoua (Pheb6ou, heute Faou). Ein drittes bei Schenesit, das 
Eboneh (Ounakh) erbaut hatte, unterstellte sich seiner Leitung. Ein viertes und 
fünftes errichtete Pachomius zu Mankhousim und zu Schedsind (Tst, Tase) bei 
Akmin (Eschmin; griechisch Panos oder Panopolis). Inzwischen hatten auch Abt 
Jonas im Kloster Temouschons, sowie Petronius, Abt des von ihm erbauten 
Theblou (Etouaoui), dem Pachomius sich angeschlossen. Als Petronius auch seinen 
Vater und Bruder bewog, sich dem Mönchsleben zu widmen, erbaute Pachomius 
in der Nähe von Akmin ein weiteres Kloster: Tesmine (Tsmine). Das neunte 
Kloster, die letzte Gründung des Pachomius, ist das Kloster Phenoum (Ebnoum). 

Samtliche Klöster standen miteinander in engem Zusammenhang. — Sie 
bildeten eine, den späteren Kongregationen (im Benediktinerorden usw.) ver- 
gleichbare Gemeinschaft unter der Oberleitung des Pachomius im Kloster Bafoua, 
das wohl auch in der Folge den Mittelpunkt der pachomianischen Klöster bildete. 
Erst um die Mitte des 5. Jahrh. begegnet uns Abt Viktor von Tabennisi als Archi- 
mandrit(Generalabt). Alljährlich visitierte Pachomius alle Klöster. Auf sein 
Zureden entschloß sich auch seine Schwester Maria, ein klösterliches Leben zu 
führen. Deshalb erbaute Pachomius in der Nähe von Tabennlsi noch ein Frauen- 
kloster, für das er den Bruder Petrus, einen würdigen Greis, als Führer im geist- 
lichen Leben bestimmte. Zu Anfang des 5. Jahrh. lebten etwa 400 Frauen im 
Kloster. Auf einer Rundreise begriffen, errichtete Pachomius bei Tesmine ein 
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zweites Frauenkloster. Die Klöster der südlichen Thebais hatten indes unter 
häufigen Einfällen dernubischen Nomadenstämme zu leiden, und auch an inneren 
Schwierigkeiten fehlte es nicht. Zuletzt brach die Pest aus, die über Ioo Mönche 
und den Pachomius selbst nach gotägiger Krankheit am 9. Mai 346 dahinraffte. 
Sterbend bestimmte er den Petronius als seinen Nachfolger, während er seinen 
Lieblingsjünger Theodor beauftragte, seinen Leichnam nicht im Grabe zu belassen, 
damit man darüber nicht wie über den Gebeinen der Martyrer eine Kirche erbaue, 
sondern an einen verborgenen Ort zu bringen. Das Andenken des hl. Pachomius 
wird am 14. Mai gefeiert. 


2. Über die Einrichtung der Klöster des Pachomius unterrichtet uns 
die von ihm (in koptischer Sprache) verfaßte Ordensregel!, die in ver- 
schiedenen Rezensionen auf uns gekommen ist?. Wie Palladius (c. 38) 
berichtet, soll sie Pachomius, als er sein erstes Kloster gründete, in 
einer Vision von einem Engel auf eine Metalltafel geschrieben erhalten 
haben?. Doch stellen die auf uns gekommenen Texte nicht mehr die 
ersten, sich auf wenige Stücke beschränkenden Anordnungen dar. 
Als nämlich die Zahl der Mönche und der Klöster sich vermehrte, 
waren verschiedene Ergänzungen, aber auch einige Milderungen not- 
wendig, die von Pachomius zunächst mündlich erlassen, zum Teil auch 
bald schriftlich niedergelegt wurden. Seiner Schwester Maria sandte 
Pachomius für ihr Kloster ein Buch mit den Regeln zu, welche (damals) 
in seinem eigenen Kloster galten. Die Nachfolger des Pachomius 
werden nach Erfahrung und Bedarf noch weitere Zusätze gemacht oder 
Änderungen getroffen haben. Hieronymus bietet in seiner Übersetzung 
der Regel, die er auf Bitten eines Presbyters Silvanus für die lateinischen 
Mönche von Mentanoia bei Alexandria i. J. 404 fertigte, die „Vor- 
schriften des Pachomius, Theodor und Orsiesius“. Auf Grund der 


i Über ihre (von Weingarten bestrittene) Echtheit s. Grüßzmacher S. 116 ff, 

8 S. Pachomii abb. Tabenn. regulae monasticae acc. S. Orsiessi doctrina de 
institutione monachorum ed. Bruno Albers, Bonn 1923, in: Florilegium Patristi- 
cum, 16. Bändchen. Grützmacher hält die in der arabischen Vita des hl. Pachomius 
mitgeteilte Regel für die ursprüngliche. Damit stimmt die erste der drei (von 
A. Dillmann, Chrestomathia aethiopica, Lips. 1866, 57 ff. veröffentlichten, von 
E. König in den ‚‚Theol. Studien u. Kritiken‘‘ LI, 323 ff. deutsch wiedergegebenen) 
dihiopischen Regeln überein. Andere Texte bei Nau, Patrologia orient. IV, 5, 
Par. 1908. Griechische Rezensionen bieten Palladius (H. Laus. c. 38) und nach ihm, 
aber in besserer Ordnung Sozomenos (H.E. III, 14); beiden stimmen mit der ara- 
bischen u. ersten äthiopischen im wesentlichen überein, während eine längere 
griech. Rezension mit so Regeln (AA. SS. Boll. Mai. III, 53* s., lat. 346 s., ab- 
gedruckt bei Migne PP. gr. XL, 947 ss.) sich mit der zweiten äthiopischen nahe 
berührt; eine noch umfassendere griech. Rezension mit 40 Regeln bot I. B. Pitra, 
Analecta sacra et classica, Par. 1888, I, 113 ss. Eine lateinische Übersetzung einer 
griech. Vorlage durch den hl. Hieronymus v. J. 404 mit 194 Regeln liegt in zwei 
Rezensionen vor, deren eine (mit 128 Regeln) von A. Stratius in Rom 17135, in 
der Magna Bibliotheca veterum Patrum, Col. Agr. 1618, IV, 31 ss., bei Stellart 
p- 115 ss. u. von Gazaeus in sr. d. gedruckten Ausgabe von Cassians Werken, die 
andere von Holstenius I, 53 ss., Brockie I, 22 ss., Migne PP. lat. XXIII, 61 ss. 
u.a. veröffentlicht wurde. Ladeuze hält dafür, daß diese am treuesten die Pacho- 
miusregel um das Jahr 400 wiedergebe, während sich in der anderen hieronymi- 
anischen Form schon das Bestreben zu systematisieren geltend mache. 

® Vgl. dazu Schiwietz 168 ff. 
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ältesten Lebensbeschreibungen des hl. Pachomius, deren Verfassern 
noch eine geschriebene Regel des Pachomius vorlag, und der ver- 
schiedenen Rezensionen der ‚„Pachomius-Regel“ läßt sich folgendes 
Gesamtbild der Lebensweise der bachomianischen Mönche entwerfen!. 


‚S:hon die älteste Form des klösterlichen Lebens kennt eine Prüfung der 
um Aufnahme Nachsuchenden. Pachomius selbst prüfte die Eintretenden; später 
‘ nahmen erprobte Mönche die Prüfung und Unterweisung der Kandidaten vor. 
Bei der Aufnahme erhielt der Kandidat die Mönchskleidung; nach der Engelsregel 
der arabischen Vita war mit der Aufnahme auch das Abscheren des Haupthaares 
verbunden. Während Büßer, Mönche und Priester Aufnahme fanden, durfte kein 
Sklave, kein Verbrecher, keiner, der nicht ernstlich gewillt war, Eltern, Vermögen 
und der Welt zu entsagen, aufgenommen werden. Wer weder lesen noch schreiben 
konnte, wurde darin täglich zur ı., 3. und 6. Stunde von dem damit betrauten 
Mönche unterrichtet. Die Kleidung war für alle die gleiche; sie bestand der 
Landestracht entsprechend aus einem linnenen Unterkleide (Leviton),einem Gürtel, 
einem weißen, bearbeiteten Schaf- oder Ziegenfelle (Melote), das die Schultern 
und den Rücken bedeckte, und der Cuculla, d. i. der Kappe oder Kapuze, in welche 
das Zeichen des Kreuzes oder des Klosters eingebrannt war. Eine Fußbekleidung 
war nicht notwendig; bei Bedarf bediente man sich der Sandalen. Kein Mönch 
durfte Privateigentum oder Geld besitzen, keiner auch Priester werden; die schon 
als Priester Eingetretenen hatten keine Vorrechte vor den übrigen Mönchen. 
Das Tagwerk bestand aus Handarbeit und Gebet. Ein gemeinschaftliches Gebet 
fand nur am Morgen und Abend statt; außerdem versammelten sich die Mönche 
an den Samstagen und Sonntagen zum liturgischen Gottesdienste in der Kirche#, 
Die Arbeit bestand in Flechten von Körben und Matten, Anlegung und Pflege von 
Gärten, Kräuterlesen, Holzfällen, Grabung von Brunnen, später in Ackerbau 
und Handwerken. Die arabische Lebensbeschreibung des Pachomius kennt 
15 Schneider, 7 Schmiede, 4 Schreiner, ı5 Färber, zo Lohgerber, ız Kameltreiber, 
zo Gürtler, 15 Schuhmather, ı2 Bettdeckenverfertiger, 10 Mönche, welche für die 
Sicherheit des Klosters sorgten, ro Schreiber und 50 Ackersleute; auch einer 
Bäckerei in Tabenntsi geschieht Erwähnung. In den Nonnenklöstern beschäftigte 
man sich mit der Anfertigung wollener Kleider. Sämtliche Arbeitserzeugnisse 
wurden in das Kloster Pheböou abgeliefert, wo ein Großökonom (zur Zeit des Pacho- 
mius der Bruder Theodors, Paphnutius) für ihre Verwendung sorgte. Was nicht 
für die eignen Bedürfnisse erforderlich war, wurde in den benachbarten Städten 
verkauft oder jährlich einmal zu Schiff nach Alexandria verfrachtet. Schon zu 
Lebzeiten des Pachomius besaß der Klosterverband zwei Schiffe als Eigentum. 
„Mit genialem Blicke‘, schreibt Grützmacher (S. 132), „hatte es Pachomius 
verstanden, den ganzen Klosterverband zu einer großen Produktivgenossenschaft 
zusammenzufassen. In dieser Beziehung ist seine Stiftung auch von national- 
ökonomischem Interesse.‘‘ 

Die Mahlzeiten wurden in einem eigens hierzu bestimmten Raume ein- 
genommen und den Mönchen Speise und Trank je nach der Schwere ihrer Arbeit 
zugemessen. Beim Essen hatten die Mönche ihren Kopf mit der Cuculla bedeckt, 
damit keiner den andern sah; auch wurde strenges Stillschweigen beobachtet. 


I Schiwielz 176 ff.; Grützmacher ııgff.; 128 ff. 
3 Näheres bei Schiwietz 316 ff. 
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Das Fasten war keinem verwehrt; ja die Mönche durften von der Mahlzeit weg- 
bleiben, wenn sie eine größere Enthaltsamkeit üben wollten, und erhielten dann 
Brot, Salz und Wasser auf ihre Zelle. Täglich waren zwei gemeinschaftliche 
Mahlzeiten (mittags und abends); an Fasttagen nur eine einzige, abends. Die 
Nahrung bestand in Brot, Gemüse, Datteln, Oliven, Feigen und Käse sowie in 
Suppen aus gekochtem Getreide. Kranken und alten Mönchen waren Wein, 
Fleisch und Fischspeisen gestattet. Die Überbleibsel der Mahlzeit wurden an die 
Armen verteilt. An den Mittwochen und Freitagen wurde von allen ohne Aus- 
nahme gefastet; an diesen Tagen versagten sich die Mönche sogar den Genuß 
des Wassers. Außerdem stand es jedem frei, sich in Nachtwachen zu üben. Pacho- 
mius empfahl, entweder den ersten oder den zweiten Teil der Nacht ganz im 
Gebete zuzubringen oder mit Beten und Schlafen abzuwechseln. Beim Schlafe 
lagen die Mönche nicht der Länge nach ausgestreckt, sondern ruhten, mit dem 
Unterkleide und Gürtel angetan, auf niedrigen, mit einer Lehne ausgestatteten 
Sitzen aus Mauerwerk. Jeder Mönch schlief in seiner Zelle, deren Türe offen blieb; 
wer wach wurde, mußte stille Gebete verrichten. 

Nach Palladius waren die Mönche nach den 24 Buchstaben des griechischen 
Alphabetsin 24 Klassen eingeteilt. Die Einteilung geschah auf Grund der Charakter- 
eigenschaften der Mönche, so daß z. B. der Klasse ı die geraden und einfältigen, 
der Klasse E die verschrobenen und ungehorsamen zugewiesen wurden. Doch 
scheint schon Pachomius diese Einteilung der Mönche, wenn sie überhaupt bestandt, 
wieder aufgegeben zu haben, indem bereits Hieronymus? von Dekurien (Abtei- 
lungen von je ro Mann) erzählt, in welche die Mönche gegliedert waren. Die oberste 
Leitung der Klöster lag in den Händen des Pachomius und seiner Nachfolger, 
des Archimandriten, der weder an den Rat noch an die Zustimmung anderer 
Mönche gebunden war. Er visitierte die einzelnen Klöster und ernannte die Vor- 
steher (Äbte). Wie dem Generalabte, so war auch dem Abte unbedingter Ge- 
horsam zu leisten. Jedes Kloster zerfiel in mehrere einzelne Häuser, in denen je 
ıo bis zo Mönche unter Leitung eines ‚„Hausmannes‘' (oluıax6s) zusammen 
wohnten; sein Stellvertreter war der sog. ‚„Zweite‘‘. Die Mönche waren je nach 
der Art ihrer Beschäftigung in die einzelnen Häuser verteilt. Jedes Haus hatte 
eine größere Anzahl von Zellen, für jeden Mönch eine. Je drei bis vier Häuser 
bildeten eine Tribus, die der Reihe nach je eine Woche lang bestimmte für die 
Gesamtheit notwendige Dienste zu versehen hatte, wie die Besorgung der Küche 
(in einem eigenen Gebäude), die Reinigung der Kirche, des Speiseraumes usw. 
Die Aufsicht über den Wochendienst hatte ein Hebdomadar (Wochner). Sämt- 
liche Mönche kamen (soweit möglich) alljährlich zweimal im Hauptkloster zu- 
sammen, nämlich auf das Osterfest und zum Ernte- (oder Friedens-)feste am 
20. Mesor (13. August). Am Erntefeste erfolgte die Rechenschaftsablage der 
einzelnen Klöster vor dem Großökonomen, sowie die Wiederherstellung des 
Friedens unter den Mönchen, falls irgendwo Spaltungen entstanden waren. Zur 
Aufrechterhaltung der Disziplin ward der möglichste Abschluß des Klosters und 
der Mönche von der Welt angestrebt. Zur Aufnahme der Gäste und Fremden 
diente ein eigenes Xenodochium an der Klosterpforte. In der hieronymianischen 
und in der dritten Athiopischen Regel ist für Übertretungen der Regel ein aus- 


ı Vgl. darüber Schiwieiz 180 ff. 
® Ep. 22 ad Eustochium c. 34—36. 
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führlicher Strafkodex aufgestellt, der zugleich Bestimmungen gegen eine etwaige 
Willkür der Obern enthält. Die gewöhnlichste Strafe war die öffentliche Zurecht- 
weisung. Erst nach wiederholter vergeblicher Rüge wurden strengere Strafen 
verhängt: Versetzung auf einen Strafplatz und Fasten, im äußersten Falle 
körperliche Züchtigung und zuletzt die AusstoßBung aus dem Kloster. Der asze- 
tischen Förderung dienten: die geistliche, besonders Bibellesung, wozu die Mönche 
wöchentlich die erforderlichen Buchrollen aus der Bibliothek bezogen, sowie 
dreimal in der Woche stattfindende Ansprachen (Katechesen), wie uns solche 
sowohl von Pachomius als von Theodor erhalten sind, während wir von Orsiesius 
noch eine vor seinem Tode verfaßte Unterweisung über die Pflichten einesMönches! 
fast nur mit Worten der Hl. Schrift besitzen. Zwei Ansprachen wurden Sonntags, 
eine am Samstag gehalten; außerdem hatte jeder Hausvorsteher seine Mönche 
an den beiden wöchentlichen Fasttagen zu belehren. Nach der Ansprache durften 
die Mönche an den Vortragenden Fragen stellen. Auch von einem Schuldkaßpitel, 
das der Ansprache vorausging, wird uns bereits berichtet. 


3. Nur spärliche Nachrichten sind uns über die dachomianischen 
Klöster nach dem Tode ihres großen Stifters überliefert”. Nachdem 
Petronius schon nach zwei Monaten gleichfalls der Pest erlegen war, 
übernahm der von ihm hierzu bestimmte Abt von Schenesit, Orsiesius 
(Horsiisi), die Oberleitung der Klöster. Diesem gelang es mit Hilfe 
des (350) zum Koadjutor (Stellvertreter) bestellten Theodor (} 368), 
den Abt Apollonius von Mankhousim, der sich weigerte, die Erträg- 
nisse seines Klosters an das Hauptkloster abzuliefern, und mit Trennung 
vom Verbande drohte, von seinem Vorhaben abzubringen und so die 
Einheit wiederherzustellen. Zugleich fand eine Vermehrung der Klöster 
statt; Theodor errichtete Klöster zu Nouoi (Obi) und Kahior (Kaios), 
ferner bei der Stadt Hermopolis und bei Armoutim, sowie ein Nonnen- 
kloster Faknah zu Bechre bei Pheböou, so daß nun pachomianische 
Klöster über die ganze untere und obere Thebais zerstreut waren. 
Der spätere Bischof Ammon, der 351—353 in Pheböou als Mönch 
lebte, berichtet?, daß die Zahl der Mönche in diesem Kloster 600 betrug 
und zur Feier des Osterfestes mehr als 2000 daselbst versammelt 
waren. Daß in der Folge die Zahl der Mönche noch weiter zunahm, 
steht außer Zweifel. Rufin erwähnt einen Ammon als Leiter von fast 
3000 Mönchen, welche Tabennisioten genannt wurden. Palladius und 
Sozomenos berichten, daß 7000 Mönche der Regel des Pachomius 
folgten. Die erste äthiopische Rezension der Regel gibt ihre Zahl auf 
5000 an; ebenso Cassian®. Der hl. Hieronymus berichtet in der Vor- 
rede zu seiner Übersetzung der Regel, daß sich in jedem pachomi- 
anischen Kloster 30—40 einzelne Häuser mit je 40 Insassen befanden 
und zum Öster- und Friedensfeste sogar 50000 Mönche im Hauptkloster 
zusammenkamen®. Daß sich die pachomianischen Mönche über die 
Thebais hinaus auch nach Unterägypten verbreiteten, ergibt sich aus 


1 Migne PP. lat. CIII, 453 ss.; PP.gr. XL, 869 ss.; Bruno Albers 1. c. 
3 Grüssmacher 104 ff. 3 AA. SS. Boll. Mai. III, 54* s. 

* Hist. mon. c. 3. S. dazu Ladeuse, p. 199. 

8 De inst. coenob. IV, ı. © S. dazu Ladeuze (205). 
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der Mitteilung eines koptischen Fragments, Patriarch Theophilus 
(f 412) habe eine Kolonie pachomianischer Mönche in Canopus (Me- 
tanoia) angesiedelt. Ja, nach nestorianischer Überlieferung wurde 
vom Pachomiusjünger Augen (Eugen), f 363, der nach einem 25jährigen 
Einsiedlerleben als Bäcker in Tabennisi eintrat und sich später nach 
Unterägypten begab, auch das erste Kloster in Syrien: Izala bei Nisibis, 
gegründet?. | 

Um die Mitte des 5. Jahrh. begegnet uns ein Archimandrit Viktor in Taben- 
nlsi, sowie ein Abt Mardorios (Martyrius) in Pheböou, der bereits eine Kirche zu 
Ehren deshl. Pachomiuserbaute. Viktor wohntemit dem Abte Schenute (Schnoudi, 
Sinuthius) dem 3. ökon. Konzilin Ephesus 431 bei. Um 350 im Dorfe Schenalolet 
geboren, wurde Schenute? um 371 Mönch und 388 Abt des von seinem Oheim 
Bgoul (Pgol) beim Dorfe Atribis (Atripe) bei Tabennisi gegründeten Doppelklosters, 
das unter ihm 2200 Mönche und 1800 Nonnen gezählt haben soll. Vom Patriarchen 
von Alexandria, dem hl. Cyrill, ward Schenute zum Archimandriten ernannt. 
Die von Bgoul in Atribis eingeführten, der pachomianischen Klosterordnung 
nachgebildeten Einrichtungen wurden von Schenute weiter ausgebildet. Aus den 
von Amelineau, ferner von Leipoldt und W. Crum im Corpus Scriptorum christi- 
anorum orientalium (Scriptores coptici, ser. II., Par. u. Lpz. 1906 ss.) veröffent- 
lichten Lobreden auf Bgoul und Schenute und den Schriften Schenutes selbst, 
den Briefen seines Nachfolgers Visa (Besa) sowie aus Bruchstücken einer Regel 
von Atribis ersehen wir, daß Schenute eine noch strengere Lebensweise als Pacho- 
mius durchzuführen suchte. Während dieser dem gemeinsamen cönobitischen 
Leben den Vorzug gab, betrachtete Schenute dieses nur als Vorschule des von ihm 
höhergestellten Eremitenlebens, so daß die Mönche von Atribis, nachdem sie sich 
im gemeinsamen Leben erprobt hatten, wieder das Kloster verlassen durften, 
um fortan als Anachoreten zu leben. Sie blieben jedoch in Verbindung mit Atribis 
und mußten sich dort viermal im Jahre zu gemeinsamen Versammlungen ein- 
finden. Auf Schenute, der am ı. Juli 466 im Kloster Deir-el-abjad (Deir-Amba- 
Schenuda) starb, wird die Gründung der ägyptischen Nationalkirche oder der 
koptischen Kirche zurückgeführt. Von den heute in Ägypten bestehenden kop- 
tischen Männerklöstern® folgen sechs der Regel des hl. Pachomius, zwei der ‚An- 
toniusregel‘‘. 

Die Regel des Pachomianus ward frühzeitig auch im Abendlande bekannt 
und in Auswahl benützt. Der hl. Athanasius, der i. J. 330 eine Rundreise in der 
Thebais unternahm und von Pachomius und seinen Mönchen begrüßt wurde, 
mag in seiner Verbannung davon berichtet haben. Cassian machte sie in Gallien 
bekannt, während Dionysius Exiguus (f c. 540) durch seine lateinische Übersetzung 


1 Zoega, Catal. Codd. mss., qui in Museo Borgiano asservantur. Cod. sah. 
CLX (Ladeuse 202). 

8 Bedjan, Acta Martyrum III 376ss.; I. Labourt, Le christianisme dans 
l’empire Perse (224—632), Par. 1904, p. 302 ss. 

3 E. Am£lineau, Les moines €gyptiens. Vie de Schnoudi, Par. 1889; Ders., 
Oeuvres, koptisch u. franz., ib. 1908 ss. ; I. Leipoldt, Schenute v. Atripe u. die Ent- 
stehung des nationalen ägyptischen Christentums, Lpz. 1903, in ‚„‚Texte u. Unter- 
suchungen‘ N.F.X, ı. 

€ Johann Georg, Herzog zu Sachsen, Koptische Klöster der Gegenwart, Aachen 
1918. 
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der Lebensbeschreibung des hl. Pachomius die Mönche Italiens über den großen 
Klosterstifter unterrichtete. Insbesondere aber wurde durch des hl. Hieronymus 
Übersetzung der Regel des Pachomius das ägyptische Klosterleben im Abend- 
lande bekannt. 


Wiein Ägypten in der Praefectura Orientis, so hatte auch im &brigen römischen 
Afrika, das zur Präfektur Italien gehörte, das Christentum frühzeitig Fuß gefaßt. 
Vom fünften Jahrh. an entstanden in Nordafrika zahlreiche Klöster, die indes 
bald unter schweren Bedrängnissen zu leiden hatten. Waren es im 4. Jahrh. 
feindliche Einfälle, die Pest und besonders das donatistische Schisma, welche 
die afrikanische Kirche verheerten, so brachen von 429 an mit der Ankunft der 
Vandalen noch schwerere Drangsale über sie herein. Bischof Viktor von Vita in 
der afrikanischen Provinz Byzacena berichtet in seiner um 486 verfaßten ‚Ge- 
schichte der Verfolgung (in) der afrikanischen Provinz zur Zeit der Vandalen- 
könige Geiserich und Hunerich‘ (I, 4) und zwar für die Zeit Hunerichs als Augen- 
. zeuge, daß die arianischen Vandalen vornehmlich in Kirchen und Klöstern wüteten 
und die Stätten des Gebetes durch größere Feuerbrände als selbst die Städte 
und befestigten Orte verheerten. Mit der Gründung des Vandalenreiches in 
Afrika begannen neue, grausame Verfolgungen durch Geiserich (bis 477), die 
auch unter seinem Sohne und Nachfolger Hunerich (bis 484), sowie unter Gunta- 
mund (bis 496) und unter Trasamund (bis 523) fortdauerten. Von König Trasamund 
wurde der hl. Fulgentius von Ruspe (t 533), vielleicht der größte Theologe seiner 
Zeit, seit 507 oder 508 Bischof von Ruspe, vorher Klosterabt, mit 60 anderen 
Bischöfen nach Sardinien verbannt. Eine Geschichte des Martyriums von sieben 
Mönchen, die am 2. Juli 483 bei Karthago starben, ist dem Werke Viktors als 
Anhang beigegeben. Erst unter Hilderich (523—530) begann die Wiederherstellung 
von Kirchen und Klöstern. Als sodann unter Hunerichs Enkel, Gelimer, eine 
neue Verfolgung der afrikanischen Kirche drohte, machte Kaiser Justinian d. Gr. 
durch seinen Feldherrn Belisar 533 dem Vandalenreiche in Afrika ein Ende. 
Bereits 535 befaßte sich eine Synode zu Karthago mit den Klöstern, welche, 
wie Bischof Felix erklärte, volle Freiheit genießen sollen. Im 7. Jahrh. bereiteten 
indes die Sarazenen der christlichen Kirche Afrikas ein gewaltsames Ende. Nur 
Ruinen künden noch von der Größe und Bauanlage der mächtigen, oft befestigten 
afrikanischen Klöster!. Die Araber siedelten sich in den Trümmern der Klöster 
und Kirchen an oder nützten ihre Überreste als Steinbrüche. Viele Klöster 
Afrikas liegen noch im Wüstensande begraben. Erst anfangs 1903 führten Aus- 
grabungen von Karthago durch den französischen Archäologen Gauckler zur 
Entdeckung eines bedeutenden Klosters in der Nähe der römischen Zisternen 
von Bordj-Djedid, während ein deutscher Priester und Gelehrter, Carl Maria 
Kaufmann in Frankfurt a. Main, 1905—ı1908 Kirche und Kloster zu Ehren des 
hl. Menas in der Wüste Mareotis zwischen Alexandria und Wadi-Natrun entdeckte 
und zutage förderte. 


I H. Leclercg OSB, L’Afrique chretienne, Par. 1904, 2 vols.; F. Wieland, Ein 
Ausflug ins altchristliche Afrika, Stuttg. u. Wien 1900; bes. S. 83 ff.; S. 84 Plan- 
skizze der Klosteranlage von Tebessa. Ferner Katholik II, 17 (altchristliche Kloster- 
anlage mit Basilika zu Schakka) ; 1.C. E. Falls, Drei Jahre in der libyschen Wüste, 
Fb. ıgıı, mit 192 Abb.; C.M. Kaufmann, Die Ausgrabungen der Menas-Heilig- 
tümer, drei Berichte, Kairo 1906 ff., u. a. Werke dess. Verf. 
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$ 9. Das Mönchtum in Palästina, Syrien und anderen asiatischen Ländern. 


I. Das Mönchtum in Palästina eingeführt zu haben, ist das Ver- 
dienst des hl. Hilarion!, geb. 291/292 zu Thabatha bei Gaza, } 21. Okt. 
37x. In Alexandria den Studien obliegend, lernte er dort nicht nur 
das Christentum kennen, sondern hörte auch vom hl. Antonius dem 
Einsiedler, den er aufsuchte und bei dem er zwei Monate verbrachte. 
Die große Zahl der Besucher bewog ihn, in seine Heimat zurückzu- 
kehren, wo er um 307 in den Sanddünen von Majuma, der Hafenstadt 
Gazas, selbst ein langes Einsiedlerleben begann. Mit der Zeit sammelten 
sich indes auch um Hilarion, der sich einer außerordentlichen Ab- 
tötung befliß und 329 die Gabe der Krankenheilung erhielt, zahlreiche 
Personen: Heiden, von denen sich viele bekehrten, und Christen, von 
denen viele seine Jünger zu sein verlangten, sich gleichfalls Hütten 
erbauten und das Anachoretentum weiter verbreiteten. Nötigten 
anfangs Räuber den Heiligen, öfters seinen Wohnort zu wechseln, 
so veranlaßten ihn später (c. 354) die vielen Hilfesuchenden sowie die 
Verfolgungsbefehle Kaiser Julians, aus Palästina in die ägyptische 
Wüste, dann nach Sizilien, Dalmatien und zuletzt nach Cypern zu 
flüchten, wo.er in einer Einöde bei Paphos, dann in einem versteckten 
und nur schwer zugänglichen Tale bei Carbyris die letzten fünf Jahre 
seines Lebens zubrachte. 

Das von Hilarion in Palästina eingeführte Mönchswesen hatte zunächst 
die Form des vom hl. Antonius in Ägypten begründeten: die Anachoreten wohnten 
einzeln für sich in Naturhöhlen oder eigens gebauten Hütten. Die Jünger Hi- 
larions wurden von diesem alljährlich persönlich, später von seinem Lieblings- 
jünger Hesychius? (t nach 373), der sich sogar in Hilarions Auftrag von Cypern 
nach dem Eremus begab, besucht und geleitet. In. der Folge schlossen sich die 
Anachoreten in Lauren (Axüpaı) zusammen, in denen sie zwar jeder für sich, in 
einer eigenen Hütte, aber doch nebeneinander unter einem gemeinsamen geist- 
lichen Vater (dem Abte) lebten, worauf die pachomianische Form des Mönchs- 
lebens, das Cönobion, folgte. Neben den Cönobien bestanden auch verschiedene 
Lauren noch länger fort. Während noch heute die Wüste manche Felsen- 
wohnungen der Anachoreten aufweist, ist von den zahlreichen? und dicht 
bevölkerten Klöstern Palästinas seit dem Ansturme der Araber nicht viel mehr 


I Hieronymi Vita b. Hilarionis (bei Migne PP. lat. XXIII, 29 ss.); über ihren 
literar. Charakter: Paul Winter, Zittauer Progr. 1904; ihre Zuverlässigkeit Schiwietz 
II, 100 ff.; über die griechischen Übersetzungen ders. II, 95 ff., sowie W. Israel 
in Zeitschrift für wissenschaftl. Theologie XXIII, 142 ff. Ferner AA. SS. Boll., 
Oct. IX, 16 ss., und die im 5. Bde. der "Aw&dexra "Ieposoduumfis Zraxuoroylas, 
hrsg. v. Papadopulos Kerameus (Konstantinopel 1898) veröffentlichte Biographie. 

3 AA. SS. Boll. Oct. II, ı4ı1 ss. Sein Name fehlt übrigens in den älteren 
Heiligenverzeichnissen. 

s S. Vailk&, Repertoire alphab£tique des monasteres de Palestine, Par. 1900, 
mit den Namen von 137 Klöstern; V. Delaw, Monast£res palestiniens du cinqui&me 
siecle, in Bulletin de litterature ecclesiastigue, publie par l’Institut catholique de 
Toulouse 1899, p. 233 ss., 269 ss. 
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erhalten als das Kloster des hl. Sabas bei Jerusalem, Die Errichtung von 
Lauren erfolgte noch in der ersten Hälfte des 4. Jahrh. 

Gründer der Lauren in der Wüste Juda, in christlicher Zeit „Wüste der 
Heiligen Stadt und des Jordan‘‘ genannt, ist der hl. Chariton? aus Ikonium (Fest 
am 23. Sept.). Bei einer Wallfahrt ins Heilige Land traf er einige Einsiedler, 
die in Kalamon unweit des Toten Meeres ihre Hütten hatten, ließ sich von ihnen 
ins aszetische Leben einführen und gründete dann selbst die Laura Pharan (heute 
Ain Fära oder Wadi-Fära genannt)?; später, als die Besucher sich mehrten, die 
Laura Duka bei Jericho und Suka bei Thekoa, wo er zuletztin der ‚‚schwebenden‘“', 
nur auf einer Leiter zugänglichen Höhle wohnte. Er starb um 350 in der Laura 
Pharan. In der Folge entstanden noch eine Reihe anderer, später berühmter 
Lauren von der Küste des Roten Meeres bis Ninive hinab. 

Im Jordantale lebte von 377 bis 382 als Eremit der hl. Porphyrius® aus Thessa- 
lonike, der 392 zum Priester geweiht und 395 Bischof von Gaza wurde, wo er dem 
Christentum zum Siege verhalf. Andere hervorragende Einsiedler am Jordan 
um das Jahr 400 waren der Kappadozier Elpidius* und seine Schüler: die beiden 
leiblichen Brüder Ainesios und Eustathios sowie der ehem. Sklave Sisinnios. 

Bei Eleutheropolis in Judäa gründete der hl. Epiphanius® (f 403), nachdem er 
die ägyptischen Mönche besucht hatte, erst zo Jahrealt, i. J. 335 ein Kloster, dem 
er über 30 Jahre, bis zu seiner Erwählung zum Bischof von Constantia (Salamis) 
auf Cypern vorstand. Auch als Bischof förderte er das Mönchtum nach Kräften. 

Auch bei Bethlehem und Jerusalem treffen wir Einsiedler und Klöster. Jo- 
hannes Cassian trat um 379 in ein bethlehemitisches Kloster mit cönobitischer 
Lebensweise ein, während jenseits der Stadt ein von Palladius gerühmter Eremit 
Posidoniuslebte®. In Jerusalem wohnten an den Abhängen desÖlbergs verschiedene 
Einsiedler, die mehrere Gruppen, jede mit einem eigenen Bethause, bildeten. 
Palladius widmete ein eigenes Kapitel (103) seiner Mönchsgeschichte einem 
Mönch Innozenz, der vordem am Hofe des Kaisers Konstantius das Amt eines 
hohen Palastbeamten bekleidet hatte und Priester einer Mönchsgemeinde am 
Ölberg war?. Bald entstanden auch ‚‚lateinische‘‘,d. h. von Abendländern bewohnte 
Klöster in Palästina®. Im Jahre 377 siedelte sich Rufin von Aquileja nach dem 
Besuche der ägyptischen Wüste auf dem Ölberg an und gründete ein meist von 
Lateinern® bewohntes Kloster, für das er später seine Lebensbilder von 33 ägyp- 
tischen Einsiedlern verfaßte. Er war geistlicher Führer und Berater der heiligen 
Melania der Älteren, die 374 nach Jerusalem gekommen war und auf dem Ölberg 
ein Frauenkloster und eine Pilgerherberge erbaute. 

Bei der Krippe des Herrn in Bethlehem ließ sich im Herbste 386 der hl. Hie- 
ronymus (t 420) nieder, nachdem er mit der vornehmen Römerin Paula, der 
gottverlobten Witwe des Toxotius, und ihrer Tochter, der hl. Eustochium, Ägypten 
und die Einsiedler der nitrischen Wüste besucht hatte. Alsbald entstand hier 
durch die Freigebigkeit der hl. Paula ein Mönchskloster (im Tale el-Hrobbe), 
dem Hieronymus, sowie ein Frauenkloster (nahe bei der Geburtsstätte des Herrn), 


I Schiwietz II, 131 ff. 

®2 Das Heilige Land XIX, Nr. 3, S. 33 ff. 

3 Schiwiels 143 ff. « Ebd. 146 ff. 

5 Ebd. 126 ff. 6 Schiwietz II, 151 ff. 
75. 156 ff. 8 5. 164—192. 

@ 


Rufin. Apolog. in Hier. II, 8. 


Das Mönchtum in Palästina. 87 


dem Paula vorstand. Hieronymus gab (wenigstens von 404 an) den beiden Klöstern 
die pachomianische Regel, wie wir der Vorrede zu seiner Übersetzung dieser Regel 
entnehmen. Neben einer sehr fruchtbaren schriftstellerischen Tätigkeit hielt 
Hieronymus täglich Predigten und Vorträge und unterrichtete Knaben, die ihm 
zurErziehunganvertraut waren, inder Grammatik und in den Klassikern, besonders 
im Vergil. Im Jahre 416 steckten Pelagianer die Klostergebäude in Brand und 
mißhandelten ihre Insassen. 


Die Organisation des Mönchtums in Palästina erfolgte im 5. Jahr- 
hundert, und zwar die der Lauren durch denhl. Zuthymius den Großen 
(t 473) und seinen Schüler Sabas, jene der Cönobien durch den hl. Theo- 
dosius (} 529). 


Eushymius! aus Melitene in Kleinarmenien hatte nach längerem Aufenthalt 
in der Laura Pharan sichi. J. 4ıı mit seinem Freunde, dem hl. Theoktist (f 467), 
in die Wüste begeben, wo er die in Chan-es-sahl entstandene Laura der ‚‚50o Bedu- 
inen-Zelte‘' leitete. Nach seinem Tode erhielt der hl. Sabas? (Sabbas) die Ober- 
leitung. Dieser war 439 in Mutalaska bei Cäsarea in Kappadozien geboren und 
frühzeitig in ein Basilianerkloster eingetreten. 456 schloß er sich dem hl. Euthy- 
mius an. Im J. 483 gründete er die ‚‚große Laura‘, die noch heute als (schisma- 
tisches) Kloster besteht und nach ihrem Gründer Mär-Säbä heißt. Außerdem 
errichtete er noch mehrere andere Lauren sowie eine Fremdenherberge in 
Jerusalem zur nämlichen Zeit, da der Patriarch Elias das Heiliggrab-Kloster 
stiftete. Sein gewöhnlicher Aufenthalt war die ‚‚große Laura‘‘, die er durch Er- 
richtung je eines eigenen Cönobion für die Novizen und für die betagten Mönche 
vergrößerte, während die übrigen Mönche jeder in einem eigenen Häuschen inner- 
halb der Laura wohnten. Im Jahre 491 wurde Abt Sabbas, um den Widerstand 
mehrerer Mönche zu brechen, vom Patriarchen Sallust von Jerusalem (} 494) zum 
Priester geweiht; gleichwohl dauerte der Widerstand fort und führte zur Errichtung 
der ‚neuen Laura‘ (vex Axüpx) bei Thekoa, die nach Sabas’ Tod im Origenisten- 
streite eine Rolle spielte. Sabas selbst hatte noch um 530 als Exarch aller palästi- 
nensischen Lauren, zu dem er noch unter Sallust erhoben worden war, von Kaiser 
Justinian I. die Ausweisung der origenistisch gesinnten Mönche erlangt. Schon 
früher war Sabas in den monophysitischen Streitigkeiten als Vorkämpfer der katho- 
lischen Lehre aufgetreten. Er starb am 5. Dez. 532 über 93 Jahre alt, von denen 
er 76 als Einsiedler, Mönch und Abt zugebracht hatte. Seinen Namen führen 
das Typicon s. Sabae, eine Gottesdienstordnung für das ganze Kirchenjahr, sowie 


ı Vita vom Sabbaiten Cyrill von Skythopolis bei Montfaucon, Analecta 
Graeca, Par. 1688, I, ı ss.; Raymond Genier OP, Vie de St. Euthyme le Grand 
(377—473), Les moines et l’Eglise en Palestine au V® siecle, Par. 1909, mit Abb.; 
Dunkel in Linzer Quartalschrift LXXXIII, 158 ff. 

3 Vita von Cyrill v. Skythopolis bei Cotelerius, Ecclesiae graecae monumenta, 
Par. 1686, III, 220 ss. Eine griech. Lebensbeschreibung gab Koikylides 1905 in 
Jerusalem hrs. Vgl. auch: Alb. Ehrhardin Röm. Quartalschr. VII, 31 ff.: Das grie- 
chische Kloster Mär-Saba in Palästina, se. Gesch. u. se. literarischen Denkmäler; 
Vailhd in Echos d’Orient II (1898 f.) ı ss., 33 ss., über die, Schriftsteller von Mär 
Säbä ; Dunkel in Das Heil. Land XXIII, 135 ff. (kleine Ausg. S. 33 ff.); F. Diekamp, 
Die origenistischen Streitigkeiten im 6. Jahrhundert, Mstr. 1899, S. 5 ff.; Helyot I, 
164 SS. 
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eine (gleichfalls Typicon genannte) Regel für Mönchel. Das Kloster Mär-S&p& 
weist unter seinen jeweils 70o—150 Mönchen manch bedeutende Männer auf. So 
den hl. Johannes Hesychastes? (Silentiarius), der 472 in seiner Heimat Nikopolis 
in Armenien ein Kloster errichtete, 482 Bischof von Colonia wurde und 492 in das 
Sabaskloster eintrat, in dem er bis zu seinem Tode (558) beständiges Stillschweigen 
beobachtete; Cyrill von Skythopolis® (} nach 557), dem wir treffliche Lebens- 
beschreibungen des hl. Euthymius, des hl. Sabas, des hl. Johannes Hesychastes, 
des hl. AbtesCyriacus! (t 556), des hl. Theodosius und deshl. Theognius (t 522) ver- 
danken; Antiochus, der um 620 „Pandekten der Hl. Schrift‘‘ verfaßte; den hl. 
Kirchenlehrer Johannes von Damaskus (t vor 754); einen anderen Johannes, der 
wahrscheinlich in derersten Hälfte des 7. Jahrh. das berühmte ‚‚Leben Barlaams 
und Joasaphs’‘ verfaßte®; Georg, der 852 in Cordova von den Mauren enthauptet 
wurde. Ein anderer Mönch Georg, der im Kloster Chosiba bei Jerusalem lebte 
(t c. 625), tat sich durch Wunder hervor; seine von einem Schüler Antonius ver- 
faßte Lebensbeschreibung (Anal. Boll. VII, 97 ss.) bietet zugleich wertvolle Auf- 
schlüsse über verschiedene Klöster in Palästina. 


2. Auch in Syrien fand das Anachoreten- und Klosterleben früh- 
zeitig Eingang. Neben Julian, Daniel und Simeon, welche in der 
Nähe von Edessa lebten, ist besonders der hl. Jakob von Nisibis 
(f 338) zu nennen, Einsiedler im Gebirge von Kardü, später (290) 
Bischof von Nisibis, dem Theodoret® den Preis unter allen gleich- 
zeitigen Aszeten zuerkennt; er erbaute 313—319 das ‚„‚Archenkloster‘ 
in Kardü. Ferner sein Schüler, der hl. Ephräm der Syrer (} 373), 
der bedeutendste Schriftsteller der syrischen Kirche in der Zeit der 
Kirchenväter. Gleichzeitig wirkte Abt Aug&n oder Eugen (o. S. 83), 
der 350 Mönche um sich sammelte und bereits 72 Missionäre nach 
Persien (Bet Hüzäje) aussandte. Sein bedeutendster Schüler war 
Benjamin (} c. 460). Marcian von Cyrus und der hl. Johannes Maron 
(S. 74) sind andere hervorragende syrische Mönche®. 

Alsbald jedoch verfiel Syrien dem Monophysitismus, und erst i. J. 1546 
bzw. gegen Ende des ı8. Jahrh. kehrten die jakobitischen Syrer wieder zur Tö- 
mischen Kirche zurück. Als der kath. Bischof Ignatius Michael Giarve von Aleppo, 
der 178ı zum Patriarchen von Antiochia gewählt wurde, das Patriarchat mit 
der römischen Kirche zu vereinigen suchte und deshalb vertrieben wurde, gründete 
er das Kloster EI-Scharfeh auf dem Libanon, das Pius VI. 1787 unter seinen 
besonderen Schutz nahm. In der Folge entstanden noch mehrere andere Klöster 
auf dem Libanon. 


3. Wie in Palästina und Syrien entfaltete sich das Mönchtum im 
4. Jahrhundert auch in anderen Gebieten des Orients. 


1 Herausg. von Dmitrijevskij in Trudy der geistl. Akademie in Kijew 1890, 
170 ss., und von E. Kurtz in Byz. Zeitschr. III (1894), 167 ff. 

2 AA. SS. Boll. Mai. III, 16* ss., lat. 232 ss. 

8» AA. SS. Boll. Sept. VIII, 147ss. 

4 Alex. Baumgartner SJ, Gesch. der Weltliteratur, 4. Bd., Fb. 1900, S. 507 ff. 

s Hist. relig. c. I. 

® Vgl. hier das 22. Bdch. der 2. Aufl. der Kemptener Bibliothek der Kirchen- 
väter v. Oskar Braun, Anhang: Ostsyrisches Mönchsleben, S. 281 ff.; 318 ff., 


325 f. 
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So auf dem Sinai, der als eine durch die Gesetzgebung Gottes besonders 
geweihte Stätte frühzeitig von Anachoreten bewohnt wurde. Der ägyptische 
Mönch Ammonius, der zw. 373 und 378 auf der Rückkehr vom Hi. Lande den 
Sinai besuchte, berichtet von ihnen und von einem Überfall durch die Sarazenen, 
dem 40 Mönche zum Opfer fielen!. Namentlich aber entwirft die fromme Pilgerin 
aus dem Abendlande, der wir eine etwa 395 verfaßte Beschreibung einer Wall- 
fahrt nach dem Heiligen Lande (Peregrinatio ad loca sancta) verdanken, wahr- 
scheinlich die gottgeweihte Jungfrau Ätheria? aus Galicien in Spanien, ein an- 
schauliches Bild von den Sinaimönchen. Weitere Nachrichten bietet uns der 
hl. Nilus der Ältere oder der Sinaite (t c. 430), selbst ein Sinaimönch, in einer 
ihm zugeschriebenen ‚‚Erzählung‘‘? sowie in einem ‚‚Bericht‘‘* über die Ermordung 
von 11 Mönchen durch die Sarazenen um das Jahr 400. Um das Jahr 580 schildert 
der unbekannte Verfasser des Placentinischen Itinerars® (c. 37) seine Eindrücke beim 
Besuche eines am Fuße des Sinai gelegenen, mauernumgürteten Klosters; er er- 
zählt, daß ihm und seinen Begleitern unzählige Eremiten Psalmen singend mit 
einem Kreuze entgegengekommen seien ; daßer im Kloster drei Äbte getroffen habe, 
die vier Sprachen (lateinisch, griechisch, koptisch und bessisch) verstanden; 
daß auf dem Gipfel des Berges ein kleines Oratorium sich befinde, zu dem die 
Mönche nach Anbruch des Tages zum Gottesdienst emporsteigen u.a.m. Wie- 
derum hören wir, daß i. J. 600 Papst Gregor d. Gr. einem Boten vom Sinai für 
ein dort neuerrichtetes Spital Geld sowie eine Menge von Betten und Einrichtungs- 
gegenständen übergab (ep. ıı). Der Papst empfiehlt sich mit rührenden Worten 
dem Gebete der Mönche und überschickt einem (Palladius) eine Cuculla und Tunika. 
Zur Zeit Gregors unternahm auch eine adlige Römerin, Rusticiana, eine Wall- 
fahrt nach dem hl. Berge und traf dort mit vielen Vätern zusammen (ep. 4, II). 
Weitere Nachrichten aus dem siebten Jahrh. über die Väter vom Sinai und ihren 
heiligsten Hegumen (Vorsteher) Johannes (Klimakus) bietet uns ein Zeitgenosse, 
Mönch Anastasius®. Von einem gleichzeitigen Mönche ist ein Bericht über die Ein- 
nahme des Sinai durch die Araber enthalten’. In neuerer Zeit ist namentlich 
das am nordöstlichen Abhang des Dschebel Mußa (Mosesberges) in einer Schlucht 
gelegene, 527 von Kaiser Justinian I.gegründete (jetzt schismatische) Katharinen- 
kloster durch eine dort von Tischendorf 1844 (u. 1859) aufgefundene griechische 
Bibelhandschrift sowie durch eine von Agnes Smith-Lewis 1892 entdeckte syrische 
Evangelien-Übersetzung (,‚Syrus Sinaiticus’‘) berühmt geworden®. 


I In Combe£fis’ Illustrium Christi Martyrum lecti triumphi, Par. 1660, p. 88 ss. 
Vgl. auch Schiwieis II, 6 ff., ferner ı9 ff. P 

82 Bischof Aug. Bludau, Die Pilgerreise der Aetheria, Pad. 1927, 15. Bd. der 
„Studien zur Gesch. und Kultur des Altertums‘. 

3 Aınyhuara bei Migne PP. gr. LXXIX, 583 ss. Ihre Echtheit bestritt 
K. Heussi in sn. Untersuchungen zu Nilus dem Asketen, in ‚Texte und Unter- 
suchungen‘ 42. Bd., 2. H., Lpz. 1916, sowie in „Neue Jahrbücher für das klass. 
Altertum‘‘, 37. Jahrg., S. 107 ff. Dagegen Fr. Degenhart, Neue Beiträge zur 
Nilusforschung, Mstr. 1918. 

4 Schiwietz II, 44 ff. 

5 Grisar in Innsbr. Zeitschr. XXVIL, 760 ff.; XXVII, 776 ff. 
‚...® Oriens christianus II, 58 ss.; französisch mit Anm. bei: F. Nau, Les re&cits 
ınedits du moine Anastase, Par. 1902. 

? Cod. Par. gr. 1596. In franz. Übersetzung bei Nau. 

® B. Moritz, Beiträge zur Gesch. des Sinaiklosters im MA. nach arabischen 
Quellen, Berlin 1918, in Abh. der k. preuß. Ak. der Wiss., philos.-hist. Kl., 1918, 
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Eine andere Eremitenkolonie war in Raithu (heute: et Tör) am südwestlichen 
Gestade des Roten Meeres, etwa zwei Tagreisen vom Sinai entfernt. Sämtliche 
43 Mönche (bis auf einen) wurden i. J. 373 bei einem Einfall der Blemmyer er- 
mordet! (Fest am 14. Jan.). Sinaimönche gründeten auch die Latrosklöster in 
Karien, die im 9. Jahrh. eine Bedeutung wie die Athosklöster erlangten. 

In Armenien? wurden schon unter Nerses I.,dernach 351 zum Katholikos (Patri- 
archen) bestellt wurde, die Eremiten zum Teile in Klöstern oder wenigstens 
Kolonien vereinigt. Epiphanus soll 500 Schüler gehabt haben; ebenso hatte Gind, 
ein Jünger Daniels, und der Syrer Shaghita zahlreiche Schüler. Kinder wurden 
bereits als Oblaten aufgenommen, auch Frauenklöster errichtet. Die Mönche ent- 
hielten sich des Fleisches und Weines und erteilten religiösen Volksunterricht. 
Nach Nerses’ Tod wird von einer schweren Verfolgung der Klöster berichtet?; 
unter Sahak (seit c. 390) trat eine Besserung ein. Johannes Mandakuni (seit 482) 
errichtete viele neue Klöster, die er durch treffliche Vorsteher (wie den armenischen 
Geschichtschreiber Lazar von Pharb im Katholikatskloster von Etschmiadzin®) 
zu Pflanzstätten aszetischen und wissenschaftlichen Lebens gestaltete. 

In Kleinarmenien, Paphlagonien und Pontus begründete Eustathius, seit 
356 Bischof von Sebaste (t 380), das Mönchtum, wie Sokrates (H.E.II, 43) und 
Sozomenos (H.E.III, 14) berichten. Diese erzählen zugleich von eigenartigen 
Anschauungen der Eustathianer, gegen die sich eine Synode in Gangra wandte®. 

In Persien, wo das Christentum schon frühzeitig begründet wurde und sich 
rasch ausbreitete, blühte auch das Institut der gottgeweihten Jungfrauen und 
das Mönchtum®. Berühmt war ein östlich von Mossul gelegenes Kloster Mar 
(Sankt) Matthäus. Mönch, dann Abt-Bischof in Mar Matthai war Jakob Afrahat 
(Aphraates), + bald nach 348, der ‚‚persische Weise‘‘, der älteste syrische Kirchen- 
vater, der 23 Homilien an einen Mönch Gregor richtete, um den in den damaligen 
Verfolgungen verzagenden Mitbruder aufzurichten und im Glauben zu belehren. 
Zahlreiche persische Mönche(etwa i. J. 342 Abt Bar Schebj4 mit ıo Mitbrüdern’) 
starben für den hl. Glauben, der in Persien zeitweise mit unsäglicher Grausamkeit 
verfolgt wurde. 

Eine besondere Bedeutung für das Mönchsleben des Orients sollte Kappa- 
dozien erlangen, wo der hl. Basilius den Grund zum Cönobitenleben legte und durch 
seine Regeln das für die morgenländische Kirche wurde, was später für die latei- 
nische Kirche St. Benedikt werden sollte. 


Nr. 4; Johann Georg Herzog zw Sachsen, Das Katharinenkloster am Sinai, Lpz. 
u. Berlin 1912, mit 43 Abb. 

1 Schiwietz II, 30 ff.; A. S. Lewis, The forty martyrs of the Sinai Desert and 
the story of Eulogius, Cambridge 1912. 

3 Simon Weber, Die kath. Kirche in Armenien vor der Trennung, Fb. 1903, 
S. 300; Thopdschian, Die Anfänge des armen. Mönchtums mit Quellenkritik, in 
Zeitschr. f. Kirchengeschichte XXV (1905) ıff.; dazu Ter-Minassiantz, ebd. 
626 ff. 

s Wrher 317. 

« Ebd. S. 468. 

5 Hefele, Konziliengeschichte, 2. Aufl. I, 777 ff. 

6 Assemani, AA. SS. Martyrum etc.; Labourt 0.5. 83, Anm. 2. 

? AA.SS Boll. Oct. VIII, 838 ss. 
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$ 10. Der hl. Basilius und der Basilianerorden!. 


I. Der hl. Basilius der Große?, um 331 in Cäsarea in Kappadozien 
geboren und 379 dortselbst gestorben, begab sich, nachdem er um 
355 ein aszetisches Leben begonnen hatte, etwa 357 nach Syrien, 
Palästina und Ägypten, um das dortige Mönchtum kennenzulernen. 
Tief ergriffen von dem Lebenswandel der Männer, welche ‚das Sterben 
des Herrn Jesus an ihrem Leibe herumtrugen‘“, verteilte er, nach einer 
zweijährigen Wanderung in die Heimat zurückgekehrt, sein Vermögen 
unter die Armen und begann selbst unweit Neocäsarea im Pontus in 
einer Einöde Christo allein zu leben, nur durch den Fluß Iris von einem 
Landgute getrennt, auf dem bereits seine Mutter, die hi. Emmelia 
(t 368), und seine Schwester, die hl. Macrina (t 379), in klösterlicher 
Weise lebten. Bald kamen die Anachoreten der Umgegend herbei, 
um sich ihren neuen Genossen, der sie alle an Heiligkeit überstrahlte, 
als Seelenführer zu erbitten. Andere wurden durch sein Wort und Bei- 
spiel zur Herzensbekehrung und Nachfolge bestimmt, so daß (wie 
Rufin schreibt?) alsbald ‚das Angesicht von ganz Pontus erneuert 
wurde“. Auch sein Landsmann und Jugendfreund, der hl. Gregor 
von Nazianz, erschien oft als Gast in der pontischen Einöde, und er 
weiß nicht genug den aszetischen Geist der Einsiedler zu rühmen 
(ep. 5 u.6): ihr Brot sei so hart gewesen, daß man die Zähne daran 
zerbrochen habe, und wäre Mutter Emmelia nicht gewesen, hätten die 
Einsiedler Hungers sterben müssen. Gemeinsam veranstalteten die 
beiden Freunde eine Blumenlese aus den Werken des Origenes, und auch 
die Ordensregeln des hl. Ba:ilius für das allmählich aus der Einsiedler- 
kolonie hervorgegangene Cönobium im Pontus entstanden unter Bei- 
hilfe Gregors. Etwa 364 (am 14. Juni) empfing Basilius durch den Erz- 
bischof Eusebius die Priesterweihe, worauf er sich in Cäsarea niederließ, 
um dem Bischof im Kampfe gegen den Arianismus ein „guter Rat- 
geber und gewandter Gehilfe‘“ zu sein. Im Jahre 370 wurde er sein 
Nachfolger. Auch als Erzbischof war Basilius unablässig für Hebung 
und Ausbreitung des Mönchtums bemüht, um, wie Sokrates sagt, sein 
Vaterland vor dem Arianismus zu bewahren. 


ı Alph. Clavel, Antiguedad de la religion y regla de s. Basilio, Madrid 1645; 
Helyot L,p.XXXVII (Literatur) ; R. Spatek in Linzer Quartalschr. LIX, 307 ff.; die 
seit 1925 von P. Skruten O. S. Bas. in Lemberg herausgegebene und in der 
Druckerei des Ordens in Zölkiew gedruckten Analeclta Ordinis S. Bastlii Magni. 

3 Gregorii Naz. oratio 43. in laudem Basilii (bei Migne PP. gr. XXXVL 
566 ss.); AA. SS. Boll. Iun. II, 807 ss. ; Maurinerausgabe der Werke des hl. Basilius, 
III. Bd. von Pr. Maran; Fr. Böhringer, Die Kirche Christi usw., 2. Aufl., VII. Bd., 
ı. Basilius von Cäsarea, Stuttg. 1875; E. Fialon, Etude historique et litteraire sur 
s. Basile, Par. 1869; P. Allard, St. Basile, IV® ed. Par. 1903; A. Kranich, Die As- 
zetik in ihrer dogmatischen Grundlage bei Basilius d. Gr., Pad. 1896; Karl Weiß, 
Die Erziehungslehre der drei Kappadozier, Fb. 1903, 3. u. 4. Heft des V. Bds. der 
„Straßburger Theologischen Studien‘; E. F. Morison, Basil and his rule, Oxford 
1912; W.K.L. Clarke, St. Basil the Great, Cambridge 1913. 

3 Hist. eccl. II,g. Vgl. auch Socr. H.E.IV, 28. 
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Die bischöfliche Wirksamkeit des hl. Basilius währte nur neun Jahre. Aber 
diese kurze Spanne Zeit ist ausgefüllt mit einer reichen schriftstellerischen Tätig- 
keit, mit stetem Kampfe gegen die Irrlehre, mit der Ordnung der Liturgie, mit 
Predigen und Abfassung wertvoller Briefe, mit Errichtung des Spitals „Basilias‘' 
und der neuen Stadt ‚‚Gregor'‘ vor den Toren Cäsareas. Die strenge Aszese, der 
er sich in der pontischen Einöde gewidmet hatte, setzte er auch als Priester und 
Bischof fort, und unter dieser sowie unter den mannigfachen Mühen und Leiden 
des bischöflichen Amtes schwand in dem Maße, als sein Geist zum Riesen ward, 
sein Leib zusammen. Schon 372 konnte er dem ihm mit Einziehung der Güter, 
Verbannung, Martern und Tod drohenden Gesandten des arianisch gesinnten 
Kaisers Valens, dem Präfekten Modestus, antworten: „Mit sonst nichts? Von 
all dem trifft mich nicht eines. Wer nichts besitzt, dessen Güter können nicht 
eingezogen werden. Verbannung kenne ich nicht, denn ich bin überall auf Gottes 
weiter Erde zu Hause. Marter kann nicht haften an mir, der ich keinen Körper 
habe. Der Tod ist mir willkommen, denn er bringt mich schneller zu Gott; auch 
bin ich zum größten Teile schon gestorben und eile seit langem zum Grabe.“ 
Den abgestorbenen Körper verließ der Riesengeist des großen Kirchenlehrers und 
Ordensstifters am ı. Jan. 379. An diesem Tage feiern die Griechen sein Fest, 
während es die lateinische Kirche am 14. Juni begeht. 


2. Vom hl. Basilius stammen zwei Regeln!, c. 361 verfaßt: längere 
Regeln (öpor xark ridTog, regulae fusius tractatae), 55 an Zahl, und 
kürzere Regeln (dpor xar’ Erırounv, regulae brevius tractatae), 313 
an Zahl. Sowohl die längeren als die kürzeren Regeln sind in die Form 
von Fragen und Antworten gekleidet. Die längeren (die „große Regel“) 
bieten die Grundlagen des Mönchslebens in logischer Reihenfolge mit 
eingehender Entwicklung und Begründung aus der Hl. Schrift. Die 
kürzeren (die „kleine Regel‘) gehen nach Art einer Kasuistik ins einzelne 
ein; sie bilden eine Ergänzung der längeren. Basilius betont besonders 
den Gehorsam gegen den Vorsteher des Klosters als wesentlichsten und 
wichtigsten Punkt des Ordenslebens. Ferner dringt erauf Beobachtung 
der persönlichen Armut — kein Mönch darf etwas ins Kloster mit- 
bringen —, auf Bewahrung der Keuschheit und der brüderlichen Liebe. 
Im Unterschiede von der Regel des Pachomius ist die des hl. Basilius 
milde und gewährt mehr Freiheiten. Sie setzt bereits gebildete Mönche 
voraus. Das gesamte liturgische Gebet wird gemeinsam verrichtet; eben- 
so wohnen und arbeiten alle Mönche zusammen und nehmen auch 
die Mahlzeit gemeinsam ein; doch ist weder Zeit noch Maß der Mahl- 
zeiten festgesetzt. Besondere Abtötungen darf sich der einzelne nur 
mit Erlaubnis des Obern auferlegen; dieser hat darauf zu achten, daß 


1 Migne PP. gr. XXXI, 905 ss. und 1051 ss.; J. Michalcescu, Onoaupds Ti 
&p8080&las, Lpz. 1904. Über ihre Echtheit, die von Combefis wegen angeblich 
stoischer Färbung und übertriebener Aszese angezweifelt wurde, vgl. Opp. 8. 
Basilii, Par. 1727 (Mauriner Ausgabe) II, praef. LV, u. F. Laun in Zeitschrift 
f. Kirchengesch. XLIV, ı ff. — Schon Rufinus (} 410) veranstaltete auf Bitten 
des Abtes Ursacius eine Jat. Bearbeitung der beiden Regeln, die er zu einer ein- 
zigen Regel in 203 Fragen und Antworten zusammenzog; über die Ausgaben dieser 
s. Schoenemann, Bibliotheca Patrum lat., Lips. 1792, I, 619 ss. 
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keiner durch übermäßige Bußwerke sich zur Arbeit untauglich macht. 
Der Weingenuß ist durchaus untersagt. 


‘Die Abschließung des Klosters von der Weltist keine strenge. Basilius wünscht 
die Klöster in der Nähe der Städte und Flecken errichtet, um Arme an der Pforte 
ausspeisen zu können. Er gestattet den Mönchen, Besuche zu machen; ja, der 
Mönch darfsogar zeitweiligdas Kloster verlassen und zuseinen Verwandten zurück- 
kehren. Auch ist der Eintritt ins Kloster solchen gestattet, die nur eine Zeitlang, 
um Fortschritte zu machen, darin zu verbleiben gedenken, während ein aus dem 
Kloster Entlassener nicht wieder Aufnahme findet. Das Anachoretenleben 
soll nur jenen gestattet sein, die in einem Kloster ihre Tüchtigkeit hierfür erwiesen 
haben. Die Aufzunehmenden sollen streng geprüft werden, doch ist für das 
Noviziat keine bestimmte Zeit vorgeschrieben. Neben den Novizen (dpydkptor) 
gibt es gewöhnliche (wxp6oynuor) und höhere (vollkommene) Mönche (neyard- 
oxnpoi). Während Pachomius den Empfang der Priesterweihe verbot, schreibt 
Basilius vor, daß jedes Kloster einige Priester haben soll. Außerdem gibt es 
Oblaten. „Wir nehmen Waisen (schreibt er) von selbst auf, so daß wir nach dem 
Beispiele Jobs Väter der Waisen werden; jene aber, die noch unter den Eltern 
stehen, nehmen wir nur auf, wenn sie von diesen herbeigeführt werden... Doch 
zählen wir solchenicht sogleich der Körperschaft der Brüder bei, damit nicht, wenn 
sie ihrem Vorsatze nicht nachkommen, das Ordensleben Vorwürfe treffen; man soll 
sie zwar als gemeinsame Kinder der Brüderschaft in aller Frömmigkeit erziehen, 
ihnen jedoch, mögen sie Knaben oder Mädchen sein, eine eigne Wohnung und 
eigne Tische anweisen.‘‘ Durch Aufnahme von Oblaten, von Waisen und von 
anderen Knaben (vgl. ep. 300; ep. 10 u. ıı; Weiß ı20ff.), deren Unterricht und 
Erziehung Aufgabe der Mönche ist, den Betrieb des Ackerbaues und Handwerkes 
und regelmäßige Unterstützung und Pflege der Armen und Kranken machte 
Basilius zugleich einen bedeutenden Schritt vorwärts zum tätigen und aposto- 
Jischen Leben, dessen Übung eine persönliche Pflicht seiner Mönche bildet. Dieser 
Umstand trug heben den inneren Vorzügen der Regel und der Persönlichkeit 
des hl. Basilius zu ihrer raschen und weiten Ausbreitung bei. 


3. Schon zu Lebzeiten des hl. Basilius ward seine Regel in Kappa- 
dozien und bald darauf auch in den angrenzenden Ländern verbreitet. 
Noch im Laufe des 5.u.6. Jahrhunderts wurde sie im Morgenland 
die vorherrschende Regel, so daß Basilius mit Recht der ‚Patriarch 
des Mönchtums im Orient‘‘ genannt wird, wie St. Benedikt der des 
abendländischen Mönchtums. Ja, die Regel des hl. Basilius ist im 
großen ganzen heute noch die Regel der (schismatischen) Klöster in 
Rumänien, Bulgarien, Jugoslawien, Griechenland, Rußland und im 
Orient. Frühzeitig ward sie auch ins Abendland verpflanzt, doch 
hier durch die Regel des hl. Benedikt fast völlig verdrängt. Nachdem 
Rufin die Regel des hl. Basilius durch eine lat. Bearbeitung den Abend- 
ländern zugänglich gemacht hatte, entstanden in Unteritalien und 
auf Sizilien Basilianerklöster (im Kloster des hl. Marcian in Neapel soll 
sie noch zu Lebzeiten des hl. Basilius eingeführt worden sein). Die Zahl 
mehrte sich, als im 8. Jahrhundert der Bildersturm ausbrach. Vor den 
Verfolgungen der bilderfeindlichen Kaiser und dem Ansturm des 
Islams flüchteten viele Mönche nach dem Abendlande, besonders nach 
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Sizilien. Als auch diese Insel im ıo. Jahrhundert von den Sarazenen 
erobert wurde, entstanden in Kalabrien mehrere Basilianerklöster. 


Von Kappadozien aus fand die Basilianerregel auch in Palästina Eingang. Hier 
war durch die hl. Euthymius und Sabas im 5. Jahrh. eine Organisation der Lauren 
durchgeführt; zu gleicher Zeit erfolgte auch eine Organisation der Cönobien, die 
bereits den Einfluß der Regel des hl. Basilius erkennen läßt. Es war der hl. Theo- 
dosius!, der siein die Hand nahm. Geboren um 424 im Dorfe Garissos in Kappa- 
dozien, verließ Theodosius, der in seiner Jugend Psalmensänger in der Kirche 
zu Komana war, begeistert für das Einsiedlerleben seine Heimat und pilgerte 
nach Jerusalem, wobei er unterwegs den hl. Simeon den Styliten besuchte. In der 
hl. Stadt nahm sich seiner ein Landsmann, der hochbetagte Mönch Longinus, an, 
der zum „‚Orden‘‘ (t&yua) der Verehrer der hl. Auferstehung gehörte und in einer 
Zelle des sog. Turmes Davids lebte. Auf sein Anraten ließ sich Theodosius unter 
die in klösterlicher Gemeinschaft lebenden Geistlichen der von der Römerin 
Hikelia zwischen Jerusalem und Bethlehem in Palaion Kathisma erbauten 
Marienkirche aufnehmen, begab sich jedoch, als er zum Abt erwählt wurde, nach 
Metopa, wo er sich der Leitung zweier Brüder, des Anachoreten Marinus und des 
Abtes Lukas, unterstellte. Von dieser Zeit an nährte er sich, selbst auf den Genuß: 
des Brotes verzichtend, lediglich von Kräutern und Dattelfrüchten, und dieses 
volle 30 Jahre lang. Sein Wahlspruch war: ‚„‚Gedenke an den Tod, und du wirst 
in Ewigkeit nicht sündigen‘‘ (vgl. Sir. 7, 40). Auf dem Berge Wadi-en-Nar auf 
dem Wege von Mär Säbä nach Jerusalem bezog Theodosius eine abgelegene Höhle 
und errichtete, als durch denRuf seiner Heiligkeit angelockt allmählich zahlreiche 
Jünger sich ihm anschlossen, daselbst ein Kloster, zu dessen Erbauung ein byzan- 
tinischer Hofbeamter Akacius beisteuerte. Anfänglich nur ein kleines Cönobion, 
ward es mit der Zeit zu einem großen Kloster ausgebaut. Außer drei Kirchen 
für die griechischen, die armenischen und die bessischen Mönche, die nach Natio- 
nalitäten getrennt die sieben kanonischen Tagzeiten in ihrer Landessprache ab- 
hielten, umfaßte es auch drei Fremdenherbergen und drei Spitäler, sowie ein 
Pflegehaus für altersschwache Mönche. Eine besondere Abteilung des Klosters und 
eine eigene Kirche war für geisteskranke Mönche bestimmt. Die Mönche beschäf- 
tigten sich neben geistlichen Übungen mit der Pflege der Kranken und ver- 
schiedenen Handwerken. Schon 493 war das Theodosiuskloster das bedeutendste 
im Hl. Lande; in diesem Jahre wurde Abt Theodosius von den zu Jerusalem unter 
dem Vorsitze des Patriarchen Sallust versammelten Mönchen einmütig zum 
Cönobiarchen (Archimandriten, Erzabt) aller Klöster Palästinas ausgerufen, 
während Sabas zum Exarchen aller Lauren des Hl. Landes bestimmt wurde. 
Wie Sabas trat auch Theodosius mit Eifer für die Beschlüsse des IV. allg. Konzils 
von Chalcedon i. J. 451 ein; ‚‚die beiden Äbte mit ihren vielen Tausenden von 
Mönchen bildeten eine unerschütterliche Phalanx für den kath. Glauben‘‘ (Zeck). 
Beim Tode des hl. Theodosius am ıı. Januar 529 zählte sein Kloster allein über 
400 Insassen. Wie fast alle Klöster Palästinas ging auch das Theodosiuskloster 


I Eine Lebensgeschichte des hl. Theodosius (bei Migne PP. gr. CXIV, 455 ss.; 
neu herausgeg. von Usener, 1890) verfaßte sein Schüler Theodor, Mönch im Theo- 
dosiuskloster, dann Bischof von Peträ in Arabien, i. J. 529 (abgeschlossen c. 547); 
eine kürzere Cyrill von Skythopolis. Über die Ausgaben ders. und weitere Literatur 
vgl. den Artikel ‚„‚Theodosius‘‘ von Zeck im Kirchenlexikon, 2. Aufl. XI, 1541 ff. 
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im Ansturm der Araber unter, und nur mehr die Ruinen von Der-Dosi, auch 
“übedije (nach dem hier wohnenden Beduinenstamme) genannt, bedecken die 
einstige berühmte Kulturstätte inmitten der Wüste Judal. 


In Konstantinopel hatte das Klosterleben schon im vierten Jahrh. Eingang 
gefunden?. Die byzantinischen Kaiser waren je nach der Stellung, die sie zur ari- 
anischen Lehre einnahmen, Förderer oder Gegner des Ordenslebens; ein Gegner 
besonders der arianisch gesinnte Valens (364— 378), dessen Kampf gegen die Mönche 
sich bis in die nitrische Wüste erstreckte. Im Jahre 386 gab es in Konstanti- 
nopel nur ein Kloster, dem ein Abt Isaak vorstand®. Nachdem Theodosius I. das 
von ihm 390 erlassene Verbot, daß sich Mönche in Städten niederlassen, schon 
392 wieder aufgehoben hatte, entstanden in den Städten des byzantinischen 
Reiches zahlreiche Klöster, besonders in Konstantinopel selbst. Hier wurden viele 
junge Männer von Mönchen unterrichtet und von diesen auch die Wissenschaften 
emsig gepflegt, wozu dievon Konstantind. Gr.und seinen Nachfolgern ausgestattete 
Bibliothek einlud. Im Jahre 425 begegnen uns in der Stadt Konstantins die 
Akoimeten (s. u.), deren berühmtestes Kloster Studion nicht nur der Ort war, in 
dem die kaiserlichen Prinzen Bildung erhielten, sondern auch jene Stätte, in die 
dem Hofe mißliebige Personen eingewiesen wurden. Kaiser Leo I. (457474) 
gründete das Kloster des hl. Lazarus am sophianischen Hafen, das älteste Lazarett 
der Stadt. Das IV. allgemeine Konzil von Chalcedon 451 bestimmte (can. 4.), 
daß niemand ein Kloster ohne Zustimmung des Bischofs der Stadt errichten dürfe, 
und erließ verschiedene andere Bestimmungen, die darauf hinweisen, daß bereits 
in zahlreichen Städten des oströmischen Reiches Cönobien, ohne Zweifel nach der 
Regel des hl. Basilius, bestanden, aber auch schon auf Mißstände in manchen 
Klöstern hindeuten. Die folgenden Partikularsynoden suchten ihnen durch 
heilsame Verordnungen weiter zu begegnen. Aber im großen und ganzen leisteten 
die Klöster desbyzantinischen Reiches Bedeutendes durch das Beispiel der Entsagung, 
durch Wohltätigkeit und Gastfreundschaft, durch den Unterricht der Jugend, 
durch Eintreten für die katholische Lehre, durch ihren Einfluß auf die Mäch- 
tigen, selbst die Kaiser, die oft von Mönchen vor Härte und Grausamkeit bewahrt, 
anderseits zu den edelsten Taten angeregt wurden. 


4. Als infolge dogmatischer Streitigkeiten und anderer Ursachen 
die Klöster des Orients, besonders des Patriarchates Konstantinopel, 
in Verfall gerieten, erstand ihnen im hl. Theodor Studita®, Abt von Stu- 


1 Zeitschr. des deutschen Palästina-Vereins III, 34 f. (mit einem Plane der 
Ruinen). 

% Eug. Marin, Le moines de Constantinople depuis la fondation de la ville 
jusqu’ ala mort de Photius (330—898), Par. 1898; I. Pargoire, Les debuts dn mona- 
chisme A Constantinople, in Revue des questions hist. LXV, 67 ss.; Ders., L’Eglise 
byzantine de 527—847, Par. 1905. 

s Callinici De vita s. Hypatii liber, Lips. 1895. 

%4 Gerh. Rauschen, Jahrbücher der christl. Kirche unter Kaiser Theodosius d. 
Gr., Fb. 1897, S. 326. 

5 Vgl. G. A. Schneider, Der hi. Theodor von Studion, sein Leben u. Wirken, 
Mstr. 1900, 3. H. des V. Bdes. der „Kirchengeschichtl. Studien‘‘ von Knöpfler, 
Schrörs un. Sdralek. Für die Lebensgeschichte Theodors kommen besonders 
zwei von Studiten verfaßte, aber nicht über das Jahr 844 hinaufreichende Vitae 
Theodori in Betracht (bei Migne PP. gr. IC, 113 ss. u. 233 ss.) ; ferner die von einem 
jüngeren Studiten aufgezeichneten sog. Constitutiones Studitanae (die Anordnungen 
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dion in Konstantinopel, } 826, ein Reformator. Dieser suchte das 
Mönchsleben durch Wort und Beispiel sowie durch mehrere Schriften 
zu fördern und ergänzte zugleich die Regel des hl. Basilius durch 
zeitgemäße Vorschriften, die alsbald auch von vielen anderen Klöstern 
angenommen wurden. 


Theodor, 759 in Konstantinopel aus adligem Geschlechte geboren, war in 
seiner Jugend Augenzeuge der Greuel des Bilderstreites und der Verfolgungen der 
Mönche unter Kaiser Konstantin V. Kopronymus (741— 775). Als nach dem Tode 
des gleichfalls bilderfeindlichen Kaisers Leo IV. (780) dessen Gemahlin Irene, 
die für ihren noch unmündigen Sohn Konstantin die Regierung führte, die Gesetze 
gegen die bilderfreundlichen Mönche aufhob, kam derhl. Plato, Abt von Symbola 
(sein Fest wird am 4. April gefeiert), ein Bruder der Mutter Theodors (Theo- 
ktista), nach Konstantinopel und erregte durch sein heiliges Leben allgemeines 
Aufsehen. Wie seine Schwester Theoktista, so entschlossen sich auch ihre Tochter 
und drei Söhne Theodor, Joseph und Euthymius, ferner drei Brüder ihres Mannes 
zu einem klösterlichen Leben. Sie verteilten ihr Besitztum unter die Armen und 
wandelten ihr Landgut Sakkudion in Bithynien zu einem Mannskloster um (781), 
während Mutter und Schwester des hl. Theodor eine in der Nähe gelegene Klause 
bezogen. Die Leitung des neuen Klosters übernahm Plato, während Theodor in 
wenigen Jahren einen stattlichen Kuppelbau als Klosterkirche aufführte, deren 
Inneres mit prächtigen Gemälden geziert war. Im Jahre 794 trat Plato seine Abts- 
würde an Theodor ab, der 787 oder 788 vom Patriarchen Tarasius in Konstanti- 
nopel zum Priester geweiht worden war. Als Kaiser Konstantin VI. 795 seine 
Gemahlin Maria in ein Kloster zu gehen zwang, um eine Verwandte Platos und 
Theodors, die Hofdame Theodata, zu ehelichen, traten Plato und Theodor mit 
der Unerschrockenheit Johannes’ des Täufers gegen den ‚‚neuen Herodes'‘ auf; 
die Folge des ‚„möchianischen Streites‘' war, daß Plato in Konstantinopel in 
strenge Haft gesetzt, Theodor mit zehn seiner Mönche nach Thessalonich verbannt 
wurde. Im Jahre 797 entthronte Kaiserin Irene ihren Sohn, worauf Plato aus 
der Haft befreit wurde und Theodor aus der Verbannung zurückkehren durfte. 
Das Kloster Sakkudion erhielt infolge des Bekennermutes seiner Äbte neuen 
Zuwachs. Da es jedoch von umherstreifenden Arabern beunruhigt wurde, schlug 
die Kaiserin dem Theodor vor, nach dem Kloster Stwdion in Konstantinopel 
überzusiedeln, das damals nur noch von ı2 Mönchen bewohnt war. Theodor 
willfahrte ihrem Ansinnen (799), und alsbald zählte das Kloster Studion 700 bis 
ı000 Insassen. Doch nach wenigen Jahren sollte der möchianische Streit wieder 
aufleben. Plato und Theodor setzten dem (nach Irenens Sturze) vom Kaiser 
Nikephoros I. (802—8ı1) aufgestellten gleichnamigen Patriarchen und besonders 
dem zum Ökonomen (Verwalter der Einkünfte) der Hauptkirche ernannten Priester 
Joseph, der seinerzeit die zweite Ehe Konstantins VI. eingesegnet hatte, Wider- 
stand entgegen, was die abermalige Haft und Verbannung Platos und Theodors 


Theodors für das Kloster Studion), bei Migne, ebd. 1704 ss. Vgl. auch: Steph. 
Schiwietz, De s. Theodoro Studita, Vratisl. 1896, u. die im Artikel ‚Theodor 
Studita‘‘ von Schiwietzim KL. XI, 1523 ff. verzeichnete Literatur ; dazu A. Gardner, 
Theodore of Studium, Lond. 1905; Abbe Marin, St. Theodore, Par. 1905, in der 
Sammlung ‚Les Saints‘; I. Hausherr SJ, in ‚‚Orientalia Christiana‘‘ (Rom) 
Nr. 22; Herzog Max sw Sachsen, Der hl. Theodor, Mch. 1929. 
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und zahlreicher Studiten i. J. 809 zur Folge hatte. Den Drangsalen der Mönche 
machte Kaiser Michael I. (8r1—813) ein Ende. Dessen Nachfolger Leo V. der 
Armenier (813—820) war indes bilderfeindlich gesinnt; Theodor trat freimütig 
gegen ihn auf, worauf alsbald eine neue Verfolgung der treu am II. allgemeinen 
Konzil von Nicäa (787) festhaltenden Mönche begann. Theodor ward (815) 
nach Metopa, dann nach Bonita verbannt, während ein abtrünniger Mönch 
Leontius zum Abt von Studion eingesetzt wurde. Als Theodor auch aus der 
Verbannung an die Mönche Briefe richtete, ward er nebst einem Schüler aufs 
grausamste gegeißelt (Febr. 819), so daß ihnen das Fleisch vom Leibe hing, hierauf 
nach Smyrna zu einem bilderfeindlichen Bischof gebracht, wo sie nach ihrer 
Ankunft abermals hart gezüchtigt wurden. Erst als Leo im Dez. 820 einer Ver- 
schwörung zum Opfer fiel, erhielt der große Dulder Theodor von dessen Nach- 
folger Michael II. dem Stammler (320—829) die Erlaubnis zur Rückkehr. Theodor 
begab sich in das Kloster des Crescentius in der Bucht von Nikomedien, dann, 
durch einen Sarazeneneinfall zur Flucht genötigt, auf die sog. Fürsteninsel bei 
Bvzanz, später (823) auf die nahegelegene Halbinsel Akrita, wohin ihm die meisten 
seiner Mönche nachfolgten. Doch nicht lange mehr sollte Theodor in ihrer Mitte 
sein; er erlag am ıı. Nov. 826 einem schmerzlichen Magenleiden, das er sich 
während der Verbannung zugezogen hatte. Sein Leichnam ward 844 in das Kloster 
Studion überführt. Schon frühzeitig ward sein Todestag in der griechischen Kirche 
begangen; in das römische Martyrologium (12. Nov.) ward Theodor durch 
Urban VIII. (1623—44) aufgenommen. Abt Plato war ihm am 4. April 814, 
sein Bruder, der hl. Martyrer Joseph, seit 808 Erzbischof von Thessalonich, 
am 14. Juni 824 (?) im Tode vorausgegangen. Theodors Kirche in Studion aber 
ist heute eine — türkische Moschee. 

Theodors Bemühen war, die durch den Bildersturm, die dogmatischen 
Streitigkeiten und den Kampf der Parteien allenthalben gelockerte klösterliche 
Zucht wiederherzustellen sowie den früheren aszetischen Geist in den Mönchen 
aufs neue zu entfachen. Die Werke des hl. Basilius bildeten neben der Hl. Schrift 
seine liebste Lesung, und auch Theodors eigne Schriften und seine hauptsächlich 
zw. 799 und 809 erlassenen Vorschriften für die Mönche atmen ganz den Geist des 
hl. Basilius. Dabei weiß er mit ernster Strenge kluge Milde zu verbinden und ge- 
währt bei aller Abtötung des Eigenwillens auch der freien Bewegung des einzelnen 
Spielraum. Jedem Mönche wird eine für ihn besonders geeignete Stelle im großen 
Hauswesen des Klosters übertragen. Der größte Teil findet Beschäftigung in 
den Werkstätten, andere müssen landwirtschaftliche Arbeiten auf den Feldern, 
in den Gärten und Weinbergen des Klosters oder häusliche Dienste und Kranken- 
pflege verrichten. Auch die wissenschaftliche Tätigkeit fand eifrige Pflege, besonders 
die Grammatik, Philosophie und Dogmatik; desgleichen (unter Theodors eigener 
Leitung) die kirchliche Hymnendichtung; nicht wenige Hymnendichter gingen 
aus Studion hervor. Eine große Bibliothek stand den Mönchen zur Verfügung. 
Wie in anderen orientalischen Klöstern befand sich auch in Studion eine eigene 
Schreiberstube, für die Theodor besondere Regeln erließ. Die kirchlichen Gebets- 
stunden mußten genau eingehalten, die Matutin und Laudes um Mitternacht in 
der Kirche verrichtet werden. Die Studiten fasteten jeden Mittwoch und Freitag 
und beobachteten außerdem drei große Fasten: von Aschermittwoch bis Ostern, 
von Pfingsten bis Peter und Paul (die sog. Apostelfasten) und die gotägigen 
Fasten des hl. Apostels Philippus vor Weihnachten. Für gewöhnlich fanden jeden 


Heimbucher, Orden |. 7 


98 Das Ordensleben bis auf Benedikt. 


Tag zwei Mahlzeiten statt, die in Gemüsen, Fleisch, Fischen, Käse und Eiern 
bestanden. Insbesondere drang Theodor auf Beachtung der Klausur sowie der 
gelobten Armut. Dreimal in der Woche hielt er eine Ansprache an die Mönche, 
in der er die Pflichten eines Studiten bis ins einzelne darlegte. !Um für einen ge- 
eigneten Nachwuchs zu sorgen, wurde in einem benachbarten Hause eine Kloster- 
schule errichtet, und der Magister der Knaben angewiesen, auf die Erhaltung ihrer 
Gesundheit und die Entwicklung ihrer körperlichen Kräfte genau zu achten. 
Niemand wurde vor Vollendung des 16. Lebensjahres zur Ablegung der Profeß 
zugelassen. Die Profeß fand an einem kirchlichen Festtage während des hl. Meß- 
opfers und in Gegenwart des ganzen Konvents statt. 


5. Vom byzantinischen Reiche aus verbreitete sich der Basilianer- 
orden nach Rußland. Daß der Patriarch Ignatius von Konstantinopel 
(t 878), unter dem die hl. Brüder und Basilianermönche Cyrill (} 869) 
und Methodius (t 885), die „Apostel der Slawen‘, ihr erfolgreiches 
Missionswerk in Mähren begannen!, auch die ersten Missionare nach 
Rußland sandte, ist wenig verbürgt; doch erhielt Rußland unter 
Photius (f um 891) einen Bischof. Unter Fürst Igor (913—0945) und 
besonders unter dessen Witwe Olga, der ersten Christin auf dem 
russischen Throne, mehrte sich die Zahl der Christen; doch blieben die 
Versuche lateinischer Missionäre, welche Olga von Kaiser Ottol. 
erbat, um größere Volksteile zu bekehren, erfolglos. Erst unter Wladi- 
mir d. Gr. (980— 1015), Olgas Onkel, der sich um 987 taufen ließ, 
begann eine weite Gebiete Rußlands umspannende erfolgreiche Missions- 
tätigkeit, die sein Sohn und zweiter Nachfolger Jaroslaw I. (I0I9g—1054). 
mit großem Eifer förderte. Unter ihm erfolgte durch den Basilianer- 
mönch Antonius vom Berge Athos (nach 1050) die Gründung der 
Petscherskaischen Laura zu Kijew®, die als die ‚Wiege aller russischen 
Klöster‘ gilt. Von da an erhoben sich in Rußland zahlreiche und immer 
mehr Basilianerklöster, zuletzt weit über 500, die sich die Christiani- 
sierung Rußlands angelegen sein ließen und auch später ersprießlich 
‘ wirkten, indes frühzeitig dem Schisma verfielen. Sie wurden seit der: 
Revolution i. J. 1918 fast alle von den Bolschewisten aufgehoben. 


Schon unter dem Patriarchen Photius vollzogen sich im byzantinischen 
Reiche jene Ereignisse, die mit der Zeit zu einer dauernden Trennung der orien- 
talischen Kirche von der lateinischen führen sollten. Zwar folgten auf Photius 
noch mehrere Patriarchen, die den Primat des Papstes anerkannten, darunter 
Theophylakt (} 956), der den Basilianermönch Hierotkeus zum Regionarbischof 
der Ungarn weihte, sowie der Basilianer Polyeuctes (970); allein schon der Stu- 
ditenabt Alexis, seit 1025 Patriarch von Konstantinopel, wandelte in den Geleisen 
seines Nachfolgers Michael Cärularius (T043— 1058), der nicht nur die lateinischen 
Klöster schließen ließ (1053), sondern auch den völligen Bruch mit Rom herbei- 
führte. Auch die Basilianerklöster im byzantinischen Reiche wurden mit derZeit 
alle schismatisch, so daß es etwa seit 1150 kein römisch-katholisches Basilianer- 


I F.Grivec, Die hl. Slavenapostel C. u. M., Olmütz-Mainz 1928, ill., in Opera 
Academiae Velehradensis, t. ız; vgl. auch t. 2 von F. Snopek. 

& Leop. Karl Goetz, Das Kiewer Höhlenkloster als Kulturzentrum des vor-- 
mongolischen Rußland, Berlin 1904. 
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kloster mehr gab. Die Trennung der griechischen Kirche von der lateinischen blieb 
auch auf die russische Kirche nicht ohne Einfluß, dadieMetropoliten von Kijew von 
Anfang an Weihe und Sendung vom Patriarchen von Konstantinopel erhielten. 
Zwar wurde der Mönch Hilarion noch ohne Mitwirkung des Patriarchen zum 
Metropoliten (1051— 1068) erhoben und geweiht; allein die folgenden Metropoliten, 
nur der Mönch Clemens (Kliment, 1147—1155) ausgenommen, wurden alle mit 
Zustimmung des griechischen Patriarchen eingesetzt. Ein Vorgänger des Clemens, 
der Grieche Nikephoros (1104— 1120), hatte bereits die Russen gegen die Lateiner 
aufgestachelt; doch dauerte es immerhin noch längere Zeit, bis es zur völligen 
Trennung von Rom kam. Neben den schismatischen Klöstern bestand indes in 
Rußland auch eine Anzahl katholischer fort; noch i. J. 1825 gab es 68 katholische 
Basilianerklöster mit 666 und ıo Basilianerinnenklöster mit 87 Mitgliedern, 
welche indes sämtlich in den folgenden Jahrzehnten untergingen. 

Die Zahl der russisch-schismatischen Klöster! betrug, nachdem zahlreiche 
von Peter d. Gr. und insbesondere von Katharina II. 1764 aufgehoben worden 
waren, beim Beginn des Weltkrieges (1914) noch 429 mit 8500 Mönchen. Davon 
waren 263 Satniije (d.h. etatsmäßige, vom Ökonomiekollegium besoldete), die 
übrigen Sastatniije (d.h. nichtetatsmäßige, durch milde Gaben unterhaltene). 
Außer den Mönchsklöstern (Muscheskii) gab es 286 Frauenklöster (Dewitschii) 
mit Basilianerregel, und zwar 156 etatsmäßige und 130 nichtetatsmäßige mit über 
9000 Nonnen. Eine ausgezeichnete Stellung unter den etatsmäßigen Klöstern 
nahmen die Lauren ein,nämlich :die Petscherskaische Laura oder dasHöhlenkloster 
zu Kijew, das erste und berühmteste Kloster Rußlands mit (etatsmäßig) 
100 Mönchen, auf dem höchstgelegenen befestigten Stadtteil von Kijew, dem 
Petschersk gelegen, mit weitläufigen Katakomben, in denen über Ioo unverweste 
Leichname von russischen Heiligen sich befinden; die Alexander-Newskij-Laura 
zu St. Petersburg mit ı10, die Troitsko-Sergijewski-Laura bei Moskau mit 116 
und die Laura zu Poczojew mit go Mönchen. Mit diesen Lauren waren auch Semi- 
narien und Akademien verbunden. Die russischen Klöster standen alle unter dem 
hl. Synod zu St. Petersburg, der auch die Klostervorsteher ernannte und die Er- 
laubnis zum Eintritt erteilte. Heute sind alle russisch-schismatischen Klöster 
säkularisiert. Ein Teil dient Kino- und Theaterzwecken, andere sindWerkstätten, 
Turnhallen, Asyle für Obdachlose, Heilstätten fürSyphiliskranke, Sprechsäle 
für bolschewistische Sekretäre usw. Erhalten blieb das Kloster Petschur im Balti- 
kum sowie ein Kloster in Finnland. 

Zu den berühmtesten (schismatischen) Basilianerklöstern, die auch dieStürme 
der Gegenwart besser überdauerten, gehören die auf dem „hl. Berge‘‘ Athos? am 
thrazischen Chersones gelegenen, zo an Zahl. Die Halbinsel Athos war seit den 


1 Felix Wiercinski SJ in Stimmen der ZeitILC (1919), 204 ff.; Joh. Urban SJ 
in Linzer Quartalschrift LXVIII (1915), 595 ff. 

3 Vgl. den Artikel ‚‚Athos‘‘ von Kaulen im KL!1, 1555 ff. u. die Sp. 1562 f. 
verzeichnete Lit. Dazu bes.: Pl. de Meester OSB, Voyage de deux Benedictins 
aux monasteres du Mont-Athos, Par. et Rome 1908, ill.; Ph. Meyer, Die Haupt- 
urkunden für die Geschichte der Athosklöster, Lpz. 1894; H. Brockhaus, Die 
Kunst in den Athosklöstern, ebd., 2. Aufl. 1924; Otto Kern, Bei den Mönchen auf 
dem Athos, Hamburg 1898; H. Gelzer, Vom hl. Berge u. aus Makedonien, Lpz. 
1904; A. Schmidtke, Das Klosterland des Athos, Lpz. 1903; F. Perilla, Le Mont 
Athos, son histoire, ses monast£&res, les oeuvres d’art, ses biblioth&ques, Par. 1927; 
Chr. Ktenas, Le couvent du Docheiarion au Mont Athos (963—ı921), ib. 1928; 
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ersten christlichen Jahrh. von Eremiten bewohnt. Als im 9. Jahrh. das Kloster 
des hl. Kolobos bei Hierissus ein Hoheitsrecht über sie geltend machen wollte 
riefen sie den Schutz des Kaisers Basilius I. (867—886) an, der ihnen den Berg, 
Athos zum alleinigen Eigentum überwies. Alsbald schlossen sich mehrere Einsiedler 
zu einem gemeinsamen Leben zusammen; so entstand das Kloster roü Xerudddou 
(später Xeropotamu genannt), in dem die Regel des hl. Basilius befolgt wurde. 
Durch die Araber zerstört, erhob es Kaiser Romanus I. wieder aus dem Schutte. 
Nach dem Jahre 960 kam der hl. Athanasios (später Athonites genannt; Fest 
am 5. Juli) mit anderen vor dem Islam flüchtenden Mönchen aus Bithynien 
nach dem Athos und erbaute 962 mit Hilfe des Kaisers Nikephoros Phokas am 
Meeresufer die ‚‚große Laura‘. Er wußte auf das Kloster Xeropotamu sowie auf 
die noch zerstreut lebenden Eremiten Einfluß zu gewinnen und sie in eine gewisse 
Abhängigkeit von seiner Laura zu bringen. Das von ihm nach dem Vorbilde des 
Klosters Studion erlassene Typikon und seine vom Kaiser Johannes Tzimisces 
c. 970 bestätigte Organisation erwiesen sich sehr wohltätig. Alsbald entstanden 
neue Klöster (das jüngste i. J. 1342), die außer von Georgiern auch von Slawen 
bewohnt waren, was zu manchen Mißhelligkeiten führte. Im ganzen jedoch ent- 
wickelten sich die Athosklöster, von den griechischen Kaisern beschirmt und be- 
sonders von Alexius I. Komnenos (r1081—ı118) mit zahlreichen Privilegien aus- 
gestattet, bestens; von ihnen zog der Gründer des ersten russischen Basilianer- 
klosters Antonius aus, und mehrere andere in Rußland, Georgien und in den 
Donauländern entstandene Klöster wurden vom Berge Athos aus besiedelt. Seit 
dem Jahre 1313 sind indes auch die Athosklöster dem Schisma verfallen. Noch 
heute erinnern zahlreiche Handschriften, darunter eine wichtige georgische 
Bibelübersetzung im Kloster Iwiron, an die einstige geistige Regsamkeit in den 
Athosklöstern. Die 935 Kirchen, Kapellen und Oratorien auf dem hl. Berge ent- 
halten viele Denkmäler byzantinischer Kleinkunst, während die zo großen Gottes- 
häuser mit ihren interessanten Wand- und Tafelmalereien, nach einem von Didron 
aufgefundenen und von G. Schäfer veröffentlichten ‚‚Malerbuche‘' gefertigt, 
ein einzigartiges Bild der byzantinischen Baukunst und Malerei geben. Die Athos- 
klöster, die sämtlich der Gottesmutter, der „Königin des Athos‘, geweiht sind, 
haben nur zum Teil (12 von 20) eine cönobitisch-monarchische Verfassung, 
nach der alle Mönche unter einem Igumenos oder Abt stehen und das gesamte 
Vermögen Eigentum des Klosters ist. Die übrigen sind ‚idiorhythmisch‘’ oder 
freie Klöster (uovaornpız lörödpudun), wie sie sich auch unter den übrigen schis- 
matischen Basilianern infolge Verfalls der Disziplin oder auch durch Vereinigung 
von Anachoreten gebildet haben: ihre Oberleitung geschieht durch einen ‚‚Rat der 
Ältesten‘“, die Mitglieder besitzen eignes Vermögen, das erst mit ihrem Ableben 
dem Kloster anheimfällt, wohnen und speisen für sich und kleiden sich auch, die 
mörserartige schwarze Mönchskappe ausgenommen, nach freiem Belieben. Neben 
den großen Klöstern gibt es auch eine Anzahl kleinerer (x«dlopare), ferner 
250 Klausen (xEXXıa), deren jede indes gewöhnlich von drei Mönchen bewohnt 


G. Hofmann S] in ‚Orientalia Christiana‘ Nr. ı9 u. 28 usw. Über die Einwirkung 
der Constitutiones Studitanae auf die Athosklöster vgl. Marin, De ‚‚Studio‘ 
coenobio, 68 ss. Die Satzungen über das Mönchtum in der orthodoxen anaftolischen 
Kirche veröffentlichte Dem. A. Petrakakos in neugriechischer Sprache, Lpz. 1907 £f., 
3 Bde. 
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wird, endlich ıı „Skiten‘' (oxhrar), d.i. eine Art Mönchsdörfer oder um eine 
gemeinsame Kapelle liegende Gruppe von Kellien, xuXbBaı genannt, die aber sämt- 
lich wieder einem großen Kloster angeschlossen sind. Im ganzen bewohnten 
über 7500 Mönche, zumeist Griechen und Russen, ferner Georgier, Rumänen, 
Bulgaren und Serben, den hl. Berg; seit den großen Umwälzungen infolge des 
Weltkrieges ist ihre Zahl auf 2500 gesunken. Der größte Teil der Mönche sind 
bloße Laienmönche. Die 20 großen Klöster stehen in einem gemeinsamen Ver- 
bande, dessen Vertretung in Karyas ihren Sitz hat, das oft als 2ı. Kloster gezählt 
wird. Politisch steht der Athos mit seinen Klöstern seit 1912 unter Griechen- 
land; dem es im Frieden von Bukarest zufiel. 

Erst im 14. Jahrh. entstanden in Thessalien auf dem linken Ufer des Peneios 
die sog. Meteoren- (d.i. in der Luft schwebenden) Klöster!. Sie waren in steile 
Felsen eingebaut, nur mittels Strickleitern zugänglich und sollten Schutz gegen 
Räuberhorden gewähren. Von den ehemals ı4 oder mehr Klöstern haben sich 
nur wenige, darunter das Hauptkloster erhalten. 

Auch im Heiligen Lande, namentlich in Jerusalem, ferner in Jericho, Beth- 
lehem usw., in der Türkei, in Ägypten (St. Georg in Alt-Kairo), auf Chios, Samos 
und besonders auf Kreta und auf Cypern gibt es noch (schismatische) Basilianer- 
klöster. In Griechenland wurden i. J. 1833 die Mannsklöster von 400 auf 82, die 
Nonnenklöster auf vier beschränkt; doch gab es schon i. J. 1858 wieder 152,später 
169 Mönchs- und 9 Nonnenklöster. Im Jahre 1930 waren es noch 133, die indes 
weiter vermindert und vom Erlös der vom Staate eingezogenen Liegenschaften 
unterhalten werden sollen. Rumänien hat 22 Mönchs- und ı9 Frauenklöster. 
In Jugoslawien gibt es zahlreiche, jedoch nur spärlich besetzte Klöster. Dasselbe 
gilt von Bulgarien mit 78 Mönchs- und 14 Frauenklöstern; das berühmteste 
Mannskloster ist das Skombios- oder Rilakloster am Rila Planina. In Ungarn 
zählte die griechisch-orientalisch-serbische Kirche 25 Klöster, während die grie- 
chisch-orientalisch-romanische Kirche in Ungarn und Siebenbürgen nur ein ein- 
ziges (Hodosch-Bodrog) aufwies. In der Bukowina waren drei, im ehemaligen 
Dalmatien ıı Klöster. Dieschismatische Kirche der Armenier zählte (bisz. J. 1914) 
32 Klöster und ein von 100 Nonnen bewohntes Kloster auf dem Berge Sion in 
Jerusalem. 

Im Deutschen Reich ist ein schismatisches Nonnenkloster in Eckertsdorf im 
Masurischen Seengebiete, wo sich i. J. 1830 Philipponen niederließen. 


6. Wenden wir uns von den schismatischen Basilianerklöstern 
wieder den katholisch gebliebenen in Italien zu. Hier war mit dem 
Umsichgreifen des Schismas im byzantinischen Reiche und dem 
Vordringen der Mohammedaner der Zugang aus dem Orient immer 
spärlicher geworden und allmählich ein Verfall eingetreten. Die letzten 
italienischen Klöster sammelte Papst Gregor XIII., indem er sie 1573 
zu einer Kongregation unter einem Generalabte vereinigte und diesem 
auch zwei spanische Basilianerklöster unterstellte, welche Bernhard 
de la Cruz in einer Einöde Andalusiens bei S. Maria d’Oviedo, ferner 
Matthäus de la Fuente zu Taron im Bistum Cordova, jeder durch 
eine Vereinigung von Eremiten, gegründet hatte. Doch nur ein einziges 
konnte sich bis in die Gegenwart erhalten: die berühmte 1003 vom 


4 Vgl. bes.: Sp. P. Lampros in Neo; ‘'EAnvonvnuov II (1905), S. 49 ff. 
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hl. Nilus dem Jüngeren! aus Rossano in Kalabrien (f 1005; Fest am 
26. Sept.) gegründete ‚„monumentale Abtei‘ Grottaferrata?, in der 
Nähe von Rom bei Frascati gelegen. 


In Frankreich entstand 1822 ein kleines Klosterin Annonay, von dem aus der 
Orden nach Toronto in Kanada verpflanzt wurde; hier leiten die Mönche das 
St.-Michaels-Kolleg. In Bayern führte Herzog Wilhelm V. der Fromme (} 1626) 
Basilianer ein (1623); doch besetzte schon 1629 sein Sohn Kurfürst Maximilian I. 
das Basilianerkloster in der ehemaligen Au zu München mit Paulanern (Minimen). 


7. Katholische Basilianerklöster bestehen außerdem noch: 
a) unter den Melchiten in Syrien®. Die melchitischen Basilianer 
bilden drei Kongregationen mit je einem Generalabte: die Kon- 
gregation von St. Salvafor* (Erlöserorden) mit 8 Klöstern und 
c. 21 Hospizen; die Kongregation der Baladiten mit 4 Klöstern 
und 3 Hospizen, endlich die Kongregation der Aleppiner mit 
4 Klöstern und 2 Hospizen. Außerdem gibt es noch 3 melchitische 
Frauenklöster, gleichfalls mit Basilianerregel®. 


Die Kongregation von St. Salvator führt ihren Ursprung auf Aftimos el Sayfi, 
Bischof von Tyrus und Sidon, zurück. Dieser gründete 1687 eine Genossenschaft 
von Missionaren, die sich später (unter Erzbischof Euthymius 1715; n.a.erst 1727) zu 
einem Orden entwickelte und von Benedikt XIV. die (ins Arabische übersetzte) 
Basilianerregel erhielt. Hauptkloster wurde ein 3 Stunden von Saida entferntes 
Haus, später Deir el Mukhalles genannt, nach dem die Mönche auch Mukhallessi 
(vom heiligsten Erlöser) heißen. Zweck des Ordens sollte die Heranbildung des mel- 
chitischen Klerus sein; jetzt obliegen die meisten Mönche (der 3 Kongregationen) 
der Seelsorge in den griechisch-unierten Pfarreien. Die Kongregation der Baladiten 
(Baladyehs, Einheimischen) entstand am Anfang des 18. Jahrh. auf dem Libanon. 
Im Jahre 1700 verließen nämlich zwei Mönche, Gerasimos und Soleiman, das 
Kloster Beaumont (jetzt Deir Belment), das 1157 von Zisterziensern bei Tripoli 
errichtet worden war, der Verfolgungen durch schismatische Mönche müde, und er- 
hielten die kleine Kirche Mar Hanna el-Schuweir (S. Johannes de Suriano) auf 
dem Libanon, oberhalb Bikfaia, angewiesen. Bischof Sylvester Dahan von Beirut 
förderte die junge (durch den Abfall Soleimans schwergeprüfte) Genossenschaft, 
die 1757 durch eine Bulle Benedikts XIV. die päpstliche Bestätigung, ferner in 
Rom die Kirche S. Maria in Domnica erhielt. Klemens XIII. bestätigte 1763 die 
ihr angeschlossenen Nonnen von Deir Bescharra bei Sug. Die Kongregation von 
Mar Hanna breitete sich auch in der Gegend von Aleppo aus. Als zwischen den 


1 Eine griechische Lebensgeschichte von s. Schüler u. 3. Nachfolger Bar- 
tholomäus bei Migne PP. gr. CXX, 15 ss., und in AA. SS. Boll. Sept. VII,282 ss., 
italienisch mit geschichtl. Notizen (auch über andere Basilianerklöster) von: 
G. Miniasi, S. Nilo di Calabria, Napoli 1892. | 

3 A. Rocchi, De Coenobio Cryptoferratensi, Frascati 1893; Ders., La badia 
die G., II. ed., Roma 1904; La Civilta Cattolica LV (1904), 560 ss.; A. de Waalin 
Röm. Quartalschr. XVIII (1904), 225 ff. 

3 Vgl. den Artikel ‚„‚Melchiten‘‘ von Neher im KL*. VIII, 1216 ff.; Revue des 
Eglises d’Orient 1890, 485 ss., 506 ss., 519 ss.; Die kath. Missionen 1895, 224 ff. 

& Das heilige Land XXV, 4. Heft, S. 56 ff. 

5 Über eine von Msgr. Germanos Mouakkad (t 1912) gegründete melchitische 
Kongregation vom hl. Paulus vgl. Echos d’Orient 1913, Juli- u. Augustheft. 
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Basilianern von Aleppo und jenen vom Libanon Zwistigkeiten entstanden, teilte 
sich, ähnlich wie bei den Maroniten, die Kongregation i. J. 1829 in die Baladiten 
und die Aleppiner (Haleb). Gregor XVI. genehmigte 1832 die Trennung. Die 
Baladiten behielten das Stammkloster Mar Hanna zu Schuweir, nach dem sie 
auch Schuweiri Kaunni heißen. Das Hauptkloster der Aleppiner ist Makin auf 
den Höhen südöstlich von Beirut. 


8. Ferner bestehen noch katholische Basilianerklöster b) unter den 
Ruthenen. Dieser Teil der Kleinrussen war von Wladimir d. Gr., 
dem ‚Apostelgleichen‘“ (f 1015), dem Christentum zugeführt worden, 
doch später dem Schisma verfallen. Auf der Synode zu Brest 1595 
hatten die ruthenischen Bischöfe die Union mit Rom beschlossen ; 
ihrer Durchführung stellten sich indes viele Hindernisse entgegen. Da 
erweckte Gott im hl. Josaphat Kunzewicz! und in dessen Freund 
Joseph Velamin Rutski zwei geeignete Werkzeuge zur Durchführung 
der Union. Josaphat, 1580 zu Wlodizimircz geboren, wurde 1604 zu 
Wilna vom Metropoliten Pociey in den Basilianerorden aufgenommen 
und war alsbald der einzige Mönch des Klosters der heiligsten Drei- 
faltigkeit daselbst. Erst am 6. September 1607 schloß sich ihm 
Rutski an, ein Zögling des griechischen Kollegs in Rom. Doch all- 
mählich sammelte sich unter Beihilfe der Jesuiten um die beiden, 
durch hohes aszetisches und wissenschaftliches Streben hervorleuch- 
tenden Basilianer, von denen Josaphat mehrere (verlorene) Schriften 
zur Verteidigung der Union verfaßte, zahlreiche andere Männer, so daß 
an die Gründung weiterer Basilianerklöster gedacht werden konnte. 
Es entstand ein solches an dem Wallfahrtsorte U. L. Frau von Zyro- 
wice, von Josaphat gegründet, ferner zu Byten, dessen Leitung Josa- 
phat, der 1609 zum Priester geweiht worden war, 1613 übernahm. 
In Bythen wurde das Noviziat des Ordens errichtet, wofür Rutski 
vom General der Gesellschaft Jesu, Claudius Aquaviva, Jesuiten als 
Novizenmeister erbat. Eine weitere Förderung und Verbreitung 
erfuhr der Basilianerorden, als Rutski 1613 zum ruthenischen Metro- 
politen von Kijew, Josaphat aber, seit 1614 Archimandrit im Kloster 
zu Wilna, 1618 zum Erzbischof von Polozk erhoben wurde. Rutski 
errichtete 1617 ruthenische Studienanstalten in Minsk und Nowo- 
grudok und verfaßte (1632) einen Katechismus in ruthenischer und 
polnischer Sprache. Josaphat wirkte für die Union hauptsächlich durch 
Reform des Klerus, Wiederherstellung von Kirchen, Unterstützung 
der Armen und Kranken, wozu er all seine Einkünfte verwendete, 
nicht zuletzt durch Vergießung seines Blutes: er ward am ı2. November 


1 Vgl. die Lebensbeschreibungen von: Iac. Susza, Romae 1665; Par. 1865; 
Nic. Contieri, Roma 1867; Dom Alph. Gue&pin OSB, St. Iosaphat Martyr et 
l’eglise grecque unie en Pologne, II® Ed. Poitiers et Par. 1897 s., 2 vols.; Joh. Loos- 
horn, München 1898; G. Hofmann S]J, in ‚‚Orientalia Christiana‘‘, Nr. 6 u. 12. 
Ferner: Julian Pelesz, Geschichte der Union der ruthenischen Kirche mit Rom, 
Wien 1878 u. 80, 2. Bde.; Ed. Likowski, Unia Brzeska, franz. Par. 1903, deutsch 
von Paul Jedzink, Die ruthenisch-römische Kirchenvereinigung, genannt Union 
zu Brest, Fb. 1904; Stimmen aus Maria-Laach XII, 61 ff.; Die kath. Missionen 
1886, 75 ff. 
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1623 zu Witebsk von Schismatikern ermordet. Er wurde von 
Urban VIII. 1643 selig-, von Pius IX. 1867 heiliggesprochen; sein 
Fest ist am I4. November. Das Werk Josaphats und Rutskis (t 1637) 
setzten ihre Jünger, die Basilianer, ungeachtet großer Schwierigkeiten 
mit unermüdlichem Eifer fort und erwiesen sich auch in der Folge 
als „die vorzüglichste Stütze und Schutzwehr des wahren Glaubens 
unter den Ruthenen!“. 


Rutski entwarf zugleich eine den veränderten Zeitverhältnissen angepaßte 
neue Form der Basilianerregel, welche die mehr innerliche, betrachtende Lebens- 
weise des orientalischen Mönchtums mit apostolischer Tätigkeit verband. Diese 
Regel, wonach an der Spitze der Basilianer ein vom Orden gewählter Proto- 
Archimandrit stehen sollte, der auch die Obern der einzelnen Klöster ernennt, 
wurde aufeiner 1617im Schlosse Ruta bei Nowogrudok abgehaltenen Versammlung 
der ruthenischen Basilianermönche genehmigt?. Als 1720 auch die Ruthenen in 
Galizien sich der Union anschlossen, vereinigten sich die galizischen Klöster gleich- 
falls zu einer Kongregation; 1739 bzw. 1743 ward jedoch eine einzige Kongre- 
gation aller ruthenischen Klöster mit zwei Ordensprovinzen gebildet: der älteren 
litauischen von der heiligsten Dreifaltigkeit und der polnisch-galizischen unter 
dem Schutze der hl. Jungfrau?. Diese Vereinigung dauerte bis zur Teilung Polens 
(1772). Seitdem bildeten die Basilianer im ehem. Russisch-Polen eine eigene 
Kongregation, deren Klöster jedoch von Kaiser Nikolaus I. 1832 und von 
Alexander II. 1864 unterdrückt wurden. Dagegen besteht das (ehem.) „‚öster- 
reich-galizische‘‘ Protohegumenat mit ı5 Klöstern und 5 Pfarren in der Kirchen- 
provinz Lemberg unter dem Titel S. Salvatoris noch heute fort, und auch der gegen- 
wärtige Metropolit Graf Andreas Szeptyzkyj ist aus dem Orden hervorgegangen. 
Eine Reform der galizischen Klöster, die, von Kaiserin Maria Theresia gefördert, 
durch den Josephinismus zurückgegangen waren, wurde von Leo XIII. 1882 
bewerkstelligt und mit der Leitung des Noviziats zu Dobromil Jesuiten betraut. 
Erzbischof Szeptyzkyj von Lemberg sandte ı903 Basilianer und ruthenische 
Schwestern in das B. St. Albert in Kanada, wo sie (ebenso wie in den Vereinigten 
Staaten, in Brasilien usw.) unter den ruthenischen Einwanderern tätig sind. Ein 
weiteres Protohegumenat besteht in Ungarn; die ungarische Provinz umfaßt 
7 Klöster in der Kirchenprovinz Gran. An der den ruthenischen Basilianern in 
Rom gehörenden kleinen Kirche der hl. Sergius und Bachus auf dem Platze 
Madonna dei Monti befindet sich das griechisch-ruthenische Kolleg, dessen Wieder- 
herstellung Leo XIII. mit Unterstützung des Kaisers Franz Joseph von Öster- 
reich gleichfalls durchgeführt hat; die Leitung wurde den Jesuiten übertragen 
(1897). 


9. Endlich bestehen noch drei katholische Basilianerklösterchen 
unter den unierten Rumänen in Siebenbürgen; sie bilden das Proto- 
hegumenat Siebenbürgen. 


Nicht mehr bestehen die Bartholomiten*®, d.i. armenische Basilianer, die sich 


ı Pius VII., in der Bulle ‚‚Ea sunt‘‘ vom 30. Juli 1822. 

3 Regole del S.P. Basilio M. ed osservazioni ed instruzioni raccolte da 
Msgr. G. Welamin, metrop. Ruteno, Roma 1854. 

8 Bened. XIV., „Inter plures‘ v. 2. Mai 1744. 

* Heiyot I, 243; KL*. I, 2058 f. 
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vor den Mongolen aus ihrem heimatlichen Kloster Monte Nigro nach Italien 
flüchteten und 1307 Kloster und Kirche des hl. Bartholomäus zu Genua gründeten. 
Von hier aus wurden Klöster in Parma (1318), später in Siena, Pisa, Florenz, 
Rom usw. errichtet. Schon nach dem Tode ihres ersten Generalobern P. Martin 
nahmen die Bartholomiten die Augustinerregel an. Als die Klöster immer mehr in 
Verfall gerieten, hob Innozenz X. den Orden 1650 auf. Von bedeutenden Predigern 
und Schriftstellern sei Gregor Bitio, der Geschichtschreiber des Ordens, besonders 
genannt. 


Andere armenische Basilianer, welche der sel. Bartholomäus Bologna OP, ‚‚der 
Kleine‘ genannt!, Bischof von Maragha (um 1330), später Erzbischof von Nachit- 
schewan (}f 1333), vom Schisma zur kath. Kirche zurückführte, nahmen mit 
Genehmigung Innozenz’ VI. (1356) die Dominikanerregel an. Unter ihnen ist 
besonders Johannes von Kherni, Abt in Schernak, zu nennen, unter dessen Vorsitz 
eine Versammlung der Obern sämtlicher armenischer Basilianerklöster zu Schernak 
1330 die Union beschloß. Im Verein mit Erzbischof Bartholomäus und Bischof 
Johannes Florez von Tiflis wirkten die ‚‚Vereinigte Brüder“ (fratres uniti, Unitores) 
genannten ehemaligen Basilianer mit großem Eifer in der armenischen Domini- 
kanermission und breiteten sich über Georgien und die Krim aus. Um die Mitte 
des 17. Jahrh. hatten sie noch ı2 Niederlassungen?. 


Io. Außer schon genannten sind als bedeutende Basilianer noch 
anzuführen: 

Der hl. Andreas von Kreta, der Kalybite, + am 17. Okt. 767 als Martyrer 
für die Bilderverehrung; der hl. Elias von Reggio? im 9. u. 10. Jahrh.; Sabas der 
Jüngere, Abt zu Argyra auf Sizilien, hierauf des Klosters auf dem Merkurberge 
bei Cassano, t 990, dessen Leben sein kalabrischer Mitbruder Orestes (} 1012 als 
Patriarch von Jerusalem) beschrieb; der hl. Lukas, Gründer und Abt des Klosters 
Armento, t 993; Euthymius Zigabenus im Kloster der hl. Gottesgebärerin bei 
Konstantinopel, t um 1118, der ein Werk gegen die Bogomilen und Erklärungen 
zur Hl. Schrift verfaßte; Matthäus Blastares, der 1335 eine alphabetische Zu- 
sammenstellung der bei den schismatischen Griechen geltenden kirchlichen und 
weltlichen Gesetze fertigte; Isidor von Thessalonich, } 1463, Patriarch von Kon- 
stantinopel und Kardinal, vorher schismatischer Metropolit von Kijew, der mit 
dem berühmten Basilianer-Kardinal und Schriftsteller Bessarion® ( 1472) wesent- 
lich zu der auf dem Konzil von Ferrara-Florenz 1439 abgeschlossenen Union der 
Griechen mit der lateinischen Kirche beitrug; Generalabt Joseph del Pozzo, der 
1746 in Rom kritische Studien über das Leben des hl. Basilius herausgab. Der 
neueren Zeit gehören an: die Bischöfe von Acca (St. Jean d’Acre) Agapit Dumani, 
t 1893, und Athanasius Sabbag, t 1899; Gregorios Jussef, Patriarch von Antiochia, 
Alexandria, Jerusalem und des ganzen Orients, t 1897 ; Eftimius Zulkof, Erzbischof 
von Tyrus, t 1913; Athanasius Sawaya, Bischof von Beirut, t 1919; Dom Joseph 
Cosza-Luzi, } 1905, Abt von Grottaferrata, dann Bibliothekar der Vatikana, 
t 1905, der wichtige alte Bibelhandschriften und andere wertvolle Schriften ver- 
öffentlichte. Die Basilianer von Grottaferrata geben die Zeitschrift Roma e 


i KL?.], 2054 f. u. die hier verzeichnete Lit.; ferner I, 1338. 

2 Galanus O. Theat., Historia armena, 489 ss., 512, 521 sS. 

8 Miniasi, Lo Speleota ovvero s. Elia di Reggio di Calabria, Napoli 1893. 
4 L. Mohler, Kardinal Bessarion usw., Pad. 1923 u. 1926, 2 Bde. 
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Y’Oriente heraus; Anton Rocchi (} 1908) ragte als Altertums- und Geschichts- 
forscher hervor, und auch Sofronios Gassiss u. a. haben als Schriftsteller einen 
Namen. 

Die Basilianer gebrauchen das Missale der unierten griechischen Kirche 
Al Oewai Acıroupylaı, Venedig 1859; Lemberg 1899. 


II. Die Basilianerinnen verehren als ihre Stifterin die hl. Macrina 
(t 379), die Schwester des hl. Basilius und des hl. Gregor von Nyssa. 
Sie befolgen die Regeln des hl. Baszlius, der in diesen bereits auf die 
Frauen Rücksicht nimmt, mit einigen von Clemens XIII. 1764 be- 
stätigten Anderungen. Der Orden ist ein beschaulicher; die Unterrichts- 
und Erziehungstätigkeit der Schwestern beschränkt sich vornehmlich 
auf die weiblichen Oblaten. Die Basilianerinnen verbreiteten sich 
besonders im Orient und in Rußland, ferner auch im Neapolitanischen 
sowie unter den unierten Ruthenen; doch sind die ı2 ruthenischen 
Klöster auf zwei (in Galizien) zusammengeschmolzen. Ferner hat jede 
der drei Kongregationen der Basilianer unter den unierten Melchiten 
ein unter ihrer Leitung stehendes Frauenkloster. 

Was die Basilianerinnen in Rußland litten, ersehen wir aus der „Erzählung 
der Mutter Makrena Mieczyslawska, Äbtissin der Basilianerinnen zu Minsk, oder 
Geschichte einer siebenjährigen Verfolgung‘, Mainz 1846. 


$ ıI. Andere Formen des Mönchlums. 


(Die Akoimeten, die Styliten, die Inklusen, die Sarabailen usw.) 


In der älteren Zeit der christlichen Kirche entstanden noch andere 
beachtenswerte Formen des Mönchtums, nämlich: 

1. Die Akoimeten, gestiftet um das Jahr 400 vom hl. Alexander! 
(t c. 430). Dieser begab sich, nachdem er sein Amt am kaiserlichen 
Hofe in Konstantinopel niedergelegt hatte, in ein syrisches Kloster, 
hierauf in die Einsamkeit der Wüste und gründete am Ufer des Euphrat 
ein Kloster, dessen Hauptzweck unaufhörliches Gotteslob sein sollte. 
Er teilte seine Mönche in drei Chöre, die abwechselnd Tag und Nacht 
das kirchliche Stundengebet verrichteten — das erste Beispiel einer 
Art „ewigen Anbetung‘, wie sie uns später auch im Abendlande 
begegnet?”. Im Jahre 425 kam Alexander mit 30 Mönchen nach Kon- 
stantinopel, wo er bei der Kirche des hl. Menas ein Kloster errichtete, 
indem die Mönche, in sechs Chöre geteilt, unausgesetzt Psalmen sangen. 
Man nannte diese Mönche die ’Axolunrot, die „Schlaflosen‘, weil sie 
(wenigstens in Abteilungen) auch zur Nachtzeit ununterbrochen 
beteten. 

Bei Alexanders Tod siedelten die Akoimeten nach Gomon bei Konstantinopel 
über, wo Abt Johannes das Kloster Eirenion erbaute. Sein Nachfolger, der 
hl. Marcellus von Apamea (t c. 485), führte die Mönche wieder nach Konstanti- 
nopel zurück, wo der römische Konsular Flavius Studius 463 das nach ihm benannte 


ı AA. SS. Bol., Ian. I, 1018 ss. 2 Katholik 1868, II, 228 ff. 
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Kloster Studion! gründete. An den folgenden Lehrstreitigkeiten nahmen die 
Akoimeten lebhaften Anteil. Während sie im acacianischen Schisma (485—519) 
unter Führung ihres Abtes Cyrill noch treu zur kirchlichen Lehre hielten, neigten 
sie im Theopaschitenstreite zum Nestorianismus hin. Ihr noch über das 5. all- 
gemeine Konzil (553) hinaus fortgesetzter Widerstand führte den Verfall des 
Ordens herbei. 


2. Die Styliten?. Eine der merkwürdigsten Erscheinungen im Mönchs- 
leben des Orients sind die Styliten oder Säulensteher, auch Kioniten, 
Sancti columnares (Säulenheilige) genannt, d.i. Männer, welche frei- 
willig ihr ganzes Leben auf einer Säule zubrachten und auf dieser dem 
Gebete und der Abtötung oblagen. Als erster und gleichsam als Stifter 
der Säulensteher wird der hl. Simeon der Stylite? bezeichnet, auch der 
Syrer und der Ältere genannt, der um das Jahr 423 bei Antiochia eine 
Säule bestieg und auf dieser 37 Jahre bis zu seinem Tode (459) lebte. 

Geboren zwischen 388 und 391 zu Sisan (Sesan, Sis), einem syrischen Flecken 
an der Grenze von Cilicien, verbrachte Simeon seine Jugend als Hirtenknabe, 
lebte dann zwei Jahre als Aszet, worauf er in ein Kloster bei Teleda eintrat und 
9 Jahre lang strengen Bußwerken oblag. Um 412 begab er sich nach Tel-Nescin, 
wo er in einem verlassenen Kloster lebte, sich während der Fastenzeit einmauern 
ließ und sich in dieser Zeit jeglicher Speise enthielt. Nach drei oder vier Jahren 
erbaute er sich auf dem Gipfel eines nahen Berges eine Mandra, d.i. dachlose 
Hütte, und ließ sich darin mit einer schweren Kette an die Mauer anschmieden. 
Als jedoch der ihn besuchende Chorbischof Melek von Antiochia bemerkte, die 
Tugend vertrage sich nicht mit dem Zwange, ließ Simeon sogleich die Kette wieder 
brechen. Wahrscheinlich i. J. 423 begann der große Aszet das Leben auf einer 
Säule. Auf einer ersten Säule, die 3—4 m hoch war, brachte er 4 Jahre zu; auf 
einer zweiten, die6 m maß, 3 Jahre; auf einer dritten von 9 m Höhe 10 Jahre; auf 
einer vierten von ı2 m 4 Jahre; endlich auf einer fünften von ı5 m die übrigen 
ı6 Jahre seines Lebens. Diese letzte Säule, die an Ort und Stelle aus Kalkstein 
gehauen und durch die Schüler des Heiligen aufgerichtet wurde, bestand zu Ehren 
der heiligsten Dreifaltigkeit aus drei Stücken; Fußgestell und ein Stück der Säule 
werden noch heute inmitten der von Marquis H. de Vogü& entdeckten mächtigen 
Ruinen der Simeonsbasilika zu Kalaat Seman in Nordsyrien gezeigt*. Im ganzen 


1 Im. Mueller et Beumelburg, Studium coenobium Constantinopolitanum, 
Lips. 1729; Eug. Marin, De „Studio‘' coenobio, Par. 1897. 

2 H. Delehaye S), Les Stylites, in Compte rendu du troisieme congr&s scien- 
tifique des Catholiques & Bruxelles du 3 au 8 Sept. 1894, V (Sciences histor.), 
1895, 191 S8., auch sep., wo zugleich die ältere Literatur verzeichnet ist; Ders. 
in Revue des questions hist. LVII (1895, I) 52 3s.; E. Marin o. S. 95 Anm. 2; 
Stimmen aus Maria-Laach IIL, 344 ff. 

3 Eine kurze Biographie des hl. Simeon verfaßte dessen Schüler Antonius, 
in AA. SS. Boll., Ian. I, 264 ss.; eine längere dessen Zeitgenosse, der Presbyter 
Cosmas von Phanir, bei Steph. Evod. Assemani, AA. SS. Martyrum orientalium 
et occidentalium, II, Rom. 1748, p. 268 ss. Theodoret., Relig. hist. 26; Hans Lietz- 
mann, Das Leben des hl. Symeon Stylites, mit einer deutschen Übers. v. H. Hilgen- 
feld, Lpz. 1908, in ,‚ Texte u. Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. Literatur‘‘, 
3. Reihe, 2. Bd., 4. Heft; Ders., Antonius’ Leben des hl, S. St., ebd. 1908; Pius 
Zingerle OSB, Leben u. Wirken des hl. Symeon Stylites, Innsbr. 1855. 

& Vogüd, Syrie centrale, I, Par. 1865, p. 148s. Vgl. auch die Abbildungen 
in Die kath. Missionen 1894, 80—89; ferner S. 59. 
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brachte der hl. Simeon auf einem etwa 2 |_| m ausmessenden Raume 37 Jahre zu. 
Er schlief sehr wenig, nur einige Stunden nach dem mitternächtigen Gebete; beim 
Schlafen war er in einer etwas vorgebeugten, gekrümmten Stellung, da zum 
Niederlegen die Säule nicht Raum genug bot. Die Nächte vor den hohen Fest- 
tagen brachte er stehend oder knieend mit ausgespannten Armen zu; in dieser 
Stellung verrichtete er auch das kirchliche Stundengebet. Simeon war ein hoch- 
gewachsener Mann mit einem bis zum Gürtel herabwallenden Barte. Er trug ein 
Gewand aus Tierhäuten, über das Haupt hatte er eine Art Kappe aus Schaffell 
gestülpt. Nur jeden siebten Tag nahm er einige in Wasser gekochte Linsen zu 
sich. Zahlreiche Volksscharen kamen herbei, um den auch mit der Gabe der 
Prophetie und Krankenheilung ausgestatteten ‚‚Einsiedler der Lüfte‘‘ zu sehen, 
Zweimal täglich predigte er und ermahnte die Anwesenden, sich vom Irdischen 
loszureißen und Auge und Herz zum Himmel zu wenden. Seine Wirksamkeit 
war eine sehr ersprießliche. Als Prediger, Friedensstifter, Anwalt der Unter- 
drückten und Notleidenden war er aufs erfolgreichste tätig. Mehrere Araberstämme 
sollen bei seiner Säule dem Götzendienste entsagt haben. Daß die orientalischen 
Bischöfe dem hl. Cyrillus von Alexandria und dem Konzil von Ephesus sich an- 
schlossen, ist großenteils Simeons Verdienst. Wie er es selbst vorausgesagt hatte, 
starb er am 2. Sept. 459 auf seiner Säule; sein Leichnam wurde zu Antiochia 
beigesetzt und um die Säule noch im 5. Jahrh. eine prächtige Kirche mit Kloster 
erbaut. Sein Fest wird am 5. Jan. gefeiert. 


Auch die seltsame, ans Unglaubliche grenzende Lebensweise des 
hl. Simeon Stylita fand Nachahmer, besonders in Syrien, Palästina, 
Kleinasien und Ägypten. Simeons Schüler, der hl. Daniel von Waratha, 
der das Stylitenleben in die Nähe von Konstantinopel verpflanzte, 
stand 33 Jahre auf einer Säule in Anaplus, bis er im Jahre 493 achtzig- 
jährig starb!. Simeon der Jüngere? ward schon als fünfjähriger Knabe 
von seinem Lehrer, dem Styliten Johannes von Antiochia, bewogen, 
das Leben auf einer Säule zu erwählen; er starb hochgefeiert wegen 
seiner Tugenden und hochbetagt am 24. Mai 596. Andere hervorragende 
Styliten waren: der hl. Theodul um die Mitte, und Josua von Syrien? 
gegen Ende des 5. Jahrhunderts; Julian zur Zeit Simeons des Jüngeren; 
Nikander gegen Ende des 6. Jahrhunderts; Alypius bei Adrianopel, 
der 108 Jahre erreichte, im 7. Jahrhundert; Zukas* der Jüngere bet 
Chalcedon (879—979) u.a.m. Bei Gregor von Tours?lesen wir von einem 
Styliten, dem hl. Diakon Wulflaicus bei Trier, dessen Säule jedoch die 
gallischen Bischöfe 585 niederreißen ließen, weil das Klima solche Buße 
nicht erlaube. In Syrien gab es Säulensteher bis zum 12. Jahrhundert; 
von da an wenigstens einzelne in Mesopotamien, in Rußland und bei 
den Ruthenen bis ins 16. Jahrhundert herauf. Zeitweilig waren die 
Styliten so zahlreich, daß sie eine eigene Klasse der Mönche ausmachten, 


1 Migne, PP. gr. CXVI, 969 ss.; Assemanti, Acta SS. Mart. II, 225 ss.; 
Delehaye in Analecta Boll. XXXII, 121 ss., 217 SS. 

3 Engelbert Müller, Studien zu den Biographien des Styliten Symeon d. J., 
Aschaffenburg 1914 (Diss.; Pr. des Gymn. A. 1915). 

3 Vgl. Byzantinische Zeitschrift I, 34—49. 

4 Echos d’Orient 1909. 

& Hist. Franc. VIII, 15. 
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die sich durch ein Gelübde verpflichteten, auf einer Säule ihr ganzes 
Leben zuzubringen. Selbst einzelne Frauen versuchten sich im Säulen- 
stehen!. Mehrere Säulensteher wie Simeon der Jüngere? und 
Josua von Syrien, waren auch schriftstellerisch tätig. Simeon der 
Presbyter, auch Fulminatus genannt (weil er auf seiner Säule vom 
Blitze erschlagen wurde), 1143—1180 lebend, hat gleichfalls mehrere 
Schriften hinterlassen, die Jakob Gretser SJ zu Ingolstadt 1603 
herausgab. Um die Säulen der Styliten entstanden Klöster für ihre 
Schüler, sowie Herbergen zur Aufnahme der Pilgerscharen, die bei 
den Säulenheiligen Erbauung, Rat und Hilfe suchten. 


Man hat behauptet, die Säulen der Styliten seien keine wirklichen Säulen, 
sondern zylinderförmige, hohle Räume (mit einem Dache) gewesen, in denen die 
Styliten eingeschlossen als ‚‚Inklusen‘' lebten, und berief sich auf die Schwierigkeit, 
ja Unmöglichkeit, awf einer Säule ununterbrochen zu leben. Allein Theodoret u.a. 
reden ausdrücklich von Säulen, deren Höhe sie bald geringer, bald größer ange- 
geben, so daß man dabei unmöglich an eine Klause denken kann, und bezeichnen 
ierner die Lebensweise der Säulensteher als ungewöhnlich, außerordentlich, 
unbegreiflich. Theodoret von Cyrus, ein Freund und Zeitgenosse des ersten Sty- 
liten, beginnt seinen Bericht über ihn mit den Worten: ‚Was ich zu sagen habe, 
ist so ungewöhnlich, so außerordentlich, so unbegreiflich, daß selbst die nächsten 
Generationen vielleicht schon meine Erzählung für erdichtet halten werden.‘ 
Die Säulen der Styliten waren wirkliche Säulen, auf deren Kapitälen die Säulen- 
steher ihr Leben zubrachten. Die Kapitäle sind mit einem Gitterwerk eingefaßt 
oder auch ummauert zu denken, so daß von unten nur der Oberkörper des Säulen- 
stehers sichtbar war. Zum Schutze gegen Regengüsse sowie gegen die Sonne 
mochten zuweilen Dächer aus Tierfellen über den Kapitälen errichtet sein. Der 
Verkehr mit den Styliten ward gewöhnlich durch Leitern vermittelt; Kaiser, 
Patriarchen und Bischöfe stiegen zu den Säulenheiligen empor. 


3. Die Inklusen®. Frühzeitig begegnen uns in der Ordensgeschichte 
die Inklusen. Wie schon der Namen andeutet, sind unter Inklusen 
(Eydstoro:, inclusi, reclusi) solche Männer und Frauen zu verstehen, 
welche sich freiwillig auf Lebenszeit in eine Zelle (clausa, recluserium) 
einschließen (oft einmauern) ließen, um sich hier völlig ungestört 
dem Gebete und der Betrachtung, der Lesung der Hl. Schrift und Hand- 
arbeiten (Abschreiben von Büchern usw.) widmen zu können. Die 
notwendige Nahrung empfingen sie durch eine kleine Öffnung. Von den 
Bußwerken, welche sich die Inklusen auferlegten, als Fasten, Still- 
schweigen usw., war die Einschließung selbst nicht das geringste; 
gleichwohl war die Zahl derer, welche „Gefangene Christi‘ wurden, 
eine ziemlich große. Mehrere Inklusen verlebten 80 Jahre in ihrer 
Zelle. 


Schon Paulus der Einsiedler und Antonius d. Gr. können als Inklusen be- 


ı H. Delehaye in Analecta Boll. XXVII, 391 s. 

3 Migne PP. gr. LXXXVI, 2, 3215 ss. 

3 Vgl. J. Hauber, Das Leben und Wirken der Eingeschlossenen, Schaffh. 
1844; Pavy, Les recluseries, Lyon 1875; L. Gougaud OSB, Ermites et Reclus, 
Ligug6 1928; F. Falk im Katholik 1872, 11, zııff.; 1873, I, 254 ff. 


IIO Das Ordensleben bis auf Benedikt. 


zeichnet werden. Bei Lykopolis in Oberägypten lebte seit c. 359 der hl. Johannes 
(Fest am 27. März) 35 Jahr lang eingeschlossen!; in einer Höhle der Wüste bei 
Osrohoöne der hl. Julianus Sabas (14. Jan.) gegen 4o Jahre; zu Geras bei Pelusium 
der hl. Nilamon? (f 404); zu Antinous der hl. Solomon? 5o Jahre. Wie die ägyp- 
tische Kirche, so zählte auch die syrische und die kappadozische Kirche früh- 
zeitig Inklusen. 

Das erste Beispiel einer Inklusin im Orient bietet die Büßerin Thais (Taisis) 
vor dem Jahre 350; nach ihrer vielleicht noch dem 5. Jahrh. angehörenden Lebens- 
geschichtet begnügte sich die Eingeschlossene mit etwas Brot und Wasser, das 
ihr die Nonnen eines benachbarten Klosters täglich durch ein Fenster reichten; 
sie betete Tag und Nacht nur das eine Gebet: ‚‚O mein Schöpfer, erbarme dich 
meiner!‘ Eine andere Inklusin war Alexandra bei Alexandria, die sich zum Schutze 
ihrer Jungfräulichkeit in eine Grabhöhle eingeschlossen hatte und von Melania.d. Ä. 
372 besucht wurde, 

Auch im Abendlande gab es frühzeitig Inklusen. Bereits um 226 lebten zu 
Verona die hl. Teuteria und Tusca (Fest am 5. Maibzw. am Io. Juli) eingeschlossen. 
Im 4. Jahrh. werden mehrere abendländische Inklusen, Männer und Frauen, 
genannt. Palladius (c. 85) erwähnt einer Inklusin zu Rom, die 25 Jahre lang in 
Stillschweigen verharrte. In Tongern lebte der hl. Johannes von Trier (14. Sept.), 
in Rodez die hl. Trojecia oder Tricse (9. Juni), in Troyes die hl. Syra (8. Juni), in 
einer Vorstadt von Tours der hl. Engländer Johannes Reclusus (5. Mai) als Ein- 
geschlossene. Gregor von Tours hat uns die Namen mehrerer Inklusen aus dem 
6. Jahrh. überliefert; er berichtet® von einem ı2jährigen Knaben Anatolius, 
der sich zu Bordeaux in der (nicht mannshohen) Nische eines römischen Bauwerkes 
einschließen ließ, und schildert zugleich? die Art und Weise, wie sich im Kloster 
zum hl. Kreuz in Poitiers zur Zeit der hl. Radegunde (} 587) eine Einschließung 
vollzog. 


Als manche, um der Strenge der klösterlichen Disziplin zu ent- 
gehen, als Inklusen leben wollten, oder schon Eingeschlossene ihre 
Zelle wieder verließen, trafen Bischöfe und Konzilien heilsame Vor- 
schriften, die namentlich die Einschließung selbst von der Erlaubnis 
des Bischofs oder Klosterobern abhängig machten. 

So verordnete die VII. Synode von Toledo i. J. 646 (can. 5): „Nur ganz 
rechtschaffene Mönche dürfen vom Kloster getrennt besondere Klausen als reclusi 
bewohnen... Künftig darf niemand mehr zu dieser höchsten Art der Aszese zu- 
gelassen werden, wenn er nicht zuvor in einem Kloster gelebt und Kenntnis und 
Übung des Mönchslebens sich erworben hat.‘‘ Und die trullanische Synode i. J. 692 
(can. 41): „Wer eine eigene Klause bewohnen will, muß vorher drei Jahre lang in 
einem Kloster gelebt haben. Hat er dann die Klause bezogen, so darf er sie nicht 
mehr verlassen.‘ Endlich bestimmte die Frankfurter Synode v. J. 794 (can. 12): 
„Ohne Zustimmung des Bischofs der Provinz und des Abtes darf niemand Rekluse 
werden®.“ 


Nachdem durch derartige Bestimmungen das Institut der Inklusen 


ı Pallad. Hist. Laus. 43. 2 Sozom. Hist. eccl. 8, 19. 
83 Pallad. Hist. Laus. 96. 4 AA. SS. Boll. Oct. IV, 323 ss. 
& Pallad. Hist. Laus. 5. 6 Hist. Franc. VIII, 34. 
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geregelt war, begann seine Blütezeit. Zahlreiche Benediktiner- und 
Zisterzienserklöster sowie regulierte Chorherrenstifte hatten in der 
Folge an ihren Kirchen auch eine Inklusenzelle, die selten leer stand. 
Wahrscheinlich noch im 9. Jahrhundert verfaßte ein Priester des Bistums 
Reims, Grimilach (Grimleich), auf Grundlage der Benediktinerregel 
eine eigene Regel der Inklusen (regula solitariorum) in 69 Kapiteln!. Eine 
andere alte Inklusenregel kennen wir aus der Erläuterung, die hierzu 
im ı2. Jahrhundert in der Augustiner-Propstei Baumburg entstand?. 
Für die Inklusinnen verfaßtender hl. Ethelred (Aelred)?, } 1166 als Zister- 
zienserabt von Rieval (B. York), der hl. Gilbert von Sempringham 
(f 1189) sowie der ehrw. Dionysius der Kartäuser (} 1471) besondere 
Regeln. 

In Deutschland“ lebten u. a. als Reklusen: Adeodat in Erfurt, den Bischof 
Rigibert von Mainz am Ende des 7. Jahrh. einschloß; der hl. Findan OSB im 
Kloster Rheinau, + 878, und der hl. Paternus OSB in Abdinghof, der beim Brande 
von Paderborn 1058 umkam, da er seine ‚‚Clus‘‘ nicht verlassen wollte; als Reklu- 
sinnen: die sel. Herluka im Augustinerchorherrenstift Bernried, } ı127; die 
sel. Diemut im Kloster Wessobrunn, } um 1130; die sel. Jutta, } 1136, die sich 
i. J. 1106 auf dem Disibodenberg mit einer gleichnamigen Nichte und ihrer großen 
Schülerin, der damals 8jährigen hl. Hildegard, einschließen ließ. Auch andere 
Länder, namentlich Frankreich, ferner Belgien, Holland, Italien® und die Schweiz 
(hier besonders St. Gallen) hatten ihre Inklusen; desgleichen Österreich und 
Böhmen, wo die sel. Woyslawa (t 1227), Gemahlin des Herzogs Otto von Krakau, 
in Tepl, dann in Choteschau als Inklusin lebte. Vom 14. Jahrh. an werden die 
Inklusen seltner, doch gab es einzelne noch bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts, 


Zahlreiche Inklusen werden als Heilige oder Selige verehrt. Außer schon 
genannten: der hl. Leobard bei Maursmünster, + 588; die hl. Ermelinde in Brabant, 
t c. 600; die hl. Hiltrud bei Liessies, f c. 790; die hl. Wiborada® bei St. Magnus 
in St. Gallen, t 926, die Rachildis als Schülerin hatte; der hl. Simeon von Trier, 
ft 1035, über dessen Grab sich Kirche und Kanonikatsstift erhoben; die hl. Eva, 
t 1265 oder 1266 als Inklusin an der St.-Martins-Kirche in Lüttich, die mit ihrer 
Freundin, der hl. Augustinerchorfrau Juliana v. Lüttich (von Cornillon oder vom 
Kalvarienberg), für die Einführung des Fronleichnamsfestes tätig war; die hl. Wil- 


1 D’Achery OSB, Regula solitariorum, Par. 1653; Holste-Brockie I, 291 ss.; 
Migne PP. lat. CIII, 575 ss. Andere Regeln aus dem 13./14. Jahrh. in der Zeitschr. 
Antonianum, 3. Bd. 

3 Rader S)J, Bavaria sancta III, 117; van Haeften, Disquisitiones monasticae, 
Antv. 1644, p. 83. Vgl. auch Sulzbacher Kalender f. kath. Christen 1875, 45 If. 

8 Hoiste-Brockie I, 418 ss.; Migne PP. lat. CIII, 573 ss. 

4 A. Basedow, Die Inklusen in Deutschland, vornehmlich in der Gegend des 
Niederrheins, um die Wende des ı2.u. 13. Jahrh., Heidelberg 1895; Luzian Pfleger, 
Zur Gesch. der Inklusen am Oberrhein am Ausgang des MA., in Hist.-pol. Bl. 
CXXXIX, 501 ff. (zwei Predigten beı der Einmauerung einer Straßburger Re- 
klusini. J. 1436); I. A. Endres, Die Klause von St. Georg am Windfang in Regens- 
burg, in Literar. Beilage zur Augsb. Postzeitung 1908, Nr. 36; Emil Michael S)J, 
Gesch. des deutschen Volkes usw., 2.Bd. (Fb. 1899), 75 ff.; Beissel SJ in Stimmen 
aus Maria-Laach LXX, 185, usw. 

; 5 P.M. Baumgarten, Inklusen bei S. Peter in Rom, in Hist.-pol. BI. CXXXIX, 
6, ff. 
® Adolf Fäh, Die hi. W., Jungfrau und Martyrin, St. Gallen 1926, 2. Bdchn. 
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birgis (t 1289) bei St. Florian in O.-Oe.; die hl. Gemma (t 1429) in Goriano Sicoli 
bei Sulmona. Mehrere besaßen Wundergaben und wurden von Kranken und 
Bedrängten aller Art aufgesucht. 


Schriftstellerisch traten u. a. hervor: Marianus Scotus (Moelbrigte) in Mainz, 
t 1086, Verfasser einer Weltchronik; Ava in Göttweig, } 1127, die älteste deutsche 
Dichterin; Juliana von Norwich, } 1430, die von 1373 bis 1393 ‚„Offenbarungen 
der göttlichen Liebe‘ niederschrieb (hrsg. von OÖ. Karrer, Pad. 1927); die ehrw. 
Bertha (Bertke) zu Utrecht!. Die Offenbarungen der sel. Dorothea von Montau?, 
Reklusin am Dom zu Marienwerder, } 1394, hat ihr Beichtvater Domdekan 
Johannes aufgezeichnet. 


4. Das Leben in der Einsamkeit hat seine Vorteile, aber auch 
seine Gefahren. Nicht alle Anachoreten waren stark genug, ohne fremde 
Hilfe und Anleitung die mannigfachen Beschwerden und Versuchungen 
des Alleinseins auf die Dauer zu überwinden. Manche verblieben nicht 
an dem Orte, den sie sich als Aufenthalt erwählt hatten, oder ver- 
ließen das Cönobium wieder, in das sie eingetreten waren, und zogen 
"von einem Ort zum anderen, unstet und unruhig, bis sie sich zuletzt, oft 
mehrere zusammen, in der Nähe der — Städte oder in diesen selbst, 
auf eine Zeitlang niederließen. 


Abt Cassian? berichtet von solchen Mönchen (er hat sie sicher in 

Ägypten kennengelernt) und nennt sie Sarabaiten (vielleicht vom 
hebräischen sarab = widerspenstig sein). Er erzählt, daß sie nahe bei 
den Städten oder in diesen selbst wohnen, zwei oder drei zusammen, 
ohne einen Obern anzuerkennen, auch einen Teil ihres Vermögens 
für sich zurückbehalten haben, so daß sie von Ananias und Saphira 
(vgl. AG. 5. Kap.) abzustammen scheinen. Desgleichen redet? der 
hl. Hieronymus von solchen Mönchen, die er Remoboth nennt, „welche 
Art in unserer Provinz (Italien) weder die einzige, noch die erste ist“. 
Auch er entwirft ein ungünstiges Bild von ihnen. Er sagt, daß sie 
zwar von ihrer Arbeit leben, aber die von ihnen verfertigten Geräte 
teurer verkaufen als die übrigen Mönche, gleich als ob ihr Handwerk 
heiliger als ihr Leben wäre. Oft entstehen Streitigkeiten unter ihnen. 
Sie wollen niemandem gehorchen, sind geschwätzig und gefräßig, 
heuchlerisch, eine Pest und ein Gift für die Kirche. 


Eine andere Art „fahrender Mönche‘ waren die Gyrovagen, die auch 
der hl. Benedikt in seiner Regel (I. Kap.) erwähnt; er sagt von ihnen, 
daß sie nicht unter einer Regel leben, sondern als Gesetz nur ihre 
sinnlichen Begierden anerkennen wollen. Bei Isidor von Sevilla heißen 
sie „Renuiten‘“ und ‚„Circumcellionen‘“. Diese zogen, ohne einen festen 

Aufenthalt zu haben, in allen Ländern herum, um bald da, bald dort 


1 AA. SS. Boll. Iun. V, ı5ı ss.; Hist.-pol. Blätter CXVIII, 647 f£. 

3 Analecta Bollandiana, tom II—IV; Katholik 1894, I, 132 ff.; F. Hipler, 
Das Leben der sel. Dorothea von Preußen, Braunsberg 1893. 

3 Collationes 18, 7. 

4 Ep. 22, 34 (ad Eustochium de custodia virginitatis). 

5 De eccles. offic. II, 16, nach den donatistischen Circumcellionen; vgl, 
Augustin. in Ps. 132: qui circum cellas rusticorum vagabantur. 
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drei bis vier Tage in den Klöstern zu verweilen und die Gastfreundschaft 
zu mißbrauchen. 

Eine dritte Art bildeten die Boskoil oder ‚‚Pabulatoren‘, d.i. die 
Weidenden. Sie hießen so, weil sie den wilden Tieren ähnlich keine 
feste Wohnstätte hatten und von den Kräutern des Feldes sich nährten. 

Einzelne dieser Mönche verfolgten bei ihrem Herumwandern indes auch gute 
Zwecke. Jedenfalls waren die Erfahrungen mit ihnen der Entwickelung des 
Mönchtums dienlich. Der große Ordensstifter des Abendlandes, St. Benedikt, 
machte sie sich wohl zunutze; er nennt in seiner Regel (1. Kap.) die Cönobiten die 
„stärkste Art der Mönche‘ und verlangt, daß ein Mönch erst nach langer Probe 
und Übung im Kloster den Einzelkampf in der Einöde wage. 


Den Auswüchsen des Mönchtums trat die Kirche durch mehrere 
heilsame Bestimmungen entgegen. Schon die zweite Synode von Arles 
443 oder 452 verbot (c. 25) den Mönchen die Rückkehr in die Welt; 
ebenso eine Synode in Tours 461 (c.6). Eine Synode zu Vannes 
465 (c.6) untersagte den Mönchen bei Androhung von Schlägen das 
Reisen ohne bischöflichen Geleitsbrief. Das allgemeine Konzil von 
Chalcedon i. J. 451 verordnete im vierten Kanon: 

„Diejenigen, die ein wahres und echtes Mönchsleben führen, sollen die ge- 
bührende Ehre genießen. Da aber einige den Mönchsstand nur zum Vorwande 
nehmen, um die kirchlichen und bürgerlichen Angelegenheiten zu verwirren, ohne 
Unterschied in den Städten umherlaufen und zugleich für sich eigne Klöster 
gründen wollen, so beschloß die Synode, daß niemand irgendwo ein Kloster oder 
ein Bethaus bauen oder errichten dürfe ohne Zustimmung des Bischofs der Stadt; 
(ferner) daß auch die Mönche jeder Gegend und Stadt dem Bischof unterworfen 
sein sollen; daß sie die Ruhe lieben und nur dem Fasten und dem Gebete ob- 
liegen sollen, an den Orten, wohin sie gewiesen sind, verharrend; daß sie sich 
nicht mit kirchlichen und weltlichen Geschäften beschweren und daran nicht be- 
teiligen sollen, ihre Klöster verlassend, außer wenn sie vom Bischof der Stadt in 
einem Notfalldamit beauftragt sind ; daßin den Klöstern kein Sklave aufgenommen 
werden dürfe, um Mönch zu werden, ohne Erlaubnis seines Herrn. Wer aber diese 
unsere Verordnung übertritt, soll im Banne sein, damit der Name Gottes nicht 
gelästert werde. Der Bischof der Stadt muß sorgfältige Aufsicht über die Klöster 
führen.“ 


Das Trullanum i. J. 692 bestimmte (c. 42): 

„Da es Eremiten gibt, die in schwarzen Kleidern und mit langen Haaren sich 
in die Städte begeben und mit Weltleuten verkehren, so wird verordnet, daß sie 
mit geschorenem Haar und im Ordenskleide in ein Kloster eintreten müssen. 
Wollen sie dies nicht, so werden sie aus den Städten verjagt.' 

Im Abendlande hatte schon die VII. Synode von Toledo i. J. 646 erklärt, 
daß unwürdige Mönche, sowohl reclusi als vagi, ins Kloster zurückgebracht werden 
müssen. ‚Die vagi müssen ganz aufhören. Noch ein Kapitulare Karis d. Gr. 
von 802 richtet sich gegen die Sarabaitae?. Gleichwohl gab es auch noch im Mittel- 
alter herumziehende Mönche, ja diese bildeten zeitweilig eine wahre ‚‚Landplage‘“. 


U Bei Eugenius; s. Innsb. Zeitschr. XXVIII, 446 f. 
2 Mon. Germ., Leg. I, 91. 
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$ 12. Verdienste der Anachoreten und Cönobiten des Orients 
um Christentum und Wissenschaft‘. 


Die Bedeutung der alten Anachoreten und Cönobiten ergibt sich 
hauptsächlich aus folgenden Tatsachen: 


I. Die Anachoreten waren leuchtende Vorbilder in Tugend und Ent- 
sagung; ihr abgetötetes Leben blieb selbst auf die, Heiden nicht ohne 
Eindruck. 


Wie die freiwillige Enthaltsamkeit der ersten Aszeten, so war auch das Leben 
der alten Anachoreten eine Tugendschule für die übrigen Christen. Dieses war 
gegenüber den Anschauungen und Einflüssen des Heidentums von hoher Bedeu- 
tung. Welch schlimmes Beispiel gab nicht die Heidenwelt durch ihr lasterhaftes, 
üppiges Leben! Nun konnte man auf einmal Männer sehen, die auf alles verzich- 
teten, was bisher das Menschenherz für begehrenswert hielt, die, wie Palladius 
(Hist. Laus. c. 69) sagt, ‚‚bestrebt waren, in der Aszese miteinander zu wetteifern, 
jegliche Tugend in sich darzustellen und in ihrer Lebensart einander zu über- 
treffen.‘ Staunenswerte Beispiele der Abtötung schaute Palladius in der ägyp- 
tischen Wüste, in Mesopotamien und Syrien. Auch der hl. Hieronymus, Cassian 
und andere, welche die Einsiedler der Wüste besuchten, sind voll Bewunderung 
über ihren Gebets- und Tugendeifer. Nicht nur fromme und vornehme Christen 
unternahmen weite Reisen, um sich am Beispiele der Anachoreten zu erbauen, 
auch heidnische Gelehrte suchten sie auf, um sie zu hören und ihnen Fragen vorzu- 
legen. Antonius widerlegte, obschon er keine Schulbildung genossen hatte?, die 
Einwendungen der griechischen Philosophen gegen das Christentum?. Kaiser 
und Kirchenfürsten empfahlen sich in das Gebet der Einsiedler, die nach dem 
Zeugnisse der Kirchenväter? wegen ihrer Tugenden überall hohes Ansehen genossen. 
Mehrere bedeutende Bischöfe gingen aus den Anachoreten und ältesten Cönobiten 
hervor. Sozomenus berichtet, daß der hl. Hilarion und seine Jünger in den Ein- 
siedlerkolonien Bethelia, Gerara, Chapharchobra und Elusa mehrere Ortschaften 
dem Christentum zuführten, ja daß Hilarion in Elusa sogar eine ‚‚Massenbe- 
kehrung“ von Sarazenen erzielte und deshalb ‚‚Apostel der Sarazenen‘' genannt 
wird, 


2. Gott verlieh zahlreichen Anachoreten und Cönobiten Wunder- 
gaben. 


Viele Einsiedler besaßen die Gabe der Krankenheilung, so daß Kranke und 
andere Hilfsbedürftige scharenweise ihnen zuströmten und Antonius und Hilarion 
vor ihnen sogar die Flucht ergriffen, um nicht im geistlichen Leben Schaden zu 
leiden. Schon Palladius weiß von vielen Wundern und auffallenden Begeben- 
heiten im Leben der Anachoreten zu erzählen. Später berichtet Kallinikos in 
der Lebensgeschichte des Abtes Hypatius von Rufinianä (f 446) zahlreiche 


1 Schiwielz, Das morgenländische Mönchtum I, 286 ff. 

8 Vita c. 72. 

8 Ibid. c. 72—80. 

4 August., De moribus ecclesiae catholicae etc. I, 31, u. a. 
5 Schiwielz II, 120 ff., 126. 
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Wunder!. Besonders aber bot Johannes Moschus (1619), der im Theodosius- 
kloster zu Jerusalem, später bei den Mönchen der Jordansau und in der ‚‚neuen 
Laura‘' lebte, in seiner ‚‚Geistlichen Wiese?‘ eine eingehende Beschreibung her- 
vorragender Wundertaten und Tugendbeispiele zeitgenössischer Aszeten und 
Mönche. 


3. Zahlreiche Schriften, besonders aszetischen Inhalts, sind in der 
Wüste und in den alten Cönobien entstanden. 


Als aszetische Schriftsteller sind u.a. zu nennen: der hl. Serapion, Vorsteher 
einer Einsiedlerkolonie, dann Bischof von Thmuis in Unterägypten, t nach 362; 
der (Origenist) Evagrius Pontikus?’, Mönch in der nitrischen Wüste und in den 
Kellien, } nach 400, von dem u. a. ein Nonnen- und ein Mönchsspiegel* stammt; 
der hl. Nilus der Ältere’, t c. 430, der zahlreiche Schriften und Briefe über das 
christliche Tugend- und das Klosterleben verfaßte; der sel. Markus Eremita®, Abt 
in Ancyra in Galatien, dann Einsiedler in der Wüste Juda; der hl. Arsenius, 
t 449, ein ägyptischer Einsiedler aus römischem Senatorengeschlecht; der 
hl. Johannes Klimakus, } gegen 649, Mönch, Einsiedler und zuletzt Abt in einem 
Sinaikloster, ‚„‚Klimakus‘‘ genannt nach seiner Schrift xAluax& roü napadelsou 
(Paradiesesleiter), die ebenso wie die kleinere Schrift: ‚An den Hirten‘‘ (d.i. an 
den Klosterobern Johannes von Raithu) große Verbreitung erlangte; Dorotheus, 
Abt in Palästina um das Jahr 620, der ‚„‚Verschiedene der Seele nützliche Lehren‘ 
verfaßte; Thalassius, Abt in der libyschen Wüste (um 648), der ein Werkchen: 
„Von der Liebe und dem vernunftgemäßen Verhalten‘ schrieb; Isaak von Ninive’ 
(der Syrer), Mönch in Mar Matthäus, später Einsiedler, Bischof von Ninive (um 
675), zuletzt Mönch im Kloster des Rabban Schabor, dessen Schriften noch beute 
im Morgenlande hochgeschätzt sind. 

Um die Erklärung der Hl. Schrift machten sich zahlreiche Anachoreten und 
Cönobiten verdient. Selbst ein Basilius, Gregor von Nazianz, Hieronymus u.a. 
suchten bei den Anachoreten Anregung und Belehrung hierfür. Mit selbständigen 
Arbeiten traten außer demhl. Hieronymusu.a.hervor:der Priestermönch Adrian in 
der ı. Hälfte des 5. Jahrh.; der hl. Abt /sidor von Pelusium, t} c. 440, sowie Hesy- 
chius, } nach 451 in Jerusalem. In Syrien schuf der hl. Ephräm®, + 373, der auf 
einem Berge bei Edessa ein Anachoretenleben führte, seine berühmten Bibel- 
erklärungen und metrischen Schriften aszetischen und dogmatisch-polemischen 
Inhalts. Ephräm wird neben Isaak von Antiochia (} c.460), dem hl. Makarius dem 


I Callinici de vita s. Hypatii liber, edid. seminarii philologorum Bonnenses 
sodales, Lips. 1895. 

3 Migne PP. gr. LXXXVII, 3, 2821 ss. 

8 Schiwietz 1,106 ff.; Ders., Die Achtlasterlehre des E. P. in Katholik 1903, 
II, 311 £f.; W. Frankenberg in Abh. der K. Ges. der Wiss. zu Göttingen, phil.-hist. 
Kl. N.F. XIII, 2 (1912). 

4 Zum erstenmal in der Urschrift hrsg. von Hugo Greßmann in „Texte u. 
Untersuchungen zur Gesch. der altchristl. Lit.“, 39. Bd., 4. H., Lpz. 1913; text- 
kritische Behandlung von dems. u. W. Lüdtke in Zeitsch. f. Kirchengeschichte 
XXXV, 87 ff. 

5 Fr. Degenhart, Der hl. Nilus Sinaita, Mstr. 1915; Schiwietz II, 37 ff.; 
Stiglmayr in Innsbr. Zeitschr. f. kath. Theol. XXXIX, 356 ff.; 576 ff. 

° I. Kunze, Marcus Eremita usw., Lpz. 1895. 

? J. B. Chabot, De s. Isaaci Ninivitae vita, scriptis et doctrina, Par. 1892; 
Mar Isaacus Ninivita, De perfectione religiosa, quam ed. P. Bedjan, Lpz. 1909. 

8 Caspar Eirainer, Der hl. Ephräm der Syrer, Kempten 1889. 
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Ägypter, Sophronius u. a. auch in der Geschichte der Predigt genannt. Andere 
Mönche, besonders Cyril! von Skythopolis, verfaßten Heiligenleben; Anian von 
Alexandria 412 eine Ostertafel mit geschichtlichen Notizen. 


5. Als die Irrlehre sich breitzumachen suchte, traten die Mönche 
als Verfechter der Wahrheit in Wort und Schrift auf. Viele erlitten des- 
halb schwere Verfolgungen, mehrere Martern und Tod. 


Die Altväter der Wüste bewahrten treu die überlieferte Lehre und traten 
(wie schon Antonius) gegen die Irrlehrer auf. Wie die Anachoreten ihre Höhlen 
und Lauren, so verließen die Cönobiten ihre Klöster, um den Kampf für den über- 
lieferten Glauben in den Städten und am Hofe zu Konstantinopel zu führen. 
Kaiser Valens suchte das Mönchtum, weil es dem Arianismus entgegenwirkte, 
völlig auszurotten. Auch in Schriften traten die Mönche für die angegriffenen 
Lehren ein; ihre Werke bilden noch heute wichtige Zeugnisse der katholischen 
Lehre. Hier seien genannt: der hl. Nilus d. Ä., der sich besonders gegen den 
Arianismus wandte; Serapion von Thmuis, ein Vorkämpfer gegen die Manichäer; 
Abt Markus Eremita, der die Nestorianer bekämpfte; Leontius von Byzanz, }c. 543, 
Mönche der ‚neuen Laura‘ bei Jerusalem, der gegen Nestorianer und Euty- 
chianer schrieb; sein Zeitgenosse Johannes Mazxentius, der gleichfalls die Nesto- 
rianer und Monophysiten bekämpfte; der hl. Barsanuphius, über 50 Jahre Inkluse 
in einem Kloster bei Gaza, der gegen die origenistischen Irrtümer auftrat; Theodor 
von Raithu, der vor 610 eine kurze Widerlegung der christologischen Irrlehren 
des Paul von Samosata verfaßte; der hl. Sophronius, Mönch im Theodosiuskloster 
und 634 Patriarch von Jerusalem, } 638, ein Hauptgegner des Monotheletismus; 
der hl. Maximus der Bekenner!, + 662, Abt des Klosters Chrysopolis (Skutari), 
der im Kampfe gegen den Monotheletismus gleich seinem Schüler Anastasius 
dem Mönch (t 662) und Anastasiusdem Apokrisiar (t 666) Verbannung und schreck- 
liche Martern ertrug (es wurde ihnen die Zunge ausgeschnitten und die rechte 
Hand abgehauen). Diesen schließen sich würdig an: der hl. Anastasius Sinaita?, 
f nach 700, Abt auf dem Berge Sinai, der gegen Monophysiten, Monotheleten und 
Juden sich wandte; der hl. Johannes von Damaskus, der als mutvoller Verteidiger 
der Bilderverehrung hervortrat und im Sabaskloster bei Jerusalem neben anderen 
Werken seine berühmte, ,Quelleder Erkenntnis’ verfaßte, miteiner systematischen 
Darstellung des ‚orthodoxen Glaubens‘ der griechischen Kirche; der hl. Theodor 
Studita, der in mehreren Schriften für die Bilderverehrung eintrat und andere 
wertvolle Werke verfaßte. i 


Freilich ließen sich auch manche Anachoreten von den Stricken der Irrlehre 
umgarnen. In die origenistischen Streitigkeiten wurden u.a. verwickelt die vier 
Brüder: Ammon, Dioskur, Eusebius und Euthymius, von ihrer ungewöhnlichen 
Körperlänge die langen Brüder genannt, } um 400, die in der nitrischen Wüste 
unter Pambos Leitung lebten,während ihre zwei Schwestern in einiger Entfernung 
ein eignes Kloster bewohnten?. Verschiedene Mönche schlossen sich den Donatisten 
an. 


1 Jos. Stiglmayr S]J in Katholik 1908, II, 39 ff. 

8 D. Serruys in Melanges d’arch&ologie et d’histoire XXII, 157 ss. Seine 
Werke bei Migne PP. gr LXXXIX, 35 ss.; Linzer Quartalschrift LXV, 780 ff. 

8 Pallad. c. 10. 12; Sos. VI, 30; Schiwietz I, 96; 332 ff. 
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6. Auch der profanen Wissenschaft leisteten die Anachoreten und 
alten Cönobiten manche vortreffliche Dienste. 

Vom Sinai-Mönch Kosmas Indikopleustes (d.h. dem ‚‚Indien‘'-fahrer) besitzen 
wir eine um 547 verfaßte ‚Christliche Topographie‘‘, während seine Erdbe- 
schreibung nicht auf uns gekommen ist. Die Philologie schöpft aus den Werken 
Isidors von Pelusium, des Hesychius u. a. Als griechische Dichter sind zu nennen: 
Andreas von Kreta, Mönch in Jerusalem, ft c. 726 als Erzbischof von Kreta, Er- 
finder der sog. Kanones-Dichtung, die im hl. Johannes von Damaskus und seinem 
Adoptivbruder Kosmas dem Sänger, Mönch in Mär Säbä und später Bischof von 
Majuma, fum 781, ihre bedeutendsten Vertreter fand. Dem hl. Theodor dem 
Studiten gebührt unter den jüngeren Meloden die erste Stelle. Mehrere Mönche 
verfaßten Chroniken sowie Verzeichnisse der christlichen Schriftsteller; so der 
hl. Hieronymus, ferner der hl. armenische Einsiedler Elische (Elisäus), ?} 480, 
Verfasser einer „Geschichte Wardans und des Krieges der Armenier‘, mit einer 
großartigen Schilderung der heldenmütigen Kämpfe, welche die Armenier unter 
Wardan 449-451 für die Freiheit des christlichen Glaubens gegen die Perser 
führten. — Syrische Mönche überschritten im sechsten Jahrh. die Pamirkette 
und drangen bis Chotan vor, von wo sie die Seidenraupe nach Syrien und Byzanz 
(c. 550) brachten!. 


7. Anachoreten und Cönobiten zeichneten sich durch warme Für- 
sorge für die Armen, für Kranke und Fremde aus. 


Nicht nur teilten jene, welche das Einsiedlerleben erwählten, dem Rate Christi 
gemäß ihr ganzes Besitztum unter die Armen aus; diesen floß auch all das zu, was 
die Einsiedler von ihren Handarbeiten lösten und nicht selbst zu ihrem Lebens- 
unterbalte notwendig bedurften. Als in Edessa um 372 eine große Hungersnot 
ausbrach, verließ der hl. Ephräm seine Zelle und predigte den Reichen so eindring- 
lich, daß sie ihre Schätze öffneten. Ephräm stand an der Spitze der ganzen Armen- 
pflege, errichtete ein Spital mit 300 Betten und widmete sich ein volles Jahr 
ganz und gar dem Dienste der Armen. Die kranken Einsiedler der Wüste wurden 
durch heilkundige Mitbrüder täglich besucht. Ebenso gab es dort Fremdenher- 
bergen neben den Kirchen; die Gastfreundschaft der ägyptischen Mönche war 
„besonders berühmt‘‘?. Noch im 4. Jahrhundert wurden Anstalten zur Verpflegung 
der Armen, Kranken und Fremden in Klöstern und Städten errichtet, besonders 
in Nordafrika und in Kleinasien. Der hl. Basilius, der schon 368 das ihm durch 
den Tod seiner Mutter zugefallene Erbe zur Linderung einer in Kappadozien 
herrschenden Hungersnot verwendet hatte, errichtete als Bischof von Cäsarea 
nach dem Vorbilde des Bischofs Eustathius von Sebaste? vor den Toren der Stadt 
das große Spital ‚‚Basilias‘‘ für Kranke, Arme, Waisen, Fremde und Aussätzige 
ohne Unterschied des Glaubens, das auch Schulen, Werkstätten für Handwerke 
und Künste, Wohnungen für Ärzte und Wärter sowie eine Kirche mit einem 
Mönchskloster in sich faßte. Ein anderes Spital gründete der hl. Rabulas, Bischof 
von Edessa (} 435), vorher Mönch im Kloster des hl. Abraham bei Kenneschrin, 
u.a.m. 


1 Propocius, De bello Goth. IV, 17; Stimmen aus Maria-Laach LXIII, 193; 

203. 
8 Schiwiels I, 296 f. 

8 Epıphan. Haer. 75, 1. 
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$ 13. Gottgeweihte Jungfrauen und Frauenklöster im Orient vor dem 
hl. Benedikt". 


ı. Nicht bloß Männer, sondern auch Jungfrauen und Witwen 
befolgten von den ersten Zeiten der Kirche an den Rat des Herrn, in 
freiwilliger Keuschheit zu leben. Sie waren anfänglich gleichfalls 
von ihren Familien nicht getrennt, bildeten indes einen eigenen Stand?, 
den Stand der gotigeweihten Jungfrauen, so genannt, weil sie sich Gott 
durch ein Gelübde für immerdar weihten. Wenngleich im elterlichen 
Hause lebend, standen die gottgeweihten Jungfrauen in engem Ver- 
bande miteinander; eine an Jahren vorgeschrittene und in der Tugend 
bewährte Jungfrau war ihre Vorsteherin?. 

Nach Auffassung der alten Kirche ist der Heiland selbst der himmlische 
Bräutigam der gottgeweihten Jungfrauen, dem sie sich in heiligster Liebe weihen 
„tam carne quam mente‘‘, wie Cyprian sagt. Der Ausdruck profiteri (wovon Profeß) 
findet sich zuerst bei Ambrosius (,,integritatem pudoris profiteri, virginitatem 
profiteri, Christo profiteri‘‘) und Augustinus (‚‚castimoniam virginalem profiteri‘). 
Auch der Ausdruck Droponere und davon abgeleitet propositum zur Bezeichnung 
des Gelübdes, ja selbst des Standes, findet sich zuweilen, besonders auf Grab- 
schriften. 


2. Das Gelübde der steten Jungfräulichkeit hatte anfangs keine 
bestimmte Form, wurde jedoch schon zu Tertullians Zeiten (teilweise) 
öffentlich in der Kirche abgelegt, gewöhnlich an hohen Festtagen, 
namentlich zu Ostern®. Der Bischof allein war berechtigt, das Gelübde 
entgegenzunehmen. Dieses geschah am Altare während des Gottes- 
dienstes. Nachdem der Bischof eine Ansprache gehalten hatte, in 
der er besonders auf Maria, das Vorbild und die Königin der Jung- 
frauen, verwies, erklärte die Jungfrau selbst, in steter Jungfräulichkeit 
leben zu wollen. Alle Anwesenden riefen: ‚Amen.‘ Hierauf legte 
der Bischof seine Hand auf das Haupt der Gelobenden und sprach 
über sie ein bestimmtes Gebet, durch welche Zeremonie er namens 
Christi und der Kirche das Gelübde annahm’. Mit der Ablegung des 
Gelübdes wurde seit Mitte des 4. Jahrhunderts die Zeremonie der 
Einkleidung verbunden‘. 

Man hatte für die Einkleidung die Ausdrücke: velare, velamine tegere, ve- 
lamen accipere etc., die sich auf den Schleier” beziehen, den die gottgeweihte 


ı Jos. Wilpert, Die gottgeweihten Jungfrauen in den ersten Jahrh. der 
Kirche, Fb. 1892; Hugo Koch, Virgines Christi, in ‚Texte u. Untersuchungen zur 
Gesch. der altchristl. Literatur‘, 2ı. Bd. 2.H., S. 59 ff.; Schiwietz in Archiv £. 
Kirchenrecht 1898, ı4ff., 305 ff.; Paul Weckesser, Das feierliche Keuschheits- 
gelübde der gottgeweihten Jungfrauen in der alten Kirche, ebd. 1896, 83 ff., 187 ff., 
321 ff. 

3 Cypr. De habitu virginum, u.a. 3 Cypr. De habitu virginum c. 24. 

«4 Cf. Ambros. Exhortatio virginitatis (c. 393 verfaßt) c. 7. 

5 Näheres bei Wilpert S.6—14. 

6 Ambros. De institutione virginis IlIc. ı: Wilpert ı5 ff., 52 ff. 

? Über den Schleier s. Archiv f. kath. Kirchenrecht 1898, 185 f.; ferner 
E. Wüscher-Becchi, Die Kopftracht der Vestalinnen und das Velum der ‚,‚gott- 
geweihten Jungfrauen‘‘, in Röm. Quartalschrift XVL, 313 ff. 
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Jungfrau empfing; außer dem Schleier erhielt sie noch ein anderes Kleidungs- 
stück, pulla, furva, fusca (tunica) und vilis genannt!. Der Schleier (velamen) 
hieß auch mitra (mitella); er wurde gewöhnlich mit Purpur verziert, unterschied 
sich im übrigen aber nicht von der Kopfbedeckung der verheirateten Frauen. 
Das Kleid selbst war von einfachem Stoffe, naturfarben und gewöhnlich wie der 
Schleier weiß, auch wie dieser mit Purpurstreifen verziert. Die ganze Zeremonie, 
Profeß und Einkleidung, wurde bezeichnet mit: sacrare virgines; ferner con- 
secrare virgines, consecratio virginis und consecratio virginitatis (Jungfrauen- 
weihe). 

Über das Alter für die Gelübdeablegung fehlten noch im 4. Jahrh. eigene 
Bestimmungen; man richtete sich nach dem Ermessen des Bischofs oder ört- 
lichen Gebräuchen. Einzelne Nachrichten und Inschriften lassen erkennen, daß 
die Profeß öfters sehr frühe stattfand, mit 10—ı4 Jahren. Der hl. Basilius forderte 
ein Alter von 16—ı7 Jahren!. Schon frühzeitig findet sich der Brauch, daß 
Eltern ihre Kinder, zuweilen schon vor ihrer Geburt, Gott durch ein Gelübde 
weihten, sie ‚‚Gott verlobten‘‘. Der hl. Hieronymus gibt in zwei Briefen? Anleitungen, 
wie solche Kinder erzogen werden sollen. 


3. Als „Bräute Christi‘ genossen die gottgeweihten Jungfrauen 
besonderes Ansehen in der Kirche. 


Mit Recht bemerkt Wilpert (S. 5): „Das Ansehen der gottgeweihten Jung- 
frauen wurzelt in dem Heroismus, welchen sie durch die Erfüllung ihrer freiwillig 
übernommenen Standespflichten an den Tag legten und der sie den Martyrern 
gleichstellte.‘‘ Nicht deswegen verherrliche ich die Jungfräulichkeit, sagt Am- 
brosius!, weil auch Martyrer sie besitzen, sondern weil sie selbst zu Martyrern 
macht. Hieronymus? nennt die Jungfräulichkeit ein tägliches Martyrium. ‚‚Selig 
sind, die ein reines Herz haben, denn sie werden Gott schauen‘, verkündet der 
Heiland selbst (Mt 5, 8). Ja, ein besonderes Kennzeichen (nota coram Deo) 
eine besondere Gloriole oder Ehrenkrone im Himmel wird den jungfräulichen Seelen 
zuteil®. In begeisterter Weise sprechen die Väter, besonders Ambrosius, von der 
Jungfräulichkeit, als deren Vaterland sie den Himmel bezeichnen, die zu Christus, 
ihrem Urheber, auch wieder zurückführe?’. Maria selbst kommt den jungfräulichen 
Seelen entgegen, um sie zu ihremBräutigam zu führen®. — Die hl. Kaiserin Helena 
bediente, wie Rufinus (H.E.I, 8) berichtet, die gottgeweihten Jungfrauen im 
Spitale zu Jerusalem bei Tische und wusch ihnen die Hände. 


4. Welches war nun der Anlaß, daß sich die gottgeweihten Jung- 
frauen in der Folge in einem eignen Hause zu einem gemeinsamen 
Leben vereinigten ? Aus einem Briefe Cyprians® können wir schließen, 
daß die Kirche in Zeiten der Verfolgung die gottgeweihten Jungfrauen 
in besonderen Häusern verborgen hielt. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß auch nach der Verfolgung die gottgeweihten Jungfrauen zuweilen 
in diesen Häusern verblieben, wozu die Erkenntnis der Vorzüge des 


I Die griechischen Namen hierfür bei Wilpert 151. 

Ep. 199. 3 Epp. 107 u.128; Wilpert 27 ff. 
De virginitate I, 3. 5 Ep. 109. 

Vgl. Apk 14,4 

Vgl. Pelagii epist. ad Demetr. c. 38; Wilpert 48. 

Ambr. De virginitate II, 2; Wilpert 50. 

Ep. 62; Wilpert 41. 
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gemeinsamen Lebens sowie der Nutzen gegenseitiger Hilfe und Er- 
bauung einlud. Später trugen dann die schönen Erfolge der ersten Jung- 
frauenheime sowie der Mönchsklöster, sicher auch die Ermunterung 
mit dem Mönchsleben vertrauter Männer zur Entstehung von Frauen- 
klöstern bei; vielleicht auch die Bestimmungen verschiedener Kon- 
zilien, die das Zusammenwohnen eines Priesters mit einer gottge- 
weihten Jungfrau strenge verboten. 

Schon Cyprian wandte sich gegen dieses Zusammenwohnen der ‚Syneis- 
akten!‘“‘; später Basilius, Hieronymus, Gregor von Nyssa, Chrysostomus u.a. Die 
Synode von Elvira um das Jahr 300 gestattete dem Priester nur dann seine 
Schwester bei sich zu haben, wenn sie Jungfrau war und sich Gott geweiht hatte (can. 
13 u.27). Vgl. auch die Synode von Ancyra (314) c. ı9 und das allg. Konzil von 
Nicäa (325) c. 3. 


5. Wiederum begegnen uns die ältesten Frauenklöster in Ägypten. 
Schon der hl. Antonius der Einsiedler übergab, da er selbst die Welt 
verließ, seine jüngere Schwester einem Jungfrauenheim zur Erziehung 
(Vita c. 3); zu seiner Zeit soll auch eine gottgeweihte Jungfrau, Syr- 
cletika, die Einsamkeit der ägyptischen Wüste aufgesucht und mehrere 
andere Jungfrauen und Witwen um sich versammelt haben?. Auf 
Zureden des hl. Pachomius entschloß sich seine Schwester Maria, 
die von Kindheit an als Jungfrau gelebt hatte, ein klösterliches Leben 
zu führen; so entstand in der Nähe von Tabennisi auch ein Frauen- 
kloster, das bald 400 Nonnen zählte?. Theodor errichtete ein Frauen- 
kloster zu Faknah bei Pheböou. An der Spitze dieser Klöster stand 
die Amnas (Mutter). Ebenso lebten im Pontus des hl. Basilius Mutter, 
die hl. Emmelia, und seine Schwester, die hl. Macrina, in klösterlicher 
Weise, und Basilius nahm bei Abfassung seiner Regeln auch auf die 
Nonnen Rücksicht. Der hl. Gregor von Nyssa berichtet, beim Hin- 
scheiden seiner Schwester Macrina hätten heftiger als alle anderen 
jene geweint, die sie Mutter und Ernährerin nannten; es waren jene 
Mädchen, die Macrina zur Zeit des Kornmangels von der Straße, wo 
sie lagen, aufgehoben, gepflegt, genährt und zu einem guten Wandel 
angeleitet hatte‘. Hieraus sowie aus den Regeln des hl. Basilius 
können wir entnehmen, daß mit den Frauenklöstern schon frühzeitig 
Waisenhäuser für Mädchen, ferner das Institut gottverlobter Mädchen 
verbunden war. 

Von Ägypten und Kappadozien aus verbreiteten sich die Frauenklöster 
zuerst nach Palästina. In Bethlehem errichtete die hl. Paula (t 404),in Jerusalem 
die hl. Melania die Ältere (t nach 404), sodann ihre Enkelin, die hl. Melania 
die Jüngere (} 439), Nonnenklöster. 


ı H. Ackelis, Virgines subintroductae, Lpz. 1902; A. Bigelmair in Hist. Jahrb. 
XXV, 571 ff., und Felix Quadt S]J in Innsbr. Zeitschr. f. Theologie XXXIV, 227 ff. 

8 Helyot I, 48 ss., 81 ss. 

3 Pallad. Hist. Laus. c. 39. Ein koptischer Bericht in Innsbr. Zeiischr. VI 
373 f. 

4 Migne PP. gr. XLVI, 988. 

5 M. Card. Rampolla del Tindaro, S. Melania giuniore senatrice Romana, 
Roma 1905; danach: G. Goyauw, Ste. Melanie, Par. 1908, in der Sammlung ‚‚Les 
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6. Die Ausbreitung der Frauenklöster erfolgte im Orient, besonders 
in Ägypten, in ebenso rascher als ausgedehnter Weise. Nicht selten 
wurden auch Frauenklöster in der Nähe von Mannsklöstern errichtet, 
um an den Mönchen Seelsorger und geistliche Führer, sowie bei Über- 
fällen an den Mannsklöstern einen Schutz zu haben. 

Ein Verbot, solche ‚‚Nachbarklöster‘‘ zu errichten, erließ die Synode von 
Agde i. J. 506 (c. 28): ‚‚Frauenklöster dürfen sich nicht in der Nähe von Manns- 
klöstern befinden, sowohl wegen der Hinterlist des Satans als wegen übler Nach- 
rede der Leute!.‘“ Auch das VII. allg. Konzil von Nicda 787 verbot (c. 20) die 
Errichtung von Doppelklöstern, gestattete indes den Fortbestand der bereits 
errichteten nach der Regel des hl. Basilius und unter bestimmten Vorsichts- 
maßregeln. Im Abendlande begegnen uns ‚„Nachbarklöster‘‘ im 5. Jahrh. in 
Gallien, im 6. in Spanien. Im 7. Jahrh. entstanden außerdem in England, im 
8. Jahrh. auch in Deutschland sog. Doppelklöster?, in denen Nonnen und Mönche, 
jedoch in völlig getrennten Räumen, lebten. Die Oberleitung hatte meist die 
Äbtissin, in Spanien Äbtissin und Abt nebeneinander. Diese Doppelklöster 
gingen mit Ausnahme der in Spanien gelegenen bereits im 9. Jahrh. wieder unter, 
erlebten jedoch im ıı. Jahrh. ihre Wiedergeburt und erhielten sich vereinzelt bis 
ins 15. Jahrhundert. 


7. Ein anschauliches Bild der Lebensweise und Tätigkeit in einem 
Frauenkloster des Orients um die Wende vom 4. zum 5. Jahrh. bietet 
uns der Bericht des hl. Hieronymus? über das Kloster, das die hl. 
Paula mit ihrer Tochter Eustochium in Bethlehem errichtet hatte. 


Von Palästina, wo sie die Stätten des Lebens und Leidens Christi verehrt 
hatten, zogen Hieronymus, Paula und Eustochium nach Ägypten, um Alexandria 
und die Einsiedler Nitriens zu besuchen. Von hier kehrten sie nach Palästina 
zurück, wo sie sich im Herbste 386 zu Bethlehem an der Stätte, die sich auch der 
Heiland erwählt hatte, bleibend niederließen. Alsbald begann Paula bei der Krippe 
des Herrn, in gleicher Linie mit der Kirche, die Konstantin und Helena hatten er- 
richten lassen, den Bau von drei Frauenklöstern und einer Fremdenherberge, damit 
dort, wo einst Maria und Joseph kein gastlich Haus gefunden, niemand mehr 
ohne Obdach sei. Im Jahre 389 waren die Klöster fertiggestellt und von Paula 
und Eustochium und vielen Jungfrauen und Witwen, die sich aus drei Provinzen 
und verschiedenen Ständen zu ihnen gesellt hatten, bezogen. Da diese drei Klöster 
nur ein Oratorium für den Gottesdienst und Psalmengesang besaßen, wahrschein- 
lich auch von einer gemeinsamen Mauer umfriedet waren, wurden sie als ein 
gemeinschaftliches Kloster betrachtet, dessen Vorsteherin die hl. Paula war. Doch 


Saints’';El.da Persico, Santa M. giuniore, Torino 1909, deutsch v. Romuald Banz 
OSB, Eins. 1911, ill. Vgl. auch: Beissel SJ in den Stimmen aus Maria-Laach 
LXXI, 477 ff.; A. de Waal in Röm. Quartalschr. 1907, ı. Heft; Adh@mar d’Ales, 
Les deux Vies de Ste. Melanie la jeune, in Analecta Boll. XXV, 401 ss. 

1 Vgl. auch can. ıı der Synode von Sevilla 619. 

%3 Stepb. Hilpisch OSB, Die Doppelklöster, Entstehung und Organisation, 
Mstr. 1928. 

8 Ep. 108 (bei Migne PP. lat. XXII, 878 ss.): cf. ep. 66. Vgl.: Wilpert 45 ff.; 
Reinkens, Die Einsiedler des hl. Hier., S. 243 ff.; Schiwietz Il, 178 ff.; F.Lagrange, 
Histoire de Ste. Paule, VII® &d., Par. 1901, deutsch Brixen 1869, 2. Ausg. 1880; 
AA.SS. Boll. Ian. Il., 711 ss.; Die christl. Frau III, 77 ff. 
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hatte jede Abteilung eine eigene ‚‚Mutter‘‘ zur Leitung. Sowohl bei der Arbeit 
als bei Tisch blieben die drei Abteilungen getrennt, kamen jedoch zum Gottes- 
dienste und Psalmengebet, sowie Sonntags in der Kirche an der Krippe des Herrn 
zusammen. Alle Nonnen waren gleich mit grobem Wollzeug bekleidet, und auch 
jene adligen Blutes durften keine Dienerinnen haben. Mit Ausnahme ihrer Klei- 
dung besaß keine Schwester ein persönliches Eigentum, indem die Schrift sage: 
„Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, so lasset uns damit zufrieden sein‘ 
(ı Tim 6, 8). Die Klausur wurde strenge beobachtet. Obgleich dem höchsten 
Adel Roms, den Juliern und Ämiliern angehörend, verrichteten Paula und Eu- 
stochium die niedrigsten Dienste: hehre Vorbilder der Demut und Abtötung für 
die Ordensfrauen aller Zeiten! Insbesondere war Paula selbst, die eine vidua 
professa war, d.i. eine Witwe, die das Gelübde steter Jungfräulichkeit abgelegt 
hatte, das Muster einer Oberin. 

Das Psalmengebet fand um Mitternacht, um 6 Uhr morgens, 9 Uhr vormit- 
tags, um die Mittagsstunde, um 3 Uhr nachmittags und 6 Uhr abends statt. Täg- 
lich wurden sämtliche Psalmen gebetet. War die Stunde zur Psalmodie ge- 
kommen, so rief in jeder der dre# Abteilungen des Klosters eine der Jungfrauen mit 
lauter Stimme: ‚‚Alleluja!“, und sogleich fanden sich alle schweigend im Oratorium 
ein. Die Schwestern sangen nicht chorweise, sondern der Reihe nach einzeln und 
zwar jede einen oder mehrere Psalmen. Während dieeine sang, wandten alle anderen 
ihre Aufmerksamkeit dem Gedankengange und Sinne des Psalmes zu. Alle 
wußten die Psalmen auswendig, da sie täglich etwas von den hl. Schriften lernten. 

Neben Gebet bildete Handarbeit die Beschäftigung der Jungfrauen. Es 
scheint, daß sie sich ihre Kleider von der Wolle an bis zur Vollendung selbst be- 
reitet haben. Hieronymus schreibt (ep. 107) an Läta, die Schwiegertochter der 
hl. Paula, sie solle ihre kleine gottverlobte Tochter Paula spinnen, weben und Kleider 
machen lehren. Linnentücher wurden nur zum Abtrocknen der Hände gebraucht. 

Paula starb am 26. Januar 404; ihr Leichnam wurde in der Kirche über der 
Krippe des Herrn bestattet. — Das Kloster Paulas in Jerusalem wurde alsbald 
berühmt. Bichöfe und Laien, diedas Hl. Land besuchten, erbauten sich am frommen 
Wandel der hl. Paula und ihrer Gesellschaft, und indem sie Kunde hiervon in ihre 
Heimat brachten, erweckten sie bei manchen Jungfrauen und Witwen die Sehn- 
sucht, gleichfalls an der Krippe des Herrn als Nonne zu weilen oder an ihrem Orte 
selbst eine solche Stätte des Gebetes und der Arbeit zu errichten. 


B. Das Mönchtum im Abendlande von seinen Anfängen 
bis auf den hl. Benedikt. 


$ 14. Das Mönchtum in Italien!; die Kirchenväter als Förderer des 
Mönchtums im Abendlande. 


I. Auch im Abendlande war schon lange vor dem hl. Benedikt 
das Mönchtum bekannt und verbreitet. Wir begegnen ihm in seinen 
beiden Formen als Anachoreten- und Cönobitenleben in Italien und 
Frankreich, auf den britischen Inseln und in Deutschland. 


1 Ernst Spreitzenhofer OSB, Die Entwicklung des alten Mönchtums in 
Italien von seinen ersten Anfängen bis zum Auftreten des hl. Benedikt, Wien 1894. 
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Schon im 3. Jahrh. gab es in Rom und anderen Orten Italiens Aszetfen und 
eigne Häuser für sie. Im 4. Jahrh. treffen wir Eremiten, die, wie es scheint, manche 
Anregung aus dem Orient erhielten. Papst Gregor d. Gr. berichtet! von einem 
Einsiedler in Umbrien, dem hl. Isaak (t 550), der aus Syrien stammte, auf dem 
Monte Luco bei Spoleto ein Anachoretenleben führte und auch einige Schüler 
hatte. Etwa gleichzeitig lebte der hl. Einsiedler Elias, nach dem S. Elia am Fuß 
des Soracte bei Rom benannt ist. 


2. Genauer wurde das Mönchtum Ägyptens im Abendlande durch 
den hl. Athanasıius d. Gr. (} 373) bekannt. 

Um 295 zu Alexandria geboren und 328 auf den Bischofsstuhl der Stadt er- 
hoben, ward er 335 auf Betreiben der Arianer nach Trier verbannt, wo er während 
eines mehrjährigen Aufenthaltes sicher auch von den Einsiedlern der ägyptischen 
Wüste erzählte. Der hl. Augustinus berichtet?, es seien zu Trier zwei angesehene 
römische Soldaten, tiefergriffen durch die (von Athanasius verfaßte) Lebens- 
geschichte des hl. Antonius, die ihnen von Mönchen eines in der Nähe befindlichen 
Klosters vorgelesen wurde, selbst Mönche geworden, und auch ihre Bräute hätten 
das Gelübde steter Jungfräulichkeit abgelegt. Im Jahre 340 kam Athanasius in 
Begleitung zweier ägyptischer Mönche, Isidor und Ammonius, nach Rom. 
Hier bestand nach den Berichten des hl. Hieronymus? eine falsche Vorstellung 
vom Mönchsleben, undes war Athanasius zuzuschreiben, daß hierin ein Umschwung 
eintrat. Nicht lange darauf entstanden die ersten Klöster in Rom, auf den klei- 
neren Inseln Italiens und in Dalmatien. Athanasius war es auch, der durch seine 
Schrift ‚Leben und Wandel unseres hl. Vaters Antonius‘, verfaßt auf Bitten der 
„auswärtigen Mönche, die mit den Mönchen Ägyptens einen edlen Wettstreit 
unternommen haben‘' und alsbald ins Lateinische übersetzt, sowie durch andere 
Schriften und Briefe das Mönchtum im Abendlande förderte. 


Frühzeitig begegnen uns Mönchsklöster in Aguileja, in Mailand, wo der 
hl. Ambrosius als besonderer Förderer des Mönchtums erscheint, in der Nähe von 
Cremona, in Bononia, in Ravenna und bei Pavia, ferner in Unteritalien, wo der 
aus Gallien (Bordeaux) stammende hl. Paulinus von Nola (f 431) mit seiner 
Gattin Therasia 394 beim Grabe des hl. Felix zu Nola in Kampanien sich nieder- 
ließ, ein Haus für Mönche und Arme gründete und, 409 zum Bischof erwählt, 
das aszetische Leben fortsetzte. Schon im 4. Jahrb. waren in Neapel mehrere 
Klöster entstanden, und auch der Basilianerorden verbreitete sich frühzeitig nach 
Unteritalien. Ebenso weist Mittelitalien mehrere Klostergründungen vor der 
Zeit des hl. Benedikt auf. Bereits 5ıı bestand ein Kloster auf dem Titanus in 
der Republik San Marino. Die Lebensgeschichte des Mönches Bassus, der einst 
im Kloster auf dem Berge Titas bei Ariminum geweilt hatte, gab dem Eugippius 
Anlaß, das Leben des hl. Severin zu beschreiben. 


3. Zu den Beförderern des Mönchtums im Abendlande muß auch 
der hl. Eusebius von Vercelli, f 371, gerechnet werden. Wahrscheinlich 
als Aszet oder Haupt eines Aszeteriums in Rom lebend, wurde er 340 (?) 
zum Bischof von Vercelli geweiht. Er wohnte mit den Klerikern 
seiner Stadt in ein und demselben Hause und führte ein gemeinsames 
Leben mit ihnen‘. 


I Dial. III, 14. 2 Confess. VIII, 6. 
3 Epp. 39 u. 127. 4 Ambros. ep. 63: 81 u. serm. 89. 


124 Das Ordensleben bis auf Benedikt. 


Deshalb verehren ihn die regulierten Augustiner-Chorherren zugleich mit 
dem hl. Augustin als ihren Ordensstifter. — Im Jahre 355 in die Verbannung 
geschickt, zuerst nach Skythopolis in Palästina, dann nach Kappadozien und in 
die Thebais, konnte Eusebius die Lebensweise der Mönche des Orients aus eigner 
Anschauung kennenlernen und nach seiner Rückkehr 363 für seine Einrichtung 
in Vercelli benutzen. Nach dem Zeugnisse des hl. Ambrosius! gingen daraus viele 
tüchtige Männer hervor, die ihrerseits wieder das Mönchtum in Italien förderten, 
wie der hl. Gaudentius (} 417), Bischof von Novara, u.a. 


4. Außer dem hl. Athanasius d. Gr. wurde vor allem der 
hl. Priester und Mönch Hieronymus (} 420) durch sein Leben und 
seine Schriften für die Entwickelung des Mönchtums von Be- 
deutung. 


Geboren um 340? in Stridon (heute Grahovo polje) in Dalmatien und in Rom 
gebildet, faßte Hieronymus auf einer Reise nach Gallien, wahrscheinlich in Trier, 
zugleich mit seinem Jugendfreunde und Begleiter Bonosus den Entschluß, sich 
dem aszetischen Leben zu widmen. Er ward zu Aquileja in einem Kreise gleich- 
gesinnter Freunde, zu denen Rufin, Heliodor, ein Mönch Chrysogonus, Bonosus 
u.a., besonders aber der Priester Chromatius gehörten, in seinem Vorhaben ge- 
stärkt. Auf einer Reise nach Jerusalem (c. 373) erkrankte Hieronymus in Anti- 
ochia und nahm, kaum genesen, in der Wüste Chalcis, der ‚syrischen Thebais‘, 
als Eremit Aufenthalt. Hier verbrachte er etwa die Jahre 374—379, mit Hand- 
arbeit, Schriftstellerei sowie ‚zur Buße‘ mit Erlernung des Hebräischen beschäf- 
tigt, worin ihm ein getaufter Jude Anleitung gab. Nach einem Aufenthalt in 
Antiochia, wo er die Priesterweihe empfing, und zu Konstantinopel, wo er Gregor 
von Nazianz hörte, 382 vom Papst Damasus nach Rom berufen, wurde er hier der 
Geistes- und Seelenführer vieler vornehmer Männer, Frauen und Jungfrauen: 
einer Albina und ihrer Tochter Marcella, einer Paula und ihrer Töchter Blesilla 
und Eustochium, einer Asella, die schon 344 erst zehnjährig dem jungfräulichen 
Stande sich geweiht hatte, einer Lea (f 384), Vorsteherin eines Jungfrauenheims, 
einer Marcellina, Felicitas u.a. Sein Bestreben war, die gottgeweihten Jungfrauen 
und Witwen vom Verkehr mit der Welt zurückzuhalten; sein Ideal ein rein be- 
schauliches Leben verbunden mit gelehrter Beschäftigung. Von Rom kehrte 
Hieronymusi. J. 385 nach dem Orient zurück und wurde nach seinem Tode am 
30. Sept. 420 in dem Kloster, das die hl. Paula für ihn zu Bethlehem errichtet 
hatte, auch begraben. 


Eine eigentliche ‚Regel‘ hat der hl. Hieronymus so wenig wie 
Antonius oder Augustinus verfaßt. Aber seine Schriften, namentlich 
seine Lebensbeschreibungen und Briefe, enthalten getreue Schil- 
derungen der Lebensweise der damaligen Anachoreten und Cönobiten, 
der gottgeweihten und der gemeinsam lebenden Jungfrauen, und 
bildeten, ausgewählt, geordnet und gegliedert, eine brauchbare 
Ordensregel (,‚Regel des hl. Hieronymus‘), nach der sich später tat- 
sächlich verschiedene religiöse Genossenschaften gerichtet haben. 


1 Ep.63 ad Vercellenses. 
2 Über die Chronologie des Lebens u. der Schriften des hl. Hieronymus vgl. 
Grützmacher, Hieronymus, ı. Bd., Lpz. 1901. 
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Besonders kommen folgende Schriften in Betracht: Das in der Wüste Chalcis 
verfaßte Leben des hi. Paulus des Einsiedlers, sowie die vor 392 entstandenen 
Lebensbeschreibungen des hl. Hilarion und des hl. Einsiedlers Malchus!; von den 
Briefen: 14 (al.5) an Heliodor; 22 (al. ı8) an Eustochium mit eingehenden An- 
weisungen für die gottgeweihten Jungfrauen; 23 (al. 20) über Lea; 24 (al. 2ı) über 
Asella; 39 (al. 22) über Blesilla; 66 (al. 54) über Paulina; 77 (al. 84) über Fabiola; 
107 (al. 57) an Läta über die Erziehung ihrer gottgeweihten Tochter; 108 (al. 86) 
über die hl. Paula an Eustochium (v. J. 404); 127 (al. 96) über Marcella; 130 (al. 
97) an Demetrias u. a.; ferner die Übersetzung der Regel des hl. Pachomius. 


5. Wie Hieronymus hat auch der hl. Augustinus, Bischof von 
Hippo in Nordafrika (f 430), auf mannigfache Weise um Ausbildung 
und Ausbreitung des Mönchtums sich verdient gemacht. 

Im Jahre 354 zu Tagaste in Numidien geboren und 387 zu Mailand durch 
den hi. Ambrosius getauft, lebte der hl. Augustinus schon vor seiner Priesterweihe 
(391) in der Nähe seiner Vaterstadt beinahe drei Jahre lang mit einigen Freunden 
(Alypius, Evodius, Severus, dieser später Bischof von Mileve) in einer Art klöster- 
licher Gemeinschaft, mit aszetischen Übungen und schriftstellerischen Arbeiten 
beschäftigt. Als Priester setzte er diese Lebensweise fort. Als er dann 394 oder 
395 zum Bischof von Hippo geweiht wurde, zunächst als Mitbischof des Valerius, 
der aber schon 395 oder 396 starb, suchte Augustinus das Gedeihen der Klöster 
der afrikanischen Kirche, die mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, 
nach Kräften zu fördern und beschützte namentlich die Klöster seines Sprengels zu 
Karthago, Tagaste und Hippo gegen die Donatisten. Auch als Bischof führte 
Augustinus mit seinen Klerikern ein gemeinsames Leben?, indem er ihnen in seinem 
Hause Wohnung gab, mit ihnen gemeinsam speiste, niemanden aufnahm, der nicht 
auf alles Sondereigentum verzichtete, auch insofern Klausur beobachten ließ, 
als keine Frauensperson das, ‚monasterium clericorum‘ betreten durfte. Waren die 
Kleriker im Hause des hl. Augustinus auch keine eigentlichen Mönche, indem sie 
keine Gelübde ablegten, so erscheinen sie doch als die Vorläufer der späteren regu- 
lierten Kanoniker, die das Leben der augustinischen Kleriker, so wie uns dieses 
in Augustins Schriften entgegentritt, in allem nachahmten, dazu aber noch feier- 
liche Gelübde ablegten. 


Von den Schriften des hl. Augustinus ist besonders die um 400 verfaßte De opere 
monachorum? (Über die Arbeit der Mönche) anzuführen, die bereits in alten Codices 
regularum aus dem 8. bisg. Jahrhundert als ‚‚Regel des hl. Augustinus‘ bezeichnet 
wird®. Über ihre Entstehung sei bemerkt: Als zwischen Mönchen ein Streit ent- 
standen war, ob Gebet und Studium der heiligen Schriften oder die Handarbeit 


1 Bei MignePP.lat. XXIII, 17 ss. Frei bearbeitet von Reinkens, Die Einsiedler 
des hl. Hieronymus, Schaffh. 1864. Über die spätere griech. Übersetzung des von 
Hier. 390 oder 391 verfaßten ‚‚Lebens des hl. Malchus‘ u. a. Hieronymusschriften, 
bes. die Biographien des hl. Paulus von Theben u. des hl. Hilarion vgl.: Paul van 
den Ven, S. Jeröme et la vie du moine Malchus le captif, Louv. 1901; ferner 
Plenkers in Katholik 1905, Il, 297 ff., und I. Plesch, Die Originalität u. literar. 
Form der Mönchsbiographien des hl. Hier., Progr. des Wittelsbacher Gymn. 
München 1909/10. 

3 Aug. Sermo 355, n.2; Ep. 60,n. ı; Possidius, Vita s. Aug. c. IT. 

8 Migne PP. lat. XL 547 ss. Vgl. Retract. II, 21. 

4 Vgl. Cod. Lambac. membr. XXXI, 73. 
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vorzuzichen sei, erbat sich Bischof Aurelius von Karthago von Augustinus hierüber 
ein Urteil. Dieser entschied auf Grund der Hl. Schrift für Beibehaltung der 
körperlichen Arbeit. 


Neben drei Mannsklöstern bestand zu Hippo auch ein Frauenkloster, dem eine 
Zeitlang die Schwester des hl. Augustinus, Perpetua, vorstand. An seine Bewoh- 
nerinnen richtete Augustinus 423, um entstandene Streitigkeiten zu schlichten, 
ein Schreiben, die EPistola zıı (al. 109), frühzeitig als ‚‚Regel des hl. Augustinus 
für Nonnen‘ bezeichnet!. Alle später entstandenen, nach dem hl. Augustinus 
sich nennenden oder ‚‚seine Regel‘‘ befolgenden zahlreichen Genossenschaften 
fußen auf dieser Epistola, weiterhin auf dem Werke De opere monachorum und auf 
zwei Reden des hl. Augustinus, der 355. und 356., über die Sitten der Kleriker 
handelnd. Die sog. ‚„‚Augustinerregel'‘ ist größtenteils aus den in diesen vier 
Schriftstücken enthaltenen Vorschriften und Ratschlägen zusammengesetzt. 


6. Andere Kirchenväter und Kirchenschriftsteller, welche durch 
ihre Schriften fördernd auf die Entwicklung des Mönchtums einwirkten, 
waren u.a.: 

Tertullian (} c. 240), dessen (verlorengegangene) Abhandlung 
„An einen befreundeten Philosophen“ und Schriften über die Jung- 
fräulichkeit (wohl De virginibus velandis?) neben anderen Werken 
vom hl. Hieronymus der hl. Eustochium zur Lesung empfohlen 
werden. 


Der hl. Cyprian, Bischof von Karthago (} 258). Seine Schrift 
„Über die Kleidung der Jungfrauen““ bildet eine herrliche Mahnrede an 
das weibliche Geschlecht, besonders an die gottgeweihten Jungfrauen, 
die er ‚die Blüte des Baumes der Kirche, den Schmuck und die Zierde 
des geistlichen Gnadentums, den erlauchten Teil der Herde Christi“ 
nennt. 


Der hl. Methodius, Bischof von Olympus in Lykien (f c. 311), dessen 
„Gastmahl der zehn Jungfrauen°“ eine Verherrlichung der Jung- 
fräulichkeit bildet. 

Der hl. Papst Damasus (} 384), der gleichfalls in (verlorengegan- 
genen) Schriften und Gedichten die Jungfräulichkeit empfiehlt. 


Der hl. Ambrosius, Bischof von Mailand (t 397), durch seine 
Schriften: ‚Von den Jungfrauen an seine Schwester Marcellina®“, 
„Über die Jungfräulichkeit’“, „Über die Einkleidung einer Jung- 
frau®‘ und „Ermahnung zur Jungfräulichkeit®“. 

Rufinus von Aquileja (} 410) durch seine „Geschichte der Mönche 
in Ägypten oder über das Leben der Väter!“ 


I In Kodizes aus dem Ende des 8. Jahrh. als ‚‚regula viris adaptata‘'. 

2 Migne PP. lat. II, 887 ss. 

3 Ep. 22: „Legas Tertullianum ad amicum Philosophum et de virginitate 
alios Jibellos et beati Cypriani volumen egregium, et Papae Damasi super hac re 
versu prosaque composita; et Ambrosii nostri, quae nuper scripsit ad Sororem 


opuscula.' 
4 Migne PP. lat. IV, 434 ss. 5 Ibid. PP. gr. XVIII, 27 ss. 
6 Ibid. PP. lat. XVI, 187 ss. ” Ibid. 265 ss. 
8 Ibid. 305 ss. ® Ibid. 335 ss. 


10 Ibid. XXI, 387 ss. 
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Geboren um 345 bei Aquileja, wo er auch in ein Kloster trat, reiste Tyrannius 
Rufinus i. J. 371 im Gefolge der hl. Melania d. Ä. nach Ägypten, wo er die Ein- 
siedler der nitrischen und sketischen Wüste besuchte. Im J. 377 kam er nach 
Jerusalem, wo er in der Nähe des Frauenklosters der hl. Melania eine Zelle bezog 
und eine kleine Mönchsgemeinde gründete; 397 kehrte er nach Italien zurück. Hier 
verfaßte er zwischen 403 und 410 seine Lebensbeschreibungen von 33 Einsiedlern 
Ägyptens auf Grund einer griechischen Vorlage. 


Weiterhin der hl. Bastlius d. Gr.; der hl. Bischof Cyrill von Jeru- 
salem (} 386), sowie der hl. Johannes Chrysostomus, Patriarch von 
Konstantinopel (f 407), der außer den drei Büchern ‚‚Gegen die Feinde 
des Mönchslebens‘ einen ‚Vergleich der Macht, des Reichtums und 
des Ansehens eines Königs mit einem Mönch!“ verfaßte. Endlich die 
beiden griechischen Geschichtschreiber des ältesten Mönchtums: 


Palladius, Bischof von Helenopolis in Bithynien (} vor 431), der 
inseinem 420 entstandenen Axuctaxdv (Historia Lausiaca)? die Lebens- 
geschichte von I5I Mönchen usw. bietet. 

Palladius verbrachte vor seiner Bischofsweihe (400) ır—ız Jahre als Aszet 
in Ägypten und Palästina. Seine wertvolle Hist. Laus. (so genannt nach ihrem 
Adressaten Lausus, einem Kammerherrn am Hofe Kaiser Theodosius’ II.), behandelt 
die Agyptischen Einsiedler eingehender als Rufin und bietet zugleich Nachrichten 
über das Mönchsleben auf palästinensischem, syrischem, kleinasiatischem, ja 
selbst auf europäischem Boden. Der umfangreichste, zuerst von Du Duc (Fronto 
Ducanus) 1624 in Paris veröffentlichte und schon 1555 von Hervet ins Lateinische 
übersetzte Text stellt jedoch nicht den ursprünglichen Text, sondern bereits eine 
Überarbeitung dar; namentlich wurde eine griechische ‚‚Geschichte der Mönche in 
Ägypten‘ hineingearbeitet®. 

Ferner Theodoret, Bischof von Cyrus in Syrien, }458, dessen 
Dirödeos ioropla 9 dommrınh rorıreia (Historia religiosa)*, um 
444 entstanden, die Lebensgeschichte von 30 der berühmtesten Ein- 
siedler in Nordsyrien und Mesopotamien enthält und mit einer Ab- 
handlung über die (im Leben der Aszeten zutage tretende) Gottes- 
liebe schließt. 


I Migne PP. graec. XLVII, 319 ss.; 381 ss. Vgl. auch: I. Seidimayer, Die 
Pädagogik des hl. Joh. Chrys., Mstr. 1926. 

2 Migne PP. graec. XXXIV, 995 ss. 

8 E. Amelineau, De historia Lausiaca, Par. 1887, u. besonders: Dom Cuthbert 
Butler OSB, The Lausiac History of Palladius, Cambridge 1898, ı. H. des VI. Bdes. 
der Texts and Studies, und: Erwin Preuschen, Palladius und Rufinus, Gießen 
1897. Preuschen bietet zugleich den Text der griech. Historia monachorum ın 
Aegypto, ferner die wichtigsten Kapitel der Hist. Laus. in ihrer ursprünglichen 
Form. Eine kritische Ausgabe der Hist. Laus. erhielten wir von Butler im 2. H. des 
V1. Bdes. der Texts and Studies, Cambridge 1904 auf Grund von 53 abendländ. 
Manuskripten. Eine ältere Ausg. bot Meursius (nach einer jetzt in der Vatikana 
befindlichen griech. Handschrift), lat. im Paradisus Heraclidis (1. Anh. zu Ros- 
weyds Vitae PP.). Vgl. auch Richard Reitzenstein, Historia monachorum und 
Historia Lausiaca, Göttingen 1916, in ,„‚Forschungen zur Religion u. Literatur des 
A.u.N. Test.‘, N. F. 7. Heft. 

4 Migne PP. graec. LXXXII, 12383 ss. 
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$ 15. Klostergründungen ın Frankreich vor dem hl. Benedikt. 


Nachdem das Mönchtum im Abendlande bekannt geworden war 
und in Italien (und Dalmatien) Fuß gefaßt hatte, gewann es alsbald 
auch im römischen Gallien festen Boden. 

I. Das erste Kloster in Gallien gründete der hl. Martinus von Toursl. 
Dieser wurde 316 zu Sabaria (Szent Marton) in Ungarn, wo sich der 
hi. Berg Pannoniens mit dem Kloster Martinsberg erhebt, als Sohn 
eines römischen Militärtribunen geboren und im Alter von Io Jahren 
in Pavia Katechumen. Nur die Schwäche der Jugend hielt ihn 
ab, in die Wüste zu ziehen und den Anachoreten sich beizugesellen. 
Vor den ihn verfolgenden Arianern floh er nach Mailand, wo er das 
Mönchtum kennenlernte. Nachdem er auf der Felseninsel Gallinaria 
(Isola d’Albenga) bei Genua als Einsiedler verweilt hatte, erbat er 
sich (nach 360) vom Bischof von Poitiers, dem hl. Hilarius (t 367), ein 
kleines Stück Land, zwei Stunden von Poitiers entfernt, und errichtete 
hier ein Kloster, Monasterium Locociagense (Ligug&) genannt?. Als 
er 372 zum Bischof von Tours erwählt wurde, lebte er arm wie bisher 
in einer kleinen Zelle neben der Kirche. Bald gründete er in der Nähe 
von Tours zwischen der Loire und den schroffen Felsen, die ihr rechtes 
Ufer beherrschen, das „Größere Kloster‘‘ (majus monasterium), 
Marmoutier. In kurzem sammelten sich hier 80 Jünger um ihn. Ihre 
Lebensweise, durch mündliche Anweisungen des hl. Martin geregelt, 
war äußerst strenge. Die Mönche lebten in vollkommener Armut. Ihre 


1 De beati Martini vita liber von seinem Zeitgenossen Sulpicius Severus (bei 
Migne PP. lat. XX, 159 ss.), desselben drei Briefe ad Eusebium, ad Aurelium dia- 
conum und ad Bassulam parentem, letztere beide vom Tode des hl. Martin han- 
delnd, sowie dessen Dialogi (bei Migre, ibid. 183 ss.), d.i. Wunderlegenden über 
ihn. Eine Sonderausgabe von Fr. Dübner erschien zu Paris 1859 u. 1890; sie finden 
sich auch im 48. Bdch. der Hurterschen Sammlung: Ss. Patrum opuscula 
selecta, Oenip. 1885, sowie deutsch von A. Bieringer in der ı., u. von Pius Bihl- 
meyer OSB in der 2. Auflage der Kemptener Bibl. der Kirchenväter, 20. Bdch., 
1914. Vgl. zu diesen Schriften des Sulpicius: J. H. Reinkens, Martin von Tours, 
Breslau 1866, 258 ff., sowie E. Ch. Babut in Revue d’histoire et de litterature reli- 
gieuses N. F. I—III (1910 ss.). — Sulpicius Severus bildete die Quelle für zahl- 
reiche spätere Lebensbeschreibungen des bl. Martin. Schon um 470 vollendete 
Paulinus von Petricordia ein Epos: De vita S. Martini ep. ll. VI (Migne PP. lat. 
LXI, 1009 ss.; besser im Wiener Corpus Script. eccl. lat. XVT, ı ss., von M. Pet- 
schenig), dessen fünf erste Bücher ganz auf Sulpicius fußen, während das sechste 
Buch einen verlorengegangenen Bericht des Bischofs Perpetuus von Tours (t 491) 
über die Wunder des hl. Martin nach dessen Tode in dichterischer Umschreibung 
enthält. Das vor 576 vollendete Gedicht des Venantius Fortunatus: De vita s.Mar- 
tini in vier Büchern, ist eine poetische Bearbeitung der genannten Schriften. 
Der hl.Gregor von Tours behandelte in dem Werke De virtutibus s. Martini die zu 
seiner Zeit auf Fürbitte des hl. Martin geschehenen Wunder. Vgl. auch: Decker, 
Richeri abbatis Mettensis vita s. Martini e codd. mss. Bibl. Trever., Trier 1886 
(Pr.). — Von neueren Biographien seien angeführt: A. Dupuy, Tours 1852; 1858, 
deutsch von Jordan Bucher, Schaffh. 1855; F.Chamard OSB, Poitiers et Par. 1873; 
Ad.H. Kaiser, Rb. 1880; Martin Kıiem OSB, Brix. 1898; Ad. Regnier, Par. 1907, 
in der Sammlung ‚‚Les Saints“. Vgl. auch (sowie zum folgenden): C. A. Ber- 
noulli, Die Heiligen der Merovinger, Tüb. 1900. 

3 Chamard, St.-Marlin et son monast£ere de Liguge, Par. 1873. 
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Wohnstätte bildeten hölzerne Hütten und Höhlen, die sie in die Felsen 
gegraben hatten. Wie die ägyptischen Mönche kamen sie nur zum 
gemeinsamen Gebet, sowie zum bescheidenen, erst abends statt- 
findenden Mahle zusammen. Ihre Kleidung bestand aus einem Ge- 
wande von Kamelhaaren. Während die älteren Mönche ausschließlich 
dem Gebete und Kirchendienste sich widmeten, beschäftigten sich 
die jüngeren mit Abschreiben von Handschriften. Von einer Schar 
seiner Mönche begleitet, zog Martinus bis in sein Greisenalter als 
Missionar durch Gallien und errichtete auf den Trümmern der Götzen- 
tempel Kirchen und Klöster, aus denen Galliens Bischöfe hervorgingen. 
Selbst Ungetaufte baten um Aufnahme. Die Oblation von Kindern 
war von Anfang an in Gallien üblich. Als der hl. Martin am ıı. Novem- 
ber 397 (?) starb, sollen ihn bei 2000 Mönche zu Grabe geleitet haben!. 

Alsbald genoß der hl. Martin große Verehrung in Gallien. Schon sein Nach- 
folger, Bischof Briccius von Tours (} 444), errichtete über seinem Grabe eine 
kleine, der hl. Bischof Perpetuus (461—491) eine größere prachtvolle Kirche®; 
als diese im ıo. Jahrh. durch Feuer zerstört wurde, baute sie Bischof Robert 
(917—931) wieder auf. Erst in der großen Revolution ward die Kirche zerstört, 
während der Leib des hl. Martin, für den der hl. Goldschmied Eligius (} 659 als 
Bischof von Noyon) einen kostbaren Reliquienschrein gefertigt hatte, bereits 
1562 den Hugenotten bis auf kleine Überreste zum Opfer fiel. Wie das durch 
Wunder verherrlichte Grab des hl. Martin frühzeitig eine berühmte Wallfahrts- 
stätte wurde, so ward auch der Martinsfag® bald überall im Abendlande gefeiert; 
zahlreiche Kirchen wurden vom 6. bisg. Jahrhundert zu Ehren des großen Bischofs 
geweiht. Die 504 vom Ostgotenkönig Theoderich zu Ravenna als arianische 
Kathedrale erbaute Basilika S, Apollinare nuovo wurde 560 dem katholischen 
Gottesdienste übergeben und dem hl. Martin geweiht. Der hl. Benedikt errichtete 
St. Martin zu Ehren ein Oratorium; nach seinem Vorgange ließen die Benediktiner 
die Verbreitung seiner Verehrung sich angelegen sein. Unter den Kirchen Frank- 
reichs sind über 3000 Martinskirchen®. Das B. Köln zählt 64, Trier 68, Pader- 
born 32, Münster 18, Mainz 23 Martinskirchen; unter go im achten Jahrh. bezeugten 
Tauf- oder Pfarrkirchen in Altbayern finden sich neben 16 Marien-, 14 Johannes-, 
ı1 Georgs- und 6 Peter- und Paulskirchen usw. auch ı1ı Martinskirchend. Im alten 
B. Utrecht ist etwa der 10. Teil aller Kirchen dem hl. Martin geweiht®. Schon 
König Chlodwig erhob den Heiligen zum Schutzherrn der fränkischen Könige und 
des fränkischen Volkes. Im südlichen Schottland soll St. Ninian bald nach dem 
Tode des hl. Martin diesem Kirche und Kloster geweiht haben. Die 596 von 
Gregor d.Gr. nach England gesandten Benediktiner fanden dort eine Martins- 
kirche vor, in der die Königin Bertha zu beten pflegte. Martins Ruhm ging auch 


1 1.M. Besse, La vie de premiers moines gallo-romains, in Revue Benedictine 
XVIII, 262 ss. 

2 Greg. Tur. Hist. Franc. II, ı bzw. II, 14u. X, 31. 

s H. Samson in Hist.-pol. Blätter CXXX, 665 ff. 

4 A. Lecoy de la Marche, Saint Martin, Tours 1881, 671 ss. 

5 Max Fastlinger in Oberbayer. Archiv L, 339 ff. Vgl. auch S. 396 ff.: St. Martin 
als Seelsorgspatron. 

% Über die Verehrung des hl. Martin im Luxemburger Land s. A. König in 
Ons Hemecht V; in Alt-Livland Katholik 1905, II, 222 ff. 
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auf das Kloster Marmoutier über, dessen Äbte im ı2. und 13. Jahrh. zweimal als 
Schiedsrichter zwischen Frankreich und England bestellt wurden. 


2. An den lerinischen Inseln im Südosten Frankreichs, dem heutigen 
Cannes gegenüber, landete zu Beginn des 5. Jahrhunderts der hl. Hono- 
ratus!. Er entstammte einer vornehmen Familie des nordöstlichen 
Frankreichs und war in allen Wissenschaften unterrichtet. Um ihn 
von seinem Hange zur Einsamkeit abzubringen, schickte ihn der Vater 
mit seinem älteren Bruder Venantius auf Reisen, doch Honoratus 
gewann auch seinen Bruder, und beide unterstellten sich, nachdem sie 
ihr Vermögen den Armen ausgeteilt hatten, der Leitung eines greisen 
Einsiedlers Caprasius, der auf einer Insel bei Marseille wohnte. Nach 
dem Tode seines Bruders bezog Honoratus zwischen 400 und 4Io 
die Insel Lerinum (Lirinum), später nach ihm St. Honorat benannt, 
um hier mit Caprasius und einigen Jüngern nach dem Muster der 
ägyptischen Altväter ein abgetötetes Leben zu führen. Alsbald war 
nicht nur Lerin selbst, sondern auch die größere Insel Lero (heute 
Ste. Margu£rite) nebst einigen kleineren von Mönchen und Einsiedlern 
bewohnt, und so die lerinischen Inseln eine Stätte blühenden asze- 
tischen Lebens geworden. Viele Bischöfe, Martyrer, Bekenner und 
Gelehrte gingen aus Lerin hervor, das auch durch seine Schulen berühmt 
war. Lange hatte es die zahlreichsten Mönche von allen Klöstern 
Frankreichs; i. J. 732, als die Sarazenen die Insel verwüsteten, 500, 
die teils getötet, teils vertrieben wurden. 

St. Honorat selbst wurde 426 Bischof von Arles, starb jedoch schon am 16. Jan. 
428 oder 429. Sein Nachfolger war der hl. Hilarıus von Arles (f 450) den Hono- 
ratus in Lerin herangebildet hatte und der als Bischof von Arles (428 oder 29) 
inmitten seiner Stadt ein Kloster erbaute?. Unter Honorat traten zu Lerin noch 
ferner ein: der hl. Lupus, Bischof von Troyes (} 479); der Senator Eucherius, 
später (c. 424) Bischof von Lyon, der in zwei Briefen das Mönchsleben verherrlicht 
und andere Schriften hinterlassen hat, auch seine zwei Söhne (den hl. Salonius, 
Bischof von Genf, und Veranus, Bischof von Vence) in Lerin erziehen ließ; sodann 
der Kirchenschriftsteller Salvianus (} nach 480), u. a. m. Auch Bischof Faustus 
von Reji (f nach 490) war wie schon sein Vorgänger Maximus Mönch (und Abt) 
in Lerin; desgleichen der hl. Cäsarius von Arles, und, vielleicht mit diesem gleich- 
zeitig, Severins Schüler, der hl. Antonius aus Pannonien, dessen Leben Ennodius 
beschrieb; endlich der hl. Agricolus, Bischof von Avignon (f 700). 

Ein berühmter Leriner Mönch ist auch der hl. Vinzenz von Lerin (t c. 450), der 
Verfasser des Commonitorium (434), einer kleinen wertvollen Schrift über die Kenn- 
zcichen der kath. Lehre gegenüber häretischen Neuerungen. 

Welche Regelanfänglich auf Lerin befolgt wurde, steht nichtfest. Wieinanderen 
Klöstern, gab es auch hier zunächst wohl keine geschriebene Regel, sondern nur 
mündlich überlieferte Normen, über deren Aufrechterhaltung der Abt zu wachen 
hatte. Die Einrichtungen waren den orientalischen nachgebildet, einige denen der 
pachomianischen Klöster ähnlich. DieMönche wohnten und schliefen in getrennten 


1 5. Hilarıi Arelat. Sermo de vita s. Honorati, bei Migne FP. lat. L, 1249 ss.; 
Cassian. Coll. XI ss. 
3 Vita bei Migne PP. lat. L, 1219 ss.; Cassian 1. c. 
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Zellen und kamen zum Gottesdienste zusammen (ob zu denMahlzeiten, ist ungewiß). 
Sie oblagen dem Gebete und der Lesung heiliger Bücher, auch dem Unterricht sowie 
deı Handarbeit, wie landwirtschaftlichen Arbeiten, dem Fischfange und der An- 
fertigung von Matten und Netzen. Neben den Mönchen in den Klöstern gab es auch 
Einsiedier, die in strenger Abgeschiedenheit lebten und in besonderem Ansehen 
standen. Um das Jahr 670 ward durch Abt Aigulf, vorher Mönch in Fleury, die 
Benediktinerregel eingeführt. Das Kloster Saint-Honorat, oft eine Zufluchts- 
stätte für bedrängte Mönche und gegen die Angriffe der Araber befestigt (daher 
„le monastere fortifie‘‘ genannt), wurde 1788 aufgehoben, jedoch 1859 vom Bischof 
Jordany von Frejus wieder erworben und 1368 mit Cisterziensern von Senanque 
bei Avignon besiedelt. Doch ist den Mönchen seit 1905 jede äußere Tätigkeit 
untersagt!. 


Als die pachomianische Regel im Abendlande bekannt wurde, ward sie gleich 
den Regeln des hl. Basılius in Auswahl befolgt; die einzelnen Klostergründer 
entnahmen ihnen, was sie für ihre Klöster als passend fanden, und fügten anderes 
hinzu, so daß das Mönchtum im Abendlande eine weniger einheitliche Entwickelung 
nahm und zahlreiche voneinander verschiedene Ordensregeln entstanden. Schon um 
420 verfaßteein Mönch und Diakon Vigilius nach den Überlieferungen der Väter, 
namentlich des hl. Pachomius, eine Regel in 47 Kapiteln?. Um 470 entstand 
die Regula Tarnatensıs®, wahrscheinlich für Agaunum verfaßt und nach dem 
(516 gegr.) Kloster Tarnat bei Vienne benannt, mit nur 23 Kapiteln; die zweite 
Hälfte ist bereits den Schriften Augustins entnommen. Bei aller Verschiedenheit 
im einzelnen trägt das älteste Mönchtum des Abendlandes doch einen gemeinsamen 
Charakter: das Ziel des monastischen Lebens ist das Eremitenleben nach dem Vor- 
bilde der ägyptischen Anachoreten; das gemeinsame Leben im Kloster soll die 
Vorbereitungsschule für das höher eingeschätzte Anachoretenleben bilden. Im 
kirchlichen Stundengebet schloß man sich den Orientalen, besonders dem hl. Ba- 
silius, an*. Im ganzen stellen die ersten abendländischen Regeln, wenige ausge- 
nommen, mäßige Anforderungen; doch gebricht es den Ordensstiftern teilweise 
an Organisationstalent, weshalb ihre Stiftungen nicht die Ausbreitung und 
Fruchtbarkeit wie im Benediktinerorden erlangten®. 


Von hoher Bedeutung für das gallische Mönchtum wurde Johannes 


1 Vgl. über Lerin: Silferberg, Historia monasterii Lerinensis usque ad a. 731, 
Havniae 1834; A. Gouilloud, St. Eucher, L£rins et l’eglise de Lyon au VE siecle, 
Lyon 1881; H. Alliez, Histoire du monastere de L£rins, 2 vols., Par. 1862; Vinc. 
Barralis Salernus, Chronologia Sanctorum et aliorum... sacrae insulae Leri- 
nensis, Lugd. 1613; das voneinem Leriner Cisterzienser verfaßte und in der Kloster- 
druckerei Marie-Bernard in Notre Dame de L£rins gedruckte Werk L’tle et l’abbaye 
de Lerins, 1895; H. Moris, L’abbaye de L£rins, histoire et monuments, Par. 1909; 
A.C. Cooper-Marsdin, History of the islands of the Lerins; the monastery, saints 
and theologians of S. Honorat, New York 1916, mit 1lll.; Cartulasre de... L., 
Par., ill.; Berengier OSB, Les Iles de Lerins, in Revue de l!art chretien XIV 176 ss.; 
C.F. Arnold, Cäsarius von Arelate, S.25ff.;, über die Lerinenser Regel ebd. 
S. 509 ff. 

3 Migne PP. lat. L, 373 ss. 

3 Besson in Zeitschrift für schweiz. Kirchengeschichte ıg11, 4. Heft. 

4 Suitb. Bäumer OSB, Gesch. des Breviers, Fb. 1895, S. 94 ft. 

5 Besse OSB, Les premiers monasteres de la Gaule me£ridionale, in Revn> 
des questions hist. LXXI, 394 5s. 

g* 
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Casstant, Abt zu Marseille, f 435. Um 360 wahrscheinlich in der Do- 
brudscha? geboren, kam Cassian in früher Jugend in ein Kloster in 
Bethlehem. Von hier aus begab er sich mit einemälteren Jugendfreunde, 
dem Mönche Germanus, c. 385 in die Thebais, wo die beiden Freunde 
zuerst sieben und später mit Erlaubnis ihrer Obern zu Bethlehem 
nochmals drei Jahre verweilten. Gegen 401L treffen wir sie in Konstan- 
tinopel, angezogen vom Rufe des hl. Johannes Chrysostomus, von 
dem Cassian zum Diakon geweiht wurde. Im Jahre 405 empfahlen 
die Freunde den zum zweitenmal in die Verbannung geschickten 
Chrysostomus dem Schutze des Papstes Innozenz I.; in Rom scheint 
Cassian Priester geworden zu sein. Doch fühlte er sich nicht heimisch 
in der ewigen Stadt, er vermißte die friedliche Stille Bethlehems und 
der Wüste. Als 409 und 4Io die Goten Italien verwüsteten, begab er 
sich nach Gallien, wo er zwischen 413 und 416 bei Massılia (Marseille) 
zwei Klöster, das eine für Männer, dem hl. Viktor geweiht, das andere 
für Frauen gründete. Im Kloster des hl. Viktor verbrachte Cassian 
seine übrige Lebenszeit, mit der Leitung seiner Stiftung und der Ab- 
fassung zweier für das Mönchsleben wichtigen Schriften beschäftigt. 
Er sah das klösterliche Leben herrlich aufblühen und nach dem Vor- 
bilde seiner eignen Klöster manch andere in Gallien und Spanien er- 
stehen, die zur Zeit der Völkerwanderung vielen als Zufluchtsstätte 
dienen und Asyle der Frömmigkeit und Wissenschaften werden sollten. 


Cassian hatte in Palästina, Ägypten und Italien reiche Erfahrungen ge- 
sammelt. Seine Klosterstiftung mußte schon deshalb Aufmerksamkeit erregen. Als- 
bald ersuchte ihn denn auch der hl. Castor, Bischof von Apt, der gleichfalls ein 
Kloster gegründet hatte, ihm überdie Einrichtung der syrischen und besondersägyp- 
tischen Klöster Mitteilungen zukommen zu lassen. Im Jahre 419 begann Cassian 
das Werk De institutis coenobiorum? in ız Büchern, das er 426 vollendete. Nur 
die ersten vier Bücher beschreiben die Einrichtungen der Klöster Ägyptens und 
Palästinas: Kleidung, Stundengebet, Aufnahme und Lebensweise, sowie die 
Pflichten der Mönche, während die letzten acht Bücher von den ‚‚Heilmitteln 
der acht Hauptsünden‘ handeln. 


Auf die Bitte Castors, noch andere derartige Werke zu verfassen, schrieb 
Cassian die noch vor 429 vollendeten Collationes Patrum in eremo commoranlium 
XXIV4, worin er die hauptsächlichsten Unterredungen bietet, die er und Ger- 
manus dereinst mit den Mönchen der Thebais gepflogen hatten. Cassian spricht 
eingangs dieses Werkes aus: Das Ordensleben ist nicht ein Mittel, um ein Amt 
zu erreichen; das Endziel unserer Lebensweise ist Gottes Reich, unsere Aufgabe 


1 Die Quellen für Cassians Leben bilden vor allem seine Schriften (bei Migne 
PP. lat. XLIX u. L; besser in Wiener Corpus Scriptorum ecclesiast. lat. XIII 
u. XVII v. Petschenig). 

2 S. Merkle in Tüb. Tkheol. Quartalschr. 1900, 419 ff. gegen Alex. Hoch, der ebd. 
(1900, 43 ff.) für Svrien als wahrscheinliche Heimat Cassians eintrat. O. Abel, 
Studien zum gall. Presbyter Joh. C., München 1904, entscheidet sich für Gallien 
als Heimatland Cassians. 

3 Miene PP. lat. XLIX, 53 ss. Vgl. R. Heinrichs, Die Arbeit u. das Mönch- 
tum in Cassians Schrift ‚Von den Einrichtungen der Klöster‘‘, in Katholik 1892, 
II, 395 ff. 

4 Migne l. c. 477 ss. 
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die Herzensreinheit, die sich zunächst darin offenbart, daß unser Herz an nichts 
Irdischem haftet, sondern einzig von der Liebe Gottes erfüllt ist. Von diesem Grund- 
satze ausgehend will Cassian den Mönch um eine Stufe höher führen, als er es 
in seinem ersten Werke versucht hatte; er will ihn in das innere, beschauliche 
Leben einführen, ihm den Weg zur Vollkommenheit des Mönchsstandes vor Augen 
stellen. St. Benedikt befahl (Reg.c. 73), die geistlichen Unterredungen in den 
Klöstern vorzulesen. Auch ins Griechische wurden Cassians Werke übersetzt! 
und das ganze MA. hindurch als Handbücher des Klosterlebens hochgeschätzt. 


4. Zu den Förderern des Ordenslebens in Frankreich sind ferner 
der hl. Victricius?, Bischof von Rouen (t um 407), sowie die hhl. Eugen- 
dus, Johannes von Reomaus und Cäsarius von Arles zu zählen. 

Eugendus (Augendus, Oyand)?, war der dritte Abt des Klosters 
Condat im französischen Jura; ihm gingen voraus: der hl. Romanus“, 
Gründer von Condat, der um 444 vomhl. Hilarius von Arles zum Priester 
geweiht wurde, sowie des hl. Romanus jüngerer Bruder, der hl. Lußicin. 
Schon Romanus und Lupicin hatten eine eigene Regel verfaßt; Eugen- 
dus gab ihr eine neue Gestalt, unter Berücksichtigung der Regeln des 
hl. Pachomius und Basilius, der Schriften Cassians und der zu Lerin 
beobachteten Gebräuche, sowie der gallischen Nalur und Eigenart. 

Prinzip seiner Regel war vollkommene Gemeinschaftlichkeit. Eugendus ließ 
alle Einzelzellen aufheben und wies den Mönchen einen gemeinschaftlichen 
Wohnraum, Arbeits-, Speise- und Schlafsaal an, wie es auch St. Benedikt vor- 
schrieb. Kein Mönch durfte einen eigenen Schrank haben und ohne Erlaubnis 
der Obern weder Geschenke annehmen noch darüber verfügen. Ein und dieselbe 
Nahrung, gewöhnlich ein Brei aus Hülsenfrüchten, ohne Salz und Öl bereitet, 
wurde allen Mönchen vorgesetzt. Jeder mußte auch Handarbeiten verrichten, 
entsprechend seinen Kräften und Kenntnissen. Als sehr wichtig ward die geist- 
liche Lesung betrachtet. 

Kloster Condat sowie die von hier aus gegründeten Klöster gelangten zu hoher 
Blüte. Eugendus starb vor 517; nach ihm wurde Condat ‚‚St. Eugendi‘' (St-Oyand- 
de-Joux) genannt. Als die Benediktinerregel eingeführt wurde, erhielt es den 
Namen Moutier-Saint-Jean; vom ı2. Jahrhundert an hieß es St-Claude nach 
dem hl. Claudius, Bischof von Besancon, der Mönch und Abt von Condat war. 
Er starb 693 (?). 


5. Der hl. Johannes von Reomaus?, um 450 zu Dijon geboren, begab 
sich im Alter von 20 Jahren in die Einsamkeit. Als sich einige Jünger 


I Photius Bibl. cod. 197. 

8 E. Varcandard, St. V., in der Sammlung Les Saints, u. Revue des questions 
hist. LXXIIL, 379 ss. 

8 AA. SS. Boll. Jan. 1, 49ss. S. auch Anm. 4. 

4 Ibid. Febr. III, 740 ss. Die (angeblich von einem Zeitgenossen des hl. Eu- 
gendus verfaßte) Vita Patrum Jurensium Romani, Lupicini, Eugendi veröffent- 
lichte Bruno Krusch in den Scriptores Rer. Meroving. A. Ill, 125 ss. Gegen Krusch, 
der sie der ı. Hälfte des 9. Jahrh. zuweist, s. Ren& Poupardin in Le Moyen-äge 
XI, 31 ss., u. Duchesne in Extrait des Melanges d’archeologie et d’histoire, XVII. 

s Vita s. lJoannis abbatis Reomaensis auctore monacho Reomaensi ano- 
a suppari, bei Mabillon, AA. SS. OSB I, 612 ss.; AA. SS. Boll. Ian. II, 854 ss. 

ber die Vita lIoannis Reomaensis des Jonas von Bobbio (Susa) s. Mitteil. des 
Inst. $. österr. Geschichtsforschung XIV, 385 ff. 
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ihm beigesellten, leitete er sie im Geiste der ägyptischen Anachoreten. 
Da er von der Leitung anderer eine Gefährdung des eignen Seelenheiles 
befürchtete, trat er in Lerin ein, kehrte jedoch nach zwei Jahren 
im Auftrag des Bischofs von Langres nach Reomaus (St-Jean de 
Reaume£-en-Auxois) zurück, wo die Klosterzucht zurückgegangen 
war. Alsbald gelang es ihm, den ursprünglichen Eifer wieder herzu- 
stellen, indem er nicht nur selbst die niedrigsten Arbeiten verrichtete, 
sondern auch die Mönche zu unablässiger Tätigkeit anspornte, durch 
die man am besten gegen den bösen Feind ankämpfen könne. Er 
starb nach einem langen, an Tugend und Wunder reichen Leben um 
544- | 

Ob Johannes auch eine eigene Regel verfaßte, ist fraglich. Er schrieb wohl 
die sog. Regel des hl. Makarius vor. — Von seinen Schülern gründete der hl. Se- 
quanus (} c. 580) um 534 zu Segestre im B. Langres ein Kloster, das später nach 
ihm „Saint-Seine‘‘ genannt wurde. 


6. Der hl. Cäsarius von Arles! (} 27. Aug. 542), eine der größten 
Zierden der gallischen Kirche, trat 489 im Alter von 20 Jahren auf 
Lerin ein, wurde 499 vom Bischof Äonius von Arles zum Abte eines 
Klosters auf einer Rhone-Insel bei Arles eingesetzt und 502 Bischof 
von Arles. Wahrscheinlich verfaßte er noch als Abt, um die darnieder- 
liegende Zucht seines Klosters zu heben, eine Mönchsregel, die er später 
als Bischof seinem Neffen Tetradius diktierte. Bischof Cäsarius erbaute 
auch ein Nonnenkloster in Arles, für das er gleichfalls eine eigne Regel 
schrieb; ferner ein Spital, das erste in Frankreich. 

Die Mönchsregel? zerfällt in 26 Kapitel. Sie verlangt vom Eintretenden außer 
völliger Entäußerung von jeglichem Eigentum, daß er im Kloster bis zum Tode 
verharre, also stabilitas Joci. Alle Mönche wohnen in einem Saal zusammen; 
Gebet, Lesung und Handarbeit bilden ihre Beschäftigung. Der Fleischgenuß 
ist durchaus untersagt; doch sind zu den beiden täglichen Mahlzeiten zwei Becher 
Weins, in der Fastenzeit zu dem einen Mahle sogar drei gestattet. Auch sonst 
weist die Regel maßvolle Besonnenheit auf. Nur wer als Lügner erfunden wird, 
soll die ‚‚gesetzliche Disziplin‘, d. h. 39 Schläge erhalten; ebenso soll, wer sich beim 
Gebete verspätet, sogleich mit der Gerte auf die Hände bestraft werden. Bei 
Tisch wird vorgelesen, ‚damit, wie der Leib durch die Speise gestärkt wird, so 
die Seele sich stärke durch Gottes Wort, wie der Herr sagt: Der Mensch lebt nicht 


1 Eine alte Vita s. Caesarii s. bei Migne PP. lat. LXVII, 1001 ss.; AA. SS. 
Boll. Aug. VI, 50 ss. Biographien verfaßten: A. Malnory, St-Cesaire, Par. 1895; 
U. Villevieille, Histoire de St-C., Aixen Provence 1884; M. Chatllan, St-C., Par.ıgı2, 
in der Sammlung, ‚‚Les Saints‘; Carl Franklin Arnold, Cäsarius von Arelate und 
die gallische Kirche seiner Zeit, Lpz. 1894. B. F.Gellert, Cäsarius von Arelate, 
2 Pr., Lpz. 1892 f., verbreitet sich über Leben und Schriften des hl. Cäs., im 2. auch 
über das Verhältnis der Regeln des hl. C. zur Regel des hl. Benedikt; s. darüber 
Arnold S. 100 ff.u. 502 ff. Vgl.auch Helyot V, 23 ss., Revue Bened. XXII, 496 ss. ; 
XXIII, 26ss., 189 ss., 350 ss.; über Cäsarius’ Bedeutung als Seelsorger und 
Volksprediger: F. Hautkappe, Über die altdeutschen Beichten u. ihre Beziehungen 
zu Cäsarius v. Arles, Mstr. 1917, in ‚‚Forschungen u. Funde‘, hrsg. v. F. Jostes, 
4. Bd., 5. Heft. 

3 Gallandius, Bibl. XI, 26 ss.; Migne PP. lat. LXVII, 1099 ss. Vgl. auch 
Arnold 93 ff. 
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vom Brote allein, sondern von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt 
(Mt 4,4). Wie das Land ohne Regen, wie der Körper ohne Speise, so ist die Seele, 
wenn sie nicht durch Gottes Wort erquickt wird.‘ Darum predigte Cäsarius, der 
täglich wenigstens einmal das Wort Gottes verkündete, auch den Mönchen selbst 
noch als Bischof, um sie zur christlichen Vollkommenheit zu erziehen!. 


Die Regel des hl. Cäsarius war in Südgallien vorherrschend, bis auch sie unter 
den Karolingern von der Benediktinerregel verdrängt wurde. Auf ihr fußt auch die 
Regel, welche der hl. Ferreolus, Bischof von Uzes (f 581), dem von ihm 558 gegrün- 
deten Kloster vorschrieb®. 


7. Im gallischen Armorica (der heutigen Bretagne) begründete ein 
Irländer, der hl. Samson, Schüler des hl. Iltut, um die Mitte des 6. Jahr- 
hunderts dasOrdensleben. Auf sein Betreiben stiftete KönigChildebertI. 
zu Pentale am Ufer der Seine ein Kloster, während Samson selbst 
an seinem Bischofssitze Döl ein Kloster gründete®. 


Andere Irenklöster in Frankreich wurden von Columban und seinen Schülern 
errichtet (s. u.). Der hl. Irländer Foillanus (c. 655 von Räubern ermordet) 
gründete Kloster Fosses; der hl. Furseus (Fursey; + c. 653) Lagny-en-Brier 
an der Marne mit Beihilfe des Frankenkönigs Chlodwig II. und seines Major- 
domus Erchinoald. Dieser stiftete auch das Kloster Mont-de-Cygnis und erbaute 
über dem Grabe des hl. Furseus Kloster Peronnet, das mit den gleichfalls an der 
Somme gelegenen Klöstern St. Riquier und Corbie eine Heimstätte irländischer 
Gelehrsamkeit auf dem Festlande bildete°. 


$ 16. Klöster in Deutschland vor dem hl. Benedikf®. 


Noch ehe Primin und namentlich Bonifatius die Regel des hl. Bene- 
dikt in Deutschland einführte, hatten dort schon einzelne Missionare 
Klöster errichtet: im südöstlichen Deutschland der hl. Severin, bei den 
Alamannen d.e hhl. Fridolin und Columban, bei den Bajuwaren der 
hl. Rupert u. a. 


Wenn auch der hl. Valentin, der Apostel Rätiens im 5. Jahrh., als Abt be- 
zeichnet wird?, so dürfte an die Zeit vor seiner Missionstätigkeit zu denken und 
sein Kloster bei Meran (Mais) zu suchen sein. 


ı Vgl. die Epistola de humilitate des Cäsarius bei Arnold 468 ff. 

% Bei Migne, PP. lat. LXVI, 959 ss. 

3 Bellesheim, Gesch. der kath. Kirche in Irland I, 100. 

«5. 174. 

5 L. Traube, Perrona Scottorum, in Sitzungsberichte der philosophisch-philolog. 
u. der histor. Klasse der K. Bayr. Akademie der Wissenschaften in Mch., 1900, 
S. 469 ff. 

6 Vgl. Al. Huber, Geschichte der Einführung und Verbreitung des Christen- 
tums in Südostdeutschland, 4 Bde., Salzburg 1874 ff. (mit vielen unkritischen 
Annahmen); Hefele, Einführung des Christentums im südwestlichen Deutschland, 
Tüb. 1837; Joh. Friedrich, Kirchengeschichte Deutschlands, 2 Bde., Bamberg 
1867 ff.; Alb. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, ı1.Bd.; G. Ralzinger, 
Forschungen zur bayrischen Geschichte, Kempten 1898, S. 4oı ff. 

? Eugippis Vita s. Severini 41. 
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I. Zwischen den Jahren 455—482 wirkte in Norikum der hl. Severin. 
Auch dieser — ein geborener Lateiner — hatte das Mönchtum des 
Orients aus eigener Anschauung kennengelernt. Er gründete an meh- 
reren von den Römern angelegten Waffenplätzen Norikums ‚Zellen‘, 
d. i. Bethäuser mit kleinen, von seinen Schülern besetzten klösterlichen 
Niederlassungen, die den Gottesdienst der jungen christlichen Ge- 
meinden versahen. Solche Zellen entstanden an einem Orte, der ‚an 
den Weinbergen“ hieß, bei dem fünf Millien davon entfernten Burgus, 
zu Boiotro (Boiodurum) bei Batava (Passau), vor den Mauern der 
Römerstadt Favianä, die ‚ıoo Millien und darüber‘ von Boiotra flußB- 
abwärts an der Donau lag?, ferner in der Nähe von Juvavum (Salzburg) 
USW. 

Die Hauptniederlassung war in Favianä, wo St. Severin gerne weilte und 
auch (am 8. Jan. 482) starb. Seinen Leichnam übertrug der hl. Eugippius, geb. 
in Norikum, t nach 533, Schüler und Biograph desHeiligen, 485 nach Monte-Feltre 
und von hier in das zwischen Puteoli und Neapel gelegene Kastell Lucullanum, 
wo eine Witwe Barbaria dem Heiligen ein Kloster geweiht hatte (heutzutage 
ruhen die Gebeine des hl. Severin zu Fratta Maggiore bei Neapel). Erster Abt dieses 
Klosters war Marcianus, gleichfalls ein Schüler des hl. Severin; zweiter Eugippius, 
der außer einer 5ıı verfaßten wertvollen Lebensgeschichte des hl. Severin auch eine 
(verlorengegangene) ‚‚Anweisung zum gemeinschaftlichen Leben für die Mönche‘, 
ferner eineim Mittelalter vielgelesene Sammlung von Stellen aus dem hl. Augustinus 
zu aszetischen Zwecken hinterließ?. 


2. Einer der ersten Irländer, die als Glaubensboten zu den gallischen 
und fränkischen Völkerschaften zogen, war der hl. Fridolin‘. Er 
kam (nach Balthers später Lebensgeschichte) vor 507 nach Poitiers 
zum Grabe des hl. Hilarius, aber Kloster und Kirche lagen seit der 
Völkerwanderung (409) in Trümmern. Fridolin begann mit Hilfe 


1 Eugippii Vita s. Severini monachi bei Migne PP. lat. LXII, 1170 ss.; ferner 
in AA. SS. Boll. I, 483 ss.; Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. I, 2, p. 1 ss. von 
H. Sauppe, Berol. 1877; im Corpus Script. eccles. lat. IX, 2, von Pius Kröll, 
Vindob. 1886; gesondert hrsgeg. von A. Kerschbaumer, Vita s. Severini secundum 
cod. Lateran., Scaphusiae 1862; nach Fragmenten einer Münchener Hadschr. 
bei Friedrich I, 431 ff.; am besten von Th. Monmsen, Berol. 1898; Übersetzungen 
u. a. von: Seb. Brunner, Wien 1879; C. Rodenberg, 3. Aufl., Lpz. ıgı2 in „Die 
Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit‘‘. — Vgl. ferner C. Guenot, Severinus, 
der Apostel der Donauländer, Köln 1866; A. Baudhrillart, St-Severin, Par. 1908, 
in der Sammlung ‚Les Saints‘; A. Fuchs, Der hl. S., se. Persönlichkeit 
und sein Aufenthalt, Festschrift des K. K. Rainer-Realgymn. in Wien, 1914; 
Fyanziß in Hist.-pol. BI. CXXVILTI, 395 ff.; K. Blasel in Archiv für kath. Kirchen- 
recht 1903, 577 ff.; bes. S. 589 ff.; Theo Sonmimerlad, Die Lebensgeschichte Severins 
als ann Quelle, Lpz. 1903, in ,, Wirtschaftsgeschichtl. Untersuchungen‘ 
2. Heft. 

8 Jedenfalls nicht Wien, sondern Mauer bei Öling, nach A. Fuchs Hundsham 
bei Mautern. Vgl. auch J.N. Seefried in Beilage zur Augsb. Postztg. 1897, S. 241 ff. 
u. 249 ff. 

8 Migne PP. lat. LXII, 559 ss.; 1167 ss.; Corpus Script. eccl. lat. IX, 1 u. 2. 

4 Im Leben und Wirken Fridolins ist manches dunkel und unsicher; die ein- 
zige Quelle hierfür ist die von Baltker (oder Walter), Mönch in Säckingen, im 
10. oder ıı. Jahrh. verfaßte Vila Fridolini (AA. SS. Boll. Mart. I, 431 ss.; Monu- 
menta Germaniae hist., Scriptores Merov. III, 351 ss.; Moni, Quellensamm- 


Klöster in Deutschland. 137 


des Frankenkönigs Chlodwig I. den Neubau der Kirche und des Klosters; 
nach ihrer Vollendung zog er nach Alamannien, um eine im Traume 
gesehene, von den Fluten des Rheins umflossene Insel aufzusuchen. 
Er kam an die Mosel, an deren Ufer er ein Hilariuskloster, Helera, 
erbaute. Dann zog er in die Täler der Vogesen, nach Straßburg, durch 
Burgund nach Rätien, da und dort eine Zelle anlegend, und ließ sich 
endlich auf einer Rheininsel nieder, wo jetzt die badische Stadt 
Säckingen liegt. Hier verbrachte er seine übrige Lebenszeit in Gebet 
und eifriger Missionstätigkeit unter den Alamannen. Er starb in hohem 
Alter am 6. März; das Todesjahr ist unbekannt. Die ihm zugeschriebene 
Stiftung, ein Doppelkloster in Säckingen, war als ältestes Alamannen- 
kloster ein Ausgangspunkt christlicher Kultur im Südwesten Deutsch- 
lands. 

Im 7. Jahrhundert entstand St. Trudpert im Breisgau, vom hl. Trudpert (} 607) 
gegründet, sowie Ettenheimmünster, beide gleichfalls keltische Stiftungen. 


In Bayern verkündete der hl. Eustasius! (} 629; Fest am 29. März), 
seit 613 Nachfolger des hl. Columban in Luxeuil, das Evangelium. 
Als er in kurzem das Land wieder verließ, blieben mehrere von ihm 
gebildete Mönche zurück, und noch von Luxeuil aus sandte er den 
Mönch Agrestius nach Bayern. . 

Agrestius, der um 628 von einem Diener erschlagen wurde, versuchte mit 
Hilfe des Bischofs Apellinus von Genf einen Vorstoß gegen die strenge Regel 
Columbans, den jedoch eine Synode in Mäcon abwehrte. 

Das durch Eustasius und seine Mönche begonnene Werk setzten 
irische Mönche fort. Die hl. Marin und Antian (} 697) ließen sich in 
Wilparting am Fuße des Irschenberges bei Miesbach nieder?. Die 
altbayrischen klösterlichen Kulturanlagen Zell am Sindelsdorfer 
Moor, Zell am Kolbermoor und Zell am Langenbürger Moor tragen 
irischen Charakter: sie lagern am Rande großer Moore, sind der 
hl. Margaret geweiht und mit St.-Georgs-Pfarrkirchen verbunden?. 


lung der badischen Landesgeschichte, Karlsruhe 1845, I, 4 ff.), welche 
Rettberg u. a. als gänzlich legendenhaft erklären, während Hefele, Belles- 
heim u.a. ihre Glaubwürdigkeit verteidigen; jedenfallsliegt der Vita ein geschicht- 
licher Kern zugrunde. Vgl. ferner: Reise, Leben und Wunder des hl. Fridolin, 
Freising 1871; J. Schuler, St. Fridolin, sein Leben und seine Verehrung, Säckingen 
1884; Herm. Leo, Derhl. Fridolin, Freiburg 1886; G. Heer, St. Fridolin, der Apostel 
Alemanniens, Zürich 1889; Bellesheim, Geschichte der kath. Kirche in Irland I, 
133 ff.; über se. Verehrung A. Stückelberg in Freiburger Diözesan-Archiv N. F. IV, 
361 ff. 

1 Vita Eustasii abbalis Luxoviensis von Jonas von Bobbio (Mansi X, 587 ss.; 
Hardouin III, 570 ss.). — Vgl. ferner: Montalembert, Die Mönche des Abendlandes 
11, 525 ff.; Greith, Die altirische Kirche, 296. 

3 Monum. Boica l, 343 ss.; B. Sepp, Vita ss. Marini et Anniani, Rb. 1892. — 
Vgl. auch: H. Haug, Die Urgeschichte von- Irschenberg, im ı. Sammelheft des 
Histor. Ver. f. das bayr. Oberland in Bad Tölz, Bad Tölz 1902; L. Steinberger, 
Zur Legende des hl. Marinus u. Anian usw., in Studien u. Mitteilungen zur Gesch. 
des Benediktinerordens u. sr. Zweige, N. F. III, 117 ff.; IV, 293 ff. Dazu B. Sepp 
ebd. 111, 729 ff.; V, 315 ff., u. Levison in Neues Archiv XL, 315 ff. 

8» Max Fastlinger, Die wirtschaftl. Bedeutung der Bayr. Klöster in der Zeit 
der Agilulfinger, Fb. 1903, S. 64 ff. 
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Vielleicht darf auch Weihenstephan bei Freising als eine irische Grün- 
dung bezeichnet werden; als um das Jahr 716 der hl. Korbinian! 
(t 8. Sept. 725 |730? ) nach Freising kam, fand er auf dem Berge Tet- 
mons bereits ein Oratorium des hl. Stephan vor, dem er eine kleine 
Mönchsbehausung anfügte, sowie auf dem heutigen Domberge eine 
Marienkirche, in deren Nähe er für sich und seine Gefährten Zellen 
sowie ein Oratorium zu Ehren des hl. Benedikt errichtete. In Regens- 
burg wirkte (gegen Ende des 7. Jahrhunderts) der hl. Bischof und 
Martyrer Emmeram; sein Klösterchen lehnte sich an die St.-Georgs- 
Kirche vor den Mauern der Stadt. 


Eine besondere Förderung erfuhr das Missionswerk und Ordens- 
wesen in Bayern durch den hl. Rupert?, + am 27. März 715 (?). Dieser 
entfaltete zunächst in Worms eine apostolische Tätigkeit. Herzog 
Theodo II. von Bayern lud ihn in sein Land ein und gestattete ihm, 
überall, wo es ihm gefiele, Kirchen und Klöster zu erbauen. Rupert 
folgte der Einladung. Er gründete am Walersee im Salzkammergut 
im heutigen Orte Zellam Westufer des Sees eine Zelle sowie im heu- 
tigen Seekirchen eine nach dem Patron der Wormserkirche benannte 
Peterskirche, welche beide der Herzog reichlich begabte. Die Absicht 
Theodos, seinem Lande eine feste kirchliche Organisation zu geben, 
veranlaßte den hl. Rupert, seinen Bischofssitz nach der in Ruinen 
liegenden Feste Juvavum — der heutigen Stadt Salzburg — zu ver- 
legen und auch hier Kloster und Kirche zu errichten. Die neue Nieder- 
lassung erhob sich am Fuße eines durch Martyrerblut geweihten 
Berges, auf dem sich später die Festung Salzburg erhob, bei der schon 
c. 478 in den Nagelfluhe-Felsen geschrotenen St.-Maximus-Kapelle; in 
den bis heute erhaltenen, in die steile Felsenwand eingegrabenen 
Maximuszellen mögen die Mönche gewohnt haben, bis die Stelle ihrer 
Siedelung gerodet war. Das neue Kloster galt als ‚Fortsetzung‘ 
des ersten in Zell errichteten und ward gleichfalls dem hl. Petrus ge- 
weiht. Auf dem östlichen Vorsprunge des Berges, auf dem ‚Nonn- 
berge“, errichtete Rupert später ein Kloster für Nonnen, dessen Leitung 
seine Nichte, die hl. Erentrud, übernahm, die bisher einem fränkischen 
Kloster vorgestanden war. Beide Klöster bestehen noch heute (als 
Benediktiner- und Benediktinerinnenkloster) fort. 


Von Salzburg aus gründete der hl. Rupert die Maximilianszelle in Bischofs- 


1 Arbeos (Aribos) Vita Corbiniani, hersg. v. Riezler, München 1888, u.v. Krusch 
in Mon. Germ. Scr. Merov. VI. Bd. (1913). Vgl. auch Steinberger in Neues Archiv 
XL, 245 ff., u. Fastlinger (a.a.O. 04, g91f.), der in Deutingers Beiträgen VII 
(N.F.I) ı ff., für 725 als Todesjahr des hl. Korbinian eintrat; ferner Balth. 
Arnold, Das Leben des hl. K., dem Bischof Arbeo v. Freising nacherzählt, Freising 
1924; Jos. Schlecht, Wissenschaftl. Festgabe zum ı2oojähr. Jubil. des hl. Korb., 
Mch. 1924. 

2 Vita Emmerami des Bischofs Arbeo, hrsg. v. B. Sepp, Rb. 1889, u.v. Krusch. 
in Mon. Germ. Scr. Merov. IV, 452 ss. 

3 H. Widmann, Gesch. Salzburgs (Deutsche Landesgeschichten, 9. Werk), 
I. Bd. Gotha 1907, S. 50 ff.; W. Levison, Die älteste Lebensbeschreibung Ruperts 
in Neues Archiv XXVIII, 235 ff. 
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hofen im Pongau; ein zweites Filialkloster in Offing kam (767) durch den Grafen 
Gunther an Salzburg. 


4. In Würzburg wirkte der hl. Kilian! (f 8. Juli 689) mit seinen Ge- 
fährten Colonat und Totnan. An Nahe und Rhein predigte der hl. Dis:- 
bod?. Dieser, wie Kilian ein Irländer, verließ um das Jahr 600 seine 
Heimat und siedelte sich mit einigen Gefährten, von denen die hl. Hilde- 
gard? Giswald, Sallust und Clemens besonders hervorhebt, auf einer 
von der Nahe und Glan umflossenen Anhöhe an, dem heutigen 
Disivoaden- oder Disenberg. 


An der Stelle der Kolonie der irischen Mönche erhob sich später ein förm- 
liches Kloster, das sich aber nicht lange erhielt. Erzbischof Willigis von Mainz 
gründete bald nach 975 ein Chorherrenstift auf dem Berge, das später mit Bene- 
diktinern, 1259 mit Cisterziensern besetzt wurde. Heute sind nur mehr einige 
verwitterte Mauern übrig. 


$ 17. Das Mönchtum in Irland und Großbritannien“. 


Am fruchtbarsten an Klöstern und Ordensregeln war die ‚Insel 
der Heiligen‘, Irland. 


I. Schon der hl. Patrick®, einer der Apostel Irlands, }t 461, Schüler 
des hl. Martin von Tours im Kloster Marmoutier® und der Mönche auf 
Lerin, hat seit 432 neben zahlreichen Kirchen auch mehrere Klöster in 
Irland gegründet. Außer Saul (in der Grafschaft Down), Downpatrick 
und Armagh werden noch verschiedene andere Klöster auf Patrick 
zurückgeführt”. 


ı FE. Emmerich, Der hl. Kilian, Wzb. 1896; S. Riezler in Neues Archiv usw. 
AXVIII 232 ff. 

2 AA.SS. Boll. Iul. II, 581 ss.; Falk in Katholik 1880, I, 554 ff.; Neues Archiv 
f. ältere deutsche Geschichtskunde XIV, 174. 

3 Migne PP. lat. CXCVII, 1081 ss. 

% Thom. Messingham, Florilegium Insulae Sanctorum seu vitae et acta 
Sanctorum Hiberniae, Par. 1624; P.F. Moran, Essays on the Origin, Doctrines 
and Discipline of the early Irish Church, Dublin 1864, Karl Joh. Greith, Geschichte 
der altirischen Kirche und ihrer Verbindung mit Rom, Gallien und Alemannien 
(von 430—630), Fb. 1867; Alph. Bellesheim, Geschichte der kath. Kirche in Irland, 
ı. Bd., Mainz 1890; John Healy, Insula Sanctorum et Doctorum, or Irelands 
ancient Schools and Scholars, Dublin 1890; P.W. Joyce, A short History of 
Ireland, Lond., 5. Aufl. 1908; G.T. Stokes, Ireland and the Celtic Church, 6 ed., 
Lond. 1907; John Ryan S]J, Irish Monasticism, Dublin 1931. 

s 1. B. Bury, The life of St. Patrick and his Place in History, Lond. 1905; 
W.B. Morris, The life of St. Patrick, 6. ed., London 1908; Ders. Ireland and 
St. Patrick, ebd. 1891; Whitley Stokes, The Tripartite Life of St. P. with other 
Documents relating to that Saint, 2 vols., Lond. 1888; I. Sanderson, The story 
of saint P., New-York, London 1902; Healy, The life and writings of St. P., Dublin 
1905; Rıguet, St-Patrice, Par. ıgıı, in der Sammlung ‚‚Les Saints‘; G.B. Bazzi, 
S. Patrizio, Bergamo 1928, ill., usw.; Moran in The Dublin Review 111, ser. 3 
(1880), 291 ss.; Bellesheim ı ff.; 1. Wallenborn OMIL, in Pastor bonus XIX, 254 ff.; 
ferner Hist.-pol. Bl. CXXXIV 226 ff. 

° Morris in The Dublin Review III, ser.g9 (1883), ı ss. 

? Bellesheim 77 ff. 
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Über den großen Zulauf zu ihnen erzählt Patrick, die Söhne der Skoten seien 
Mönche, die Königstöchter gottgeweihte Jungfrauen geworden, und zwar in solcher 
Menge, daß er sie nicht aufzählen könne!. 


2. Trotz des Zudranges der Irländer zu den Klöstern blieb zunächst 
der Weltklerus vorherrschend; der Ordensklerus nahm erst allmählich 
überhand. Im 6. Jahrhundert scheint dieser bereits das Übergewicht 
gehabt zu haben; die meisten Bischöfe waren nunmehr zugleich auch 
Vorsteher von Klöstern, die, inmitten der einzelnen irischen Stämme 
gegründet, ihre geistigen Mittelpunkte bildeten. Als Klostergründer 
sind besonders hervorzuheben: der hl. Finian (t 552), Stifter des 
Klosters Clonard in Meath (um 530), das alsbald eine der bedeutendsten 
Pflanzstätten christlicher Aszese, Wissenschaft und Kultur wurde; 
der hl. Finian von Morille (t 549), der um 532 ein Kloster mit einer 
berühmten Schule zu Maghbile (Moville) in Down gründete; der 
hl. Brendan (Brandan; } 577), Stifter desKlosters Clonfert in Connaught 
und des Klosters Birr, der über 3000 Mönche nach der von ihm ver- 
faßten Regel geleitet haben soll; der hl. Kieran (} 548), der Clon- 
macnoise, und Bischof Kieran von Ossory (} um 555), der Klöster in 
Össory und Saigir erbaute. 

Andere Klostergründer waren: der hl. Ibar (Beg-Erin); der hl. Kienan 
oder Cennanus, f 489 (Duleek) ; der hl. Bischof Maccarthen (Clogher), } c. 506; der 
hl. Dabeoc (Lough-Derg) ; der hl. Senan (f 544), der 520 auf einer Insel am Einflusse 
des Shannon in den Atlantischen Ozean Inniscatthy gründete; der hl. Fintan, 
Gründer des Klosters Clonenagh (c. 548); der hl. Canice, t 599 (Aghaboe); der 
hl. Coemgen oder Kevin (} 618), der 549 Glendalough, der hl. Declan (} um 650), 
der Kloster Waterford gründete. Der hl. Columba (s. u.) errichtete 546 das nach 
ihm benannte Kloster in Dery, um 553 das große Kloster in Durrow u.a. m. 


Mehrere dieser Klostergründer verfaßten eigene, teilweise noch handschriftlich 
in Dublin aufbewahrte strenge Regeln; die strengste wohl Fintan von Clonenagh, 
der seinen Mönchen nicht einmal gestattete, sich des Zugviehs zur Bebauung der 
Felder zu bedienen, und ihnen zu schwerer Arbeit noch strenge Fasten auferlegte. 
Gleichwohl wird uns von einer sehr großen Anzahl der Mönche berichtet, welche 
die aus Holz oder Flechtwerk erbauten Zellen und Klöster bewohnten; es gab 
Klöster mit 150, ja mit 1000 und 3000 Mönchen, in welche Zahlen freilich auch die 
Bewohner der Tochterklöster eingeschlossen sein mögen. Die Äbte der irischen 
Klöster wurden meist aus der Familie und dem Stamme desjenigen gewählt, der 
Grund und Boden zum Kloster gegeben hatte. Außer der Handarbeit sowie dem 
Abschreiben der Hl. Schrift oblagen die irischen Mönche frühzeitig der Missions- 
arbeit an der Westküste von Britannien und Schottland, ja ließen sich später 
selbst auf Island nieder. 


3. Eines der berühmtesten Klöster Irlands war das in der Graf- 
schaft Down im Norden Irlands vom hl. Comgall (} 601) gegründete 
Kloster Bangor, am Meerbusen von Carrickfergus (in der Provinz Ulster) 


1 Ep. ad christianos Corotici tyranni subditos (Migne PP. lat. LIII, 813 ss.) 
c.6. Die Echtheit hat übrigens Pflugk-Harltung Ri Heidelberger Jahrbücher 
III, 71 ff.) gegen Stokes bestritten. 
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gelegen. In Antrim 516 geboren und in Clonenagh und Clonmacnoise 
gebildet, zog Comgall zunächst predigend in Ulster umher; 558 gründete 
er Bangor, nach einer überaus strengen Regel, und erhob es alsbald zu 
zu einer bedeutenden Bildungsstätte. Cormac, König von Leinster, 
empfing hier seine Ausbildung, desgleichen die hhl. Columban und Molua 
(Lugidius) u. a., die von Bangor aus christliche Kultur und monastischen 
Geist nicht nur nach dem Süden Irlands, sondern auch über das Meer 
nach dem Festlande trugen. 3000 Mönche sollen zuletzt in Bangor und 
seinen Tochterklöstern unter Comgall gestanden sein. 

Namentlich gründete der hl. Molua (f 605) außer Clonfert in Leinster mehrere 
Klöster im Süden Irlands, nach dem hl. Bernhard! sogar 100. 

4. Der hl. Columban?, der bedeutendste der keltischen Missionäre, 
in West-Leinster geboren, in Cluaninis erzogen, dann in Bangor in 
Aszese und Wissenschaft unterrichtet, verließ etwa 590 mit I2 Gefährten 
sein Kloster, um nach dem Beispiele anderer Irländer den Heiden das 
Evangelium zu predigen. Er wandte sich zunächst nach Britannien, 
dann nach Frankreich, wo er im Vogesenschlosse Anagrates (bei 
Faucogney, Dep. Haute-Saöne) das erste Kloster: Anegray, errichtete. 
Als dieses bald mit Mönchen besetzt, ja überfüllt war, erbaute er auf 
den Trümmern des römischen Kastells Luxovium ein zweites Kloster: 
Luxeuil (Dep. Haute-Saöne in der Franche Comt£), später ein drittes 
in Fontaine und bald noch andere, in denen bei 600 Mönche lebten. 
Besondere Bedeutung erlangte das dem hl. Apostelfürsten Petrus 
geweihte Kloster Luxeuil, wo Kolumban selbst geweilt zu haben 
scheint. Hier wurde die als laus perennis bezeichnete Übung des un- 
unterbrochenen Gebetes eingeführt; hier erhielten die Söhne vieler 
Vornehmen ihre Erziehung; hier entstand eine Pflanzstätte der Aszese, 
der „Mission und Zivilisation. Mehrere Klöster, die selbst wieder 
Muster und Vorbild anderer werden sollten, wurden von Mönchen 
gegründet, die unter Columban und seinen beiden Nachfolgern, den 
hhl. Eustasius (} 629) und Waldebert (t 670) in Luxeuil eintraten oder 
— wie der hl. Wandregisil, 668, Gründer von Fontenelle (St-Wandrille) 
i. J. 649 — später in Bobbio usw. weilten. Auch ältere Klöster nahmen 
sich Luxeuil zum Muster; eine Reihe tüchtiger Äbte und Bischöfe 
ging daraus hervor. Streitigkeiten mit den gallischen Bischöfen und 


1 Vita Malachiae ı. 

3 Vgl. Columbans Vita von Jonas von Susa (Bobbio) und von Walafrid 
Strabo, bei Mabillon, AA. SS. OSB I, saec. 2, p. 5 ss.; erstere auch in ursprüngl. 
Anordnung mit ausführl. Einl. in Monum. Germ. hist. Scr. Merov. IV, ı ss., ed. 
Br. Krusch; auch sep.: Jonae Vitae ss. Columbani, Vedastis, lIohannis rec. Krusch, 
Hann. u. Lpz. 1905 ;deutsch v. Abel in,‚Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit‘‘. 
Vgl. auch: H. S. Lawlor, The Manuscripts of the Vita s. Columbani, Dublin 1903 
(dazu Krusch in Neues Archiv XXIX, 445 ff.). Lebensbeschreibungen boten u. a.: 
W.F. Besser, Lpz. 1857; Fr. Böhringer, Das Leben des hl. C. u. Gallus, 2. Aufl., 
Zürich 1878; L. Dediew, Colomban, legislateur de la vie monastique, Cahors 1901; 
Eug. Martin, St-Colomban, Par. 1905, in der Sammlung ‚‚Les Saints‘; W. Leahy, 
Columbanus, the Celt, Philadelphia 1914; P. Lugano, S. Colombano, Perugia 1915; 
Joh. Jos. Laws CSSp, Der hl. K., s. Leben u. se. Schriften, Fb. 1919. 

s Über Luzeuil handeln: Delacroiz, Luxeuil, Par. 1875; E. de Beausdjour, 
Le monastere de Luxeuil, Besancon 1891; Malnory, Quid Luxovienses Monachi 
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Verfolgungen durch die Königin Brunhildis nötigten Columban, seinen 
Wirkungskreis 610 zu verlassen. Auf den Rat König Chlotars II. wandte 
er sich zu den Alamannen und den Longobarden, die größtenteils noch 
Heiden waren. Er zog, von einem Teile seiner Schüler begleitet, durch 
die Champagne ostwärts, dann von Mainz den Rhein hinauf an den 
Zürichersee, wo an den Ufern der Steinach später die St.-Gallus-Zelle 
entstand; von hier nach dem Römerkastell Arbon am Bodensee, 
wo Priester Willimar die Mönche aufnahm und ihnen Brigantium 
(Bregenz) als eine zu einer Niederlassung geeignete Stätte bezeichnete. 
Anfangs 613 zog Columban nach Öberitalien weiter. Hier gründete 
er mit Unterstützung des longobardischen Königshauses an den Ab- 
hängen des Apennin an der Trebbia zwischen Mailand und Genua 
das Kloster Bobbio,wo er sich noch der Bekehrung der Arianer widmete, 
doch schon nach einem Jahre starb (23. Nov. 615). Kloster Bobbio 
erhielt schon i. J. 628 die Exemtion und wurde in Ren: ein Hoch- 
sitz irischer Bildung in Italien. 

Dem hl. Columban wird die Abfassung einer strengen vegula coenobialıs! 
zugeschrieben, welche in zahlreichen Klöstern längere Zeit hindurch befolgt wurde; 
vielleicht hat er indes nur die in Irisch-Bangor befolgte Regel auf das Festland ver- 
pflanzt und nach Bedarf geändert, worauf sie dann nach ihm selbst benannt wurde; 
in den alten Codices regularum heißt sie regula coenobialis Fratrum de Hibernia?, 
Die Regel ist kurz und enthält nur 9 Kapitel. Als Nahrung der Mönche soll Brot 
und Gemüse mit Mehl in Wasser gekocht genügen und erst am Abend gereicht 
werden. Die Dauer des Chorgebetes ist doppelt so lang als in anderen Klöstern; 
zum Nachtchor sollen im Winter 75, im Sommer 24 Psalmen gebetet werden. Das 
der Regel oft (auch in der Handschrift von Bobbio) beigefügte zehnte Kapitel, 
ein klösterliches Bußbuch darstellend, scheint dem (nicht von Columban her- 
rührenden) kirchlichen Bußbuch entnommen zu sein. 

Columban trat auch schriftstellerisch hervor®?. Er verfaßte eine Psalmener- 
klärung®, eine Widerlegung der arianischen Lehre, eine kleine Schrift De saltu 
lunae?d, sowie verschiedene Briefe und Gedichte, in denen er Vertrautheit mit 
den Klassikern bekundet. 

Der Geist des großen Irländers lebte in seinen Stiftungen, ferner in zahlreichen 
von seinen Schülern, besonders von Luxeuil aus gegründeten Klöstern fort: so in 
Corbie (Alt-Corvey), das 657 von der hl. Bathildis, Gemahlin Chlodwigs II., ge- 
stiftet wurde und Theodofried alsersten Abt verehrt; in Besangon, wo der hl. Bischof 


discipuli s. Columbani ad regulam monasteriorum atque ad communem ecclesiae 
profectum contulerint, Par. 1894, 1806. 

I Holsten.-Brockie I, 166ss.; Mligne PP. lat. LXXX, 209ss.; besser von 
Seebaß in BriegersZeitschrift f. Kirchengesch. XV, 365 ff. Vgl. ferner: H. J. Schmitz 
in Archiv f. kath. KR. 1888, 209 ff.; 1894, 436 ff.; Seebaß, Columbans von Luxeuil 
Klosterregel u. Bußbuch, Dresden 1883; ders. in Briegers Zeitschr. f. Kirchengesch. 
XIII, 513 ff.; XIV, 76 ff., 430 ff.; XV, 366 ff.; XVII, zı5 ff.; XVIIL, 58 ff., u. in 
Neues Archiv XXI, 739 ff. 

2 Cod. Lambac. membr. XXXI, 97. 

8 Migne PP. lat. LXXX; Bellesheim 153; 157 ff. 

4 Herausgegeben von Ascoli in Mailand 1886. 

6 Nach einer Hdschr. zu St. Gallen veröffentlicht von Gabriel Meier OSB, 
Einsied. 1887 (Progr.). 
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Donatus (} nach 656), den seine Eltern auf Columbans Gebet erhalten und nach 
Luxeuil gebracht hatten, das Kloster Palatium gründete; in Remiremont (Haben- 
dum) am Abhang der Vogesen, von den hhl. Romarich (f 653) und Amatus (f c. 625) 
gegründet; in Solignac, 632 vom hl. Eligius gegründet; in vier Klöstern in der 
Gegend von Bourges, die Columbans Schüler Theodulf ins Leben rief; in Si. Gallen, 
wo der hl. Gallus! 614 eine Zelle erbaute und gegen 725 ein Kloster entstand; in 
Füssen, wo der hl. Magnus, Mönch von St. Gallen, der ,‚,Apostel des Algäu‘‘ (f c. 750), 
und in Kempten, wo sein Begleiter, der hl. Theodor, Bethaus mit Zelle errichtete; 
im Tale Ursern am Fuße des St. Gotthard, wo der hl. Sigisbert 614 eine Zelle 
erbaute, aus der das Kloster Disentis hervorging, usw., alle Heimstätten der 
Frömmigkeit und Mittelpunkte einer eifrigen Kultur- und Missionstätigkeit. 


Sicherlich trug dazu auch ‚‚Columbans Regel‘ vieles bei. Bot diese auch keine 
neuen Gesichtspunkte, so übertraf sie die früheren Regeln doch durch die Energie, 
mit der sie auftritt, und gerade diese dürfte ein Grund ihres Erfolges sein. Nichts 
enthielt sie über Verfassung und Verwaltung des Klosters, über Abtswahl und 
Stellung des Abtes zu den übrigen Mönchen, über die Tagesordnung usw., Mängel, 
welche die Regel des hl. Benedikt beseitigte. Die mannigfachen Vorzüge dieser, 
nicht bloß ihre größere Milde, bildeten die Ursache, daß im 7. und allenthalben 
im 8. Jahrhundert ‚Columbans Regel‘‘ von der Benediktinerregel verdrängt 
wurde. In einzelnen Klöstern wurden eine Zeitlang beide Regeln nebeneinander 
beobachtet; so wird uns dieses von Bobbio schon unter dem dritten Abte Bobo- 
lenus und bereits 630 von Luxeuil selbst berichtet, und auch in Solignac lebten 
unter dem ersten Abte, dem hl. Remaklus, die Mönche nach den Regeln Columbans 
und Benedikts. Beide Regeln schlossen sich gegenseitig nicht aus; aber Benedikts 
Regel ergänzte die columbanische in wichtigen Punkten und bot zugleich ins 
einzelnste gehende Bestimmungen hinsichtlich aller Verhältnisse des Klosterlebens. 


Von der wissenschaftlichen Strebsamkeit in Bobbio legen wertvolle Hand- 
schriften in Turin, Mailand usw. Zeugnis ab. Darunter befinden sich neben kost- 
baren Bibelhandschriften ein altirisches Sakramentarium (Missale) sowie das 
sog. Antiphonar von Bangor?. Aus Bobbio stammt auch der berühmte ‚‚Mura- 
torische Kanon‘, d.i. eine von Ludw. Anton Muratori in der Bibliothek ‚‚Am- 
brosiana‘' in Mailand entdeckte (unvollständige) Abschrift eines Verzeichnisses 
der neutestamentlichen Bücher aus dem 2. Jahrhundert. Jonas von Susa, Mönch 
in Bobbio, verfaßte Lebensbeschreibungen des hl. Columban und seiner zwei 
ersten Nachfolger in Bobbio: des hl. Attala (f 627) und des hl. Bertulf (} 640), 
ferner des hl. Abtes Eustasius von Luxeuil, des hl. Johannes von Reomaus und 
des hl. Bischofs Vedastus von Arras. Von anderen Mönchen in Luxeuil und 
Bobbio seien noch genannt: der hl. Cagnoald, Bischof von Laon, fc. 633, mit 
seiner Schwester, der hl. Fara (t657), Stifter des Frauenklosters Faremoutiers bei 
Meaux; der hl. Deicolus (Diel), } c. 625, Gründer von Lüders (Lutra); der hl. Agi- 


1 Vgl. besonders die von Krusck in den Passiones vitaeque Sanctorum 
aevi Merovingici mitgeteilte Vita Galli confessoris triplex ; ferner Urkundenbuch der 
Äbtei Sanct Gallen, hrsg. v. H. Wartmann, Pl. Bütler, T. Schieß, bisher 6 Tle., 
(von 700—1463 reichend), St. Gallen 1863 ff.; Greith, Der hl. Gallus, ebd. 1864; 
Bellesheim 160 ff. 

® Über die Bedeutung des Skriptoriums von Bobbio für die Geschichte der 
Stenographie s. G.H. Hörle, Frühmittelalterliche Mönchs- u. Klerikerbildung 
in Italien, Fb. 1914, S. 59 f. 
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Jus (Oyeul), } 650, erster Abt von Rebais; der hi. Audomar (Omer, } c. 667), mit 
den hhl. Bertin (c. + 709) und Mummelenus (Moulin, } c. 686) Gründer von Sithiu 
(St-Bertin); der hl. Ermenfried, fc. 670, Gründer von Cusance. 


5. Auch noch im siebten Jahrh. entstanden in Irland bedeutende 
Klöster. Als Pflanzstätten der Wissenschaft verdienen Erwähnung: 
Locheire (Cork) am Lee, gegründet um 606 vom hl. Finbar; Old Leighlin 
in Carlow, gegr. vom hl. Gobban und hl. Laserian (Molissa), } 639; 
Hy-Kinsellagh (Taghmon) in Wexford, gegr. von Fintan Munnu, der 
in Hy unter dem hl. Columba seine Bildung erhalten hatte; Lismore in 
Waterford, 633 vom hl. Carthagh oder Mochuda (t 636) gestiftet, 
dessen Schule von Jünglingen aus den entferntesten Gegenden des 
Festlandes besucht wurde. Um die Christianisierung und Kultur des 
Landes machten sich verdient: Clonemore in Wexford, vom hl. Aidan 
von Lindisfarne gegründet; Roscrea in Tipperary, 606 vom hl. Cronan 
gegründet; Cong in Mayo, das trotz ausnehmender Strenge seiner 
Regel von zahlreichen bußeifrigen Männern aufgesucht wurde; Fore 
in Westmeath, eine Gründung des hl. Fechin, der alsbald gegen 
300 Mönche unter seiner Leitung vereinigte; Fahan (Innishove) in 
Donegal, vom hl. Mura gegründet; Swords in der Grafschaft Dublin, 
das vom hl. Finian dem Aussätzigen (t 680) gegründet wurde. 

Vom hl. Carthagh, der in Irisch-Bangor gebildet wurde, stammt eine 
Klosterregel, die in mancher Beziehung interessant, aber rund 100 Jahre jünger 
ist als St. Benedikts Regel. Charthagh gründete Lismore erst am Ende seines 
Lebens, nachdem er früher schon Rathain gestiftet und sich auch mit den 
Regeln anderer Klöster vertraut gemacht hatte. Seine Regel, aus 145 vier- 
zeiligen Strophen bestehend, bietet zugleich eine christliche Sittenlehre, be- 
handelt die Pflichten des Bischofs wie des Königs und geht auch auf schein- 
bar geringfügige Einzelheiten des klösterlichen Lebens ein. Die Pflichten des 
Abtes werden in 20 Strophen dargestellt, noch eingehender die des Amchara 
(Seelenfreundes) oder Beichtvaters, während das Leben des Mönches in 
30 Strophen zur Darstellung kommt. 


Von gelehrten Mönchen Irlands ist der hl. Adleran der Weise, Abt von Clonard 
(t 703?) anzuführen. Er verfaßte außer einer Lebensbeschreibung des hl. Patrick 
und der hl. Brigida Erklärungen zur Hl. Schrift!, die eine hohe Schriftkenntnis 
verraten. Die Abhandlungen eines Mönches Augustinus über die Wunder der 
Hl. Schrift? ragen durch klaren Stil und Selbständigkeit hervor. 


6. Wenden wir uns nun dem Mönchtum in England zu! Mehrere 
englische Klöster reichen bis auf die Zeit des hl. Patrick und darüber 
hinauf. So Glastonbury in Somersethshire in Westengland, das älteste 
Kloster Englands, in dem 400 Mönche in vier Abteilungen ununter- 
brochen Tag und Nacht dem Gebete oblagen. In Wales blühten: 
St. Davids in Menevia, vom hl. Bischof David unter Mithilfe des 
hl. Aidan (Maidoc) von Ferns (} 632) gegründet; Llancarvan, eine 
Gründung des hl. Docus (Cadoc), mit berühmter Schule; Llan-Iltut 


1 Migne PP. lat. LXXX, 327 ss. 
3 Migne PP. lat. XXXV, 2149s. 
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(Bangor Iltut bei Caerworgan), von einem hl. Abte dieses Namens 
gegründet und selbst eine Schule von Heiligen. Der hl. Ceda (Cedda; 
t 664) gründete Kloster Lastingham in Yorkshire. Am berühmtesten 
von allen englischen Klöstern ist Englisch-Bangor (Bangor Iscoed) bei 
Chester, das mit Irisch-Bangor an Ruhm und Verdiensten wetteiferte. 
Es ist älter als dieses und seine Gründung vielleicht schon vor der 
ersten Ankunft des hl. Germanus von Auxerre in Britannien (um 
429) erfolgt. Viele Klöster wurden von Bangor aus gegründet. Beda 
der Ehrwürdige erzählt!, die Mönche von Bangor seien in sieben 
Abteilungen mit je einemRektor an der Spitze geteilt gewesen; keine 
Abteilung zählte jemals weniger als 30 Mönche, die sich alle durch 
Handarbeit ernährten. Schon 613 wurde das Kloster von dem noch 
heidnischen König Ethelfried von Northumbrien zerstört, wobei (nach 
Bedas Bericht) 1200 Mönche niedergehauen wurden. Aus den Ruinen 
erhob sich ein anderes, kleineres Kloster. Im 7. und 8. Jahrhundert 
wurde Kloster Lindisfarne auf einer später Holy-Island genannten 
Insel an der Ostküste Nord-Englands Mittelpunkt einer erfolgreichen 
Missionstätigkeit in Northumbrien (s. u.). 

Abt in Englisch-Bangor war Nennius, der um 796 eine ‚„‚Geschichte der Briten‘ 
vollendete. — Schon um 547 verfaßte der hl. Gildas der Weise (f 569), Gründer 
und Abt des Klosters St-Gildas-de-Rhuis bei Vannes, sein berühmtes ‚Buch 
der Klage über die Verwüstung Britanniens‘ seıt der Eroberung durch die Römer, 
Er ist der älteste englische Historiker, während das älteste Literaturwerk, eine 
(vor 410 verf.) Erklärung der paulinischen Briefe, von dem Laienmönch Pelagius 
(t nach 4ı8), dem Vater der pelagianischen Irrlehre, stammt. Später trat der 
angelsächsische Mönch Ethelwulf (Aedilwulf) mit einem wertvollen anglo-latei- 
nischen Gesange über die frommen Äbte und Mönche des Klosters St. Peter auf 
Lindisfarne hervor?. 


7. In Schottland führten die großen Glaubensapostel St. Ninian und 
St. Columba das Ordensleben ein. 


Ninian? (} 432) wurde nach dem Berichte seines hl. Biographen 
Älred OCist (f 1166) als Sohn eines Piktenhäuptlings zu Galloway 
im südlichen Schottland um 360 geboren, in Rom gebildet und von 
Papst Siricius 394 zum Bischof geweiht. Von diesem als Missionar 
nach seiner Heimat gesandt, begab sich Ninian durch Gallien, wo er 
den hl. Martin von Tours besuchte, nach Schottland zurück. Hier 
ließ er durch Bauleute, die er aus Marmoutier mitgebracht hatte, die 
erste Kirche Schottlands, die candida casa (die weiße Kirche), wohl 
auf der im Südwesten Schottlands gelegenen Insel Whithorn (Gallo- 
way) erbauen und errichtete an ihr ein Kloster, das den Namen 
magnum monasterium (das große Kloster) erhielt.. Zugleich begann 


1 Historia ecclesiastica gentis Britonum II, 2. 

8 Migne PP. lat. LXXXXVI, 1279 ss.; besser in Mon. Germ. Poetae Carol. 
I, 582 ss. 

8 Ailredi vita s. Niniani (bei Forbes, Historians of Scotland V, Edinb. 1874); 
AA.SS. Boll. Sept. V, 318 ss.; Bellesheim, Geschichte der kath. Kirche in Schott- 
land I (Mainz 1883) 8ff.; Arch. Scott, S. Ninian, Apostle of the Britons and 
Picts, Lond. 1917. 
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Ninian eine erfolgreiche Missionstätigkeit bei den Pikten in Ost- 
und Südschottland. 

Ninians Kloster bildete eine Pflanzschule von Mönchen und Missionaren. 
Der hl. Cairnech, Bischof und Abt des Klosters von St. Martin, zog von hier aus 
nach dem Norden Irlands; hier lebten Finian von Moville, St. Enda (Enna), der 
ein Kloster mit berühmter Schule zu Arann in Irland gründete, die hhl. Rioch, 
Manchan, Mugint u. a. 


Columba! (Columcille) war geborener Irländer. Im Jahre 521 zu 
Gartan in Donegal geboren, wurde er zu Moville durch den hl. Finian, 
zu Clonard und zu Glasnevin (bei Dublin) durch den hl. Mobhi gebildet. 
Schon 546, vier Jahre vor seiner Priesterweihe, gründete er Kloster 
Tirconell, woraus die Stadt Derry (Londonderry) entstand, später 
Durrow u. a. Im Jahre 561 entschloß er sich, als Missionar nach Schott- 
land zu ziehen. Er begab sich zum Bischof Molaise, dem Gründer einer 
Mönchssiedlung auf Inishmurray, deren bienenkorbartige Zellen noch 
heute erhalten sind, und von diesem ermuntert nach Caledonien, 
wo er am I2. Mai 562 landete. Im Jahre 563 gründete er auf einer 
der hebridischen Inseln, namens Hy oder Jona, später gewöhnlich 
Hy Columcille (Insel des hl. Columba) genannt, das Kloster 4 (Jona). 
Zwölf kleine, aus Holz und Erde errichtete Zellen an der Ostseite der 
Insel, dazu das Tuguriolum oder die Zelle des Abtes auf einer kleinen 
Bodenerhöhung — dieses war der Anfang jenes Klosters, das lange 
Zeit den Sammelplatz eifriger Studien und den Ausgangspunkt einer 
Reihe von zunächst noch von Irländern bevölkerten Klöstern bilden 
sollte. Nach zwei Jahren begann Columba das Missionswerk bei den 
Nordpikten, deren Beherrscher, Brude, er in Begleitung des hl. Comgall, 
Gründers von Irisch-Bangor, und des hl. Canice aufsuchte. Der Fürst 
wollte das Schweıt gegen die Fremdlinge ziehen; doch Canice machte 
das Kreuzzeichen, und Brudes Hand ward gelähmt. Erst als er sich 
von Columba taufen ließ, fand er Heilung. Von Brude unterstützt, 
erzielte Columba alsbald herrliche Erfolge und gründete zahlreiche 
christliche Kolonien, Klöster und Kirchen?. Columba, der Apostel der 
Nordpikten, der große Klostergründer Schottlands, starb am 9. Juni 597 
(nach Ascombe? schon 580) in der Kirche zu Hy an den Stufen des 
Altares, seine Mönche segnend. 


1 Vgl. dessen Viten von (Abt Cumineus und) Adamnanus von Hy (f 704) 
in AA. SS. Boll. Jan. II, 180 ss.; 197 ss.; neu herausgegeben von Reeves, Edin- 
burgh 1874, Fowler, Oxf. 1894, Huyshe, Lond. 1906; dazu Albers in Studien 
u. Mitt. zur Gesch. des Benediktinerordens usw. N. F. II, 405 ff., und Getrud 
Brüning, Adamnans Vita Columbae und ihre Ableitungen, Bonner Diss., 
Halle a. S. 1916, auch in Zeitschrift f. keltische Philologie XI, 2, 213 ff. — Ferner: 
W.F.Skene, Celtic Scotland, 3 Bde., Edinb. 1876—80; W. Stephen, History of 
the Scottish Church, ebd. 1894, I. Bd.; I. K. Hewison, The Isle of Bute in the 
olden Time, ı. Bd.: Celtic Saints and Heroes, ebd. 1893; Bellesheim (Schottland) 
I, 42 ff.; A. de la Borderie, Les monasteres celtiques aux VI® et VII® siecles, in 
Annales de Bretagne IX, 183 ss.; 379 ss.; Argyll, Jona, 2. ed., Lond. 1871; V. Bran- 
ford, S. Columba, Edinburgh 1913. 

2 Bellesheim 58 ff. 

3 The English historical Review XXVII, 500 ss. 
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Wie uns Beda der Ehrwürdige berichtet!, hatte Columba, obgleich nicht 
Bischof, die Oberleitung nicht nur über die von Hy aus gegründeten Klöster, 
deren Mönche die ‚Familie von Jona‘ (Muintir Iae) bildeten, sondern über 
die ganze Provinz und ihre Bischöfe. Nach Columbas Tod ging diese Gewalt auf 
die Äbte von Hy über, obschon auch sie nur Priester waren. Diese außergewöhnliche 
Erscheinung hat wohl darin ihre Ursache, daß die Bischöfe insgesamt Äbte in 
den von Hy aus gegründeten Klöstern waren. Die Nachfolger Columbas in der 
Abtswürde zu Hy: Baithene (}f 599), Laisren (} 605), Fergna (} 623), Segine 
(t 652) usw., wurden nach irischem Brauche (s.o.) aus der Familie des Stifters 
genommen. 


Wie schon Columba als Hymnendichter und Abschreiber der Hl. Schrift 
tätig war, so verlegten sich auch seine Mönche in den Scriptorien auf Fertigung 
von Handschriften, besonders der Hl. Schrift und liturgischer Texte. Der 7. Nach- 
folger des hl. Columba, Cummean der Weiße (t 669), verfaßte eine Lebensbe- 
schreibung desselben; desgleichen der 9. Abt, der hl. Adamnan? (f 704), dessen 
(noch im Manuskript zu Schaffhausen aufbewahrte) Schrift uns zugleich Ein- 
blicke in das klösterliche Leben in Hy gewährt®. Danach herrschten dort die 
Gesetze strengen Gehorsams und brüderlicher Liebe. Arbeit wechselte mit Gebets- 
übungen ab; den Mittelpunkt bildete die Feier des hl. Opfers, die an Sonn- und 
Feiertagen mit besonderer Festlichkeit begangen wurde. An allen Mittwochen 
und Freitagen wurde strenges Fasten beobachtet (ausgenommen die Zeit von 
Ostern bis Pfingsten), und auch dem Weihnachtsfeste ging ein 4otägiges Fasten 
voraus; an den Fasttagen wurden Speise und Trank erst nach der Non, also erst 
gegen Abend, gereicht. Niemals durften die Mönche müßig sein. Außer einer 
Lebensgeschichte des hl. Columba verfaßte Adamnan 688 ein Werk über die hei- 
ligen Stätten, d.i. einen Bericht über die Palästinareise des gallischen Bischofs 
Arculf, der bei der Heimkehr durch einen Sturm nach Jona verschlagen wurde 
und bei Adamnan gastliche Aufnahme fand*. Unter Adamnan erreichte Hy den 
Höhepunkt seines Glanzes; nach seinem Tode trat alsbald ein Schisma ein, indem 
ein Teil der Mönche für die Einführung der römischen Gebräuche in bezug auf 
die Osterfeier usw. eintrat, der andere Teil widerstrebte. Während zu Hy 716 
alle Mönche zum römischen Ritus übertraten, leisteten die Mönche der Tochter- 
klöster hartnäckigen Widerstand, was ihre Vertreibung durch König Nektan (717) 
und zugleich das Ende der Obergewalt des Abtes von Hy zur Folge hatte. An 
ihre Stelle traten jene Kleriker, die im MA. als Keledei (keltisch celi D£), seit dem 
ı6. Jahrhundert als ‚Kuldeer‘' bezeichnet wurden. Diese waren ursprünglich 
Eremiten, diesichim Laufe der Zeit zu Gemeinschaften ohne feste Regel zusammen- 
schlossen und später als weltliche Kanoniker erscheinen. Kloster Hy bestand 
noch länger fort, hatte jedoch durch wiederholte Einfälle der Normannen zu leiden; 
so 806, wcbei 68 Mönche getötet wurden, während 825 Abt Blathmac ermordet 
wurde®. König Ranald von Norwegen übergab Hy 1203 Benediktinern der Tironer 
Kongregation. Im Jahre 1561 erfolgte seine gewaltsame Zerstörung, und erst 


ı Hist. eccl. III, 4. 
® Paulus Geyer, Adamnanus, Augsb. 1895 u. Erlangen 1897 (2 Progr.). 
3 Bell«sheim 67 ff. 
4 Migne PP. lat. LXXXVIII 779ss.; beste Ausg. von Geyer im Wiener 
Corpus Scriptorum ecclesiast. lat. XXXVIII, 219 ss. 
5 Walafrid Strabo bei Migne PP. lat. CXIV, 1046. 
10* 
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1388 fand in der zerfallenen Abteikirche wieder feierlicher Pontifikalgottesdienst 
statt, den die Benediktiner von Fort Augustus mit ihren Gesängen begleiteten. 

Aus Kloster Hy gingen hochverdiente Männer hervor. Neben dem hl. Fintan 
von Clonenagh besonders der hl. Bischof Aidan! von Lindisfarne, der Apostel 
Northumbriens, der, vom hl. König Oswald berufen, die Klöster Lindisfarne 
und Melrose sowie das Doppelkloster Coldingham gründete. Sein Nachfolger 
war der hl. Finan (t 661), gleichfalls Mönch in Hy, dessen bedeutendste 
Gründung das Frauenkloster Streaneshalch (Whitby) war; unter ihm wurden 
Mercia und Essex für das Christentum gewonnen. Auf Finan folgte ein weiterer 
Mönch von Hy: der hl. Colman oder Coloman (} 676), der auf einer Synode zu 
Whitby i. J. 664 für die keltischen Gebräuche eintrat, während der hl. Wilfried, 
Bischof von York (} 710), den Anschluß an Rom förderte und in mehreren Klöstern 
Northumbriens die Benediktinerregel einführte. 


$ 18. Frauenklöster im Abendlande vor Einführung der 
Benediktinerregel. 


ı. Auch das Abendland hatte seine gotigeweihten Jungfrauen. 
Mehrere Kirchenväter und zahlreiche Grabschriften (besonders der 
römischen Katakomben) berichten davon. Zur Zeit Tertullians? fand 
bereits auch eine öffentliche Gelübdeablegung statt. Papst Innozenz I. 
unterscheidet in einem Briefe (Ad Victricium 13 s.) vom J. 404 aus- 
drücklich zwischen solchen Jungfrauen, die sich mit Christus geistig 
vermählt und den Schleier vom Priester zu empfangen verdient 
haben, und solchen, die noch nicht den Schleier empfangen, aber 
im Stande der Jungfräulichkeit zu bleiben versprochen haben. Oft 
nahmen Töchter aus vornehmen, adligen Familien, zuweilen schon 
in zartem Alter, den Schleier. 

Eine herrliche Grabschrift einer jungen Adligen aus Vercelli teilt Wilpert 
(S. 39) mit: ‚‚Maria empfiehlt ihren Körper den Heiligen. Sie war keusch, ernst, 
weise, milde, gemessen und ruhig. In einem vornehmen Hause erblickte sie das 
Licht der Welt; doch zu größerer Ehre gereichteihr, daß sie dasWohlgefallen Gottes 
auf sich gelenkt hat. Aus Liebe zur Jungfräulichkeit wählte sie statt des irdischen 
das unvergängliche Brautgemach und wurde in das ewige Licht Christi, das durch 
keine Schranke begrenzt ist, aufgenommen. Im 13. Jahre vollendete sie ihren 
Lebenslauf und ging freudig in den Himmel ein. Mit dem züchtigen Schleier hatte 
sie ihr geheiligtes Haupt verhüllt; nun verließ sie die Welt und eilte zu Christus.‘ 

Der Aufenthaltsort der gottgeweihten Jungfrauen war anfänglich 
das elterliche Haus; ihre Beschäftigung: Gebet, Lesung geistlicher 
Bücher, namentlich der Hl. Schrift, und Handarbeit, woraus die 
Ärmeren das Notwendige zum Lebensunterhalt sowie auch Mittel für 
\Werke der christlichen Nächstenliebe zogen. Mit Gebet und Arbeit war 
Fasten verbunden. Daß sich die gottverlobten Jungfrauen vielfach 
des Fleischgenusses enthielten, geht aus Stellen bei Hieronymus und 
Ambrosius hervor. 


I Bellesheim B8ı ff. 
®? De virginibus velandis c. 15. 
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2. Es ist wohl zumeist dem hl. Athanasius zuzuschreiben, daß nicht 
sehr lange nach seinem Aufenthalt in Rom daselbst eine Art Frauen- 
kloster entstand. Etwa im Jahre 360 begann die dem römischen Adel 
angehörige hl. Marcella in ihrem Palast auf dem aventinischen Hügel 
mit ihrer Mutter Albina, ihrer Tochter Prinzipia und andern Frauen 
ein aszetisches Leben zu führen. Marcella war eine vidua professa; 
als sie nach kurzer Ehe ihren Gatten verloren hatte, bewarben sich 
viele, darunter der Konsul Cerealis, um ihre Hand; sie ‚‚errötete indes 
nicht, zu gestehen, daß sie sich Christo verlobt habe, und in Rom 
eine Lebensweise einzuführen, die damals noch ebenso unbekannt 
als verachtet war. Sie hatte sie von alexandrinischen Priestern, vom 
Vater Athanasius und hernach (373) von (Bischof) Petrus (von Alexan- 
dria) kennengelernt, welche der Verfolgung durch die Arianer wegen 
nach Rom geflüchtet waren‘ (Hier., 127. Brief). Beim Einfalle der 
Ostgoten in Rom ward auch Marcellas Haus geplündert und nach 
Schätzen durchsucht; als Marcella auf ihre ärmliche Tunika verwies, 
ward sie mißhandelt und entschlief bald hierauf am 30. August 4Io 
(Fest am 31. Jan.). 


3. Nach dem Beispiel Marcellas und ihrer Gefährtinnen fanden sich 
in Rom auch andere virgines sacrae in einem gemeinsamen Hause 
zusammen. Hieronymus berichtet (a.a. O.), alsbald seien dort so 
zahlreiche Klöster entstanden, daß Rom mit Jerusalem wetteifern 
konnte. Wie besonders Inschriften dartun!, befand sich eines der 
ersten bei der Basilika des hl. Laurentius? Auch in anderen Städten 
Italiens erhoben sich Frauenklöster. 


In Rom ließ sich zu Weihnachten 353, nachdem sie vom Papste Liberius 
strenge geprüft worden war, die hl. Marcellina® (t c. 398; Fest am 17. Juli) unter 
die virgines sacrae aufnehmen, wobei der Papst eine feierliche Ansprache hielt®. Sie 
war die ältere Schwester des hl. Ambrosius. Schon bald nach dem Antritt seines 
bischöflichen Amtes (374 oder 375) hielt Ambrosiusin Mailand Vorträge von solcher 
Begeisterung, daß ‚‚die Patrizierinnen ihre Töchter mit Gewalt davon zurück- 
hielten, damit sie nicht hingerissen wurden, aus seiner Hand den Schleier zu 
nehmen‘. Im Jahre 377 übersandte Ambrosius seiner Schwester die Schrift: ‚Von 
den Jungfrauen an seine Schwester Marcellina‘, welche viel zur Ausbreitung 
des jungfräulichen Lebens beigetragen hat. Nach ihrer Mutter Tod kam Mar- 
cellina nach Mailand, um sich der Leitung ihres Bruders zu unterstellen. Im Jahre 
393 oder 394 weihte Ambrosius eine Kirche zu Florenz, die eine vidua professa 
Juliana erbaut hatte, die Mutter dreier gottgeweihter Jungfrauen; wahrscheinlich 
war damit auch ein Frauenkloster verbunden. Bei dieser Kirchweihe hielt Am- 
brosius seine Exhortatio virginitatis. Ein Frauenkloster, dessen inneres Leben 
der hl. Ambrosius bereits in seiner Schrift ,, Von den Jungfrauen usw.‘ schildert, be- 


I Wilpert 43 f. 

2 Vgl. auch Spreitzenhofer 27 ff. 

3 AA. SS. Boll. Jul. IV, 231s.; Biraghi, Leben der hl. römisch-mailänd. 
Jungfrau M., aus dem Ital. v. Peter Macherl, Kempten 1879. 

4 Ambros. De virginibus III, 1—3. 
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fand sich in Bologna; später entstanden Klöster in Piacenza, Vercelli, in Kam- 
panien usw.! 

4. Das älteste Frauenkloster in Gallien war das von Cassian zu 
Massilia (Marseille) gegründete. Hier ließ der hl. Cäsarius von Arles 
(t 542) seine Schwester Cäsaria heranbilden, um sie einem Kloster vor- 
zusetzen, das er 506 in Arles zu erbauen begann. Doch das Gebäude, 
an dem der Bischof selbst mitgearbeitet hatte, ward im südgallischen 
Kriege (507—510) wieder großenteils zerstört. Um 512 erhob sich 
das Kloster aufs neue und wuchs unter seiner Äbtissin, der hl. Cäsaria, 
die ihm bis zu ihrem Tode am ı2. Januar 529 vorstand, auf 200 Nonnen 
an. Jungfrauen, Frauen und Witwen fanden hier Schutz und Heim, 
Arme und Kranke Hilfe und Pflege, Kinder Unterricht und Erziehung. 
Der Bischof erbat sich von Hormisdas die fäpstliche Bestätigung des 
Klosters, und der Papst enthob es sogar von der bischöflichen Juris- 
diktion, der sonst? die Klöster unterstanden. Zugleich verfaßte Cäsarius 
eine Regel für das Kloster, die er wiederholt umbildete und ergänzte 
und der er um 534 eine Rekapitulation anfügte, um all das, was unab- 
änderlich Geltung haben sollte, nochmals zusammenzufassen. Diese 
Regel ist die erste uns bekannte Nonnenregel®. 


Der älteste Teil der Regel, mit der Mönchsregel des Cäsarius enge verwandt, 
benutzt die Institutionen Cassians und die sog. Regel des Makarius. Ein zweiter 
Teil lehnt sich an den hl. Augustinus an und zeigt bereits eine reiche Ausbildung 
der Klosterämter. Ein weiterer Abschnitt über Fasten und Gottesdienst ist im 
wesentlichen den Leriner Gebräuchen nachgebildet. Die hauptsächlichste Be- 
schäftigung der Nonnen bestand in Handarbeit, nämlich in Wollweberei und 
Schneiderei. Die Nonnen fertigten ihre Kleidung, die von milchweißer Farbe, 
ohne Besatz und Stickerei war, selbst. Während der Arbeit durfte nur das Not- 
wendigste gesprochen werden; am Morgen wurde während der Arbeit vorgelesen. 
Aber auch dem Studium und dem Unterrichte ward täglich eine bestimmte Zeit 
gewidmet. Alle Nonnen sollen lesen und schreiben lernen, und Kinder vom 
6. Jahre an im Kloster Unterricht erhalten. Schon unter Cäsarias Nachfolgerin 
wurden Bücherabschriften gefertigt und vermutlich auch die Miniaturmalerei 
gepflegt, wie wir sie in den Ornamenten der Cäsarius-Handschrift in Brüssel 
noch heute bewundern. Ebenso ward die Musik eifrig betrieben. In der Kirche, 
deren drei Schiffe der Gottesmutter bzw. dem hl. Johannes und Martinus ge- 
weiht waren, standen in langen Reihen die aus Felsstücken gehauenen Särge der 
Nonnen, damit, ‚wer immer zu den Belohnungen Christi abberufen werde, eine 
hochheilige Begräbnisstätte bereit finde‘. Vor ihren offenen Särgen sangen die 
Nonnen das kirchliche Stundengebet. Kein Gemälde oder Bild sollte ihren Geist 
vom Himmlischen ablenken. Das Haar wurde nicht abgeschnitten, durfte aber 
nicht höher hinaufgebunden werden, als eine von Cäsarius mit roter Tinte gemachte 
Linie angab. Die Fasten waren weniger streng als in der Mönchsregel. Körper- 


1 Spreitzenhofer 32— 35. 

2 Arnold, Cäsarius von Arelate, S. 246 f. 

3 Vgl. den vierten u. fünften Kanon des allgem. Konzils von Chalcedon 451; 
Conc. Epaon. (517) c. 8; Aurel. I1I. (538) c. 23, usw. 

4 Migne PP. lat. LXVII, 1105 ss.; Gallandius, Bibl. XI, 29— 32 ; ebd. S.34—36 
die recapitulatio, Arnold 406 ff., 500 ff. 
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liche Züchtigung durfte nur in Fällen grober Widersetzlichkeit stattfinden. Die 
Schwestern zerfielen in ältere und jüngere; aus den älteren wurden die Verwal- 
terinnen der Ämter genommen: die Äbtissin, die Praeposita, die Formaria, die 
an der Spitze des Bildungswesens im Kloster stand, die Lanipendia (Wollzu- 
teilerin), usw. 

Die Nonnenregel des hl. Cäsarius ward alsbald auch in anderen 
Klöstern eingeführt. So in Poitiers, dem berühmtesten Frauenkloster 
des fränkischen Reiches, das von der thüringischen Königstochter 
St. Radegundis (} 587), Gemahlin des Königs Chlotar I., gestiftet! und 
von einer Synode in Tours 567 bestätigt wurde. Nach einer Reliquic 
des hl. Kreuzes, die Kaiser Justin II. 569 der Stifterin übersandt hatte, 
ward es später „Hl. Kreuz von Poitiers‘ genannt. 


Radegunde selbst verbrachte über 30 Jahre im Kloster, dessen Leitung ihre 
Pflegetochter, die hl. Agnes (Fest am 13. Mai), innehatte. Wir lesen von den Nonnen, 
deren Zahl beim Tode der hl. Radegunde bereits 200 (ohne Ausnahme Töchter des 
fränkischen Adels) betrug, daß sie nicht nur Bücher abschrieben und das Psalterium 
auswendig lernten, sondern auch kleine dramatische Vorstellungen gaben. Ein soan- 
regendes Plätzchen war das Kloster, daß der christliche Dichter Venantius Fortunatus 
(t nach 600) seinem Wanderleben entsagte und zum Priester sich weihen ließ, um als 
Kaplan den Nonnen geistliche Dienste zu leisten. Er beschrieb das Leben der 
hl. Radegunde, dem die Nonne Baudonivia bald nach 600 einen Nachtrag beifügte?, 
und dichtete zu Ehren des hl. Kreuzes den Passionshymnus Vexilla regis prodeunt, 
sowie wahrscheinlich auch den Hymnus Pange lingua gloriosi lauream certaminis. 

Cäsarius verfaßte auch drei Briefe? über das jungfräuliche Leben, mit ver- 
schiedenen Verhaltungsmaßregeln; zwei sind an die Cäsaria gerichtet, der dritte 
an eine Äbtissin Oratoria, die eben Vorsteherin eines Klosters geworden war. 


Der zweite Nachfolger des Cäsarius, der hl. Aurelian (f c. 551), verfaßte gleich- 
falls zwei Klosterregeln, die indes nur Erweiterungen der Regeln des hl. Cäsarius 
sind. Die Regel für die Mönche in 55 Kapiteln enthält eine besondere Anleitung, 
wie das Offizium zu singen sei; die Regel für die Jungfrauen® besteht aus 490 Ka- 
piteln. Den Mönchen wie den Nonnen wird vorgeschrieben, ‚‚alle Wissenschaften 
zu lernen‘ (c. 32 bzw. 26), und niemals Fleisch zu essen (c. 51 bzw. 34). 


5. Besonderes Interesse bietet die Regel, welche der hl. Donatus, 
Bischof von Besanson (t nach 656), um 620 für das Frauenkloster 
Jussanum (Joussanmoutier) verfaßte. Di:ses hatte seine Mutter Flavia 
zu Ehren Mariens in Besancon errichtet und lebte selbst mit ihrer 
jüngeren Tochter Sirudis darin. Die Regel’, in der vieles den Regeln 


I Greg. Tur. Hist. Franc. IX, 39 s.; Arnold 422 ff. 

2 AA. SS. Boll. Aug. 1II, 67 ss.; Mon. Germ. Scr. Merov. II, 364 ss.; franz. 
mit Anm. vonR. Aigrain, Par. ı9ıo. Vgl. auch: Em. Briand, Histoire des Ste-Ra- 
degonde, Par. et Poitiers 1899; Jos. Bernhart, Die hl. R., München 1915; Pauline 
Herber u. M. Grisar, Charakterbilder der kathol. Frauenwelt, 3. Bd. (Pad. 1913): 
Clotilde v. Jos. Grisar SJ, Radegunde v. Schwester M. Iniga vom hl. Kreuz; 
Lioba v. Josefine Grau; W. Meyer, Der Gelegenheitsdichter V. Fortunatus, 
Berlin 1901, in Abhandlungen der K. Ges. der Wiss. zu Göttingen, N. F., 3. Bd., 
S. go ff. Über eine kleine Revolution der Nonnen s. Hefele, Konziliengesch. III, 55. 

3 Gallandius, Bibl. XI. 

4 Migne PP. lat. LXVIII, 385 ss. Vgl. auch Helyot V, 25 s. 

5 Migne PP. lat. LXXXVII, 273 ss. Vgl. auch Hdlyot V, 28. 
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Columbans und des hl. Cäsarius, sowie bereits auch der seit dem siebten 
Jahrhundert in Frankreich bekannt werdenden Benediktinerregel 
wörtlich entnommen ist, scheint auch in anderen Frauenklöstern 
beobachtet worden zu sein. Sie ragt noch durch columbanische 
Strenge hervor (Donatus war in Luxeuil erzogen und hier auch Mönch 
geworden), stellt jedoch auch gewissermaßen das Ringen der älteren, 
strengeren Auffassung der Aszese mit einer milderen dar. 


Die Regel verlangt z. B., daß die Nonne die geringste Nachlässigkeit ebenso 
genau der Äbtissin bekenne als größere Übertretungen, denn ‚Bekenntnis und 
Buße befreien vom Tode‘‘. Wer es unterläßt, auf die Segnung der Äbtissin mit 
„Amen’ zu antworten, wer bei Tische ohne dringenden Grund redet, über den 
Löffel das Kreuzzeichen zu machen vergißt oder mit dem Messer auf den Tisch 
stößt, hat sechs Peitschenhiebe zu gewärtigen;; zwölf aber jene Nonne, die unnötige 
Ausgänge ohne Erlaubnis der Äbtissin machen sollte. Die Regel kennt aber auch 
schon mildere Strafen, wie das Absingen von Psalmen, längeres Stillschweigen, 
demütiges Hinwerfen auf den Boden, bei größeren Vergehungen Ausschluß vom 
Tische und Betsaale sowie vom Verkehr mit den übrigen Schwestern. 

Die Regel führt unter den ins einzelnste gehenden Vorschriften zwölf Stufen 
der Demut auf, die eine Nonne auf der Himmelsleiter hinaufsteigen soll. Die erste 
sei die Furcht des Herrn in sietem Denken an seine Gegenwart und seine Gebote; 
die zweite: Abneigung gegen den eigenen Willen; die dritte und vierte: Willigkeit, 
einem höheren Willen zu gehorchen und in Übung dieses Gehorsams selbst das 
Härteste geduldig zu ertragen; die fünfte: Entdeckung aller, auch der geheimsten 
Fehler vor der Äbtissin, usw. 

6. In Spanien, in dessen Klöstern meist die Regel des hl. Basilius 
befolgt wurde, schrieb der hl. Leander, Erzbischof von Sevilla (t 600 
oder 601), für seine Schwester, die hl. Florentina, Vorsteherin eines 
Frauenklosters, eine noch erhaltene Regel (De institutione virginum 
et contemptu mundi libellus). Auch Leanders jüngerer Bruder und Nach- 
folger, der hl. Isidor von Sevilla (f 636), verfaßte teilweise aus älteren 
Regeln geschöpfte und in mildem Geiste gehaltene Mönchsregeln, 
während die Regeln des hl. Fructuosus, Erzbischofs von Braga in Portu- 
gal (656— c. 665), noch von den strengen Vorbildern der Wüste Thebais 
beeinflußt sind!. 

Schon der hl. Erzbischof Martin von Braga oder Bracara (} 580), ein geborener 
Pannonier, der in Palästina Mönch wurde und um 550 nach Spanien kam, hatte 
in dem von ihm gegründeten Kloster Dumium (Dumio) bei Braga orientalische 
Klostersitten eingeführt. Fructuosus folgte in seiner (25 Kapitel zählenden Regel) 


1 Vgl. diese Regeln bei Holste-Brockie; ferner bei Migne PP. lat. LXXII, 
873 ss.; LXXXIII, 867 ss.; LXXXVII, 1097 ss. u. 1Iog ss. Über Leander insbes.: 
Gams, Kirchensgeschichte Spaniens II, 2, 37 ff.; über Isidor: Gams ebd. II, 2, 
ıo2 ff. Die Echtheit der Isidorischen Regeln wird mit Unrecht bestritten; s. 
hierüber sowie über Handschriften und Ausgaben: F. Arevalo, Isidoriana, Rom. 
1797 ss., II, 71 ss.; R. Klee, Die Regula Monachorum Isidors v. Sevilla u. ihr Ver- 
hältnis zu den übrigen abendl. Mönchsregeln jener Zeit, Pr. des Gymn. Mar- 
burg a. L. 1909. — Über Fructuosus vgl. AA. SS. Boll. Apr. II, 403 ss.; Gams II, 
2, 152 ff.; Ildefons Herwegen OSB, Das Paktum des hl. Fr. von Braga, Stuttg. 
1907, in „Kirchenrechtliche Abhandlungen‘ hrsg. v. U. Stutz, 40. Heft. — 
S. auch Hdlvot V, 30 ss. 
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für das von ihm gegründete Kloster Complutum (San Justo de Compludo) unweit 
Astorga den Spuren seines Vorgängers. Außer der ‚„‚complutensischen Regel‘ 
verfaßte Fructuosus noch eine ‚Regula communis‘‘ mit 20 Kapiteln und einem 
„Pactum‘“ im Anhange, nach Herwegens Untersuchung (s. u.) eine ‚‚gemein- 
same‘‘ Regel für die zahlreichen von ihm errichteten Klöster, die in einem 
kongregationsähnlichen Verbande miteinander standen, mit dem Abtbischof von 
Braga an der Spitze. Damit ist Fructuosus der Entwicklung des Ordenslebens 
weit vorausgeeilt. 


Auch mehrere Syroden trafen heilsame Anordnungen für ein gedeihliches 
Klosterleben. So eine Synode von Epaon 517 (can. 38); von Mäcon 581 (can. 3); 
von Sevilla 619 (can. ıı): „Die Frauenklöster in Bätica sollen von Mönchen ver- 
waltet und geleitet werden; die Mönche müssen entfernt wohnen und dürfen nur 
mit der Vorsteherin und mit dieser nur vor Zeugen reden.‘ 


7. Irland, das so viele Männerklöster zählte, hatte auch viele Frauen- 
klöster. In Mittel- und Westirland ragt die hl. Brigida!, die Patronin 
Irlands, im Süden Irlands die hl. Ita (Ida) als Klosterstifterin hervor. Als 
Klosterregeln wurden die der Agyptier gewählt oder wenigstens zugrunde 
gelegt. Die berühmten angelsächsischen Frauen: Walpurgis, Lioba usw., 
brachten bereits die Benediktinerregel nach Deutschland mit, welche 
der hl. Abt Augustin am Ende des 6. Jahrhunderts in England bekannt- 
gemacht hatte. 

Brigida, geb. 453 zu Fochard (Faughar) bei Dundalk, empfing um 467 vom 
Bischof Maccalle von Leinster den Schleier samt dem weißen Gewande, das die 
altirischen Nonnen zu tragen pflegten. Der Ort ihrer ersten Niederlassung ist un- 
bekannt; berühmt wurde das von ihr gegründete Kloster in Kildare in Meath; 
ein weiteres Kloster der ‚Brigidinnen‘‘ entstand zu Armagh, dessen Oberinnen 
als Rechtsnachfolgerinnen (Coarbs) der hl. Brigida galten und in der irischen 
Kirchengeschichte eine Rolle spielen; Brigida starb am ı. Febr. 523 in Kildare. 
Keine andere Heilige ward in Irland so gefeiert. Auch im Elsaß, wo sich ihre 
Überreste zum Teile befinden (in Alt-St. Peter in Straßburg, früher in Honau) 
genießt sie hohe Verehrung. 


St. Ita‘, Gründerin des Klosters Cluaincreadhail, starb am ı5. Jan. 569; 
ihr Lob sang Alcvin?®. 


1 AA.SS. Boll. Febr. I. 119 ss.; I. A. Knowles, St. Brigid, Lond., Dublin 
1907, ill.; I. Herikens, St. Brigida-Büchlein, Mstr. ıgoı; Bellesheim, Gesch. der 
kath. Kirche in Irland I, 69 ff. 

8 AA. SS. Boll. Jan. II 344 8. 

3 E. Duemmier, Poetae latini aevi Carolini, Berol. 1880, I, 342. 
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Der Benediktinerorden und 
dıe übrigen Orden mit Benediktinerregel. 


Erste Abteilung. 


Der Benediktinerorden. 


$ 19. Literatur über den Benediktinerorden. 


I. Das Hauptwerk über die ältere Geschichte des Benediktinerordens 
bilden die von Johannes Mabillon OSB verfaßten Annales ordinis 
s. Benedicti, 6 Folianten, vom hl. Benedikt bis z. J. 1157 reichend, 
Par. 1703—39; Lucae 1739—45; den 5. Bd. gab Rene Massuet OSB 
heraus, den 6. Edmund Martene OSB. Mabillon sammelte zugleich 
mit Lukas d’Achery OSB die Acta Sanctorum OSB, g Fol., Par. 1668 bis 
1701; Venet. 1733—40, 6 Fol.; die wichtigen Praefationes et disser- 
tationes ad Acta gab I. B. Peronius separat heraus, Irid. 1724; Ven. 
1732; Rotomagi 1733. 

Ferner seien genannt: Antonii Yepez (de Yepes), Chronica general de la orden 
de san Benito etc., Salamanca (Valladolid) 1607—21, 7 Fol. Die ersten 2 Bde lat. 
u. d. Titel: Chronicon generale OSB, Colon. 1648—50, 2 voll.; das ganze Werk 
franz. mit Anmerkungen von Martin Rhetelois OSB, Toulouse 1674, 7 vols.; Bucelin 
bot einen lat. Auszug mit Fortsetzung bis 1631. 

Felix Egger OSB, Idea Ord. hierarchico-benedictina, Constantiac et Campi- 
duni 1715—21, 3 tomi. 

2. Kürzere Geschichten des Benediktinerordens sind: 

Gabr. Bucelin OSB, Annales Benedictini, Aug. Vind. 1656, 2 Foli- 
anten. 

Derselbe: Aquila imperii Benedictina, Ven. 1651; Chronologiae Benedictinae 
compendium, Aug. Vind. 1679; Benedictus redivivus h. e. Bencdictini ordinis 
vigor ab a. 1500, Veldkirchii 1679; Menologium Benedictinum, Sanctorum, 
Beatorum atque illustrium eiusdem ordinis virorum, Pars I. Veldk. 1655; Pars 11. 
Aug. Vind. 1656; Suppl. von Rob. Schindele OSB, 1763; Chronologia Benedictino- 
Mariana, Campiduni 1671. 
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Arnold. Wion OSB, Lignum vitae, ornamentum et decus ecclesiae, in 5 libros 
divisum, in quibus totius ss. religionis divi Benedicti initia, viri... clari descri- 
buntur etc., Ven. 1595, 2 tomi; deutsch v. C. Stengel OSB, Augsp. 1607. 

Ludov. Bulteau, Abrege de l’histoire de l’ordre de St-Benoit, Par. 1684, 
2 vols., bis z. 10. Jahrh. reichend. 

Berengier OSB, Tableau historique etc., II® ed., Solesmes 1892. 


Aub. Miraeus, Chronicon Benedictinum sive illustrium coenobiorum OSB, 
Nigrorum Monachorum, exordia ac progressus, Col. 1614. 

Bernard. Pez OSB, Epistolae apologeticae pro ordine SB, Campiduni 
1715. 

G. Clauße, Les Origines Benedictines (Subiaco, Mont-Cassin, Monte Oliveto), 
Par. 1899. 

Gabriel Meier OSB, Der hl. Benedikt u. sein Werk, Rb. 1907, 5. Bdchen. 
der ‚‚Geschichtlichen Jugend- u. Volksbibliothek‘. 

E. Bräutigam, St. Benedikt u. sein Orden, Lpz. 1925, in ‚‚Religionskundliche 
Cuellenbücherei‘, hrsg. v. W. Oppermann. 


Stephan Hilpisch OSB, Geschichte des benediktinischen Mönch- 
tums in ihren Grundzügen dargestellt, Fb. 1929, mit 17 Bildern. 

St. Benedikt und sein Werk, München 1929, 2 Sonderhefte des Hanns- 
Eder-Verlags, ill. 

Adam Buckreis, Die Benediktiner, ein Überblick über die Gesch. des Ordens, 
Rb. 1930, mit golll. 

Vgl. auch Helyot 5. u. 6. Bd., sowie die Literatur im ı. Bd., p. LXI ss.; Mon- 
talembert, Les moines d’Occident (s. 0.). 


3. Die Geschichte des Benediktinerordens in einzelnen Ländern 
behandeln: 

Lucien David OSB, Les grandes abbayes d’Occident, Bruxelles 1908, ill- 

C. Stengel OSB, Monasteriologia, in qua insignium aliquot monasteriorum 
familiae s. Benedicti in Germania origines, fundatores clarique viri... descri- 


buntur eorundemque ideae aeri incisae oculis subiiciuntur, Aug. Vind. 1609 bis 
28, 2 Tle. 


Benediktinisches Klosterleben in Deutschland, Geschichte und 
Gegenwart (bearb. v. St. Hilpisch u. Athan. Wintersig OSB), hrsg. 
v. der Abtei Maria-Laach, Berlin 1929, m. 700 Abb. 

Rudolf Rösermüller, Die bayerischen Benediktinerklöster in Wort u. Bild, 
Augsburg: ı. Abtei Plankstetten, 1930. 

Pirmin Lindner OSB, Verzeichnis der deutschen Ben.-Abteien vom 7. bis 
20. Jahrh., in Studien usw. N. F. 1, ı ff. 


Seb. Brunner, Benediktinerbuch oder Gesch. u. Beschreibung der bestehenden 
und Anführung der aufgehobenen Ben.-Stifte in Österreich-Ungarn, Deutschland 
u. der Schweiz, Würzb. 1880. 

E. Schermann, Gesch. des Ben.-Ordens in Ungarn, in Studien usw. N. F. VII, 
157 ff., 398 ff. 

Lad. Erdelyi u. P. Sörös OSB, Gesch. des hl. Ben.-Ordens vom Martinsberg, 
in ungar. Sprache, Budapest 1902 ff. 

Stan. Sczygielski OSB, Aquila Polono-Benedictina, Cracoviae 1668. 
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Benediktinisches Leben in Böhmen, Mähren und Schlesien, hrsg. v. der Abtei 
Brevnov-Braunau, Warnsdorf 1929. 

Prud. de Sandoval OSB, ... Fundaciones de los monasterios de s. Benito en 
Espa’ia, Matriti 1601. 

Leio a S. Thoma, Benedictina Lusitana, Conimbr. 1644, 2 voll. 

Aub. Miraeus, Origines coenobiorum Benedictinorum per Belgium, Antv. 
1608. 

Clem. Reyner, Apostolatus Benedictinorum in Anglia, Duaci 1626. 

Taunton, The English Black Monks of St. Ben., Lond. 1898, 2 vol. 

F. A. Gasquet OSB, The greater Abbeys of England, Lond. 1908. 

C. König, Englisches Klosterleben im ı2. Jahrh. auf Grund der Chronik des 
Jocelinus de Brakelonda, Jena 1928. 

M. Barrett, The Scottish monasteries of old: a brief account of the houses- 
which existed in Scotland before the Protestant Reformation, for monks following 
the Rule of St. Benedict, Lond. 1914. 

Dom Besse OSB, Les grands ordres religieux. Les Benedictines en France, 
Par. 1903, in der Sammlung: Science et Religion. 

Pirmin Lindner OSB, Gallia Benedictina, Kempten u. Mch. 1909. 


Beda Danzer OSB, Die Benediktinerregel in der Übersee, kurzer 
geschichtl. Überblick über die Ausbreitung des Ben.-Ordens u. sr. 
Zweige in den außereuropäischen Ländern, St. Ottilien 1929, mit 
30 Kartenskizzen. 


Eine Chronik des Stammklosters Monte Cassino verfaßte bereits Leo Marsı- 
canus von Östia, tı115, welche Petrus Diakonus bis 1139 fortsetzte. Sie wurde 
veröffentlicht (zugleich mit einer Lebensgeschichte des hl. Benedikt) von Angelus 
de Nuce (della Noce) 1688 in Paris; von Muratori in Rerum ital. Scr. IV, 241 ss.; 
von Migne in PP. lat. CXXIII, 479 ss., und von Wattenbach in Mon. Germ. hist. 
Scr. VII, 574 ss. 

Die Mönche von Monte Cassino gaben Regesti Cassinesi heraus; ferner aus 
Anlaß des ıgoojähr. Jubiläums der Abtei: Casinensia, Miscellanea di Studi 
Casinesi, Montecassino 1929, 2 vol., m. 25 Tafeln. Weiterhin seien genannt: 

Corn. Margarinus OSB, Bullarium Casinense, tom. I. Ven. 1650; tom. II. Tu- 
derti 1670; L. Tost# OSB, Storia della badia di M. C., Napoli 1841 s., 3 vol.; 
R. Palmarocchi, L’abbazia di Montecassino e la conquista Normanna, Roma 1913; 
C.L. Torelli, Montecassino nella storia e nell’arte, Reggio d’Emilia 1916; H. Ricken- 
bach OSB, Monte Cassino von sr. Gründung bis zu sr. höchsten Blüte unter Abt 
Desiderius (1058— 1087), Eins. 1884 f.; C. J. Vidmar, Erzabtei M. C., Donauwörth 
1929; Benediktinische Monatschrift 1929, S. 8ı—272; Alb. Ehrhard in Die Kultur 
I, ı4 ff., 102 ff.; Helyot V, 37 ss.; Lit. ib. I, p. LXII. 

Erasm. Gattola OSB, Historia abbatiae Casinensis, Ven. 1733; mit Zusätzen 
ib. 1734, 2 Fol. 


4. Für die Geschichte der Gebräuche und Einrichtungen, der Re- 
formen und Verbände im Benediktinerorden sind von Belang: 


Vetus disciplina monastica seu collectio autorum OSB..., qui ante 
sexcentos fere annos per Italiam, Galliam atque Germaniam de 
monastica disciplina tractarunt, Par. 1726, verf. von Abt Marquard 
Herrgott in St. Blasien. 
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Bruno Albers OSB, Consuetudines monasticae: 

Vol. I. Consuetudines Farfenses ex archetypo Vaticano, Stuttg. et Vindob. 
1900; vol. II. C. Cluniacenses antiquiores necnon C. Sublacenses et Sacri Specus, 
typis Montis Casini 1905; vol. III. Antiquiora Monumenta, maxime C. Casinenses 
inde ab ao. 716 ad 817 illustrantia, ib. 1907; vol IV. C. Fructuarienses necnon 
Cystrensis in Anglia et Congregationis Vallymbrosanae, ib. 1911; vol. V. C. mo- 
nasteriorum Germaniae necnon S. Vitonis Virdunensis et Floriacensis abbatiae, 
ib. 1912. 

Vgl. auch Albers’ Untersuchungen zu den ältesten Mönchsgewohnheiten, 
München 1905 (Veröffentlichungen aus dem kirchenhistor. Seminar München II, 8), 
wo S.3ff. weitere Sammler u. Herausgeber aufgeführt sind. 


Raphael Molitor OSB, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer 
Verbände, Mstr. 1928. I. Bd.: Verbände von Kloster zu Kloster. 

Bernhard Walcher OSB, Beiträge zur Gesch. der Bayerischen Abtswahlen 
m. bes. Berücksichtigung der Benediktinerklöster, Mch. 1930. 

H. S. Mayer OSB, Benediktinisches Ordensrecht in der Beuroner Kongre- 
gation, Beuron, ı. Bd., 1929. 

Pius Schmieder OSB, Die Benediktiner-Ordensreform im 13. u. 14. Jahrh., 
Linz 1897. Vgl. auch: 

Karl Blume, Abbatia, e. Beitrag z. Gesch. der kirchl. Rechtssprache, in Kirchen- 
rechtliche Abhandlungen, hrsg. v. U. Stutz, 83. H., Stuttg. 1914. 

Adalb. Schippers OSB, Benediktinisches Klosterleben aus alter und neuer 
Zeit, 2. Aufl., Düsseldorf 1922. 

Steph. Hilpisch OSB, Aus frühmittelalterlichen Benediktinerklöstern, in 
„Religiöse Quellenschriften‘‘, hrsg. v. Walterscheid, 4. Heft. 

Sebastian v. Der OSB, Ein Tag im Kloster, 2. Aufl., Rb. 1900, ill. 


5. Zeitschriften, welche, von Benediktinern herausgegeben, wert- 
volle Abhandlungen über die Geschichte des Ordens enthalten, sind u.a.: 

Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und dem Cisterzienserorden, 
begründet 1880 von Maurus Kinter, hrsg. von Stift Raigern bei Brünn; Neue 
Folge u. d. T.: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens 
u. seiner Zweige, ıgı1 ff., hrsg. vom Stift St. Peter in Salzburg; mit Ergänzungs- 
heften. Generalregister über die ersten 27 Bde., 1908. 

Revue Beön£dictine, Maredsous 1884 ss. Vgl. auch: U. Berlidre, M ölanges d’histoire 
ben£dictine, ib. 1897 ss. 

Spicilegium Benedictinum, Romae 1896 ss. 

Rivista storica Benedetlina, ib. 1906 ss., ill. Quartalschrift für monastische 
Gesch. u. Literatur. 

Annales OSB, Subiaco 1904 bis 1914, seit 1928 vom Collegio di S. Anselmo in 
Rom fortgesetzt. 


Teilweise erbaulicher Natur sind: die seit 1877 in Lambach, dann in Prag- 
Emaus erschienene ill. Monatsschrift St.- Benediktus-Stimmen; seit 1919 fortge- 
setzt u.d.T.: Benediktinische Monatsschrift zur Pflege des religiösen und geistigen 
Lebens, Beuron; Benediktus-Bote, Salzb. 1927 ff.; Bulletin de St-Martin et de 
St-Benoft, Liguge& 1893 ss.; Messager de St-Benoit, Maredsous 1899 ss.; die seit 
1899 von der Abtei St. Meinrad (Indiana) herausgegebene Monatsschrift St-Bene- 
dıktus- Panier; die seit 1893 bzw. 1895 erscheinenden italienischen Zeitschriften: 
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II S. Benedetto, MontecassinD, und Il sacro speco di s. Benedetto di Subiaco; ferner: 
The Downside Review OSB; Revista Moniserratina und Boletin de Santo Domingo 
de Silos OSB. 


6. Beiträge zur Geschichte des alten Mönchtums und des Bene- 
diktinerordens gibt Abt Ildefons Herwegen von Maria-Laach heraus. 
Bis jetzt erschienen (in Münster): 

Heft ı u. 2: W. Neuß, Das Buch Ezechiel in Theologie u. Kunst bis z. Ende 
des ı2. Jahrh., e. Beitrag zur Entwicklungsgesch. der Typologie der christl. Kunst, 
vornehmlich in den Ben.-Klöstern, 1912. — 3: Studien zur benediktinischen 
Profeß: M. Rothenhäusler OSB, Zur Aufnahmeordnung der Regula S.B.; Herwegen, 
Gesch. der bened. Profeßformel, 1912. — 4: H. Pauen, Die Klostergrundherr- 
schaft Heisterbach, 1913. — 5: G. Kühn, Die Immunität der Abtei Groß-St. Martin 
zu Köln, 1913. — 6: F. Degenhart, Der hl. Nilus Sinaita, 1915.— 7: P. Scheuten, 
Das Mönchtum in der altfranzösischen Profandichtung (12.—ı4. Jahrh.), 1919. 
— 8: Adalb. Schippers OSB, Die Stifterdenkmäler der Abteikirche Maria-Laach 
im 13. Jahrh., 1921. — 9: Blasius Hümer OSB, Die Salzburger Ben.-Kongregation 
(1641— 1808), 1918. — 10: Paulus Volk OSB, Der Liber ordinarius des Lütticher 
St. Jakobsklosters, 1923. — ıı: Virgil Redlick OSB, Johann Rode von St. Matthias 
in Trier, 1923. — ı2: Ph. C. Wilkes, Die Cisterzienserabtei Himmerode im 12. u. 
13. Jahrh., 1924. — ı3: Gall Jecker OSB, Die Heimat des hl. Pirmin, des Apostels 
der Alamannen, 1927. — 14: P. Volk OSB, Die Generalkapitel der Bursfelder 
Kongregation, 1929. — 15: Steph. Hslpisch OSB, Die Doppelklöster, Entstehung 
u. Organisation, 1929. — 16: Jos. Narberhaus, Benedikt von Aniane, 1930. 


7. Über das Leben des hl. Benedikt berichtet das 2. Buch der 
„Dialoge‘‘ Papst Gregors d.Gr., 593 oder 594 verfaßt und beinahe aus- 
schließlich über die Wunder des hl. Benedikt handelnd, die es auf 
Grund der Überlieferung der Schüler Benedikts erzählt. 

Gedruckt sind Gregors Berichte in AA. SS. Boll. Mart. III, 273 ss.; bei Mignre 
PP. lat. LXVI], ı25 ss.; am besten in der Ausg. v. U. Moricca, Rom. 1924; lat. 
nebst der griechischen Übersetzung des Papstes Zacharias (741—752) hrsg. v. 
Angelus M. Quirins OSB, Gregorii vita s. Benedicti latinograeca, Ven. 1723; lat. 
u. griech. nach einer Hdschr. in Grottaferrata von Cozza-Luzi, Roma 1880. Sonder- 
ausgaben sind ferner: Vila et miracula s. P. Benedicti, Ven. 1505 (zugleich mit der 
Regel des hl. B. und dem Speculum Bernardi abbatis Casinensis); Rom 1571; 
C. Stengel OSB, Aug. 1621 (mit Erklärung der Regel), usw. 


Alle Lebensbeschreibungen des hl. Benedikt beruhen auf Gregors Angaben. 
Wir nennen (außer den Bollandisten und Mabillon in Annales OSBII, ı ss., u. 
AA. SS. OSB, Sec. I, 3 ss.) besonders: Angelus Sangrini, Rom. 1587; Planchctte, 
Par. 1652; Jos. de Mege, ib. 1690, sowie von neueren: P.Gueranger OSB, Enchi- 
ridion Benedictinum, Andegavi 1862; L. Tosti OSB, Della vita di s. Benedetto, 
ed. ill., Montecassino 1892, gekürzt von C. L.Torelli, ib. 1895, französ. Lille 1898; 
Cornel Kniel OSB, Leben und Regel des hl. Vaters Benediktus, 4. Aufl. Beuron 
1929, m. 75 Bildtafeln; Ben. Sauter OSB, Der hl. Vater B. nach St. Gregor d. Gr., 
Fb. 1904; Karl Brandes OSB, Leben usw., 3. Aufl. v. Athan. Staub OSB, Eins. 
1920; Albert L’Hutillier OSB, Le Patriarche St-Benoit, Par. 1904; D. B. Mardchaux, 
St-Benoit, sa vie, sa regle, sa doctrine spirituelle, ib. ıgıı, Ildefons Herwegen 
OSB, Der hl. B., ein Charakterbild, 3. Aufl., Düsseldorf 1926, mit vielen Abb.; 
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I. Bandelloni- Palma, Il Santo del lavoro, Norcia 1928, ill.; D. Conte Battaglia, 
S. Benedetto di Norcia, Subiaco 1928, ill. — Albers gab heraus: Der Geist des 
hl. B., dargelegt durch die Erklärung der drei monastischen Gelübde, Fb. 1923. 
Hanns Schwarz veröffentlichte in deutscher Sprache J. H. Kard. Newmans 
Studien über die Mission des hl. B. u. der Benediktinerschulen: Der hl. B., Mainz 
1926. 

Von Bilderwerken seien genannt: A. Vaccarıus, Rom 1611; Chr. Th. Scheffler, 
Aug. Vind. (c. 1720); Der hl. Benedikt in der Malerei, mit 50 Lichtdrucktafeln 
nach berühmten Meisterwerken, hrsg. v. der Abtei St. Mauritius in Clerf, M.-Glad- 
bach. 


$ 20. Der hl. Benedikt und seine Regel. 


I. Benedikt wurde nach gewöhnlicher Annahme i. J. 480 zu Nursia 
(jetzt Norcia) bei Spoleto in Umbrien von vornehmen Eltern geboren 
und in den Schulen Roms unterrichtet. Die Sittenverderbnis seiner 
Umgebung veranlaßte ihn, die Welt zu verlassen. Er begab sich nach 
Enfide (Affile) im Sabinergebirge und von da in die Wildnis von 
Subraco (das alte Sublaqueum, am Flusse Anione, 12 Stunden ostwärts 
von Rom gelegen), wo er nach dem Vorbilde der ägyptischen Aszeten 
lebte. Ein Mönch, namens Romanus, gab ihm das Ordenskleid; daß 
dieses der Abt Romanus von Fontrouge (Dryes-les-belles-Fontaines) 
war, berichtet eine vom Abte Odo von Glanfeuil 863 verfaßte (legenden- 
hafte) Lebensgeschichte des hl. Maurus. Romanus versah den 
Heiligen mit Nahrung, als dieser eine halbe Stunde oberhalb der Stadt 
Subiaco eine fast unzugängliche Höhle an einer steilen Felsenwand be- 
zog, indem er ihm mittels eines Seiles das notwendige Brot hinabließ. 
Nach drei Jahren ward Benedikt von Hirten entdeckt und von den 
Mönchen des nahen Klosters Vicovaro als Vorsteher erbeten. Da der 
neue Abt (wie es scheint) mit Strenge seines Amtes waltete, ward ihm 
ein Becher mit Gift gereicht, der in Stücke zerbrach, als Benedikt, 
wie er es gewohnt war, das Kreuzzeichen darüber machte. Auf dieses 
hin verließ er das Kloster und kehrte in seine Höhle zurück; aber er 
fand dort nicht mehr die frühere Ruhe. Von allen Seiten, selbst von 
Rom, kamen Männer herbei, die sich seiner Führung unterstellen 
wollten. Benedikt bildete aus ihnen kleine Gemeinschaften, deren 
jede einen Vorsteher hatte, während er selbst die Oberleitung führte. 
Gebet und Handarbeit bildeten die Beschäftigung der Einsiedlerkolonie 
von Subiaco. Ihr Aufblühen erregte die Mißgunst eines benachbarten 
Priesters Florentius, weshalb sich Benedikt entschloß, einen neuen 
Aufenthalt zu wählen. 

Der Gipfel des Mons Casinus in Latium, der noch mit den Trümmern 
der Burg von Casinum (Cassinum), einer am Fuße des Berges ge- 
legenen volskischen Stadt, bedeckt war, schien Benedikt besonders 
geeignet. Hier hatte ihm der römische Patrizier Tertullus, der ihm auch 
seinen Sohn Placidus übergeben hatte, einige Ländereien geschenkt. 
Die Anwohner des Berges waren Heiden. Benedikt predigte ihnen das 
Evangelium und zerstörte einen alten Apollotempel, der inmitten eines 
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hl. Haines stand. Ein alter Turm der Burg bildete die erste Wohnung 
der Mönche; allmählich entwickelte sich daraus ein Kloster mit einer 
Basilika zu Ehren des hl. Martin von Tours, einem Oratorium des heil. 
Johannes des Täufers, mit Bibliothek und Werkstätten sowie einer 
Fremdenherberge: das Stammkloster des Benediktinerordens Monte 
Cassino, als dessen Gründungsjahr 529 betrachtet wird. Auf Bitten 
eines Vornehmen sandte Benedikt einige Jünger nach dem eine Tagreise 
entfernten Terracina in Kampanien, um daselbst ein zweites Kloster zu 
errichten. Der Heilige, der in Monte Cassino als wahrer Vater seiner 
Mönche waltete, starb vor dem Altare stehend in den Armen seiner 
Jünger am 21. März 543. Doch steht auch das Todesjahr nicht sicher 
fest. Als das Kloster infolge Zerstörung durch die Langobarden (581) 
wüste lag, wurden die Gebeine des hl. Benedikt von dem Mönch 
Aigulf um 653 nach Fleury-sur-Loire (seitdem Saint-Benoit-sur-Loire) 
überführt, zum Teile jedoch zwischen 755 und 757 nach Monte Cassino 
zurückgebracht, wo sie in der Krypta der Kirche sich befinden. 

Auch andere Benediktinerklöster erhielten Reliquien des Heiligen; so: I.eno 
im B. Brescia, Solesmes, Einsiedeln, Montpellier, Benediktbeuern, Metten. 

Unter den Schülern St. Benedikts treten die hhl. Maurus und Placidus am 
meisten hervor. Auch mit seiner Schwester, der hl. Scholastika, die in der Nähe 
von Monte Cassino als Leiterin eines Jungfrauenheimes lebte, unterhielt St. Bene- 
dikt regen geistlichen Verkehr. 

In Subiaco, als die ‚„‚Wiege des Benediktinerordens’' bezeichnet, erhob sich 
frühzeitig, jedoch nicht vor 851, über der Felsenhöhle, welche St. Benedikt be- 
wohnte, wie ein Schwalbennest an steiler Felswand und von einem alten Wacht- 
turm (Bergfried) überragt, die sog. Protoabtei: das Kloster S. Benedetlo, genannt 
Sacro Speco (die hl. Grotte); ferner, 20 Minuten unterhalb, S. Scolastica, gleich- 
falls ein Mannskloster des Ben.-Ordenst, das mit S. Benedetto dem gleichen Abt 
untersteht. 

Während die Klöster des Orients die sog. Lauren-Anlage hatten, bei der die 
einzelnen Zellen der Mönche um die Kirche bzw. um einen Hof, in dem die Kirche 
sich befand, gruppiert waren, weisen die des Abendlandes die ‚‚Rlaustrale'' Anlage 
auf, d. h. die Gruppierung der Gebäude um einen viereckigen Kreuzgang, an dessen 
Seiten die Kirche, der Speise- und der Schlafsaal sowie die übrigen Räume liegen®. 
Vielleicht legte schon St. Benedikt Monte Cassino in dieser Weise an; klar tritt die 
klaustrale Anlage ein Jahrh. später in Gemmeticum (]Jumitges) bei Rouen hervor, 
das 654 vom hl. Abte Philibert (f nach 685) errichtet wurde. 


2. Nach Gründung von Monte Cassino verfaßte Benedikt eine 
„Regel der Mönche‘‘, Regula Benedicti. Sie wurde vom Heiligen eigen- 
händig geschrieben, in Monte Cassino verwahrt und von hier beim 
Langobardeneinfall nach Rom mitgenommen. Als das Stammkloster 
durch Abt Petronax (717—747) wieder erbaut und mit Mönchen aus 


1 Zur Gesch. dieser Abteien vgl.: P. Egidi, G. Giovannomi, F. Hermanin, 
V. Federici, I. Monasteri di Subiaco, Roma 1904 s., 2 vol.; Will. Gnandt OSB, 
Vita s. Cleridonae virginis, b. Laurentii anachoretae nec non et servi Dei Hippoliti 
Pugnetti monachi, Oenip., 1902. 

8 ].v. Schlosser, Die abendländ. Klosteranlage des früheren MA., Wien 1889; 
G. Hager in Zeitschr. f. christl. Kunst XIV, g97f$f., ı39 ff., 167 ff., 193 ff. 
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dem Laterankloster in Rom wieder besetzt worden war, brachte Papst 
Zacharias, der 740 das neue Kloster einweihte und ihm zugleich die 
Exemtion gewährte, auch die Urschrift der Regel dahin zurück; 884 
mußte diese indes abermals vor den Sarazenen nach dem zwischen 
Monte Cassino und Capua gelegenen Kloster Teano geflüchtet werden, 
wo sie 896 beim Brande des Klosters zugrunde ging. Doch hatte schon 
Karl der Gr. wahrscheinlich 787 vom Abte Theodemar von Monte 
Cassino (t 797) eine Abschrift sich erbeten!, die in Aachen aufbewahrt 
und öfters kopiert wurde. Später wurde die Regel des hl. Benedikt 
oft im Drucke herausgegeben‘, in alle europäische Sprachen, ferner 


1]. A. Ketterer, Karl d. Gr. u. die Kirche, München 1898, 216 ff. 

3 Neben den älteren Ausgaben von Jacobus de Bruel (Mogunt. 1604), Martene 
(bei Migne PP. lat. LXVI. 215 ss.), Hugo Menarad (ib. CIII, 717 ss.), Holste-Brockie 
(Codex regularum I, 113 ss.) usw. seien besonders genannt: Edm. Schmidt OSB, 
Regula s. Patris Benedicti iuxta antiquissimos codices recognita, ed. Il., Ratisb. 
1893; ohne krit. Apparat ebd., 2. Aufl. ıgıı, mit Zugrundelegung der Tegernseer 
Hadsr.; Ed. Woelfflin, Benedicti regula monachorum, Lips. 1895, der die Oxforder 
Hdsr. zugrunde legte; Regula ss. P. N. Benedicti, secundum editionem Con- 
gregationis Casinensis ad veteres codices maxime ad Sangallensem et Einsidlensem 
revisa, ed. V. von Frid. Segmüller OSB, Eins. 1909; Regulae s. Benedicti traditio 
codicum mss. Casinensium, Montiscasini 1900, mit Einleitung v. Germ. Morin 
OSB; S. Benedicti Regula monachorum, editionem critico-practicam adornavit 
D. Cuthbertus Butler OSB, ed. 1I., Frib. 1927; Benno Linderbauer OSB, Regula 
Benedicti Monachorum, hersg. u. philologisch erklärt, Metten 1921, ferner (ohne 
krit. Apparat) als ı7. Heft des Florilegium Patristicum, Bonn 1928, im wesentlichen 
den St. Gallener Text bietend. Den Oxforder Text veröffentlichte mit Anm. auch 
Ed. Sievers. Tüb. 1887. 

Deutsche Übersetzungen der Regel des hl. Benedikt sind: Edm. Schmidt OSB, 
Die Klosterregel des hl. B., 4. Aufl., Rb. 1914; Karl Brandes OSB, Regel usw., neu 
bearb. v. Fridolin Segmüller, 6. Aufl., Eins. 1915; Pius Bihlmeyer OSB in der 
Kemptener Bibliothek der Kirchenväter (2. Aufl.), 20. Bdch., 1914, mit zahlr. 
erkl. Anm.; mit kurzen Anmerk. auch in Beuron 1916 erschienen; Benno Linder- 
bauer OSB, Die Klosterregeln des hl. B., Metten 1928; Stephan Hslpisch OSB, 
Die Regel des hl. B., in „‚Religiöse Quellenschriften‘“‘, hrsg. v. J. Walterscheid, 
Düss., 4ı. Heft. 

Von gelehrten Untersuchungen zur Regel Benedikts seien angemerkt: Wölfflin, 
in Sitzungsber. der philos.-philol. u. hist. Klasse der K. bayr. Akad. der Wiss. 1895, 
429 ff.; Ders., Die Latinität des Benedikt von Nursia, in Archiv. £. lat. Lexiko- 
graphie u. Grammatik IX, 493 ff.; C. Weyman in Lit. Rundschau 1895, S. 259 f£., 
über die vom hl. Benedikt benutzten Quellen; M. Rothenhäusler OSB, Über An- 
lage und Quellen der Regel, in Studien usw. N. F. VII, ı ff.; Albers, Cassians 
Einfluß auf die Regel, ebd. N.F. XV, 12 ff., 146 ff.; E. Spreitzenhofer, Die histo- 
rischen Voraussetzungen der Regel des hl. B., Wien 1896 (Pr.); A. Viehbacher, 
Ein Gang durch die Gesch. der deutschen Ben.-Regel von Kero bis Edmund 
Schmidt, in Stsdien usw. N. F. IV, 525 ff.; A. Kock, Die Wolfenbütteler mittel- 
niederdeutschen Versionen der Regel, Wolfenb. 1903; U. Daab, Studien z. alt- 
hochdeutschen Ben.-Regel, Halle 1929. 

Eine Textgeschichte der Regel bot L. Traube in Abhandlungen der K. bayr. 
Akad. der Wiss., philos.-philol. u. historische Klasse, zı. Bd., 3. Abtl., S. 599 ff.; 
2. Aufl. v. Heribert Plenkers OSB, ebd. 25. Bd., 2. Abh. Vgl. ferner: Plenkers, 
Untersuchungen zur Überlieferungsgeschichte der ältesten Mönchsregeln: ı. Die 
Regelbücher Benedikts v. Aniane; 2. Die Regula s. Benedicti, in Quellen und 
Untersuchungen zur lat. Philologie des MA., I. Bd., 3. Abtl., 1906; C. Butler, The 
text of St. Benedicts Rule, 1899 (From the Downside Review); ]J. Chapman 
in Revue Bendd. XV, 503 ss.; XIX, 314 ss.; Edm. Schmidt in Studien usw. XX, 
137 8f.; 470 ff.; XXIII, 363 ff. 
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ins Arabische, Chinesische und Japanische übersetzt und oftmals 
erklärt. 

Von den erhaltenen Handschriften sind die bedeutendsten: der Codex Oxo- 
niensis (Bodl. Hatton 42) in Oxford aus dem achten Jahrh.; der aus der Reichenau 
stammende Codex Sangallensis 914 in St. Gallen, eine ‚‚mit fast photographischer 
Treue‘‘ gefertigte Abschrift des Aachener Normaltextes, aber durch spätere Än- 
derungen sehr entstellt, und der Codex Tegernseensis (Mon. 19408) in der Staats- 
bibliothek in München, beide aus dem Anfang des 9. Jahrh. Andere wichtige 
Hdss. bewahren Monte Cassino (Codex Cassinensis CLXXV) und Einsiedeln 
sowie die Bibliotheken in Wien (Codex Vindobonensis 2232), Paris, Fulda, Augs- 
burg, Verona usw. 


Von Erklärern! der Regelseiengenannt: Paulus Diakonus? , Smaragdus (Tc.830), 
Abtdes von ihm gegr. Klosters Saint-Mihiel ander Maas? ; Hildemar, der um 850 eine 
Erklärung in dem vom Bischof Rambert von Brescia gegr. Kloster des hl. Faustinus 
am Fuße des Mons Pedalis vortrug?; Abt Rupert von Deutz°, + 1135; die hl. Hilde- 
gard®, + 1179; Bernhard I. Ayglerius’, Abt von Monte Cassino, f 1282; Petrus 
Boeri®, t c.1388; der ehrw. Ludwig Barbo, } 1443; Johannes Trithemius, f 1516; 
Nikolaus Ellenbog, f 1543; Anton Perez, } 1637; Nik. Hugo Menard, + 1644; 
Benedikt van Haeften, t 1648; Alphons de San Vittores, t 1660 als Bischof von 
Zamora; Joachim Se:sler, Abt von Fischingen, f 1688; de Rance, Stifter der 
Trappisten?, 1700; Ignaz Clavenau, + 1701; Edmund Mariene, f 1739, von dem 
eine der besten Erklärungen stammt!’; Augustin Calmetll, t 1757; Karl Byandes 
(Eins. 1858), f 1867; Aug. Schneider (Rb. 1879); Maurus Wolter!?, $ 1890; Bene- 
dikt Sauter!?; A. L’Huillier!%; P. Delatte, Abt von Solesmes!®. 


3. Die Vortrefflichkeit der Regel des hl. Benedikt erhellt ebenso 
aus ihrem Inhalte wie aus ihrem Erfolge. Sie vermied die übertriebene 
Strenge der früheren Regeln, hielt sich aber auch frei von ungeziemender 


1 Ziegelbauer et Legipontius, Historia rei litt. OSB III, ı2 ss. 

3 In sanctam regulam Commentarius, Monte Cassino 1880. Nach Mitter- 
müller nur eine andere Form des Kommentars von Hildemar. Vgl. auch Hörle, 
Frühmittelalterl. Mönchs- u. Klerikerbildung in Italien, Fb. 1914, S. 74 ff. 

8 Bei Migne PP. lat. CII, 689 ss. 

* Rup. Mittermüller OSB, Vita et regula ss. P. Benedicti una cum expositione 
regulae, Ratisb. 1880. 

5 Bei Migne PP. lat. CLXX, 477 ss. 

6 Ibid. CIIIC, 1053 ss. 

? Hrsg. von Anselm M. Caplet, Monte Cassino 1894; Hilarius Walter OSB, 
Fb. 1901. 


8 Petri Boheriiin Regulam s. BenedictiCommentarium, hrsg. v.L. Allodi OSB, 


Sublaci 1908, der zweite von Bo£ri (als Bischof von Orvieto) verf. Kommentar; 
den ersten verfaßte er als Abt von St. Aniano. 

® Deutsch Augsp. 1743; ferner von Vitalis Mösl OSB, ebd. 1782. 

10 Commentarius in regulam s.P. Benedicti literalis, moralis, historicus, 
Par. 1690; 1695; bei Migne PP. lat. LXVI, 205 ss. 

11 Commentaire litteral, hist. et moral sur la regle de St-Benolt, Par. 1734, 
2 vol. 

12 Praecipua ordinis mconastici elementa etc., Brugis 1880. 

13 Kolloquien über die hl. Regel, 3. Aufl., Fb. 1907, mit lat. Text der Regel. 

14 Explication ascetique et historique de la regle de St-Benoit par un Bene- 
dictin, Par. 1901, 2 vols. 

ı5 Commentaire sur la r&gle de St-Benoit, Par. 1913. 
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Weichlichkeit und ist durch weise Maßhaltung, Umsicht und prak- 
tischen Sinn, feine Seelenkunde, tiefe Erfassung des klösterlichen 
Berufes und Zieles sowie durch kluge Auswahl der Mittel zur Erreichung 
des Zieles ausgezeichnet. Diese Vorzüge mußten ihr einen durch- 
schlagenden Erfolg sichern. Im Gegensatze zur vorbenediktinischen 
Zeit, für welche das Wort Cassians (Inst. II, 2): ‚Fast so viele Arten 
und Regeln als Zellen und Klöster‘ einige Berechtigung hat, breitete 
sich St. Benedikts Regel immer weiter aus, ja wurde vom 8. bis zum An- 
fange des 13. Jahrhunderts fast allgemein im Abendlande beobachtet. 
Sie machte dem Umbherschweifen der Mönche, wie es uns im Gyro- 
vagen- und Sarabaitentum begegnete, ein Ende, war eine Schule der 
Heiligkeit und Wissenschaft, förderte den Aufschwung des Mönchtums 
im Abendlande und befähigte den Orden, auf den Trümmern des 
römischen Reiches neue christliche St&iten anzubahnen, sowie der 
Mission, die er nach dem Plane der göttlichen Vorsehung zu erfüllen 
hatte, in allem gerecht zu werden. 

Deshalb hieß sie die ‚heilige Regel‘, das ‚‚Gesetzbuch der christlichen Voll- 
kommenheit‘‘ und galt als vom Hl. Geiste selbst eingegeben oder wenigstens 
unter seinem besonderen Einflusse verfaßt. — Als Wesen des benediktinischen 
Mönchtums bezeichnet Abt Cuthbert Butler! den gemeinsamen feierlichen Gottes- 
dienst und die Gliederung des Ordens in autonome Familien. 

4. Grundprinzip der Regel ist: Jedes Kloster soll ein treues Abbild 
einer wahrhaft christlichen Famtlie oder der himmlischen Gemeinde sein. 
Der Abt soll der Hausvater der klösterlichen Familie sein; die Mönche 
sollen die ehrerbietigen, gehorsamen Kinder dieses Vaters und einander 
wie Brüder in Liebe und Geduld zugetan sein. Die conversio morum 
(s. u.), die obedientia sub abbate (der Gehorsam unter dem Abte) und 
die stabilitas loci (die Pflicht des Mönches, in dem Kloster, in dem er 
die Gelübde abgelegt, auch bis zum Tode zu verbleiben) sind die Grund- 
lagen des klösterlichen Lebens. ‚„Müßiggang ist ein Feind der Seele‘ 
(Kap. 48); deshalb muß zum Gebete die körperliche Arbeit kommen. 
Ora et labora. Ziel des Ordenslebens ist die Erreichung der christlichen 
Vollkommenheit; ein Hauptmittel hierzu die Pflege des Gottesdienstes: 
operi Dei nihil praeponatur (nichts darf dem Werke oder Dienste 
“Gottes vorgezogen werden). Auch alle übrigen Beschäftigungen der 
Mönche zielen darauf hin, ut in omnibus glorificetur Deus (U. I. O. 
G. D.) „daß in allem Gott verherrlicht wird‘‘. Dieses wurde der Wahl- 
spruch des Ordens. Gemeinsam verrichten die Mönche das Stunden- 
gebet, gemeinsam obliegen sie der Handarbeit, auch die Arbeits- 
und Schlafsäle sind gemeinsam, gleichwie das Oratorium und der 
Speisesaal. Einen Unterschied zwischen Klerikern und Laienbrüdern 
kennt die Regel nicht; dieser ist viel später entstanden. Gleichwohl 
gibt es unter den Mönchen Rangstufen, und die Regel enthält über 
die Wahl zu den verschiedenen Ämtern sowie über die Rechte und 
Pflichten der Mönche genaue Vorschriften. Die Tagesordnung ist bis 


% Benedictine Monachism, London 1919; II ed. 1924; franz. Par. 1924. 
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ins einzelnste bestimmt; auch hinsichtlich des Stundengebetes ist 
bereits alles geordnet. Der Tisch solleinfach, aber genügend, der Fleisch- 
genuß nur Schwächlichen und Kranken erlaubt sein. 

Die Regel des hl. Benedikt besteht aus einer Vorrede und 73 Kapiteln. Die 
Vorrede enthält eine Mahnung zum Gehorsam. Das 1. Kapitel spricht die Absicht 
des hi. Benedikt aus, eine Regel für Cönobiten zu verfassen. Die Kapitel 2—4 
entwickeln die Grundsätze, nach denen der Abt das Kloster regieren soll. In den 
Kapiteln 5—7 werden Vorschriften für das geistige Leben der Mönche überhaupt 
gegeben, die Kapitel 8—19 behandeln das kanonische Stundengebet, Kapitel 20 
das Privatgebet. Die Kapitel 21—52 treffen Bestimmungen über die ganze Haus- 
ordnung und handeln: a) von den Stellvertretern des Abtes (Kap. 21); b) von der 
Nachtzeit (22); c) von den Strafen (23—30); d) von der Vermögensverwaltung 
oder dem Cellerar (31) und der persönlichen Armut (32—34); e) von der Sorge 
für Gesunde und Kranke, Mahlzeiten usw. (35—42); f) von den öffentlichen 
Bußen (43—47); g) von der Arbeit (48); h) von den Fasten (49); i) von der Tages- 
ordnung (50—52). Die folgenden Kapitel behandeln den Verkehr mit Gästen 
(53 u. 56) und der Außenwelt überhaupt (54), das Kleid des Mönches (55), sowie die 
Kunst im Kloster (57). Die Kapitel 58—71 betreffen die Konstitution des Klosters, 
nämlich: a) die Novizen mit den pueri oblal: (58—62) ; die Rangordnung der Mönche 
und die Wahl der Vorgesetzten (63—67); den heroischen Gehorsam (68); d) die 
besonderen Beziehungen aller Glieder untereinander (69— 71). Die beiden letzten 
Kapitel 72 u. 73 enthalten Ermahnungen über den Geist der Mönche als Söhne 
der Familie des Klosters. 

Im einzelnen sei zunächst über die gemeinsamen Gebeisübungen, deren täglich 
acht (sieben bei Tage, eine bei Nacht) stattfinden, bemerkt: St. Benedikt ent- 
lehnte den Inhalt des %lösterlichen Stundengebetes! dem damals bestehenden 
römischen Offizium, ordnete und kürzte dies jedoch nach den Bedürfnissen des 
klösterlichen Lebens. Wenigstens einmalin der Woche sind sämtliche ı50o Psalmen 
zu beten; einmal im Jahre ist die ganze Heil. Schrift nebst passend dazu gewählten 
Erklärungen der Kirchenväter zu lesen. Beim Nachtoffizium soll die Zwölf- 
zahl der Psalmen beibehalten werden, und auch im Tagesoffizium sollen ı2 Psalmen 
gebetet werden, je drei in vier kleinen Horen. Das Stundengebet soll so einge- 
teilt werden, daß die notwendige Zeit für die Arbeit bleibt und zugleich den mensch- 
lichen Kräften und Schwächen Rechnung getragen wird; doch soll jede Gebets- 
stundeein wohlgeordnetes Ganzes bilden. Die Vesper sollsofrüh gehalten werden, daß 
die Mönche bei der darauf folgenden cena (Abendmahlzeit) keiner Lampe bedürfen; 
nach der cena findet die geistliche Lesung (lectio sive collatio spiritualis) und die 
Komplet statt, die St. Benedikt als eigenes Offizium eingesetzt hat, übrigens 
bereits im Leben des hl. Hypatius erwähnt wird. Auch die Einfügung des ‚‚Bene- 
dictus‘ in den Laudes und des ‚‚Magnificat‘‘ in der Vesper rührt von Benedikt 
her. — Von einzelnen Abweichungen abgeschen, beten fast alle Mönchsorden 
das Benediktinerbrevier, das die Bezeichnung Breviarium monasticum, Mönchs- 
brevier erhielt. Eine Revision fand unter Paul V. statt; die Annahme des revi- 
dierten Romano-monasticum ward 1616 und 1626 allen Benediktiner- und 


1 Suitb. Bäumer OSB, Gesch. des Breviers, Fb. 1895, S. 170 ff., 194, 500 f. 
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Benediktinerinnenklöstern befohlen. Eine Neuausgabe ward 1884 zu Tournai 
unter Leitung des Beuroners Suitbert Bäumer veranstaltet. 

Die Haus- und Tagesordnung bestimmt u. a., daß die Mönche die ihnen von 
den Gebetsübungen verbleibende Zeit zum Auswendiglernen der Psalmen, zur 
Einübung der von ihnen vorzutragenden Lesestücke und besonders zur Handarbeit 
verwenden sollen. Diese besteht in Küchendienst, Gartenarbeit, Besorgung der 
Mühle und Bäckerei, Ausübung verschiedener Handwerke, Verrichtung von Boten- 
gängen usw. Schwächliche oder an harte Arbeit nicht gewöhnte Mönche sollen 
so beschäftigt werden, daß sie einerseits nicht müßig bleiben, anderseits von allzu 
strenger Arbeit nicht erdrückt und entmutigt werden. Alles unnötige Sprechen 
außer der Erholungszeit soll vermieden werden. 

Zur Nachtzeit schlafen die Mönche in einem gemeinsamen Dormitorium, in 
größeren Klöstern zu je ro oder 20 mit einem Senior zusammen, und zwar ange- 
kleidet und gegürtet, um auf das gegebene Zeichen ohne Zögern aufstehen zu 
können. Als Bett sollen eine Strohmatte, ein Bettuch, eine Decke und ein Kopf- 
kissen genügen. 

Die Nahrung soll für alle Mönche die gleiche sein. Des Fleisches Ger vier- 
füßigen Tiere und der Vögel haben sich alle mit Ausnahme der sehr Schwächlichen 
und der Kranken zu enthalten. Mittags und abends sind zwei gekochte Speisen 
vorzusetzen, damit diejenigen, denen etwa die eine nicht zusagen sollte, von der 
anderen nehmen können; ist Obst und junges Gemüse vorhanden, kann noch ein 
drittes Gericht hinzugefügt werden. An Brot wird ein Pfund für den Tag be- 
stimmt; bei besonders schweren Arbeiten kann der Abt auch mehr verabreichen 
lassen. Wein wird täglich eine Hemina (wahrscheinlich ein Viertelmaß 
= % Flasche) gewährt; doch darf der Abt auch mehr erlauben, wenn dieses die 
Ortsverhältnisse, strenge Arbeit oder Sonnenhitze erfordern sollten. Wer sich 
indes des Weines gänzlich enthalten kann, möge versichert sein, daß er dafür 
besonderen Lohn empfangen werde. Wo kein Wein zu bekommen ist, sollen die 
daselbst Wohnenden Gott danken und nicht murren. Mittwoch und Freitag 
jeder Woche ist Fasttag, d.h. nur einmalige Sättigung gestattet. Von Ostern 
bis Pfingsten ist die Zeit des Mittagsmahles zur Sext (also etwa um ı2 Uhr), von 
Pfingsten Mittwochs und Freitags zur Non (etwa um 3 Uhr), vom Feste Kreuz- 
erhöhung an (14. Sept.) bis zur Fasten täglich zur Non, in der Fastenzeit erst zur 
Vesperzeit. Das prandium ist in der Fastenzeit die einzige Mahlzeit. Während 
der Fastenzeit sollen die Mönche überhaupt mehr tun, als die Regel vorschreibt, 
sowohl durch Verrichtung besonderer Andachtsübungen als durch Enthaltung 
von Speise und Trank, von Schlaf und Reden. Aber niemand soll eine besondere 
Strenge ohne Wissen und Billigung des Abtes üben zur Vermeidung von Vermessen- 
heit und eitler Ruhmsucht. Während der Tischzeit wird ein Abschnitt aus der 
Hl. Schrift, den Vätern usw. vorgelesen. Jeden Sonntag tritt ein anderer Mönch 
als Lektor (Vorleser) an; dieser erhält vorher ein wenig Wein und Brot (das sog. 
mixtum). Abt und Gäste speisen an einem besonderen Tische. 

Die Kleidung sollen die Mönche je nach Beschaffenheit des Ortes und des 
Klimas erhalten; um Farbe und Art sollen sie sich nicht kümmern, sondern sie 
nehmen, wie sie überhaupt oder am wohlfeilsten zu haben ist. — Sie bestand 
ursprünglich aus einem Oberkleide (cuculla) und einem Rocke (tunica) ; das Ober- 
kleid soll im Winter behaart, im Sommer leicht und schon abgetragen sein. Bei 
der Arbeit trägt der Mönch statt der Cuculla das Scapulare, das aus zwei 
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Schürzen für die Vorderseite und den Rücken bestand. Als Fußbekleidung trug 
er Gamaschen und Stiefel. Ursprünglich war wohl eine dunkle Kleidung ge- 
bräuchlich; doch wählten die Cisterzienser eine weiße, die Kamaldulenser eine 
graue Farbe. Die Benediktiner haben heute eine schwarze Tracht. Der lange 
Talar, der Gürtel und das Skapulier sind ebenso wie die Kukulle oder Flocke (ein 
weiter, faltenreicher Mantel, der z. B. beim Chorgebet gebraucht wird) von 
schwarzer Wolle. Das Skapulier, über dem Cingulum getragen, hängt von den 
Schultern bis zu den Füßen hinab. Die schwarzwollene Kapuze, soweit sie sich 
erhalten hat, bildet in Italien, England, der Schweiz, St. Peter in Salzburg usw. 
mit dem Skapulier ein Stück, während in Bayern (und danach auch in Amerika) 
und Lambach die Kapuze nach Belieben abgenommen werden kann. Das Kollar 
mit weißem Kragen zur Bedeckung des Halses wird vorn befestigt. Die Laien- 
brüder tragen ein ledernesCingulum. Eine Tonsur der Mönche war wohl von Anfang 
an üblich. 

An der Spitze des Klosters steht der Abt, der von sämtlichen Mönchen, jedoch 
nicht von den späteren Laienbrüdern, mit einfacher Mehrheit auf Lebenszeit ge- 
wählt wird. Die Mönche sollen den Würdigsten zum Abt ausersehen, war dieser 
auch dem Range nach bisher im Kloster der Geringste. Sollte ein Unwürdiger zum 
Abte gewählt werden, so soll vom Bischof oder den benachbarten Äbten oder den 
umwohnenden Gläubigen ein würdiger Vorsteher eingesetzt werden. Zur Unter- 
stützung des Abtes sollen von diesem in größeren Klöstern ein Präpositus (Propst, 
der spätere ‚‚Prior‘‘) als sein Stellvertreter eingesetzt (c. 2ı) oder vielmehr (c. 65) 
Senioren (Dekane) aufgestellt werden, die über je ıo Mönche die Aufsicht zu 
führen haben, dem Abte indes in allem unterworfen sind. Bei wichtigeren Ange- 
legenheiten beruft der Abt behufs Ratserholung den ganzen Konvent, sonst 
wenigstens die Senioren. Die Rangstufen der einzelnen richten sich im allgemeinen 
nach der Zeit ihres Eintrittes ins Kloster. Die jüngeren Mönche sind verpflichtet, 
den älteren zu gehorchen, doch soll jeder bestrebt sein, mit Ehrerbietung dem an- 
deren zuvorzukommen und seine Schwächen geduldig zu ertragen. Ein Mönch, 
der seinen Vorgesetzten gegen sich aufgeregt sieht, soll sich ihm zu Füßen werfen 
und ihn um seinen Segen bitten. Ein Novize soll nur nach gründlicher und wieder- 
holter Prüfung angenommen werden. Nach Ablauf der Probezeit, deren Dauer 
auf ein Jahr festgesetzt ist, legt der Novize die Gelübde ab, die sich auf ein Drei- 
faches erstrecken: die conversio morum oder das Streben nach Vollkommenheit 
durch das Gelübde immerwährender Keuschheit und Verzichtleistung auf alles 
Sondereigentum, die obedientia sub abbate und die stabilitas loci. Nach Ablegung 
der Gelübde genießt der Profeß alle Rechte der Mönche. 

Wie die Regel des hl. Basilius, so kennt auch die des hl. Benedikt das Institut 
der Oblaten!, ja sie legt der feierlich vollzogenen Oblation eine unbedingte Ver- 
pflichtung zum Mönchsstande bei. Die Oblaten mußten die von ihren Eltern 
gemachte Oblation erfüllen und im Kloster verbleiben. Ein bestimmtes Alter 
für die Oblaten wird nicht festgesetzt. — Von diesen durch ihre Eltern dem Orden 
geweihten Knaben sind die erwachsenen weltlichen Oblaten zu unterscheiden, 
die uns seit dem ıı. Jahrh. in Hirsau und dann in verschiedenen Formen begegnen. 
Im Jahre 1871 errichtete die cassinensische Kongregation das Institut der ‚‚welt- 
lichen Oblaten des hl. Benedikt‘ alssog. Dritten Orden für Weltleute, dessen Statuten 
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am 17. Januar 1871 vom Hl. Stuhle bestätigt und dem wiederholt Privilegien und 
Ablässe gewährt wurden!. 

Die Klosterpforte soll einem klugen Greise anvertraut werden. Zum Vorvats- 
meister soll ein verständiger, nüchterner, weder verschwenderischer noch geiziger 
Mann bestellt werden, der den Mönchen alles, was ihnen an Kleidung, Nahrung 
usw. gebührt, zur rechten Zeit reicht. Unter seiner Leitung besorgen alle 
Mönche der Reihe nach in wöchentlichem Wechsel den Küchendienst. Wo 
es immer möglich ist, sollen sich Brunnen, Garten, Mühle, Backstube und 
Werkstätten innerhalb der Klosterräume befinden. 


Der Stra/kodez bestimmt: Ungehorsame und widerspenstige Mönche sollen 
insgeheim von den Dekanen ein- und zweimal gemahnt werden. Fruchtet dieses 
nichts, so sollen sie vom gemeinschaftlichen Tisch oder Gebet oder von beiden 
ausgeschlossen werden. Bei schweren Vergehen tritt noch Ausschluß vom Ver- 
kehr mit den übrigen Mönchen hinzu; damit jedoch kein Ausgeschlossener ver- 
stockt werde, sollen die älteren Mönche sich zuweilen tröstend ihm nähern und ihn 
zur Buße zu bewegen suchen. Einen in der Bosheit verhärteten Mönch soll körper- 
liche Strafe treffen; ist auch diese vergeblich, soll der Abt mit dem ganzen Kloster 
um die Besserung des Mitbruders beten. Bleibt dieser verstockt, soll er entlassen 
werden. Sieht ein Entlassener seinen Fehler ein und bittet er reumütig um Wieder- 
aufnahme, so soll ihm diese gewährt werden, und zwar dreimal; der Wiederauf- 
genommene soll jedoch zur Prüfung in der Demut den letzten Platz einnehmen. 


5. Die Regel des hl. Benedikt wurde nicht immer und in allen 
Stücken nach ihrem Wortlaute beobachtet; Zeit- und Ortsverhälinisse, 
sowie die Einführung der Lasenbrüder geboten verschiedene Mil 
derungen. Anderseits fehlte es auch nicht an Bestrebungen, die Regel 
wieder in ihrem ganzen Umfange zur Geltung zu bringen. Dieses 
war besonders der Fall, wenn infolge von Milderungen, welche zuweilen 
noch weiter ausgedehnt wurden, als es die Verhältnisse erforderten, 
Laxheit und Mangel an Disziplin einzureißen drohten. So entstanden 
innerhalb des Benediktinerordens verschiedene Reformen, aus denen 
zunächst freie Klostergruppen, später territoriale (auf eın Land be- 
schränkte), dann förmliche, über alle Ordensgebiete ausgedehnte Kon- 
gregalionen als Zweige des Ordens, ja auch selbständige Orden hervor- 
gingen. Die bedeutendste Reform begegnet uns im Cisterzienser- 
orden; aber auch aus diesem ging wieder eine Reform hervor, die der 
Trappisten, die nichts anderes als ‚reformierte Cisierzienser‘‘ sein 
sollten. 

Von Milderungen, welche z.B. in Bayern Geltung erlangten und infolge der 
mit Unterricht, Erziehung und Seelsorge verbundenen Mühen wohl gerechtfertigt 
sind, nennen wir: Die Matutin findet um 4 Uhr morgens, der Mittagstisch das 
ganze Jahr um ı2 Uhr statt; mit Ausnahme des Mittwochs und Freitags wird 
Fleisch genossen. 


1 G. Heigl OSB in ‚‚Studien‘‘ VI, 2, S. 349 ff.; IX, 628 ff.; XVI, 492 ff.; 
XVIII, ızoff.; Linzer Quartalschr. LIII, 924 £f.; Willibald Adam, Die Oblaten 
vom hl. B., in Passauer Monats-Schrift XXVI, 299 ff.; E. Tillieux OSB, Les Oblats 
seculiers de l’ordre de St-Benott, Abbaye S. Andr& par Lophem (Belg.); Marien- 
grüße aus Einsiedeln, Organ des Vereins der Oblaten des hl. Benediktus. 
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Eine Abrogation (Aufhebung) der Regel fand namentlich in bezug auf die 
Dueri oblati statt. Cluniazenser, Kamaldulenser, Vallombrosaner usw. verschoben 
die Segnung der Oblaten wenigstens bis zu ihrem ı5. Lebensjahre. Abt Petrus 
der Ehrwürdige von Cluny (t 1156) bestimmte, daß nie mehr als sechs Oblaten 
in einem Cluniazenserkloster sein durften; andere, wie die Humiliaten, Cisterzienser 
usw., schlossen das Institut völlig aus, das nach dem Konzil von Trient auch im 
Stammorden verschwand. 


$ 21. Ausbreitung der Benediktinerregel. 


I. Der Benediktinerorden verbreitete sich von Monte Cassino 
aus zunächst in Italien. Noch zu Lebzeiten des hl. Benedikt ent- 
stand Kloster Terracina. Daß Benedikt den hl. Placidus nach Sizilien 
sandte, wo dieser das Johanneskloster bei Messina erbaut haben soll, 
berichtet erst Petrus Diakonus (} 1159) in seinem Leben des hl. Pla- 
cidus. Cassiodor, der um 540 auf seinen Besitzungen in Bruttium 
das Kloster Vivarium gründete, hat Benedikts Regel kaum gekannt. 
Ob diese in den sechs Klöstern, die der spätere Papst Gregor d. Gr. 
(t 604) auf Sizilien erbaute, sowie in dem in seinem eigenen Palaste 
auf dem Hügel Scaurus inRom errichteten Kloster, in das er selbst 
575 als Mönch eintrat, wenigstens in Auswahl beobachtet wurde, mag 
dahingestellt bleiben!. Jedenfalls ward in Rom Benedikts Regel ein- 
geführt, nachdem die Mönche von Monte Cassino mit Abt Bonitus 
nach Zerstörung ihres Klosters durch die Langobarden (581) nach 
Rom geflüchtet waren, wo ihnen Papst Pelagius II. nahe dem Lateran 
einen Platz für ein Kloster zu Ehren des hl. Johannes des Evangelisten 
anwies. 


Als Gregor d.Gr. nach Pelagius’ Tod ii. J. 590 selbst den päpstlichen 
Stuhl bestieg, erwies er sich als tatkräftiger Förderer des jungen, 
Ordens, dem er namentlich durch Gründung einer Mission in England 
ein weites Feld gottgesegneter Tätigkeit erschloß. 

Schon als Vorsteher des in seinem Hause auf dem Monte Celio errichteten 
St.-Andreas-Klosters hatte Gregor die Absicht, zu den Angelsachsen zu gehen. 
Der Anblick angelsächsischer Knaben auf dem Sklavenmarkte in Rom erweckte 
in ihm, als er Papst geworden war, den Entschluß, im angelsächsischen England 
das Evangelium predigen zu lassen. Da Bertha, eine fränkische Prinzessin, 584 
den König Ethelbert von Kent geehelicht hatte, durfte er sich guten Erfolg ver- 
sprechen. 


2. Im Jahre 596 sandte Gregor d. Gr. den Abt des St.-Andreas- 
Klosters Augustin? mit 39 Mönchen nach Britannien. Diese begannen 


1 Grützmacher, Die Bedeutung usw., S. 54ff.; Albers in „Studien‘‘ XXV, 
138 ff.; W. Stuhlfath, Gregor I.d. Gr., s. Leben bis zu seiner Wahl zum Papste, 
Heidelberg 1913, 39. Heft der ‚„‚Heidelb. Abh. zur mittl. u. neueren Geschichte‘. 

2 Bedae Ven. Historia ecclesiastica gentis Anglorum und dess. Vitae sanc- 
torum abbatum etc. (Ausg. von C. Plummer, Oxf. 1895 s.); F. A. Gasquet OSB, 
The mission of St. Augustine, Lond. 13897; A. I. Mason, The mission of St. A. to 
England, Cambridge 1898; Browne, Augustine and his companions, London 1895; 
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ihre Tätigkeit in der Hauptstadt Dorovernum (später Canterbury) 
in der Kapelle des hl. Martin von Tours, in welcher der Gottesdienst 
der Königin gehalten wurde. Schon 597 ward König Ethelbert getauft ; 
Augustin aber wurde vom Erzbischof Virgilius von Arles zum Bischof 
geweiht. Zugleich mit dem Evangelium begründete Augustin das 
Ordensleben in England; in Dorovernum, wo Ethelbert dem Apostel- 
fürsten eine Kirche erbaute, erstand auch ein Kloster ‚St. Peter‘, 
sowie eine Schule, die älteste Englands. Als bald darauf (601) Augustin 
vom Papste das Pallium und zugleich den Auftrag erhielt, zwei Kirchen- 
provinzen mit je I2 Suffraganbistümern einzurichten, erbat er sich 
von Rom weitere Gehilfen, und es waren unter den neuen Ankömm 
lingen fast nur Mönche der Klöster in Rom. So entstanden von Canter- 
bury bis York ebensoviele Klöster als Bischofssitze. Ihr Gründer, 
der hl. Augustin, „Apostel Englands“, starb am 26. Mai 604 (?). 


Als weitere Förderer des Klosterlebens und der Benediktinerregel in England 
sind anzuführen: der hl. Benedikt Biscopl, } 690, der um 665 in Lerin eintrat und 
669 Abt des Petersklosters in Canterbury wurde, Gründer von Wearmouth (674) 
und Jarrow (Yarrow, 682), zu deren Ausstattung er gallische und römische 
Künstler berief und zahlreiche Bücher und Kunstschätze auf fünf Romreisen er- 
warb; die hhl. Theodor, Erzbischof (t 690), und Hadrian, Abt von Canterbury 
(t710); der hl. Wilfried (t 710), Bischof von York, der die Regel des hl. Benedikt 
nach Northumberland brachte, sowie der hl. Cuthbert (} 687), der sie im kel- 
tischen Kloster Lindisfarne einführte. Allmählich brach sich die Regel auch in 
den übrigen keltischen Klöstern Bahn, die wie den römischen Riten, vor allem der 
römischen Berechnung der Osterfeier, so auch der von Rom gekommenen Bene- 
diktinerregel lange Widerstand entgegensetzten. In Schottland gründete die hl.Mar- 
gareta (f 1093), Gemahlin Malcolms III., die königliche Abtei Dunfermline (c. 1075), 
wohl das älteste der ız Benediktinerklöster des Landes?. 

3. In den angelsächsischen Klöstern wuchsen die Männer heran, 
welche im 8. Jahrh. in Deutschland eine reichgesegnete Wirksamkeit 
entfalten sollten: St. Bonifatius und seine Gefährten. Fast gleich- 
zeitig mit ihnen kam der hl. Pirmin?, der in Spanien oder im südlichen 
Frankreich geboren war, auf der Flucht vor den mohammedanischen 
Mauren als Klostergründer nach Deutschland. Er erhielt von Karl 


E. L. Taunton, The english Black Monks of St. Benedict, Lond. 1898, 2 vol.; 
D.C.O. Adams, The Saints and Missionaries of the Anglo-Saxon Era, I. u.2. Serie, 
ib. 1897 ss.; Brow SJ, St. Augustin de Cantorbery et ses compagnons, IV® &d., 
Par. 1900; H. H. Howorth, St. Gregory the Great, I.ond. 1912, und: St. Augustine 
of Canterbury, ib. 1913. Vgl. auch: Grisar, Gesch. Roms und der Päpste im MA., 
1. Bd., Fb. 1898 ff.; Gasquet, Life of Pope St. Gregory the Great, written by a 
Monk of... Whitby (c. 713), Lond. 1904; Stark in: Studien XXV, 282 ff. (nach 
dem Engl. des P. Camm); Danzer, ebd. N. F. II, 205 ff., usw. 

1 Bedae Ven. Vita ss. abbatum monasterii in Wiremutha etc. (bei Migne 
PP. lat. LXXXXIV, 713 ss.). Vgl. über ihn und seinen Nachfolger Ceolfrid (} 716) 
auch: Zeltinger in Katholik 1901, II, 193 ff., sowie das im 8. Jahrh. verf. Leben. 
Ceolfrids, übers. v. D. S. Bowiflower, Lond. 1913. 

a T. R. Barnett, Margaret of Scotland, Lond. 1926; Mich. Barrett OSB in 
The Dublin Review 1899 u. 1900; Hist.-pol. Bl. CXXXIL, 401 ff., 477 ff. 

s AA. SS. Boll. Nov. II, 346 ss.; Gall Jecker OSB, Die Heimat des 
hl. Pirmin, Mstr. 1927. 
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Martell den Auftrag zur Gründung des Inselklosters Reichenau! im 
Bodensee (724), von wo unter seinem Nachfolger Heto die Benediktiner 
die beiden Tochterklöster Pfäjers (Pfävers) in der Schweiz (c. 731) 
und, vom Herzog Odilo von Bayern berufen, Niederaltaich (741) be- 
siedelten. Schon 74I bis 743 entstand in Niederaltaich die ‚Lex 
Baiuvariorum®‘“, wahrscheinlich vom Gründerabt Eberswind verfaßt. 
Pirmin selbst zog, von Herzog Theobald vertrieben, bereits 727 in 
das Elsaß, wo er das vom Grafen Egisheim gestiftete Kloster Murbach® 
sowie das vom Herzog Rudolf von Schwaben gegründete Kloster 
Gengenbach einrichtete. Einige ältere Klöster setzte er wieder instand: 
so das um 580 vom hl. Abt Leobard (} 618) als ‚‚Lewatszell‘ gegründete 
Maursmünster* bei Zabern unter Abt Maunrus und Kloster Schuttern 
im Breisgau, das aus Offos Zelle hervorgegangen war. Pirmins letzte 
Gründung (um 740) war das Kloster Gamundia — Hornbach bei 
Zweibrücken —, wo er am 3. Nov. 753 (?) starb. 

Pirmins Klöster sollten gegenseitig eine Art ‚‚Reformationsrecht‘‘ haben, 
wodurch sie in einem gewissen Verbande zueinander standen. Reichenau gehörte 
(wenigstens seit 1165) zu jenen Klöstern, die nur Sprossen freiherrlicher 
Geschlechter aufnahmen. Desgleichen Weißenburg i.E., das öfters dem hei- 
ligen Pirmin zugeschrieben wird, aber sicher eine reine fränkische Gründung 
(König Dagoberts I.?) war; ferner St. Gallen, wo Abt Otmar 747 oder 748 die 
Benediktinerregel einführte, sowie die Frauenklöster Säckingen und Waldkirch im 
Schwarzwald, das die Schwabenherzogin Reginlind (f 958) stiftete. 


4. Noch bedeutender als Pirmin ist der hl. Bonifatius, der Apostel 
der Deutschen. Um 675 aus edler angelsächsischer Familie (nach 
späterer Angabe) in Crediton (Kirton) geboren, ward Wynfreth, wie 
er ursprünglich hieß, im Kloster Adescancastre in der Grafschaft 


it Quellen u. Forschungen z. Gesch. der Abtei Reichenau, bearb. v. Brandt, 
2 Bde., Heidelberg 1890 u. 1893; Konrad Beyerle, Zur Gründungsgesch. der Abtei 
R. u. des B. Konstanz, in Zeitschr. der Savigny-Stiftung, Kan. Abtl.XV, 512 ff.; 
Die Kultur der Abtei R., Erinnerungsschrift 724—1924, hrsg. v. Beyerle, Mch. 
1924 f., m. 250 Abb.; K. " Künstle, Reichenau, seine berühmtesten Äbte, Lehrer 
u. Theologen, Fb. 1924; A. Krieger, Topogr. Wörterbuch des Großherzogtums 
Baden II®, 538 ff.; Al. Schulte, Über freiherrliche Klöster in Baden, S.A. aus dem 
Freiburger Univ. -F estpr. zum 70. Geburtstage des Großh. Friedrich v. Baden, 
Fb. 1896. 

® Lichtdruckwiedergabe der Ingolstädter Hdsr. mit Einführung usw. von 
Beyerle, Mch. 1926. 

8 A. Gatrio, Die Abtei Murbach i. E., Straßb. 1395, 2 Bde.; Annales Mur- 
bacenses nouv. ed. par A.M. P. Ingold, Par 1900. Über die elsässischen Klöster 
s. auch C/lauf, sowie Lucian Pfleger im Hist. Jahrb. XXXVIII, 66 ff. 

«4 F. Sigrist, Histoire des institutions de l’ordre de St.-Benoit du dioc&se de 
Strasbourg, ı. Marmoutier, Strasb. 1899. 

5 Vitae s. Bonifatii, hrsg. v.W. Levison in Scriptores rerum Germ., Hannover 
1895. Eine wahrsch. zw. 7€3 und 765 vom Priester Wilbald bei St. Viktor in Mainz 
. verfaßte Vita (mangelhaft in Mon. Germ. hist. Scr. II, 331 ss.) wurde auch von 
Aug. Nürnberger aus einer Münchener Hdsr. herausgegeben, Breslau 1895; deutsch 
nebst dem Leben der hl. Lioba und des Abtes Sturmi v. Mich Tangl, 3. Aufl., 
Lpz. 1920. Des hl. Bonifatius Briefe veröffentlichte E. Dümmler in Mon. Germ. 
hist. Epp. III, 215 ss., ferner Mich. Tangl, Epistolae selectae etc., t. I: S. Bonifatii 
et Lulliepistolae, Berlin 1916; deutschin Auswahl Tang/ in, ‚Die Geschichtschreiber 
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Exeter erzogen. Er trat unter Abt Wynbercht, dessen Kunst im 
Schreiben er im 54. Briefe rühmt, im Kloster Nhutscelle (Nutshalling) 
zwischen Winchester und Southampton als Mönch ein, wurde hier 
Lehrer und Vorsteher der Klosterschule, faßte jedoch bald den Ent- 
schluß, Missionar zu werden. Er begab sich im Frühjahr 716 nach 
Friesland, kehrte indes nach kurzer erfolgloser Tätigkeit nach Nhut- 
scelle zurück, wo eben der Abt gestorben war. Wynfreth wurde als 
Nachfolger gewählt, lehnte jedoch das Amt ab und reiste nach Rom, 
wo ihn Papst Gregor II. zur Heidenpredigt bevollmächtigte. Boni- 
fatius, wie ihn der Papst benannte, wirkte zunächst in Thüringen, 
dann als Gehilfe des hl. Willibrord in Friesland und seit 722 in Ober- 
hessen, wo er in Amanaburg (Amöneburg) ein Kirchlein mit einer 
Zelle erbaute. Am 30. Nov. erteilte ihm der Papst in Rom die Bischofs- 
weihe, worauf Bonifatius nach Hessen zurückkehrte und um 725 in 
Thüringen das Kloster Ordruff (Ohrdruf) gründete. Als er 732 von 
Papst Gregor III. zum Erzbischof ernannt und beauftragt wurde, in 
seinem Missionsgebiete eine Anzahl Bischöfe aufzustellen, berief er 
neue Mitarbeiter aus England. Bald trafen der hl. Zu! oder Lullus, 
sein Nachfolger auf dem Bischofsstuhle von Mainz (} 786), der heil. 
Burchard, erster Bischof von Würzburg (}f 754), und andere ein, so 
daß Bonifatius nicht nur das Klösterchen Amanaburg erweitern, 
sondern auch das Kloster Fritzlar in Hessen anlegen konnte, dessen 
Leitung der gleichfalls aus England gekommene hl. Wigbert (} c. 736) 
übernahm. Noch mehrere andere Klöster, besonders Fulda!, sah 
Bonifatius entstehen und aufblühen. Als er so die Kirche in Deutsch- 
land ausgebreitet und befestigt hatte, zog er noch einmal zur Heiden- 
mission nach Friesland und erlitt mit 52 Begleitern am 5. Juni 754 am 


der deutschen Vorzeit‘, 2. Gesamtausg., 92. Bd., Lpz. ı9ı2. Von Lebens- 
beschreibungen seien bes. genannt: G. Pfahler, Rb. 1880; F. Jos. v. Buß, Graz 1880; 
Wilh. v. Born, Pad. 1883; L. A. Hoppensack, ebd. 1886; Bernh. Kuhlmann, 
ebd. 1895; Hub. Schmetz, 3. Aufl., Eins. 1905; Gustav Schnürer, Mainz 1920, in 
„Weltgeschichte inCharakterbildern‘‘, mit 59 Abb. ; Ders., Düss. 1926, in „‚Religiöse 
Quellenschriften‘‘, hersg. v. Walterscheid, 29. H.; Joh. Jos. Laux, Fb. 1922; Gode- 
froid Curth in der Sammlung ‚‚Les Saints‘‘, ins Deutsche frei übertr. v. H. Eltester, 
Fulda 1904; I.M. Williamson, ILond. 1904. — Vgl. auch: Tangl, Bonifatiusfragen, 
Berl. 1919; über das Geburtsjahr des hl. B. F. Flaskamp in Zeitschr. f. Kirchen- 
gesch. XXXXV, 339 ff.; über s. Todesjahr Tangl in Zeitschr. des Ver. f. hess. 
Gesch. N. F. XXVII, 223 ff., und Flaskamp im Hist. Jahrb. IL, 473 ff.; ferner: 
Festgabe z. B.- Jubiläum 1905 (I. Beiträge z. Gesch. der Grabeskirche des hl. B. 
in Fulda v. Gregor Richter; II. Die Codices Bonifatiani in der Landesbibl. zu 
Fulda, v. K. Scherer\, Fulda 1905; endlich über die Reliquien des h!. B.: Katholik 
1902, I, 570 ff.; Studien usw. XXVI, 254 ff., 492 ff.; XXXI, 240 ff. 

! Die Hauptquelle für die Gesch. Fuldas bildet Eig:ls Vita Sturmi in Mon. 
Germ. hist. Scr. II, 365 ss., deutsch v. Arndt in ‚‚Geschichtschreiber der deutschen 
Vorzeit‘‘, 2. Aufl., Lpz. 1888. Dazu das v. Edm. E. Stengel bearb. Urkunden- 
buch des Klosters Fulda, ı. Bd, ı. Hälfte: Die Zeit des Abtes Sturmi, Marburg 
1913 (in Veröff. der histor. Kommission f. Hessen u. Waldeck X, I, I), sowie 
dess. Fuldensia I, im Archiv f. Urkundenforschung V, ı ff. (vgl. auch: Hist. Jahrb. 
XXXVIIJ, 758 f£.); ferner die vom Histor. Verein f. die Diöz. Fulda hrsg. Quellen 
w. Abhandlungen zur Gesch. der Abtei u. Diöz. Fulda; Fuldaer Geschichtsblätter, bes. 
Haas im 8. Bd, S. 65 ff., sowie von Lebensbeschreibungen des hl. Sturmi bes. 
Kuhlmann, Pad. 1890. 


172 Der Benediktinerorden. 


Flusse Borne bei Dokkum, von Heiden erschlagen, den Martertod. 
Seine Gebeine ruhen in Fulda. 

Bonifatius’ Lieblingsschüler, der hl. Sturmi(us), in Bayern geboren, in Fritz- 
lar herangebildet und 740 zum Priester geweiht, wollte nach mehrjähriger Missions- 
arbeit in Hessen nach Art der Anachoreten leben; nach längerem Sträuben er- 
laubte Bonifatius, daß er im buchonischen Walde eine Klause errichtete. Wo 
später der hl. Lullus Kloster Hersfeld gründete (c. 768), lebte Stumi mit zwei Ge- 
nossen einige Zeit. Doch Bonifatius schien der Ort wegen der Nähe der heidnischen 
Sachsen für gefährlich, und Sturmi erwählte auf seinen Rat eine Gegend ‚‚Eichloh‘', 
die noch tiefer im Walde lag, als Niederlassung. Nachdem Bonifatius von edlen 
Franken, besonders Karlmann, den Grundbesitz zu beiden Seiten des Flüßchens 
Fulda erworben hatte, bezog Sturmi am 12. März 744 mit acht Genossen ‚‚Eichloh‘“ 
und begann die Erbauung des Klosters Fulda. Diese Gründung zu heben und zu 
befestigen, war das unablässige Bestreben des hl. Bonifatius, der alljährlich das 
Kloster besuchte und die Mönche unterwies. Er hatte die Benediktinerklöster in 
Italien bei seinen drei Romfahrten kennengelernt und stellte sie Sturmi als Muster 
vor. Dieser selbst begab sich 747 mit zwei Mönchen nach Italien, um die Abteien 
Tusciens, besonders aber Monte Cassino zu besuchen. Bonifatius erlangte vom 
Papste Zacharias 751 ein von König Pipin bestätigtes Privileg, das die Unab- 
hängigkeit des Klosters von der bischöflichen Gewalt aussprach. Zugleich erwählte 
Bonifatius Fulda als seine Begräbnisstätte. Im ]J. 760 schenkte Pipin dem Kloster 
das Hofgut Deiningen (die im Marburger Staatsarchiv aufbewahrte Urkunde ist 
die älteste Urschrift einer deutschen Königsurkunde). So erhob sich Fulda rasch 
zu hoher Blüte; es zählte bald 400 Mönche, war eine Pflanzschule von Missio- 
naren, die älteste Gelehrtenschule Deutschlands und Ausgangspunkt der christ- 
lichen Bildung und der Bodenkultur im mittleren Deutschland. Von 772 an 
predigte Sturmi selbst unter dem Schutze Karls d. Großen von der Eresburg (dem 
heutigen Ober-Marsberg an der Diemel) aus das Kreuz und erbaute hier die erste 
Kirche im Sachsenlande; 776 taufte er viele Sachsen an den Quellen der Lippe und 
erbaute 777 die erste Kirche in Paderborn. Am 17. Dez. 779 beschloß Sturmi im 
Kreise seiner Mönche zu Fulda das Leben. Ihm folgte als Abt Baugulf, der 791 
den Bau einer neuen (819 eingeweihten) Kirche begann; diesem 802 Rafgar, der 
das Kloster Ludwig dem Frommen als ‚‚Kommende‘‘' verlieh und von diesem (816) 
die Immunität des Klosters (Freiheit von Lasten usw.) erhielt, wodurch Fulda 
Reichsabtei wurde; 817 Eigil; 822 (bis 842) Hraban Maurus (} 856). 


Neben Bonifatius und Sturmi waren der hl. Willibald! (}7. Juli 
787) und der hl. Wunibald (Wynnebald, } 18. Dez. 761) als Kloster- 
gründer tätig. Auch Willibald (geb. 701) war ein Angelsachse und 
schon mit 5 Jahren in das Kloster Waltham in Essex gekommen; 
mit seinem Vater und seinem Bruder Wunibald besuchte er (720) die 
Gräber der Apostelfürsten. Während der Vater schon auf der Reise 


I Vgl. die von einer Nonne von Heidenheim verfaßte Vita Willibaldi und 
Vita Wunibaldi in Mon. Germ. Scr. XV, 80 ss. Zur Chronologie des hl. Willibald 
s. Adam Hirschmann in Beilage zur Augsb. Postztg. 1895, Nr. 21—23; J. N. See- 
fried, ebd. Nr. 36—38; B. Sepp im Hagiograph. Jahresber. f. 1901 u. 1902 von 
L. Helmling und in Beilage zur Augsb. Postztg. 1903, S. Io6 ff. und 1905, 18; 
ferner F. Heidingsfelder, Die Regesten der Bischöfe von Eichstätt, Innsbr. ıgı5 
(‚, Veröffentlichungen der Ges. für fränkische Gesch.‘‘, 6. Reihe). 
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nach Rom zu Lucca starb und Wunibald in Rom verblieb, zog Willi- 
bald weiter an das Grab des hl. Severin und zum Grabe des Erlösers, 
bei dem er am ıı. Nov. 725 anlangte. Nach mehrjährigem Aufenthalt 
im Hl. Lande und in Konstantinopel kam Willibald 730 nach Monte 
Cassino. Auf Wunsch Gregors III. begab er sich 741 nach Deutsch- 
sand, um als Mitarbeiter des hl. Bonifatius zu wirken, in dessen Dienst 
sich Wunibald kurze Zeit vorher gestellt hatte. Bonifatius weilte 
eben in Bayern behufs Ordnung der kirchlichen Verhältnisse und be- 
traute Willibald mit der Einrichtung des eben vom nordgauischen 
Grafen Suitgar begründeten Klosters Eichstätt. Am 22. Juli 741 ward 
Willibald von Bonifatius in Eichstätt zum Priester und am 21. Okt. 
in Sülzenbrücken bei Erfurt, wo Wunibald damals wirkte, zum Bischof 
geweiht. Doch wurde Erfurt als Bischofssitz bald wieder aufgegeben, 
worauf Willibald als ı. Bischof von Eichstätt eine segensvolle Tätigkeit 
im Nordgau entfaltete. Gegen 750 berief er zur seelsorglichen Leitung 
der Bewohner des Sualafeldes seinen Bruder Wunibald und erbaute 
mit diesem zwischen Altmühl und Wörnitz auf dem sog. Hahnenkamm 
das Doppelkloster Herdenheim (752). Wunibald stand ihm als Abt vor; 
nach seinem Tode leitete seine Schwester, die hl. Walburga! (Wald- 
burgis, Walpurgis; t 25. Febr. 779), das Frauenkloster als erste Äbtissin. 

Zwischen 755 und 758 entstand das Kloster So/nhofen, das der hl. Angelsachse 
Sola?, t 794, ein Schüler des hl. Bonifatius, mit Beihilfe des hl. Willibald gründete. 
Jünger sind Herrieden (gegr.797), Gunzenhausen und das Frauenkloster Monheim?. 


Um 749 berief Bonifatius mehrere fromme angelsächsische Frauen nach 
Deutschland; außer Walburga besonders die hl. Lioba* (Leobgijth) und die heilige 
Thekla. Diese setzte er an die Spitze der im Maingebiete entstandenen Frauen- 
klöster: Bischofsheim an der Tauber, dem Lioba vorstand, Kiisingen und Ochsen- 
jurt. Kitzingen® hatte die hl. Hadeloga (Adelheid), eine Tochter Karl Martells( ?) 
noch vor 741 gegründet, die als erste Äbtissin wirkte; ihr folgte Thekla. Regen 
Anteilan der Gründung dieser Klöster hatte auch der hl. Burchard von Würzburg, 
der an der Stelle desMartyriums des hl. Kilian und seiner Gefährten das Salvator- 
münster (Neumünster) als erste Kathedrale des Bistums Würzburg erbaute und 
zw. 747 und 751 das Andreaskloster am Fuße des Marienberges gründete. 

Auf Burchards Anregung stiftete der hl. Gumbert ein Kloster in Ansbach, 
das er 776 in den königlichen Schutz Karls d. Gr. übergab und dem er bis zu seinem 
Tode als Abt-Bischof vorstand. IM; | 


5. Noch vor der Mitte des achten Jahrh. wurde die Benediktiner- 
regel auf mehreren deutschen Synoden vorgeschrieben. So bestimmte 


! Eine Vita Walpurgae des Mönchs Wolfkard von Herrieden (in Mon. Germ. 
Scr. XV, 355 ss.; bei Mabillon AA. SS. OSB III, 2. Sec. 260 ss.) stammt erst aus 
dem Jahre 896. Vgl. auch AA. SS. Boll. Febr. III, 523 ss.; Schauerte, Die hl. Äb- 
tissin Waldburga, Pad. 1892. 

s Vita von Ermanrich von Ellwangen in Mon. Germ. XV, ı,p. 151 ss.; Adam 
Hirschmann, Der hl. Sola, Ingolstadt 1894. 

3 Über Monheim s. Beilage zur Augsb. Pstztg. 1901, Nr. 49 ff. 

« Karl Zell, Lioba u. die frommen angelsächs. Frauen, Fb. 1860, 2. ver- 
kürzte Aufl. 1873; L. Z6pf, Lioba, Hathumot, Wiborada, München 1915. 

s M. Wieland, Das Kloster St. Maria in Kitzingen, Würzb. 1909. 
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das erste deutsche Nationalkonzil i. J. 742!, dem neben Bonifatius 
die Bischöfe Burchard, Willibald u.a. anwohnten, im 7. Kanon: 
„Die Mönche und Nonnen sollen die Regel des hl. Benedikt einführen 
und beobachten.‘ Auf der ersten fränkischen Generalsynode zu 
Liftinä (Estinnes bei Lobbes im Hennegau) 743 wurden die Beschlüsse 
der ersten Synode einstimmig bestätigt, und wie der gesamte Klerus 
versprach, in allem die Bestimmungen des kirchlichen Rechtes wieder 
zur Geltung zu bringen, so „nahmen die Äbte und Mönche die Regel 
des hl. Benedikt an zur Wiederherstellung des Klosterlebens‘ (can. 1). 

Auf der Aachener Synode vom J. 802 wurde in einer Versammlung der Äbte 
und Mönche die Regel Benedikts verlesen und auf Befehl Kaiser Karls d. Gr. von 
den geschicktesten Mitgliedern erklärt. Darauf bestätigte die Synode in ge- 
meinsamer Sitzung das Verlesene usw. Zugleich gab diese Synode zehn Fragen 
an die Kleriker und Mönche usw. hinaus, darunter auch: ‚ob in den Klöstern 
die Regel Benedikts überall eingeführt sei‘. 


6. Jenseits des Rheins, im heutigen Frankreich, war die Benediktiner- 
regel schon früher bekannt und eingeführt. Nach der Ordensüberlie- 
ferung ging bereits im Todesjahr des hl. Benedikt (543) sein Lieblings- 
jünger, der hl. Maurus, nach Gallien zur Gründung des Klosters 
Glanfeuil (St-Maur-sur-Loire) im Dep. Maine-et-Loire ab; doch stützt 
sich diese Annahme hauptsächlich auf eine erst i. J. 863 entstandene, 
unzuverlässige Vita s. Mauri? von Abt Odo von Glanfeuil. Sicher finden 
sich im 7. Jahrh. zahlreiche Spuren der Benutzung der Regel des hl. Be- 
nedikt in Frankreich. Nicht nur gebrauchte sie Bischof Donatus von 
Besancon bei Abfassung seiner Nonnenregel um 620; sie ward bald 
darauf vom hl. Bischof Desiderius von Cahors (} 655) in den Klöstern 
seines Sprengels eingeführt, ferner in vielen Mannsklöstern Frankreichs 
neben Columbans Regel befolgt, deren willkommene Ergänzung sie 
bildete. So in Luxeuil (630), Solignac (631), Rebais (635 vom heiligen 
Audoin, }884,gegr.), Lerin (c. 650), St. Peter in Sens (659), Corbie (662), 
Barisy bei Laon und Be£ze bei Langres (664) usw. Allmählich gewann 
sie wie in Deutschland die Alleinherrschaft. Eine Synode von Autun? 
c. 670 spricht nur mehr von der Regel des hl. Benedikt; auf der Reform- 
synode von Chalons 813 wird (can. 22) berichtet, daß fast alle Klöster 
dieser Gegend die Regel angenommen haben. 

In Spanien lassen die Regeln des hl. Isidor, ferner die complutensische Regel 
des hl. Fructuosus, c. 660 entstanden, Spuren der Benutzung der Benediktiner- 
regel erkennen. Bischof Tajo von Saragossa, der um 650 eine Sammlung von 
Stellen aus Gregors Schriften veranstaltete und Gregors Dialoge besonders lobt, 
trug zum Bekanntwerden der Regel wohl weiter bei. Immerhin scheint ihre 
Annahme nur langsam erfolgt zu sein, denn noch eine Synode von Coyaca 1050 


1 E. Dünzelmann, Untersuchung über die ersten unter Karlmann und Pipin 
gehaltenen Konzilien, Göttingen 1869; Bernh. Sepp imHist. Jahrb.XXII, 317 ff.; 
XXV, 439 ff. 

® AA. SS. Boll. Jan. II, 321 ss. 

8 Mansi XI, ı23; 163; Hardouin III, 1014; Mabillon, Annales Ben. I, 541, 
und De re diplomatica 469. 
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verordnete (can. 2): ‚In allen Klöstern muß die Regel Isidors oder Benedikts 
befolgt werden.‘ Bald darauf scheint Isidors Regel, namentlich durch den Ein- 
fluß der Cluniazenser, völlig verdrängt worden zu sein. 

7. Angelsächsische Missionare wirkten auch in Friesland. So der 
hl. Wilfried von York (t 710), und dessen Schüler, der hl. Willibrord!, 
(t 7. Nov. 739), der, im Kloster Ripon erzogen, seit 690 mit II Ge- 
fährten das Christentum im fränkischen Friesland verbreitete. Neben 
Kirchen gründete er auch Klöster?; die hl. Irmina, Tochter Dagoberts II. 
und Äbtissin des trierischen Klosters Öhren (} 708), übergab ihm 698 
das auf ihrem Landgut Echternach? an der Sauer gegründete Kloster, 
Pippin 714 das Kloster Süstern. Auch in diesen Klöstern wurde die 
Benediktinerregel befolgt. 

8. So war 200 Jahre nach dem Tode des hl. Benedikt seine Regel 
im ganzen Abendlande nicht nur in zahlreichen Klöstern zur 
Einführung gelangt, sie hatte auch beinahe alle anderen Regeln ver- 
drängt. Sie war „die Regel‘, welche von den Synoden vorgeschrieben 
wurde. Selbst in Palästina entstand Ende des achten Jahrh. ein Bene- 
diktinerkloster: St. Maria auf dem Ölberg, dem bald St. Maria in der 
Stadt sowie ein Frauenkloster zum Hl. Grabe folgte, alle drei Stif- 
tungen Kaiser Karls d. Gr.* Und welche Erfolge hatte nicht St. Benedikts 
Regel aufzuweisen! Eifrig widmeten sich die Söhne des hl. Benedikt 
in ihren malerisch auf Bergen, zum Teile auch an Seen errichteten 
Klöstern, oft ıoo und darüber an Zahl (die Abtei Nonantola bei 
Modena, 752 vom hl. Anselm, Herzog von Friaul, }t 803, gegründet, 
zählte zu gleicher Zeit 1144 Mönche ohne die pueri oblati und die pul- 
santes d.i. die erwachsenen Zöglinge), den Übungen der Frömmigkeit, 
der Erziehung und dem Unterricht der Jugend, der Wissenschaft, 
der Kultur des Bodens und der Landwirtschaft. Deshalb ist es begreif- 
lich, daß nicht nur Päpste, Bischöfe und Synoden, sondern auch welt- 
liche Fürsten und Grafen uns als Gönner oder Stifter der Benediktiner- 
klöster begegnen. 

In Bayern wurden unter den Herzögen Odilo (737—748) und Thassilo III. 
(748—-788) nicht weniger als 29 Klöster gestiftet, u. a. Cham, jetzt Chammünster 
(gegr. 739), Benediktbeuern (752), Wessobrunn (um 753 von Thassilo gegr.), Tegern- 
see (um 756), Schäftlarn (762 von Waltrich, späterem Bischof von Passau, gegr.), 
Ottobeuren (c. 764). Auch Kremsmünster, das wie Wessobrunn von Niederaltaich 
aus besetzt wurde (777 oder 778), ist eine Gründung Thassilos. Scharnitz, alsbald 
(772) nach Schlehdorf am Kochelsee verlegt, wurde 763 mit Genehmigung Thassilos 
von Reginbert gegründet; hier wie in dem 769 von Thassilo gestifteten und von 
Scharnitz aus besiedelten Innschen im Pustertal waren die Bischöfe von Freising 


I Vita von Alcuin, in AA. SS. Boll. Nov. III, 435 ss., deutsch v. J. Schmitz 
(1900). W. Levison, Eine neue Vita Willibrordi, in Neues Archiv usw. XÄXIX, 
255 ff.; XXXIII, 517 ff. 

8 Bedae Ven. Hist. eccl. V, 11. 

3 Reiners, Die St. Willibrord-Stiftung in E., Echternach 1895, und Siudien 
XIX, 404 ff. 

« Studien usw. IX, 113 ff.;, Beda Danzer OSB, Die Benediktinerregel in 
der Übersee, 4 ff. 
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die eigentlichen Äbte, als welche sie einen Stellvertreter ernannten!. Zwischen 
765 und 770 entstand Kloster Metten, dessen Gründer und erster Abt der sel. Utto 
war; bereits um 750 Kloster Ellwangen in Württemberg. 


Um das Jahr 800 gründete der hl. Ludger, erster Bischof von Münster (t 809), 
die Abtei Werden an der Ruhr als Ausgangspunkt seiner sächsischen Mission?. 


Als Förderer des Benediktinerordens in Deutschland erwies sich auch Kaiser 
Karld.Gr. Hat er auch nur zwei Klöster gestiftet: Neustadt im Spessart (um 790) 
und Münster ‚von Taufers‘' (monasterium Tuberis) in Graubünden? (zw. 780 und 
786), so begabte er doch viele andere und wies ihnen eine Richtung an, die ihnen 
schöne Erfolge brachte, indem er sie als die geeignetsten Stätten für gelehrte 
Schulen und Studien erachtete. Besonders förderte der Kaiser auch die Einführung 
der Regel des hl. Benedikt. Er verschaffte sich diese von Monte Cassino selbst und 
ließ eine Übersetzung ins Deutsche herstellen. Alle Mönche sollten die Regel inne- 
haben. Von den Mitgliedern der an seinem Hofe versammelten ‚‚literarischen 
Akademie‘ waren mehrere Benediktiner; wenn auch nichtAlcuin? ( } 804), so doch 
der hl. Theodulf, Abt von Fleury (} 821 als Bischof von Orleans), Adalhkard (} 826) 
und Wala (t 836), beide Äbte in Corbie; Arn, Abt von Elnon und Bischof von 
Salzburg (} 821); der hl. Ansegisus, Abt in Fontenelle (t 833), der erste Sammler 
von Kapitularien (fränkischen Reichsgesetzen), sowie Paulus Diakonus (} 797). 
Mönch von Monte Cassino, der Geschichtschreiber der Langobarden, der am 
Hofe Karls das Griechische lehrte. 

Wie Kaiser Karl d. Gr. so förderte den Orden auch Ludwig der Fromme, der 
den hl. Benedikt von Aniane bei Durchführung notwendiger Reformen unterstützte. 
Auf Ludwigs Betreiben gründeten Adalhard und Wala 822 Kloster Neu-Corbie® 
oder Corvey bei Höxter, bald die bedeutendste Kulturstätte im alten Sachsenlande 
und zugleich von großer Bedeutung für die nordische Mission. Ludwig gewährte 
den Klöstern auch Erleichterung oder Erlaß der Steuern. — Von den folgenden 
deutschen Königen sei besonders Otto I. d. Gr. genannt, der 937 das Kloster 
St. Moritz in Magdeburg (966 nach Bergen bei Magdeburg verlegt), später (965) 
mit seinem Bruder, dem hl. Erzbischof Bruno I. von Köln, das Kloster St. Pan- 
taleon in Köln errichtete, sowie das 721 von Bertrada gestiftete Kloster Prüm? 
vergrößerte und mit Schenkungen und Privilegien bereicberte. Kaiser Lothar I. 
starb in Prüm als Mönch am 29. Sept. 855. Kaiser Otto III.ließ durch den hl. Erz- 
bischof Heribert von Köln 1002 Kloster Deutz bei Köln errichten. 


1 Sigisbert Mitterer OSB, Die bischöflichen Eigenklöster in den vom hl. Boni- 
fatius gegr. bayerischen Diözesen, Mch. 1930. 

8 Vgl. Ludgers Vita von s. Neffen, dem hl. Bischof Altfried von Münster, 
hrsg. v. W. Diekamp in Geschichtsquellen des B. Münster, 4. Bd. (1881); Herm. 
Nottarp, Das Ludgersche Eigenkloster Werden im 9. Jahrh., in Hist. Jahrb. 
XXXVII, 80 ff., m. weiterer Lit.; Werdener Geschichtsquellen, hrsg. v. O.Schants, 
ı. Tl., Bonn 1912, 2. Erg.-H. zu ‚‚Beiträge z. Gesch. des Stiftes Werden.“ 

s» W. Sidler OSB, in Jahrbuch f. schweizerische Gesch. XXXI (1906), 209 ff. 

4 Hattemer, Denkmale des MA. I, 26 ff. 

s W. Pückert, Aniane u. Gellone, Lpz. 1899, ı. Exkurs ; Karl Werner, Alcuin 
und sein Jahrh., Wien 1876; G. Hüffer, Korveier Studien, Mstr. 1898. 

6 M. Meyer, Zur älteren Gesch. Corveys und Höxters, Pad. 1893; G. v. Detten, 
Die Abtei C. in Frankf. Zeitgem. Broschüren N. F. XVI (1896), Heft 10; Leander 
Haase OSB, C. im Sonnenglanze, Festschr. 1922. 

7 Die Abtei Prüm in der Eifel, Bonn 1912 (Gesch. v. H. Forst, Die Barock- 
bauten usw. von K. Lohmeyer). 
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Mit den Fürsten wetteiferten zahlreiche andere Begüterte, den Bestand der 
Klöster durch Zuweisung von Einkünften oder durch Schenkung von Meierhöfen, 
von Grund und Boden usw. sicherzustellen. Besonders solche, die ihre Söhne 
den Mönchen zur Erziehung übergeben hatten oder ihren Gebeten die Erhörung 
in verschiedenen Anliegen zuschrieben, ferner kinderlose Eheleute, die ihren Besitz 
einem Kloster letztwillig vermachten mit der Auflage, für ihre Seelenruhe zu 
beten und das hl. Opfer darzubringen. Manche weihten sich förmlich dem 
hl. Benedikt und erklärten sich als Hörige eines Klosters. 


Von Wichtigkeit für die Entwicklung der Klöster waren auch die Gebets- 
verbrüderungen. Unter Gebetsverbrüderung (fraternitas, confraternitas, con- 
foederatio, fraterna unitas) versteht man vertragsmäßige Vereinbarungen teils 
zwischen Klöstern untereinander, besonders zwischen solchen, welche den näm- 
lichen Stifter oder Reformator hatten, teils zwischen Klöstern und Weltpriestern 
oder Laien, durch welche die also Verbundenen sowohl im Leben als auch nach 
ihrem Tode Anteil an den geistlichen Gütern (Suffragien) und an den Früchten der 
guten Werke einer Gemeinschaft erhielten. Beim Ableben eines Mitgliedes der Ver- 
brüderung, wovon mündlich oder schriftlich durch ein Breve oder Rotel den übrigen 
Mitteilung gemacht wurde, fanden besondere Gottesdienste dafür statt; in vielen 
Fällen durften sich die Verbrüderten (Laien, Weltgeistliche) im Kloster selbst 
bestatten lassen. Wahrscheinlich im 7. Jahrh. in England entstanden und von 
hier durch angelsächsische Mönche nach Frankreich verpflanzt, wurden die 
Gebetsverbrüderungen besonders durch Cluny gefördert und erreichten am Ende 
des ıı. und im ı2. Jahrh. ihre höchste Blütezeit!. Aus ihnen entwickelten sich 
die zahlreichen Bruderschaften des MA., aus diesen die weltlichen Gilden. 


$ 22. Die ersten Reformen im Benediktinerorden. 


ı. Etwa 300 Jahre nach Gründung des Benediktinerordens führten 
verschiedene Umstände den Rückgang mancher Klöster und dadurch 
bis zu einem gewissen Grade den Niedergang des Ordens selbst herbei. 
Als Gründe hierfür sind besonders anzuführen: der zunehmende 
Besitz und Wohlstand mancher Klöster; die Aufnahme ausschließlich 
Adel:ger* (teilweise schon von Gründung der Klöster an), und damit 
der Eintritt manch ungeeigneter Personen in die Klöster, die als be- 
queme Versorgungsanstalten betrachtet wurden; das politische 
Parteiwesen, das infolge des Gebrauchs, mißliebige Fürsten in Klöster 
zu Sperren, auch unter die Mönche getragen wurde; die Abhängigkeit 


I Adalbert Ebner, Die klösterlichen Gebetsverbrüderungen bis z. Ausgang des 
karolingischen Zeitalters, Rb. 1890; ferner: O. Hafner, Verbrüderungsvertrag 
zwischen Hirsau, St. Blasien und Muri, in Studien usw. XVII, ıff.; Albers, 
Das (im 12. Jahrh. geschriebene) Verbrüderungsbuch der Abtei Deutz, ebd. XVI, 
96 ff., mit hist. Notizen über 37 deutsche Manns- und mehrere Frauenklöster, 
mit denen Deutz in Gebetsverbrüderung stand; W. Mayer, Die Gebetsver- 
brüderungen des Benediktinerstiftes Kladrau, ebd. XVIII, 563 ff.; XIX, 30 ff. 
Ebd. XVI, 164 f. ist ein Verbrüderungsvertrag der Abtei Worcester mit Bath 
mitgeteilt. 

& Vgl. hierüber: F.W. Hack, Untersuchungen über die Standesverhältnisse 
der Abteien Fulda u. Hersfeld bis z. Ausg. des ı3. Jahrh., Fulda 1910, in ‚‚, Quellen 
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der sog. Eigenklöster" von ihren Siiftern und deren Nachkommen, 
die ihre ‚Rechte‘ (Erhebung von Abgaben, Gerichtsbarkeit usw.) 
durch weltliche Vögte ausübten?; der Brauch der Könige, die als Eigen- 
tum betrachteten Reichsabteien verdienten Weltgeistlichen und Laien 
als Kommende zu übergeben. 

Unter Kommende versteht man ein kirchliches Benefizium oder eine Pfründe, 
dessen Inhaber die Einkünfte genießt, auch eine gewisse Jurisdiktion ausübt, ohne 
indes auch das Amt nach seiner geistlichen Seite zu verwalten. Kommendataräbte 
sind Weltgeistliche oder Laien, denen eine Abtei als Kommende verliehen wurde. 
Vielleicht bezog sich hierauf schon der ıı. Kanon der Reformsynode von Mainz 813: 
„Die Äbte sollen durchaus mit ihren Mönchen gemeinsam leben nach Benedikts 
Regel.‘‘ Eine römische Synode von 826 schrieb vor (can. 27), daß die Äbte Priester 
sein müssen, „damit sie die Sünden ihrer untergebenen Brüder heilen können‘. 
Seit Karl Martell (714—741) begegnen uns zahlreiche abbacomites (Abt-Grafen), 
die zur Belohnung für (besonders im Kriege) geleistete Dienste eine Abtei, oft 
mehrere Abteien zugleich, ja selbst Frauenklöster als Kommende erhielten. Der 
König von Frankreich war bereits im ıı. Jahrh. ‚„Abt‘‘ des St.-Martins-Klosters zu 
Tours. 


2. Als zur Zeit Karls d. Gr. in manchen Klöstern sich mehr oder 
minder schwere Mißstände zeigten, suchte der hl. Benedikt von Aniane? 
(t 821), ein wahrhaft großer Sohn des hl. Benediktus, den hierdurch 
für den Orden selbst drohenden Gefahren durch sachgemäße Be- 
stimmungen vorzubeugen. 

Benedikt, vorher Witiza (Euticius), stammte aus dem Grafengeschlechte 
von Maguelone und war c. 750 in Aniane in Südfrankreich geboren. Am Hofe 
Pipins des Kleinen erzogen, trat er 774 in das Kloster des hl. Sequanus (St-Seine) 


u. Abhandlungen z. Gesch. der Abtei u. der Diözese Fulda‘“, hrsg. v. G. Richter, 
7. Heft; G. Fink, Standesverhältnisse in Frauenklöstern u. Stiftern der Diöz. 
Münster u. Stift Herford, Mstr. 1907; Therese Virnich, Corvey, Studien zur Gesch. 
der Stände im MA., Bonn 1908; G. Wagner, Untersuchungen über die Standes- 
verhältnisse elsäss. Klöster, Straßb. ıgıı, in „Beiträge z. Landes- und Volks- 
kunde v. Elsaß-Lothringen‘“, 41. Heft, usw. 

! Karl Voigt, Die königlichen Eigenklöster im Langobardenreiche, Gotha 
1909; Ders., Die karolingische Klosterpolitik u. der Niedergang des westfränk. 
Königtums, in ‚‚Kirchenrechtliche Abhandlungen‘“‘, hrsg. v. U. Stutz, 90 u. 91. Heft, 
Stuttg. 1917; G. Schreiber, Kurie u. Kloster im ı2. Jahrh., 65. bis 68. Heft, 1910; 
Al. Schulte, Der Adel u. die deutsche Kirche im MA., 63.u.64. Heft, 1910; 
G. Tellenbach, Die bischöflich passauischen Eigenklöster u. ihre Vogteien, Berlin 
1928. 

»® A. Pischek, Die Vogtgerichtsbarkeit süddeutscher Klöster in ihrer sach- 
lichen Abgrenzung während des früheren MA., Tüb. jurist. Diss.; Stuttg. 1907; 
A. Heilmann, Die Klostervogtei im rechtsrheinischen Teil der Diöz. Konstanz 
bis z. Mitte des ı3. Jahrh., Köln 1908. 

83 Das Leben Benedikts v. A. beschrieb sein Schüler und Nachfolger Sma- 
ragdus (Ardo) von Aniane (f 843), in Mon. Germ. Scr. XV, I, p. 198 ss.; auch bei 
Mabillon, AA. SS. OSB, 4. sec. I, p. ıgı ss. und Migne PP. lat. CIII. 354 ss. — 
— Biographien verfaßten: Paulinier, Montpellier 1871; Saumade, ib. 1897; P. Nico- 
lai, Köln 1865; R. Foß, Berlin 1884 (Pr.); Jos. Narberkaus, Mstr. 1930. Vgl. auch: 
Helyot\V, 139 ss.; W. Pückert, Aniane und Gellone, Lpz. 1899; Fr. Fabrege, Histoire 
de Maguelone, Par. 1894, I, 144 ss.; Jos. Koschek, Die Klosterreform Ludwigs des 
Frommen im Verhältnis zur Regel Benedikts v. Nursia, Greifswalder Diss., 1908. 
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in Burgund ein. Als er 779 zum Abte gewählt werden sollte, verließ er, da er die 
strenge Durchführung der Regel für unmöglich hielt, das Kloster und gründete auf 
seinem väterlichen Gute Aniane bei Narbonne ein neues Kloster. In diesem 
herrschte eine so treffliche Disziplin, daß alsbald Mönche in andere Klöster berufen 
wurden, um die erschlaffte Zucht wiederherzustellen. So erbat sich Bischof 
Theodulf von Orl&ans Mönche von Aniane zur Reform von St-Mesmin in Micy; 
auch Kloster St-Denis bei Paris, eine Gründung König Dagoberts I. (um 624), 
ward Benedikt zur Reform übergeben; ebenso mit Mönchen von Aniane das 804 
vom hl. Wilhelm von Gellone oder von Aquitanien (f 3ı2) gegründete Kloster 
Gellone in Languedoc bevölkert, in das der Stifter 806 selbst eintrat. Der Zudrang 
zum Kloster Aniane war so groß, daß Benedikt zuletzt über 300 Mönche leitete. 
Auch in die deutschen Lande drang der Ruf des Klosters und seines Abtes, der 
von Karl d. Gr. und Ludwig dem Frommen mit der Oberleitung aller Klöster 
Aquitaniens und schließlich des ganzen fränkischen Reiches betraut wurde. 
Im Jahre 815 gründete Benedikt mit Beihilfe Ludwigs des Frommen bei Aachen 
das Musterkloster Cornelimünster an der Inde (daher Inden und Enden), in 
dem er seine letzten Lebensjahre zubrachte und am ıı. Februar 821 starb. 
Er hatte auch den hauptsächlichsten Einfluß auf die Feststellung des Statuts für 
die Mönche (Capitulare monasticum) auf der großen Reichssynode von Aachen am 
10. Juli 816. 

Auf dieser Synode, zu der Ludwig der Fromme auch Äbte und Mönche des 
Frankenreiches berufen hatte, wurden neben Verordnungen für die Kanoniker und 
die Sanktimonialen, als deren Verfasser gleichfalls Benedikt von Aniane zu 
betrachten sein dürfte, auch 80 Bestimmungen für die Mönchel erlassen, die zum 
Teile eine Ergänzung der Regel des hl. Benedikt bilden. Wie Mansi (XIV, 347) 
vermutet, gehören mehrere davon schon einer älteren Synode unter Karl d. Gr. 
an; andere mögen schon länger in einzelnen Klöstern beobachtet und von Bene- 
dikt, der sie kennengelernt und bewährt gefunden hatte, empfohlen worden sein. 
An der Ausführung des ersten Punktes des Statuts: ‚Gleich nach der Rückkehr 
der Äbte soll die Regel eingeführt (und von allen Mönchen auswendig gelernt) 
werden‘‘, arbeitete Benedikt im Verein mit Ludwig dem Frommen unablässig. 
Sein Bestreben war, in sämtlichen Klöstern die Regel des hl. Benedikt in ihrem 
ganzen Umfange wieder zur Geltung zu bringen und eine völlig gleiche Lebens- 
weise einzuführen. Hierzu sollte seine Concordia (Concordantia) regularum 
dienen, d. i. eine Sammlung von Parallelstellen zur Regel des hl. Benedikt 
aus anderen vor- und nachbenediktinischen Regeln, die ohne weiteres den 
Erweis für die Vorzüge der Benediktinerregel erbringen sollte. Benedikt emp- 
fahl jene Klöster, die seine Reform annahmen, dem besonderen Schutze des 
fränkischen Königs. 

3. Benedikts Bestrebungen waren von gutem, aber nicht allwegs 
dauerndem Einflusse und erstreckten sich nicht so weit, als es wün- 
schenswert gewesen wäre?. Wohl erhielt sich die Reform in mehreren 
Klöstern längere Zeit; so in St-Savin bei Poitiers, von wo sie durch 


1 Mon. Germ. Leges I, 200 ss.; Albers, Consuetudines monasticae, III. Bd. 
Auszüglich bei Hefele, Konziliengeschichte IV, 24 ff. Vgl. auch Helyot V, 146 ss. 
u. Albers in Studien usw. XXVIII, 528 ff. 

® Vgl. das Schreiben der Pariser Synode v. J. 829 bei Hefele, Konzilien- 
geschichte IV, 52. 
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Maurus von Glanfeuil nach Autun, ferner nach Gigny und Baume- 
les-Messieurs vordrang. Von hier brachte sie der sel. Abt Berno 
(f 927) in das gro vom Herzog Wilhelm von Aquitanien gegründete 
Kloster Cluny. Auch der hl. Adalhard (} 826), Abt von Corbie in der 
Picardie, erließ im Jan. 822 für sein Kloster Reformstatuten!, brach 
aber bereits im August mit seinem Bruder Wala zur Gründung von 
Neu-Corbie (Corvey a. d. Weser) auf. So machte sich alsbald wieder 
das Bedürfnis nach Reformen geltend. Schon 826 wurden auf einer 
Synode zu Rom, 829 zu Paris, 836 zu Aachen Reformdekrete erlassen; 
843 beschloß eine Synode zu Germigny bei Orleans eine Verbesserung 
der klösterlichen Disziplin; 844 wurde Abt Servatus Lupus von 
Ferrieres? von Karl dem Kahlen nach Burgund gesandt, um dort 
Reformen durchzuführen (63. Brief). Desungeachtet wurden auch 
ferner, namentlich in Frankreich und Lothringen, viele Klöster an 
Laien vergeben. Dazu gesellten sich bald äußere Feinde, welche den 
Bestand vieler Klöster gefährdeten, ja blühende Niederlassungen 
vernichteten. Die Dänen wüteten in Britannien, die Normannen an 
der deutschen und gallisch-fränkischen Küste, die Hunnen in Ober- 
italien, Bayern, Alamannien, Thüringen und Sachsen, die Mauren und 
Sarazenen in Spanien, an den Küsten Italiens und Galliens; 906 zer- 
störten die Sarazenen die 726 gegründete Abtei Novalese am Fuße 
des Mont-Cenis. Infolge dieser Einfälle und Verwüstungen fremder 
Horden, wozu noch zuweilen die Fehden inländischer Grafen, besonders 
aber die Nachteile des (durch jene Kriege) immer mehr sich entwickeln- 
den Kommendenwesens kamen, drohte das Mönchtum am Ende des 
neunten und Anfang des zehnten Jahrh. in Verfall zu geraten. 

Auch von einer Säkularisation der Klöster wird uns in damaliger Zeit berichtet®. 
Wie schon Karl Martell und Karl d. Gr., so vergab auch Herzog Arnulf I. von 
Bayern (907—-937) nach Erschöpfung der Krongüter einen großen Teil der Be- 
sitzungen und Güter der (52) Abteien an verdiente Kriegsleute als Lehen. Ähnlich 
verfuhren Herzog Burkhard von Schwaben, Bischof Dracholf von Freising (907 bis 
26) u.a. Dasselbe wird uns aus England berichtet, während das Kloster der heiligen 
Medardus und Sebastian bei Soissons unter Beraubungen durch seinen eignen 
Abt Karlmann, Karls des Kahlen Sohn, zu leiden hatte. 


Neben zahlreichen Klöstern, in denen dieOrdenszucht daniederlag, gab es indes 
auch manche, in denen echt benediktinisches Leben blühte; besonders war dieses 
in solchen Klöstern der Fall, welche außerhalb des Bereiches der feindlichen Horden 
lagen. Hraban Maurus in Fulda, Notker der Stammler in St. Gallen, Paschasius 
Radbertus in Corbie u.a. förderten Disziplin und Wissenschaft. Mehrere neue 
Klöster entstanden, wie Montserrat in Catalonien (888) ; andere erhoben sich durch 


1 L. Levillain in Le Moyen-äge XIII (1900), 333 ss. 

2 Levillain in Bibliotheque de l’&cole des chartes LXII, 445 ss.; LXIII, 69 ss., 
239 SS., 537 s3.; LXIV, 259 ss. (zu Dümmlers Ausg. sr. Briefe in Mon. Germ. hist. 
Epp. VI, 1). 

83 Ribbeck, Die sog. divisio des fränk. Kirchenguts, Lpz. 1883; A. Pöschl, 
Bischofswahl u. Mensa episcopalis, ı. u. 3. Bd., Bonn 1908 u. ıg9ı2; Stutz, Das 
karolingische Zehntgebot, in Zeitschr. der Savignystiftung f. Rechtsgesch., Germ. 
Abt. XXIX, ı80ff.; Neues Archiv usw. XXV, 139 ff., usw. 
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die Tätigkeit der Bischöfe, aber auch weltlicher Fürsten, wie Ottos d. Gr., später 
Kaiser Heinrichs II. des Heiligen (f 1024) wieder aus den Trümmern. 

4. Die notwendige allgemeine Reform der Klöster im Io. und 
ıI. Jahrh. ging von einer Reihe trefflicher Bischöfe und Äbte aus!. 
Besonders ragten durch Eifer hervor die Bischöfe: Salomo III.? (} 919), 
der hl. Konrad? (t 975) und der hl. Gebhard II. (t 995) von Konstanz; 
der hl. Woljgang* (f 994) von Regensburg; der hl. Adalbert (} 981) von 
Magdeburg; der hl. Bruno (} 965) von Köln; Friedrich (} 954) von 
Mainz; Hugo (} 990) und St. Adalbero (} 1090) von Würzburg; Adal- 
bero (f 964) von Metz, wegen seiner Verdienste um die Kloster- 
reform in Lothringen ‚Vater der Mönche‘ genannt; Eraklıus 
{t 971), der sel. Notker (t 1008) und Balderich II. (} 1018) von 
Lüttich u. a. m. 


Von den ÄAbten ist vor allem zu nennen: der hl. Gerhard® von Brogne (t 957), 
der in Niederlothringen und Flandern eine heilsame Reform ins Werk setzte. Nach- 
dem er gı8 das Kloster in Brogne erbaut hatte, reformierte er St-Ghislain im 
Hennegau, sodann Blandinium in Gent, Sithiu (St-Bertin) in St-Omer usw., 
im ganzen 18 Klöster. Von Gent aus verpflanzte der hl. Dunstan®, Abt von 
Glastonbury (} 988 als Erzbischof von Canterbury), Gerhards Reform nach 
England, wo neben Dunstan besonders der hl. Oswald, Bischof von Worcester, 
dann (972) Erzbischof von York (f 992), sowie der hl. Aelfrik, Erzbischof von 
Canterbury (996 — 1006), eifrige Förderer des Mönchtums waren. Die von Dunstan 
und Ethelwold verfaßte Regularis concordia Anglicae nationis monachorum 
sanctimonialiumque? bildet den ältesten Beleg für die gemeinsame Ordens- 
observanz eines Landes. Abt Lambert? von St-Bertin (1095—ı125) hinwieder 
verpflanzte Gerhards Reform nach Frankreich, schloß sich jedoch (um 1100) 
bereits Cluny an. 

Der hl. Abt Johannes I. von Gorze? (} 974) verhalf der 748 vom hl. Bischof 


1 Hauck, Kirchengesch. Deutschlands, 3. Bd.; E. Tomek in Studien usw. 
N. F.l1, 65 ff. 

3 Ulrich Zeller, Bischof Salomo III. von Konstanz, Abt von St. Gallen, 
Lpz. 1910, in: ‚„‚Beiträge z. Kulturgesch. des MA. u. der Renaissance‘, 10.H. 

3 Jul. Mayer, Der hl. Konrad, Fb. 1897. 

4 Vgl. Othlos von St. Emmeram Vita s. Wolfkangi in Mon. Germ. Scr. IV., 
521 ss., auch bei Migne PP. lat. CXLVI, 389 ss., und in AA. SS. Boll. Nov. II, 
I, pP 527 ss.; hieraus sep.: Delehaye SJ, Acta s. Wolfgangi, Brux. 1894; ferner die 
Biographien von: Jos. Schindler, Frag 1885, J. B. Mehler, Rb. 1894, u. O. Häfner, 
Rottenburg a. N. 1930; Riezler, Gesch. Bayerns, ı. Bd.; Janrer, Gesch. der 
Bischöfe von Regensburg, I (Rb. 1883), 350 ff.; Konr. Kolbe, Die Verdienste 
W. um das Bildungswesen Süddeutschlands, Bresl. 1894. 

5 AA.SS. Boll. Oct. II, 220 ss.; Mabillon, AA. SS. OSB, 5. sec., 248; Walther 
Schultze in Forschungen zur deutschen Gesch. XXV, 2, S. 221 ff.; Berliere in Revue 
Benddicline IX, 157 ss.; Albers, Untersuchungen S. 10 ff. 

6 AA. SS. Boll. Mai IV, 344 ss. 

7 Migne PP. lat. CXXXVIJ, 475 ss.; Albers, Untersuchungen usw., S. 9 ff. 

8 Tractatus de moribus Lamberti abbatis, in Mon. Germ. Scr. XV, 2, p. 946 ss., 
und Folcwins Gesta abbatum Bert. ebd. XIII, 600 ss. 

® Vgl. die von Abt Johannes von St. Arnulph (ft vor 984) verfaßte Vita 
loannis Gorziensis in AA. SS. Boll. Febr. III, 690 ss., bei Mabillon 1. c. 5. saec. 
365 ss., und Mon. Germ. Scr. V, 337 ss.; ferner Walther Schultze, Forschungen zur 
Geschichte der Klosterreform im ıo. Jahrh., I, Halle 1883, 71 ff.; F. Chaussier, 
L’abbaye de Gorz, Metz 1894; Lager in Studien VIII, 32 ff., 181 ff., 328 ff., 540 ff. 
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Chrodegang gegründeten Abtei Gorze bei Metz und dadurch mehreren anderen 
Klöstern Oberlothringens zu neuer Blüte. Der Gorzer Mönch Odilo reformierte 
Stabulacum, Arbert St. Arnulph in Metz, Humbert St-Apri zu Toul; um 950 
erbat sich sogar Papst Agapet II. Mönche von Gorzia für St. Paulin Rom. Weiter- 
hin entfaltete eine Reformtätigkeit in Oberlothringen Abt Archembald von St-Evre. 
In Brabant suchte der erste Abt des 922 von Guibert (Wigbert von Darnau, } 962) 
gegründeten Klosters Gemblours, Erluin (} 987), das Kloster Lobbes (Laubach 
im Hennegau, 654 vom hl. Landelin gegr.) zu reformieren, ward jedoch (958) von 
drei Möhchen überfallen und seiner Augen und eines Teiles seiner Zunge beraubt!. 
In Deutschland wirkten als Klosterreformatoren besonders der hl. Godehard? 
(Gotthard), seit 996 Abt in Niederaltaich, 1001—02 in Tegernsce, dann in Hers- 
feld und Kremsmünster (1007—ı2), 1022 Bischof von Hildesheim, f 1038; ferner 
der hl. Poppo? (} 1048), Abt (1020) der vom hl. Bischof Remaclus von Maastricht 
um 648 gegr. Klöster Stablo-Malmedy, der teils selbst, teils durch seine Schüler in 
St. Maximin bei Trier*, in Echternach, Weißenburg i. E., St. Gallen, Hersfeld usw. 
nach dem Muster Clunys Reformen durchführte. Altaicher Mönche wirkten 
fortan als Äbte in Kremsmünster, in Böhmen und in Italien, selbst in MonteCassino. 


In Frankreich begegnet uns neben Gerhards und der Cluniazenserreform 
besonders die floriacensische®, so benannt nach dem Kloster Fleury (St-Benott-sur- 
Loire), das 930 der hl. Abt Odo von Cluny reformiert hatte. Diese Reform ward 
besonders durch Abt Hinkmar von St-Remy sowie durch die Äbte Odo und Archem- 
bald von Fleury gefördert und in vielen Klöstern Frankreichs, Lothringens und 
Englands eingeführt. In Nordfrankreich waren die Schotten Cadroe, Malcalan 
und Forannan als Reformatoren tätig. Ebenso traten in Italien Reformbe- 
strebungen hervor, indem namentlich die Bischöfe der Lombardei, ferner mehrere 
fromme Eremiten wie Simeon, der hl. Romuald, Nilus in Ga&ta usw. eine Ver- 
besserung der Ordenszucht anbahnten. 


Auch der Päpstliche Stuhl sowie zahlreiche Reformsynoden in Deutschland, 
England, Italien, Frankreich und Spanien, ferner die deutschen Könige griffen 
fördernd in die Reformbewegung im ı0.u. ıı. Jahrh. ein. Kaiser Heinrich II. der 
Heilige scheute sich nicht, den Besitz überreicher Klöster einzuschränken, wenn 
dieses zur Einführung notwendiger Reformen zweckdienlich war. 


1 Vita Wicberti et gesta abbatum Gemblacensium, in Mon. Germ. Scr. VIII, 
504 ss.; Gesta abbatum Lobiensium c. 26, in D’Ach£ry, Spicil. II, 739; J. Warichez 
et D. van Bleyenberghe, L’abbaye de Lobbes depuis les origines jusqu’ en 1200, 
Tournai 1909. 

3 Vitae Godehardi auctore Wolfherio, in Mon. Germ. Scr. XI, 167 ss., deutsch 
v. H. Hüffer, 1872; Abbe Vanheeger, St-Gohard, Lille 1884; Adolf Bertram, Die 
Bischöfe von Hildesheim, Hildesh. 1896; K. Muth, St. Gotthard zu Arneke, in 
Passauer Monats-Schrift XII, 450ff.; W. Neuhaus, Die Klosterreform in Hers- 
feld durch Kaiser Heinrich II., Hersfeld 1912. 

3 Mon. Germ. Scr. XI, 291 ss.; P. Ladewig, Poppo u. die Klosterreform 
unter den ersten Saliern, Danzig 1883. 

4 Vgl. über dieses vielleicht gegen Ende des sechsten Jahrh. von schottischen 
Mönchen nach der ‚‚Regel Columbans‘ gegr. Kloster: Albers OSB in Studien usw. 
XVI, 193 ff., 280 ff. (Reformstatuten v. 1609 oder ıo). 

& Die Consuetudines Floriacenses (aus dem Ende des 10. Jahrh.) s. in Floria- 
censis Vetus Bibliotheca Benedictina opere loa. Bosco, Lugd. 1605, p. 391 sS., 
sowie bei Albers, Consuetudines monast., 5. Bd. 
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$ 23. Die Reform und Kongregation von Cluny!. 


Am meisten trug zur nachhaltigen Verbesserung des Benediktiner- 
ordens jene Reform bei, welche im zehnten Jahrh. von dem (910 gegr.) 
burgundischen Kloster Cluny (Clugny, Cluni) an der Grosne im B. 
Mäcon und heutigen Dep. Saöne-et-Loire ausging, auf mehrere frühere 
Reformen befruchtend einwirkte und selbst auf die Gebräuche im 
Kloster Baume und damit auf Benedikt von Aniane zurückgeht?. In 
Cluny war auf den ersten Abt Berno i. J. 924 der hl. Odo? (} 942) als 
Abt gefolgt. Dieser leitete seine Klostergemeinde so vortrefflich, 
daß alsbald sein Name weithin bekannt wurde. Zahlreiche Männer 
baten ihn um Aufnahme in Cluny, so daß Kloster und Kirche erweitert 
werden mußten; die Päpste beriefen den Abt nach Rom und über- 
trugen ihm die Reform mehrerer Klöster in Italien. Insbesondere 
aber richteten viele Klöster Aquitaniens und im nördlichen Frankreich 
die Bitte an ihn, ihre Oberleitung führen zu wollen. Odo willfahrte 
diesem Ansuchen in der Weise, daß er den Äbten Anweisungen gab und 
die Klöster selbst zuweilen visitierte. Die folgenden Äbte, Aymard 
(f 965) und Majolus (Maieul) wirkten im Geiste Odos fort. Besonders 
unter Majolus, dessen Gefangennahme durch die räuberischen Sara- 
zenen bei Pont Orsiere i. J. 972 zugleich den Anlaß zu ihrer Vernichtung 
bildete, nahmen viele Klöster in Frankreich und Italien die Gebräuche 
von Cluny an, während andere durch Cluniazenser Mönche reformiert 
oder neugegründet wurden. Der hl. Wilhelm von Volpiano, gewöhnlich 


1 Bibliotheca Cluniacensis... nunc prim. ex mss. codd. collegerunt Mart. 
Mayrier et Andr. Duchesne (Quercetanus). Lutet.-Par. 1614 s.; Bullarium s. ord. 
Cluniacensis, Lugd. 1680; Lorain, L’abbaye de Clugny, Dijon 1890, deutsch von 
C. Pelargus, Tüb. 1858; Champly, Histoire de l’abbaye de Clugny, Mäcon 1866; 
I. H. Pignot, Histoire de l’ordre de Clugny (990— 1157), Autun 1868, 3 vols.; 
L. Chaumont, Histoire de Cluny depuis les origines jusqu’ A la ruine de l’abbaye, 
11. ed., Par. ıgı1, ill.; Augustin Bernard es Alex. Bruel, Recueil des chartes de 
l’abbaye de Cluny, Par. 1876 ss., 6 vols., bisz. J. 1300 reichend;; Greeven, Die Wirk- 
samkeit der Cluniazenser auf kirchlichem und politischem Gebiete im ıı. Jahrh., 
Wesel 1870; Walther Schultze, Forschungen zur Gesch. der Klosterreform im 
10. Jahrh., I. Tl.: Cluniazensische u. lothringische Klosterreform, Halle 1883; 
P.Giseke, Über den Gegensatz der Cluniazenser u. Cisterzienser, Magdeburg 1886 
(Progr.); F. Cucherat, Cluny au XI® siecle, soninfluence religieuse, intellectuelle 
et politique, IV® €ed., Autun 1886; G. F. Duckeit, Charters and Records among 
the Archives of the ancient abbey of Cluny from 1077 to 1534, Lewes 1890, 2 vols. 
(Ergänzung zu Bernard et Bruel); E. Sackur, Die Cluniazenser in ihrer kirchl. 
u. allgemein-geschichtl. Wirksamkeit bis z. Mitte des ıı. Jahrh., Halle 1892 
u. 94, 2 Bde.; ]J. Sauer, Zur Geschichte der Cluniazenser in Baden, in Zeitschr. 
f. Gesch. des Oberrheins, N. F. XIIL, 167 f.; Bonav. Egger OSB, Gesch. der Clunia- 
zenserklöster in der Westschweiz bis z. Auftreten der Cisterzienser, Fb. (Schweiz) 
1907, Diss.; Helyot V, 184 ss., usw.; Millönaire de Cluny, Par. 1910, mit 16 Bei- 
trägen z. Gesch.der Abtei; L. M. Smith, Cluny in the eleventh and twelfth centuries, 
Lond. 1930. 

2 Albers, Untersuchungen usw., S. 16 ff. 

83 Vita vom Mönch Johannes v. Cluny um 943 bei Migne PP. lat. CXXXIIT, 
43 ss.; Dom Du Bourg OSB, St-Odon, Par. 1905 (in der Sammlung ‚‚Les Saints‘'). 
L. Kolmer OSB, Odo, der erste Cluniazenser Magister, Pr.des Gymn. Metten 1914. 
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W. von St-Benigne oder Dijon! genannt, reformierte allein 40 Klöster, 
darunter St. Saturnin (St-Sernin) an der Rhöne bei Avignon, St. Be- 
nignus in Dijon, das fortan den Mittelpunkt einer weitreichenden 
klösterlich-reformatorischen Bewegung bildete, sowie Fecamp in der 
Normandie, wo er IO3ı starb. Majolus ging 994 in Souvigny mit Tod 
ab, als er sich eben auf dem Wege nach St-Denis befand, um das 
„erste Kloster Frankreichs‘‘ abermals zu reformieren. 


Der hl. Abt Odilo? (} 1048) fügte den 37 Klöstern, welche schon 
bisher in einem Abhängigkeitsverhältnis zu Cluny standen, 5 neu- 
gegründete und 23 ältere bei, so daß bei seinem Tode bereits 65 Klöster, 
darunter mehrere spanische, von Cluny abhängig waren. Außerdem 
reformierte er mehrere andere Klöster in Frankreich (St-Denis, Lerin), 
Italien, Lothringen (St-Vannes) und im Elsaß (Murbach); von diesen 
wurde besonders St-Vannes in Verdun durch seinen Abt, den sel. 
Richard? (} 1046), und den hl. Mönch Gervin (} 1075 als Abt von 
St-Riquier) Ausgangspunkt einer weiteren Reformhewegung. In 
Deutschland übergab der sel. Meinwerk, Paderborns großer Bischof 
(t 1036), das von ihm 1015 bis 1031 erbaute Kloster Abdinghof den 
Cluniazensern. Mit diesen Reformbestrebungen, die Odilo auf 7 Rom- 
reisen und durch regen Verkehr mit Bischöfen und weltlichen Großen 
zu fördern suchte, verband der Heilige innige Frömmigkeit, väter- 
liche Liebe zu den Armen, hohen Eifer für den liturgischen Gottesdienst 
sowie für Herbeiführung des südfranzösisch-italienischen Gottes- 
friedens und bahnte so durch unermüdliche Tätigkeit und vorbild- 
liches Leben den Weg zu jener großen Reform der Kirche, die Papst 
Gregor VII., ehedem selbst Mönch (wahrscheinlich in Cluny), in 
Angriff nahm und unter Beihilfe der Cluniazenser durchführte. 


Nicht weniger bedeutend war Odilos Nachfolger, der hl. Hugo* 
(f 1109), mit dem Beinamen der Große, Freund und Berater GregorsVII. 
und Taufpate des deutschen Königs Heinrich IV. Hugo nahm eine 
Reihe von Deutschen in den Orden auf; so den Markgrafen Hermann I. 
von Baden (t 1074), den Regensburger Scholaster Gerald, nachmals 
Kardinalbischof von Ostia, und dessen Freund, den hl. Ulrich von 
Regensburg (t 1093), den hl. Morandus (f c. 1115) u.a. m., von denen 
besonders der hl. Ulrich die Reform von Cluny in Deutschland ver- 
breitete. Auch in Spanien ward die Reform unter König Alphons VI. 
von Castilien noch weiter ausgebreitet, während sie durch König 
Wilhelm I. den Eroberer in England neu eingeführt und von hier 
später nach Schottland® verpflanzt wurde. Hugo begnügte sich indes 
nicht, die Reform auszubreiten,; er bemühte sich, die von Cluny ab- 


1 G. Chevallier, Le ven. Guillaume etc., Par. 1875. 

® Odilo Ringholz OSB, Der hl. O., Brünn 1385; A. Jardet, St-Odilon, Lyon 
1899. 

8 Sackur, Richard, Abt von St-Vannes, Breslau Diss. 1886. 

« A. L’Huillier OSB, Vie de St-Hugues, Solesmes 1888 (mit der Vita Hugonis 
desGslo, Mönchsin Cluny, verf.um 1115); L.M. Smith, Ezelo’s Life of Hugh of Cluny, 
in The English Historical Review XXVII (1912), 96 ss. 

5 Hist.-pol. Blätter CXXXIL, qııff. 
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hängigen Klöster in einer Art Kongregation zu vereinigen und diese 
innerlich zu festigen durch die in Cluny befolgten Gebräuche (Con- 
suetudines), welche zunächst auf der Observanz beruhten, wie sie der 
hl. Benedikt von Aniane in seinen Klöstern eingeführt hatte, indes 
schon von Berno, Odo und besonders Odilo ergänzt worden waren 
und nunmehr von Hugo zweckentsprechend ausgestaltet wurden. 
Insbesondere verordnete Hugo, daß die Novizen aller zur Kongre- 
gation gehörigen Klöster in Cluny selbst ProfeßB machen und die ersten 
drei Jahre ihres Ordenslebens hier zubringen sollten. Ebenso behielt 
er sich die Bestätigung der Äbte vor, stellte selbst die Obern der Priorate 
auf oder bestätigte die von den Äbten ernannten. Unter Hugo umfaßte 
die „Kongregation von Cluny‘‘ bereits 200 Klöster, darunter die von 
Chlotar II. gegründete und von Pippin ausgebaute Abtei St. Peter in 
Moissac mit vier Tochterabteien (und vielen Prioraten), von denen das 
(894 vom hl. Gerald gegründete) Kloster St. Gerald in Aurillac selbst 
wieder 65 und (das 1054 vom Abt Hugo errichtete) La Charit&-sur-Loire 
52 von ihnen gegründete oder abhängige Klöster zählte, während von 
dem (von Abt Hugo errichteten) Kloster St. Pankratius zu Lewes in 
England zehn andere Klöster abhingen. Die Klöster der Kongre- 
gation erfreuten sich durch die Verbindung mit Cluny eines mächtigen 
Schutzes gegen alle Feinde; die Kirche selbst hatte an der Kongre- 
gation einen gewaltigen Bundesgenossen im Kampfe gegen die Ge- 
brechen der Zeit. Wie Odilo, so stand auch Hugo in regen, per- 
sönlichen Beziehungen zu den Päpsten; ja unter ihm bestieg Otto 
de Lagerie, Prior in Cluny, als Urban II. (1088—99) den päpstlichen 
Stuhl. Er konsekrierte am 25. Okt. 1095 den Hochaltar der vom 
Abt Hugo erbauten großen Basilika in Cluny, während Papst Calixt II. 
bei einem Besuche in Cluny am 6. Jan. ıı20o die Heiligsprechung 
Hugos vollzog, erst II Jahre nach dessen Ableben. 


Die Zahl der Klöster der Kongregation von Cluny steigerte sich 
noch unter dem folgenden Abte Pontius de Melgueil (} ı126), der 
übrigens 1122 abdanken mußte, namentlich aber unter dem hl. Petrus 
Mauritius von Montboissier, als Petrus Venerabilis! bekannt (} I156). 
Unter diesem erreichte die Kongregation ihren höchsten Stand; nicht 
nur in Rom auf dem Aventin, wo Lucius II. (1144—45) Cluniazenser- 
mönche im Kloster des hl. Sabas ansiedelte, auch im Tale Josaphat und 
auf dem Berge Tabor erhoben sich Cluniazenserklöster. Zum Nieder- 
gange der Kongregation trugen bei: die Zunahme des Besitzes der 
Klöster und der Verfall der Ordenszucht, auch in Cluny selbst, Eifer- 
sucht auf die aufblühenden Cisterzienser, die Preisgabe der schon 
bei seiner Gründung dem Kloster Cluny gewährten Exemtion unter 
Abt Ivol. 1258, der Cluny unter königlichen Schutz stellte, womit 
Cluny zu einer vielbegehrten Kommende wurde, endlich die Reformation, 
die den Verlust vieler außerhalb Frankreichs gelegener Klöster zur 
Folge hatte. Die Reformen des Abtes Jakob de Veny d’Arbouse 


1 Vita v. Mönch Rodulf bei Migne P.P lat. CLXXXIX, 15 ss.; Biographien 
von C. A. Wilkens, Lpz. 1857, und Deminuid, Par. 1895. 
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(1621—1629) führten eine Trennung der Cluniazenserklöster in refor- 
mierte und nicht reformierte herbei. Als die Kongregation nur mehr acht 
französische Klöster zählte, betrieb Kardinal Richelieu, der von 
1629 bis 1642 Kommendatarabt von Cluny war, ihre Vereinigung mit 
der Mauriner Kongregation; bald darauf Kardinal Mazarin, gleich- 
falls Kommendatarabt von Cluny (1649—1661), ihre Vereinigung mit 
der Kongregation von St-Vannes, aber auch diese löste sich bei seinem 
Tode 1661 wieder auf. Später nahmen die Klöster eine selbständige 
Reform an; die neue ‚Kongregation von der Observanz‘‘ umfaßte zu- 
letzt 29 Klöster, wozu noch die Provinz Burgund mit 7 Klöstern kam. 
Wie der Kongregation von Cluny, so machte .die französische Revo- 
lution 1790 auch der Abtei Cluny ein Ende. Die Hauptkirche, welche 
die größte Schatzkammer in Frankreich besaß, ward dreimal geplündert 
und bis auf wenige Reste abgebrochen; in den Klostergebäuden be- 
findet sich derzeit ein — Pferdegestüt. In Paris erinnert noch das 
Musee de Cluny am Boulevard St-Michel (das frühere Hötel Cluny, 
d.i. das Absteigequartier des Abtes von Cluny in Paris, auch Palais 
des Thermes genannt, weil es von Abt Raymund de Bonne 1334 ff. 
über den Überresten alter Bäder erbaut wurde) mit über 4000 kunst- 
gewerblichen Altertümern an die einstige Herrlichkeit. 

Die Cluniazenser Gebräuche! wurden bereits unter dem hl. Odilo fixiert, auch 
für Farfa abgeschrieben, unter Abt Hugo 1068 durch den Mönch Bernhard von 
Marseille? sowie durch den hl. Ulrich von Regensburg? für den Abt Wilhelm von 
Hirsau in Dialogenform gesammelt. Petrus Venerabilis setzte einzelne weitere 
Punkte der Observanz fest und fügte zugleich jedem Artikel die Gründe für seine 
Aufnahme bei*. Die unter ihm auf einem Generalkapitel in Cluny 1146 festgesetzten 
Statuten der Kongregation von Cluny® zerfallen in 76 Kapitel. Ihr Grundzug ist: 
Strenge und Gehorsam im Innern, Wohltätigkeit und Gastfreundlichkeit nach außen. 

Von Anfang an machte sich in Cluny wissenschaftliches Streben geltend. Abt 
Odo war einer der ersten Mystiker seiner Zeit, aszetischer Schriftsteller® und Dichter. 
Von ihm stammt eine lat. Dichtung über die gesamte Heilsgeschichte’. Zwölf 
Choralantiphonen zu Ehren des hl. Martin von Tours verraten gute musikalische 
Anlagen®. Auch Abt Majolus war schriftstellerisch tätig’. Der hl. Odilo veran- 


t Albers, Consuetudines Cluniacenses, 2. Bd.; Ders., Untersuchungen usw. 
S. 24 ff.; Ders. Le plus ancier coutumier de Cluny, in Revue Bendd. XX, 174 ss. 
und sep. Nach Albers gehen die Consuetudines Cluniacenses auf Cod. Casanat. B 
(= Bl, etwa aus den Jahren 964—994 stammend) und Barb. XI, ı20 (jetzt Cod. 
Vat. 477 = B u.C., zwischen 996 und 1030 entstanden), damit auf Benedikt 
von Aniane und durch diesen auf eine höchst wahrscheinlich in Monte Cassino 
gefertigte Urvorlage zurück, die noch in B! erhalten ist. 

® Bei Herrgott, Vetus disciplina mon., p. 134— 364. 

3 Bei Migne PP. lat. CIL, 635 ss., und D’Achery, Spicil. I, 639 ss. 

« Holste-Brockie IL, 176; Bibliotheca Cluniac., 1353 ss. 

5 5. auch Siatuta s. ordinis Clun. 1676; Generalis Capituli OClun. diffinitiones 
et statuta anni MDC, Niverni 1622; Potthast, Bibl. medii aevi I, 350. 

6 Migne PP. lat. CXXXIII, 9 ss. 

? Odonis abbatis Clun. Occupatio primum ed. Swoboda, Lips. 1900. 

8 Die vom Mart. Gerbert, Scriptores eccl. de musica sacra, I, 247 ss. mitge- 
teilten musiktheoretischen Schriften stammen indes nicht von ihm. 

% Seine Schriften bei Migne PP. lat. CXXXVII. 
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laßte nicht nur den Mönch Radulphus Glaber, eine ‚‚Geschichte seiner Zeit!‘ zu 
schreiben, sondern verfaßte auch selbst kurze Lebensbeschreibungen der hl. Kai- 
serin Adelheid und seines Vorgängers Majolus, sowie einiges andere?. Der hl. Hugo 
leitete persönlich die Klosterschule von Cluny und verfaßte mehrere Schriften, 
u. a. ein Leben Mariens, das uns jedoch wie auch die meisten seiner Reden und Briefe 
verlorengegangen ist?. Abt Petrus Venerabilis, schon in jungen Jahren ‚‚Lehrer 
und Meister der Alten‘ genannt, verfaßte Schriften gegen Peter von Bruys, gegen 
Juden und Mohammedaner, eine Abhandlung über die hl. Messe, mehrere Hymnen 
usw. und richtete an seinen Freund, den hl. Bernhard, ein längeres Schreiben 
zur Rechtfertigung der in Cluny eingeführten Gebräuche. Mönch Petrus von 
Poitiers (} 1161) ragt als spätlateinischer Dichter hervor°; Johannes Bramis ver- 
faßte um 1400 nach zwei älteren Vorlagen den Roman ‚‚Historia regis Waldei®‘. 
Schon 1269 errichtete Abt Ivo I. de Vergy das Collegium Cluniacense in Paris. 
Als im ı6. Jahrhundert die Hugenotten die Abtei Cluny zerstörten, wurden 
ı800 Handschriften durch Feuer vernichtet. 


Cluny bildete auch einen Mittelpunkt kirchlicher Baukunst diesseits der Alpen. 
Die deutsche Baukunst erhielt seit dem ıı. Jahrh. starke Antriebe von CJuny, 
dessen Bauweise unter Förderung der Kaiser überallhin in deutsche Lande getragen 
wurde. Die 1030—1042 erbaute Kirche des ehem. Klosters Limburg a. d. Hardt 
in der Rheinpfalz (1025 von Kaiser Konrad II. in seiner Stammburg errichtet), 
heute eine Ruine, leitete diesen Abschnitt der deutschen Baugeschichte würdig 
ein. Vorbild war die von Abt Majolus erbaute, 981 eingeweihte Kirche von Cluny; 
doch wurde diese keineswegs sklavisch nachgeahmt, der Zusammenhang ist viel- 
mehr meist nur ein allgemeiner und zeigt sich besonders in dem Bestreben, die 
romanische Basilika einheitlich und organisch aus- und durchzubilden. Charak- 
teristisch ist der viereckige Chor mit zwei oder mehreren Nebenchören; der die 
Einheit störende Gegenchor kommt in Wegfall; an seine Stelle tritt eine westliche, 
von zwei Türmen flankierte, zweigeschossige Vorhalle; auch die Säule kommt wieder 
zu Ehren, und wie dem Außenbau eine architektonische Gliederung gegeben wird, 
so wird auch eine einheitliche, wenn auch noch schlichte Durchbildung des 
Innern versucht. Durch die Abteikirchen der Cluniazenser in bisher kunstarmen 
Gegenden wurde zugleich die Kunst in das Volk getragen, durch die Hirsauer 
Bauschule noch mehr populär, aber zugleich mehr national und individuell”. 


Welch eine Bereicherung erfuhr sodann von Cluny aus und durch die Clunia- 
zenser nicht die kirchliche Liturgiel Die Verehrung des hetligsten Altarssakramentes 


1 Bei Pithou, Historiae Francorum, 1546 u. ö.; Migne PP. lat. CXLI, 611 ss.: 
krit. Neuausgabe von Prou, Par. 1886. Auszüge (wie auch aus Glabers Vita des 
Wilhelm von Dijon) in Mon. Germ. Scr. VII, 48 ss. (bzw. IV, 655 ss.). 

8 Bei Migne PP. lat. CXLII, 897 ss.; 1043 ss. 

3 Die erhaltenen Schriften bei Migne PP. lat. CLIX, 927 ss. 

«4 Bibliotheca Cluniacensis, 621 ss. Die ‚Zwei Bücher gegen den Mohamme- 
danismus gab J. Thoma in deutscher Übers. heraus, Lpz.-Berlin 1896. 

5 Migne PP. lat. CLXXXIX, 47 ss. 

% Hrsg. von R. /mmelmann in „Bonner Studien zur englischen Philologie‘, 
Bonn 1012. 

? H. Riehl, Zur Gesch. der frühmittelalterl. Basilika in Deutschland, in 
Sitzungsber. der philos.-philol. u. d. hist. Kl. der K. bayr. Ak. d. Wiss., 1899, I, 
295 ff.;, Emma Reinhart, Die Cluniazenser-Architektur in der Schweiz vom 10. bis 
13. Jahrh., Zürich 1904. 
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ward besonders gefördert!, und mit Rührung vernehmen wir von der Sorgfalt, 
mit der in Cluny das Hostienbrot bereitet wurde: unter Gebet wurden die Weizen- 
körner gesät, unter Gebet die reife Frucht geerntet und in der Klostermühle ge- 
mahlen. Odilo? ließ 998 zum erstenmal einen Gedächtnistag aller Seelen in allen 
von Cluny abhängigen Kirchen begehen und setzte (c. 1030) den Tag auf den 
2. Nov. fest. Abt Hugo begann den Bau einer fünfschiffigen, von Papst Innozenz II. 
1131 eingeweihten Basilika zu Cluny, die bis zur Erbauung der Peterskirche in 
Rom die größte Kirche der Welt war. Wie auf würdigen Schmuck des Gottes- 
hauses, so legte Hugo auch auf die Feier des Gottesdienstes sowie des kirchlichen 
Stundengebetes hohes Gewicht; ein Teil der fäglich zu betenden 138 Psalmen wurde 
gesungen, wodurch freilich die Klosterschule Schaden litt, so daß im ı2. Jahrh. 
ein teilweiser Verfall der Schule eintrat. Schon der hl. Odo führte den Brauch ein, 
jeden Sonntag die Kleinen Tagzeiten der seligsten Jungfrau zu beten, und Peter 
der Ehrw. verordnete 1130, daß sie jeden Tag gebetet werden sollen. Kalixt II., 
dessen Wahl am 2. Febr. ıırg in Cluny erfolgte, verlieh dem Abte Pontius 
IKardinalsrechte. 


Wie tief endlich die Äbte von Cluny und die Cluniazenser in das gesamte 
kirchliche und politische Leben eingriffen, läßt sich hier auch nicht einmal andeuten. 
Hugos Verdienste um Kirche und Staat schildern, hieße eine Geschichte seiner Zeit 
schreiben. Die Päpste bedienten sich des Rates und Beistandes der Äbte von 
Cluny, so Leo IX., Viktor II., Stephan IX., Gregor VII., Paschalis II.u.a.m.; von 
den Frangipanis vertrieben, floh Gelasius II. nach Cluny und starb daselbst am 
18. Jan. 1ııg. Die deutschen Könige waren mit den Äbten von Cluny befreundet, 
andere Fürsten empfahlen sich ihrem Gebete und machten ihre Reiche dem 
Kloster tributpflichtig. Bei dem Schisma zwischen Innozenz II. und Anaklet II. 
(1130— 38) entschied Petrus Venerabilis mit dem hl. Bernhard zugunsten Inno- 
zenz’, obwohl Anaklet zur Cluniazenser Kongregation gehörte; der Prior Matthias 
von Albano (t 1135), von Honorius II. zum Kardinal erhoben, begleitete .Inno- 
zenz II. nach Frankreich und brachte ihn dort zur Anerkennung. Petrus gelang 
es auch, Abälard zur Aussöhnung mit dem Päpstlichen Stuhle zu bewegen; Abälard 
starb bald darauf (21. April 1142) in dem Cluniazenserpriorat St-Marcel bei 
Chälon-sur-Saöne. 


$ 24. Die Reformbewegung in deutschen Klöstern?. 


I. Die Reform von Cluny schritt alsbald über die Grenzen Frank- 
reichs hinaus und trug auch in anderen Ländern zur Erneuerung des 
Ordenslebens mächtig bei. Schon 980 erbaute der Mönch Alferius 
(Alfieri; f 1050), von Cluny kommend, das Kloster der hl. Drei- 
faltigkeit zu La Cava bei Salerno und legte hierdurch den Grund zur 


1 L. Biginelli, 1 Benedittini e gli studi eucaristici nel medio evo, Torino 
1895. 
® Willibald Jorden OMCap, Das cluniacensische Totengedächtniswesen usw., 
Mstr. 1930 (15. Heft der ‚„‚Münsterischen Beiträge zur Theologie‘'). 

3 Ernst Tomek, Studien zur Reform der deutschen Klöster im ıı. Jahrh., 
ı. TI.: Die Frühreform, Wien 1910, in ‚Studien und Mitteilungen aus dem 
kirchengesch. Seminar der theol. Fak. der k.k. Univ. Wien‘, 4. Heft. 
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Kongregation von La Cava!, welche zuletzt über 200 Klöster (77 Ab- 
teien und 130 Priorate) umfaßte und den Papst Viktor III., 
Gregors VII. Nachfolger, hervorbrachte. 


Noch um die Wende des 10. auf das ıı. Jahrh. führte Abt Hugo von Farfa 
(f 1038) auf Zureden des hl. Romuald, Odilos von Cluny und Wilhelms von 
Dijon die Gebräuche von Cluny, (mit einigen Änderungen) in der alten, um 
620 von Bischof Laurentius von Spoleto gegründeten, aber im 10. Jahrh. völlig in 
Verfall geratenen Reichsabtei Farfa im Sabinerlande ein. Die Consuetudines 
Farfenses? fanden sodann auch in anderen Klöstern Eingang, wodurch Farfa, 
seit Karl d. Gr. reichsunmittelbar, zu neuem Glanz emporstieg. 


2. Auch auf das Ordenswesen in den deutschen Landen übte die 
Reform von Cluny einen wohltätigen Einfluß aus. Hier bestanden 
noch verschiedene Klöster, welche die alte Disziplin bewahrt hatten 
und in der Zeit des Niederganges Vorbild und Stütze für andere Klöster 
waren. So besonders Reichenau; ferner St. Maximin bei Trier, das 934 
unter Abt Ogo (} 948 als Bischof von Lüttich) wiederhergestellt wurde 
und bald eine Reihe tüchtiger Äbte an andere Klöster abgab: so Ra- 
venger nach Echternach (971), Sandrad nach Gladbach (973), den sel. 
Ramwold nach St. Emmeram in Regensburg (978), Hartwich II. nach 
Tegernsee (978). Weiterhin St. Mauritius in Bergen-Magdeburg; 
Weißenburg i. E., dem Otto I. 966 den Mönch Adalbert von St. Maxi- 
min, späteren Erzbischof von Magdeburg (t 981), als Abt vorsetzte. 
Sodann Mettlach a. d. Saar, das (vom hl. Lutwin um 695 gegründet) 
von Cornelimünster aus erneuert worden war, u.a. m. Vor allem aber 
Einsiedeln?®. 


Dieses, 934—938 über St. Meinrads (t 861) Zelle erbaute Kloster besaß, 
wenn auch nicht vor Cluny, so doch vor Fructuaria und Fleury eigene Consue- 
tudines, deren es sich bei Verbesserung und Neugründung mehrerer Klöster 
bediente. Der hl. Wolfgang, 994 als Bischof von Regensburg, vorher Prior 
und erster Lehrer der Klosterschule in Einsiedeln, verwendete die Einsiedler 


ı Helyot V, 387 ss.; P. Guillaume, Essai historique sur l’abbaye de Cava etc., 
Cava 1877; Ders., Gli otto abbati beati de Cava (I1I24—95), ib. 1879. 

8 Albers, Die Consuetudines Farfenses und Cod. lat. Vat. 6808, in ‚„‚Studien‘ 
XVIII, 547 ff.; XIX, 9 ff.; Ders., Untersuchungen usw., S. 44 ff. Albers bot zu- 
gleich als ı. Bd. der Consuetudines Monasticae die noch aus der ı. Hälfte des 
ı1. Jahrh. stammenden Consueludines Farfenses. Vgl. auch den von L.C. Beth- 
mann (in Mon. Germ. hist. Scr. XI, 545 ss.) veröffentlichten Ordo Farfensis (über 
Hugo von Farfa, ebd. 530 s.) sowie H. Schuster OSB in Revue Benedictine XXIV, 
17 SS., 374 s3.; ferner Gregorio di Catina, Il chronicon Farfense, precedono la con- 
structio Farfensis e gli scritti die U. di Farfa, a cura di U. Balzani, Roma 1903, 
2 vol. Das Chronicon Farfense auch bei Muratori, Script. rerum Ital., Mediol. 1726, 
IT, 289 ss. 

3 Vgl. bes. Albert Kuhn OSB, Das Kl. Einsiedeln, Eins. 1927; Ringholz, Die 
Beziehungen des Ben.-Stiftes E. zu ehem. Klöstern in Baden (besonders zu 
Reichenau), in Freiburger Diözesan-Archiv, 25. Bd.; Ders., Des Stiftes Einsiedeln 
Tätigkeit in der Reform deutscher Klöster vor Abt Wilhelm von Hirsau, in Studien 
VII, ı, S. 5o ff., 269 ff., sep. Fb. 1887. Die von Ringholz edierten Consuetudines 
Einsidlenses ebd., sowie (als Beilage V) in dess. Gesch. des fürstl. Benediktiner- 
stiftes U.L. Frau von Einsiedeln, Eins. 1902, I, 671 ff. Dazu Albers, Unter- 
suchungen usw., S. 6f. 
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Gebräuche zugleich mit Bestandteilen der lothringischen Reform bei seiner 
reformatorischen Tätigkeit in St. Emmeram und anderen Klöstern. Einsiedeln 
war ferner maßgebend für die Klöster Petershausen bei Konstanz (983 vom heil. 
Bischof Gebhard II. gegr.), Disentis, Pfäfers, St. Blasien im bad. Schwarzwald 
und das (1027 gegr.) Tochterkloster Muri!, und auch Hohentwiel, Kempten, 
Ebersberg und Rheinau bei Schaffhausen erhielten Äbte von Einsiedeln. 

St. Emmeram hinwieder vermittelte die Einsiedler Gebräuche den Klöstern 
St. Peter in Salzburg (mit Elsenbach, später verlegt nach Neumarkt an der Rott, 
und Admont, das 1074 von Mönchen aus St. Peter bezogen wurde), Tegernsee 
(mit Feuchtwangen, Benediktbeuern, St. Afra in Augsburg und Ebersberg), 
Seeon? im Chiemgau (994 vom Pfalzgrafen Aribo I. gegründet, mit Weihenstephan, 
dessen erster Abt Gerhard 1021 von Seeon kam), Prüll bei Regensburg (997 gegr.), 
Weltenburg, Niederaltaich, das der hl. Godehard aus der Schule Ramwolds von 
St. Emmeram reformierte, Kremsmünster, Ostrow und Brewnow in Böhmen, 
Holthusen und St. Michael in Hildesheim, Leno in Italien, wahrscheinlich auch 
Metten, Paring und Mondsee in O.-Ö. das 748 vom Agilulfinger Herzog Odilo II. 
gegründet und von Monte Cassino aus besiedelt worden war. 


Das erste Cluniazenserkloster auf deutschem Boden war Peterlingen 
(Payerne) im Waadtland, das 962 von Bertha, Gemahlin des burgun- 
dischen Königs Rudolf II., gestiftet und von ihrer Tochter, der hl. Kai- 
serin Adelheid, dem Abt Majolus von Cluny übergeben wurde. Etwa 
1015 begann der Bau des Klosters Abdinghof in Paderborn; unter 
Abt Hugo entstand Altkirch im Oberelsaß, dem statt der ersten, des 
Alamannischen unkundigen Mönche der aus der Gegend von Worms 
stammende Mönch Morandus von Cluny vorgesetzt wurde, sowie 
Rimsingen im Breisgau (1072), das indes bald nach Grüningen bei 
Freiburg i. Br. verlegt ward. Einige weitere Klöster entstanden durch 
den hl. Ulrich von Regensburg?, auch Ulrich von Cluny oder von Zell 
(Peterszell) genannt. 

Ulrich war 1029 in Regensburg geboren und wahrscheinlich in der Kloster- 
schule von St. Emmeram gebildet, die schon unter Abt Baturich (817—848), 
einem Schüler Hrabans, besonders aber unter dem hl. Wolfgang hohen Ruf genoß. 
Etwa 1044 ward Ulrich an den Hof Kaiser Heinrichs III., seines Taufpaten, 
berufen, von wo er zu seinem Oheim, Bischof Nitger von Freising, kam, der ihn 
zum Diakon weihte. Im Herbste 1046 begleitete er den Kaiser auf seinem ersten 
Römerzuge; später machte er eine Wallfahrt nach Jerusalem; vor seinem Ein- 
tritte in Cluny (1061) besuchte er noch mit seinem Freunde Gerald, der ihm auch 
ins Kloster folgte, das Grab der Apostelfürsten. In Cluny ward Ulrich mit dem 
Priorat des Frauenklosters Marcigny im B. Autun betraut, das die Lieblings- 
stiftung des hl. Hugo von Cluny bildete und das für die Nonnen werden sollte, 
was Cluny für die Mönche war. Später stand Ulrich dem Mannskloster in Mar- 
cigny vor, bis ihn eine Verletzung des Auges durch einen Absynthsplitter zur 
Rückkehr nach Cluny zwang. 


1 D. Bucher, Muri-Gries 1627—1927,Bozen 1927; Festgabe usw., Sarnen 1927; 
A. Trafojer, Das Kl. Gries (Bolzano), Bozen 1927. 

8 ]. Doll, Seeon, ein bayerisches Inselkloster, Fb. 1912. 

s Ernst Hauviller, Ulrich von Cluny, Mstr. 1896 (3. H. des III. Bdes der 
„Kirchengeschichtl. Studien‘ von Knöpfler, Schrörs und Sdralek). 
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Ulrich gründete 1072 mit Hilfe Lütolds von Rümlingen das Priorat 
auf dem Rüeggisberg! im Kanton Bern; 1087 an Stelle der verlassenen 
Wilmarszelle am Feldberg Kloster Peterszell (Zell), später S?. Ulrich 
genannt, wohin die Mönche von Grüningen übersiedelten; endlich um 
1090 das etwa eine Meile entfernte Frauenkloster Bolesweiler (Bolsch- 
weil), das III5 nach Sölden i. Br. verlegt wurde. Seit zwei Jahren 
vollständig erblindet, starb Ulrich am 14. Juli 1093 in Peterszell, 
das er zu einem Musterkloster der Cluniazenser zu gestalten suchte. 

Nach dem Ableben Ulrichs, der von Peterszell aus auch Rundreisen zu den 
süddeutschen Klöstern unternommen zu haben scheint, um der Reform von Cluny 
den Weg zu bahnen, drang die Reform noch weiter in deutsche Klöster vor. Vor 
allem mittelbar durch die Hirsauer Reform; aber auch unmittelbar durch Clunia- 
zenser Mönche. So berief der Aachener Pfalzgraf Heinrich II. (t 1095) Clunia- 
zenser von Afflighem in Brabant auf das von ihm 1093 gegründete Priorat Maria- 
Laach, das 1127 zur selbständigen Abtei erhoben wurde. 


3. Von hoher Bedeutung für die Reform des Ordenswesens in 
Deutschland wurde das c. 830 (?) von einem Grafen von Calw ge- 
stiftete? Kloster des hl. Aurelius zu Hirsau (Hirschau) an der Nagold 
im württemberg. Schwarzwald. Alsam Anfang des ıı. Jahrh. das Kloster 
völlig in Verfall geraten war, wurde es auf Drängen Papst Leos IX., 
der seinen Neffen Adalbert II. von Calw besuchte, wieder instand 
gesetzt und 1065 mit I2 Mönchen aus Einsiedeln besetzt, an deren 
Spitze der sel. Abt Friedrich stand (} 1070 im Kloster Ebersberg). 
Nachdem dieser 1069 infolge Verleumdung abgesetzt worden war, 
wurde der sel. Wilhelm von Hirsau? (tıogı), in Bayern geboren und schon 


t Franz Wäger, Gesch. des Gluniazenser-Priorates R., Freiburg i. Ue. 1917, 
auch in ‚Freiburger Geschichtsblätter‘‘, 22. u. 23. Jahrg. 

! Die im Domarchiv zu Speyer aufgefundene „Stiftungsurkunde deutsch 
bei Hefele, Gesch. der Einführung des Christentums in Württemberg. 

3 Wilhelms Lebensgesch. verfaßte sein Zeitgenosse Prior Haymo von Hirsau; 
bei Migne, PP. lat. CL, 8389 ss.; in Mon. Germ. Scr. XII, 209 ss. Vgl. auch AA. 
SS. Boll. Iul. II, 148 ss.; sodann C. Stengel OSB., Vita s. Wilhelmi abb. hirsau- 
giensis et Wilhelmi gellonensis cum commentario, Augustae 1611; M. Kerker, Wil- 
helm der Selige, Tüb. 1863; A. Heimsdörfer, Forschungen zur Gesch. des Abtes 
W.v. H., Götting. 1874; Witten, Der sel. W., Bonn 1890, usw. 

Über das Kloster Hirsau vgl.: Codex Hirsaugiensis in Mon. Germ. Scr. XIV, 
254 SS.; sep. 1842 u. von E. Schneider 1887; ferner (bes. in den ältesten Teilen 
unzuverlässig): Tritkemius OSB, Chronicon monasterii Hirsaugiensis (330—1370), 
Basileae (1560), erweitert und bis 1514 fortgeführt u.d. T.: Annalium Hirsau- 
giensium opus, S. Galli 1690, 2 Tle.; Dan. Christmann, Gesch. des Kl. H., Tüb. 
1782; M. Fr. Steck, Das Kl. H., Calw 1844; P. Weizsäcker in Württemb. Viertel- 
jahrshefte N. F. IX, 197 ff.; Ders., (Urgeschichte des Kl. H.) ebd. XXIII, 229 ff.; 
K. Greiner, Kloster Hirsaus Geschichte durch ıı Jahrh., Calw. 1929; M. Schmiilt- 
Schenkk in Beilage zur Augsburger Postztg. 1901, Nr. 64 f.; O. Hafner, Regesten, 
in Studien XII — XVI; Helyot V, 332 ss.; Lit. auch im I. Bde, p. LXIV. Vgl. 
ferner :Max Fischer, Studien zur Entstehung der Hirsauer Konstitutionen, Tüb. 1910; 
Paul Giseke, Ausbreitung der Hirschauer Regel durch die Klöster Deutschlands, 
Halle 1877 (Pr.); Ders., DieHirschauer während des Investiturstreites, Gotha 1883; 
W. Süßmann, Forschungen zur Gesch. d. Kl. H. 1065—ı1o5, Hallenser Diss. 
1904; A. Brackmann, Studien und Vorarbeiten zur Germania pontificia I (Berl. 
1912), 14ff.; Ders., Zur Gesch. der Hirsauer Reformbewegung im ı2. Jahrh., 
Berlin 1927. 
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als Kind dem Kloster St. Emmeram in Regensburg verlobt, als 
2. Abt berufen, als welcher er eine für Kirche und Mönchtum segens- 
volle Tätigkeit entfaltete. In kurzem stieg die Zahl der Mönche von 
ı2 auf mehr als 150, wozu noch die von Wilhelm eingeführten Laien- 
brüder kamen, so daß 1083—1092 ein größeres, dem hl. Petrus geweihtes 
Kloster aufgeführt werden mußte und bald auch mehrere Mönchs- 
kolonien bis nach Erfurt und Magdeburg, Kärnten und Steiermark 
ausgesandt werden konnten. Wilhelms Streben war, seine Mönche 
durch eine gediegene, einheitliche Lebensordnung in aszetischer und 
wissenschaftlicher Beziehung zu fördern, sowie zugleich die Klöster 
von der Oberherrschaft der Eigenklosterherren zu befreien. 


Der päpstliche Legat Bernhard von St. Viktor in Marseille hatte bereits im 
Herbste 1077 dem Abte die Cluniazenser Gebräuche empfohlen; als bald darauf 
Wilhelms Freund, der hl. Ulrich von Regensburg, nach Hirsau kam, bat ihn der 
Abt um eine Zusammenstellung dieser Gebräuche. Ulrich verfaßte zwischen 
1079 und 82 die ersten zwei Bücher über die Liturgie sowie die Erziehung und 
Bildung der Novizen; einige Jahre später (vor 1087) das dritte Buch über die 
Klosterverwaltung. Im Begleitschreiben zum dritten Buche ermahnte er, nur 
solche aufzunehmen, die bereits in reiferem Alter und nicht mehr unter dem Ein- 
flusse ihrer Eltern stehen, indem er den Verfall der Klöster darauf zurückführt, 
daß sie als Versorgungsanstalten betrachtet würden. Ulrich mutete übrigens dem 
Abte nicht die unveränderte Annahme der Cluniazenser Gewohnheiten zu, riet ihm 
vielmehr, sie zuerst mit seinen Mönchen zu erproben. Wilhelm sandte auch mehr- 
mals Mönche nach Cluny, um das Ordensleben dortselbst aus eigener Anschauung 
kennenzulernen, und diesen riet der hl. Hugo gleichfalls, die Gebräuche von 
Cluny ihren eigenen Bedürfnissen sowie den Sitten ihres Landes anzupassen. 


Wilhelm selbst verfaßte die zwei Bücher der Hirsauer Konsti- 
tutionen!, weche in Einteilung und Behandlung des Stoffes völlig 
selbständig si d. inhaltlich indes großenteils auf den Gebräuchen 
von Cluny beruhen, jedoch mit kluger Wahrung deutscher Eigenart. 
Diese Konstitutionen, auch ‚„Hirsauer (und Wilhelms von Hirsau) 
Regel‘‘ genannt, fanden nicht nur in mehreren von Hirsau gegrün- 
deten Klöstern (Reichenbach, St. Georgen und St. Peterim w. Schwarz- 
wald, Zwiefalten, Allerheiligen bei Schaffhausen) Eingang, sondern 
auch in zahlreichen anderen Klöstern, die von Hirsau Mönche oder 
Äbte erhielten oder wenigstens die Hirsauer Gebräuche annahmen. 
Mehrere Bischöfe, besonders Gebhard III. von Konstanz (f I11o), 
selbst ein Hirsauer Mönch, und der hl. Otto von Bamberg (} 1139) ließen 
sich die Verbreitung der Reform angelegen sein, so daß im ganzen bei 
150 Klöster? die Hirsauer Konstitutionen befolgten. 

Darunter Fulda, Hornbach, Schwarzach a. Rh., Admont (gegr. 1072), 
Rott a. Inn (1086), St. Paul in Kärnten (1091), Gengenbach (1094), Neresheim 
(1095), Paulinzelle (1106), (Mönchs-)Roth in Schwaben, Isny (1096), Lorch bei 


1 Bei Herrgott, Vetus disciplina mon. 375 ss.; bei Migne PP. lat. CX, 927 ss. 

32 Ihre Namen mit wertvollen geschichtl. Notizen bot Albers in Ehses’ 
Festschrift z. ıroojähr. Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom, F'b. 1897, 
Ss. 114 ff. 
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Gmünd in Württ. (rroz von Herzog Friedrich von Schwaben gegr.), Oberaltaich 
(um 1110 gegr.), St. Stephan in Würzburg, Michelsberg in Bamberg, das (zw. 1008 
und 1017 als Tochterkloster von Amorbach gegr.) durch den aus Hirsau berufenen 
Abt Wolfram I. (1112—23) reformiert und vom hl. Otto v. Bamberg vergrößert 
wurde. Außerdem gründete der hl. O#o oder besetzte mit Hirsauer Mönchen: 
Michelfeld, Münchaurach, Prüfening! bei Regensburg (gegr. 1109), Mallersdort, 
dessen erster Abt, der sel. Burkard v. Wildenfels (f 1122), aus dem Kl. Michelsberg 
kam, Ensdorf, Biburg und Münchsmünster im B. Regensburg, Asbach im B. Passau 
(1127) usf. Auch Kloster Banz (1071 gegr.?) kam durch den hl. Otto zu neuer 
Blüte. Von Gräfin Haziga von Scheyern berufen, siedelten sich Hirsauer Mönche 
1077 in Bayrischzell an, zogen von da (um 1102) nach Fischbachau, 1107 auf den 
Petersberg bei Eisenhofen und bald darauf in das ihnen vom Grafen Otto III. 
geschenkie Stammschloß der Schyren, Scheyern, worauf Otto die Burg Wittelsbach 
bei Aichach erbaute. 


Wilhelm vereinigte diese Klöster indes nich? zu einer Kongregation ; 
sie standen nur durch Gebetsverbrüderung, Postulation von Hir- 
sauer Mönchen zu Äbten und Befolgung derselben Konstitutionen in 
losem Zusammenhang. Gleichwohl ging von Hirsau und Abt Wilhelm 
reicher Segen über Klöster und Kirche aus. 


Hirsau, dessen Abt mit Gregor VII. befreundet war, bildete mit Reichenau 
und Corvey? ein Hauptbollwerk Gregors VII. in Deutschland im Kampfe mit 
Heinrich IV. Wie die Cluniazenser, so waren auch die Hirsauer Mönche Träger 
der reformatorischen Bestrebungen des Papstiums, und ihr Beispiel machte tiefen 
Eindruck auf das Volk. Hirsauer Mönche waren auch als Legaten des Papstes 
tätig; mehrere wurden auf bischöfliche Stühle berufen; so Abt Gebhard II., Graf 
von Urach, auf den Bischofsstuhl von Speyer (1065—1107; } 1110). 


Wie Hirsau nach dem Vorbilde Clunys ein Bannerträger heilsamer Reformen 
für Mönchtum und Kirche war, so wirkte es auch, ebenso wie Cluny, befruchtend 
auf die Entwicklung der kirchlichen Baukunst ein‘. Doch ging das Bestreben der 
Hirsauer Reform nicht wie das der Cluniazenser auf Errichtung großartiger und 
deshalb nur vereinzelter Abteikirchen, sondern auf Erbauung möglich zahlreicher 
mittelgroßer Kirchen und Klöster, wobei sie stets den örtlichen Baugewohnheiten 
Rechnung trug, so daß die Künstler der Hirsauer Bauschule sich in mehrere 
Gruppen gliedern, deren einzelne Vertreter wieder individuelles Gepräge auf: 


1 R. Freytag, Prüfening, Rb. 1926. 

8 Vgl. A.M. Favreaw, Gesch. u. Beschr. des Kl. Banz in Bayerns Oberfranken, 
Lichtenfels 1925. 

8 Hans Feierabend, Die politische Stellung der deutschen Reichsabteien 
während des Investiturstreites, Breslau 1913 (Historische Untersuchungen, 3. H.); 
Hans Hirsch, Die Klosterimmunität seit dem Investiturstreit, Weimar 1913. 

«C. H. Baer, Die Hirsauer Bauschule, Fb. 1897; G. Hager, Die Hirsauer 
Klosterreform und die romanische Baukunst Bayerns, in Monatsschrift des Histor. 
Ver. von Oberbayern III, 102 ff.; E. Derendinger, Das Ben.-Kloster Münchaurach 
u. die Hirsauer Bauschule, Erlanger Diss. 1912; Adolf Mettler, Die beiden roma- 
nischen Münster in Hirsau u. verwandte Kirchenbauten, in Württemb. Viertel- 
jahrsschrift f. Landesgesch. N. F. XXIV, 67 ff.; Ders., Mittelalterliche Kloster- 
kirchen u. Klöster der Hirsauer u. Zisterzienser in Württemberg, Stuttg. 1926; 
Weber, Hirsau, Paulinzelle u. Thalbürgel usw., in Zeitschr. d. Ver. f. thüring. 
Geschichte. N. F. XII, 621 ff. 


Heimbucher, Orden I. 13 


194 Der Benediktinerorden. 


weisen. Charakteristisch für die Hirsauer Schule ist die kreuzförmige Basilika 
mit organisch entwickeltem Querschiff und Chor, Fortsetzung der Seitenschiffe 
jenseits des Querschiffes in der Form von Nebenchören sowie Wegfall der Krypta. 


Schon der sel. Wilhelm tat sich als Schriftsteller hervor. Er verfaßte die 
Schriften Musica und Astronomica! und ließ ein Musterexemplar der Vulgata 
herstellen. Sein Biograph Haymo (f 1107) ließ viele Werke, namentlich der Kirchen- 
väter, für das Kloster abschreiben. Bald darauf erwarb sich der Vorstand der 
Klosterschule Konrad (} c. 1150) unter dem Namen Peregrinus als Schriftsteller, 
Dichter und Tonkünstler einen Ruf?. Der Geschichtsforschung leistete Hirsau 
durch Anlage eines Sal- oder Traditionsbuches Dienste und veranlaßte die von 
ihm gegründeten oder reformierten Klöster zu gleicher Tätigkeit. 


Wie im ıı.und ı2. Jahrh., so übte Hirsau nach seinem Beitritt zur Bursfelder 
Union unter Abt Wolfram (1457) abermals einen heilsamen Einfluß auf mehrere 
andere Klöster aus; insbesondere unter Abt Bernhard (1460—82). Doch schon von 
1535 an kam das Kloster in die Gewalt der Reformatoren, welche dort 1556 ein 
Seminar für prot. Theologen einrichteten, während die Aureliusbasilika 1584 
großenteils abgebrochen wurde. Am 20. September 1692 legten die Truppen des 
französischen Heerführers Melac das Kloster bis auf eine unter Abt Johann zwischen 
1508 und 16 erbaute gotische Marienkirche vollends in Asche. Aus den Trümmern 
eines an der Stelle der alten Abtswohnung erbauten Jagdschlosses ragt die von 
Uhland u. a. besungene ‚„‚Ulme zu Hirsau‘‘ empor. 


4. Neben Cluny und Hirsau war für die Reform der deutschen 
Klöster auch Fructuaria (Fruttuaria) bei Volpiano in Piemont von 
Einfluß. Dieses hatte der hl. Wilhelm von Dijon 1003 mit seinen 
drei Brüdern unter Mitwirkung des Herzogs Arduin von Ivrea gegründet. 
Durch Wilhelm in cluniazensischem Sinne beeinflußt, wahrte sich 
Fructuaria (ähnlich wie Hirsau) gleichwohl eine gewisse Selbständig- 
keit. Die Gewohnheiten von Fructuaria, wohl dieselben wie die ältesten 
von St-Benigne in Dijon?, fanden zunächst in mehreren Klöstern 
Italiens Eingang; durch den hl. Erzbischof Anno II. von Köln (t 1075) 
kam derOrdo Fructuariensis 1070 nach dem von ihm (1064) gegründeten, 
zuerst mit Mönchen aus St. Maximin bei Trier, dann mit Mönchen aus 
Fruttuaria besetzten Kloster auf dem Michelsberg zu Siegburg a. Rh.; 
durch Siegfrid, einen Schüler Wilhelms, nach Gorze. Abt Giselbert 
von St. Blasien (1068—86) schickte auf Anregung der Kaiserin Agnes 
die Mönche Utto und Rusten nach Fructuaria; unter Giselberts Nach- 
folger, Otto von Kyburg (bis 1108), verbreitete sich die Reform von 
St. Blasien aus nach Muri und Göttweig, von da durch Prior Wint 
(f als Abt von Formbach oder Vornbach bei Passau) und den ersten 


1 Migne PP. lat. CL, 1147 ss.; 1639 ss. 

8 Conradi Hirsaugiensis Dialogus super auctores sive Didascalicon, eine 
Literaturgesch. aus dem 12. Jahrh., hrsgeg. von G. Schepß, Wzb. 1889. Das schöne 
doppelchörige Epithalamium Christi virginum s. in Innsbr. Zeüschrift XXV, 
546 ff. 

® Die jüngste Fassung (13. Jahrh.) bei Chompton, Histoire de l’eglise de 
St-Benigne de Dijon, Dijon 1900. Die Consuetudines Fructwarienses bei Albers, 
4. Bd. 
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Abt, den sel. Berthold (t 1142), nach dem neugegr. Kloster Garsten! be 
Steyr, sowie nach anderen süddeutschen Klöstern. 
Auch in späterer Zeit ging von St. Blasien, das schon 1082 mit Hirsau in 
Gebetsverbrüderung trat, manch fruchtbare Anregung in bezug auf Reform, 
Wissenschaft und Baukunst aus, 


5. An äußerem Glanze überstrahlte alle anderen Klöster Deutsch- 
lands Fulda®. Die berühmte Stiftung hatte schon unter den ersten 
Äbten durch ihre Baukunst, bald auch durch ihre Schule, namentlich 
seit Hraban Maurus mit ihrer Leitung betraut worden war, auf weite 
Kreise befruchtend gewirkt. Im Jahre 968 verlieh Papst Johann XIII. 
dem Abte von Fulda die Würde eines Primas des Benediktinerordens in 
Germanien und Gallien. Als solcher hatte der Abt das Recht, Synoden 
der Äbte zu berufen und auf diesen den Vorsitz zu führen?. Bald wurde 
er auch Reichsfürst, und ı184 erhielt er das Recht der Proedrie, d. i. 
auf den Reichstagen zur Linken des Kaisers zu sitzen, während der 
Kurfürst von Mainz den Stuhl zur Rechten einnahm. 

Als im ı2. Jahrh. Söhne von Adligen nach den Einkünften und Würden der 
Abtei strebten, suchte Abt Marquard (1150—65) dem drohenden Verfall der Ordens- 
zucht durch Einführung der Hirsauer Gebräuche zu steuern. Noch gegen Ende 
des 13. Jahrh. führte der Abt von Fulda den Vorsitz auf den Versammlungen der 
Äbte; 1365 ward er zum Erzkanzler der Kaiserin ernannt, als welcher er gemeinsam 
mit dem Erzbischof von Mainz die Kaiserin krönte. Ein gegen Ende des 16. Jahrh. 
vom Nuntius Porza entworfener Plan, eine sämtliche deutsche Benediktiner- 
klöster umfassende Kongregation unter dem Abte von Fulda zu errichten, kam 
nicht zur Ausführung. Damals hatte der treffliche Fürstabt Balthasar von Dern- 
bach‘ (1570—1606), ein Konvertit aus althessischem Adel, eine Reform versucht, 
die aber erst Fürstabt Johann Bernhard Schenk zu Schweinsberg® (1623—1632), 
der in der Schlacht von Lützen als Zuschauer fiel, glücklich durchführen konnte. 
Am 5. Okt. 1752 ward die Abtei unter Beibehaltung der mönchischen Verfassung 
von Benedikt XIV. zum Bistum erhoben, 1802 jedoch säkularisiert. Von den 
Fürstbischöfen erwarb sich Heinrich von Bibra, der 1729 in das Stift eingetreten 
war und von 1759 an Bischof war (} 1788), besonders um das Schulwesen Ver- 
dienste. 


$ 25. Die ‚Schottenklöster‘‘ in Deutschland®. 


I. Irländische Mönche hatten frühzeitig auf dem Festlande eine 
segensvolleMissionstätigkeit eröffnet und allenthalben Zellen errichtet, 


1 V. Melzer in Archiv f. die Gesch. der Diözese Linz IV, 3 ff. 

3 Zu der schon o. verzeichn. Lit. vgl. noch: Gr. Richter, Statuta maioris 
ecclesiae Fuldensis, Fulda 1904; Ders., Die adeligen Kapitularen von 1627—1802, 
ebd. 1905. 

3 Albers in Revue Beöndd. XVII, 152 ss. 

4 G. I. Komp, Der Fuldaer Fürstabt B. v. D. u. die Stiftsrebellion von 
1576, hrsg. v. Gr. Richter, Fulda 1915. 

5 Komp, Fürstabt Joh. Bernh. Schenk, Fulda 1878. 

6% Louis Gouwgaud OSB, Les chretient@s celtiques, Par. ıgıı, in Bibliotheque 
de l’enseignement de l’histoire ecclesiastique; W. Levison, DieIren u.die Fränkische 
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aus denen sich Klöster entwickelten. Zu den Gründungen Columbans 
und seiner Jünger in Gallien, der Schweiz usw. kamen im siebten 
und achten Jahrh. neue Klostergründungen, besonders im Elsaß, wo 
die irischen Mönche, ‚Schotitenmönche‘‘ genannt (da die Bewohner 
Irlands damals ‚Schotten‘ hießen), eine erfolgreiche Tätigkeit ent- 
falteten!. 


Im 7. Jabrh. errichtete Herzog Adalrich I. (Ethiko, Attich) die Abtei Zbers- 
heimmünster. In den Vogesen leitete ein Schotte Hidulf die Abtei Medianum. 
Als Adalrichs Tochter, die hl. Odilia (t c. 720), auf dem Odilienberge ein Frauen- 
kloster errichtete, übernahmen ı2 Schotten, in einem besonderen Hause vereinigt, 
den geistlichen Dienst. Adalrichs Sohn stiftete 722 auf der Rheininsel Honas 
(Onogia) bei Straßburg ein Schottenkloster, das besonders unter Abt Beatus 
in Blüte stand und u.a.in Lautenbach (74) ein Tochterkloster errichtete. Honauer 
Mönche verkündigten im 9. Jahrh. im Spessart das Evangelium und gründeten ein 
Kloster in Aschaffenburg. Gleichfalls auf einer Rheininsel gründete Bischof Eddo 
von Straßburg 748 Kloster Arnulfsau, das 826 nach Schwarzach a. Rh. verlegt 
wurde. Etwa 817 wird eine Schottenkirche in Mainz erwähnt, die sich in der 
Nähe des von der hl. Bilhildis (t c. 700) errichteten Frauenklosters Altmünster 
befand und wohl keine andere als die 1657 abgebrochene Pfarrkirche St. Paul 
war?. 

2. Vom zehnten Jahrh. an fand ein neuer Zufluß schottischer 
Mönche in Deutschland statt. In Köln?, wo schon um 690 der Ire Til- 
mon auf einer Rheininsel eine Kapelle erbaut hatte, deren Überreste 
bis heute in der Sakristei von Groß St. Martin sich erhalten haben, 
übergab Erzbischof Warin (976—984) das 708 entstandene St.-Martins- 
Kloster dem irländischen Abt Mimborinus und zog sich selbst dahin 
984 zurück (f 985). Sein Nachfolger Everger (f 999) wandte dem 
Kloster gleichfalls seine Gunst zu; Abt Elias (f 1042), der 40 Jahre 
dem Kloster mit Eifer und Strenge vorstand, leitete zugleich das Kloster 
St. Pantaleon. Als letzter irischer Abt von St. Martin begegnet uns 
Acoldus, der 1103 starb, worauf deutsche Äbte die Leitung übernahmen. 


Unter Abt Majolus, dem Nachfolger des Elias, trat Marianus Scotus?, der 
Chronist, 1056 als Mönch in St.Martin ein. Marian, gen. Moelbrigte (d.h. Knecht 
Brigidas), 1028 in Irland geboren und unter Abt Tighernach in Maghbile gebildet, 
wandte sich, nachdem er zwei Jahre in St. Martin verbracht hatte, auf Veranlassung 
seines Freundes, des Abtes Egbert von Fulda, nach Paderborn, das damals neben 
Fulda und Hildesheim den Feuerherd bildete, aus dem sich in Norddeutschland 


Kirche, in Hist. Zeitschrift CIX (1912), ı £f.; Wattenbach inZeitschr. für christl. Archäo- 
logie und Kunst von Quast u.Olte I, 21 ff., 49 ff.; Bellesheim, Gesch. der kath. Kirche 
in Irland, I, 338 ff., 585 ff.; Edm. Hogan SJ in The Irish Ecclesiastical Record 1895, 
865 ss.; B. Sepp, Maria Stuart u. die deutschen Schottenklöster, in Beiträge zur 
Gesch. der Renaissance u. Reformation, Festgabe für Jos. Schlecht, Freising 1918, 
S. 311 ff. 

U Bellesheim a. a. O. I, 149f.; Pfleger im Hist. Jahrb. XXXVIIL, 663 ff. 

2 Katholik 1868, II, = ff. 

8 Bellesheim I, 309 f.; H. Höfer, Die Benediktinerstiftungen in den Rhein- 

landen, in Studien usw. IX, 445 ff. 

% Bellesheim I, 355 ff. 
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geistiges Leben allerwärts ergoß. Allein Kloster Abdinghof war in der Passions- 
woche 1058 durch Feuer vernichtet worden. Auf Einladung des Abtes Sigbert 
(Egberts Nachfolger), mit dem er gemeinsam in Würzburg „in der Nähe seines 
hl. Landsmannes Kilian’‘ zum Priester geweiht wurde, begab sich Marian nach 
Fulda, wo er ıo Jahre, hierauf (1069) nach Mainz, wo er ı3 Jahre als Rekluse 
bis zu seinem Tode am 22. Dez. 1086 lebte und eine Weltchronik! verfaßte. . 

Schon 1040 war, aus Aachen kommend, der sel. Mercherdach®, gleichfalls ein 
Irländer, in Regensburg eingetroffen. Dieser lebte 35 Jahre lang in einer Zelle der 
Klosterkirche von Obermünster als Rekluse und starb 1075. Vielleicht von 
Mercherdach angezogen, wandte sich auch der Ire Marianus?® mit Johannes und 
Candidus (später Clemens genannt), die bereits einige Zeit im Kloster Michelsberg 
zu Bamberg verweilt hatten, 1072 nach Regensburg, wo ihnen die Äbtissin Willa 
des Klosters Obermünster liebevolle Aufnahme gewährte. 


3. Im Jahre 1076 überließ Äbtissin Willa dem sel. Marian und seinen 
Gefährten das Kirchlein Werh St. Peter vor den Toren der Stadt Regens- 
burg*, bei dem alsbald unter Beihilfe des Bürgers Bezelin ein Schotten- 
kloster entstand. Das fromme Leben der Mönche zog bald andere 
heilsbegierige Jünglinge aus Irland, besonders aus dem nordischen 
Ulster, herbei, so daß etwa Iogo unter Abt Domnus der Bau eines 
zweiten, größeren Klosters, St. Jakob und Gertrud, in Angriff genommen 
werden mußte, wofür die Mönche selbst am Hofe des russischen Groß- 
fürsten in Kijew Gaben bettelten. Nachdem die Äbte Dionys und 
Christian noch weitere Mittel gesammelt hatten, konnte 1184 unter 
Abt Gregor I. eine Basilika in Hausteinen aufgeführt werden, deren 
nördliches oder Schottenportal in der Kunstgeschichte berühmt ist. 
Das Kloster St. Jakob bildete fortan das Abteikloster, während Weih 
St. Peter als Priorat fortbestand. 

Von Regensburg aus verbreiteten sich die Schottenmönche nach anderen 
Städten. In Würzburg überließ ihnen Bischof Embrico (Emerich) 1134 den sog. 
hohen Girberg zur Errichtung eines Klosters St. Jakob, dem Abt Christian von 
Regensburg 1139 den gelehrten sel. Makarius (} 1153) als Vorsteher gab. Dem 
Abte Carus, Hofkaplan Konrads III. und seiner Gemahlin Gertraud, übergaben 
diese die (1140 erbaute) St. Ägidien-Kirche in Nürnberg; das Kloster zählte noch 
zu Beginn der Reformation, welche Abt Friedrich Pistorius förderte, 25 Mönche, 
Im Jahre 1158 erbaute Herzog Heinrich Jasomirgott außer der Stadtmauer von 
Wien: ein Kloster mit Kirche und Pilgerhaus zu Ehren Mariens und Georgs, 


1 Bei Migne PP. lat. CXLVII, 602 ss.; Mon. Germ. Scr. V, 481 ss. 

8 Bellesheim IL, 337 f. 

3 Ebd. 338 ff.; AA. SS. Boll. Febr. II, 365 ss.; Ferd. Janner, Die Schotten 
in Regensburg, die Kirche zu St. Jakob und deren Nordportal, Rb. 1885; Graf 
v. Walderdorff in Verhandl. des histor. Vereins v. Oberpfalz u. Rb. XXXIV, 189 ff. 

8 G.A. Renz, Beiträge zur Gesch. der Schottenabtei St. Jakob und desPriorats 
Weih St. Peter in Regensburg, in Studien usw. XVI—XVIII, sep. Stift Raigern 
1897; H. Meier, Das ehem. Schottenkloster St. Jakobin Rb. u. se. Grundherrschaft, 
Rb. 1911, aus Verhandl. des hist. Ver. v. Oberpfalz u. Rb. 

85 E. Hauswirth OSB, Gesch. des Schottenstifts zu Wien, Wien 1858; Ders., 
Urkunden der Bened.-Abtei zu den Schotten in Wien von ı158—1418, ebd. 1859 
(15. Bd. der Fontes rerum Austriacarum); Albert Hübl OSB, Die Wiener Schotten 
u. ihr Mutterkloster St. Jakob in Rb., Progr. des Obergymn. zu den Schotten in 
Wien, 1914 f. 
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das er den irischen Benediktinern übergab; der Abt erhielt 1287 den Gebrauch 
der Pontifikalien. Schon 1142 war St. Jakob in Konstans entstanden; 1168 wurde 
St. Nikolaus in Memmingen von Welf VI., 1194 Hl. Kreuz in Eichstätt gegründet. 
Herzog Otto II. der Erlauchte von Bayern errichtete in Kelkheim zum Seelenheile 
seines dahier (1231) aufder Donaubrücke ermordeten Vaters Ludwig 1232 ein Priorat. 
Auch St. Peter in Erfurt, dessen Entstehung (nach K. Krauth, Erfurter Progr. ıgıı) 
bis in die Zeit des Merowingers Dagobert III. (711715) hinaufreicht, wurde 
später den irischen Mönchen übergeben und St. Jakob in Regensburg unterstellt, 
zu dem auch mehrere Priorate in Irland gehörten. 


4. Sämtliche Schottenklöster in Deutschland unterstanden gemäß 
einer Bulle Papst Lucius’ III. vom 10. April 1185 dem Abte von 
St. Jakob in Regensburg. Innozenz III. bestimmte in Ausführung 
des 12. Kanons des IV. Lateranums (1215), daß alle schon bestehenden 
und zukünftigen Schottenklöster in Deutschland eine dem Abte von 
St. Jakob unterstehende Kongregation bilden und unter dessen Vor- 
sitz alle drei Jahre ein Kapitel abhalten sollen; das erste General- 
kapitel fand am 28. Juli 1216 statt. Die dem Abt von St. Jakob 
in Regensburg zugewiesene Oberleitung ward 1225 auch von Reichs 
wegen bestätigt. 

Die irischen Mönche suchten ihren Klöstern auch fortan Landsleute zuzuführen, 
wozu besonders die Kreuzzüge Gelegenheit boten. Da dieser Nachwuchs aus den 
vornehmsten Familien der britischen Inseln sich zusammensetzte, gehörten die 
Schottenklöster zu den reichsten. Sie ragten durch Freigebigkeit und feine Bil- 
dung ihrer Mönche hervor. Aber schon ızıı mußte sich eine Versammlung der 
Äbte von Regensburg, Würzburg, Wien und Erfurt, die am 30. Aug. in St. Jakob 
in Regensburg stattfand, mit Hebung verschiedener Schäden befassen!, und am 
Ende des ı3. Jahrh. befand sich St. Jakob selbst in Verfall?. Zugleich wurde 
nunmehr der Zuzug aus der Heimat spärlicher. Auf Betreiben Herzog Albrechts V. 
von Österreich verfügte Martin V. am 17. Jan. 1418, daß das Kloster in Wien 
nicht bloß Schotten, sondern auch Angehörige anderer Nationen aufnehmen solle, 
worauf die Schottenmönche das Kloster verließen, dieses an deutsche Benediktiner 
überging und 1418 in Nikolaus von Respitz den ersten deutschen Abt erhielt?; 
das Kloster heißt indes noch jetzt ‚zu den Schotten‘‘. St. Jakob in Würzburg 
ward 1490 mit Benediktinern der Bursfelder Union besetzt und 1506 dahin Joh. 
Trithemius (f 1516) als Abt berufen; doch begegnet uns 1628 ein Schottländer, 
William Ogilbie, als Abt (1636 in Erfurt, 1646 in Regensburg, wo er 1657 starb), 
dem sein Konventual (Konvent-, Klostergenosse) Alexander Baillie eine Schrift 
über das schottisch-calvinische Evangelium® widmete. Am längsten bestand 
St. Jakob in Regensburg, wo indes 1515 die irländischen Mönche von Schotten 
im heutigen Sinne verdrängt wurden. Das Kloster erhielt infolge der Reformation 
neuen Zugang und 1676 durch Abt Placidus Flemming ein Seminar zur Heran- 
bildung schottischer Missionare; erst 1862 ward es vom Päpstlichen Stuhle auf- 
gehoben und seine Gebäude dem Bistum Regensburg als Kerikalseminar überwiesen. 


I Bellesheim I, 585 f. 8 S. 5871. 

3 S. 590 f. Vgl. auch: Patrick J. Barry, Die Zustände im Wiener Schotten- 
kloster vor der Reform des Jahres 1418, Aichach 1927. 

4 Veröffentlicht von Thomas Graves Law, The Scottish Text Society, Edin- 
burgh 1901; vgl. Hist.-pol. Blätter CXXX, 306 ff. 
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Von gelehrten Schottenmönchen seien noch genannt: Donaldi, } 1392, Abt in 
Wien und Rektor der Universität, und besonders Ninian Winset?, geb. 1518 in 
Renfrew in Schottland, seıt 1577 Abt in Regensburg, } 1592. Die Wiener Schotten 
errichteten frühzeitig eine Schule, die eine Art Gymnasium war und von ihren 
deutschen Nachfolgern fortgeführt wurde. In einem Schottenkloster entstand 
um 1270 zunächst zum Zwecke der Verherrlichung der Regensburger Schotten 
und der Stifter der Schottenklöster die sog. Regensburger Schoitenlegende? mit den 
Taten Karls d. Gr. Im Kloster zu Nürnberg dichtete Chelidonius ‚‚Musophilus‘, 
später Abt in Wien, gegen Ende des ı5. Jahrh. mehrere lateinische Gesänge. 


$ 26. Weitere Reformen im II. und 12. Jahrhundert. 


Neben den vornehmlich von Cluny und Hirsau ausgegangenen 
Bestrebungen zur Hebung des Ordenswesens traten im Iı. und 12. Jahr- 
hundert noch verschiedene andere Reformbewegungen hervor. Be- 
sonders bildeten mehrere in /talien und in Frankreich entstandene 
Reformklöster mit ihren Tochterklöstern territoriale, später förmliche 
Kongregationen, die zum Teile sogar zu selbständigen Orden sich ent- 
wickelten. Im einzelnen sind anzuführen: 


I. Die Kongregation der Avellaner oder vom hl. Kreuz zu Fonte 
Avellana. Sie hat ihren Namen nach dem um das Jahr 1000 bei 
Faenza gegründeten Einsiedlerkloster Fonte Avellana, das an der 
Spitze der Kongregation stand. Ihr hauptsächlichster Förderer war 
der hl. Kirchenlehrer Petrus Damianı*, der, um 1006 in Ravenna ge- 
boren, etwa 1035 in Fonte Avellana eintrat, 1043 Prior wurde und am 
22. Febr. 1072 als Kardinalbischof von Ostia in Faenza starb. Unter 
ihm genossen die Avellaner an 4 Tagen der Woche nur Wasser und Brot, 
ja legten sich — wie der hl. Dominikus Loricatus (f 1050) und der heil. 
Rodulf (t c. 1061 als Bischof von Gubbio) — bis dahin unerhörte Buß- 
werke auf. Im J. 1570 schloß sich Fonte Avellana der Kamaldulenser- 
kongregation vom hl. Michael in Murano an. 


Petrus Damiani ist zugleich der bedeutendste Schriftsteller der Kongre- 
gation. Seine zahlreichen Werke und Briefe® sind noch heute hochgeschätzt. 
Seine Lebensbeschreibungen des hl. Dominikus Loricatus, des hl. Rodulf usw. 
sollten den Mönchen Muster vor Augen führen. Auch seine Tätigkeit als Kardinal 
(seit 1057) war nur der Reform und dem Wohle der Kirche gewidmet. Sein Bio- 


1 Bellesheim 1, 588 f. 

2 Ders., Gesch. der kath. Kirche in Schottland II, zı ff., und Aist.-pol. Blätter 
CIII, 27 ff.; CVII, 704 ff. 

® Zum erstenmal hreg. von A. Dürrwächter, Bonn 1897. 

€ Vita, von s. Schüler Johannes von Lodi um 1076 verf., in AA. SS. Boll. Febr. 
III, 406 ss. Ferner: Jac. Laderchi COr, Rom. 1702, 3 voll.; Alf. Capecelatro COr, 
Firenze 1862, 2 voll.; Tournai 1887; R. Biron OSB, Par. 1908, in der Sammlung 
„Les Saints‘. Vgl. auch: Jos. A. Endres, Petrus Damiani u. die weltliche Wissen- 
schaft, in Beiträge zur Gesch. der Philosophie des MA. VIII, 3. 

s Hrsg. von Costantino Gassani (Cajetan.), Rom. 1606, 4 voll.; Ven. 1743; 
Bassano 1783. Bei Migne PP. lat. CXLIV u. CXLV. 
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graph, der hl. Johannes von Lodil!, } 1106 als Bischof von Gubbio, gehörte gleich - 
falls dem Kloster Fonte Avellana an. 


2. Der Orden der Humiliaten®. Dieser ging im 12. Jahrh. au; eine r 
älteren Bußbruderschaft hervor, deren Umgestaltung in einen Orden 
der hl. Bernhard anstrebte und der hl. Johannes Oldrati von Meda® 
(t 1159) durchführte. Dieser gründete in Rodenario bei Como das 
erste Humiliatenkloster, dem sich bald viele andere anreihten. Im 
J. 1216 gab es im B. Mailand bereits 150 Klöster. Als im 16. Jahrh. in 
94 Klöstern nur mehr 170 Mönche waren, suchte derhl. Karl Borromäus, 
Erzbischof von Mailand, den Orden zu reformieren. Deshalb machte 
ein Mönch Farina einen Mordanschlag auf den Heiligen (26. Okt. 1569), 
worauf Papst Pius V. am 8. Febr. 157I den Orden aufhob. Mehrere 
Klöster wurden den Barnabiten, das zu Mailand (die heutige Akademie 
im Palazzo de Brerä) den Jesuiten überwiesen. 


Nach ]J. B. Pierron! waren die Humiliaten ursprünglich italienische Waldenser, 
die hauptsächlich in der Lombardei seßhaft waren und deshalb auch den Namen 
„Lombardische Arme‘ führten. Sie predigten öffentlich und waren mit den 
Waldensern organisatorisch verbunden, weshalb sie von Lucius Ill. 1184 mit dem 
Banne belegt wurden. Innozenz III. bestätigte ız0oı die Konstitutionen der 
bekehrten Humiliaten, aus denen sich (mit Unterstützung der Kirche) der Mönchs- 
und Nonnenorden der H. sowie als ‚Erster Orden‘ ein Chorherren-Orden ent- 
wickelte. 


Die Humiliatinnen® (Nonnen vom ‚‚Orden der Demut‘, ‚‚Blassonische Nonnen‘‘ 
nach ihrer ersten Vorsteherin Klara von Blassoni) widmeten sich der Pflege der 
Kranken und Aussätzigen, für welche sie neben ihrem Kloster in Mailand ein 
Spital errichteten, wovon sie den Namen ‚‚Hospitaliterinnen von der Observanz‘ 
erhielten. Noch heute bestehen in Italien mehrere Humiliatinnenklöster. Die 
Kleidung der Frauen ist weiß (jene in Rom und Vercelli haben einen schwarzen 
Schleier), während die Laienschwestern, ‚Berettinerinnen‘' genannt, eine asch- 
graue Tracht haben. 


3. Der Orden von Pulsano®, so genannt nach Pulsano in Apulien, 
wo der hl. Johannes von Matera (} 1139) i. J. 112o das erste Kloster 
errichtete. Dieser Orden für unbeschuhte Büßer, der auch einige 
Frauenklöster besaß, verbreitete sich indes nur wenig und ist längst 
erloschen. 


ı P. Censi, Vita di s. Giovanni di Lodi, Cittä di Castello 1906. 

% Hier. Tiraboschi SJ, Memorie degli Humiliati, Modena 1766, 3 voll.; lat.: 
Vetera Humiliatorum Monumenta, Mediolani 1766 ss., 3 voll.; ebd. die Regeln 
im 2. Bde., S. 128 ss. Ferner L. Zanoni, Gli Umiliati nei loro rapporti con l’eresia, 
Yindustria della lana ed i communi nei secoli XII e XIII, Milano ıgı11; Stefani 
in Riv. di scienze teol. 1906, 851 sgg.; Hdyot VI, 152 ss. 

3 AA. SS. Boll. Jul. III, 334 ss. 

. 4 Die katholischen Armen, Fb. ıgıı, S. ı3ff. Vgl. auch: W. Preger, Bei- 
träge zur Gesch. der Waldenser im MA., in Abhandlungen der hist. Klasse der 
X. bayr. Akademie der Wiss. XIII, zıoff.; K. Müller, Die Waldenser und ihre 
einzelnen Gruppen, Gotha 1886. | 

8 Heiyot VI, 165 ss. 

s Ibid. 135 ss. 
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.. 4. Bedeutender war der von einem Freunde des hl. Johannes 
von Matera gegründete Orden der Benediktiner-Eremiten von Monte- 
vergine!. Stifter ist der hl. Wilhelm von Vercelli®, der, 1085 zu Vercelli 
geboren, frühzeitig ein der Abtötung und Beschauung gewidmetes Leben 
begann und sich auf einem beiAvellino in Unteritalien gelegenen, I480om 
hohen Berge eine Zelle erbaute. Als sich ihm von IıI8 an mehrere 
Weltpriester, zuerst der sel. Albert (} 1149), beigesellten, begann er 
den Bau einer (1124) der seligsten Jungfrau geweihten Kirche, worauf 
der bisher nach einem Magier Vergil Mons Vergilianus benannte Berg 
den Namen Monte Vergine erhielt. Mißhelligkeiten veranlaßten den 
Heiligen, mit fünf Jüngern auf dem Mons Cuneatus (Serra Cognata) 
eine neue Niederlassung zu errichten (1128). Bald darauf erbaute 
er ein Kloster in Conza, ferner ein Doppelkloster S. Salvatore al Goleto 
bei Nusco; weitere Klöster entstanden, als er an den Hof Rogers II. 
von Sizilien und Neapel berufen wurde; außer einem Kloster in Palermo 
ließ der König mehrere Frauenklöster erbauen. Wilhelm starb am 
25. Juni ıı42 im Kloster zu Goleto. 


Unter Wilhelms ersten Nachfolgern, dem sel. Albert, dem sel. 
Robert, Johannes I. sowie dem 8. Abte von Montevergine, Johannes II., 
breitete sich der Orden noch weiter aus. Wie mehrere weltliche Fürsten 
(Kaiser Friedrich II., Katharina von Valois usw.), so erwiesen auch 
die Päpste® dem Orden verschiedene Gunstbezeugungen; die von 
Cölestin III.am 4. Nov. 1197 erlassene Bulle ‚‚Religiosam vitam eligenti- 
bus‘ wird gewöhnlich als Bestätigungsbulle des Ordens betrachtet. Die 
weitere Entwickelung ward gehemmt durch die allmähliche Lockerung 
der Disziplin, durch Uneinigkeit bei Wahl des Generalabtes und be- 
sonders durch Aufstellung von Kommendataräbten (seit 1440);i. J. 1515 
ward das Stammkloster mit dem Spital Mariä Verkündigung in Neapel 
vereinigt, dessen weltliche Vorsteher sogar den Prior von Montevergine 
bestellten. Nachdem Pius V. diese Abhängigkeit 1567 zum Teile, 
Sixtus V. 1588 wieder vollständig aufgehoben hatte, ließ Clemens VIII. 
i. J. 1596 durch den sel. Johannes Leonardi, Stifter der Regularkleriker 
der Mutter Gottes (t 1609), eine Reform des Ordens in Angriff nehmen, 
die von Paul V. 1611 zum Abschluß gebracht wurde. Nach der von 
diesem erlassenen Bulle ‚‚Postulat ratio‘‘ vom 19. Mai 1611* bestanden 
damals 26 größere und 19 kleinere Klöster, sämtlich in Italien gelegen, 
von denen sich indes bis auf die Gegenwart nur das 1879 der Sublacenser 
Kongregation beigetretene Stammkloster Montevergine nebst dem 
dazu gehörigen, am Fuße des Berges gelegenen Kloster Loreto bei 


i Thom. Costo, Istoria dell’origine del S. Luoego diMonte Virgine; Giac. Jor- 
dano (Giordano), Chroniche di Monte Vergine, Napoli 1581; 1648; Jacucio, Brevi- 
logio Verginiano, ib. 1777; De Cesare, Memoria per la Bened. Congr. di M. V., 
Roma 1840; Mercuro in Rivista stor. Ben.I, 431 sgg.; Ders., Guida etc., Rom. 1905 
ud. 

s Vita von Mönch Johannes v. Nusco, neuhrsg. v. Mercwro in Rivista stor. 
Ben. I 321 sgg.; II, 74 sgg.. 345 Sgg.; ital. v. dems., Roma 1905; AA. SS. Boll. 
Jun. V, 112 ss. 

8 Bull. Taur. III, 107 ss., 684 ss.; XVI, 356 ss. 

% Bull. Tawr. XI, 666 ss. 


202 Der Benediktinerorden. 


Avellino erhalten hat!; dieses ist Sitz des abbas nullius sowie der älteren 
und kränklichen Mönche, während das zwei Stunden oberhalb in 
rauherem Klima gelegene Stammkloster von den jüngeren Mönchen 
bewohnt wird. Zu dem in der Kirche von Montevergine verehrten 
sog. Lukasbild der Mutter Gottes wallfahren alljährlich um Pfingsten 
und Mariä Geburt viele Tausende von Neapolitanern. Die Mönche 
von Montevergine befolgten die Benediktinerregel in ihrer ursprüng- 
lichen Strenge mit besonderen vom sel. Johannes Leonardi verfaßten 
und von Paul V. revidierten Satzungen. Die Ordenstracht ist weiß; 
die Laienbrüder tragen einen bis auf die Knie reichenden Rock. 

Die Zahl der Frauenklöster betrug gegen 50, von denen jene zu Goleto, Pa- 
lermo, Messina und Venosa die bedeutendsten waren. Am Anfang des ı8. Jahrh. 
bestanden nur mehr zwei oder drei. Die Kleidung war gleichfalls weiß, der große 
Schleier von schwarzer Farbe. 


5. Multerklöster von Reformen waren u.a.: 

a) Chaise-Dieu (Casa Dei) im Dep. Haute-Loire, um 1043 vom hl. Robert 
von Chaise-Dieu (fälschlich ‚‚von Aurillac‘' gen.), t 1067, vorher Mönch in Cluny, 
gegründet?. Von hier aus wurden zahlreiche Klöster in Frankreich und Spanien 
reformiert; 300 Klöster standen mit Chaise-Dieu in Gebetsverbrüderung. Die 
„Kongregation“ von Chaise-Dieu wurde 1640 von Richelieu, der auch Kommenda- 
tarabt von Chaise-Dieu war, mit der Maurinerkongregation vereinigt. 

b) Clusa? (Cluse) in der Provinz Turin, 966 von Hugo von Montboisier ge- 
stiftet. Nachdem das Kloster San Michele della Chiusa unter seinem vierten 
Abte Benedikt II. (1066-1091) im Anschluß an Cluny Reformen angenommen 
hatte, begann es alsbald selbst eine erfolgreiche Reformtätigkeit, so daß schon 
i. J. 1216 bei 145 Klöster mit Clusa in Gebetsverbrüderung standen. 

c) Sasso Vivo® bei Foligno, das um 1085 durch den hl. Abt Menard 
(Mainard) eine Reformtätigkeit begann, die auf 140 Klöster sich erstreckte. 

d) Sauve-Majeure®e bei Bordeaux, 1079 vom hl. Gerhard von Corbie 
(f 1095) gegründet, dessen Reformtätigkeit 70 Klöster berührte. 

e) Bec’ bei Rouen in der Normandie mit ı8 Klöstern. In das vom sel. Herluin® 
oder Hellouin (} 1078) gegründete Kloster Bec trat 1042 Lanfranc aus Pavia 
(t 1089) als Mönch ein. Dieser eröffnete eine theologische Schule, welche als- 
bald die angesehenste war. Mehrere Fürsten erbaten Mönche von Bec zur Be- 
völkerung neuerrichteter Klöster. Lanfranc kam als erster Abt in das 1066 von 
König Wilhelm I. dem Eroberer gestiftete Kloster St. Stephan zu Caön, von dem 
eine Reform zahlreicher Klöster in England ausging. Im Jahre 1070 bestieg 
Lanfranc den erzbischöflichen Stuhl von Canterbury, auf dem ihm — wie schon 
als Prior in Bec — sein bedeutendster Schüler in Bec, der hl. Anselm (} 1109), 


1 AA. SS. Boll. Iun. V, 134 ss. u. beigegebene Bildertafel. 

s Helyot V, 89 ss. 

s Hedlyot V, 266 ss. 

4 Vita von Wilhelm von Clusa in Mon. Germ. Scr. XII, 196 s. 

8 Hdlyot V, 321 ss. 

% Ib. V, 326 ss.; Cirot de la Ville, Histoire de la Grande-Sauve, II® &d., Bord. 
1869. 
? Poree, Histoire de l’abbaye de Bec, Evreux 1901 3., 2 vols. 

8 Vita von Abt Gilbert Crispinus (f um 1117) bei Migne PP. lat. CL, 697 ss. 
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nachfolgte. Erzbischof Lanfranc erließ besondere Dekrete! für den Orden, die 
im Grunde nichts anderes als die Klostergebräuche von Bec waren. Durch ihn 
und den hl. Anselm wurde Bec für Flandern und England ein ‚Cluny im kleinen‘'. 
Wie durch die Disziplin der Mönche und seine Schule, so zeichnete es sich durch 
Sorgfalt für die Armen und Gastfreundschaft aus?. Die Abteikirche wurde 1810 
dem Erdboden gleich gemacht?. 


f) Tiron (Thiron)*, dessen Gründer, der hl. Bernhard von Abbeville oder 
von Tiron (t ı114), Abt von St-Cyprien in Poitiers, ırog im Walde von Tiron 
in der Picardie eine Reform begann. Bereits nach 20 Jahren hatten 60 Klöster 
die Reform angenommen; 40 andere folgten, darunter mehrere in Wallis, sowie 
das altberühmte Hy (Jona)®. 

g) Savigny (-le-Vieux)® in der Normandie, i. J. ııız vom sel. Abte Vitalis”? 
(f 1122) gegründet, dessen Reformen 31 große Abteien in Frankreich und England 
annahmen, zum Teile Tochterklöster von Savigny, welche indes, ı3 an Zahl, mit 
ihrem Mutterkloster 1147 zum Cisterzienserorden übertraten. 


h) St-Sulpice®, 1117 von Raoul de la Foutaye im Walde le Nid de Merle in 
der Bretagne gegründet. 

i) Cadouin? im Bist. Perigueux, 1116 von Girald von Salles (t 1120) gegründet, 
das gleich anderen von Girald gestifteten Klöstern schon 1119 zu den Cisterziensern 
übertrat. 


6. Eine nicht geringe Bedeutung erlangte die Gründung des Abtes 
Joachim von Floris!® (} 1202). In Celico bei Cosenza geboren (daher 
auch Joachim da Celico genannt), trat er in das Cisterzienserkloster 
Sambucina, wurde Abt des Klosters Corazzo in Kalabrien, verließ 
jedoch vor IIg2 aus Drang nach größerer Abgeschiedenheit, vielleicht 
auch, um Anfeindungen zu entgehen, sein Kloster und zog sich in 
die Einsiedelei von Pietralata, dann mit einigen Jüngern nach dem 
Silagebirge zurück, wo er gegenüber dem Monte Nero zwischen den 
Flüssen Arvo und Neto das Kloster San Giovanni in Fiore gründete. 
Cölestin III. bestätigte am 25. Aug. IIg6 von Joachim entworfene 
Konstitutionen, nach denen der Ordo Florensis eine dem Cisterzienser- 


1 Bei Migne PP. lat. CL, 443 ss. 

2 Möhler, Gesammelte Schriften I, 37 ff.; Ratzinger, Gesch. der kirchl. 
Armenpflege, 244 f. 

8 Hist.-pol. BI. CXL, 135 ff. 

« Helyot VI, 115 ss.; Joh. v. Walter, Die ersten Wanderprediger Frankreichs, 
N.F., Lpz. 1906, S. ı ff.; Lit.S.V f. Vita des hl. Bernhard von Tiron vom Mönch 
Gauffridus Grossus in AA. SS. Boll. Apr. II, 220 ss. 

s Hist.-pol. Blätter CXXXII, 407 ff. 

% Heiyot VI, 109 ss.; C. Auvry, Histoire de la congr. de Savigny, publ.... par 
A.Laveille, Rouen 1896 ss., 3 Tle.; H. Sauvage, St-Vital et l’abbaye de S., Mortain 
1895; Walter 66 ff.; Lit. S. VIff.; über die englischen Tochterklöster: Revue 
Mabillon V, 290 ss. 

? Analecta Bollandiana I (1882) 357 ss. 

® Helyot VI, 112 ss. 

® Ib. VI, 114 s.; Janauschek, Orig. Cist. 78.; Walter S. VIII u. 105 ff. 

10 Joachim abbatis Florensis Ordinis chronologia fratre Jacobo, cognomine 
Graeco Syllaneo CistO, Cosentiae 1612; P. Fournier, Etudes sur J. de Flore et 
ses doctrines, Par. 1909; E. Buonaiuti in Ricerche religiose, IV, 385 ss.; E. Schott in 
Zeitschr. f. Kirchengesch. XXII, 157 ff.; H. Grundmann ebd. IIL, 137 ff. 
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orden ähnliche, jedoch von ihm unabhängige und sirengere Reiorm 
des Benediktinerordens darstellt. Bald erfolgten Neugründungen in 
Neapel und beiden Kalabrien; mehrere andere Klöster unterstellten 
sich Joachims Leitung, und eine Reihe trefflicher Kirchenfürsten 
ging aus dem Kreise der Florienser hervor. Zur Zeit der höchsten Blüte 
zählte die Kongregation von Floris 38 Klöster in Italien!, wozu noch 
vier Frauenklöster kamen. Das Kommendenwesen sowie namentlich 
der Umstand, daß die exzentrischen Spiritualen und Fraticellen mit 
Berufung auf Schriften Joachims einem gemeingefährlichen Mystizis- 
mus huldigten, führte den Verfall der Kongregation herbei; mehrere 
Klöster wurden 1505 dem Cisterzienserorden, andere dem der Kartäuser 
und der Dominikaner einverleibt. Gegen Ende des 16. Jahrh. bestand 
kein Kloster mehr. Die Florienser trugen eine Kleidung von grobem 
weißen Stoff und gingen barfuß. 

Infolge einer Verwechselung der Abtei Fiore (de Flore) mit Fleury hießen 
die Florienser (Florenser) auch Floriacenser und Fleurienser. 


x 


$ 27. Die Einjührung der Laienbrüder*. 


I. Ehe die Geschichte des Benediktinerardens des weiteren zur 
Darstellung gelangt, muß einer wichtigen Neuerung Erwähnung 
geschehen, nämlich der Einführung des Instituts der Latenbrüder. 
Dieses ging hervor aus dem Stande der Famuli, d.i. der weltlichen 
Diener, die zur Mitbesorgung der niederen Hausgeschäfte in die Klöster 
aufgenommen worden waren. Da dieses der Benediktinerregel fremde 
Element nicht ohne nachteiligen Einfluß auf die klösterliche Disziplin 
war, begann man seit dem ıı. Jahrh., wahrscheinlich zuerst in Italien, 
dann in Frankreich und Deutschland, den Laiendienern eine bestimmte 
klösterliche Lebensweise vorzuschreiben und sie als ‚„ministri‘, ‚„famuli 
regulares‘‘ und ‚convers:‘‘ dem Kloster selbst einzugliedern. 

So erwähnt der hl. Petrus Damiani in den Instituta der Avellaner (c. 7) solcher 
Diener, welche Gehorsam und Stabilität (Verbleiben in demselben Kloster) ver- 
sprachen und eine bestimmte Lebensform befolgten. Auch bei den Kamaldulensern 
gab es frühzeitig solche. Ebenso nahm sie der hl. Johannes Gualbertus, Stifter der 
Vallombrosaner (1038), zur Besorgung der äußeren Geschäfte auf; in der am Ende 
des ıı. Jahrh. vom sel. Andreas von Strumi verfaßten Lebensgeschichte des 
Heiligen wird zum erstenmal die Bezeichnung ‚‚conversi'‘ dafür gebraucht, 
Wilhelm von Dijon (} 1031) und Richard von Verdun (} 1046) schrieben den in 
ihre Klöster St. Benignus bzw. St-Vannes aufgenommenen Laien gleichfalls 
eine eigne Gebetsweise vor. Während in Cluny und den Cluniazenserklöstern die 
zur Besorgung der äußeren Geschäfte und der niederen Hausdienste verwendeten 
Laien keine klösterliche Lebensordnung befolgt zu haben scheinen, suchte Abt 
Wilhelm von Hirsau die ‚Fratres barbati‘ oder ‚‚exteriores‘‘ der klösterlichen 


1 Janauschek, Orig. Cist. p. LXXIIs. 

32 Eberhard Hoffmann OCist, Das Konverseninstitut des Cisterzienser- 
ordens in sm. Ursprung und sr. Organisation, Fb. (Schweiz) 1905 (1. Heft der 
„Freiburger Historischen Studien‘). 
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Ordnung einzugliedern. ‚‚Mein Wunsch wäre es‘, schrieb der hl. Ulrich von Regens- 
burg an ihn!, ‚‚daß die dienenden Brüder im Kloster selbst wohnen, daß sie ferner 
auch unsere Kleidung tragen. Wenn sie auch meistens bei den Lesungen und dem 
Kirchengesange nicht verwendet werden können, so sind sie doch auch lebendige 
Schößlinge des Lebensbaumes.‘‘ Die vom Prior Haymo von Hirsau gleich nach 
des Abtes Tode verfaßte Vita Wilhelmi berichtet bereits ausführlich über die 
Lebensweise der Laienbrüder. Sie kommen zum nächtlichen Offizium, doch sind 
ihre Gebete kürzer als die der Mönche; sie wohnen täglich, ehe sie an ihre Arbeit 
gehen, der hl. Messe und dem Schuldkapitel bei; sie besitzen kein Sondereigentum; 
sie empfangen alle ı4 Tage die hl. Kommunion; sie finden sich zur abendlichen 
Komplet ein, worauf sie sich in ihren gemeinsamen Schlafsaal begeben usw. 

Die Regel des hl. Benedikt kennt nur Mönche und pueri oblati. Seit dem 
ıı. Jahrh. kamen die Conversi hinzu. ‚Conversi'' hießen bis dahin diejenigen, 
qui e seculo conversi sunt ad vitam monasticam (welche von der Welt zum Mönchs- 
leben sich bekehrt haben), also bereits in reiferen Jahren in den Ordensstand 
traten, im Unterschiede von den oblati, die schon als Kinder von ihren Eltern oder 
Verwandten geopfert wurden. Ferner verstand man unter ‚‚conversi‘ in den 
Cluniazenserklöstern jene Mönche, welche als illiterati (idiotae) die niederen Altar- 
dienste verrichteten. Nunmehr wechselte das Wort seine Bedeutung; man ver- 
stand fortan unter Konversen Erwachsene, die ins Kloster aufgenommen wurden, 
ohne alle Verpflichtungen der Mönche auf sich nehmen zu müssen, vielmehr nach 
einer leichteren Disziplin als Nicht-Mönche im Kloster lebten, deshalb auch nicht 
alle Rechte der Mönche besaßen. Die Konversen im neuen Sinne hießen auch 
(nach einer älteren Bezeichnung jener Mönche, welche zum Unterricht anderer 
nicht fähig waren) slliterati im Gegensatz zu den (monachi) literati, ferner barbati 
(Bärtlinge), spottweise millienses (von millium == Hirse). 


2. Die Aufnahme von Laienbrüdern ermöglichte es den Mönchen, 
sich mehr als bisher vor den Zerstreuungen durch weltliche Geschäfte 
zu bewahren. Sie bildete indes zugleich den Anlaß zu Zwistigkeiten, 
namentlich solange nicht auch die Rechte und Pflichten der Laien- 
brüder genau abgegrenzt waren. Insbesondere war ihre Einführung 
bei den Grammontensern eine Quelle langwieriger Kämpfe. Eine 
mustergültige Organisation erhielt das Institut der Konversen bei 
den Cisterziensern, die ihnen nicht nur besondere Regeln gaben, sondern 
auch in der von ihnen betriebenen Landwirtschaft ein eigenes Arbeits- 
feld anwiesen. 


Noch in der ersten Hälfte des ı2. Jahrh. entstand der ‚‚Usus conversorum?““ 
in 22 Kapiteln, wozu später (nicht vor 1174) ein Mönch von Clairvaux eine er- 
gänzende ‚‚Regula conversorum‘'? in 16 Kapiteln fügte. Danach war der Kon- 
verse vor allem Arbeiter (ohne daß die Mönche deshalb aller Handarbeit sich ent- 
halten hätten) und den Mönchen untergeordnet, so zwar, daß kein Konverse zum 
Mönchsrange hinaufrücken konnte und jene Konversen, die ständig im Kloster 
als Handwerker lebten — die größere Zahl weilte Tag und Nacht auf den Acker- 


ı D’Achery, Spicil. I, 641. 

82 Guignard, Les monuments primitifs de la r&gle Cistercienne, Dijon 1878, 
p. 276 ss.; Winter, Die Cisterzienser des nordöstl. Deutschlands, 3. Bd., S. 186 ff. 

8 Martöne et Durand, Thes. IV, 1647 ss. 
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höfen und kehrte für gewöhnlich nur Sonntags zum Gottesdienste ins Kloster 
zurück —, auch räumlich von den Mönchen geschieden waren. Sie bewohnten von 
den beiden an die Kirche angelehnten Flügeln des Klostergebäudes den westlichen, 
die Mönche den östlichen. Der Flügel für die Laienbrüder bestand aus dem ge- 
meinsamen Schlafsaal, Speisesaal, Wärmesaal (für den Winter) und dem Kapitel- 
saal, in dem ihnen der Abt oder ein Mönch an den Sonntagen eine Predigt hielt 
und das Schuldkapitel für sie stattfand. In der Kirche hatten sie einen hinter 
dem Chore der Mönche befindlichen, von diesem durch eine Schranke getrennten 
eignen Chor (im Schiffe). Für kranke Konversen war ein eigner Krankensaal 
(Infirmitorium) eingerichtet. Jede geistige Tätigkeit wie Studium, Predigen usw. 
war den Konversen untersagt. Sie unterstanden dem P. Cellerar als Oberleiter 
der zeitlichen Güter des Klosters, besaßen jedoch innerhalb des ihnen vom Cellerar 
zugewiesenen Arbeitskreises eine gewisse Selbständigkeit. Als Gebetsübungen an 
Stelle des von den Mönchen gepflegten Stundengebetes waren ihnen 20 Vater- 
unser mit Gloria Patri etc. für die gewöhnliche Ferialmatutin, 40 für die Matutin 
von ı2 Lektionen, je ıo für Laudes und Vesper, fünf für jede der übrigen Horen 
vorgeschrieben. Die hl. Kommunion empfingen sie jährlich siebenmal, während 
sie allwöchentlich beichteten. Die im Kloster lebenden Konversen hielten dieselben 
Fasten wie die Mönche, die auf den Ackerhöfen befindlichen nur die allen Gläu- 
bigen vorgeschriebenen, beobachteten indes auch im Advent und an den Freitagen 
von Kreuzerhöhung bis zur Fastenzeit das Jejunium. Dem einjährigen Novisiat 
ging eine sechsmonatige Probezeit im weltlichen Kleide voraus. Nach Vollendung 
des Noviziats legte der Konverse im Mönchskapitel kniend in die Hände des. 
Abtes das Versprechen des Gehorsams bis zum Tode ab, welche Formel alle drei 
dem Ordensstande wesentlichen Gelübde in sich faßte. Die Konversen trugen eine 
besondere Kleidung, bestehend in Tunika, Skapulier, das nur Schultern und Brust 
bedeckte und an dem eine Kapuze befestigt war, ferner Strümpfe und Schuhe; 
für den Gottesdienst in der Kirche und auf Reisen war ihnen ein ärmelloser Über- 
wurf, die sog. Cappa, gestattet. 

In der Folge wurde auch in den übrigen Zweigen des Benediktinerordens 
und in diesem selbst die Stellung der Konversen genauer abgegrenzt. Seitdem 
unterscheidet man die Ordensmitglieder in Mönche (später Kapitulare und Kon- 
ventualen genannt), welche dem Klerikalstande angehören, zum Chordienste 
verpflichtet sind, auch (in der Regel) allein die höheren Ämter im Kloster erlangen 
können, und in Laienbrüder (Konversen), die ausschließlich körperliche Arbeiten 
verrichten, für gewöhnlich weder aktives noch passives Wahlrecht haben und, 
weil sie die klerikale Tonsur und die niederen Weihen nicht empfangen, auch nicht. 
zum Stande der Kleriker gehören. Der Name ‚‚Laienbrüder‘‘ wurde üblich, um 
den Gegensatz zu den Klerikern zu bezeichnen; doch legten und legen auch die 
Laienbrüder in den Orden feierliche Gelübde ab, weshalb sie zum Ordensstande- 
gehören, wahre Religiosen sind und sich von den bald wieder aufgekommenen 
weltlichen Dienern wesentlich unterscheiden. 

“ Auch die Bezeichnung ‚‚Oblaten‘' erhielt im ıı. und ı2. Jahrh. weitere Be- 
deutungen. Die Oblaten, deren Trithemius in seinem Werke über Hirsau erwähnt, 
sind Erwachsene, die sich als Laien völlig in den Dienst des Klosters stellten. 
Sicherlich waren indes in Hirsau auch Oblaten im alten Sinne, d. h. Pueri oblati, 
so daß es inHirsau folgende Arten von ‚‚Klosterleuten‘‘ gabl: ı. Mönche im alten. 


1 O. Hafner in ‚Studien‘ XII, 576 ff. 
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Sinne; 2. Laienbrüder; 3. Pueri oblati; 4. dienende Brüder in weltlicher Kleidung, 
d. h. erwachsene Laien, die, ohne Gelübde abzulegen und ein Ordenskleid zu tragen, 
sich durch ein einfaches Versprechen dem Dienste des Klosters widmeten. Diese 
weltlichen Oblaten wohnten außerhalb des Klosters und wurden namentlich zu 
solchen Arbeiten verwendet, welche mitten unter den Weltleuten oder da verrichtet 
werden mußten, wohin man Religiosen zu senden Bedenken trug!. — Dazu kamen 
noch jene Oblaten, welche — meist Freie, oft Edle — durch den feierlichen Ritus 
der Oblation als Hörige der Klöster sich erklärten, zwar auf ihren Wohnsitzen blieben 
und die Nutznießung ihrer Güter behielten, indes auf die Rechte der Freien ver- 
zichteten und die Verpflichtung zu einer jährlichen Abgabe an das Kloster über- 
nahmen; endlich solche, welche gleichfalls in ihren Häusern und bisherigen Lebens- 
verhältnissen verblieben, jedoch in allem sich als Untergebene des Abtes betrach- 
teten und für Hingabe ihrer Güter an das Kloster von diesem Kost und Kleidung 
erhielten?. Später beschränkte sich die Oblation öfters darauf, daß männliche 
und weibliche Personen der besonderen geistlichen Leitung eines Abtes oder Klosters 
sich unterstellten, sowie durch Gebet und Guttaten ihre Anhänglichkeit an den 
Orden bezeigten. In dieser Form ist das Institut der weltlichen Oblaten 1871 
innerhalb der cassinensischen Kongregation als sog. DritterOrden wieder eingeführt 
worden. 


$ 28. Einschneidende Bestimmungen des IV. Laterankonzils (1215 ) 
in bezug auf das Ordenswesen. 


ı. Den innerhalb des Benediktinerordens bisher zutage getretenen 
Schäden suchten nicht nur verschiedene Reformen zu steuern, welche 
aus dem Schoße des Ordens selbst hervorgingen; auch die Kırche war 
bemüht, jene Schäden zu heilen und neuen Gefahren vorzubeugen. 
Diesen Zweck verfolgten zunächst mehrere Partikularkonzilien des 
II. und 12. Jahrh. 

So bestimmte eine Synode von Rouen 1074: ‚Keine Abtei darf gekauft oder 
verkauft werden‘' (can ı.); ‚niemand darf Abt werden, wenn er nicht schon lange 
vorher Mönch gewesen ist‘‘ (can. 2); ebenso ‚‚kein Mönch, der ein schweres Ver- 
gehen begangen hat‘ (can. 6.); ‚‚die Regel Benedikts soll in Manns- und Frauen- 
klöstern genau beobachtet werden‘ (can. 7). — Auf einer Synode von Poitiers 
1078 ward verordnet: ‚Kein Bischof, Abt, Priester oder anderer Kleriker darf 
aus der Hand des Königs, eines Grafen oder eines anderen Laien ein Bistum, eine 
Abtei, eine Kirche oder sonst etwas Kirchliches empfangen‘ (can. ı). „Äbte, 
die bloß Diakonen sind, müssen Priester werden‘ (can. 7). — Auf einer römischen 
Synode 1083: ‚‚Kein Kleriker oder Mönch darf von einem Laien Kirchen annehmen, 
weder als Geschenk noch durch Kauf“ (can. ı). ‚‚Mönche, die ihren Habit ablegen 
oder ohne Erlaubnis ihres Abtes umherziehen, dürfen nicht aufgenommen werden‘ 
(can. 21). — Auf einer Synode in Szaboles (Ungarn) 1092: ‚Die Äbte stehen unter 
den Bischöfen; diese müssen jedes Kloster visitieren‘“ (can. 21). — Auf einer 
Synode zu London 1112: ‚‚Mönche, die ihren Stand verlassen haben, müssen zurück- 


1 (Sauter) Pax. Das Mönchtum u. se. Freunde, S. 28 ff. 
2 Ebd. 33. S. auch S. 30. Ferner Conc. Lat. IV. can 57. . 
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kehren bei Strafe der Exkommunikation‘‘ (can. ıı). ‚Mönche und Nonnen 
dürfen nicht zu Gevatter stehen‘ (can. 19). „Mönche dürfen Landhäuser nicht 
dauernd innehaben“ (can. 20). ‚Mönche dürfen von niemandem eine Kirche 
annehmen außer vom Bischof‘ (can. 21). — Auf einer Synode zu Gran 1114: ‚Die 
Äbte dürfen nicht mehr Mönche aufnehmen als je einen auf zwei Pflüge‘‘ (can. 26); 
‚sie sollen selten ausgehen und ohne Erlaubnis des Bischofs weder den königlichen 
Hof noch ihre entlegenen Besitzungen besuchen‘‘ (can. 37). 


Das III. allgemeine Konzil im Lateran 1179 verordnete:! 


Für die Aufnahme eines Mönchs in ein Kloster darf kein Geld gefordert 
werden. Kein Mönch darf Privateigentum besitzen oder einzeln wohnen; auch dürfen 
Priorate oder Ämter nicht um Geld vergeben und Prioren nicht ohne Grund wieder 
abgesetzt werden (can. Io). 


2. Von hoher Bedeutung sollte Papst Innozenz III. (1198— 1216) für 
das Ordenswesen werden. Dieser erließ zunächst ein (generalisiertes!) 
Dekret für Subiaco, in dem er u. a. zur Aufrechterhaltung und Wieder- 
herstellung der Ordenszucht die Abhaltung jährlicher Generalkapitel 
empfiehlt. 

Ansätze zu solchen Generalkapiteln, deren Keime uns schon in den Regeln 
des Pachomius und Basilius begegnen, finden sich bereits im zehnten Jahrhundert. 
Nachdem sie förmlich im Cisterzienserorden vorgeschrieben worden, gingen sie 
von diesem auf die Benediktiner der Provinz Reims über (1131), die bis zum 
13. Jahrh. alljährlich Kapitel abhielten. Auch in Italien, in der Normandie und 
in Dänemark wurden Kapitel abgehalten?, auf denen die Klosterobern alljährlich 
über die Angelegenheiten der Provinz sich berieten. Ihre guten Wirkungen ver- 
anlaßten den Papst, sie allgemein zu empfehlen. 


In die Regierung Innozenz’ III. fallen auch die Verordnungen, welche eine 
Synode su Paris 1212 oder 13 in vier Abschnitten über die Reform des Weltklerus 
und der Orden erließ. Der erste Abschnitt betrifft den Weltklerus; der zweite 
enthält 27 Kanones zur Verbesserung des Mönchtums; der dritte ist an die Nonnen 
gerichtet, bezieht sich aber zum Teil auch auf die Äbte und Mönche; der vierte 
betrifft die Bischöfe. Aus dem zweiten Abschnitt seien angeführt: Can. ı. Kein 
Mönch darf Eigentum haben .. ., höchstens etwas weniges zum eigenen Gebrauche, 
wenn der Vorgesetzte es erlaubt. 2. Wer noch nicht ı8 Jahre alt ist, darf in kein 
Kloster aufgenommen werden. 4. Die Mönche sollen infirmaria (Krankenhäuser) 
errichten und 5. Gastfreundschaft üben, namentlich gegen Arme und Niedrige. 
6. Keinem darf, weil er einer anderen Nation angehört, die Aufnahme ins Kloster 
verweigert werden. 8. Wer bereits einem Kloster angehört, darf in keinem andern 
Aufnahme suchen, um Prior oder dgl. zu werden. 9. Die Mönche dürfen nicht wie 
die Laien weißlederne Handschuhe, auch nicht weltliche Schuhe, Hüte, bunte 
Kleider usw. tragen. Außerhalb des Speisesaals darf nichts genossen werden. 
10. Kein Mönch darf sein Schlafgemach außerhalb des allgemeinen Dormitors 
haben, es sei denn, daß es sein Amt nötig mache. Verboten ist jeglicher Lärm im 


1 


1C.6. Cum ad mon. (III, 5). 

2 Berliere, Les chapitres generaux.... avant le IV® concile de Lateran, in 
Revue Bedndd. VIII, 200 ss. S. auch A kten des fünften internat. Kongresses kath. 
Gelehrten zu München, 326 f., wo zugleich die bisherigen ZANSEODEN der Kapitels- 
akten aufgeführt sind. 
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Kloster, der Besuch durch Frauenspersonen, alle unerlaubten Spiele, Vogelfang, 
‘Jagd usw. Aus dem dritten Abschnitt: Can. 14. Die Äbte dürfen die Prioren 
and Klosterbeamten nicht entfernen, um ihre Stellen an Verwandte zu vergeben. 
16. Die Klosterämter dürfen nicht auf Lebenszeit vergeben werden. 17. Äbte oder 
Prioren dürfen ohne Beratung des Kapitels niemanden tadeln oder strafen, der 
im Kapitel einen Vorschlag zur Reform des Hauses macht usw. 

Diese Verordnungen, die zunächst für den Sprengel von Paris Geltung hatten, 
wurden auf Betreiben. Kardinals Robert. Cowrgon erlassen, den Innosens III. 
behufs Reform der kirchlichen Zustände nach Frankreich gesandt hatte. . Schon 
vor ihm war Kardinal Gwalo um Reformen in Frankreich bemüht. Ererließc. 1210, 
‚wohl auf einer Versammlung französischer Bischöfe, mehrere Kanones, u. a. auch 
zur Reform des Ordenswesens (Mansi XXII, 763). Innozenz III. strebte indes die 
Reform der gesamten Kirche an. Zu diesem Zwecke berief er ı215 das IV. all- 
gemeine Konzil im Lateran, auf dem sich außer 412 Bischöfen 800 Äbte und Prioren 
einfanden. 


3. Das IV. Laterankonzil verordnete im 12. Kanon: 

„In jeder Kirchenprovinz sollen künftighin alle drei Jahre General- 
kapitel jener Mönchsorden abgehalten werden, die bisher noch keine 
solche hatten. Dabei müssen sich alle Äbte und von den Klöstern, welche 
keine Äbte haben, die Prioren einfinden. Keiner darf mehr als sechs 
Pferde und acht Personen mitbringen. Bei Beginn dieser neuen Ein- 
richtung sollen je zwei Cisterzienseräbte zu einem solchen General- 
kapitel eingeladen werden, weil bei ihnen diese Versammlungen schon 
lange bestehen. Diese zwei Cisterzienser führen nebst zwei der 
Anwesenden den Vorsitz. Die Cisterzienserkapitel sollen das Vorbild 
für alles sein. Es ist zu beraten über die Reform des Ordens, über Be- 
obachtung der Regel usw. Was allgemein beschlossen und von den 
vier Präsidenten bestätigt ist, muß von allen beobachtet werden. Auf 
jedem Generalkapitel ist zugleich der Ort für das nächste zu bestimmen. 
Alle Anwesenden müssen in vita communi (gemeinschaftlich), wenn 
auch in mehreren Häusern, leben und die Kosten im Verhältnisse 
gemeinsam tragen. Auch sollen sie taugliche Personen wählen, die ım 
Namen des Papstes alle Mönchs- und Nonnenklöster der Provinz visi- 
tieren und reformieren und untaugliche Vorsteher behufs Absetzung 
dem Bischofe anzeigen. Überdies soll jeder Bischof die ihm unterstehen- 
den Klöster seines Bistums zu verbessern suchen!.“ 

Ferner wurde im 13. Kanon bestimmt: „Damit nicht allzugroße 
Verschiedenheit der Orden eine ernstliche Verwirrung in der Kirche 
Gottes veranlasse, verordnen wir, daß künftig niemand mehr einen 
neuen Orden ersinnen darf. Wer Mönch werden oder ein neues Kloster 
gründen will, muß in einen bereits approbierten Orden eintreten oder 
eine schon genehmigte Regel annehmen. Niemand darf in verschie- 
denen Klöstern Mönch oder Abt sein?.“ 


Anlaß zu diesem Dekret boten die Menge und Mannigfaltigkeit der Orden 
— zu den bis dahin bestehenden war eben der Franziskanerorden gekommen — 


1C.7. X de statu monachorum (III, 35). 
ıC. og. X. de religiosis (III, 36). 
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und die hieraus entstandene Schwierigkeit ihrer Leitung und Überwachung, 
vielleicht auch die schlimmen Erfahrungen, welche der Hl. Stuhl mit Waldes und 
den Waldensern gemacht hatte. Über Sinn und Tragweite dieses Dekretes be- 
stehen zwei Anschauungen; während die gewöhnliche Ansicht dahin geht, daß 
hierdurch jegliche Stiftung eines neuen Ordens verboten wurde, meinen einige 
wenige, besonders der Dominikaner Echard! mit Berufung auf den bald hierauf 
entstandenen und bestätigten Dominikanerorden, daß nur die Aufstellung neuer 
Grundregeln verboten, und jene, welche neue Ordenshäuser oder Orden errichten 
wollen, angewiesen werden sollten, die Statuten hierfür bereits bestehenden Orden 
zu entnehmen?. — Das II. Konzil von Lyon 1274 wiederholte (can. 23) den Be- 
schluß des IV. Lateranums, daß fortan niemand einen neuen Orden gründen dürfe, 
und verbot alle seit 1215 entstandenen Bettelorden, soweit sie keine Bestätigung 
des Apostolischen Stuhles erlangt hatten. 

Außer den can. ı2 und 13 des IV. Lateranums betreffen das Ordenswesen 
auch die can. 55—57, 59, 60 und 64, ohne indes die weittragende Bedeutung der 
beiden Kanones ı2 u. 13 zu haben. Nach can. 64 hatte die Simonie in den Frauen- 
klöstern so sehr um sich gegriffen, daß sie fast ausnahmslos bei Aufnahme einer 
Schwester unter dem Vorwand der Armut eine bestimmte Summe verlangten. 
Dieses müsse ausgerottet werden. 


4. Wie wurde nun die Vorschrift, daß alle drei Jahre ein General- 
kapitel stattfinden müsse, durchgeführt ?* 

In England fanden bereits seit 1216 regelmäßig Generalkapitel 
statt; insbesondere ragten die Äbte der Kirchenprovinzen Canterbury 
und York durch Eifer in Durchführung jenes Dekrets hervor. Ebenso 
kamen in Frankreich die Abte der Kirchenprovinzen Narbonne, Rouen 
usw. mit Sorgfalt jener Verfügung nach. Wie in England, so bildeten 
sich auch in Frankreich anläßlich der Abhaltung von Generalkapiteln 
besondere Verbände (Kongregationen) des Ordens, welche durch die 
Kirchenprovinzen begrenzt und nach ihnen benannt waren. Im Jahre 
1226 beschloß das Generalkapitel der Provinz Narbonne heilsame 
Statuten, welche Gregor IX. bestätigte. Fünf Jahre später erließ eine 
Synode von Rouen mehrere heilsame Kanones* und bestätigte zugleich 
(wie auch Gregor IX.) das von der Generalversammlung der schwarzen 
Mönche beschlossene Statut über Fleischspeisen und Fasten‘. 

” In Deutschland behinderten die großen Zerwürfnisse im Reich 
und Parteiungen in den Provinzen eine allgemeine und nachhaltige 
Ausführung des Laterandekrets. Immerhin fanden in einzelnen 
Kirchenprovinzen®, besonders in der Köln-Trierer’, ferner bei den 


1 Quetif-Echard I, ı2, nota D. 

8 Ehrle im Archiv für Lit.- und Kirchengesch. des MA. VI, ı ff. 

8 Schmieder OSB, Benediktiner-Ordensreform im 13. u. 14. Jahrh., Linz 1867; 
Berliere, Les chapitres... du XIII® au XVe siecle, in Revue Bendd. IX, 545 SS.; 
XIV, 370ss.; XIX, 38 ss., 268 ss., 374 ss.; XXII, 377 ss. 

% Can. I—3, 4 (betr. die Benediktinerinnen), 37, 42 u. 47. 

5 Can. 38. 

6 Berliöere in Revue Bendd. XVIII, 364 ss. (mit Überblick über die einschl. 
Lit.); XIX, 38 ss. (Deutschland). 

? Berliere, Les chapitres gendraux.... dans la province de Cologne-Ireves, 
2 parties, Bruxelles 1900. 
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Schottenmönchen Generalkapitel statt, das erste wahrscheinlich 
1218 zu Irier. In einigen Provinzen bedurfte es freilich des Drängens 
und Drohens Gregors IX.! (1227—41), der sogar jährliche Kapitel 
wünschte, auf daß zwischen 1240 und 1260 einige Ordenskapitel abge- 
halten wurden. Während Innozenz IV. (1243—54) und Alexander IV. 
zahlreiche Dispensen von der Abhaltung der Kapitel erteilten, drangen 
spätere Päpste, besonders Clemens V. und noch entschiedener Bene- 
dikt XII., auf Durchführung des Laterandekrets. 

In Belgien deuten die Visitationsrezesse (= Abschlüsse) des Klosters 
St-Trond (Trudo) v. J. 1252 und 1258 sowie die vom Kardinal Hugo 
von St. Sabina 1252 zunächst für St-Trond erlassenen, aber für den 
ganzen Orden verbindlichen Reformstatuten auf eine Reformbewegung 
hin®. Doch ist außer St-Trond, wo damals Wilhelm von Ryckel 
Abt war, kein Kloster bekannt, in dem jene Statuten angenommen 
worden wären. 

Nur lässig wurde das Dekret des IV. Lateranums in Spanien aus- 
geführt. Eine Synode von Vallodolid i. J. 1322 klagt (can. 13): Bei den 
Augustinerchorherren und den Benediktinern haben die Generalkapitel 
leider ganz aufgehört, aber fortan müssen alle drei Jahre Versammlungen 
abgehalten werden. 

In Italien drang schon Honorius III. (1216—1227), der auch Monte 
Cassino einer Reform unterzog, auf Durchführung des 12. Kanons 
des IV. Lateranums?. Infolgedessen wurden nicht nur die vorgeschrie- 
benen Generalkapitel abgehalten, es bildeten sich auch hier mit Zu- 
stimmung der Päpste mehrere neue und bedeutende Kongregalionen, 
welche, ohne daß sie neue Orden sein sollten — dies verbot der 13. Ka- 
non des IV. Lateranums —, gleichwohl nicht auf einzelne Kirchen- 
provinzen oder Bistümer beschränkt blieben, sondern sich weiter aus- 
breiteten und durch die Eigenart ihrer Konstitutionen und die ge- 
meinsame Oberleitung sich von anderen Kongregationen unterschieden. 


$ 29. Die Stivestriner, Cölestiner und Oliveianer. 


1. Die erste der in Italien entstandenen neuen Kongregationen 
des Benediktinerordens war die der Silvestriner", gestiftet vom 
hl. Silvester Guzzolini (Gonzelin), f 1267. 

Dieser wurde um 1177 zu Osimo als Sprosse der Familie der Gozzolini geboren, 
studierte in Padua und Bologna Jurisprudenz, widmete sich dem geistlichen 
Stande und erhielt ein Kanonikat in seiner Vaterstadt. Um 1227 zog er sich in 


1 Ratzinger, Forschungen zur bayr. Gesch. 117 u. 307. 

8 Berliere in Studien XVI, 590 ff: 

3 Clausen, Honorius III., Bonn 1895, S. 287 ff. 

4 Seb. Fabrini, Breve Chronica della congregazione dei Monachi Silvestrini, 
Camerino 1618, neuhrsg. von P. Amadeus Morosi und P. Angelus Lucantovi, Rom 
1706; Costituzioni della congregazione di S. Benedetto di Montefano, Camerino 
1610; Rom 1690; Helyot VI, 170 ss. Lebensbeschreibungen des hl. Silvester G. von: 
Fabrini, Ven. 1599; Franceschini, Jesi 1772; Bolzonetti, Roma 1906; vgl. Policars 
in Riv. stor. Ben. II, 221 ss. z 
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die Grotta fucile bei Osimo zurück und erbaute, als sich ihm Jünger anschlossen, 
1231 auf dem Berge Fano bei Fabriano ein Klösterchen. In diesem wurde die Regel 
des hi. Benedikt in ihrer ursprünglichen Strenge befolgt, ja Silvester ordnete noch 
Verschärfungen an und machte die äußerste Armut in allen Dingen zur Pflicht. 
Bald entstanden noch andere Klöster nach dem Vorbilde Monte Fanos, während 
mehrere schon bestehende der Leitung des hl. Silvester sich unterstellten, so daß 
es bei seinem Tod am 26. Nov. 1267 mindestens ıı Klöster der Kongregation 
von Monte. Fano gab. Schon am 27. Juni 1247 war die Bestätigung der Kongre- 
gation durch Innozenz IV. erfolgt. In Rom übergaben die Kanoniker von St. Peter 
den Silvestrinern die Kirche des hl. Jakob in Settiminia, an deren Stelle die Kongre- 
gation 1568 die Kirche St. Stephan del Cacco erhielt. Weitere Klöster wurden be- 
sonders in der Mark Ancona, in Umbrien und Tuscien errichtet unter den auf 
Silvester folgenden Ordensgeneralen: Joseph della Serra San Quirico (t 1268), 
dem sel. Bartholomäus di Cingoli (f 3. August 1298) und Andreas Jacobi (de 
Giacomo), der (zw. 1275 u. 1280) das Leben des hl. Stifters beschrieb. Zur Zeit 
ihrer höchsten Blüte zählte die Kongregation 56 Mannsklöster, die meisten in 
Italien, einige in Portugal und Brasilien. Derzeit bestehen noch Konvente in 
Fabriano, Sassoferrato, Perugia, Osimo, Serra San Quirico, Rom (S. Stefano 
sopra Cacco 26) und Matelica, sämtlich in Italien. Außerdem ist der Kongregation 
(seit 1855) das Bistum Kandy auf Ceylor anvertraut, wo 1873 zu Kandy ein Abtei- 
kloster St. Antonius errichtet wurde. Die Zahl der Mitglieder beträgt etwa 100, 
wovon 40 auf Ceylon wirken. 


Die Tracht der Silvestriner ist dieselbe wie die der Benediktiner, nur von 
türkisblauer Farbe. Die Silvestriner essen niemals Fleisch und enthalten sich an 
den Freitagen und all den Tagen, an welchen sie das Jejunium beobachten (u.a. 
vom Feste Kreuzerhöhung bis Ostern täglich), auch der Eier und der Laktizinien 
(Milchspeisen); an diesen Tagen nehmen sie auch nur eine einzige Mahlzeit ein. 
Auch auf Reisen sind sie zu ihren Fasten verpflichtet. An der Spitze der Kongre- 
gation steht der General oder Generalabt, an der Spitze eines jeden Klosters der 
Prior (Abt). Der General und sein Vikar, ebenso der Prior, der Zelator und der 
Novizenmeister eines jeden Klosters werden auf dem sich alle vier Jahre ver- 
sammelnden Generalkapitel aufgestellt. Ursprünglich wurden Generale und 
Prioren auf Lebenszeit gewählt; Paul III. beschränkte 1543 ihre Regierungszeit 
auf drei, Alexander VIII. 1690 auf vier Jahre. Alexander VIII. bestätigte auch 
(1690) die 1681 nach Aufhebung ihrer Vereinigung mit den Vallombrosanern 
(1662—1680) beschlossenen Konstitutionen. 


Ein weiblicher Zweig, die Silvestrinerinnen, entstand noch zu Lebzeiten des 
hl. Silvester bei Serra S. Quirico; doch behielten die Silvestriner nur die Leitung 
des Klosters St. Benedikt in Perugia. 


2. Bedeutender als die Silvestriner sind die vom (späteren) heiligen 
Papst Cölestin V. (} 1296) gestifteten und nach ihm benannten Cö- 
lestiner (Cälestiner)!, wohl zu unterscheiden von der unter der Re- 


1 Vgl. über Cölestin V.: AA. SS. Boll. Mai IV, 419 ss.; dazu Analecta Bollan- 
diana X, ferner XVI, 365 ss. und XVIII, 34 ss.; F.X.Seppelt, Studien z. Pontifi- 
kat P. Cölestins V., Lpz., 1911, in „Abhandlungen z. mittleren u. neueren Gesch.“‘, 
27. Heft; Ders., Monumenta Coelestiniana, Pad. 1921. Sodann: P. ab Aliaco OCaoel, 
Vita CoelestiniV.P.M.,ed. Dionysius Faber Coel. prior, Par. 1539; D. Lelio Marino 
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gierung desselben Papstes entstandenen und gleichfalls nach ihm be- 
nannten Franziskanerkongregation der Cölestiner. 


Der Stifter der Cölestiner trug den Taufnamen Petrus Damiani; um 1215 in 
Isernia geboren, begab er sich nach Vollendung der Studien in eine Felsengrotte, 
wo er drei Jahre in außergewöhnlicher Abtötung verbrachte. Nachdem er in Rom 
die Priesterweihe empfangen hatte, zoger sich abermals in eine Höhle zurück, welche 
bei Sulmona in den Abbruzzen an dem dichtbewaldeten Berge Morone (Murrhone) 
gelegen war. Als die Anwohner den Wald. zu lichten begannen, begab er sich 
--17254 auf den Berg Majella.: Mehrere Jünglinge ließen sich in seiner Nähe nieder, 
um an den unglaublichen Abtötungen des neuen hl. Petrus Damiani sich zu er- 
bauen. Dieser übernahm ihre Leitung und schuf für sie eine ‚Lebensordnung, 
welche die der Benediktiner mit jener der alten Anachoreten vereinigte. Im Jahre 
1264 bestätigte Urban IV. die Genossenschaft, die nach zehn Jahren bereits 
ı6 Niederlassungen zählte und durch das heiligmäßige Leben ihrer Mitglieder 
weithin den Ruhm ihres Stifters und Leiters verbreitete. Dieser legte indes 
1286 die Leitung nieder, um in völliger Abgeschlossenheit seine letzten Lebens- 
jahre zu verbringen. Da vereinigten die Kardinäle, die nach dem Tode Niko- 
laus’ IV. (t 4. April 1292) bereits über zwei Jahre im Konklave versammelt 
waren, auf Betreiben Karls II. von Neapel am 5. Juli 1294 ihre Stimmen auf den 
8ojährigenEinsiedler Petrus. Nur mit Widerwillen nahm er die Wahl an. Er nannte 
sich Cölestin V. und setzte in Aquila, dann in Castelnuovo bei Neapel sein — 
Einsiedlerleben fort. Als Papst ließ er sich die Förderung seiner Stiftung besonders 
angelegen sein. Er übergab ihr Monte Cassino, bestätigte die von Onuphrius, dem 
dritten Generalabte, entworfenen Konstitutionen und gewährte der Genossen- 
schaft verschiedene, zwei Tage vor seiner Abdankung nochmals bestätigte Privi- 
legien!. Über die Vorschrift des IV. Lateranums hinausgehend, verordnete er, 
daß alle Jahre ein Generalkapitel der Kongregation abgehalten, alle drei Jahre 
ein Generalabt gewählt werden solle. Schon am 13. Dez. 1294 legte Cölestin, der 
sich der Last der dreifachen Krone nicht gewachsen fühlte, mit Einwilligung der 
Kardinäle die päpstliche Würde wieder nieder. Da sein Nachfolger Bonifaz VIII. 
fürchtete, seine Gegner möchten sich des altersschwachen Mannes zur Anstiftung 
eines Schismas bedienen, ließ er Cölestin nach Anagni und bald darauf in das 
Schloß Fumone bei Anagni verbringen, wo ihn eine nach dem Muster seiner früheren 
Klause errichtete Zelle aufnahm; hier starb der Einsiedlerpapst am 19. Mai 1296. 


Lodeggiano, Vita e miracoli di s. Pietro del Morone, Milano 1637; Celestino V ed il 
VI centenario della sua incoronasione, Aquila 1894, 15 Abhandlungen enthaltend; 
Hans Schuls, Peter von Murrhone, ı. Tl., Berlin 1894, und Zeitschr. f. Kirchen- 
gesch. XVII, 362 ff., 477 ff.; Don Josaphat, Der hl. Papst Cölestin V., Fulda 1894; 
Gius. Celidonio, Vita di s. "Pietro del Morrone, Sulmona 1896; Antinori, Aquila 
1894; P. M. Baumgarten, Chieti 1896; Zecca, ib. 1896; Lanczy, Par. 1901. 
| Über die Cölestiner: Helyot VI, 180 ss.; Coel. Telera di Manfredonia OCoel; 
Historie degli uomini illustri per santitä del ordine dei Celestini, Bonon. 1648; 
: Louis Beurrier OCoel, Histoire du monastere... de Paris, Par. 1634; R. Roussel, 
Histoire de l’abbaye des C£lestins de Villeneuve - les - Soissons, Soissons 1904. 
Ferner Constitusiones monachorum ordinis s. Benedicti congregationis Coelesti- 
norum reformatae, auctae et compilatae a. D. Perro Capocitro abb. gen., 1509; 
Constitutiones Fratrum Coelestinorum provinciae Franco-Gallicanae, Par. 1670; 
Ceremonie dei monaci Celestini, Bologna 1549, mit einer Lebensgesch. Cölestins. 
. 8 Archivio storico Italiano, 5. Serie, XVI, 161 ss. 
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Seine Überreste befinden sich im Cölestinerkloster zu Colmadio bei Aquila im 
Neapolitanischen. 

Zur Zeit der Erwählung Cölestins V. gab es 23 Klöster seiner Kongregation. 
Die nach ihm Cölestiner (Cölestiner-Eremiten), Damianisten und Murrhoniten 
(Moroneser) genannten Mönche breiteten sich alsbald weiter und auch über die 
Grenzen Italiens nach Frankreich, Sachsen, Böhmen und den Niederlanden aus. 
Der sel. Johannes Bassandus (ft 1455) ward von König Heinrich V. nach 
England zur Gründung eines Klosters berufen. Der höchste Stand war etwa 
150 Klöster, wovon 96 in Italien und 21 in Frankreich gelegen waren. Die fran- 
zösischen Klöster, die seit dem 15. Jahrh. unter einem eigenen Provinzial standen, 
erhielten sich bis zur Revolution. 

Hauptkloster der Kongregation von Murrhone oder von Majella war zufolge 
eines Beschlusses des Generalkapitels von 1293 das Kloster zum Hl. Geist auf 
Murrhone, gewöhnlich Suw/mona genannt. Nur dieses Kloster, in welchem auch 
der Generalabt seinen Sitz hatte, führte den Titel ‚‚Abtei‘‘, während die übrigen 
„Priorate‘‘ hießen. Die Prioren wurden vom Definitorium der Provinz bestellt. 
Auf dem Generalkapitel waren alle Klöster durch ihren Prior und je einen von den 
Mönchen gewählten Vertrauensmann (Diskret) vertreten. Läßt sich hierin ein 
Einfluß der Franziskanerregel nicht verkennen, so befolgten die Cölestiner im 
übrigen die Benediktinerregel, jedoch mit strengeren Fasten. Die Ordenstracht 
bestand aus Talar und Gürtel von weißer Farbe; Skapulier, Kapuze und Flocke 
waren schwarz. Die Laienbrüder hatten eine tannenfarbige Kleidung, ihr Skapulier 
war mit einem Kreuze bezeichnet, um dessen Fuß ein S geschlungen war. 

Mehrere durch Heiligkeit und Wissenschaft hervorragende Männer gingen aus 
der Kongregation hervor. Das Kloster auf dem Oybir! bei Zittau, wohin Kaiser 
Karl IV. die Cölestiner aus Italien berief (1368), wurde unter König Wladislaw II. 
durch seine Lateinschule und Erziehungsanstalt eine Stütze der Religion und 
Wissenschaft an der Grenze Böhmens. Johann Cotbus von Sommerfeld? trat als 
Schriftsteller hervor (um 1450). Herzog Georg der Bärtige von Sachsen erbat sich 
1516 von Oybin einige Mönche zur Gründung eines Klösterchens auf dem König- 
stein, doch schon 1523 ging der Prior Joh. Mantel von Kottbus zu Luther über, 
und ihm folgten in kurzem die übrigen Mönche außer dem Prokurator, der nach 
Oybin zurückkehrte. Alsbald (1546) traten auch die Cölestiner des Oybins zum 
Protestantismus über, ja wurden seine eifrigsten Verbreiter®. Heute ist das 
Kloster neben dem Schlosse Heidelberg und dem Kloster Paulinzelle in Schwarz- 
burg-Rudolstadt die ‚‚köstlichste — Ruine Deutschlands‘. 


3. Eine dritte in Italien entstandene Benediktinerkongregation 
ist die der Olivetaner*. Die erste bischöfliche Approbation erfolgte 


ı C.A. Peschek, Gesch. der Cölestiner des Oybins, Zittau 1840; Alfred Mosch- 
kau, Oybin-Chronik, Leipa in Böhmen 1885; Neues Lausitzisches Magazin 62., 63., 
69., 79. u. 83. Bd. 

8 Gustav Sommerfeldt in Innsbr. Zeitschr. für kath. Theologie XXXIIL, 156 ff., 

97 ff. 
72 s Al..Kröß SJ in Innsbr. Zeitschr. XXV, 25 ff., zog ff., und in Mitteilungen 
des Vereins für die Gesch. der Deuischen in Böhmen XLVII, 229 ff. 

& Michel Angelo Bon’kaverti, Il miraculoso principio della congregazione di 
Montoliveto, Ferrara 1605; Secundo Lancelotto, Historiae Olivetanae, Ven. 1623; 
Ders., Il vestir di Bianco di alcuni Religiosi particolarmente Olivetani, Perugia 
1628: Belforsi, Brevis chronologia coenobiorum virorumque illustrium congre- 
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am 26. März 1319, die päpstliche Bestätigung am 21. Jan. 1344 durch 
Clemens VI. Gründer der Kongregation ist der sel. Bernhard Tolomei' 
(Ptolomäus), } 1348. 

: Dieser, ein angesehener Rechtslehrer in seiner Vaterstadt Siena, hatte währen! 
einer Vorlesung plötzlich das Augenlicht verloren; als er es auf Anrufung Mariens 
wiedererlangte, sprach er, als er abermals den Katheder bestieg, von dem einen 
Notwendigen. Im Jahre 1313 zog er sich mit zwei Gefährten auf den ı8 Meilen 
von Siena, bei Asciano gelegenen steilen Mons Acconae zurück, der angeblich auf 
Anordnung der seligsten Jungfrau Monte Oliveto benannt wurde. Hier führten die 
Einsiedler ein Leben, das mehr dem der Engel als dem der Menschen ähnlich war. 
Auf den Rat Johanns XXII. erbaten sie sich vom Bischof Guido von Arezzo 
eine Regel; dieser gab ihnen die Benediktinerregel, welche die Mönche fortan mit 
einigen strengen Zusätzen befolgten. Dann erbauten sie das Kloster Montoliveto 
Maggiore, das Stammkloster der sich ‚‚Orden der seligen Jungfrau Maria von 
Monte Oliveto‘' nennenden Kongregation. Der erste Obere war Patricio Patrici, 
früher Ratsherr in Siena, dem Ambrogio Piccolomini, Simone di Tura und 
ı322 Tolomei selbst folgte. Die Einweihung der Kirche von Monte Oliveto er- 
folgte i. J. 1323. Wie das Leben Bernhards und seiner Schüler vom Glanze 
heroischer Tugend verklärt ist, so auch ihr Hinscheiden; gleich vielen Mitbrüdern 
erlag Tolomei im Dienste der Nächstenliebe der Pest, am 20. Aug. 1348. Er ward 
von Innozenz XII. seliggesprochen; der ganze Benediktinerorden feiert en 
Gedächtnis. 

Das heiligmäßige und strenge, beschauliche Leben des Stifters setzten die 
Olivetanermönche fort. Sie begannen nach dem mitternächtlichen Chorgebet 
sogleich die geistlichen Übungen, beschäftigten sich in der Zeit, welche vor Gebet 
und Studium übrig blieb, mit körperlicher Arbeit, hielten strenge Fasten, aßen 
nur in Krankheit Fleisch, Fische selten, Eier außer an Festen nur an zwei Tagen 
der Woche; als Getränk diente ihnen der Absud ausgepreßter Weinbeeren. Der 
Verfasser der Chronik des Stammklosters, Anton (Uguccio) aus Barga (t 1452), 
ein Freund des hl. Bernhardin von Siena, bemerkt mit Stolz, daß man noch nie- 
mals in Rom um eine Dispense nachgesucht habe, während Papst Pius II., der im 
September 1462 das Stammkloster besuchte, nach Beschreibung des Obstreichtums, 
der Zypressenhaine und Weinlauben des Monte Oliveto in die Worte ausbricht. 
„Welch herrlicher Anblick für die Mönche, aber noch angenehmer für jene, welche 
es sich ansehen und dann — wieder verlassen können.‘ Trotz ihrer Strenge 
gewann die Kongregation weite Verbreitung. Sie zählte im 14. Jahrhundert über 
100 Klöster, in Italien allein 83 in 6 Provinzen. Die Päpste gewährten ihr Privi- 
legien; Paul III: verlieh den Mönchen den Titel ‚‚Don’‘ (von lat. dominus = Herr), 
die Kaiser (wie Sigismund und Karl IV.) Gunstbezeigungen. Noch im ı8. Jahrh. 
zählte die Kongregation 80 Klöster, deren bedeutendste außer dem Stammkloster 


gationis montis Oliveti, Mediol. 1720; Helyot VI, ı92ss. Eine Übersicht mit 
Lit. bietet der ı. Bd. des Spicilegium Montolivetense editum a monachis Congre- 
gationis OlivetanaeOSB: Antonii Bargensis Chronicon Montis Oliveti (1313— 1450), 
ed. Placidus M. Lugano, Florentiae 1901 ;ebd.p. 29 die Generaläbte; 2. Bd. 1903. Vgl. 
ferner: Constitstionum ordinis Olivetani liber, Ven. 1541; Bononiae 1559; Regula 
s. Benedicti et constitutiones congregationis Montis-Olivetae, Rom. 1573; 1602. 

1 AA. SS. Boll. Aug. IV, 464 ss. Lebensbeschreibungen von: Paulus Car- 
pentarius, Neapoli 1642; Lombardelli, par Bernardin Paccinoli, Luca 1659; 
B. M. Marechaux, Vie du bienh. Bern. Tolomei, Par. 1888. 
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die Klöster San Miniato in Florenz, Neapel und Mailand waren. Die Heim- 
suchungen, welche seitdem über die Orden hereinbrachen, vernichteten die 
meisten Niederlassungen. 

Heute bestehen folgende Olivetanerklöster: In Italien: die Abteien 
Monte Oliveto Maggiore, Sitz des Generalabtes (abbas nullius) und 
Noviziat; S. Maria Nova in Rom (S. Francesca Romana, Piäzza 
S. Maria Nova, 54, am Forum Romanum), Sitz des Generalprokurators; 
Seregno bei Mailand und Lendinara bei Rovigo; die Priorate Camogli 
bei Genua, S.’Miniato 'al Monte bei Florenz und Settignano bei.Florenz; 
die Pfarrhospize Foligno, Abbazia und Montallegre. In Österreich: die 
Abtei Tanzenberg am St.-Josephs-Berg bei Mariasaal in Kärnten 
(B. Gurk), 1898 von Abt Bonifaz M. Ecker (} 1924) errichtet. In 
Frankreich: die Priorate Mesnil und Parmenie. In Brasilien: das Priorat 
Riberäo Preto. In Syrien ein Priorat in Baalbek. 

Die Zahl der Olivetaner, welche in Camogli ein Studentat und in Seregno 
ein Waisenhaus haben, beträgt c. 350. Mehrere Kardinäle und gegen 40 Bischöfe 
gingen aus der Kongregation hervor. Von bedeutenden Mitgliedern seien genannt: 
Matthäus Ronto in Pistoja (} 1443), der mehrere Hymnen verfaßte und Dantes 
Divina Commedia in lateinische Verse brachte; die Ordensgeschichtschreiber 
Antonio Barga (15. Jahrh.), Michelangelo Bonhavertius (} 1610), die Brüder Aug. 
und Secundus Lanceloltus (t 1642), Paulus Carpentarius (} 1642), Bernhard 
M. Marechaux (} 1927) und der gegenwärtige Generalprokurator und Abt von 
S. Francesca in Rom, Placido Lugano; der Komponist Adrian Banchieri (t 1634); 
endlich Kardinal Placidus M. Schiaffino (f 1889), dessen gesammelte Werke 
(Siena 1890 ff.) 10 Bde. füllen. Von der. künstlerischen. Strebsamkeit der Olivetaner, 
besonders aud dem Gebiete der Malerei, Architektur und Holzmosaik, legen außer 
dem von Signorelli und Sodoma mit prächtigen Fresken aus dem Leben des 
hl. Benedikt geschmückten Stammkloster! mehrere andere Klöster Zeugnis ab. 

Die Kongregation pflegte von Anfang an die Marienverehrung in besonderer 
Weise. Alle Mitglieder tragen den Beinamen Maria. Bonifaz M. Ecker in Tanzen- 
berg (s. 0.) gründete den Meßbund zu Ehren der unbefleckt empfangenen Gottes- 
mutter und zum Troste der Armen Seelen im Fegfeuer. Die Ordenstracht besteht 
zu Ehren der reinsten Jungfrau Maria in einem weißen Kleid (mit Kapuze). Die 
Ordensobern wurden nur auf bestimmte Zeit gewählt; der Generalabt anfänglich 
auf ein Jahr, später auf zwei, drei und vier Jahre; die Äbte der einzelnen Klöster 
auf drei Jahre. Nach den 1885 (und 1930) revidierten Konstitutionen steht nun< 
mehr die Kongregation unter einem auf Lebenszeit gewählten Generalabt, ar 
zugleich abbas nullius der Erzabtei Monte Oliveto Maggiore ist. 

Olivetanerinnen-Klöster sind in Italien zu Bari am Polo del Colle und zu Rom 
am Tor dei Spechi (die Oblatinnen der hl. Franziska Romana); ferner in England, 
in der Schweiz und in Nordamerika, wo sich 1893 die Benediktinerinnen mit 
dem Mutterhause in Jonesboro, Ark., dem Olivetanerorden anschlossen. 

Mit der Kongregation der Olivetaner wurde 1582 die Kongregation vom 
hl. Fronleichnam? vereinigt. Diese war 1328 zur besonderen Anbetung des aller» 


ı Vgl. Lugano in Riv. stor. Ben. I—III.; G.M. Thomas, L’abbaye de Mont- 
Oliver-Majeur, Siena 1898; L.M. Perego, Guida ill., ib. 1903 u. Ö. 

8 Lodov. Iacobelli da Foligno, Chronica della chiesa e monasterio di 8. 
Maria in Campis etc., Foligno 1653; Hedlyos VI, 204 ss. 
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heiligsten Sakramentes vom Weltpriester Andreas di Paolo zu Assisi gegründet 


und 1377 nach der Benediktinerregel bestätigt worden. Sie umfaßte zu ihrer 
Blütezeit ı5 Klöster. 


$ 30. Die „Benedictina” Benedikis XII.; die cassinesische Kongregation. 


I. Behufs einer durchgreifenden Reform des Benediktinerordens 
erließ Benedikt XII. am 20. Juni 1336 nach Beratung mit sechs ge- 
lehrten Äbten die Bulle „Summi Magistri!‘‘. Nach dieser Bulle, ge- 
wöhnlich ‚Benedietina‘ genannt, sollte in jedem Kloster jährlich ein 
Kapitel, ın jeder ‚Provinz‘ aber alle drei Jahre ein Generalkapitel 
sämtlicher Äbte statifinden. Der Papst teilte zugleich den gesamten 
Benediktinerorden in 36, die Klöster in Deutschland in vier Provinzen: 
Mainz und Bamberg mit 130, Köln und Trier mit 60, Bremen und 
Magdeburg mit 15 und Salzburg mit 50 Klöstern. 2 


Die ‚‚Benediktina‘' wiederholte sonach den ı2. Kanon des IV. Lateranums; 
nes und bedeutungsvoll war die organisatorische Bestimmung, durch welche der 
ganze Orden in Provinzen geteilt wurde. Die Erfolge? der ‚„‚Benediktina‘‘ waren 
je nach den politischen Verhältnissen der einzelnen Länder verschieden. Zwar 
trat alsbald in den neuen Provinzen reger Eifer im Sinne der Bulle zutage; doch 
standen ihrer vollen Durchführung vielfach Außere und innere Schwierigkeiten, 
besonders das Kommendenwesen, im Wege, so daß der Papst 1340 die Deklaration 
‚‚Dudum pro bono‘' erließ, welche Nachsicht und Aufschub gewährte. 


2. Von weittragender Bedeutung für das Klosterleben in Italien 
und darüber hinaus sollte jene Kongregation werden, welche I14I2 
von dem einer venetianischen Patrizierfamilie entstammenden ehrw. 
Ludwig Barbo (} 19. Sept. 1443 als Bischof von Treviso) vom Kloster 
Santa Giustina in Padua? aus gegründet wurde, Congregatio Uni- 
tatis de observantia und seit Anschluß des Stammklosters Monte 
Cassino i, J. 1504 die cassinesische Kongregation hieß. Barbo, vorher 


1 Vgl. diese im Bullarium Magnum I, wo sich von p. 233 an auch die für die 
Cisterzienser und die regulierten Chorherren des heil. Augustin erlassenen Konsti- 
tutionen finden. 

a P. Schmieder OSB, Zur Gesch. der Durchführung der Benediktina in 
Deutschland im 14. Jahrh., in Studien IV, 2, S. 278 ff.; V, 2, S. 100 ff.; Berlidre 
in Mdlanges d’histoire benddictine IV, 52 ss. 

. 8 Über die ältere Gesch. dieses Klosters vgl. W. Lenel, Studien zur Gesch. 
Paduas und Veronas im 13. Jahrh., Straßb. 1893; ferner: Jac. Cavacius OSB, 
Historiarum coenobii D. Iustinae patavinae ll. VI, Ven. 1606. 

«4 Ven. Lud. Barbi Ep. Tarvisini OSB Liber de initio et progressu congre- 
gationis Benedictinae s. Iustinae de Padua, nunc Casinensis, bei: Pez, Thes. anecd. 
noviss. II, 3, p. 267 ss.; A. Tornamira, Origine e progressi della congregazione 
Cassinense, Palermo 1675, 2 vol.; Armellini OSB, Catalogus virorum sanctitate 
illustrium e congregatione Casinensi, Assisi 1733; Continuatio, ibid. 1734; Catalogi 
tres epicoporum, reformatorum et virorum sanctitate illustrium, ibid.. 1733; 
Catalogus monachorum Congregationis Cas., qui alias monachorum congregationes 
vel monasteria reformarunt, ib. 1733; Die Kongr. von St. Justina in Padua u. 
ihre Verzweigungen in Deutschland, in Katholik 1859, II, 1360 ff., 1489 ff.; 1860, 
I, zooff., 425 ff.; F. Districh im Hist. Jahrb. V, 322 ff.; Bas. Trifone OSB in 

Annales OSB 1909, 42 3s.; Hälyot VI, 229 ss. | ; 
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Prior des Augustinerchorherrenstiftes St. Georg auf Alga bei Venedig, 
wari. J. 1408 von Papst Gregor XII. zum Abt des Benediktinerklosters 
St. Justina in Padua ernannt worden, wo er alsbald eine heilsame 
Reform durchführte und auch andere Klöster dafür gewann. Um den 
Schäden des Kommendenwesens zu begegnen, setzte er nach dem Bei- 
spiel der Olivetaner u. a. an Stelle der auf Lebenszeit gewählten Äbte 
zeitliche und übertrug die wichtigsten Befugnisse des Abtes, besonders 
die Verleihung der ersten Klosterämter, dem Generalkaßitel. Zahlreiche 
und bedeutende Klöster, wie Santa Maria in Florenz, St. Paul vor den 
Mauern Roms, San Giorgio maggiore in Venedig usw., schlossen sich 
der Kongregation an, welche in ihrer Blütezeit 750 Klöster umfaßte 
und von Italien, wo sie nachhaltige Erfolge erzielte, nach Sizilien, 
Spanien und Frankreich vordrang. 


Die Kongregation von Valladolid z. B. ist nach ihrem Vorbilde errichtet worden, 
und noch Barbo selbst verfaßte auf Befehl Eugens IV. für sie ‚Erklärungen zur 
Regel des hl. Vaters Benedikt‘'. Der Portugiese Gomez von S. Justina reformierte 
sämtliche Klöster in Florenz; Abt Placido Pavanello von St. Paul in Rom die 
Vallombrosaner;, Antonius de Nobilibus die italienischen Cisterzienser. Ein beson- 
derer Förderer der Kongregation war Papst Pius II. Nur der auf Befehl Julius’ II. 
erfolgte Anschluß der gleichfalls zur Kommende gewordenen Abtei Monte Cassino 
bewahrte sie vor dem gänzlichen Verfall. Im Jahre 1506 ward die sizilianische 
Kongregation mit der von S. Justina verbunden. Auch Lerin nahm 1515 die 
Reform an, worauf unter den Äbten Gregor Cortese (1524—27), seit 1543 Kardinal 
(t 1548), Dionys Faucher (1544— 1546), } 1562, Vinzenz Barralis usw. eine neue 
Blütezeit begann. 


Wie für Hebung der klösterlichen Disziplin, so wirkte die Kongregation auch 
in wissenschaftlicher Beziehung ersprießlich. Eine Reihe von Schriftstellern! und 
trefflichen Bischöfen gingen aus ihr hervor. Im Jahre 1489 besuchte der Ulmer 
Dominikaner Felix Faber auf der Rückkehr aus dem Hl. Lande St. Justina. Er 
redet? voll Begeisterung von dem neuen Dreigestirn Ludwig Barbo, Roland von 
Padua und Jakob von Ticino, das von Padua aus den schon ganz verdunkelten 
Orden des hl. Benedikt wieder neu erhellt habe, sowie von der Frömmigkeit und 
dem wissenschaftlichen Streben der Mönche. Die Mönche seien unermüdet im 
Lesen und Studieren; viele gelehrte Männer, Juristen, Philosophen, Redner, 
Geschichtschreiber, vor allem aber gründliche Theologen seien in ihren Reihen 
anzutreffen. Die Klöster der Kongregation seien Zufluchtsstätten der Armen; 
die Gastfreundschaft werde aufs freigebigste geübt. — Im Jahre 1687 errichtete 
Abt Andreas Diodato zu San Callisto in Rom das Collegium s. Anselmi als Ordens- 
schule der Kongregation, welche bis 1840 bestand. 


Freilich hatte die Verfassung der Kongregation, welche dem politischen Regi- 
mentin Padua nachgebildet war, auch Schattenseiten. Vom Abteder Benediktiner- 


1 Armellini, Bibliotheca Benedictino-Casinensis, sive scriptorum Casinensis 
congregationis, alias s. Justinae Patavinae... operum ac gestorum notitia, 
Assisii 1731 s., 2 Fol., mit Additiones et correctiones, Fulginei 1735, und Appen- 
dix, ib. 1732. 

8 Fratris Felicis Fabri Evagatorium etc., ed. C. D. Haßler, Stuttg. 1843 ss., 
III, 393; Hist. Jahrb. V, 322 ff. 
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regel blieb nicht viel mehr als der Name übrig. Infolge des hohen Einflusses der 
Kongregation von St. Justina gaben auch andere Kongregationen sowie einzelne 
Kiöster altbewährte Einrichtungen preis, oft zu ihrem eigenen Schaden. 


$ 31. Das große Schisma; die Meiker und die Bursfelder Reform sowie 
andere Reformen und Kongregationen bis zum Tridentinum. 


I. Die Einführung der Generalkapitel und die Gründung und Wirk- 
samkeit neuer Kongregationen verlieh dem Benediktinerorden die 
Kraft, die nunmehr von außen her an ihn herantretenden schweren 
Prüfungen zu bestehen. Hatten die Klöster Frankreichs infolge des 
1337 begonnenen hundertjährigen Krieges Furchtbares zu erleiden!, 
so sollte das große abendländische Schisma von der Wahl Urbans VI. 
(1378) bis zur Wahl Martins V. (1417) in allen Ländern Verwirrung 
und Zwiespalt hervorrufen, welche auch die Orden und Klöster nicht 
verschonten. Das Schisma hemmte nicht nur die weitere Entfaltung 
des Mönchtums, es führte auch den Untergang mancher Klöster und 
besonders Klosterschulen herbei und verursachte vielfach den Nieder- 
gang und Verfall der klösterlichen Zucht. 


Noch zu Beginn des Schismas entstand die Kastler Reform?, so genannt nach 
dem Kloster Kastl (Castel) beiNeumarkt in der Oberpfalz, das 1098 von den Grafen 
Bernger I. von Sulzbach und Friedrich von Castel gegründet und von Peters- 
hausen besiedelt worden war. Abt Otto Nortweiner (} 1400) führte hier etwa 1380 
oder 13381 eine Reform durch, welche in c. 20 anderen Klöstern der Bistümer 
Eichstätt, Regensburg, Bamberg und Würzburg Eingang fand. So in Reichenbach 
(1394), Ensdorf, Weihenstephan, Michelfeld, St. Emmeram in Regensburg u. a. 
Von Reichenbach aus wurden wieder St. Egid in Nürnberg (1418), Metten usw., 
von St. Egid aus Heiligkreuz in Donauwörth, Füssen, Ottobeuren, Münster- 
schwarzach u. a. reformiert oder wenigstens beeinflußt. Vorbild für die Con- 
suetudines Castellenses waren die Gebräuche von Hirsau, so daß man die Kastler 
Reform als ‚Nachblüte der Hirsauer Reform in Bayern‘' bezeichnen kann. 


2. Auf dem Konzil von Konstanz (1414—1418) erscholl auch der 
Ruf nach Reform der deutschen Benediktinerklöster. Im nahen Kloster 
Petershausen versammelten sich 1417 die Äbte und Vertreter der 
131 Benediktinerklöster der Mainz-Bamberger Provinz, um auf Grund 
der ‚„Benedictina‘“ über Reformen zu beraten. Andreas Lascari, 
Erzbischof von Posen, lenkte den Blick der Konzilsväter auf die 
deutschen Benediktiner in Subiaco, das bereits 1364 mit deutschen 
Mönchen besetzt worden war, und Papst Martin V. sandte 1418 auf 
Bitten des um die Ordensreform hochverdienten Herzogs Albrecht V. 
von Österreich:den Abt von S. Scolastica, Nikolaus Seyringer von Mazen 


ı H. Denifle OP, La de&solation des Eglises, monasteres et höpitaux en France 
etc., Mäcon (Par.) 1897 u. 1899, 2 vols. 
8 Abt Bonifaz Wöhrmüller in Studien usw. N.F. XI, ıo ff. 
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in Ö. (f 1425), mit einigen Mönchen nach Melk! in Niederösterreich, um 
von hier aus eine Reform anzubahnen. Der Plan glückte vollkommen. 
Abt Mazen brachte, unterstützt von Nikolaus von Dinkelsbühl, 
Rektor der Universität und Kanonikus von St. Stephan in Wien, 
in kurzer Zeit das Kloster zu solcher Blüte, daß viele Klöster in Öster- 
reich, Bayern und Schwaben Melker Mönche zur Durchführung der 
notwendigen Reformen sich erbaten. Besonders taten sich hervor: 
Petrus (Wiechs) von Rosenheim? (} 1464), Johann Schlitpacher® 
aus Schongau (f 1482), Konrad von Geisenfeld (} 1460), Johann von 
Ulm, die Zwillingsbrüder Johann und Heinrich von Krain, Abt Leon- 
hard von Straubing, Mazens Nachfolger in Melk (1426— 33), Abt Kaspar 
Ayndorffer in Tegernsee (} 1461) u. a.m. Durch sie ging die Melker 
Reform“ in viele süddeutsche Klöster über: u.a. auf das Schotten- 
kloster in Wien, auf Mariazell, Seitenstetten, St. Peter in Salzburg, 
Kremsmünster, St. Emmeram in Regensburg, Niederaltaich, Braunau, 
Hl. Kreuz in Donauwörth, Tegernsee, von wo wieder 24 Mönche von 
Bischöfen und Fürsten für andere Klöster erbeten wurden, darunter 
Abt Wilhelm von Scheyern (1449—1467), der hier eine neue Pflanz* 
schule der Melker Observanz errichtete, sowie auf St. Ulrich und 
Afra in Augsburg, wo der Melker Profeß Melchior von Steinheim als 
Abt (1458—1474) eine neue geistige Blüte schuf. Eine Melker Kon+ 
gregation ward indes nicht gebildet, vielmehr blieben jene Klöster, 
welche die Melker Observanz annahmen, von Melk unabhängig. 

Die Statuten von Melk bildeten eine den deutschen Verhältnissen angepaßte 
Überarbeitung der Consuetudines Sublacenses®. Auch die Abtei Farfa ward 1447 
von deutschen Mönchen von Subiaco besetzt und reformiert®. 

Im Jahre 1422 erließ Martin V. eine Bulle, welche die Abhaltung von Provin- 
zialkapiteln aufs neue gebot”. Darauf fand noch am St. Lukas-Tag in St. Maximin 
bei Trier ein Kapitel der Ordensprovinz Köln-Trier statt, dem 57 Äbte beiwohnten?. 


1 Vgl. über das erstmals 831 erwähnte (M. Vanska, Wien 1900) frühere Chor- 
herren- und spätere (1089) Benediktinerstift: Anselm Schram(b) OSB, Chronicon 
Mellicense, Viennae 1702; Ign. F. Keiblinger OSB, Gesch. des Benediktinerstifts 
Melk, Wien 1851 u. 1869, 2 Bde.; Ed. Ernst Kalschthaler OSB, Melk, Wien 1905; 
Rudolf Schachinger OSB, Gesch. u. Beschr. des Stiftes u. der Stadt Melk, 2. Aufl, 
Melk 1909. 

a F.S. Rausch in Das Bayerische Oberland am Inn (Organ des Hist. Vereins 
Rosenheim) ID, 17 ff.; Hist.-pol. Bl. CXXXIV, 379 ff.; Beilage zur Augsb. Post- 
zeilung 1904, S. 355 f£., 363 ff.; L. Eid, Aus Alt-Rosenheim, Rosenheim 1906, 
S. 54 ff.; F.X. Thoma in Studien usw. N. F. XIV, 94 ff., und in le len 
Archiv LXVIL ı ff. 

3 Zibermayr in Mitteilungen des Inst. f. österr. Geschichtsforschung xxX 
(1909), 2. H., u. sep. 

« Die Statuten der „Melker Union“ s. bei Schram 220 ss. Über ihre Geschichte 
vgl. ferner Berliere, Melanges d’histoire benedictine, Maredsous I, 27 ss., und 
Revue Bendd. XII, 204 s5., 289 ss.; Jos. Zeller, Beiträge z. Gesch. der Melker 
Reform im Bist. Augsburg, in Schröders Archiv für dic Gesch. des Hochstifis Augs» 
burg, Bd. V, 167 ff. 

5 Albers in Revue Bendd. XIX, 183 ss., und Consuetudines Monasticae, 2. Bd. 

© Jos. Schmidlin, Ein Kampf um das Deutschtum im Klosterleben Italiens, 
in Hist. Jahrb. XXIV, ı5 ff., 253 ff., 558 ff. 

T Studien XV, 95 ff. “rs 

8 Berliere ebd. VIII, 87 ff.; Die Reformstatuten ebd. XV, 100 ff. 
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in Bayern führte bald darauf Johann III. Grünwalder, Bischof von Freising 
(} 1452), eine Visitation und Reform der Klöster seiner Diözese durch!. 


3. Noch bedeutender als die Melker wurde jene Reform, welche 
in dem nördlich von Münden am rechten Ufer der Weser gelegenen 
Kloster Bursfeld (im heutigen Hannover) ihren Mittelpunkt hatte. 
Bursfeld war 1093 vom Grafen Heinrich dem Dicken::von Nordheim und 
seiner Gemahlin Gertraud erbaut und mit Mönchen aus Corvey be- 
setzt worden. Zu Beginn des 15. Jahrhunderts in Verfall geraten, sollte 
es durch den Mönch Johannes Dederoth von Münden (im Kloster 
Reinhausen bei Göttingen, dann in Nordheim) seine Wiederherstellung 
feiern. Dederoth war 1430 vom Herzog Otto dem Einäugigen von 
Braunschweig zum Reformator und Abt des Klosters Clus bei Ganders- 
heim berufen worden und, nachdem er hier seine Aufgabe glücklich 
begonnen hatte, 1433 mit der Erneuerung von Bursfeld beauftragt. 
Zu diesem Behufe unterrichtete er sich nicht nur durch Besuche in 
Windesheim und Böddeken über die Einrichtung der Windesheimer 
Chorherren-Kongregation, sondern trat auch mit dem Abte Johannes 
von Rode? in Fühlung, der mit Hilfe von vier Mönchen aus St. Jakob 
zu Lüttich in seinem Kloster St. Eucharius (St. Matthias) in Trier (1421 
bis 1439) eine vortreffliche Disziplin hergestellt hatte. Rode überließ 
dem Abte Dederoth außer einer Abschrift seiner Statuten vier Mönche 
seines Trierer Klosters, die ihm in der Wiederherstellung von Bursfeld 
zur Seite standen. Dederoth begann noch die Reform von Reinhausen, 
starb aber bereits am 6. Februar 1439 an der Pest, die auch Rode am 
I. Dez. in Montabaur dahinraffte. Die Klöster Clus, Bursfeld und 
Reinhausen blieben auch nach Dederoths Tod in enger Verbindung 
miteinander und bildeten den Grundstock der Bursfelder Vereinigung®, 
welche in Dederoths Nachfolger zu Bursfeld, Abt Johann von Hagen 
(f 1469), der vom Augustinerchorherrn und Klosterreformator 
Johannes Busch für die Reform begeistert worden war, einen neuen 
Förderer fand. 

Hagen erlangte vom Konzil von Basel die Genehmigung zur Durch- 
führung der Reform, ferner am ıı. März 1446 vom Kardinal Ludwig 
d’Allemand einen Erlaß, durch den der jeweslige Abt von Bursfeld zum 
ersten Präsidenten der Bursfelder Union bestimmt, dieser selbst aber 
gestattet wurde, unabhängig von den Provinzialkapiteln alljährlich 
ein besonderes Kapitel abzuhalten und zugleich eigene Visitatoren für 
die zum Verbande gehörigen Klöster aufzustellen. Am ı. Mai 1446 
fand im Kloster St. Peter zu Erfurt das erste Jahreskapitel der Burs- 
felder Union statt, der sich inzwischen bereits mehrere andere Klöster 
(wie Huysburg bei Halberstadt) angeschlossen hatten. 


. 3 Biographie von Aug. Königer (Pr. des K. Wittelsbacher Gymn. in München 
1913/14). 
s Virgil Redlich OSB, Joh Rode von St. Matthias in Trier, ein deutscher 
Reformabt des 15. Jahrh., Mstr. 1923. | 
‚8 J. G. Leuckfeld, Antiquitates Bursfeldenses, oder histor. Beschreibung 
des ehem. Closters Burßfelde u. der daher rührenden Burßfelder Societät, Lpz. 
u. Wolfenbüttel 1713; Evelt, Die Anfänge der Bursfelder Ben.-Kongregation mit 
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Die Konstitutionen der Bursfelder Union beruhen auf den Statuten, welche 
Abt Rode für das Euchariuskloster in Trier aufgestellt und die von Dederoth er- 
betenen Mönche in Abschrift mitgebracht hatten. Rode hinwiederum hatte bei 
Feststellung seiner Statuten den im St.- Jakobs-Kloster zu Lüttich geltenden Ordi- 
narius! (von 1284— 1287), ferner die 1418 für das Kloster Abdinghof erlassenen 
Bestimmungen der Cluniazenser Visitatoren sowie einige Erklärungen der Bene- 
diktinerregel benutzt. Die von Hagen redigierten Konstitutionen erfuhren wieder- 
holt (bereits 1452) Abänderungen, blieben aber in der Hauptsache unverändert. Sie 
zerfallen in die sog. Ceremoniae über die Organisation des Verbandes und die Tages- 
und Lebensordnung der einzelnen Klöster und in den Ordinarius divinorum über 
die Feier des Gottesdienstes und wurden im Auftrag des Abtes Konrad von Jo- 
hannisberg bereits 1474 gedruckt. Dazu kommen noch die in Protokollen oder 
„Rezessen‘‘ niedergelegten Beschlüsse der Jahreskapitel. Danach stand an der 
Spitze der Kongregation der Abt von Bursfeld als erster Präsident; ihm standen 
zwei Mitpräsidenten zur Seite, welche auf dem jährlichen Kapitel gewählt wurden. 
Dieses wurde vom ersten Präsidenten einberufen, der zugleich den Ort der Ver- 
sammlung (meist Erfurt) bestimmte. Die Äbte innerhalb 24 Meilen vom Versamm- 
lungsorte mußten alljährlich, jene von 24 bis 30 Meilen alle zwei Jahre, die übrigen 
nur alle drei Jahre erscheinen oder einen Vertreter senden. Das Kapitel bestimmte 
die Visitatoren der einzelnen Klöster und faßte die zur Förderung des klösterlichen 
Lebens und der Union notwendigen Beschlüsse, welche indes erst, nachdem sie 
auf drei aufeinanderfolgenden Kapiteln genehmigt waren, bindende Kraft erhielten. 
Die einzeinen Klöster hatten freie Abtswahl, welche der Bestätigung des Bischofs 
unterlag. Der Bestätigte leistete außer dem Amtseide auch einen Eid auf die 
Kongregation. Vor dem Visilator des Klosters hatte jeder Klosterinsasse zu er- 
scheinen; das Frageformular umfaßte das ganze klösterliche Leben (Eifer im 
Gottesdienste, Beobachtung der Gelübde, Frieden im Hause, Vermögensstand 
und Verwaltung des Klosters, Durchführung der letzten Visitationsbescheide usw.). 
Pflichten und Rechte der einzelnen Mitglieder des Klosters und besonders der 
Klosterbeamten waren bis ins einzelnste festgesetzt. ‚‚Die Bursfelder Konsti- 
tutionen‘‘, sagt Linneborn, ‚‚waren durchdrungen von einem wahrhaft frommen 
und praktischen Geiste, die Erfahrungen böser Zeiten waren verwertet, um einer 
Wiederkehr des Verfalles vorzubeugen.“ 
Dank der trefflichen Konstitutionen, der jährlichen Kapitel und 
der Visitationen errang die Bursfelder Union immer größere Erfolge. 


—— 


bes. Rücksicht auf Westfalen, in Zeitschr. f. Gesch. w. Altertumskunde Westfalens 
XXV, ı (Mstr.), ızıff.; U. Berliere OSB, La congreg. de Bursfeld, in Revue 
Bened. XVI, 316 ss. (mit Lit.), 385 ss., 481 ss., 550 ss.; J. Linneborn, Der Zustand 
der westfäl. Benediktinerklöster in den letzten 50 Jahren vor ihrem Anschlusse 
an die Bursf. Kongreg., in Zeilschr.... Westfalens LVI, ı (Mstr.), ıff.; Ders., 
Die Reformation der westfäl. Benediktiner- (u. Benediktinerinnen-)Klöster im 
15. Jahrh. durch die Bursfelder Kongreg., in Studien usw. XX, 266 ff., 531 ff.; 
XXI, 53 ff., 315 ff., 554 ff.; XXII, 48 ff., 396 ff.; Paulus Volk OSB, Die General- 
kapitel der Bursfelder Ben.-Kongregation, Mstr. 1928; Ders., Das Seminar der 
Bursfelder Ben.-Kongr. zu Köln in: Historische Aufsätze, Al. Schulte z. 70. 
Geburtstag gew., Düss. 1927; Helyot VI, 224 ss. Die Bursfelder Statuten vom 
Jahre 1644 nach einer Scheyerer Abschrift in Studien XI, 231 ff. Ebd. XXIV bis 
XXVI die Consuetudines Schyrenses aus einem c. 1452 geschriebenen Kodex. 

2 Paulus Vol% OSB, Der Liber ordinarius des Lütticher St.- Jakobs-Klosters, 
Mstr. 1923. 
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Schon beim Tode Hagens betrug die Zahl der unierten Klöster 36, 
darunter auch Hirsau, das sich 1457 anschloß. Andere, wie Werden, 
Abdinghof, Corvey usw., folgten (Cornelimünster noch 1518) und er- 
lebten eine neue Blüte. Als besonderer Förderer ist Kardinal Nikolaus 
von Cusa zu nennen, der am 7. Juni 1451 zu Erfurt die Bildung der 
Union sowie die vomBaseler Konzil gewährten Vollmachten bestätigte 
und ihr verschiedene, unterm 30. Nov. von Mainz aus noch vermehrte 
Privilegien gewährte. Auf Bericht des Kardinals ermunterte Papst 
Nikolaus V. unterm 20. Mai 1453 den Abt Johann von Hagen zu 
eifrigem Wirken in der Reform. Insbesondere aber suchte der reform- 
eifrige Papst Pius II. (1458—64) die Union zu fördern. Er bestätigte 
bereits am 6. März 1458 die Konstitutionen und stattete die jährlichen 
Kapitel mit umfassenden Vollmachten aus; zugleich verlieh er der 
Union dieselben Privilegien, wie sie Eugen IV. der Kongregation von 
S. Giustina in Padua gewährt hatte. Durch eine Bulle vom 3. Nov. 
1461 suchte er sogar die ‚‚Kongregationen‘‘ von Bursfeld, Melk und 
Kastl zu einer einzigen zu vereinigen, ein Plan, der allerdings nicht 
zur Ausführung kam. Außerdem machten sich um die Bursfelder 
Union mehrere deutsche Bischöfe und Fürsten verdient; von Äbten 
namentlich: Günther von St. Peter in Erfurt, Adam Meyer von Groß- 
St. Martin in Köln (auch Adam von St. Wendel oder Villicus genannt), 
t 1499, Heinrich Peine!, Reformator des Klosters Abdinghof in 
Paderborn (1477—91), u.a.m. Freilich fehlte es auch nicht an 
Schwierigkeiten mancher Art. Die Reformation stellte viele Klöster 
auf eine harte Probe oder vernichtete sie völlig. Immerhin war das 
Ansehen der Union noch im 17. Jahrh. ein so großes, daß auf Antrag 
. des Fürstabtes Johann Bernhard von Fulda, der sich der Zustimmung 
des Papstes und Kaisers bereits versichert hatte, ein Kongreß von 
Benediktineräbten in Regensburg i. J. 1631 beschloß, die sämtlichen 
Benediktinerklöster Deutschlands als ‚‚Congregatio s. Benedicti per 
Germaniam‘ zu vereinigen und der Bursfelder Union anzuschließen‘, 
Doch scheiterte die Ausführung hauptsächlich am Widerstand der 
Bischöfe, die hierdurch eine Beschränkung ihrer Rechte befürchteten. 
Nur Erzbischof Paris Lodron von Salzburg und Fürstbischof Anton 
Wolfradt von Wien unterstützten den Plan. Im Jahre 1631 war 
Bursfeld selbst kein Kloster mehr;; derletzte Abt, Andreas Lüderitz, war 
1579 vom Herzog Julius von Braunschweig vertrieben worden, worauf 
die Abtswürde an Protestanten, gewöhnlich an Göttinger Professoren, 
verliehen wurde. Aber die Bursfelder Union, die in ihrer höchsten 
Blüte bei 230 Mönchs- und Nonnenklöster (hauptsächlich in Mittel- 
und Norddeutschland, ferner in Belgien, Holland, Dänemark usw.) 
zählte, blieb bis gegen Ende des 18. Jahrh. bestehen. Das letzte 
Generalkapitel fand 1780 statt, der letzte Präsident, Abt Bernhard 
Bierbaum von Werden, starb 1708. 


1 Linneborn in Zeitschr. f. Gesch. u. Altertumskunde Westfalens LIX, ı 
(Mstr.), 169 ff. 

3 Berliere in ‚Studien‘ IX, 399 ff.; H.Günter, Das Restitutionsedikt in 
Altwirtemberg, Stuttg. 1901, S. 2ı8 ff., 293 £. 


"224 Der Benediktinerorden. 


Wissenschaft und Frömmigkeit fanden in der Bursfelder Union gleichmäßig 
Pflege. Mönche der Union wirkten an der 1621 gestifteten Universität Rinteln. 
Zahlreiche Mitglieder traten als Schriftsteller hervor. Auch auf Kirchen- und 
‚Klosterbauten wirkte die Reform unter Hirsauer Einfluß befruchtend ein!. 

4. Bald nach Entstehung der Bursfelder Union begann Kardinal 
‚Nikolaus von Cusa® (1401 zu Cues an der Mosel geboren, f 1464), der 
1. J. I450 als päpstlicher Legat nach Deutschland kam, eine segens- 
reiche reformatorische Tätigkeit. Wir begegnen ihm am 3. Febr. 1451 
auf einer Provinzialsynode in Salzburg, wo er am 8. Febr. ein Mandat 
erließ, in dem die Professen sämtlicher Orden bei Strafe des Verlustes 
ihrer Privilegien und Würden verpflichtet wurden, innerhalb eines 
‚Jahres zur regulären Observanz zurückzukehren. Von Salzburg begab 
er sich nach Passau, Wiener Neustadt, Wien, Melk und Lambach, 
dann nach München, Freising, Landshut und Regensburg. Am 23. Mai 
präsidierte er dem 14. Provinzialkapitel der Provinz Mainz-Bamberg 
im Kloster St. Stephan in Würzburg. Hier fanden sich 70 Äbte® ein, 
die er nach dem feierlichen Hochamte einzeln zum Altare vorrief und 
eidlich die Rückkehr zur ursprünglichen Regel binnen Jahresfrist 
geloben ließ. Abt Johann von Hagen in Bursfeld und der Abt von 
St. Stephan in Würzburg wurden als Visitatoren aufgestellt, für die 
Provinz Magdeburg aber die Äbte von Bergen, Huysburg und St. Peter 
in Erfurt. Von Würzburg zog Cusa nach Erfurt, Magdeburg, Hildes- 
heim, Minden, Mainz, Köln und in die Niederlande. Überall trat er 
reformierend auf, entfernte ungeeignete Äbte und stellte Visitatoren 
auf, die sein Werk befestigen und fortführen sollten. 

Freilich stießen Cusas Bestrebungen da und dort auf Schwierigkeiten und 
‚Widerstand, auch in den Klöstern selbst. Auch klimatische Verhältnisse erschwerten 
die Durchführung mancher Bestimmungen der ursprünglichen Regel; ja die Burs- 
felder Union konnte selbst die stete Enthaltung von Fleischspeisen auf die Dauer 
nicht aufrechterhalten. Mehrere deutsche adlige Benediktinerstifte ließen sich 
in weltliche Kollegiatstifte umwandeln; so Ellwangen i. J. 1460%. 


1 G. Fehleisen, Die Bauten des Klosters Alpirsbach, Lpz. 1929, in „‚Beiträge 
z. Kulturgesch. des MA. u. der Renaissance‘‘, 39. Bd. 

sa Vgl. besonders: Jos. Hartzkeim S]J, Vita Nicolai de Cusa, Trev. 1730; 
F. A. Scharpff, N.v.C., dessen kirchl. Wirken, Mainz 1843, wichtigste Schriften, 
deutsch, Fb. 1862, als Reformator, Tüb. 1871; J. Martin Düx, Der deutsche Kar- 
dinal N.v.C.und die Kirche sr. Zeit, Rb. 1847; 1871, 2 Bde.; Pastor, Gesch. der 
Päpste I. u. 1I. Bd.; Christian Schmitt, Nik. Cusanus, Koblenz 1907; K.P. Hasse, 
N. v. Kues, Berlin-Schöneberg 1913 (dazu Hist. Jahrb. XXXV, 659 f.); Paolo 
Rotta, Il Cardinale Nicolö di C., Milano 1928; Ignaz Zibermayr, Die Legation des 
Kard. N. Cus. u. die Ordensreform in der Kirchenprovinz Salzburg, Mstr. 1914, in 
„Reformationsgesch. Studien u. Texte‘', 29. Heft; K. Grube, Die Legationsreise 
des Kard. N. v.C. durch Norddeutschland, in Hist. Jahrb. I, 393 ff.; J. Uebinger, 
N.v.C. in Deutschl., ebd. VIII, 629 f£f., u. Zur Lebensgesch. des N. C., (kurze Selbst- 
biographie von 1449 u. Testament v. J. 1464), ebd. XIV, 549 ff.; H. V. Sauerland in 
Röm.Quartalschr. IX, 189 ff.; Al. Meister in Annalen des hist. V. f. den Nieder- 
rhein LXIII, ı ff.; L. Schmitz, ebd. LXIX, 162 ff.; F.X. Seppelt, N. v.C.u.das 
Bistum Breslau, in Zeitschr. des V.f. Gesch. Schlesiens IIIL, 267 ff.; Braunmüller 
OSB, Zur Reformgesch. der Klöster im ı5. Jahrh., in Studien usw. III, ı, S. 311 ff. 

3 Ihre Namen bei Binterim, Pragm. Gesch. der deutschen Konzilien VII, 249 f. 

« Jos. Zeller in Württemb. Geschichtsquellen, ı0. Bd. (1910). 
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5. Wie in Deutschland, so machte sich auch in anderen Ländern 
noch in vortridentinischer Zeit eine Reformbewegung bemerkbar. 
So erhob in der Schweiz Abt Ulrich VIII. Rösch (1463—91) das Kloster 
St. Gallen aus langem und tiefem Verfalle!. In Spanien hatte schon 
um 1390 in dem von Johann I. von Kastilien und Leon neugegründeten 
Kloster St. Benedikt zu Valladolid, dessen Mönche zur immerwäh- 
renden Klausur sich verpflichteten, eine so vortreffliche Observanz 
sich ausgebildet, daB allmählich viele andere Klöster die dortigen 
Gebräuche annahmen; 1492 auch Montserrat, wo Garcia de Cisneros?, 
seit 1493 Prior, f 1510, um Hebung des Klosters und der Wallfahrt 
sich verdient machte und durch sein „Geistliches Übungsbuch‘‘, eines 
der klassischen Werke benediktinischer Frömmigkeit, weit über sein 
Kloster und seine Zeit hinaus befruchtend wirkte. Die nach dem 
Vorbilde der Kongregation von St. Giustina in Padua eingerichtete 
und von Paul IV. 1557 reformierte Kongregation des hl. Benedikt von 
Valladolid? stand bis zur Aufhebung der Klöster in Spanien i. J. 1835 
in hoher Blüte. Weniger bedeutend war die Kongregation der Clau- 
strales’, welche die Klöster der Kirchenprovinzen Saragossa und 
Tarragona umfaßte und gleichfalls bis 1835 fortbestand. Aus Mont- 
serrat ging 1636 die Reform von Valladolid in das von Kaiser Karl IV. 
für slawische Benediktiner (mit altslawischem Ritus) 1347 gegründete 
und am Ostermontag 1372 eingeweihte Kloster Emaus in Prag? in 
Böhmen über, welches Kaiser Ferdinand III. den Benediktinern von 
Montserrat übergab, nachdem schon Ferdinand II. 1632 die ‚„Schwarz- 
spanier“ nach Wien berufen hatte. Ebenso gingen 1598 von Mont- 
serrat Klostergründungen in Mexiko und Lima, in neuerer Zeit (1903) 
auf den Philippinen aus. Im ]J. 1558 nahmen mehrere Klöster in 
Portugal die Gebräuche von Montserrat-Valladolid an; diese verei- 
nigten sich zur portugiesischen Kongregation® und verpflanzten 1581 
den Orden nach Brasilien. In Frankreich entstand 1505 die Kongre- 
gation von Chezal-Benoit’, benannt nach dem von Abt Pierre du Mas 
(f 1492) reformierten Kloster Chezal-Benoit im B. Bourges, der u. a. 
auch die königliche Abtei St-Germain-des-Pres in Paris (1543) beitrat. 
In Belgien ging vornehmlich von den Abteien St. Jakob in Lüttich 


1 Al. Scheiwiler, Abt U. Rösch, der zweite Gründer von St. Gallen, St. Gallen 
1903. 

a Studien usw. XVIII, 165 f.; N. F. VII, 1835 ff.; über s. „Geistliches 
Übungsbuch‘'P.v. Chasionay SJin Stimmen der Zeit 94. Bd,, 497 ff. Über Mont- 
serrat vgl. Plenkers in Revue Bened. XVII, 362 ss. 

s Helyot VI, 236 ss.; I.M. Besse in Revue Bened. XIX, 255 ss.:; Curiel in 
Studien usw., 25. bis 31. Bd. 

4 Besse in Revue Bendd. XVII, 275 ss. | 

Ss I. Helmling OSB, Emaus, Prag 1903; Ders., Die Annalisten u. Geschicht- 
schreiber des K. Stiftes E., Progr. des K. K. Staatsgymn. in Prag-Neustadt 
1902/03; Ders., Dieliterar. u. künstl. Tätigkeit in E., in Studien usw., 25. u. 26. Bd. 

s Helyot VI, 246 ss. 

? Ib. VI, 302 s3.; Berliere in Revue ‚Benea. XVII, 295s., 113 88., 252 ss., 
337 ss.; XVIIL, ı ss. 
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und St. Ghislain eine heilsame Reform aus, für deren Verbreitung 
vor allem der als mystischer Schriftsteller bekannte Ludwig Blosius 
wirkte, seit 1530 Abt von Liesse (Liessies), $ 1566, der unter Gebet 
und Tränen zum Zwecke der Reform seines Klosters einen ‚Spiegel 
für Mönche?“ und 1539 besondere Statuten? dafür verfaßte. Die 
Statuten der belgischen Kongregation wurden 1545 von Paul III. be- 
stätigt. Im ]J. 1548 errichtete der Cassinenser Mönch Joh. Chryso- 
stomus Calvini die Kongregation von Melida, welche die Klöster des 
dalmatinischen Archipels umfaßte. 


$ 32. Der Benediktinerorden während der Reformation. 


ı. Nachdem der Benediktinerorden durch Annahme heilsamer 
Reformen sich wenigstens zum Teile innerlich befestigt hatte, sollten 
über ihn mit der Reformation schwere Heimsuchungen hereinbrechen. 
Vor allem in Deutschland und England, während die Klöster in Frank- 
reich später durch die Hugenottenkriege? zu leiden hatten. 

In jenen Gegenden Deutschlands, in denen die Reformation zur 
Einführung gelangte, wurden zahlreiche Klöster aufgehoben, die 
Mönche vertrieben, die Klostergüter eingezogen und in Domänen um- 
gewandelt, die Gebäulichkeiten oft verwüstet und zerstört. Hierzu 
war bereits 1525 im Bauernkriege das Beispiel gegeben, in dem weit 
über 1000 Klöster und Schlösser in Asche sanken. Zur Entvölkerung 
der Klöster infolge äußerer Gewalt kam der freiwillige Abfall zur neuen 
Lehre, der durch den Niedergang der Disziplin in vielen begüterten, oft 
nur mit Adligen besetzten Klöstern sowie den Widerstand gegen heil- 
same Reformen vorbereitet war. Zugleich waren die protestantischen 
Landesherren bemüht, gefügige Vorsteher in manche anfänglich der 
neuen Lehre widerstrebende Konvente einzuschieben. So kam es, daß 
der Benediktinerorden durch die Reformation von 1525 bis 1648 in 
Deutschland allein 95 Männer- und 75 Frauenabteien, ferner 42 Priorate 
verlor; der Cisterzienserorden 50 Männer- und 137 Frauenabteien 
sowie eine Männerpropstei; die übrigen Zweigorden dazu gerechnet, 
im ganzen 416 Klöster nach St. Benedikts Regel. In den übrigen 
Ländern (England, Schottland, Holland, Norwegen, Dänemark, der 
Schweiz und Frankreich) betrug der Verlust 844 Klöster, so daß sich 
ein Gesamtverlust von 1260 Klöstern nach der Benediktinerregel ergibt, 


1 Berliere, Documents inddits pour servir a l’histoire eccles. de la Belgique, 
ı.t., Maredsous 1894; Ders., Melanges d’histoire Bened., ı. ser., und Revue 
Bendd. XI, 188. 

3 Deutsch v. Konrad Elfner OSB: „Anleitung zum innerlichen Leben‘‘, 
2. Aufl., Fb. 1919, in „Aszetische Bibliothek‘'. 

8 Ven. Lud. Blosii Statuta monastica, nunc primum ed. U. Berliöre OSB, 
Badia di Praglia 1929. 
% Lavisse, Histoire de la France, 6t., p. ı: La Reforme et la Ligue etc. 
. M. Maridjol, Par. 1904. 

5 Wolff, Die Säkularisierung usw: in Hessen-Kassel unter Philipp dem Groß- 
mütigen u. Wilhelm IV., Gotha 1913; H. Reimers, Die Säkularisation der Klöster 
in Ostfriesland, Aurich 1906. 


Die Benediktiner während der Reformation. 227 


nämlich 780 Benediktiner- und 460 Cisterzienserklöster und 20 Klöster 
anderer Zweigorden. 

Viele Klöster und Mönche blieben trotz aller Gewalt- und Lock- 
mittel ihrem Glauben und ihrer Regel treu; Ammensleben und Huys- 
burg zählten im J. 17II noch 14 bzw. 25 Ordensleute, zu denen IoO 
bzw. 200 Laien hielten. Mehrere Stifte, wie St. Magnus in Füssen, 
bildeten Hochburgen des katholischen Glaubens. Auch in Schriften 
traten mehrere Benediktiner gegen die Reformatoren auf. 

So Heinrich von Schleinits, Florian Treffler (Trefler) in Benediktbeuern 
(f 1565), Joh. Chrys. Hirschbeck in Scheyern (} 1558), Abt Nikol. Buchner in 
Zwiefalten, Nikol. Ellenbog in Ottobeuren (} 1543), Quintin Kennedy Graf von 
Cassillis (t 1564), letzter Abt von Croßraguel in Schottland, u.a. Abt Gerwig 
Blarer in Weingarten! (} 1567) war Führer der Katholiken Oberschwabens in 
der Reformationszeit, während Abt Diethelm Bilarer in St. Gallen (153064), 
Ludwig Blarer in Einsiedeln (1526—44) u. a. sich um Durchführung der Gegen- 
reformaltion in ihren Stiftlanden bemühten. 

Im 17. Jahrhundert erlitten mehrere deutsche Klöster schwere Drangsale 
durch die Schweden. P. Simon Speer in Benediktbeuern, P. Jos. Heß in Ettal, 
P. Kaspar Dantsfuß in Banz, der Laienbruder Rupert Graf Kuen von Belasi-Lichten- 
berg in Weingarten, P. Vitalis Bärt! in Rinchnach u. a. wurden zu Tode gemartert. 

2. Noch größer als in Deutschland waren die Bedrängnisse des 
Ordens auf der großbritannischen Insel und in Irland. Auf Grund päpst- 
licher Vollmachten, welche sich der selbstsüchtige Kirchenfürst und 
Staatsmann Thomas Wolsey, vorher ein eifriger Reformator des 
Ordenswesens, behufs ‚„Visitation der Klöster‘‘ von Clemens VII. zu 
ertrotzen wußte, verübte Wolsey von 1524 an eine Reihe von Gewalt: 
taten gegen die Klöster in England, um durch Aufhebung der keines- 
wegs in schlimmem Stande befindlichen? Klöster die Mittel für sein 
Christ Church College zu gewinnen. Die völlige Konfiskation und 
Säkularisation der Klöster, welche 1534 unter König Heinrich VIII. 
von Thomas Cromwell, dem ‚Hammer der Mönche‘, ins Werk gesetzt 
und unter Elisabeth 1560 vollendet wurde, ist großenteils nur die 
Frucht der Saat Wolseys. Cromwell begann mit Unterdrückung der 
Franziskanerobservanten und der Kartäuser; bis 1538 waren alle 
Häuser der Bettelorden aufgehoben, bis 1540 im ganzen 578 Klöster, 
darunter 63 Benediktinerabteien?. Acht- bis neuntausend Ordens- 
leute waren aus der Stätte ihrer Wirksamkeit vertrieben. Die Auf- 


ı H. Günter, Abt Gerwig Blarer und die Gegenreformation, in Festschrift 
Gg. v. Hertling, Kempten 1913, S. 342 ff.; Ders., Blarers Briefe u. Akten, ı. Bd. 
(1518—1547), Stuttg. 1914, in Württembergische Geschichtsquellen, 16. Bd. 

s F. A. Gasquet OSB, The ere of reformation, Lond. 1899; Ders. in The 
Dublin Review 1894, 245 ss., und danach Lambert Nolle OSB in Studien usw. 
XVI, 488 ff. 

s Ein Verzeichnis bei Gasquet, English monastic Life, p. 251 88. 

4 Gasquet, Henry VIII. and the english monasteries, Lond. 1888, 6. Aufl. 1896, 
2 vol., deutsch von Thom. Elsässer OSB, Heinrich VIII. u. die engl. Klöster, 
Mainz 1890 f., 2 Bde.; Cyr. I. Destombes, La persecution relig. en Angleterre sous 
Elisabeth et les premiers Stuarts, Il® ed., Par. et Lille 1883, 3 vols.; Bellesheim, 
Gesch. der kath. Kirche in Schottland II, ı ff., in Irland II, ı ff. R 
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hebung der Klöster in Schottland erfolgte 1559 und 60; doch waren 
schon vorher Kelso, Coldingham und Arbroath zerstört, ihre Mönche 
verjagt worden. 

Die Reformation in England gab dem Benediktinerorden mehrere Martyrer!. 
Sieben hat Leo XIII. die Ehre der Seligen zuerkannt? ; der bedeutendste ist Richard 
Whiting, letzter Abt von Glastonbury, der, 84 Jahre alt, am ı5. Nov. 1539 in Wells 
gehenkt und noch lebend gevierteilt wurde?. Gemeinsam mit ihm starben die sel. 
PP. John Thorn und Roger Wilfrid James, und an demselben Tage der sel. Hugo 
Cook von Faringdon, Abt in Reading, sowie die sel. PP. John Rugg und John, 
Eynon. Am ı. Dez. 1539 erlitt der sel. Joh. Beche (Thomas Marshall), Abt von 
Colchester, den Martyrtod. Nur mit Rührung hören wir von den Drangsalen 
des letzten Abtes der berühmten, von Kg. Eduard dem Bekenner (t 1066) erbauten 
und mit Benediktinern von Crediton bevölkerten Westminsterabtei St. Peter in 
London®#, des Johannes von Feckenham. Aus der Gefangenschaft des Tower unter 
Maria der Katholischen befreit, konnte Feckenham am 2ı. Nov. 1556 die Abtei, 
die seit 1539 verödet lag, wieder beziehen und ı6 in England noch lebende, dem 
Henkerbeile und Hungertode entronnene Mönche um sich sammeln. Schon dachte 
er daran, eine Kolonie in die (1539 aufgehobene) Abtei Glastonbury auszusenden, 
da zerstörte der frühe Tod Marias jede Hoffnung. Am ı2. Juli 1559 wurde West- 
minster abermals aufgehoben und Abt und Konvent in den Kerker geführt. 
26 Jahre schmachtete Feckenham mit kurzen Unterbrechungen im Gefängnisse, 
und als er hier am 5. August 1585 starb, war noch ein einziger Benediktiner in 
England, der Erbe und Inhaber der Rechte und Privilegien der englischen Provinz, 
Dom Sigbert Buckeley, Mönch im — Gefängnisse zu Fromegham. Dieser erreichte 
ein Alter von 93 Jahren, von denen er dıe letzten 40 Jahre im Kerker zubrachte. 
Vier Jahre vor seinem, am 22. Februar 1610 erfolgten Tode fanden sich zwei 
junge Priester, Vincent Sadler und Eduard Maihew, am Gitterfenster des Kerkers 
ein, indem sich Buckeley befand, und baten, unter die Söhne des hl. Benedikt 
aufgenommen zu werden. Zehn andere junge Männer folgten ihrem Beispiele, 
und so bestand in England, freilich unter den schwersten Bedrängnissen, der Orden 
fort. Am 10. Dez. 1610 wurde der sel. P. John Roberts, ein Konvertit, in Tyburn, 
am 10. Sept. 1641 der sel. P. Eduard Ambros Barlow in Lancaster hingerichtet, 


1 Jos. Spillmann S)J, Gesch. der Katholikenverfolgung in England 1535 bis 
1681, 2. Aufl., Fb. 1899 ff., 4 Tle.; 1.u.2.Tl., 3. Aufl. 1910; Bäumer in Studien 
usw. VIII, 502 ff.; IX, 22 ff., zı3 ff., auch sep.: Die Benediktiner-Martyrer in 
England unter Heinrich VIII., Brünn 1839; Albers OSB in Studien XVI, 283 ff.; 
A. Kobler SJ, Die Martyrer Englands im 16. u. 17. Jahrh., ebd. VIII, ı ff., 241 ff. 
und: Die irischen Martyrer unter Elisabeth, in Katholik 1888, 11, 179 ff.; J.H. 
Pollen, Acts of English Martyrs, Lond. 1891; Denis Murphy S)J, Our Martyrs, 
Dublin 1896; Bede Camm OSB, Lifes of the English Martyrs.., Lond. 21914, 
2 vol.; second series, ed. G.H. Burton D. D. and J.H. Pollen S]J, ib. 1914. 
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4 V. Brooke-Hunt, Story of W. Abbey, Lond. 1902; E.H. Pearce, The Monks 
of W., Cambridge 1916. | 

5 Camm, A Benedictine Martyr in England etc., Lond. 1897; Revue Biuel. 
XII. u. XIII.; Gasques-Stark in Söudien usw. XXIV, 134 ff. 
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usw. Was der berühmte Konvertit P. David Augustin Baker (} 1641), der 1638 
als Missionar nach England gesandt wurde, erdulden mußte, mag aus seinen Bio- 
graphien von Paul Hugo Cressy OSB und Norb. Sweeney OSB (deutsch von 
Troxler, Eins. 1873) ersehen werden. 

In Schottland verteidigte John Hamilion, Mönch in Kilwinning, 1545 Bischof 
von Dunkeld und 1549 Erzbischof von St. Andrews, den katholischen Glauben 
mit Standhaftigkeit; er ward am 5. April 1571 zu Stirling in seinen bischöflichen 
Gewändern am Galgen aufgeknüpft. 


$ 33. Die Bestimmungen des Konzils von Trient. 


Von großer Wichtigkeit für die weitere Entwicklung des Benedik- 
tinerordens sowie der Orden überhaupt war das Konzil von Trient, 
besonders durch die auf der 25. Sitzung vom 3. Dez. 1563 erlassenen 
Bestimmungen über die Mönche und Nonnen (De regularibus et monia- 
libus). Das Konzil erneuerte (cap. 8) das Dekret des Papstes Inno- 
zenz III. und des IV. Lateranums und verfügte, daß alle exemten 
Klöster sich in Kongregationen zu vereinigen und innerhalb eines 
Jahres, dann aber alle drei. Jahre, Generalkapitel abzuhalten haben. 
Sollten sie sich darin saumselig erweisen, so ist es Aufgabe des Erz- 
bischofs, in dessen Kirchenprovinz diese Klöster sind, als Delegat 
des Apostolischen Stuhles sie zu dem bezeichneten Zwecke zu ver- 
sammeln. Sind die innerhalb einer Kirchenprovinz befindlichen 
exemten Klöster zur Errichtung einer Kongregation zuwenig zahl- 
reich, so können die Klöster von zwei oder drei Provinzen eine Kongre- 
gation bilden. Die auf den Generalkapiteln erwählten Obern und 
- Visitatoren sollen die Klöster fleißig visitieren und emsig an ihrer 
Reform arbeiten. Ferner traf das Konzil eingehende Bestimmungen 
über den Besitz der Klöster, über Wahl der Obern, Aufnahme der 
Novizen, Leitung der Frauenklöster usw. 

Danach sollen alle Ordensleute ihr Leben genau nach der Regel einrichten 
und die Obern sowohl auf den General- und Provinzialkapiteln als bei den Kloster- 
visitationen hierüber strenge Kontrolle üben (cap. ı). Ein Eigentum zu besitzen 
ist Ordenspersonen durchaus verboten (cap. 2); wohl aber können die Klöster 
mit Ausnahme jener der Kapuziner und der Minderbrüder von der Observanz 
unbewegliche Güter besitzen (cap. 3). Kein Ordensmann darf ohne Erlaubnis 
seines Obern unter irgendeinem Vorwande dem Dienste eines Prälaten oder 
Fürsten, einer Universität oder Gemeinde unterstellt werden; jene aber, welche 
Studien halber auf eine Universität geschickt werden, dürfen nur in Klöstern 
wohnen (cap. 4). Die Wahlen der Obern sind in vorgeschriebener Weise durch ge- 
heime Abstimmung zu vollziehen; ist jemand unrechtmäßig gewählt worden, so 
ist die Wahl ungültig und der Gewählte fortan zu allen im Orden ’zu erlangenden 
Ämtern unfähig (cap. 6). In jenen Klöstern, welchen die Seelsorge auch über 
Weltleute obliegt, unterstehen jene, welche die Seelsorge ausüben, unmittelbar 
der Jurisdiktion und Visitation des Bischofs; sie dürfen auch nicht ohne seine 
Zustimmung und vorausgegangene Prüfung aufgestellt werden, ausgenommen 
das Kloster Clugny mit seinem Gebiete und jene Klöster und Orte, in denen der 
Generalabt oder die Ordenshäupter ihren regelmäßigen Sitz haben, ebenso jene 


230 Der Benediktinerorden. 


Klöster und Häuser, in denen die Äbte und Obern bischöfliche und weltliche 
Jurisdiktion haben (cap. 11). Die Ablegung der Gelübds darf nicht vor Ablauf 
des Probejahres und vor zurückgelegtem 16. Lebensjahre erfolgen; findet sie 
dennoch statt, so ist sie null und nichtig (cap. 15). Von den Güsern eines Novisen 
darf vor Ablegung der Gelübde einem Kloster nichts übergeben werden bei Strafe 
der Exkommunikation für Geber und Empfänger (cap. 16). Wer nach Ablegung 
der Gelübde unter dem Vorgeben, auf Furcht oder Gewalt hin in den Orden 
eingetreten zu sein, oder aus sonst einem Grunde das Ordenskleid ablegen will, soll 
nicht gehört werden außer in den ersten fünf Jahren nach Ablegung der Profeß; 
legt er aber eigenmächtig sein Ordenskleid ab, so soll er zur Rückkehr in sein 
Kloster gezwungen und als Apostat bestraft werden. Kein Ordensmann darf 
kraft irgendwelcher Vollmacht in einen minder strengen Orden versetzt oder ihm 
die Erlaubnis erteilt werden, das Ordenskleid verborgen zu tragen (c. 19). 


Bezüglich der Frauenklöster wurde verordnet: Die Klausur soll strenge 
beobachtet werden; Frauenklöster, welche außerhalb der Stadtmauern liegen, 
sollen in die Stadt hineinverlegt werden (cap. 5). Zur Abtissin und Priorin kann 
(für gewöhnlich) nur gewählt werden, wer das 40. Jahr erreicht und mindestens 
acht Jahre nach Ablegung der Gelübde im Kloster zugebracht hat. Für zwei 
Klöster kann nicht ein und dieselbe Oberin sein (cap. 7). Klosterfrauen sollen 
wenigstens einmal in jedem Monat beichten; außer dem ordentlichen Beichtvater 
soll vom Bischof ein außerordentlicher zwei- bis dreimal im Jahre angeboten 
werden (cap. 10). Will eine Jungfrau (welche das ı2. Lebensjahr überschritten 
hat) den Schleier nehmen, so darf es nur geschehen, wenn der Bischof oder dessen 
Stellvertreter ihren Willen genau erforscht hat (cap. ı7). Niemand darf eine 
Frauensperson zum Eintritt in ein Kloster swingen oder, wenn sie eintreten will, 
irgendwie ohne gerechte Ursache daran behindern, bei Strafe der Exkommuni- 
kation (cap. 18). 

Schließlich fordert das Konzil alle Könige, Fürsten, Staaten und Obrigkeiten 
mit Berufung auf den schuldigen Gehorsam auf, den Bischöfen und Obern bei 
Durchführung dieser Bestimmungen ihre Beihilfe und ihren Einfluß angedeihen 
zu lassen, damit alles unverzüglich, genau und ohne Hindernis vollzogen werde 
zur Ehre des allmächtigen Gottes (cap. 22). 


$ 34. Die nachtridentinischen Kongregalionen. 


I. In Ausführung des vom Tridentinum erlassenen Befehles, alle 
exemten Klöster in Kongregationen zu vereinigen, entstanden inner- 
halb des Benediktinerordens verschiedene Kongregationen der Exemien 
sowie weitere Reformkongregationen. In diesen Kongregationen er- 
blühte aufs neue klösterliches Leben und wissenschaftliche Tätigkeit. 
Nicht nur in Italien und Spanien, sondern auch in Süddeutschland, 
in Frankreich, Belgien und Holland erhoben sich die Klöster zu Irisch 
pulsierendem neuen Leben. 

Bereits 1564 vereinigte der reformeifrige Abt Gerwig Blarer (t 
1567) von Weingarten sieben reichsunmittelbare Klöster in Schwaben 
zu einem „Kollegium“ und faßte als erster Vorstand zugleich die Er- 
richtung eines gemeinsamen Studienseminars ins Auge. Die weitere 
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Ausgestaltung der (ober-)schwäbischen Kongregation vom: hl.. Joseph!, 
welche am 14. Aug. 1603 von Clemens VIII. bestätigt wurde, erfolgte 
durch den ausgezeichneten an it Wegelin (t 1627) von Wein- 
garten. _ 
Außer Weingarten gehörten zur: Könkrernion: Polsiahansen, Ochsenhausen, 
Zwiefalten, Wiblingen, Mehrerau und Isny ; später auch St. Peter auf dem Schwarz- 
wald, St. Georgen in Villingen, Marienberg im B. Chur und St. Trudbert im 
Schwarzwald. — Eine ‚,Konföderation‘‘ der schwäbischen und der schweizerischen 
Kongregation ward 1680 in St. Gallen abgeschlossen. 


. 2. Andere noch im 16. und am Anfange des 17. Jahrhunderts e ent- 
standene Kongregationen sind: 

a) Die belgische Congregalio exemptorum?, deren Statuten Gregor XII. ı 575 
bestätigte. Sie bestand aus den wenigen belgischen Klöstern, welche der ‚‚bel- 
gischen Kongregation‘' (s.o.) nicht beigetreten waren. 

b) Die Kongregation von Flandern?, gleichfalls eine Kongregation exemter 
Klöster, die in St. Vedast zu Arras 1569 ihren Ursprung nahm. 
ec) Die französische Congreögalion des Exempist, 1580 errichtet, an deren 
Spitze Marmoutier bei Tours stand. 
 .d) Die elsässische oder Straßburger Kongregation, 1601 entstanden, welche 
die sieben Klöster des B. Straßburg umfaßte. 

e) Die Kongregation (Societe) der Bretagned, 1604 von No&l Mars gegründet. 
Ihre wenigen Klöster schlossen sich 1628 der Kongregation der Mauriner an. 

'$) Die Exemten-Kongregation von St-Denis, 1607 von St-Denis® in Paris 
aus errichtet und 1614 von Paul V. bestätigt, mit zehn Klöstern, welche gleich- 
falls nacheinander (St-Denis selbst 1633) zur Maurinerkongregation übertraten. 

g) Die Aelvstische (schweizerische) Kongregation von der Unbefleckten Emp- 
fängnis?, die i. J. 1602 aus neun Klöstern der Schweiz auf Betreiben des Abtes 
Augustin I. von Einsiedeln (f 1629) und mit Unterstützung des Nuntius della 
Torre gebildet une am 22. Mai 1622 von Gregor XV. Beer und erems erklärt 
wurde. 


1 M. Hohenbaum u. J. G. Mayer, Skizze einer Gesch. der schwäb. u. schweiser. 
Kongr., in Studien usw. IX, 382 ff.; 573 ff.; Sagmüller, Das philos.-theol. Studium 
innerhalb der schwäb. Ben.-Kongr. im 16. u. 17. Jahrh., in Tüb. T’heol. Quartal- 
schrift 1904, 161 ff. 

s Heiyot VI, 2593s.; Berliere in Studien usw., X, 541 ff., und in Revus Bödndd. 
XIII, 145 s3., 215 88. 

8 Berliöre in Revue Bentd. XI, 415 33,, 433 ss., 481 ss.; XIJ, 25 88., 145 58., 
und Melanges I, 96 38. 

4 Berlidre in Revue Bedndd. XIV, 398 ss.; XVI, 475 8., und Melanges II, ı ss. 
— Über die reformierten Benediktiner von Perreci u. P. Louis Berrier vgl. Hdiyot 
VI, 393 88. 

5 Revue Bendd. XI, 97 38. 

© Die Geschichte dieses für die kirchl u. polit. Gesch. Frankreichs so wichtigen 
Klosters schrieben: Felibien OSB, Par. 1706;. F.d’Aysac, ib. 1861, 2 vols., und 
J. de Varauville, ib. 1903. 

? Helyot VI, 267 ss.; Idea congregationis Helveta-Benedictinae, Monast. 
8. Galli 1702; Festschrift usw., Solothurn 1902; Conr. Lienert OSB in Annales 
OSB, 1909, 78 ss., A. Büchi, Zur tridentin. Reform der thurgauischen Klöster, in 
Zeitschr. f. schweiserische Kirchengeschichte, I, ı ff., 8ıff., 194 ff., 250 ff.; Nofae 
et observationes in regulam Ss. P.N. Benedicti pro aniformitate monasteriorum 
congregationis Helv.-Ben., Eins. 1895. 
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h) Die belgische Kongregation von Mariä Opferung oder vom hl. Placidus!. 
Zu dieser gab Erzbischof Jakob Boonen von Mecheln dadurch den Anstoß, daß 
er i. J. 1627 im Kloster Afflighem die Reform von St-Vannes einführte. Am 
18. Oktober 1628 legte Benedikt van Haeften (} 1648), bekannt durch eine Er- 
klärung der Regel des hl. Benedikt und andere aszetische Schriften, mit elf anderen 
Mönchen die Profeß nach der neuen Reform ab, welche von Abt Janson auch im 
Kloster St. Hubert in den Ardennen, ferner in St-Denis bei Mons, St. Hadrian zu 
'. Grammont in Flandern und in St-Ghislain eingeführt wurde. Doch -löste sich 
die Kongregation bereits 1654 wieder auf. 


Aus der 1617 auf Betreiben des Abtes Joachim Buchauer von St. Peter in 
Salzburg (vorher in Wessobrunn) aus 33 bayrischen und schwäbischen Klöstern 
gebildeten ‚süddeutschen Benediktiner-Konföderation‘ gingen hervor: 


i) Die Salzburger Kongregation?, 1641 von Paris Grafen von Lodron, Erz- 
bischof von Salzburg, gegründet, die bis 1808 bestand und die Klöster St. Peter 
in Salzburg, Michaelbeuern, Seeon, St. Veit in Neumarkt a.d. Rott, Admont, 
St. Paul in Kärnten und Ossiach umfaßte. 


k) Die bayrische Kongregation der hl. Schutzengel?, 1684 namentlich auf Be- 
treiben des Abtes Cölestin Vogl von St. Emmeram (} 169:) mit Hilfe des Kur- 
fürsten Max Emmanuel errichtet, von Abt Leonhard Weiß in Wessobrunn (}f 1696) 
besonders gefördert und am 26. Aug. 1684 von Innozenz XI. bestätigt, der von 
26 bayrischen Klöstern ı9 beitraten; ferner 


l) die niederschwäbische (Augsburger) Kongregation vom Hl. Geiste, 1685 
errichtet, welche aus acht Klöstern des B. Augsburg bestand und 1725 von Bene- 
dikt XIII. mit Privilegien ausgestattet wurde. 


In Österreich und Bayern hatte von 1572 ab der päpstliche Nuntius Felician 
Ninguarda OP eine Visitations- und Reformtätigkeit entfaltet®. Auch die öster- 
reichischen Klöster zu einer Kongregation zu vereinigen unternahm 1617 Anton 
Wolfradt (} 1639 als erster Fürstbischof von Wien), seit 1613 postulierter Abt 
von Kremsmünster, vorher (1612) Cisterzienserabt in Wilhering; doch kam der 
Plan nicht vollends zur Ausführung®, obschon Urban VIII. 1625 die Statuten be- 
stätigte und 1630 abermals eingriff. Indes traten die Klöster in Böhmen, Mähren 
und Schlesien zu einer Kongregation zusammen. In Polen? und Litauen war 
besonders Stanislaus Sczygielski, seit 1694 Abt in Lysa göra, für Neubelebung des 


a — een 


I Berliere in Studien usw. VII, 2, S. 4ı4 ff., in Revue Bened. XII, 145 ss.; 
NIII, 253 ss., 348 SS., 401 SS., 487 Ss., 544 ss.; XIV, 60 ss., 253 ss., 289 ss., und 
Melanges I, ııgss.; Helyos VI, 296 ss. 

8 Blasius Hümer OSB, Die Salzburger Ben.-Kongr. 1641— 1808, Mstr. 1918; 
Statuten S. 109 ff. 

8 Innocentii XI. erectio et institutio congregationis Benedictino-Bavaricae, 
Romae 1686; Gregorius, Manuductio ad perfectionem religiosam pro fratribus 
novae congr., ib. 1690; Sulzb. Kalender f. kathol. Christen 1852, 126 ff.; Endres in 
Hist.-pol. Blätter CXXVI, 106 ff.; Silbernagl im Archiv f. kath. Kirchenrecht 1897, 
273 ff. 

4 Studien usw. XIX, 451 ff. 

5 Albers in Studien usw. XXII, 113 ff., 334 ff.; XXIII, 126 ff. K. Schellhaß 
in Quellen u. Forschungen aus sal. Archiven und Bibliotheken IV ff., Rom 
1897 ff., u. teilw. separat: Akten zur Reformtätigkeit Ninguardas. 

« Adalb. Dungl in Studien usw. IV, ı, S. 49 ff., 3% fi ff. 

7 Albers ebd. XV, 194 ff.; bes. S. 224 ff. 
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Ordens tätig; 1701 gründete Abt Christinus Mirecki von Walwonika die Kon- 
gragation vom hl. Kreuze, die von ClemensXI. am 25. Mai 1701 bestätigt wurde. 
Ebenso wurde in Ungarn schon seit 1500 von Martinsberg aus unter den affilierten 
Klöstern ein engerer Verband angestrebt!, und selbst die in Griechenland und 
Ägypten gelegenen Klöster schlossen sich zusammen. 

Die in Britannien geborenen Benediktiner, die auf dem Festlande in Klöstern 
teils der cassinesischen, teils der Valladolider Kongregation herangewachsen 
waren, bildeten; als sie in England eine besonders von P. Augustin von St. Johann 
in Compostella organisierte Mission eröffneten, 1607 eine cassinesisch-englische 
und eine spanisch-englische Kongregation. Beide vereinigten sich nach Anschluß 
jener verborgen lebenden englischen Benediktiner, auf welche Buckeley alle Rechte 
und Titel der altenglischen Kongregation übertragen hatte, mit Zustimmung 
Pauls V. am 23. Aug. 1619 zu einer einzigen, der englischen Kongregation, welche 
Urban VIII. am ı2. Juli 1633 endgültig bestätigte”. Die Mitglieder legten außer 
den drei gewöhnlichen Gelübden ein viertes ab, nämlich als Missionare in England 
sich verwenden zu lassen. 

3. Von hoher Bedeutung war die am Anfange des 17. Jahrh. in 
Lothringen entstandene Reformkongregation von Saint Vannes und 
Hydulph (Hidulf)’. Diese trägt ihren Namen von dem zu Ehren des 
hl. Viton (Vannes; } 529) erbauten Kanonikatstifte St. Vannes in 
Verdun, das 952 Bischof Berengar (940 bis 62), ein Sachse und Ver- 
wandter Ottos I., den Benediktinern übergab?. Gründer der Kongre- 
gation ist Dom Didier (Desiderius) de la Cour, der, i. J. 1550 zu 
Monzeville bei Verdun geboren, im 17. Lebensjahre als Laienbruder 
in St. Vannes eintrat, alsbald aber unter die Kleriker aufgenommen 
und mit 30 Jahren Priester wurde. Als Didier eine in Lothringen und 
zahlreichen Klöstern Frankreichs notwendige Reform zunächst in 
St. Vannes anregte, stieß er bei seinen Mitbrüdern auf Widerstand. 
Doch Didier gewann den Bischof von Verdun, Herzog Erric (Heinrich) 
von Lothringen und Bar (} 1611), der zugleich Kommendatarabt von 
St. Vannes war, für seine Pläne und ward 1596 als Prior von St. Vannes 
bestellt. Als solcher versetzte er ı8 ältere Mönche in das im ehem. 
B. Toul gelegene, dem hl. Bischof Hidulf (Hildulf) geweihte Kloster 
Moyenmoutier? im Wasgau und begann hierauf in St. Vannes mit vier 
Novizen, die am 30. Januar 1600 Profeß ablegten, sein Reformwerk. Als- 
bald baten mehrere andere junge Männer um Aufnahme und wett- 
eiferten mit den Erstberufenen in strenger Beobachtung der Regel, 
in Fasten und Stillschweigen, so daß man in den Mönchen von St. 
Vannes die ersten Schüler des hl. Benedikt wiederzusehen glaubte. 
Schon 1601 ward Didier beauftragt, die Reform auch in Moyenmoutier 
einzuführen, dessen Kommendatarabt gleichfalls Bischof Erric war, 


1 Seb. Brunner, Benediktinerbuch, S. 230 ff. 

s Hdlyot VI, 278 ss.; Notes on the origin... .of the English Congr., Downside 
1887; Gilb. Dolan OSB in Annales OSB 1910, 6138. 

s Helyos VI, 272 ss.; H. Bloch in Jahrb. der Ges. f. lothr. Gesch. VI (1898), 
48 ff.; Lindner in Gallia Benedictina VI (1909), 9 38. 

4 Jahrb. der Ges. f.lothr. Gesch. X, 352 ff. 

5 L. Jdröme, L’abbaye de Moyenmoutier, Par. 1902. 
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und Didier sandte mehrere seiner Jünger unter Dom Claude Francois 
dahin ab. Auch dieser Versuch war von Erfolg begleitet. Hierauf 
begab sich Dom Rozet nach Rom, um die päpstliche Bestätigung der 
Reform zu erlangen; auf Empfehlung vieler Kardinäle, namentlich 
des Baronius, genehmigte Clemens VIII. am 7. April 1604 die Bildung 
einer Kongregation der hl. Vitonus und Hydulphus nach dem Muster 
der cassinesischen, deren Privilegien er allen Klöstern der neuen 
Kongregation gewährte!. Noch im Juni 1604 ward (wie fortan all- 
jährlich) ein Generalkapitel in St. Vannes, abgehalten, auf dem Didier 
zum Präses und Dom Rozet zum Visitator der neuen Kongregation 
gewählt wurde. Durch ein päpstliches Breve vom 27. Juni 1605 ward 
Kardinal Karl von Lothringen ermächtigt, alle Benediktinerklöster 
seines Legationsbezirkes mit der Kongregation von St. Vannes zu 
vereinigen. In der Folge schlossen sich etwa 40 Klöster, darunter 
St Mihiel an der Maas bei Verdun, Luxeuil u. a. in Lothringen gelegene, 
mehrere in der Champagne und in Burgund der Kongregation an. 
Einige Klöster in Belgien, welche die Reform von St. Vannes annahmen, 
vereinigten sich zur Kongregation von Mariä Opferung oder. .vom 
hl. Placidus (s. o.), während die in Frankreich gelegenen sich 1618 zur 
Kongregation der Mauriner zusammenschlossen. Didier starb am 14. 
Nov. 1623. Die von ihm gestiftete Kongregation, welche noch i. J. 
1768 49 Klöster mit 610 Religiosen umfaßte, bestand bis 1792 fort und 
bewahrte bis zu ihrer Auflösung reguläre Zucht und wissenschaftliches 
Streben. 

Der Kongregation gehörten u. a. an: der Exeget Augustin Calmet, } 1757 als 
Abt von Senones, auch als Historiker (Histoire . „.deLorraine u.a. W.) bedeutend; 
Matthäus Petit-Didier, } 1728, ein Vorkämpfer gegen Jansenisten und Gallikaner, 
der mehrere Schriften über die päpstl. Unfehlbarkeit verfaßte; Ildephons Cat (h)e- 
linot, 1 1756; der Literarhistoriker Remy Ceillier, } 1761, dessen „Allgemeine 
Geschichte der hl. u. kirchl. Schriftsteller‘ biszur Mitte des 13. Jahrh. (Par. 1729 ff.) 
23 und in einer neuen verbesserten Auflage (1858 ff.) ı7 Bände umfaßt; Karl 
Chardon, t 1771, der eine Gesch. der hl. Sakramente in 6 Bänden verfaßte; Jean 
Fyangois, } 1791, der u. a. eine „Allgem. Bibliothek der Schriftsteller des Benedik- 
tinerordens‘' in 4 Bänden herausgab. 


Als Ordensiracht hatte Didier jene von Monte Cassino vorgeschrieben, weil 
dort die ursprüngliche Kleidung des Benediktinerordens am besten erhalten 
worden sei. Neben der Benediktinerregel befolgten die Mitglieder der Kongre- 
gation von St-Vannes die Konstitutionen der cassinesischen Kongregation?. 
Ein eigenes Brevier, das auch vom Fürstabt Martin Gerbert in St. Blasien einge- 
führt wurde (daher ‚‚Blasianerbrevier‘‘) und noch jetzt im Stifte St. Paulin Kärnten 
gebraucht wird, erschien 1777 in Nancy?®. 


I Bull. Taur. XI, 64 ss. 

2 Regula s. Benedieti cum declarationibus et Sen congregationis 
sanctorum Vitoni et Hidulphi, Tulli 1625. 

3 W. Denk in Studien N. F. IV, 245 ff. 
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$ 35. Die Kongregation der Mauriner‘. 


- Im Jahre 1618 beschloß das in St-Mansuet zu Toul abgehaltene 
Generalkapitel der Kongregation von St-Vannes und Hydulph auf 
Didiers Antrag hauptsächlich aus politischen Gründen: es sollen die 
jranzösischen Klöster, welche (namentlich auf Betreiben des Priors 
Laurent B£nard in Paris, } 1620) die Reform Didiers angenommen 
hatten, eine eigne Kongregation bilden mit besonderen Statuten, 
Obern und Visitatoren, während mit den nichtfranzösischen Klöstern 
der Kongregation von St-Vannes lediglich eine Gebetsverbrüderung 
fortbestehen soll. Zur Gründung der neuen Kongregation traten noch 
in demselben Jahre die Äbte der französischen Klöster zu einem 
Generalkapitel zusammen. Die Kongregation, nach dem hl. Maurus 
benannt, 1621 durch eine Bulle? Gregors XV. und 1628 abermals von 
Urban VIII. bestätigt, vereinigte nach und nach, von Kirche und Staat 
gefördert und von trefflichen Präsides und Generalsuperioren ge- 
leitet, die ansehnlichsten Klöster Frankreichs in sich, u. a. auch einige 
der französischen Kongregation der Exemten, während die älteren 
Kongregationen von Chezal-Benoit, Chaise-Dieu und Sauve-Majeure, 
ferner jene der Bretagne und von St-Denis ganz in ihr aufgingen. 
Schon unter dem zweiten Präses mußten zwei Provinzen: Franzien 
(Paris) und Aquitanien mit je einem Noviziat gebildet werden; unter 


3 Vgl. außer H£lyot VI, 286 ss. bes.: Dom Martene OSB, Histoire de la Congr. 
de St-Maur, publiee par Dom G. Charvin, Par. 1928 ss.; Histoire etc., Ligug€ 1930; 
J. M. Besse, Les fondateurs de la congreg. de St-Maur, in Revue des sciences 
eccles. 1902, II, 143 ss., 230 ss., 532 ss.; Bern. Pes OSB, Bibliotheca Benedictino- 
Mauriana seu de ortu, vitis et scriptis Patrum Benedictinorum e congr. s. Mauri 
in Francia ll. 2, Aug. Vind. et Graecii 1716; Phil. Le Cerf de la Vieville OSB, 
Bibliothdque historique et critique des auteurs de la congr. de St-Maur, La Haye 
1726; (Tassin congr. Ss. Mauri) Histoire litteraire de la congr. de St-M., Par. et 
Brux. 1770, deutsch (von Rudolph, mit Anm. und Zugaben von J. G. Meusel): 
Tassin, Gelehrtengeschichte der Kongr. von St. M., Fkf. u. Lpz. 1773 f., 2 Bde.; 
Suppldment von Ul. Robert, Par. 1881, u. Nouveau Suppl. von H. Wilhelm, U. Ber- 
liere, A. Dubourg et A.M.P. Ingold, ib. 1908, 2 vols.; Herbst, Die Verdienste der 
Mauriner um die Wissenschaften, in Tüb. Theol. Quartalschr., 1833 f.; Emile 
Chavin de Malan, Histoire de Mabillon et de la congr. de St-M., Par. 1843; 
Bibliothdque des &crivains de la congr. de St-M., Le Mans 1881; Ch. de Lama, 
Bibliotheque des Ecrivains de la congr. de St-M., avec le concours d’un benedictin 
de la congr. de France (Dom Charles Rigault), II® &d., Munich et Par. 1882; 
Emmanuel de Broglie, Mabillon et la societe de l’abbaye de St-Germain-des-Pres 
& la fin du XVII® siöcle (1664— 1707), Par. 1888, 2 vols.; Em. Gigas, Lettres des 
Benedictins de la congr. de St-M. 1652—1741, 2 Tle, Copenhague 1892 8s.; 
J. E. Kathrein, Aus dem Briefverkehr deutscher Gelehrten mit den Benediktinern 
der Kongr. von St-Maur usw., in Studien usw. XXIII, ıı1 ff., 386 ff., 625 ff.; 
XXIV, 175ff., 446ff.; J. A. Endres, Korrespondenz der Mauriner mit Em- 
meramern usw., Stuttg. u. Wien 1899; Berlidre, Lettres inedites des Benedictins 
de St-Maur, in Revue Bendd. XIX, 171 s3.; XXV, 242 ss.; XXVIII, 37 ss., 194 ss.; 
Ders. in Melanges d’hist. Bened. II. u. III., Maredsous 1899 85.; Ders., Die 
Lehranstalten der Mauriner, in Studien usw. VIII, 589 ff.; usw. — Eine Abbildung 
von 168 Maurinerklöstern bot Mich. Germain in Le Monasticon Gallicanum, 
Par. 1687, neuhersg. von M. Peigned-Delacourt, ib. a 

8 Bull.. Taur. XII, 533 ss. . 
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dem vierten Präses erfolgte die Bildung einer weiteren Provinz, der 
Bretagne. Unter ihm traten 20, unter seinem Nachfolger Tarisse, 
der als erster den Titel Generalsuperior führte, 55 Klöster der Kongre- 
gation bei. Bereits i. J. 1636 wurden drei weitere Provinzen gebildet: 
Normandie, Burgund und Chezal-Benoit. Besonderer Gunst erfreute 
sich die Kongregation bei Kardinal Richelieul. Dieser wollte sämtliche 
Benediktinerklöster Frankreichs in einer einzigen Kongregation ver- 
. einigen und betrieb zu diesem Zweck auch die Reform der Abtei Cluny, 
sowie den Anschluß der Kongregation von Cluny; doch bestand die 
1640 gebildete ‚Congregatio S. Benedicti, alias Cluniacensis, et S. 
Mauri‘ nur vier Jahre. 

Im Jahre 1685 zählte die Kongregation der Mauriner bereits 180 
Klöster (mit rund 2000 Religiosen), darunter St-Augustin von Limoges, 
wo Didiers Reform zuerst in Frankreich angenommen worden war, 
Fleury, St-Denis, Vendöme, Fecamp, Marmoutier bei Tours, Reims, 
Corbie, Flavigny usw. Der höchste Stand war ıgı Klöster. Kein Kloster 
sollte weniger als neun Mönche haben. 

Zum Niedergange der Kongregation seit 1750 trugen besonders bei: 
das teilweise Eindringen jansenistischer Lehren, der Gallikanismus, 
das Vordringen des Weltgeistes und Unglaubens in Frankreich sowie 
die klosterfeindliche Stellung des französischen Parlaments. Die 
Revolution machte 1789 der Kongregation ein Ende; 42 Mauriner, 
darunter der Generalsuperior Chevreux, starben auf dem Schafott. 
Die Verdienste der Mauriner um die Wissenschaft sind unsterblich. 

Die Präsides der Kongregation waren: ı. Martin Tesniere (1618— 21); 2. Colum- 
ban Regnier (—1624); 3. Tesniere (— 1627); 4. Maurus Dupont (— 1630). — Die 
Generalsuperioren waren: ı. Joh. Gregor Tarisse (1630—48); 2. Johann Harel 
(—ı1660); 3. Bernhard Audebert; 4. Vinzenz Marsolle (1672—ı681); 5.Mich. 
Benedikt Brachet (—1ı687) ; 6. Claude Boistard (—1705); 7. Simon Bougis; 8. Arnulf 
de Loo; 9.CharlesPetey del’Hostallerie (1713— 1720); 10. Dionys von Sainte-Marthe 
(—1725); ıı. Petrus Thibaut; ı2. Joh. B. Alaydon; 13. Herväus Menard; 14. Claude 
du Pre; ı5. Renatus Laneau (1736—1754); 16. Jakob Maumousseau; 17. Mar. 
Jos. Delrue; ı8. Peter Franz Boudier; ıg. Anton Chevreuxz. 

Die Konstitutionen der Maurinerkongregation? wurden von Tarisse gesammelt 
und auf dem Generalkapitel von 1642 bestätigt. Sie enthalten außer der Benedik- 
tinerregel: Constitutiones pro directione vegiminis und Declarationes congregationis 
s. Mauri. Nach den Bestimmungen des ersten Generalkapitels 1618 sollten der 
„Präses‘‘ der Kongregation und die Vorsteher der einzelnen Klöster (,,Prioren‘* 
genannt) alljährlich gewählt werden; unabsetzliche ‚„‚Äbte‘‘ sollte es nicht geben, 
um das Kommendenwesen fernzuhalten. Doch schon 1630 wurde beschlossen, 
diese Wahlen alle drei Jahre zu vollziehen; zugleich sollte der Abtretende wieder 

‚wählbar sein. Von nun an führte der Präses der.Kongregation den Titel ‚‚General- 


2 Paul Denis, Le Card. de Richelieu et la r&forme des monasteres benedictins, 
Par.-Lille ıgı2, in „Bibliothäque d’Histoire Benedictine‘‘, ı. Bd.; Revue des 
questions historiques IL, 128 ss.; Archives de la France Monastique XI (1911). 

3 Avis aux R. P. sup£rieurs de la Congr. de St-Maur, Par. 1632; Declarationes 
in regulam S. Ben., ib. 1645; Regula S. Ben. et Constitutiones Congr. S. M., ib. 1770. 
Ein Auszug aus den Akten der Generalkapitel in Gallia christiana VII, 474 58. 
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Superior‘, Die Vorstandschaft der Kongregation bildeten: der im Kloster St-Ger- 
main-des-Pres in Paris residierende Generalsuperior, seine zwei Assistenten und 
sechs Visitatoren (je einer für jede Provinz). Generalsuperior und Assistenten 
wurden auf dem alle drei Jahre stattfindenden Generalkapitel gemeinschaftlich 
gewählt. Mitglieder des Generalkapitels waren außer diesen neun noch 36 Depu- 
tierte (je drei Prioren und drei Konventualen aus jeder Provinz). Aus diesen 
45 Mitgliedern des Generalkapitels wurden neun Definitoren gewählt, denen die 
Wahl der sechs Visitatoren, der sämtlichen Prioren, der Novizenmeister, Prediger, 
Professoren usw. oblag. Innerhalb jeder Provinz fand alljährlich ein Provinz- 
kapitel statt, dem der Visitator präsidierte und die Prioren, außerdem aus jedem 
Kloster ein vom Konvent gewählter Vertreter beiwohnten. Die Disziplin schloß 
sich genau an die Regel des hl. Benedikt an. In jeder Provinz bestanden zwei 
Novizenhäuser. Nachdem die Novizen das ‚‚Probejahr‘‘ bestanden hatten, mußten 
sie das eigentliche Noviziatsjahr durchmachen, woran sich ein zweijähriger Kursus 
der Philosophie und ein dreijähriger der Theologie anschloß. Nach vollendeten 
Studien erfolgte noch nicht die Priesterweihe, es ging ihr vielmehr noch ein Jahr 
der geistigen Sammlung (an de recollection) voraus. Wöchentlich fanden für die 
Studierenden Disputatorien, alljährlich eine Hauptprüfung in Anwesenheit der 
Visitatoren statt. Jene, die mehr als gewöhnliche Talente aufwiesen, erhielten 
Gelegenheit zu weiterer Ausbildung; aus ihren Reihen wurden die Lehrer des 
Ordens und der sechs höheren Lehranstalten der Mauriner sowie die Kloster- 
bibliothekare genommen; ganz besonders Begabte wurden zu wissenschaftlich- 
diterarischer Tätigkeit veranlaßt, die bereits Tarisse (neben der Pflege der mo- 
nastischen Ideale, Erziehung ‚und Unterricht) zur Aufgabe der Kongregation 
gemacht hatte. In der Regel widmeten sich etwa 4o Mitglieder, die in St-Germain- 
des-Pres und fünf anderen Klöstern vereinigt waren, der wissenschaftlichen Tätig- 
keit. Mit hohen Talenten und eisernem Fleiß verbanden die Mauriner-Schrift- 
steller Einordnung in die Pläne der Obern und Hochschätzung der Tradition. 
Zahlreiche Mitbrüder, viele Klöster und Gelehrte unterstützten sie in ihren 
Arbeiten. 

Anfänglich ward nur die Bearbeitung der Benedikliner-Heiligen ins Auge ge- 
faßt, deren Beispiel schon der erste Novizenmeister Anselm Rolle den Novizen 
besonders vor Augen gestellt hatte; als die Kongregation sich immer weiter aus- 
breitete, ging sie an die notwendige Neuausgabe der lateinischen und griechischen 
Kirchenväter sowie an die Herausgabe anderer noch heute wertvoller Sammel- 
werke. Zum besseren Verständnis der griechischen und hebräischen Literatur 
wurden eigne Lehrstühle gegründet, behufs Sammlung des Stoffes und Ver- 
gleichung der Handschriften weite Reisen unternommen; die Wissenschaft der 
Diplomatik (Urkundenlehre) und der Chronologie (Lehre von der Zeitrechnung) ist 
von den Maurinern geschaffen. Die Bibliothek von St-Germain-des-Pres zählte 
8000 Handschriften und über 60000 Druckwerke. Die lateinischen Handschriften 
vom 5. bis ız. Jahrhundert, vom russischen Gesandschaftssekretär Dumbroski 
1791 aus der brennenden Abtei gerettet und in die kaiserliche Bibliothek nach 
St. Petersburg verbracht, hat Anton Staerk OSB in zwei Bänden beschrieben 
and (teilweise) herausgegeben, St. Petersburg 1910. 

Die wichtigsten von den Mawrinern herausgegebenen Werke sind: 


Auf dem Gebiete der Bibelforschung verschiedene Untersuchungen über den 
"Text der Hl. Schrift und Erklärungen zu einzelnen Teilen, z. B. Defense du 
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texte hebreu et de la chronologie de la Vulgate, Par. 1689, Forts. 1693, von 
Martianay; Vulgata antiqua latina et itala versio Evangelii secundum Matthaeum,, 
Par. 1695, Remarques sur la version italique de l’Evangile de s. Matthieu, ib. 1695, 
Trait€ methodique, ou manitre d’expliquer l’Ecriture par le secours de trois 
syntaxes, la propre, la figurde et l’harmonique, ib 1704, und: Methode sacrıee, 
pour expliquer l’Ecriture par l’Ecriture m&me, ib. 1716, von demselben: Bibliorum 
ss. versiones antiquae seu vetus Italica etc., drei Folianten, Remis 1743 ss., Par. 
1751, von Sabatier; Hexaplorum (Origenis) quae supersunt, zwei Fol., Par. 1713, 
von Montfaucon ; Explication des Psaumes, Par. 1675, von de Möge; Les Psaumes 
traduits sur l’Hebreu avec des notes, ib. 1738 u.d., von Dantine; Expositio in 
Canticum Canticorum, Paris 1771, von Ansart; Paraphrases sur le livre de Job, 
Par. 1668, sur l’Ecclesiaste, 1770, sur le livre de Tobie, 1675, von Morillon; La 
verite de l’histoire de Judith, Par. 1690 (und 1692), von Montfaucon, usf. Ebenso 
wurden die biblischen Hilfswissenschaften bearbeitet: du Four verfaßte eine he- 
braische Grammatik, 1642, Guarin eine hebräische und chaldäische, 1724, Guarin, 
Le Tournois und Girardet gaben ein hebräisches und chaldäisches Lexikon in zwei 
Bänden heraus, 1746. Ungedruckt blieb eine Biblia maxima Patrum, d.i. eine 
Erklärung der Hl. Schrift mit den Worten der Väter. 

Die Werke der wichtigeren Kirchenväter und älteren Kirchenschriftsteller, 
ferner einiger mittelalterlicher Theologen wurden von den Maurinern mit großem 
Fleiße und Verständnis, oft ohne daß bedeutendere Vorarbeiten vorhanden waren, 
herausgegeben; so Augustinus von Delfau, Blampin, Coustans und Guesnid; 
Ambrosius von du Frische; Hilarius von Poitiers von Coustant; Hieronymus 
von Martianay (und Pouget) ; Gregor d. Gr. von Sainte-Marthe und Bessin; Irenäus 
von Massuet; Athanasius von Montfaucon und Lopin; Johannes Chrysostomus 
von Montfaucon; Cyrillvon Jerusalem von Touttd; Justin, Cyprian usw. von Maran; 
Basilius von Garnier; Origenes von de La Rue usw.; die Werke Lanfrancs und 
Guiberts v. Nogent von d’Achery; des hl. Bernhard von Mabillon; des hl. Anselm 
von Gerberon, usw. Chantelou ließ bereits 1661 ff. die Bibliotheca Patrum ascetica 
in 5 vols. erscheinen. 

Ebenso bedeutend sind die Aistorischen Arbeiten der Mauriner. Hierher gehören 
zunächst eine große Reihe den Benediktinerorden und im besonderen die Mauriner- 
kongregalion betreffender Werke, namentlich die Annales OSB und Acta Sanc- 
torum OSB von Mabillon u. a., das Monasticon Gallicum von Germain; 54 aus- 
führliche Geschichten von Maurinerklöstern, von denen ı4 im Druck erschienen; 
u. a. St-Denis von Felibien, Soissons von Germain, St-Germain-des-Pres von 
Bouillart. Von einem historischen Wörterbuche über den ganzen Benediktiner- 
orden liegen noch 54 Bände zu Paris im Manuskript. Martens verfaßte eine aus- 
führliche Erklärung der Benediktinerregel und das Werk De antiquis monachorum 
ritibus, Lugd. 1690, Ven. 1765; Mabillon eine Schrift über das Studium der Mönche 
(s. Trappisten). Mednard bot ein Martyrologium Sanctorum OSB, Planchette eine 
Lebensbeschreibung des hl. Benedikt. Neben Le Cerf, Tassin u.a. befaßte sich 
besonders auch Marteöne mit der Geschichte der Maurinerkongregation; sein bis 
1739 reichendes und von Jak Fortet bis 1747 fortgesetztes Werk wird neuestens 
unter Leitung von Dom G. Charvin von der Abtei St-Martin in Liguge in 9 Bdn. 
herausgegeben. 

An die Werke über Orden und Klöster reihen sich ee von Konsils- 
akten; sodann (auch für die Ordensgeschichte) wertvolle Arbeiten Sainie-Marthes 
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u. a. über die Bistümer und Abteien, Bischöfe und Äbte Frankreichs, die unter dem 
Titel Gallia christiana in 13 Fol. (Paris 1715—85) erschienen, von Barth. Haureau 
(t 1896) auf ı6 Bände fortgesetzt und durch Paul Piolin OSB (} 1892) teilweise 
neu herausgegeben wurden; weiterhin verschiedene Werke über die Geschichte 
mehrerer Herrschaften und Städte Frankreichs, z. B. der Stadt Paris (Par. 1725) in 
5 Fol. von Felibien und Lobineau, der auch eine Geschichte der Bretagne verfaßte 
(ib. 1707) ; ferner nachfolgende große für Welt- und Kirchengeschichte gleich wichtige 
Werke: Epistolae Romanorum Pontificum, von Coustant, tom. I. (bis 440 reichend), 
Par. 1721; Veterum scriptorum et monumentorum hist., dogm.et moral. amplissima 
collectio, 9 Fol., Par. 1724 ss., von Martöne und Durand; derselben Thesaurus 
novus Anecdotorum in 5 Fol., ib. 1717; Mabillons Musaeum italicum seu Col» 
lectio veterum scriptorum ex bibliothecis italicis eruta, 2 voll., Par. 1687 u. 89; 
Montfaucons Analecta graeca, Par. 1688 u. 1692; 1844; dess. Bibliotheca bibliothe- 
carım manuscriptorum nova, 2 voll., ib. 1739; L’antiquit@ expliquee et repre- 
sentee en figures, ı0 vols., 1719 ff.; Les Monuments de la monarchie frangaise, 
5 Fol., 1729 ff. und Tresor des antiquites de la couronne de France, 2 Fol. 1745; 
Ruinarts Acta primorum martyrum sincera et selecta, Par. 1689, Amsterd. 1713, 
Ratisbonae 1858, deutsch in 5 Bdn., Wien 1832; desselben Historia vandalicae 
persecutionis, Par. 1694; Le Nowrrys Apparatus ad Bibliotheccam maximam 
veterum Patrum, 2 Fol., Par. 1703 ff.; d’Acherys Spicilegium veterum aliquot 
scriptorum, quiin Galliae bibliothecis, maxime Benedictinorum, latuerunt, 13 voll., 
Par.1655 ff., 3. Aufl. 1713; endlich die Scriptores rerum Gallicarum et Francicarum, 
Par. 1738 ff., von Bouquet auf 8, von anderen Maurinern auf ı9 (jetzt 24)Bände 
fortgeführt, ‚‚die Krone aller Leistungen der Mauriner‘' genannt. Ungedruckt ist 
u. a. noch eine Geschichte der Kreuzsüge in 31 Bänden. 


Auf dem Gebiete der Diplomatik, Chronologie, Archäologie und Literalur- 
geschichte sind anzuführen die Werke: De re diplomatica von Mabillon, 2 Fol., 
Par. 1681; 1709, womit Mabillon die wissenschaftliche Urkundenlehre schuf; 
Nouveau traite de diplomatique von Toustain und Tassin, 6 vols., 1750 ff., deutsch 
v. Adelung, Erfurt 1759 ff. in 9 Bdn.; Palaeographia graeca von Montfaucon, 
Par. 1708; Glossarium mediae et infimae Latinitatis conditum a Carolo Dufresne 
Domino Du Cange, vermehrt hrsg. von Dantine und Carpentier, Par. 1733 ff. in 
6 Fol. u. d. (neueste Ausgabe Niort 1882 ff. in ro Bdn.), mit einem Supplement: 
Glossarium novum von Carpentier in 4 Fol., Par. 1766; L’art de verifier les dates 
des faits historiques, des chartes, des chroniques et d’autres anciens monuments 
etc. von Dantine, Durand und Clemencet, 2. Fol., Par. 1750, erweitert von Clement, 
3 Fol., 1733 ff., neu hrsg. von de St-Allais und Courcelles, Par. 1818 ss., ıı vols.; 
Histoire litteraire de la France von Rivet, fortgesetzt von Taillandier, Clemencel 
und Cidment, Par. 1733 ff., ız Bde., neue Aufl., Par. 1868 ff., von Brial u. a. bis 
auf 28 Bde. fortgeführt, usw. Dazu kommen noch verschiedene Werke über 
Bibliotheken und Berichte über Jiterarische Reisen, z.B. Diarium italicum von 
Montfaucon, Par. 1702, Voygage litteraire de deux religieux Benedictins etc., 
2 vols., Par. 1717 u. 1724 von Mariöne und Durand; Bibliotheca Coislinina von 
Montfaucon, Par. 1715, usw. 

Von Tarisse angeregt, verfaßte d’Achery ein mit trefflichen Kuaanaes 
versehenes Verzeichnis (Indiculus) aszsetischer Schriften, Par. 1648; 1671. De 
Lamy schrieb u. a. ein sechsbändiges Werk: De la connaissance de soi m&me, 
Par. 1694 ff.; 1700; Dusault oft aufgelegte und vom hl. Alphons sehr belobte 
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Avis et reflexions sur les devoirs de l’etat religieux, Toulouse 1726, neuhrsg. 
von Abbe Dufour, Par. 1889, 2 vols. Andere aszetische Schriftsteller waren: 
Dom Niklas Jamin, } 1782 als Prior von St-Germain-des-Pres, sowie der 1696 im 
Rufe der Heiligkeit verstorbene Claude Martin, dessen Leben Martene beschrieb 
(Tours 1697; Rouen 1698). Die Pariser Nationalbibliothek bewahrt in vier 
Foliobänden Arbeiten über die ‚Nachfolge Christi‘. 

Wichtige liturgische Werke boten u. a.: Mabillon (De liturgia gallicana, 
Par. 1685 f.) und Mariene (De antiquis ecclesiae ritibus, 3 voll., Rotomagi 1700 ff. 
u. ö., und Tractatus de antiqua ecclesiae disciplina in divinis celebrandis officiis, 
Lugd. 1706 u. ö. Franz Bedos de Celles, t 1779, schuf ein grundlegendes Werk über 
die Kunst des Orgelbaues. 

Die bedeutendsten Mauriner sind: Joh. Lukas d’Achery, } 1685; Jos. Ansart, 
t 1790; Petr. Hyac. Moritz Beaubois, } 1750; Wilh. Bessin, t 1726; Thomas 
Blampin, t 1710; Jak. Bouillart, 1726; Martin Bouquet, } 1754; Mich. Joh. 
Jos. Brial, } 1828, einer der letzten Mauriner; Stephan Gabriel Brice, f 1755; 
Petr. Carpentier, } 1767; Joh. Philipp Le Cerf, } 1748; Claudius Chantelos (Can- 
telovius), } 1664; Karl Cldmencet, 1778, dessen jansenistische Richtung in seinem 
Werke über Port-Royal hervortritt; Franz Clement,t 1763; Petr. Coustant, } 1721; 
Maurus Franz Dantine, } 1746; Franz Delfau, 1676 erst 38jährig bei einem Meeres- 
sturm ertrunken, als er wegen einer mit Gerberon verfaßten Schrift gegen das 
Kommendenwesen (L’abb&e commendataire, Köln 1673) in die Verbannung ge- 
schickt wurde; Ursin Durand, } 1770; Claudius Estiennot (Etiennot, Stephanotius) 
de la Serre, } 1699; Mich. Felibien, } 1719; Fonteneau, } 1778; Jakob du Frische, 
t 1693; Joh. Garet, } 1694, der Cassiodors Werke herausgab; Julian Garnier, 
t 1725; Gabriel Gerberon, t 1711, der ııı Schriften verfaßte, darunter auch eine 
Allgemeine Geschichte des Jansenismus, als dessen Verfechter er auch in anderen 
Schriften auftrat; Mich. Germain, + 1694; Claudius Guesnied, } 1722; Franz de 
Lamy (Lami), f ızı1; Joh. Liron, $ 1749; Vitus Alexius Lobineau, } 1726; 
Jak. Lopin, t 1693; Joh. Mabillon!, } 1707, der größte aller Mauriner; Prudentius 
Maran, t 1762, der auch Werke über die Gottheit Christi verfaßte; Edmund 
Mariene, t 1739, einer der fruchtbarsten Schriftsteller der Kongregation; Joh. 
Martianay, f 1717; Claudius Marlin, } 1696; Jak. Marlin, } 1751; Rene Massuet, 
f 1716; Nik. Hugo Menard, } 1664; Bernhard de Montfaucon, t 1741, ein überaus 
tätiger Mauriner, dessen Mitarbeiter und Schüler die ‚‚Bernardiner'' hießen?; 
Nik. Le Nourry, } 1724; Placides Porcheron, } 1694; Anton Pouget, } 1709; Anton 
Rivet de la Grange, } 1749; Theodorich (Thierry) Ruinarf?, + 1709; Denis de 
Saint-Marthe (Sammarthanus), f 1725; Karl de La Rue (Delarue), } 1739, und 
dessen Neffe Vinzenz de La Rue, } 1762; Petr. Sabatier, } 1742; Karl Lud. Taillan- 
dier, f 1786; Rene Prosper Tassın, } 1777; Vinzenz Thuillier, } 1736, dessen großes 


I Ruinart OSB, L’abrege de la vie de Mabillon, Par. 1709, lat. 1714; E. Cha- 
vin de Malan, Histoire de M., ibid. 1843; H. Jadart, Dom Jean M., Reims 1879; 
Karker, Dom Jean M., Pad. 1889; Bäumer, Augsb. 1892; Ingold, M. en Alsace, 
Colmar 1902; Valery, Correspondance de Mabillon et de Montfaucon avec Italie, 
Par. 1847, 3 vols.; Mdlanges et documents publies & l’occasion du II® centenaire 
de la mort de Mabillon, ib. 1908; Archives de la France monastique, Liguge et 
Par. V (1908), mit Bibliographie p. XXXII—XLVII; Revue Mabillon, ib. 1905 ss. 

3 de Broglie, Bernard de Montfaucon et les Bernardins (1705— 1750), Par. 1891, 
2 vols. 

8 Dan. Feuling OSB in Hist.-pol. Bl. CXLIV, 424 ff., 505 ff. 
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mit _ Le Sueur verfaßtes Werk über die Bulle, ‚Unigenitus‘‘Ingold! teilweise veröffent- 
licht hat; Karl Franz Toustain, } 1754; Anton Aug. Touitd, t 1718; Rob. Wyard, 
f 1714. 

Die wissenschaftliche Tätigkeit der Mauriner wirkte auch auf die 
Klöster außerhalb Frankreichs befruchtend ein. Namentlich wurden 
mehrere deutsche Klöster, vom Geiste der französischen Mönche beseelt, 
wahre Werkstätten der Wissenschaft und besonders der geschichtlichen 
Forschung: so die Benediktinerstifte St. Blasien?, St. Emmeram in 
Regensburg, Ensdorf, Tegernsee, Benediktbeuern, St. Peter in Salz- 
burg, St. Ulrich und Afra in Augsburg, Wiblingen?, Melk (unter dem 
trefflichen Abt Berthold Dietmayr, } 1739) u. a.; ebenso mehrere 
regulierte Chorherrenstifte, wie St. Florian und Polling. In St. Blasien 
führte Abt Martin Gerbert (} 1793), in St. Emmeram Frobenius 
Forster (} 1791) nach dem Muster der Mauriner Kongregation zugleich 
eine Siudienreform durch. Abt Forster betrieb auch die Gründung 
einer wissenschaftlichen Gesellschaft zur Pflege der vaterländischen 
Geschichte und Vertejdigung der Kirche innerhalb der bayrischen Bene- 
diktinerkongregation, während sich P. Oliver Legidont (} 1758) in 
St. Maximin bei Trier um die Gründung einer deutschen Benediktiner- 
Akademie bemühte*. 


$ 36. Die Kongregation der Mechitharisten®. 


ı. Am 8. Sept. 1701 entstand in Konstantinopel die Kongregation 
der Mechitharisten oder armenischen Benediktiner. Ihr Gründer ist 
Mechithar?, } 1749, ein Armenier aus Sebaste; ihr besonderer Zweck: 
die armenische Nation in religiöser und geistiger Beziehung zu fördern 
durch Missions- und seelsorgliche Tätigkeit, durch Erziehung der 
armenischen Jugend sowie durch Abfassung und Verbreitung guter 
Bücher religiösen und wissenschaftlichen Inhaltes. | 

Mechithar (Mechitar, Mekhitar d. h. Tröster), wurde am 7. Febr. 1676 zu 
Sebaste als Sohn des Peter Manughean geboren und nach seinem Großvater 


li Rome et la France, Par. et Lyon 1901; Hist. Jahrb. XXIII, 157 f. 

3 C. Krieg in Freiburger Diözesan-Archiv N. F. IX, 274 ff. 

3 F. Wendelstein, Wissenschaft u. Schule in den oberschwäbischen Klöstern 
Zwiefalten. u. Wiblingen am Vorabend der Säkularisation, in Hist.-pol. Blätter 
CXXXII, 422 ff., 557 ff. 

4 Endres, Frobenius Forster, Fb. 1900, und Studien usw. XIX, ı ff., 182 ff.; 
Besse, Une societe litteraire Bened. en Allemagne au XVIII® sitcle, in La Science 
catholique 1896, Nr. 6. 

5 Artikel ‚„Mechithar‘‘ von Kalemkiar Congr. Mech. im Kirchenlexikon, 
2. Aufl., VIII, ı1ı22 ff. und die hier Sp. 1136 f. verzeichn. Lit.; Sarghissian in 
Riv. stor. Bened. I, 161 ss., 334 ss., 560 ss. In deutscher Sprache handeln über 
San Laszaro: P. A. Hennemann, Das Kloster der armen. Mönche auf S.L., Vene- 
dig 1872 u. 81; Heitinger, Aus Welt und Kirche, 2. Bd. Über Wien: Abriß der 
Gesch. der Wiener Mechitaristen-Kongregation u. ihrer Wirksamkeit, Wien 1887; 
Fr. Scherer, Die Mechitaristen in Wien, 5. Aufl., ebd. 1892. Mseriants edierte 
russisch: Zwei gelehrte Klöster in Venedig u. Wien, Moskau 1898. 

6 Vita del servo di Dio Mechitar, Venezia 1901; P. Vahan Inglisian, Der 
Diener Gottes Mechithar von Sebaste, Wien 1929, mit ı5 Ill. 
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Manuk (Kind) genannt. Schon mit acht Jahren erhielt er die niederen Weihen; 
seinem Wunsche, Eremit zu werden, stand der Wille der Eltern entgegen. Im 
Jahre 1691 trat er in das armenisch-schismatische Kloster vom hl. Kreuz bei 
Siwas (dem alten Sebaste) und erhielt sogleich die höheren Weihen, wobei er nach 
seinem Urgroßvater Mechithar benannt wurde. Auf einer Reise nach dem Kloster 
Etschmiadsin bei Eriwan lernte er in Erzerum einen Missionar kennen, der ihm 
vieles von der römisch-katholischen Kirche und der europäischen Wissenschaft 
erzählte; Mechithar faßte den Entschluß, alles zu tun, um auch seine Nation 
in religiöser und wissenschaftlicher Hinsicht zu heben. Doch welche Hindernisse 
stellten sich ihm entgegen! Er ward von schweren Krankheiten heimgesucht 
und verlor sein rechtes Auge. In einem noch’ erhaltenen rührenden Gesange bat 
er die seligste Jungfrau um ihre Fürbitte in seinem Leiden. Dann setzten die 
Schismaliker dem jungen Freunde der römischen Kirche hartnäckig zu. Doch 
Mechithar ließ sich vom armenisch-unierten Bischof von Adama zum Priester 
weihen und gewann alsbald die ersten Schüler: Johannes und Joseph. Als er 
von einem armenischen Priester Chatschatur hörte, der, im Kolleg der Propaganda 
zu Rom gebildet, in Konstantinopel unter großem Zulauf predigte, suchte er auch 
diesen (1697) zu gewinnen, wartete indes fünf Monate vergeblich auf eine Zusage. 
Dann begab er sich nach Erzerum, kehrte jedoch auf die Nachricht von schweren 
Bedrängnissen der katholisch-armenischen Gemeinde in Konstantinopel i. J. 1700 
dahin zurück und ging, namentlich von den Jesuiten angeeifert, aufs neue an die 
Ausführung seines Vorhabens. Er predigte in der Vorstadt Galata in der Kirche 
Gregors des Erleuchters, des Apostels und des ersten Bischofs von Armenien 
(t c. 332), und führte insgeheim mit einigen Schülern ein gemeinschaftliches 
Leben, indem er zugleich die ‚Nachfolge Christi‘ und andere Schriften ins Ar- 
menische übersetzte. Kaum hatte sich so das kleine Seminar der Armenier ge- 
bildet, welche ihren Namen die (in armenischen Buchstaben abgekürzte) Be- 
zeichnung ‚„Adoptivsohn der Jungfrau (Maria), Lehrer der Buße‘‘ beisetzten, 
als auch schon die Leidensschule der jungen Stiftung begann. 

Der armenische Patriarch verfolgte Mechithar mit grimmigem Hasse und 
erwirkte beim Sultan einen Ferman, wonach er enthauptet werden sollte. Mechithar 
fand beim französischen Gesandten eine Zuflucht, und in dessen Hause erfolgte 
am Feste Mariä Geburt 1701 die Stiftung der Kongregation. Sodann floh er als 
Kaufmann verkleidet aus der Stadt. Er begab sich nach dem Peloponnes, der 
damals unter venetianischer Herrschaft stand, und hier sammelten sich auch seine 
Schüler wieder um ihn. Im Jahre 1703 begann zu Modon (Methone) das reguläre 
Leben der jungen, 16 Glieder zählenden Genossenschaft nach einem Hausgesetze, 
das Mechithar nach der sog. Antoniusregel zusammengestellt hatte, weshalb sich 
die Genossenschaft ‚‚Orden des hl. Antonius‘ nannte. Dem hl. Antonius dem 
Einsiedler zu Ehren erbaute Mechithar 1706 Kirche und Kloster; ı7ı1 erfolgte 
die kirchliche Bestätigung der Genossenschaft durch die Propaganda. Als 
Klemens XI. die Annahme einer der älteren Regeln verlangte, wählte, Mechithar 
die Benediktinerregel und ward 1713 zum Abbahajr (Abte) gewählt. Im Jahre 
1715 fand die erste feierliche Profeßablegung statt. 

Beim Ausbruche des Krieges zwischen Venedig und der Türkei (1714) flüchtete 
Mechithar mit ıı Mönchen und einem Barbesitze von 250 Piastern (etwa 50 RM) 
nach Venedig, wo er in einem Miethause neben der St.-Markus-Kirche Wohnung 
nahm. Als 1717 die Türken das Kloster zu Modon zerstörten, erhielt Mechithar 
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durch Vermittlung der Propaganda vom Senat die kleine, %, Stunden von Venedig 
entfernte Insel San Lazzaro zum Geschenke. Hier hatte eines der ältesten Spi- 
täler für die nach dem Orient Reisenden bestanden, das später in ein Aussätzigen- 
spital zum hl. Lazarus umgewandelt wurde. Mechithar bezog am 8. Sept. 1717 
die Insel, die seitdem San Lazzaro degli Armeni heißt, während die Mönche den 
Namen ‚‚armenische Lazariten‘‘ erhielten. Er begann die Neuanlegung eines 
Klosters, wobei ihn mehrere Landsleute mit Geldmitteln unterstützten. Das 
Kloster auf San Lazzaro wurde in kurzem der Mittelpunkt der religiösen und 
geistigen Hebung des armenischen Volkes sowie eine Pflegestätte der Wissenschaft. 
Alsbald begaben sich Missionare nach Armenien; aus der auf San Lazzaro errich- 
teten Buchdruckerei aber gingen vortreffliche in armenischer Sprache verfaßte 
Werke hervor sowohl für den Religions- und Elementarunterricht der Jugend 
als für die theologische Bildung des Klerus, ferner Werke über Geschichte, Geo- 
graphie, Sprachforschung usw. Mechithar selbst verfaßte eine Grammatik und 
ein Lexikon des Altarmenischen, mehrere Katechismen, eine Erklärung mehrerer 
Teile der Hl. Schrift usw. und besorgte die Herausgabe einer illustrierten Hl. 
Schrift in armenischer Sprache (1733). Am 27. April 1749 starb er nach einem 
Leben voll Sorgen und Mühen, aber auch reicher Erfolge. Seine Seligsprechung 
wurde am 4. Dez. 1906 auf Anordnung Pius’ X. eingeleitet. 

Nach Mechithars Tode wurde Stephan Melkonian zum Abte gewählt. Als 
dieser Reformen durchführen wollte, trennte sich ein ansehnlicher Teil der Mönche 
und ließ sich in Triess nieder (1773), wo P. Babik(iar) zum Abt gewählt wurde. 
Diese nannten sich zuerst ‚„‚Mechitharisten“. Sie erhielten 1775 die Genehmigung 
ihrer Niederlassung ‚‚zu den hl. Martyrern‘‘ durch die Kaiserin Maria Theresia; 
schon 1776 ward auch hier eine Druckerei errichtet. Die Einziehung ihrer Güter 
durch das ‚‚illyrische Königreich‘' nötigte die Mönche, Triest zu verlassen; sie 
fanden ein Asyl in Wien (Okt. 1810), wo ihnen Kaiser Franz I. und Fürsterz- 
bischof Graf v. Hohenwart freundliche Aufnahme gewährten, namentlich aber 
der hl. Clemens M. Hofbauer an die Hand ging. Sie erhielten das bisherige Kapu- 
zinerkloster am ‚‚Plätzl‘' in der Pfarrei St. Ulrich, und schon zur Fastenzeit ı8ı1 
war das Kloster mit Buchdruckerei vollständig eingerichtet. Noch in demselben 
Jahre verließ ein armenisches Marienleben die Presse. Im Jahre 1816 erfolgte die 
Gründung einer Erziehungs- und theol. Hauslehranstalt zur Heranbildung von 
Missionaren für die armenische Nation in der Türkei, Rußland, Persien usw. 
Um die weitere Ausbreitung und segensvolle Tätigkeit der Wiener Mechitharisten 
besonders durch Gründung höherer Lehranstalten in Konstantinopel, Smyrna, 
Aidin, Erzerum und Triest sowie durch Missionsarbeit machten sich verdient die 
Generaläbte und Titular-Erzbischöfe Adeodat Babikian (} 1825), Aristakes 
Asarian (} 1855), Jakob Boragi(an), } 1883, Wardan Estegar (t 1886), Arsenius 
Aidinian (} 1902), und nach der siebenjährigen Verwaltung des Prälaten Thaddäus 
Torun (f 1928) Gregor v.Govrik (} 1931) und Mesrol Habozrian. Azarian verband 
mit der Buchdruckerei eine Buchhandlung und gründete (1830) den ‚Verein zur 
Verbreitung guter katholischer Bücher‘‘ sowie eine armenische Zeitschrft 
„Europa“. Die Konstitulionen der Wiener Mechitharisten wurden 1852 von 
Pius IX. und endgültig am 23. Jan. 1885 von Leo XIII. bestätigt. 

Das Kloster in Wien besitzt eine wertvolle Bibliothek, Münzen- und Mineralien- 
sammlung. Aus Anlaß des sojähr. Regierungsjubiläums des Kaisers Franz 
Joseph I. von Österreich bot der damalige Direktor der Druckerei P. Grigoris 
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Kalemkiar (t 1917) eine „Skizze der literarisch-typographischen Tätigkeit der 
Mechitharisten-Kongregation in Wien‘ (Wien 1899), die außer einer Geschichte 
der Druckerei seit 1776 auch eine Aufzählung der gedruckten Werke enthält. 
Danach sind bis 1899 aus der Druckerei hervorgegangen: 323 armenische Werke, 
darunter das Missale zum Gebrauch der armenischen Kirche und der Mechitharisten 
(Chorhrda tetr srbo pataragin = Buch der Geheimnisse der hl. Messe, 1879), 
539 deutsche, 9 böhmische, 6 griechische, 9 französische, 14 italienische, 69 latei- 
nische, 4 polnische, 2 ruthenische, 47 türkische und ı ungarisches Werk. Außer 
einer „Nationalen Bibliothek‘ d. i. einer Sammlung wissenschaftlicher Unter- 
suchungen zur armenischen Volks-, Kirchen- und Literaturgeschichte gaben die 
Mechitharisten in Wien (seit 1887) auch eine wissenschaftliche Monatsrevue in 
neuarmenischer Sprache heraus:,,Handes Amsorya‘‘ mit trefflichen Aufsätzen ihres 
langjährigen Leiters Kalemkiar, des P. Jakob Dashian u. a. Dem P. Dashian, 
der in San Lazzaro ‚‚Kurze bibliographische Studien, Untersuchungen und Texte‘ 
herausgab, sind auch Kataloge der armenischen Handschriften in der K.K. Hof- 
bibliothek sowie in der Mechitharisten-Bibliothek zu Wien mit armenischem und 
deutschem Texte zu verdanken; demP. Kalemkiar außer einem Katalog der armen. 
Handschriften in der Staatsbibliothek zu München das Werk des Wardapet Eznik 
v. Kolb ‚‚Wider die Sekten‘“ (deutsch von J. Mich. Schmid, Wien u. Lpz. 1900); 
dem P. Jos. Caterghian (mit Dashian) das in armenischer Sprache verfaßte Werk: 
Die Liturgien bei den Armeniern (ebd. 1897); dem P. Alex. Balgy eine Geschichte 
der katholischen Lehre der Armenier und ihrer Vereinigung mit der Kirche auf 
dem Konzil von Florenz (1878); dem P. N. Akinian eine Textausgabe des neu- 
entdeckten Kommentars des hl. Ephräm zur Apostelgeschichte (1921), eine 
Ausgabe des Skevra-Evangeliars v. J. 1197 (1930) usw.; dem P. Petrus Ferhat, 
Alexander Matikian u. a. wertvolle Veröffentlichungen im ‚‚Oriens christianus‘“ 
sowie besondere Schriften; dem P. Vahan I/Inglisian eine vortreffliche deutsche 
Lebensbeschreibung Mechithars usw. 

Auch das Kloster auf San Lazzaro entfaltete eine reiche Tätigkeit auf dem 
Gebiete der Mission, der Erziehung und der Wissenschaft. Gleichwie von Wien, so 
wurden auch von hier aus im Orient Kollegien und Schulen errichtet. Aus der 
Druckerei von San Lazzaro gingen über 800 Werke aus den Schätzen der älteren 
armenischen Literatur, sowie über 200 Werke in verschiedenen neuen Sprachen 
hervor, darunter Ausgaben der armenischen Bibelübersetzung (1805 und 1860), 
eine Geschichte Armeniens von Michael Tschamtschean in 3 Bden. (1784 £f.), 
ein großes armenisches Lexikon (1836), eine armenische Martyriensammlung 
(1874) in 2 Bden., sämtliche armenische Klassiker usw.!. Mehr als 3000 alte 
armenische Kodizes, deren Verzeichnis P. Sarghissian herausgibt?, sind auf San 
Lazzaro aufbewahrt. Bis auf die Gegenwart bildete deshalb die Insel das Ziel 
aller Gelehrten, welche (wie Julius Heinr. Petermann, Fr. Windischmann, Wilh. 
Neumann usw.) eine gründliche Einweihung in die armenische Sprache und Li- 
teratur suchen®. Der englische Dichter Lord Byron (t 1824) lernte hier unter- 


ı Stimmen aus Maria-Laach LI, 539 ff. 

3 Grand Catalogue de manuscrits armeniens de la bibliotheque de PP. 
Mekhitharistes de Saint-Lazare, ı. Bd., Ven. 1914. 

3 Vgl. auch: H.Gelzer, Ein Besuch im armen. Kloster S. Lazzaro in Venedig, 
in „Christl. Volksbote aus Basel‘ 1896, Nr.43f., sowie in Dess. Ausgew. kl. 
Schriften, Lpz. 1907. 
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Anweisung des P. Aucher Altarmenisch. In der Galerie von Gemälden alter und 
neuer Meister, die sich im Kloster befindet, ist auch ‚Byron im Gespräche mit 
Mechitharistenmönchen‘' vom deutschen Maler F..von Sterly dargestellt. Außer 
einem Seminar auf San Lazzaro leiten die Mechitharisten von S. Lazzaro auch 
das Lyzeum Muradian-Raphaelian im Palazzo Cenobia in Venedig, auf dem meist 
mittellose armenische Jünglinge für die Hochschule sowie verschiedene Berufs- 
zweige vorbereitet werden. Die Generaläbte und Titular-Erzbischöfe von San 
Lazzaro sind: Melkonian (f 1800), Stephan Köver Akontz (t 1824), Sukias Somalian 
(t 1846), Gg. Hürmürian (t 1876), Ignaz Giureghian (} 1921). Diesem folgte i. J. 
1929 P. Johann Aucher, der nach den neuen Statuten von S. Lazzaro auf 6 Jahre 
zum Abt gewählt wurde. Akontz ragte besonders hervor sowohl durch Gelehr- 
samkeit als dadurch, daß er das Kloster von der Unterdrückung durch Napoleon I. 
rettete. Von gelehrten venetianischen Mechitharisten seien genannt: Leond 
Alischan (} 1901), Arsen Sukhrean, Jesayi Dayethsi, Barsel Sarghissian, G. Zarpa- 
nalian usw. 

2. Die Mechitharisten gliedern sich in zwei selbständige Kongrega- 
sonen: Venedig und Wien mit je einem Generalabt, der auf San Lazzaro 
bzw. in Wien residiert. Zur venelianischen Kongregation gehörten bis 
1916 die Klöster bzw. Stationen: San Lazzaro, Elisabethstadt in 
Siebenbürgen, Pera, Trapezunt, Kadi-Köi und Bahtschedschik in 
Kleinasien, Feodosia, Charasubazar und Simpheropol auf der Halb- 
insel Krim; zur Wiener Kongregation: Wien, Triest (1844; mit öffentl. 
Gymnasium von 1858—75), Neusatz in Ungarn (1855), Konstantinopel 
(Pankaldi, Rue Bekdij ı), Smyrna und Aidin in Kleinasien. Doch sind 
während des Weltkrieges alle Niederlassungen der beiden Kongre- 
gationen in der Türkei zugrunde gegangen mit Ausnahme der in 
Konstantinopel, wo die Wiener Mechitharisten noch ein Gymnasium 
und eine Pfarrkirche, jene von San Lazzaro noch eine Schule haben. 
Außerdem versehen die Wiener Mechitharisten die Seelsorge der 
katholischen Armenier in Rumänien und in Bulgarien, wo sie eine 
Niederlassung in Plovdio (Philippi) haben, sowie eine Schule und Pfarrei 
in Nea-Kokinia bei Athen. 

Außer der schriftstellerischen Tätigkeit widmen sich die Mechitharisten der 
Seelsorge der Armenier, der Heranbildung der armenischen Jugend sowie der 
Wiedervereinigung der schismatischen Armenier mit der katholischen Kirche. 
Durch die Bemühungen des P. Anton Kuindojan aus der Wiener Kongregation 
kehrten im Wilajet Wan (1898—1908) allein 42 Dörfer mit 45000 Einwohnern 
zur katholischen Kirche zurück. Im Wilajet Aidin wirkte der Wiener Cyrill Haha 
mit schönem Erfolge. Des armen armenischen Volkes nahmen sich die Mechi- 
tharisten stets mit Außerster Hingebung und Aufopferung an. Zu Savura in Per- 
sisch-Armenien starb am 4. Jan. 1891 P. Serapion Baronian um des Glaubens 
willen. In der grausamen Verfolgung der Armenier durch die Türken in und 
nach dem Weltkriege verloren von 250 armenischen Priestern ı25, darunter auch 
einzelne Mechitharisten, das Leben, während von 175 armenischen Klosterfrauen 
57 hingemordet wurden. 

Novisiate, ferner Lehranstalten für die Kleriker desOrdens sind in Wien und auf 
S. Lazzaro. Die Professen, welche mit25 Jahren die Priesterweiheempfangen, werden 
in der Seelsorge, andere im Erziehungs- und Schulwesen usw. verwendet. Außer 
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den drei gewöhnlichen Gelübden legen die Mechitharisten als viertes ab, in Armenien, 
Persien oder wohin sie sonst gesandt werden, als Missionare zu wirken. Die Mechi- 
tharisten-Missionare tragen ein rotes Kreuz auf der Brust. Die Ordenstracht be- 
steht aus einem schwarzen Talar mit Ledergürtel, wozu bei Ausgängen ein 
langer schwarzer Mantel mit spitzer Kapuze kommt. Sie lassen sich den Bart 
wachsen, ein Gebräuch, der an ihre Abstammung aus dem Orient erinnert. Auch 
haben sie den armenischen Ritus beibehalten. 


$ 37. Die Klosteraufhebungen im 18. und 19. Jahrhundert. 


ı. Die Entwicklung des Benediktinerordens seit dem Tridentinum 
war im ganzen eine ersprießliche. Durch die zahlreichen im 16. und 
17. Jahrh. entstandenen Kongregationen ward nicht nur die Ordens- 
zucht neu belebt, sondern auch die wissenschaftliche Tätigkeit, be- 
sonders in Frankreich, ferner in Deutschland und in Spanien mächtig 
gefördert. 

„Unbestreitbar‘‘, schreibt Braunmüller (im Kirchenlexikon II, 350), ‚gehört 
diese — man möchte sagen — tridentinische Periode des Benediktinerordens in all 
seinen Zweigen zu den besseren. Sprang auch die Wirksamkeit nicht allenthalben 
so stark in die Augen wie bei den Maurinern, so war sie doch intensiv und extensiv 
nicht zu unterschätzen für klösterliches und kirchliches Leben, für Wissenschaft 
und Kunst — ein Ferment und Zement zugleich für die Sozietät. An preiswürdigen 
Äbten, namentlich in Deutschland, an trefflichen Bischöfen, besonders in Italien, 
an namhaften Lehrern, vorzüglich in Spanien, an berühmten Gelehrten, zumal 
in Frankreich, an frommen und eifrigen Mönchen überall, hatte der Orden keinen 
Mangel.‘ Beweis dafür ist u. a. auch ein den Benediktinerorden sehr ehrendes 
Zeugnis des Papstes Benedikt XIII. v. J. 1725, das „schwerlich nur Kurialstil 
oder gar Schmeichelei‘ war. 


2. Seit der Mitte des ı8. Jahrh. sollten indes schwere Heimsuchungen 
über die Orden hereinbrechen und auch im Benediktinerorden ver- 
heerend wirken. Zunächst war es diesog. Aufklärung, welche ihren Weg 
auch in manche Benediktinerklöster fand und die Ordenszucht lockerte. 
MehrereOrdensmitglieder— wirnennen besonders Benedikt Maria (Leon- 
hard v.) Werkmeister in Neresheim (t 1823 in Stuttgart) — traten 
für die Aufklärung ein; andere arbeiteten ihr entgegen, ohne indes dem 
„Zeitgeist“ wehren zu können. Zahlreiche Schriften, deren Titel schon 
oft den Haß ihrer Verfasser gegen das Ordenswesen und die Kirche 
verrät, suchten darzutun, wie unnütz, ja wie verderblich die Klöster 
für das ‚wahre Volkswohl‘ seien. Eine Handhabe hierfür boten ihnen 
einzelne tatsächlich auf einem Tiefstande befindliche Klöster; doch 
standen diesen wieder andere gegenüber, in denen selbst noch in den 
letzten Jahrzehnten des 18. Jahrh. ein Aufschwung bemerkbar war. 
Insbesondere erwarben sich viele Klöster, namentlich in Bayern!, durch 


1 G. Lurs, Die bayr. Mittelschule seit der Übernahme durch die Klöster 
bis zur Säkularisation, im 6. Beiheft derMitteil. der Ges. für deutsche Erziehungs- 
u. Schulgesch., Berlin 1905. 
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Übernahme von Mittelschulen nach Aufhebung der Gesellschaft Jesu 
Verdienste. 

Als der kirchenfeindliche Geist der Aufklärung allmählich auch der 
Regierungen sich bemächtigt hatte, gingen diese mit Gewalt gegen die 
Klöster vor. 

3. In Frankreich!, das mit der Aufklärung voranging, begann der 
Klostersturm schon 1766 unter König Ludwig XV. Eine zur ‚Reform‘ 
der Klöster eingesetzte Commission des reguliers sprach sich für die 
Aufhebung von 386 Ordenshäusern mit 10438 Bewohnern aus, worauf 
alsbald die Unterdrückung zahlreicher Klöster erfolgte. Im Jahre 
1790 vollendete die Revolution das Werk der Zerstörung. 

Nachdem am 6. Febr. 1790 die Zahl der Klöster noch weiter beschränkt 
worden war, beschloß der Nationalkonvent bereits am 13. Febr.: ‚Das Gesetz 
erkennt keine feierlichen Gelübde mehr an; alle Genossenschaften mit feierlichen 
Gelübden sind aufgehoben... Alle Ordensleute können ihre Häuser verlassen 
und erhalten diesesfalls Pensionen.‘‘ Noch in demselben Monat wurden infolge 
der Finanznot des Staates bereits Klostergüter verkauft, die ausgeworfenen 
Pensionen für ausgetretene Mönche aber bereits um zwei Drittel gekürzt. Die 
Behauptung ‚‚die klösterlichen Tugenden seien erzwungen‘, widerlegten jene 
Mönche und Nonnen, die in der Revolution herrliche Beispiele von Glaubenstreue 
und Heldenmut gaben®. Doch schlossen sich auch verschiedene den Revolutio- 
nären an. 

Noch um 1770 bestanden in Frankreich: 412 Benediktinerklöster (mit 4119 
Mitgliedern), 251 Cisterzienserklöster, 28 andere Klöster nach der Benediktiner- 
regel, 66 Kartäuser-, 92 Prämonstratenser-, 157 Augustiner-Eremiten-, 179 Domi- 
nikaner-, 568 Franziskaner- und 423 Kapuziner-, 153 Minimen-, 191 Karmeliten- 
Klöster (62 der unbeschuhten und 129 der beschuhten) usw.; ferner (i. J. 1788) 
noch ungefähr 1500 Nonnenklöster mit c. 37000 Bewohnerinnen. Sie gingen 
jast alle unter; im Elsaß allein 98. 

4. Seit 1792 begann durch die französischen Revolutionsheere der 
Kampf gegen die Klöster auf dem linksrheinischen Gebiete Deutsch- 
lands’. Sämtliche gı Klöster des Kurfürstentums Trier (die Trierer 
„Welschnonnen‘‘ ausgenommen) wurden durch ein Säkularisations- 
dekret Napoleons I. vom 9. Juni 1802 aufgehoben; in Trier allein 22. 
Im gleichen Jahre verfielen die Klöster des Bistums Köln dem Unter- 
gange, darunter 18 Manns- und 37 Frauenklöster in der Stadt Köln 
allein‘. Alsbald dehnte sich die Unterdrückung der Klöster infolge 


ı Pirmin Lindner OSB, Gallia Benedictina oder Übersicht der am Beginn 
des 18. Jahrh. bis 1789 in Frankreich noch bestehenden Männer- und Frauen- 
Abteien des Ben.-Ordens, Kempten-Mch. 1909; Ath. Zimmermann S]J, Die Klöster 
in Frankreich. .. 1766—89, in Frankf. Zeitgem. Broschüren N.F. XIV (1893), 
7. Heft; Ch. Gerin in Revue des questions hist. XVIIIL, 88 ss.; A. Peignd-Delacourt, 
Tableau etc. (v. 1768), Arras 1875. 

3 A. Delarc, L’eglise de Paris pendant la r&@volution frangaise, Par. 1895. 

3 Vgl. F. J. Kempf, Aus den letzten Tagen des St. Jakobsberger Klosters in 
Mainz, in Katholik 1903, II, 333 ff. 

€ Vgl.auch: Paul Kaiser, Der kirchliche Besitz im Arondissement Aachen usw., 
Aachen 1906 (dazu Hist.-pol. Bl. CXL, 205 ff.); F. Körhols, Die Säkularisation... 
in den preußischen Entschädigungsländern Essen, Werden und Elten, Mstr. 1907 
(Münstersche Beiträge zur Geschichtsforschung N. F., 14. Heft). 
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der Übermacht Frankreichs auch über Italien aus. Im Königreich 
Neapel hob Joseph Bonaparte am 14. Febr. 1807 die Mehrzahl der 
größeren Klöster, sein Nachfolger Joachim Murat 1809 die übrigen 
auf. Napoleon I. vollzog Klosteraufhebungen 1806 in seinem König- 
reich Italien, 1808 in Toskana, 1809 und 1810 im Kirchenstaate. In 
Spanien versuchte König Joseph Bonaparte 1809 mit einem Schlage 
alle Klöster aufzuheben. Belgien hatte schon 1796 seine Klosterauf- 
hebung. 

5. In Österreich! begann bereits unter Kaiserin Maria Theresia 
(f 1780) die Aufhebung der Klöster in der Lombardei?; zunächst der 
„unbrauchbaren und überflüssigen‘ Klöster der Olivetaner und 
Hieronymiten, dann des Benediktinerklosters St. Peter in Mailand 
und des Cisterzienserklosters Morimondo. Kaiser Joseph II. (t 1790) 
verfügte durch Handschreiben vom 31. Okt. und 20. Dez. 1781 die 
Aufhebung all jener Klöster, die „ein bloß beschauliches Leben führten 
und zum Besten des Nächsten und der bürgerlichen Gesellschaft nichts 
beitrügen‘, namentlich aller Klöster und Hospize der Kamaldolenser, 
Kartäuser, Eremiten oder Waldbrüder, der Karmelitinnen, Klarissen, 
Kapuzinerinnen und Franziskanerinnen. Am ı2. Jan. 1782 wurde die 
„Klösterreduktion‘‘ Gesetz. Doch ward den Mitgliedern der aufge- 
hobenen Klöster gestattet, in andere Orden überzutreten, was besonders 
die Nonnen taten. Alsbald erfolgte auch die Aufhebung zahlreicher 
Klöster der übrigen Orden, über deren Stand die Regierungskommissare 
ungünstige, zum Teil auch unwahre Berichte eingesandt hatten. 
Jene Klöster, welche aufzuheben die ‚Rücksicht auf das Volk‘ verbot, 
wurden durch Verbot der Aufnahme von Novizen ohne besondere, 
nur selten erteilte Genehmigung der Regierung und andere Maßregeln 
in ihrer Wirksamkeit behindert und in ihrem Bestande gefährdet. 
Im ganzen hob Joseph II. über 700 Klöster auf (82 Abteien, 395 andere 
Manns- und 261 Frauenklöster), über ein Drittel der in Österreich- 
Ungarn damals bestehenden Klöster. Bald darauf (1803) erfolgte die 
Aufhebung der in Österreich gelegenen bayrischen Klöster sowie der 
Besitzungen der Hochstifte Freising, Bamberg usw. in Krain, Kärnten 
usw. 

In der Stadt Prag wurden (von 1782—90) 24 Klöster, darunter ı8 Manns- 
klöster, und in der westlichen Reichshälfte 218 Mannsklöster mit über 4000 In- 


ı Seb. Brunner, Die Mysterien der Aufklärung in Österreich 1770—1800, 
Wien 1869; Ign. Beidtel, Gesch. der österr. Staatsverwaltung 1740—1848, hrsg. 
von Alphons Huber, Innsbr. 1896, 2 Bde.; Adam Wolf, Die Aufhebung der Klöster 
in Innerösterreich 1782—90, Wien 1871; Ders.,... in Deutschtirol 1782—87, 
ebd. 1886; Rudolf Hittmair, Der Josefinische Klostersturm im Land ob der Enns, 
Fb. 1907; Verzeichnisse der in den Ländern der westlichen Hälfte der österr. 
Monarchie 1782—90 aufgehobenen Klöster in Archival. Zeitschr. N. F.,V, 234 ff.; 
VI, 229 ff.; VII., 46ff., auch sep.; Fritz Geier, Die Durchführung der kirchl. 
Reformen Josephs II. im vorderösterr. Breisgau, Stuttg. 1905 (16. u. 17. Heft der 
„Kirchenrechtl. Abhandlungen“, hrsg. v. U. Stutz); Adolf v. Wiedemann- 
Warnhelm, Joseph II. (auf Grund seiner Handschreiben) in Hist. Jahrb. XXXVII, 
353 (bes. S. 359 ff.), 624 ff. 

3 v. Chotowski in Hist.-pol. Bl. CXLV, 38 f., 45 ff., 81 ff. 
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sassen (darunter wohl 3000 Priester) und 67 Frauenklöster mit 2100 Bewohnerinnen 
säkularisiert. Darunter befanden sich 18 Benediktiner-, 18 Cisterzienser-, 18 Fran- 
ziskanerreformaten-, 31 Kapuziner-, ı4 Minoriten-, 15 Augustinerchorherren-, 
ı2 Augustiner-Eremiten-, 2ı Dominikaner-, ız Karmeliten-, 9 Kartäuser-, 9 Prä- 
monstratenser-, 6 Serviten- sowie sämtliche in Österreich bestehende Trinitarier- 
klöster usw. Der Bericht des k.k. Hofrates Born über die Trinitarier lautete!: 
„Was nützen die Trinitarier dem Staate? Daß sie große Summen sammeln (zum 
Loskaufe der in türkischer Gefangenschaft schmachtenden Christen), solche dem 
Erbfeinde zuschleppen und uns dafür Leute zurückbringen, die meistens alt, 
ohne Vermögen und Freunde, dem Staate zur Last fallen. Sie sind für den Staat 
ein Nichts zum Guten, wohl aber eine Überlast, folglich noch dazu ein schädliches 
Nichts.“ Von Frauenklöstern in Österreich fielen der josephinischen Aufhebung zum 
Opfer: ı8 Klarissen-, 14 Dominikanerinnen-, 7 Karmelitinnenklöster, während die 
Cisterzienserinnen, Cölestinerinnen, Augustinerinnen und Prämonstratenserinnen 
völlig ausgerottet wurden; nur wenige Klöster retteten ihren Fortbestand durch 
Annahme der Ursulinenregel. Die Güter der aufgehobenen Klöster im Werte von 
c. 200 Millionen Mark wurden zur Bildung eines ‚‚Religionsfonds‘’ eingezogen, die 
Klosterkirchen auf Abbruch versteigert, wertvolle Geräte und Bücher verschleudert; 
mit den zerstörten Kirchen gingen auch großenteils die Meßstiftungen zugrunde. 


6. In den außerösterreichischen Ländern des alten deutschen Reiches 
fielen über 200 Abteien, darunter c. 70 reichsunmittelbare, ferner 78 
Stifte und eine sehr große Anzahl anderer Klöster, namentlich der 
Mendikanten, der Säkularisation zum Opfer. Durch den Reichsdepu- 
tationshauptschluß vom 25.Febr. 1803 wurden die sämtlichen geistlichen 
Fürstentümer, Abteien und fundierten Stifte säkularisiert und (nach 
$ 35) all ihre Güter der freien und vollen Disposition der weltlichen 
Landesherren überlassen ‚sowohl zum Behufe des Aufwandes für 
Kultus, Schulen und gemeinnützige Anstalten als auch zur Erleich- 
terung ihrer Finanzen‘, vorbehaltlich der daraus zu bestreitenden 
bleibenden Ausstattung der Domkirchen und der Pensionen für die 
säkularisierten Ordensgeistlichen. Sofort wurde dieser Beschluß in 
Bayern ausgeführt; die protestantischen Länder folgten, Preußen? 
erst vollständig 1810, 1813 und 1835. 

In Bayern? hatte der Klostersturm schon 1769 gegen die Bettelorden be- 
gonnen; 1778 wurde beschlossen, die Franziskaner auf 400, die Kapuziner auf 450 


1 Andr. Schneider, Der Klostersturm in Österreich unter Joseph II., in 
Frankfurter Broschürenverein V (1868), 8. Heft, S. 15. 

3W. Rudolphi, Zur Kirchenpolitik Preußens, 2. Aufl., Pad. 1897. Vgl. auch: 
Franz Frh. v. Tunkel, Kurze Gesch. der Klöster, ihrer Beraubung u. Vernichtung, 
Pad. 1928; ferner: H. Reichert, Studien zur Säkularisation in Hessen-Darmstadi, 
Mainz 1927; L. Andr. Veit, Zur Säkularisation in Nassau-Usingen, Fb. 1928. 

3 Alf. M. Scheglmann, Gesch. der Säkularisation im rechtsrheinischen Bayern, 
3 Bde., Rb. 1903 ff.; Otto Münch, Der bayr. Klostersturm i. J. 1803, 3. Aufl., 
München 1903 (Volksschrift); Our, Die Säkularisation in Bayern, Ravensburg 
1903; J. N. Sepp, Religionsgeschichte von Oberbayern usw., München 1895; 
Luise Jörissen in Studien usw. N. F. XI, 169 ff.; Max Pfeiffer, Beiträge zur Gesch. 
der Säkularisation in Bamberg, Bamberg 1907; L. H. Krick, Personalstand der 1803 
aufgehobenen Stifter und Klöster im jetzigen Gebiete des B. Passau, Passau 1903, 
usw. 
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„individuen‘‘ zu beschränken; am 25. Jan. 1802 wurden beide Orden völlig auf- 
gehoben und ihre Mitglieder in sog. Zentralklöster verwiesen. Im Jahre 1803 
wurde die Aufhebung der übrigen Klöster, im ganzen 400, vollzogen. Benediktiner- 
abteien bestanden damals 45, von denen 19 zur bayrischen, 9 zur niederschwä- 
bischen Kongregation gehörten. Präses der bayr. Kongregation war Abt Dr. Karl 
Klocker von Benediktbeuern (} 1805 in Wiblingen), Novizenmeister im gemein- 
samen Noviziat zu Rott a. Inn P. Ägidius Jais. Unter den aufgehobenen Klöstern 
befanden sich viele berühmte Stifte mit mehr als ıooojährigem Bestande, wie 
St. Emmeram in Regensburg, Tegernseel, Niederaltaich, Wessobrunn, Benedikt- 
beuern, Ottobeuren, Amorbach, Neustadta. Main (nur die Schottenabtei St. Jakob 
in Regensburg blieb als ein einer fremden Nation angehöriges Institut verschont). 
Den Mönchen wurde am 21. März 1803, am Feste des hl. Benedikt und am Haupt- 
feste des Ordens, das Aufhebungsdekret von eignen Regierungskommissaren ver- 
kündet und unverzüglich mit dem Verkauf der Klostergüter begonnen. Die 
Gebäulichkeiten wurden oft um einen Preis losgeschlagen, der nicht einmal den 
Wert des Bleies an den Fenstern und auf den Dächern erreichte. Wertvolle 
Archiv- und Bibliothekbestände wurden nach dem Gewichte an Krämer, Marmor- 
statuen nach dem Kubikinhalt, herrliche Gefäße und Paramente um einen Spott- 
preis abgegeben; verhältnismäßig wenige Schätze wurden den Staatssammlungen 
einverleibt. Zahlreiche Klosterkirchen wurden niedergerissen. Die Klostergüter 
kamen in die Hände von Privaten, welche jedoch trotz des Erlöses aus großen 
Waldungen und obgleich sie Gebäude und Gründe um einen sehr billigen Preis 
in Händen hatten, fast regelmäßig verdarben. Es war kein Segen auf den säku- 
larisierten Klostergütern. Die Beweise für das Gesagte sind aus den Geschichten 
der einzelnen Klöster leicht zu erbringen. Die Mönche zerstreuten sich in die be- 
nachbarten Orte und oblagen hier bis zu ihrem Tode zur Freude und Erbauung der 
Gemeinden der Seelsorge; manche fanden als Chorregenten und Organisten Ver- 
wendung. Wohl der letzte Exkonventual der bayr. Klöster, P. Bernhard Michael 
Pangerl von Frauenzell in der Oberpfalz (1317 gegr.), starb 1863 als Pfarrer in 
Ering (B. Passau). 

In Württemberg? waren von 114 klösterlichen Niederlassungen bereits ıg dem 
josephinischen Klostersturme zum Opfer gefallen; die übrigen 95 (48 Manns- und 
29 Frauenklöster, sowie ı8 Propsteien, Stifte und Kommenden) wurden durch 
die Säkularisation vernichtet. Die Besitzergreifung durch die weltliche Macht 
erfolgte hier zum Teile mit militärischer Gewalt. So in Ellwangen, wo das Je- 
suitenkloster Kaserne wurde; in Zwiefalten, dessen Benediktinerabtei 1812 in 
ein Landesirrenhaus umgewandelt wurde; im Cisterzienserkloster Schönthal, das 
ı810 protestantisch-theologisches Seminar wurde; in der Cisterzienserinnenabtei 
Rottenmünster, welche verödet lag, bis sie 1896 von den Vinzentinerinnen von 
Untermarchtal erworben und 1848 als Heil- und Pflegeanstalt für Geisteskranke 
eingerichtet wurde. Mit mehreren der aufgehobenen Klöster waren Studienan- 
stalten verbunden. So hatte Weingarten ein Pensionat mit go Zöglingen, Zwie- 


+ Vgl. die von Pirmin Lindner veröffentl. Historia monasterii Tegernseensis 
(1737— 1803), in Deutingers Beiträge N. F. I, 179 ff.; II, 78 ff. 

3 Matthias Erzberger, Die Säkularisation in Württemberg v. 1802—1ıo0, ihr 
Verlauf u. ihre Nachwirkungen, Stuttg. 1902; Hans Lobmiller, Der Staat u. 
das kath. Ordenswesen in Württ. seit der Säkularisation, ı. Tl.: Vor dem Kon- 
kordat, Rottenburg a.N. 1914. 
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falten neben seiner Klosterschule eine blühende Lehranstalt in Ehingen (seit 1686), 
während im Prämonstratenserstift Marchtal oft bis 4o arme Knaben kostenlose 
Aufnahme und Ausbildung in den höheren Studien fanden. 

In Baden wurden i. J. 1803 über 60 Klöster aufgehoben; jene des Breisgau, 
das ı805 an Baden kam, folgten 1806. Das berühmte St. Blasien! wurde eine Ge- 
wehrfabrik; aus dem Kupferdache wurden badische Kreuzer geschlagen. Der 
letzte (43.) Abt Berthold Rottler (f 1826) bezog auf Anerbieten des Kaisers Franz II. 
mit 35 Mönchen das Stift Spital am Pyrn in O.-Ö., 1809 die (1782 aufgehobene) 
Abtei St. Paul in Kärnten, die er alsbald zu neuer Blüte brachte®. 

In Braunschweig wurde 1803 das alte Benediktinerkloster in Helmstedt 
säkularisiert. 

Preußen hob (1802) im ehem. Fürstbistum Paderborn? Abdinghof und 
Marienmünster und drei andere Mannsklöster auf; im Fürstbistum Hildesheim 
vier Benediktiner- und verschiedene andere Klöster; im Fürstbistum Münster 
die Benediktinerabtei Liesborn u. a. Klöster; in der Grafschaft Mark ız Klöster, 
im Herzogtum Cl/eve 49. In West- und Südpreußen wurden zusammen 85 männ- 
liche Stifte und Klöster aufgehoben; den letzten der 54 Frauenklöster in West- 
preußen und im Netzedistrikt (ohne Ermland) wurde 1835 das Todesurteil ge- 
sprochen. Die allmähliche Einziehung der schlesischen Klöster, das von der hl. Hed- 
wig gestiftete Cisterzienserinnenstift Trebnitz nicht ausgenommen, erfolgte von 
ı810 ab. 


Von mehr als 1500 Benediktinerklöstern, welche zur Zeit des Kon- 
stanzer Konzils bestanden, überdauerten kaum 30 den Sturz Napoleons. 

7. Auch die wenigen verschont gebliebenen und die seitdem neu- 
errichteten Klöster hatten im Laufe des 19. Jahrh. schwere Drangsale 
zu bestehen. In Spanien wurden i. J. 1821 von 1700 Klöstern 800 
geschlossen. Als 1834 die Cholera ausbrach, wurden die Mönche be- 
schuldigt, die Brunnen vergiftet zu haben; alsbald drangen Pöbel- 
haufen in die Konvente und mordeten und raubten. Am 22. April 
ward den Mönchsklöstern die Aufnahme von Novizen untersagt und 
am 25. Juli 1835 die Aufhebung all jener Mannsklöster verfügt, die 
nicht wenigstens ı2 Professen zählten. Am ı8. Januar 1836 wurden 
in Madrid allein 37 Mönchsklöster geschlossen; in anderen Städten, 
wie in Murcia und Barcelona, wurden die Klöster in Brand gesteckt, 
ihre Insassen getötet. Auch Montserrat, das schon in den Franzosen- 
kriegen 1811 und 1812 teilweise zerstört worden war, wurde am 9. März 
1836 aufgehoben, jedoch 1844 aufs neue hergestellt. Im Jahre 1837 
gab es in Spanien 23 935 vertriebene Ordensleute. Ein neuer Kloster- 
sturm, den besonders Francesco Ferrer schürte, entstand i. J. 1906; 
in Barcelona wurden zahlreiche Ordenshäuser zerstört und verbrannt, 
der Franziskaner P. Uso und andere Ordensleute getötet oder ver- 


ı Jos. Bader, Das ehem. Kloster St. Blasien auf dem Schwarzwald u. se. 
Gelehrtenakademie, Fb. 1874. 

3 Das Benediktinerstift St. Paul in Kärnten 1809—1909, Festschrift v. 
Richard Strelli u. Engelbert Olbert OSB, Fb. 1910, mit 5ı Abb.; Strelli, St. Paul, 
der ersten Habsburger letzte Ruhestätte, Graz 1918. 

3 W, Richter, Preußen u. die Paderborner Klöster u. Stifter 180206, 
Pad. 1905. 
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wundet. In Portugal, wo 1822 der Kampf gegen die Orden begann, 
wurden 1833 die Novizen aus den Klöstern gewiesen sowie all jene 
Manns- und Frauenklöster aufgehoben, die weniger als ı2 Insassen 
zählten; 1834 erfolgte die Aufhebung aller Mannsklöster. Die Staaten 
Mittel- und Südamerikas ahmten das Beispiel ihrer Mutterländer 
Spanien und Portugal nach, und erst in neuerer Zeit gestaltete sich 
die Lage der Orden und Kongregationen in diesen Ländern ZCHUCNE 
günstiger. 

Die Schweiz ging gleichfalls gegen die Klöster vor. 

So hob der Kanton St. Gallen ı805 trotz aller Bemühungen des letzten 
Fürstabtes Pankraz Vorster (f 1829 in Muri) das Benediktinerstift St. Gallen auf, 
1834 das Benediktinerinnenkloster St.Georgen, 1838 das Benediktinerkloster Pfäfers. 
Der Kanton Zürich nahm 1862 die Benediktinerabtei Rheinau. Der Kanton 
Thurgau hob 1836 das Klarissenkloster Paradies auf, 1848 sieben andere Klöster, 
darunter die Benediktinerabtei Fischingen, 1869 das Dominikanerkloster Katha- 
rinenthal. Der Kanton Aaargau beschloß 1841 die Aufhebung aller Klöster: dem 
Beschlusse fielen u. a. das Benediktinerkloster Muri und das Cisterzienserkloster 
Wettingen zum Opfer. Weitere Aufhebungen erfolgten nach dem unglücklichen 
Sonderbundkriege i. J. 1847 in den Kantonen Freiburg, Tessin usw. Der Kanton 
Solothurn hob noch 1874 die alte Benediktinerabtei Mariastein (ursprünglich in 
Beinwil) auf. Der $ 52 der schweizerischen Bundesverfassung v. J. 1874 bestimmt: 
„Die Errichtung neuer und die Wiederherstellung aufgehobener Klöster oder 
religiöser Orden ist unzulässig‘‘, eine Bestimmung, welche der Bundesrat noch 1902 
gegen die aus Frankreich vertriebenen und nach der Schweiz geflüchteten Ordens- 
genossenschaften zur Anwendung brachte. 

Die Geschichte der katholischen Orden in Rußland im ı9. Jahrh. 
bildet eine fast ununterbrochene Kette von schweren Bedrängnissen. 
Nicht nur gingen die sämtlichen Basilianerklöster zugrunde, sondern 
auch die meisten übrigen Klöster mit lateinischem Ritus. Noch i. J. 1804 
bestanden 305 Mannsklöster mit 3000 und 4I Frauenklöster mit 550 Mit- 
gliedern. Doch schon Nikolaus I. hob i. J. 1832 über 200 Klöster auf. 
Neue Aufhebungen erfolgten 1843 und 1844, während die Klöster in 
Russisch-Polen, noch um das Jahr 1828 ı85 an Zahl (156 Manns- und 
29 Frauenklöster), infolge des polnischen Aufstandes (1863) durch 
Alexander II. 1864 großenteils aufgehoben wurden. In diesem Jahre 
wurden auch die letzten zwei polnischen Benediktinerklöster ge- 
schlossen und der ganze Konvent von Horodysczcze nach Sibirien 
verbannt. 

In den sechziger Jahren des 19. Jahrh. erfolgte auch die Unter- 
drückung zahlreicher Klöster in Italien. Schon 1855 hatte die Turiner 
Regierung durch Gesetz vom 25. Mai über 300 Klöster aufgehoben. 
Infolge der Gesetze vom II. Dez. 1860 und 3. Jan. 1861 wurden weitere 
721 Ordenshäuser in den Marken und in Umbrien geschlossen. Der 
Hauptschlag gegen die Orden in Italien erfolgte i. J. 1866. Durch 
Gesetz vom 7. Juli wurden alle Klöster mit Ausnahme Monte Cassinos 
und einiger anderer als ‚‚Nationaldenkmäler‘‘ erklärten aufgehoben und 
bis 1878 nicht weniger als 3037 Mannsklöster mit 29 863 Bewohnern 
und 1207 Frauenklöster mit 24 000 Insassen geschlossen. Durch ein 
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Gesetz vom Febr. 1873 wurden endlich die meisten der in der Provinz 
und Stadt Rom gelegenen 316 Manns- und 169 Frauenklöster mit 
4321 bzw. 3928 Mitgliedern aufgehoben und die Klostergebäude ein- 
gezogen. Nur die Generalhäuser der Orden wurden ausgenommen. 
Erst in neuerer Zeit erfolgte unter dem Duce Mussolini die Rücker- 
stattung mehrerer eingezogener Klöster in Rom und Assisi. 

In Frankreich! wurden in den Jahren 1880, 1884, 1901 ff. ordens- 
feindliche Gesetze erlassen. Durch die Verfolgung vom J. 1880 wurden 
384 männliche Niederlassungen mit 7444 Insassen und 602 weibliche 
mit c. 14000 Mitgliedern geschlossen. Im Jahre 1884 wurden den 
Klöstern neue beschwerliche Steuern auferlegt, während das ‚Vereins- 
gesetz‘ vom I. Juli I90I, weitere Beschlüsse vom 4. Dez. 1902 usw. 
und besonders das Gesetz vom 7. Juli Igo4, das den Ordenspersonen 
jegliche Lehrtätigkeit untersagte, auf völlige Vernichtung der Orden 
und Kongregationen abzielten. Erst während des Weltkrieges wurden 
verschiedene Niederlassungen wieder bezogen und endlich i. J. 1929, 
als infolge immer größeren Mangels an französischen Ordensleuten 
auch der französische Einfluß in den Missionsländern zurückzugehen 
drohte, neun „Missionsorden‘ gestattet, daß sie fortan eine bestimmte 
Zahl von „Instituten, Mitgliedern und Novizen“ in Frankreich besitzen. 

Diese ‚‚Missionsorden‘‘ sind: die Franziskaner (welche nunmehr ı2 Institute, 
ı80 Mitglieder und 400 Novizen haben dürfen); die Weißen Väter (27 1., 159M., 
500 N.); die Picpus-Kongregation (6 I., 70 M., 400 N.); die Maristen (6 I., 170M., 
900 N.) ; die Gesellschaft für afrikanische Missionen in Lyon (12 1., 71 M., 50o0oN.); 
die Missionare der Levante (zoI., z90o M., 400 N.); die Brüder der christlichen 
Schulen (17 1., 308 M., 1800 N.); die Schwestern vom Kinde Jesus in Le Puy (1ı1., 
35 M., 5oN.) und die Schwestern U.L. Frau von den Aposteln (61., 80 M., 5ooN.). 

In Spanien wurde das Verhältnis zwischen den Ordensgenossen- 
schaften und dem Staate i. J. 1904 durch eine Modifikation des Konkor- 
dates zwischen Spanien und dem Hl. Stuhl aufs neue geregelt. Darnach 
können Klöster nur mit Genehmigung der Regierung und des Diö- 
zesanbischofs errichtet werden, erhalten vom Staate keinerlei Unter- 
stützung, unterliegen den allgemeinen Steuergesetzen, genießen jedoch 
Korporationsrechte. Plünderungen von Klöstern erfolgten namentlich 
bei revolutionären Unruhen in Katalonien (Barcelona) i. J. 1909; des- 
gleichen infolge der Revolution #n Portugal i. J. 1910, während bei 
der Revolution in Spanien i. J. 1931 bei 200 Klöster und Kirchen 
zerstört wurden. 

Im Deutschen Reiche? schlug in neuerer Zeit der sog. Kulturkampf 


ı Herm. Gruber SJ, Die ungerechte Verfolgung der kath. Ordensgenossen- 
schaften in Frankreich, Leutkirch 1902; sowie dess. Aufsätze in Stimmen aus Maria- 
Laach LXII, 477 ff. (S. 489 ff. Wortlaut des ‚‚Vereinsgesetzes‘‘); LXIII, 147 ff., 
361 ff., 517 ff.; LXIV, 251 ff., 399 ff.; LXV, 55 ff., 292 ff., 489 ff.; LXVI, 199 ff.; 
Athan. Zimmermann S)J., Das neue Vereinsgesetz und die religiösen Kongre- 
gationen in Frankreich, in Frankf. zeitgem. Broschüren N. F., XX. Bd., 10. Heft; 
Hist.-pol. Blätter CXXVII, 352 ff.; CXXX, 226 ff.; CXXXI, 549 ff.; CXXXIIL, 
346 ff.; CXXXIL, 512 ff.; CXXXIV, 287. 

ı H. Brüchu. J.B. Kißling, Gesch. derkath. Kircheim 19. Jahrh., 4. u. 5. Bd.: 
Die Kulturkampfbewegung in Deutschland; Paul Majunke, Gesch. des „Kultur- 
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den Ordensgenossenschaften schwere Wunden. Von 1872 bis 1879 
wurden 296 Niederlassungen mit ıı8ı männlichen und 2776 weiblichen 
Mitgliedern aufgehoben, 185 andere ganz oder teilweise in ihrer Wirk- 
samkeit gelähmt. Durch Reichsgesetz vom 4. Juli 1872 wurden alle 
Niederlassungen der Jesuiten aufgehoben ($ I), ja den einzelnen Jesu- 
iten sogar der freie Aufenthalt in Deutschland verboten ($ 2). Doch 
wurde seit 1887 den beschaulichen Orden sowie jenen, die sich der 
Aushilfe in der Seelsorge oder der Übung der Caritas widmen, die 
Rückkehr nach Preußen gestattet, desgleichen von den Lehrorden 
jenen Frauengenossenschaften, die in höheren Töchterschulen und 
gleichartigen Erziehungsanstalten wirken. Ebenso ward die Errich- 
tung einer Reihe neuer Niederlassungen genehmigt. Die 1873 als 
„jesuitenverwandt‘ erklärten Redemptoristen und Väter vom Heiligen 
Geist wurden 1894 wieder zugelassen. Die Aufhebung des $ 2 des 
Jesuitengesetzes erfolgte am 8. März 1904, des $ ı am 19. April 1917. 
Volle Freiheit brachte den Orden erst die Weimarer Verfassung v. ]J. 
1g18!. 


$ 38. Die Zeit der Restauration. 


I. Die schweren Heimsuchungen, die seit Mitte des 18. Jahrh. 
über den Benediktinerorden hereinbrachen, führten den Untergang 
vieler und altehrwürdiger Klöster herbei, vermochten ihn indes nicht 
auszurotten. Auf die Zeit der Zerstörung folgte eine Zeit des Auf- 
baues. Eine Reihe frisch grünender Zweige entsproßte dem alten, 
festgegründeten und allen Stürmen trotzenden Stamme. Namentlich 
war es die jüngere cassinesische Kongregation, die das Aufblühen des 
Ordens förderte. 


2. Bereits i. J. 1802 erstand der Orden in Ungarn aufs neue. — In 
Bayern war es König Ludwig I. (1825— 1848; } 1868), der mehrere auf- 
gehobene Klöster unter großen persönlichen Opfern wiederherstellte 
und zwei neue errichtete. Später, unter Ludwigs I. Sohn, dem Prinz- 
regenten Luitpold (1886—ıg12) und dessen Sohn und Nachfolger König 
Ludwig III. von Bayern (reg. bis 1918; f 1921), wurden mehrere 
weitere Benediktinerklöster wiederhergestellt oder neu gegründet. 
Von Bayern aus ward der Orden 1846 nach Nordamerika verpflanzt, wo 
sich alsbald echt benediktinisches Geistesleben entwickelte und die 
Mönche in Schule, Seelsorge und Indianermission eine erfolgreiche 
Tätigkeit entfalten. 


kampfes‘‘ in Preußen-Deutschland, Pad. 1886 f., mit Suppl. 1887; Volksausg. 
2. Aufl. ebd. 1902; ]J. B. Kißling, Gesch. des K. im Deutschen Reiche, 3 Bde., 
Fb. ıgı1 ff.; Adolf Röschk, Der K. in Hohenzollern, ebd. 1916 (S.-A. aus Freiburger 
Diözesan-Archiv); Arn. Bongartz, Die Klöster in Preußen u.ihre Zerstörung, 
Berlin 1884. 

ı Vgl. hier: Heinr. Suso Mayer OSB, Die Klöster in Preußen, die staats- 
rechtliche Stellung der Klöster... nach dem in Preußen geltenden Recht, Pad. 
1928. 
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Am 26. April 1827 ordnete Ludwig I. die Wiederherstellung des Klosters 
Metiten an, die sodann am 31. März 1830 erfolgte. Im Jahre 1842 ward Weltenburg 
(als Priorat von Metten) restauriert und 1913 zur Abtei erhoben. Im J. 1834 die 
Abtei St. Stephan in Augsburg neugegründet und zugleich Ottobeuren als Priorat 
dieses Klosters wiederhergestellt und 1918 zur Abtei erhoben; 1833 Scheyern 
restauriert, 1850 die Abtei Si. Bonifasin München neuerrichtet ; Kloster und Basilika 
St. Bonifaz wurde von LudwigI. aus eignen Mitteln erbaut und ausgestattet. 
Im J. 1850 ward von Ludwig I. auch Andechs als Priorat von St. Bonifaz errichtet; 
1866 das ehem. Prämonstratenserstift Schäftlarn als selbständiges Ben.-Kloster 
errichtet und ıgı0 zur Abtei erhoben. In neuerer Zeit konnte infolge der Frei- 
gebigkeit des Frhrn. Theodor v. Cramer-Klett, Gutsbesitzers in Hohenaschau, 
durch Abt Rupert III. Metzenleitner von Scheyern (} 1922) die Wiederherstellung 
von Etial (1900) und Planksteiten! bei Beilngries (1904) erfolgen, und auch Nieder- 
altaich wurde 1913 wieder bezogen und 1930 zur Abteierhoben. Nach einem Statut 
des Klosters St. Bonifaz in München sollten die Konventualen, sobald ihre Zahl 
dies erlaubte, eine Mission übernehmen; doch hatte der vom späteren Abt Daniel 
Bonifatius Haneberg? (} 1876 als Bischof von Speyer) und P. Hugo Strähuber 
(f 1912) i. J. 1860 in Nordafrika unternommene Versuch keinen Erfolg. 

Glücklicher war P. Bonifaz Wimmer von Metten (geb. 1809 in Thalmassing 
bei Regensburg, wo ihm 1909 eine Gedenktafel errichtet wurde; } am ı. Dez. 1887 
als erster Erzabt von St. Vincent), der mit Beihilfe König Ludwigs I. und des bayr. 
Ludwig-Missionsvereins und vom Konvertiten Heinrich Lemcke OSB (t 1882), 
dem Gründer von Carrolltown, ermuntert, 1846 daran ging, den Benediktiner- 
orden nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika? zu verpflanzen. Er verließ 
am 25. Juli 1846 mit 4 Studenten und ı4 Handwerkern seine bayrische Heimat, 
landete am 26. Sept. in New York und ließ sich in Saint Vincent bei Beatty in 
Pennsylvanien nieder, wo am 25. Okt. die Einkleidung der ersten sechs Novizen 
stattfand und der Bau eines Klosters begann. Im J. 1847 kam P. Petrus Lechner 
von Scheyern (} 1874 daselbst) als Novizenmeister an, der vier Jahre verblieb. 
Bereits am 24. August 1855 ward St. Vincent zur exemten Abtei erhoben. Als- 
bald entstanden auch mehrere Töchterklöster, die mit St. Vincent die ‚„‚Ameri- 
kanisch-Cassinesische Kongregation‘ bilden. St. Vincent selbst, seit 1883 Erzabtei, 
ist mit seinem College und Seminar die bedeutendste Pflanzschule des ameri- 
kanischen Klerus, ein Hort des katholischen Glaubens und des Deutschtums in 
Amerika. Erzabt Aurelius Stehle (f 1930) von St. Vincent ist Gründer der neuen 
Benediktiner-Universität in Peking (s. u.). — Von der (von Erzabt Wimmer 
gegr.) Abtei St. John in Collegeville aus ward 1902 auch die deutsche St.-Peters- 


ı Vgl. über Plankstetten u. den im Rufe der Heiligkeit 1757 gestorbenen 
Abt Maurus XaveriusHerbst: J.M. Pfättich OSB, Eichstätt 1904; F. S. Götz OSB, 
Mch. 1928; Studien usw. XXVI, 633 ff. 

8 Peter Schegg, Erinnerungen an Haneberg, Mch. 1877; Rupert Jud OSB, 
Beuron 1922. 

3 Vgl. Studien usw., VI, 1, 4ı2ff.; VII, 459 ff.; Oswald Moosmüller OSB, 
Bonifaz Wimmer, New York 1891, u. Frankf. zeitgem. Broschüren N. F. XII, 
12 H.; ferner Deutscher Hausschatz, Sonntag ist's L (1924), ı91 ff. Über König 
Ludwig I.: W. Winkler in Hist.-pol. Bl. CLXIX, 705 ff., und W. Mathäser OSB 
in Gelbe Hefte II (1925), 616 ff. Ein größeres Werk gibt P. Sattler OSB 
heraus: Die Wiederherstellung des Ben.-Ordens durch Kg. Ludwig I. v. Bayern, 
ı. Bd., Mch. 1931 (7. Erg.-H. zu den Studien usw.). 
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Kolonie in Münster in der kanadischen Provinz Saskatchewan errichtet, wo sich 
in kurzem auch ein Benediktinerkloster mit P. Bruno Dörfler (f 1919) als erstem 
Abt (seit ıgıı) erhob: ein Kolonisationskloster nach mittelalterlichem Vorbild, 
dasi. J. 1924 schon 24 deutsche Pfarreien versah, 1921 ein Kolleg erhielt und das 
Wochenblatt ‚St. Petersbote‘' herausgibt. 

Im J. 1853 gingen auch von Einsiedeln zwei Benediktiner: Ulrich Christen 
und Beda Conner nach Indiana und gründeten am 2ı. März 1854 das Kloster 
Saint Meinrad, das 1870 zur Abtei erhoben wurde, 1878 New Subiaco in Arkansas 
(1892 Abtei) und 1882 Mount Angelin Oregon (1904 Abtei). Im J. 1873 schickte 
Kloster Engelberg in der Schweiz zwei Patres aus, welche Kloster Conception 
in New Engelberg (1881 Abtei) in Missouri errichteten. Diese vier Klöster bilden 
mit der Abtei St. Benedikt (Louisiana, früher St. Joseph bei Covington, 1889 
err.) die „„Schweizerisch-amerikanische Kongregation‘, welche in Seelsorge und 
Unterricht sowie in der Indianermission tätig ist. 


In Brasilien! bestand bereits 1827 eine Kongregation mit 7 Abteien und vier 
Prioraten. Die Klöster hatten indes viel durch die kirchenfeindliche Regierung 
zu leiden und waren durch das 1855 erlassene Verbot, Novizen aufzunehmen, 
zum Aussterben verurteilt. Im Jahre 1883 zählten die Klöster nur mehr 37, 
i. J. 1894 nur noch ıo Mönche. Ende 1893 begab sich Dom Gerard van Caloen 
aus der Beuroner Kongregation im Auftrage Leos XIII. zur Wiederherstellung des 
Ordens nach Brasilien, und am 17. August 1895 begannen in dem (1595 gegr.) 
Kloster Olinda bei Pernambuco vier Patres und zwei Priesternovizen aufs neue 
das Ordensleben. Bereits 1896 ward Dom Gerard zum Abt von Olinda gewählt und 
1898 von Leo XIII. zum Generalvikar der wiederhergestellten ‚‚Brasilianischen 
Kongregation‘‘ ernannt; ihm folgte P. Dominikus Machado (} 1908) als General- 
abt. Außer Olinda gehören heute noch drei weitere Abteien in Rio de Janeiro, 
Bahia und Säo Paulo sowie das Priorat Santos zur Kongregation. Hohe Verdienste 
erwarb sich Abt Michael Kruse in Säo Paulo (seit 1907; f 1929), ein Westfale aus 
Stukenbrock bei Paderborn, der in der von ihm neuerbauten Abtei ein in ganz 
Brasilien gerühmtes Gymnasium mit theologischem Kolleg einrichtete, mehrere 
Schulen und Wohltätigkeitsanstalten in Säo Paulo und schon 1899 als Prior von 
Olinda die Zeitung „Estandarte Catholico‘' gründete. 


Von Brasilien aus sollte auch die Wiedergeburt des Ordens in Portugal er- 
folgen, wo einst 21 Benediktiner-Klöster bestanden, seit 1870 aber nur mehr wenige 
Mönche der 1834 aufgehobenen Stifte lebten (der letzte Mönch der ehem. portu- 
giesischen Provinz, P. Queiroz, starb 1894). Ein Mönch der alten brasilianischen 
Kongregation, Dom Jean de Ste. Gertrude Leite de Anorim (} 1894), der 1864 in 
seine Heimat Portugal zurückkehrte, erwarb 1875 das Benediktiner-Kloster 
St. Martin in Cucujües, das 1879 von Pius IX. als Priorat bestätigt und 1888 von 
Leo XIII. zur Abtei erhoben wurde. Hier begann Dom Jean die Wiedererneuerung 
des Ordens, suchte jedoch die Mitwirkung der Beuroner Kongregation nach, der 
sich 1895 die Abtei förmlich anschloß. 

Spanische Benediktiner, Rudesindo Salvado (f 1900) und Jose Serra, grün- 
deten, aus ihrer Heimat Compostella vertrieben, 1846—53 in Australien? die 


1 (Raphael Kögel OSB), Der Ben.-Orden in Brasilien u. se. Missionen im 
Indianergebiete Rio Branco, Wessobrunn 1908. 
3 Beda Jos. Danser OSB, Neu-Nursia, St. Ottilien 1916. 
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spätere (1867) Abtei New Norcia am Schwanenfluß in Neuholland. Schon vorher 
hatten englische Benediktiner in Australien segensvoll gewirkt (s. u.). 


3. Das Verdienst, in Frankreich den Benediktinerorden wieder- 
hergestellt zu haben, gebührt dem als liturgischen Schriftsteller ge- 
feierten Dom Prosper Louis Pascal Guedranger!, } 30. Jan. 1875. Diesem 
gelang es i. J. 1833, das 1010 als Priorat von St. Peter in Le Mans ge- 
gründete und 1790 aufgehobene Kloster St. Peter in Solesmes in der 
Nähe seines Geburtsortes Sable-sur-Sarthe zu erwerben, und schon 
am 31. Okt. 1837 ward er von Gregor XVI. zum Abte von Solesmes 
und Präfekten einer in Frankreich neu zu errichtenden Benediktiner- 
kongregation ernannt. Im Jahre 1853 stellte er auch das Kloster 
St. Martin in Liguge bei Poitiers wieder her, das 1864 zur Abtei er- 
hoben wurde; 1865 gründete er Ste-Madeleine in Marseille (seit 1875 
Abtei) und begann 1866 den Bau eines Frauenklosters zu Solesmes, 
das er der hl. Cäcilia weihte. Indem Gueranger dem Kloster St. Paul 
in Rom, das eine Reform anstrebte, ratend und helfend zur Seite 
stand, hatte er auch Anteil an der Errichtung der Beuroner Kongre- 
gation. In die Entwickelung der Congregation de France griff jedoch 
die ‚freie Republik‘ störend ein, indem durch Gesetz vom 6. Nov. 1880 
die Benediktinerklöster in Frankteich abermals geschlossen wurden. 
Die Mönche von Solesmes mußten in einzelnen Häusern des Dorfes 
Wohnung nehmen (ein Speicher diente als Kapitels-, eine Scheune als 
Speisesaal), und erst 1898 konnten sie unter Dom Paul Delatie, Gue- 
rangers Nachfolger, einen am Ufer der Sarthe an der Straße von 
Solesmes nach Sabl& aufgeführten Neubau beziehen, um auch diesen 
bereits IgoI wieder verlassen zu müssen. 

Außer Solesmes, Ligug€ und Marseille besaß die Kongregation bis dahin die 
Abteien St-Maur-sur-Loire zu Glanfeuil im B. Tours (1885 errichtet) und St-Wan- 
drille in Fontenelle (1893 gegr.), ferner die Priorate Notre-Dame zu Paris-Anteuil, 
Ste-Anne zu Kergonan und St-Paul-de-Wisques; ferner im Auslande: die Abtei 
S. Domingo de Silos bei Burgos (1880) und das Priorat Cogolada in Spanien, 
endlich das Priorat St. Michael in Farnborough bei London, wohin Kaiserin Eugenie 
1895 die Mönche berief, um am Grabe ihres Gemahls Napoleon III. zu beten. 
Im Jahre 1899 berief Kard. Herbert Vaughan die französischen Benediktiner an 
die von ihm erbaute Westminster-Kathedrale zur Besorgung des Kirchengesanges. 
Die 1901 aus Frankreich verbannten Mönche wandten sich zum Teile gleichfalls 
nach England. Appuldurcombe-House bei Wroxall, dann (1908) Quarr-Abbey 
auf der Insel Wight nahm die Mönche der Abtei Solesmes und ihre herrliche 
Bibliothek auf, während die Benediktinerinnen der Abtei Ste-C&cile-de-Sole mes 
in Cowes, seit 1907 zu Rhyde auf der Insel Wight ein Asyl fanden und von da 
mehrere Tochterabteien gründeten. Die Benediktiner von Marseille zogen nach 
Verr&s im Tale von Aosta, ıgıo nach S. Bernardino bei Chiari im B. Brescia; 
jene von Liguge zum Teil nach Silos, andere nach Herkla-Ville in Belgisch-Limburg 


ı Dom Gudranger, abb& de Solesmes, par un moine B£ne&dictin de la Congr. 
de France, Par. 1909 s., 2 vols.; Dom Gu£pin, Solesmes et Dom Gu6ranger, Le 
Mans 1876, deutsch v. Amara George Kaufmann, Würzb. 1877; Les moinses de 
Solesmes (v. Cartier), Le Mans 1882; Dom P.M. R. des Pilliers, Bes Benedictins 
de la Congr. de France etc., Brux. 1868 s., 2 vols. 
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und von da nach Chevetogne in der Provinz Namur; jene von Glanfeuilnach Baron- 
ville bei Beauraing (Prov. Namur) und von da 1910 nach St. Laurentius in Clerf im 
Großherzogtum Luxemburg; die von Fontenelle unter Abt Dom Pothier nach 
Ventche (Prov. Namur), die von Kergonan nach Hogy (Prov. Namur), die von 
Wisques nach St-Christophe im Hennegau, während sich jene von Paris in die 
Klöster Baronville, Veneche und Verr£s verteilten. Infolge des Zuganges an fran- 
zösischen Mönchen wurde Farnborough zur Abtei erhoben und Dom Cabrol zum 
ersten Abte gewählt. Erst allmählich konnten einige französische Klöster wieder 
bezogen werden. 

Durch strenge Beobachtung der Regel, eifrige schriftstellerische Tätigkeit, 
besonders auch auf dem Felde der Liturgie, der Geschichte der Kirchenmusik usw., 
durch treue Anhänglichkeit an den Apostolischen Stuhl erwarben sich Gueranger 
und seine Mönche hohe Verdienste um Kirche und Wissenschaft. Die erstmals 
1899 in Solesmes erschienene ‚Bibliographie der Benediktiner der Kongregation 
von Frankreich‘ führt bereits 973 Nummern, die Bibliographie vom J. 1906 
(Paris) bereits über 10000 Schriften und Aufsätze auf. Von Guerangers Schriften, 
126 an Zahl, ist die bedeutendste: L’annee liturgique, Par. 1841 ss. u. d., 15 Bde., 
von denen er selbst 9 vollendete, die übrigen P. Fromage u. a. besorgten; deutsch 
in Mainz u. d. T.: „Das Kirchenjahr.‘' Weitere Schriften Guerangers sind: Insti- 
tutions liturgiques und Histoire de Ste-C£&cile; mehrere behandeln den Benedik- 
tinerorden, ferner die Unbefleckte Empfängnis und die päpstliche Unfehlbarkeit. 


Andere hervorragende Schriftsteller der Kongregation sind: Kardinal 
J. B. Pitra, } 1889, der 66 Schriften verfaßte, darunter eine Hymnographie 
de l’eglise grecque, Iuris eccl. Graecorum historia et monumenta in zwei, und 
Spicilegium Solesmense in fünf Bänden; Paul Piolin, } 1892, dessen 104 Schriften 
hauptsächlich die Kirchengeschichte betreffen (Gesch. des B. Le Mans in zehn 
Bänden); Francois Beda Plaine (} 1900), verdient durch zahlreiche kirchenge- 
schichtliche und liturgische Forschungen; Dom Frangois Chamard (} 1908), 
Geschichtschreiber von Anjou, von dem die erwähnte Bibliographie 9ı Schriften 
aufzählt; Jean Martial Besse, ein verdienter Forscher auf dem Gebiete der 
Ordensgeschichte; Fernand Cabrol, der mehrere Schriften über die Liturgie der 
Kirche, ein Handbuch und ein Wörterbuch der christlichen Archäologie und Litur- 
gie sowie gemeinsam mit Leclerg Monumenta ecclesiae liturgica herausgab; Henri 
Leclerg, der u. a. treffliche Werke über das altchristliche Afrika und Spanien ver- 
faßte; weiterhin Paul Cagin (} 1924), Eugen Gardereau, Joh. Parisot, Henri Quentin, 
Marius Ferotin, Bernhard Joliet, A. Brunei, Louis Gougaud, Abt Paul Renaudin, 
Rafael Boussion, bekannt durch Arbeiten über die lat. u. griech. Grammatik, 
Louis Charles Coutourier, Alfons Gudpin, E. Roulin, Paulin Jounnier usw. Mönche 
von Farnborough geben unter Leclergs Leitung eine französische Bearbeitung 
und Fortsetzung der Konziliengeschichte des’ Bischofs Hefele heraus; Mönche 
von Silos Monumenta Hispanica (Madr. 1906 ff.). Andere Mitglieder der Kongre- 
gation boten ein Supplementum sive Auctuarium zum Cursus Patrologiae von 
Migne, ferner eine Neuausgabe des Sanctuarium (der Heiligenlegende) des Mom- 
britius, geben seit 1905 die „Revue Mabillon‘' heraus und begannen zugleich ein 
großangelegtes Werk: Archives de la France monastique, das Dom Besse leitet. 

Besonders hervorzuheben sind noch die Verdienste der Kongregation um 
Erforschung des gregorianischen Chorals und Wiederherstellung der alten kirch- 
lichen Melodien, welche durch ein Breve Leos XIII. vom 17. Mai 1901 und ein 
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Motu proprio Pius’ X. vom 25. April 1904 Anerkennung fanden. Es war vor allem 
Dom Joseph Potkhier (t 1923), Verfasser der Melodies Gregoriennes, des Liber 
gradualis usw., der hierin bahnbrechend wirkte, besonders durch die vatikanische 
Ausgabe der offiziellen Choralbücher und die im Verein mit Dom Andr& Mooguereas 
(t 1930) u. a. seit 1839 herausgegebenen ıo Bände der Paleographie musicale, in 
der die ältesten und zuverlässigsten Handschriften des abendländischen Liturgie- 
gesanges photographisch vorgeführt werden. 

Neben der Kongregation von Frankreich entfaltete auch die 
jüngere cassinesische Kongregation bis I901 eine ersprießliche Tätigkeit 
in Frankreich. 

Die französische Provinz dieser Kongregation umfaßte die Abteien Ste-Marie 
von Pierre-qui-vire (B. Sens), zum Unbetleckten Herzen Mariens in Bel oc (B. Ba- 
yonne) und St-Benoit d’Enclacat in Dourgne (B. Albi), ferner die Priorate zu den 
hl. Herzen in Kerb£neat (B. Quimper), St-Benolt-sur-Loire zu Fleury (B.Orleans), 
zur Unbefleckten Empfängnis in Bethisy-St-Pierre (B. Beauvais) und St-L&on 
zu Pau in Frankreich; ferner die Abtei zum heiligsten Herzen Jesu in Oklahoma 
im Indianerterritorium der Verein. Staaten, das Kloster del Santo Nifio in Argen- 
tinien und das Priorat (jetzige Abtei) St. Maria in Buckfast (B. Plymouth) in 
England. Im Jahre 1900 ließen sich Benediktiner von Pierre-qui-vire an der ihnen 
von Leo XIII. am 14. Nov. 1899 übertragenen alten Kirche von Abu-Gosch in 
Palästina nieder und errichteten 1901 auf dem Ölberge bei Jerusalem ein Seminar 
zur Heranbildung eines einheimischen syrischen Klerus. Aus ihrem Vaterlande 
verbannt, wandten sich die Mönche 1902 nach England, zum Teile nach Italien, wo 
sieim B. Padua bei Arqua del Monte, wo Petrarca 1374 starb, eine Niederlassung 
bezogen. 

Außerdem bestand in Frankreich noch die Abtei Delle im B. Be- 
sancon, wo sich 1875 die Mitglieder des aufgehobenen Klosters Maria- 
stein in der Schweiz niedergelassen hatten, ferner das Priorat Plou- 
harmel in der Bretagne sowie das Kolleg St. Edmund der englischen 
Benediktiner in Douat. 

Dieses war im 16. Jahrh. infolge der Bedrängnisse des Ordens in England an 
der (ehem.) Universität Douai gegründet worden und bildete neben dem vom 
späteren Kardinal William Allen (} 1594) errichteten Kolleg eine Pflanzschule 
von Missionaren und Martyrern für Großbritannien. Die angestrengten Versuche 
der englischen Regierung, die ehrwürdige Stätte vor der Aufhebung zu bewahren 
(1901—03), waren erfolglos, und am ı8. Juni 1903 trafen die Mönche aus Douai, 
32 an Zahl, mit 65 Studierenden in London ein. 

4. Eine der bedeutendsten und verdientesten Kongregationen des 
Benediktinerordens sollte im Deutschen Reiche heranblühen: die 
Beuroner Kongregation!. Ihr Gründer ist der gelehrte Erzabt Maurus 
Wolter!, } 1890, „Deutschlands Gueranger‘ genannt. Am 4. Juni 1825 


ı Bernh. Schäfer, Festschrift z. 5sojähr. Jubiläum der Beuroner Kongre- 
gation, Hechingen 1913; die Konstilusionen im Archiv f. kathol. Kirchenrecht 
LIV (1885), 87 ff.; Rituale monasticum secundum consuetudinem Congr. Beu- 
ronensis OSB, Tornaci 1885. Über Beuron vgl.: Odilo Wolff OSB, Beuron, 
6. Aufl., Fb. 1923, usw. 

8 Anselm Schoft OSB, Leben und Wirken usw., Stuttg. 1891; G. van Caloen 
OSB, Bruges 1891; Mawrus Wolter, dem Gründer Beurons z. 100. Geburtstag, 
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in Bonn geboren, trat Rudolf Wolter, der 1850 in Köln die Priester- 
weihe empfangen und als Rektor des Progymnasiums zu Jülich, seit 
1854 als Rektor der Domschule in Aachen gewirkt hatte, 1856 zu 
St. Paul in Rom in den Benediktinerorden und legte am 15. Nov. 1857 
als P. Maurus die Gelübde ab. Von der Fürstin Katharina von Hohen- 
zollern (f 1893) ermuntert, den Orden in Preußen wiederherzustellen, 
begab sich Maurus mit seinem Bruder P. Placidus (ein dritter Bruder, 
P. Hildebrand, gleichfalls in St. Paul, starb frühzeitig) nach Deutsch- 
land, wo es ihm nach vielen Mühen gelang, vom Bischof :Joh. Gg. 
Müller von Münster ein Klösterchen unweit Materborn bei Cleve zu 
erhalten;. „St. Benedikt“ ward am ıı. Febr. 1861 bezogen. Schon 
1862 stellte die Fürstin Katharina das 1075 gegründete und 1802 säku- 
larisierte Augustinerchorherrenstift St. Martin zu Beuron bei Sig- 
maringen a. D. den Mönchen zur Verfügung, das sie am 6. Dez. 1862 
in Besitz nahmen; am Pfingstfeste (24. Mai) 1863 begann das Chor- 
gebet und fand zugleich die erste Gelübdeablegung (des Dr. Benedikt 
Sauter) statt. Die Mönche gewannen durch ihren erbaulichen Wandel 
alsbald das Vertrauen der umwohnenden Bevölkerung, welche wieder 
wie ehedem zum Gnadenaltar der schmerzhaften Mutter im Donau- 
tale pilgerte; zugleich wuchs die junge klösterliche Gemeinde unter 
Leitung ihres Priors P. Maurus immer mehr, so daß schon 1868 das 
Kloster zur Abtei erhoben und sein Prior am 20. Sept. zu St. Paul in 
Rom vom Kardinal Reisach zum Abte geweiht und als solcher von 
Dom L£on Bastide, Abt von Liguge, in Beuron installiert wurde. Im 
J. 1928 schenkte Fürst Friedrich von Hohenzollern noch über 200 
Morgen Äcker und Wiesen nebst den landwirtschaftlichen Gebäuden 
dazu, die bis dahin der Abtei nur pachtweise überlassen waren. 
Doch auch in weitere Kreise war inzwischen der Ruf Beurons ge- 
drungen. Schon 1872 zog eine Kolonie nach Belgien aus, wo die Indu- 
striellen Henri und Jules Descl&e den Mönchen das Kloster St. Benedikt 
in Maredsous bei Namur erbauten. Zur weiteren Ausbreitung sollte 
der „Kulturkampf‘‘ Anlaß geben. Als am 3. Dez. 1875 die Mönche 
infolge der sog. Maigesetze das Heiligtum der schmerzhaften Gnaden- 
mutter und des hl. Maurus im Donautale wieder verlassen mußten, 
wandte sich ein Teilnach Maredsous, wo P. Placidus Wolter Prior und 
später erster Abt war (1878—ı8go), während den übrigen das Serviten- 
kloster Volders bei Hall in Tirol ein Asyl bot. Im Jahre 1876 ward 
von Maredsous aus das Priorat St. Thomas zu Erdington bei Birming- 
ham gegründet, das (1896 zur Abtei erhoben) im Jahre 1899 in 
P. Ansgar Höckelmann seinen ersten Abt erhielt und am 8. Juli 1922 
in das säkularisierte Kloster Weingarten in Württemberg verlegt wurde. 
Am ıg. März 1880 bezog Abt Maurus Wolter das ihm vom Kaiser 
Franz Joseph I. übergebene Kgl. Stift U.L. Frau zu Emaus in Prag, 
und von hier aus ward 1883 die Abtei Mariä Himmelfahrt zu Seckau! 


Beuron 1925, m. 7 Vollbildern; K.Th. Zingerle, Katharina, Fürstin v. Hohen- 
zollern, geb. Prinzessin Hohenlohe, die Stifterin von Beuron, Kempten u. Mch, 
(1912). 

1 Gr. Keller OSB, Abtei Seckau i. St., Graz 1902. 


1, 


Die Beuroner Kongregation. 261 


in Steiermark (das ehem. Domstift) besiedelt, wo P. Ildephons Schober 
1887 erster Abt wurde. Im Jahre 1884 bestätigte Leo XIII. die von 
Wolter entworfenen Konstitutionen der Beuroner Kongregation und: 
ernannte ihn zum Erzabt. Am 20. Aug. 1887 durfte auch Beuron 
wieder bezogen werden, und hier vollendete am 8. Juli 1890 der auch 
als Schriftsteller bedeutende Stifter der Kongregation sein irdisches 
Leben. 

Seitdem wurden unter Erzabt Placidus Wolter! (t 1908), dem Ildephons 
Schober (t 1918) und Raphael Walser als Erzäbte. folgten, mehrere weitere Klöster 
durch die Kongregation eröffnet. Vor allem das ehem. Benediktinerkloster, dann 
Jesuitenkolleg Maria-Laach? bei Andernach a. Rh. (B. Trier), das die Beuroner 
Mönche 1892 bezogen. Dieses Kloster, das in seinem ersten Abte Willibrord 
Bensler® ($ 1921) dem B. Metz 1901—1919 einen würdigen Bischof geben sollte, 
erfreute sich des besonderen Wohlwollens des deutschen Kaisers Wilhelm II ” 
der am 19. Juni 1897 in Begleitung der Kaiserin die Abtei besuchte, für die Abtei- 
kirche einen prächtigen Hochaltar stiftete, diesen am 27. März 1899 persönlich 
übergab und am 25. April 1901 bei einem abermaligen Besuche des Klosters die 
denkwürdigen Worte an die Mönche richtete: 

„Ich habe Ihnen den Hochaltar geschenkt in Erinnerung an die großen Ver- 
dienste, welche die Benediktiner um Wissenschaft und Kunst allzeit sich erworben 
haben... Seien Sie überzeugt, daß auch in Zukunft Meine kaiserliche Huld über 
Ihrem Orden schweben wird, und überall, wo Männer sich zusammentun, um die 
Religion zu pflegen und auch hinauszutragen in die Völker, werden sie Meines 
Schutzes sicher sein.‘ 

Ferner gründeten die Beuroner Mönche: die Abtei St. Joseph ir in Gerleve bei 
Koesfeld i. W. im B. Münster (1899); die Abtei Regina coeli auf dem Mont C&sar 
in Löwen (1899) ; das Priorat Sancta Maria bei Kempen a. Rh. im B. Münster (1906); 
die Abtei Nereskeim in Württ. (1920), die 1095 vom Grafen Hartmann von Dil- 
lingen gestiftet und 1802 säkularisiert worden war und 1927 vom Fürsten Albert 
M.von Thurn und Taxis den Benediktinern geschenkt wurde; die Abtei St. Matthias 
in Trier (1922); die Abtei (1924) Grüssaw in Schlesien, wo die aus Prag-Emaus 
vertriebenen deutschen Mönche einen neuen Wirkungskreis fanden; Stift Neuburg 
bei Heidelberg (1926), das 1929 im Grafen P. Adalbert von Neipperg den ersten 
Abt erhielt. In Italien belebten die Beuroner die alte Abtei S. Maria del Monte 
bei Cesena aufs neue, in Portugal Cucujäes (s.0.). Zu Anfang des Jahres 1900 
übergab der Deutsche Kaiser die von ihm 1898 für die deutschen Katholiken er- 
worbene Stätte Mariä-Heimgang (Dormitio) auf dem Berg Sion in Jerusalem der 
Beuroner Kongregation, welche das hier errichtete Kloster nebst dem Mariendom 
am 21. März 1906 durch Abt Fidelis von Stotzingen von Maria-Laach endgültig 
übernahm. 

Wie auf zahlreiche Mannsklöster hat die Kongregation durch Abhaltung 
von Exerzitien, Anleitung zum Chorgesang usw. auch auf Benediktinerinnen- 
klöster segensvoll eingewirkt, besonders auf die zur Kongregation gehörigen: 
St.Gabriel zu Smichov-Prag, gestiftet von Gräfin Gabriele v. Sweerts-Sporck 


ı Seb. v. Oer OSB, Erzabt Placidus Wolter, Fb. 1909. 

8 Korn. Äniel OSB, Die Ben.-Abtei Maria-Laach, 3. Aufl., Köln 1902. 

s Willibrord Bensler, Erinnerungen ausm. Leben, hrsg. v. Pius Bihlmeyer OSB, 
Beuron 1922. 
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und am 13. Nov. 1889 von Benediktinerinnen vom Nonnberg in Salzburg bezogen; 
St. Scholastika in Maredret in Belgien (1893) und dasi. J. 1900 vom Fürsten Karl 
zu Löwenstein gestiftete u. 1904 von St. Gabriel besetzte Kloster St. Hildegard 
in Eibingen bei Rüdesheim, wo schon 1165 von der hl. Hildegard von Rupertsberg 
aus ein Kloster besiedelt und erst 1814 verlassen worden war. Als die Bene- 
diktinerinnen von St. Gabriel Igıg aus Prag vertrieben wurden, bezogen sie 
das (ehem.) Kloster St. Gabriel in Bertholdstein (Pertelstein, Pfarrei Fehring) 
im B. Seckau. Von hier aus sowie von St. Hemma in Gurk (1891 err. und nunmehr 
aufgelassen) ward 1924 St. Ehrentraud zu Kellenried bei Ravensburg in Württ. 
besiedelt, das bereits 1926 zur Abtei erhoben wurde. Ebenso ward das Kloster (von 
der ewigen Anbetung) zu Herstelle a. d. Weser 1924 der Beuroner Kongregation 
angeschlossen und zur Abtei erhoben. 

‚ Außer durch Neugründung und Reform von Klöstern erwarb 
sich die Beuroner Kongregation hohe Verdienste durch emsige Tätig- 
keit auf Jiturgischem, besonders kirchenmusikalischem, sowie auf 
wissenschaftlichem Gebiete, ferner durch ansehnliche Leistungen auf 
dem Felde der christlichen Kunst. 

Die Kongregation strebt neben genauer Befolgung der Regel des hl. Benedikt 
besonders die Verherrlichung des Gottesdienstes durch möglichst würdige Feier des 
hl. Meßopfers, durch erhabenen, zur Andacht stimmenden liturgischen Gesang s0- 
wie durch würdige Ausschmückung des Golteshauses an. 


Eine Reihe gediegener wissenschaftlich-theologischer, Bessnakteliinigischer und 
ordensgeschichtlicher Werke verdanken wir Beuroner Mönchen. So dem Erzabt 
Maurus Wolter eine Erklärung der Psalmen im Geiste des betrachtenden Gebetes 
und der Liturgie in 5 Bdn. Abt Benedikt Sauter in Emaus (f 1908) die Schriften: 
Pax — das Mönchtum und seine Freunde; Kolloquien über die hl. Regel; Das 
hl. Meßopfer oder die liturgische Feier der hl. Messe erklärt; Derliturgische Choral; 
Des hl. Papstes Gregorius des Gr. Pastoral-Regel; endlich u. d. T.: ‚Die Sonntags- 
schule des Herrn‘ prächtige Lesungen über die Evangelien der Sonn- und Feiertage 
der Fastenzeit sowie über die Sonntagsepisteln; Suitbert Bäumer (f 1894) eine 
Geschichte des Breviers, eine Schrift über das apostol. Glaubensbekenntnis, eine 
Lebensgeschichte Mabillons usw.; Columba Marmion, Abt von Maredsous 
(t 1923), eine herrliche Trilogie über Jesus Christus; Laurent Janssens eine große, 
enge an die Summa theol. des hl. Thomas sich anschließende lat. Dogmatik. Ferner 
seien genannt: Germain Morin, ein erfolgreicher Forscher und Finder auf pa- 
tristischem und liturgischem Gebiete; Ursmer Berliere, dem ein Monasticon Belge 
und andere für die Gesch. des Ben.-Ordens wertvolle Arbeiten zu verdanken sind; 
Abt Ildephons Herwegen (Maria-Laach), der außer einem Charakterbild des hl. Bene- 
dikt mehrere andere ordensgeschichtliche Untersuchungen bot, auch die ‚Beiträge 
zur Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens‘‘, die liturgische 
Sammlung ‚‚Ecclesia orans‘' und das liturgische Volksbuch ‚‚Die betende Kirche‘ 
herausgibt. Weiterhin Hildebrand Höpfl, Prof. am Anselmianum in Rom, durch 
eine lat. Einleitung zur Hl. Schrift u. a. Werke über die Bibel bedeutend; Gregor 
von Holtum (t 1927); Ansgar Pöllmann, Dichter und Literaturkritiker; Pius BiAl- 
meyer; Anselm Manser; Athanasius Miller; Nikolaus v. Salis-Soglio; Timotheus 
Kranich (Dichter); Willibrord Verkade; Emmanuel Münding; Benedikt und 
Chrysostomus Bawr; Alois Mager und Daniel Feuling (beide Dozenten an der 
Universität Salzburg), sämtlich in Beuron; Abt Kunibert Mohlberg und die 
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PP. Stephan Hslpisch, Athanas Wintersig, Adalbert Schippers und Odo Casel in 
Maria-Laach; Joseph Gred$ (Seckau), der mehrere philos. Werke, besonders ein 
lat. Lehrbuch der Philosophie, herausgab; Konstantin (Prinz Philipp) Hohenlohe- 
Schillingsfürst (Seckau), Un.-Prof. in Wien; Willibrord Beßler (Trier); Odilo Wolff 
und Justin Albrecht in Grüssau; Basilius Hermann in Neresheim; Matthäus 
Roshenhäusler (Gerleve); Hugo Bövenot und Hilarius Walter (Weingarten); 
Chrysostomus Panfoeder (Jerusalem); ferner Anselm Schott (} 1896), durch sein 
deutsches Meßbuch der Kirche bekannt; Hildebrand Bihlmeyer (} 1924); Seb. 
v. Oer! (f 1925); Aug. Remaklus Förster, } 1925. 

Auf dem Gebiete der Choralkunde' und der Geschichte der Kirchenmusik arbei- 
teten u. a.: Ambros Kienle, t 1905, Cölestin Vivell, } 1923; Gregor Molitor, } 1926; 
Abt Suitbert Birkle von Seckau, } 1926; Abt Raphael Molitor in Gerleve; Domi- 
nikus Johner; Bonifatius Gafterdam; Fidelis Böser. 


Die Beuroner Kongregation machte sich auch durch Herausgabe periodischer 
Zeitschriften verdient. So erschienen in der Abtei Emaus-Prag die trefflichen, 
für das Volk berechneten ‚‚St.-Benediktus-Stimmen‘', die seit 1919 als ‚ Benedik- 
tinische Monatsschrift‘‘ in Beuron fortgesetzt werden. Die Abtei Maria-Laach 
gibt seit 1919 ‚‚Liturgiegeschichtliche Quellen“ und ‚‚Liturgiegeschichtliche 
Forschungen‘ heraus; die Abtei Maredsous seit 1884 eine Revue Benedictine mit 
theologischen, besonders liturgie- und ordensgeschichtlichen Abhandlungen, 
sowie seit 1899 einen für das Volk bestimmten Messager de St-Benolt. Benedik- 
tiner von Maredsous veröffentlichten auch die Acta Leonis XIII., ferner 3 Bde. 
Anecdata Maredsolana mit wertvollen, teilweise von Dom Morin entdeckten 
Denkmälern der Liturgie und altchristlichen Literatur. Die Abtei Seckau leitete 
die in Graz erschienene ‚‚Gregorianische Rundschau‘. P. Alban Schachleiter, 
ehedem Abt in Emaus-Prag und Gründer der ‚Musica Divina‘’ sowie der Schola 
Gregoriana in München, gab die Monatsschrift „Sankt Bonifatius’ in deutscher, 
tschechischer und polnischer Sprache zur Abwehr der Los-von-Rom-Bewegung 
in Österreich heraus. Mitglieder der Abtei Emaus-Prag (Hildebrand Bihlmeyer, 
Leander Helmling usw.) schufen gründliche Vorarbeiten für ein Heiligenlexikon 
sowie für ein Heiligenleben des Benediktinerordens, deren Herausgabe indes die 
Zerstreuung der deutschen Mönche verhinderte. Mit mehreren naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten trat P. Gilbert Rahm (Maria-Laach) hervor, Dozent am Zoologischen 
Institut in Freiburg i. Schw. | 

Im Kloster Beuron selbst entstand 1912 das für Feststellung des ältesten 
Bibeltextes wichtige, von P. Raphael Kögel angeregte Palimpsest-Instiluts, das 
unter Leitung des P. Alban Do/d wertvolle „Texte und Arbeiten‘ herausgibt. 

Außer wissenschaftlicher Tätigkeit widmen sich die Mönche der Beuroner 
Kongregation der Lehrtätigkeit an der theol. Lehranstalt in Beuron, am Ordens- 
kolleg St. Anselm in Rom usw., der Seelsorge, der Abhaltung von Volksmissionen 
und Exerzitien, nicht zuletzt auch der eigenen Heiligung. Über das erbauliche 
Leben und Sterben von mehr als 50 Laienbrüdern der Kongregation handelte 
P. Sebastian von Oer in dem Büchlein ‚‚Ora et labora‘ (Fb.) 

Als Begründer der Beuroner Malerschule® sind zu nennen: Desiderius (Peter) 


.. . * Lebensbild v. Justin Uttenweiler OSB, Beuron 1927. 
‚ 8 Desiderius Lens OSB, Zur Ästhetik der Beuroner Schule, Wien 1898 (All- 
gemeine Bücherei, Nr. 11), 2. Aufl., Beuron 1927; Bischof Keppler, in Hist.-pol. 
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Len: (geb. ı832; } 1928) und die Schweizer P. Gabriel (Jakob) Wäger (} 1892) 
und P. Fridolin (Lukas) Steiner (t 1906). Zahrleiche Kirchen in Deutschland und 
in anderen Ländern legen von den Talenten der Beuroner Künstler Zeugnis ab, 
namentlich Beuron selbst mit St. Maurus im Felde, Emaus und St. Gabriel in 
Prag, Seckau, Maredsous, ferner die Marienkirche in Stuttgart, Kirchen und 
Kapellen in Konstanz, Königgrätz, Teplitz, Dresden, Röckelwitz, Ehrenbreitstein, 
Mariabuch bei Neresheim usw. Mehrere der in altchristlichem Geiste gehaltenen, 
feierlichen Ernst und zarte Frömmigkeit atmenden Malereien sind durch Wieder- 
gaben in Kunstwerken oder Sonderausgaben bekannt. Zu den Malereien kamen 
bald auch Bildhauerarbeiten, wie herrliche Chorstühle für Maria-Laach, wo Bruder 
Reinhold Teutenberg selbst schon treffliche Bildwerke schuf, ferner Erzeugnisse 
der Goldschmiedekunst usw. 

Wie Kaiser Wilhelm II. wiederholt dem verdienstvollen Wirken der Beu- 
roner Mönche Anerkennung zollte (1910 durch Stiftung eines von Ignaz Weirich 
modellierten großen Bronzekreuzes an die Abtei Beuron), so auch Papst Leo XIII. 
dadurch, daß er 1889 den ersten Primas des gesamten Benediktinerordens, P. Hil- 
debrand de Hemptinne (2. Abt von Maredsous), der Kongregation entnahm. Kaiser 
Fran: Josef von Österreich sagte bei einem Besuche der Abtei Emaus i. J. 1907 
zum P. Prior: ‚Ich danke Ihnen und der ganzen Abtei, daß Sie soviel für die 
Erhaltung des Glaubens in meinen Landen tun, sowie für Ihre Bemühungen um 
die christliche Kunst.‘ 

5. Der jüngste Zweig des Benediktinerordens ist die Kongregation 
von St. Ottilien für auswärtige Missionen‘. Dazu wurde 1884 (von 
P. Andreas Amrhein) im ehem. Benediktinerkloster Reichenbach in 
der Oberpfalz der Grund gelegt; 1887 begann der Bau eines Klosters 
in St. Ottilien bei Geltendorf im B. Augsburg, das (1896 zum selbstän- 
digen Priorat und 1902 zur Abtei erhoben) sich unter Abt Ildephons 
Schober von Seckau als apostol. Visitator (I[895—Igo2) und unter 
dem ersten Abt Norbert Weber bestens entwickelte und in kurzem 
auch in der äußeren Mission mit Erfolg tätig war. Als Missionsgebiet 
wurde der „Benediktus-Missionsgenossenschaft von St. Ottilien“ 
durch Dekret der Propaganda vom 16. Nov. 1887 der südliche Teil des 
Vikariats Sansibar als apostol. Präfektur Süd-Sansıbar im ehem. 
Deutsch-Ostafrika übertragen, die am 15. Sept. 1902 zum apostol. 
Vikariat Dar-es-Salaam erhoben wurde. 

Im Februar 1888 wurde in Pug«w die erste Missionsstation errichtet, jedoch 
am ı3. Januar 1889 vom Araberhäuptling Buschiri zerstört, wobei zwei Brüder 
(Benedikt Kantwerk und Petrus Michl) und eine Schwester (Martha Wanning) 


BI. CVI, 321 ff., 417 ff.; Pöllmann OSB ebd. CXLII, 335 ff.; Schnütgen in Zeit- 
schrift f. kirchl. Kunst III, 269 ff.; Odilo Wolff OSB in Die christliche Kunst 1911, 
Febr.-Heft; Jos. Popp im Hochland III, 2, S. 79 ff.; Jos. Kreitmaier S) in Stimmen 
aus Maria-Laach LXXXVI, 48ff.; Ders. Beuronerkunst, 5. Aufl., Fb. 1923. 

1 Paul Sauter OSB, Die St.-Benediktus-Missionsgenossenschaft, St. Ottilien 
1894 ; St. Ottilienkalender (seit 1888) und die gleichfalls in St. Ottilien erscheinenden 
ill. Monatsschriften: Missionsblätter (1897 ff.) und Das Heidenkind (1888 ff.); 
Jahresberichte über das Liebeswerk vom hl. Benedikt zur Förderung der Missions- 
arbeit der Benediktiner der Erzabtei St. Ottilien (1886 ff.); die im Texte gen. 
Werke von Erzabt Norbert Weber; Beda Danzer OSB, Die Benediktinerregel in 
der Übersee, S. 36 ff., zı ff., 76 ff., 81 ff. 
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ihr Leben verloren. Im Jahre 1890 gründete P. Bonifaz Fleschütz (} 1891) eine 
neue Station in der Hafenstadt Dar-es-Salaam, die den Ausgangspunkt für die 
Mission im Innern bildete. Außer Dar-es-Salaam, dem Sitze des apostol. Vikars, 
wo sich eine größere (von P. Maurus Hartmann 1904 erbaute und am 15. Okt. 1908 
konsekrierte) Kirche St. Joseph erhob, deren Hochaltar Kaiser Wilhelm II. stiftete, 
entstanden die Stationen: Kurasini (Kollasini) bei Dar-es-Salaam mit Knaben- 
internat und Katechetenschule; Lukuledi, Nyangao (mit Knabeninstitut und 
Katechetenschule) und Lindi; Tosamaganga bei Iringa in Uhehe, Madibira und 
Luißa; Peramiho in Ungoni, Kigonsera und Kwiro. Doch schon am 14. Aug. 1905 
.wurde der erste apostol. Vikar P. Cassian Spiß mit den Laienbrüdern Gabriel 
Sonntag und Andreas Scholzen und den Schwestern Felicitas Hiltner und Kor 
dula Ebert vonaufständischen Eingeborenen ermordet; am 29. Aug. auch Schwester 
Walburga Diepolder und am ıo. Sept. P. Franz Leuthner getötet!. Die beiden 
Südstationen Nyangao und Lukuledi wurden Ende August zerstört, und auch 
Peramiho und Kigonsera fielen im September in die Hände des Feindes. So mußte 
P. Thomas Spreiter, der am ı3. März 1906 zum ap. Vikar ernannt wurde, die 
Missionsarbeit aufs neue beginnen. Der Weltkrieg brachte schwere Bedrängnisse 
und 1920 die Verbannung der Missionare. Im J. 1922 wurde das ap. Vikariat 
Dar-es-Salaam Schweizer Kapuzinern, die davon abgezweigte ap. Präfektur 
Iringa den Missionaren della Consolata von Turin übertragen, während die Kon- 
gregation von St. Ottilien die ap. Präfektur Lindi erhielt, die am 15. Dez. 1927 
zu einer Abtei nullius erhoben wurde. Am 17. Juni 1928 ward P. Gallus Steiger 
in St. Ottilien zum ersten Abt mit dem Sitze in Kigonsera geweiht. 
Eine zweite Mission besitzt die Kongregation im nördlichen Korea, wohin 
am 13. Jan. 1909 als erste Missionare P. Dominikus Enshoff und P. Bonifatius 
Sauer abreisten. Schon ıgıı erhob sich (außer einer Gewerbeschule und einem 


Lehrerseminar) ein Kloster in Seoul, das am 15. Mai 1913 zur Abtei erhoben wurde, _ 


mit Bonifaz Sauer als erstem Abt. Am 5. Aug. 1920 wurde ein ap. Vikariat 
Wonsan errichtet, am 25. Aug. Abt Sauer zum ap. Vikar ernannt, worauf die Abtei 
ı927 nach Tokwon bei Wonsan verlegt wurde und hier der Bau eines Diözesan- 
seminars begann. Am 3. Juli 19238 wurden vom Vikariat Wonsan die in der 
Nordmandschurei gelegenen Bezirke Yenki und Ilan abgetrennt und als eigene 
Missionsbezirke der Kongregation übertragen, und zwar Yenki alsapostol. Präfektur 
(unter Theodor Breher als ap. Präfekten), und Ilan als selbständige Mission. 
Am 27. Aug. 1921 wurde der Kongregation auch Zululand als ap. Präfektur 
übertragen und bereits am ıı. Dez. 1923 zum ap. Vikariat Eshowe erhoben. 
Apostolischer Vikar ist Bischof Thomas Spreiter (vordem in Dar-es-Salaam), 
Bischofssitz die Burenfarm Inkamana. 

In sämtlichen Missionsgebieten wirken etwa 95 Patres und 100 Laienbrüder. 
Von ihrer Tätigkeit berichten fortlaufend die ‚‚Missionsblätter‘‘ von St. Ottilien 
sowie die Sammlung: „Im Kampf fürs Kreuz‘. Das in St. Ottilien angelegte 
Missionsmuseum enthält viele interessante Schaustücke. Als Mitglieder einer 
Missionskongregation tragen Priester und Laienbrüder einen Bart; auch das breite 
rote Cingulum, das sie zur Benediktinertracht haben, ist ein Kennzeichen der 
Kongregation. 


1 Cyrillus Wehrmeister OSB, Vor dem Sturm, eine Reise durch Deutsch- 
Ostafrika vor und bei dem Aufstande ıgo5s, St. Ottilien 1906, mit über 300 Abb, 
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Auch in der Heimat entstanden neue Klöster: Schweiklberg bei 
Vilshofen in Niederbayern (1904) und Münsterschwarzach am Main 
in Unterfranken (1913). Da diese im Jahre 1914 zu Abteien erhoben 
wurden, ist ihr Mutterkloster St. Ottilien Erzabtei, der Abt von St. Ot- 
tilien Erzabt. Missionsseminarien wurden in St. Ottilien, St. Ludwig 
bei Wipfeld a. M. (1901) und in Meschede i. W. (1928) errichtet. 

Zu St. Ottilien gehören außerdem: das St.-Ottilien-Kolleg in 
München (1901), St. Bonifaz in Dillingen (Alumnat; 1906) sowie 
kleine Niederlassungen in Wessobrunn, Uznach in der Schweiz und 
Los Cabos (B. Oviedo) in Spanien; zu Schweiklberg: das Klerikat 
und Alumnat Bergfried bei Passau; zu Münsterschwarzach: das 
Kolleg St. Benedikt in Würzburg, gleichfalls mit Klerikat und Alumnat. 

Schriftstellerisch traten u. a. hervor: Erzabt Norbert Weber, von 
dessen zahlreichen Werken besonders die Reiseerinnerungen ‚Im 
Lande der Morgenstille‘‘ (Korea), und „Gottes Wege, ein Blick in 
die koreanische Missionsgeschichte‘‘ und ‚„Menschensorge für Gottes 
Reich‘ genannt sein mögen; Beda Danzer, Alphons M. Adams (Lindi 
und sein Hinterland), Cyrill Wehrmeisier, Chrysostomus Schmid, 
seit 1931 Erzabt, Leo Söhner, Thomas Ohm, Ehrhard Otto Drinkwelder, 
Rhaban Fischer. Cassian Spiß (s. 0.) übersetzte die Biblische Ge- 
schichte ins Suaheli und verfaßte ein Kihehe-Wörterbuch; Maurus 
Hartmann ( 1905) verfaßte eine Grammatik des Suaheli sowie einen 
Katechismus und ein Gebetbuch in dieser Sprache; Andreas Eckhardt 
eine Grammatik des Koreanischen und schrieb über die koreanische 
Kunst. Bischof Spreiter gründete 1910 die erste katholische Zeitung 
für die ostafrikanischen Neger. 

Die zahlreichen Laienbrüder (569 gegen 257 Chormönche) be- 
treiben und lehren Ackerbau und Gewerbe, arbeiten in der Buch- 
druckerei der Erzabtei und beschäftigen sich als Bauhandwerker 
in der Mission. Mehrere stattliche Kirchenbauten in Dar-es-Salaam, 
Iringa usw. sind durch ihre Mitarbeit entstanden, und auch den 
Bau der schönen Herz- Jesu-Kirche und des Klosters in St. Ottilien 
hat ein Mitglied, P. Paul Sauier (t 1931), geleitet. Der Oblatenbruder 
Franz Glaser in Münsterschwarzach (t 1930) hatte einen Ruf als 
Klosterbildhauer. 

Nicht weniger als 84 Mitglieder (Kleriker und Laienbrüder) be- 
siegelten im Weltkriege mit ihrem Blute die Liebe zum Vaterlande; 
über 200 kehrten mit Ehrenzeichen geschmückt in ihr Kloster zu- 
rück. In St. Ottilien war ein Lazarett mit 320 Betten eingerichtet, 
in dem vom Nov. 1914 bis Jan. 1919 bei 5000 Verwundete liebe- 
voll gepflegt wurden. 

Zur Unterstützung der Missionare der Kongregation entstanden 
i. J. 1884 die Missions-Benediktinerinnen!, die in den Missionsgebieten 
von St. Ottilien, ferner in Swaziland (1920), in Südwest-Afrika (1921), 


. 2 Missions-Saatkörner, 5 Hefte, Tutzing 1924; Passionsblumen u. Pfingst- 
blüten, ebd. 1922, Schw. M. Maximiliana OSB, Ein Tag im Missionskloster Tutzing, 
ebd. 1927; Schw. Mildreda, Unter der Sonne Afrikas, ebd., ill.; Missionsecho, 
ill. Monatsschrift, ebd. 1925 ff.; Tussinger Jngendpost-Kalender 1929 ff. 
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in Bulgarien (1914), in Nordamerika (1922) Stationen, Schulen und 
Anstalten haben. Abt Gerard van Caloen berief sie 1903 nach Bra- 
silien, seit 1906 sind sie auf den Philippinen tätig. Das Mutterhaus 
war zuerst in St. Ottilien; am 29. Juli 1904 wurde es nach Tutzing 
am Starnbergersee verlegt, wo die Schwestern bereits eine (1890) 
von den Geschwistern Bettina, Emilie und Maria Ringseis gegründete 
Kleinkinderschule leiteten und nunmehr im Missionskloster auch ein 
Erziehungsinstitut mit 6klassiger Höherer Töchterschule, eine Haus- 
haltungsschule mit Internat sowie eine Missionsschule haben. Seit- 
dem entstanden Niederlassungen in Kerschlach bei Pähl (Weilheim) 
und in Wessobrunn. Außerdem besitzen die Schwestern, 666 an Zahl, 
wovon 137 in der Heimat wirken, Niederlassungen in Bulgarien (3), 
in England (1), in den Vereinigten Staaten (2, Raeville und Lynch), 
in Brasilien (8), auf den Philippinen (t1), in Afrika (17) und in 
Korea (I). Mehrere Schwestern traten schriftstellerisch hervor. 


$ 39. Gegenwärtiger Stand des Benediktinerordens!. 


' Die Zahl der Benediktinerklöster betrug im Jahre 1815 kaum 
mehr 30 mit ca. 400 Mitgliedern. Im Jahre 1840 gab es wieder 107 
Klöster mit 2741, im Jahre 1906 155 Klöster mit ca. 6200 Mitgliedern. 
Im Jahre 1925 bestanden 165 Klöster (mit 8100 Mitgliedern), i. J. 
1930 187 Klöster (mit 9070 Mitgliedern) in folgenden 14 monastischen 
Kongregationen: 

I. Die Cassinesische Kongregation (1412 err.), mit 12 Abteien: 

Erzkloster Monte Cassino, St. Paul var den Mauern Roms, Heiligste Drei- 
faltigkeit inCava bei Salerno, St. Peter inModena, St. Maria La Badia in Florenz, 
St. Peterin Perugia, St. Peterin Assisi, St. Maria in Cesena (Prov. Forli), St. Martin 
in Palermo, St. Maria in Monreale auf Sizilien, St. Maria in Farfa bei Perugia, 
St. Jakob in Pontida in Oberitalien. 


2. Die jüngere Cassinesische Kongregation a prima observantia 
oder die Sublacenser Kongregation (1872 errichtet) 

mit 22 Abteien und 7 Prioraten in den Provinzen: 

a) Italienische Provinz mit den Abteien: St. Scholastika und Sacro Speco 
in Subiaco, St. Julian in Genua, Finalpia bei Genua, St. Johannes Ev. inParma, 
St. Maria zu Praglia bei Padua, Monte Vergine bei Avellino in Kampanien. b) Eng- 
lische Provinz mit der Abtei St. Augustin in Ramsgate (Kent). c) Beigische Provinz 
mit den Abteien St. Maria in Afflighem (B. Mecheln), St. Peter und Paul in 
Termonde (B. Gent) und Steenbrugge (B. Brügge). d) Französische Provinz 
mit den Abteien: Pierre-qui-vire (Dep. Yonne), St. Maria bei Buckfast (Grafschaft 
Devon in England), Belloc (Basses Pyr&n&es), Dourgue (Tarn), Kerbentat (Bre- 
tagne), und den Prioraten: Nifo Dios in Argentinien und St. Benedikt und 
Ephräm in Jerusalem. e) Spanische Provinz mit den Abteien St. Maria in Mont- 
eerrat in Katalonien, New Norcia in Westaustralien, St. Julian in Samos (Cor- 


ı Ss. Patriarchae Benedicti Familiae confoederatae ao. Dom. 1925, Romae 
1926; .. . a0. Dom. 1930, Subiaco 1931. 
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doba), St. Maria in Valvanera (Logrofio), Santa Maria de Monteserrato in Manila. 
(auf den Philippinen), und den Prioraten: St. Maria in Triviniacum in Pueyo 
(Huesca), S. Clodio in Leiro und EI Miracle (Lerida). f) Deutsche Provinz mit. 
Prioraten in Siegburg a. Rh. und Ilbenstadt in Oberhessen. 

Um Gründung der deutschen Provinz machte sich besonders Himasn 
Renzel (} 1921) verdient, erster Prior (1893) und Abt (1896) von Merkelbeek, das 
ı924 auf den St. Benediktsberg verlegt wurde. Er errichtete 1906 auch Corneli- 
münster bei Aachen (seit 1923 in Ilbenstadt), ferner 1914 Siegburg im Rheinland 
aufs neue. — Der Sublacenser Kongregation wurden von Pius IX.-die Bene- 
dictins-predicateurs einverleibt, die 1851 im B. Sens entstanden und die Ver-: 
waltung des Predigtamtes sich zur besonderen Aufgabe stellten; ihr Stifter ist 
Marie Jean Baptist Muard! vom hl. Herzen Jesu (ft 1854), der das Kloster 
Ste-Marie von Pierre-qui-vire bei Avallon gründete. 


3. Die Englische Kongregation, 1619 entstanden, 

mit den Abteien: St. Gregor in Downside (Bath), St. Lorenz in Artists 
(York), St. Edmund in Douai, jetzt in Woolhampton (Grafschaft Berks), Fort 
Augustus in Schottland, St. Michel of Belmont bei Hereford und dem Priorat 
Brookland, Wash., in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. ' 

Die englischen Konventualpriorate (mit Titularäbten) wurden erst von 
Leo XIII. zu wirklichen Abteien erhoben und am 24. Okt. 1900 Abt Oswald 
Smith von Ampleforth als erster Abt in England seit dem Tode Feckenhams (1585) 
geweiht. — Der spätere Kardinal F. A. Gasquet errichtete 1908 von Downside aus 
ein Kloster auf dem Benediktusberg in Gorey, das erste in Irland seit Heinrich VIII. 


4. Die Schweizer Kongregation (1602 errichtet) 

mit den Abteien: Maria-Einsiedeln (Kanton Schwyz), St. Martin in Disentis 
(Graubünden), Engelberg (Obwalden), Muri, seit 1845 in Gries bei Bozen, Maria- 
stein, seit 1875 in Delle in Frankreich, seit 1902 in Dürrnberg bei Salzburg, ao 
1906 in Bregenz (Vorarlberg): St. Gallusstift. 


5. Die Schweizerisch-amerikanische Kongregation (1870 errichtet) 


mit den Abteien: St. Meinrad (Indiana), Conception in New Engelberg (Mis- 
souri), New Subiaco (Arkansas), St. Benedikt (Louisiana), Mount Angel (Oregon). 


"6. Die Brasilianische Kongregation (1827 errichtet) 


mit den Abteien: St. Benedikt in Rio de Janeiro, St. Sebastian in Bahia, 
St. Benedikt in Olinda, U.L. Frau zu Säo Paulo, und dem Priorat Santos. 


7. Die Kongregation von Frankreich (1837 errichtet) 

mit den Abteien: Solesmes (Dep. Sarthe), Liguge (Vienne), Hautcombe 
(Savoie), Fontanelle (Allier), Wisques (Pas de Calais), St. Anna zu Kergonan (Bre- 
tagne), Ste-Marie in Paris, St. Dominikus in Silos (Spanien), Clerf (Luxemburg), 
Farnborough (England) und dem Priorat Quarr Abbey auf Wight (England). 

8. Die Bayrische Kongregation von den hl. Schutzengeln (1858 
errichtet) 

mit den Abteien: Metten, St. Stephan in Augsburg, Scheyern, Weltenburg. 
St. Bonifaz in München, Schäftlarn, Ettal, Plankstetten, Ottobeuren und Nieder- 
altaich und den Prioraten: Andechs und St. Theodor und Korbinian in München. 


ı Biographie von M. Brullde, Sens-Par. 1855, deutsch Mainz 1879. 
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:.: 9. Die Amerikanssch-Cassinesische Kongregation (1855 errichtet) 
mit der Erzabtei St. Vincent (Pennsylvania) und den Abteien: Collegeville 
(Minnesota), Atchison (Kansas), Newark (New Jersey), Belmont (Nord-Karolina), 
St. Bernhard (Alabama), Lisle (Illinois), Herz Jesu (Oklahoma), St. Leo (Florida), 
St. Beda in Peru (Illinois), Lacey (Washington), Canon City (Colorado) und Münster 
in Kanada. 
10. Die Beuroner Kongregation vom hl. Martinus (1868 errichtet) 
mit der Erzabtei St. Martin in Beuron und den Abteien: Emaus in Prag, 
Seckau, Maria-Laach, Weingarten, St. Joseph in Gerleve, Neresheim, St. Matthias 
in Trier, Grüssau, Neuburg bei Heidelberg, Sionsberg in Jerusalem, Benedikts- 
berg (bei Aachen) in Holländisch-Limburg, Cucujäes in Portugal, und den Prioraten: 
Singeverga (Portugal), Kempen (Rhl.), Altwasser bei Liebau (Tschechoslowakei) 
und Lubin in Polen. 


11. Die Österreichische Kongregation von der Unbefleckten Emp- 
fängnis, 1930 entstanden 

durch Zusammenlegung der beiden (1889 gebildeten) Kongregationen von 
der Unbefleckten Empfängnis und vom hl. Joseph. Sie umfaßt die Abteien: 
Kremsmünster (B. Linz), Melk (B.St. Pölten), Göttweig (St. Pölten), Seitenstetten 
(St. Pölten), Altenburg (St. Pölten), U.L. Frau bei den Schotten in Wien, Ad- 
mont (B. Seckau), St. Lambrecht (B. Seckau), St. Paul in Kärnten (B. Gurk), 
ferner die Erzabtei St. Peter in Salzburg, die Abteien Michaelbeuern (B. Salz- 
burg), Lambach (B. Linz) und Fiecht bei Schwaz in Tirol. Die vordem zur ehem. 
Kongregation von der U. Empfängnis gehörende Abtei Brewnow-Braunau (in 
der Tschechoslowakei) sowie die beiden zur ehem. Kongregation vom hl. Joseph 
gehörenden Abteien Marienberg bei Mals in Südtirol (jetzt in Italien) und Raigern 
bei Brünn in Mähren (jetzt in der Tschechoslowakei) sind vorläufig noch keiner 
Kongregation angeschlossen. 


12. Die Ungarische Kongregation (1802 errichtet) 

mit der exemten Erzabtei Martinsberg (Pannonhalma) auf dem Hl. Berge 
Ungarns bei Raab, der ersten und ältesten, 996 von Herzog Geisa in der Nähe 
des Geburtsortes des hl. Martin von Tours gegründeten und ııoı von Geisas 
Sohn, dem hl. König Stephan, vollendeten Abtei Ungarns, und den Abteien: 
Bakonybel, Tihäny, Dömölk und Zalavär. | 

13. Die Kongregation von St. Ottilien für auswärtige Missionen (S. 0.) 

mit der Erzabtei St. Ottilien, den Abteien Schweiklberg, Münsterschwarzach, 
St. Benedikt in Tokwon (Korea) und Kigonsera (Ostafrika), und den Prioraten 
St. Ludwig bei Wipfeld a. M. und Little Flower in Newton bei Neuyork. 

° 14. Die Belgische Kongregation, Ig20 gebildet 

aus den zwei (bis dahin zur Beuroner Kongregation gehörigen) Abteien 
Maredsous und Regina coeli in Löwen, der von Dom Caloen gegr. Abtei St. Andreas 
in Zevenkerken bei Brügge, dem Priorat St. Benedikt auf Trinidad vor der Nordost- 
küste Südamerikas sowie dem (von der Abtei St. Andreas) 1929 zu Si-tschan bei 
Schun-Schin begr. ersten Ben.-Kloster in China. 

Sämtliche Kongregationen, nur die Ungarische ausgenommen, haben Laien- 
brüder, die jedoch nicht die Hälfte der gesamten Mitglieder ausmachen. Die 
größten Kongregationen sind die Amerikanisch-Cassinesische, die Beuroner 
und die Sublacenser. An der Spitze jeder Kongregation steht ein Präses. Außer- 


270 Der Benediktinerorden. 


halb eines Kongregationsverbandes stehen auch St. Anselm in Rom und das 
griechische Kolleg vom hl. Athanasius in Rom. „Abbatiae „ullius‘‘ sind: Monte 
Cassino, Subiaco, St. Paulin Rom, Hlste. Dreifaltigkeit in Cava, Monte Vergine bei 
Avellino, New Norcia, Einsiedeln, Belmont, Martinsberg, St. Benedikt in Rio 
de Janeiro, Münster in Kanada und Kigonsera; die bischöflicke Weihe haben die 
Äbte von Monte Cassino, Subiaco, Cava, St. Benedikt in Tokwon und Kigonsera. 

Als erstes, angesehenstes Kloster gilt Monte Cassıno. Seine malerische Lage, 
seine dreischiffige, mit florentinischem Mosaik reich ausgestattete Abteikirche 
mit der Gruft des hl. Benedikt und der hl. Scholastika, seine zwei. Bibliotheken 
mit seltenen Erstdrucken, sein Archiv mit wichtigen Handschriften und Urkunden 
waren stets ein Anziehungspunkt für Reisende und Gelehrte der ganzen Welt. In 
eigner Druckerei von den Mönchen veröffentlichte Werke! bilden eine kleine, 
wertvolle Bibliothek für sich. In Monte Cassino wirkte Abt Desiderius, der gleich 
seinem Vorgänger Friedrich von Lothringen (Papst Stephan IX. 1057—1058) 
als Viktor III. (1086—87) zur päpstlichen Würde emporstieg, nachdem er das 
Kloster zu hoher Blüte gebracht hatte. Auch Johann von Ga£ta (PapstGelasius II. 
ı118—ı9) war in Monte Cassino gebildet. Hier schufen die Dichter Markus 
(6. Jahrh.) und Oderisius (f 1105), ferner Paulus Diakonss, Amalus, Konstantin 
Alrikanus, Alberich, Leo Marsicanus (t ı115 als Kardinalbischof von Ostia), der 
hl. Bruno, Bischof von Segni, Petrus Diakonus, später die Brüder Friedrich und 
Angelus Cherubini, Herausgeber des Bullarium Romanum vom J. 1634, Angelus 
de Nuce (t 1601), Erasmus Gafttola (} 1734), in neuerer Zeit Luigi Tosti, Ambrosio 
M. Amelli u.a. Mit der wissenschaftlichen Tätigkeit verbanden die Mönche auch 
künstlerisches Streben?. In Monte Cassino, wo schon frühzeitig eine Malerschule 
erblühte und eine ansehnliche, in den französischen Kriegen geplünderte Gemälde- 
galerie bestand, schmückten Beuroner Künstler (Hraban Kalt, Pantaleon Major, 
Clemens Frischauf, Auno Lehmacher usw.) unter Leitung des Altmeisters Desi- 
derius Lenz 1ı876—80 den noch auf den hl. Benedikt zurückgehenden Turm 
(Toretta), später auch die Krypta mit Freskomalereien, wozu Papst Leo XIII. 
dem (1838 in Hünfeld bei Fulda geborenen) Erzabt Dom Bonifaz Krug? (f 1909) 
25000 Lire spendete. Wie schon Kaiser Wilhelm I. der Bibliothek die Monumenta 
Germaniae historica überwies, so Kaiser Wilhelm II. aus Anlaß des 1100. Todes- 
tages des Paulus Diakonus i. J. 1899 für die neuerrichtete (Bibliotheca) Paolina 
c. 500 Bände. Desgleichen schenkten Kaiser Franz Joseph von Österreich, die 
übrigen deutschen Fürsten, mehrere Universitäten (Leipzig usw.), gelehrte Gesell- 
schaften, Verleger usw. wertvolle Bücherschätze; die Berliner Akademie der 
Wissenschaften das Corpus inscriptionum latinarum, so daß die Paolina in kurzem 
über 80000 Bände zählte, wozu noch die reichen Bestände der alten Kloster- 
bibliothek (18000 Bände) kommen. Am 5. Mai 1903 beehrte Kaiser Wilhelm II. 


ı Wir nennen besonders: Bibliotheca Casinensis, 1873 ss., 5 Fol.; Spici- 
legium Casinense, 1888 ss., 4 vol.; Tabularium Casinense, 1887 u. 91, mit 
Regesti Cassinesi; Collectanea biblica lat., 1912 ss.; I Codici e le arti a 
Monte Cassino (von Dom Andrea Caravita), 1869 s.; Miscellanea Cass., 1897 ss.; 
Le Miniature nei codici Cassinesi, 1888 ss.; Paleografia artistica di Monte 
cassino, 1876 ss.; Saggio di scrittura nottarile per gli studii paleografici, 1888. 

2 L, Begule, Le Mont-Cassin et ses travaux d’art, Lyon 1908, ill.;: Pölk 
mann in Hist.-pol. Bl. CXLII, 245 ft. 

8 Card. Capecelatro, Commemorazione di Don Bon. M. Krug, Roma 1910; 
danach Hist.-pol. Bl. CXLVI, 380 ff. 
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mit seinen zwei ältesten Söhnen und König Viktor Emmanuel das Kloster mit 
seinem Besuche und überwies ihm außer den Monumenta Germaniae paedagogica 
25000 Lire zur Fortsetzung der Arbeiten in der Krypta, während der König von 
Italien (i. J. 1906) dafür 15000 Lire spendete. Endlich widmen sich die Mönche 
von Monte Cassino auch der Ersiehungstätigkeit, indem sie neben dem Kloster- 
seminar ein Collegio dei nobili sowie das Knaben-und Priesterseminar der Abbatia 
nullius leiten. 

Im Frühjahr 1893 berief Papst Leo XIII. eine Versammlung sämt- 
licher Äbte nach Rom, um über eine engere Verbindung der Klöster 
untereinander zu beraten. Auf dieser Versammlung wurde eine 
Confoederatio Benedictinorum gebildet, an deren Spitze ein auf 12 
Jahre gewählter Abbas primas steht. Als erster Primas wurde vom 
Papste am ı2. Juli 1893 Abt Dom Hildebrand Graf de Hemptinne von 
Maredsous (t 13. Aug. 1913 in Beuron) aufgestellt. Ihm folgte Abt 
Fidelis Frhr. von und zu Stofzingen von Maria-Laach, der bereits auf 
einem Generalkapitel in Rom im Mai 1913 zum Koadjutor des Abtprimas 
mit dem Recht der Nachfolge gewählt worden war. 

Durch Bildung dieser Konföderation und Schaffung eines Primas wurde 
die Verfassung des Benediktinerordens nicht geändert; es blieben vielmehr die 
Rechte aller einzelnen Klöster und Kongregationen, der Äbte, Erzäbte usw. 
bestehen. Doch haben dem Primas, der den Orden als Geschäftsträger gegenüber 
dem Apostolischen Stuhl vertritt, die General- oder Erzäbte der Kongregationen 
alle fünf Jahre über den Stand ihrer Kongregation Bericht zu erstatten; im Fall 
der Notwendigkeit hat der Primas sowohl für sich selbst als für einen von ihm zu 
ernennenden Delegierten das Recht der Visitation im ganzen Orden, wie überhaupt 
die Verpflichtung, über die Disziplin zu wachen!. 

In Anwesenheit der sämtlichen Äbte fand zugleich die Weihe der auf An- 
regung Leos XIII. in Rom 1887 wiederbegründeten Ordenszentrallehranstalt 
„Anselmianum‘' statt. Als ersten Rektor berief Leo den Mönch Kajetan Bernardi 
von Monte Cassino (f 1895). Zugleich ließ der Papst für die Lehranstalt ein großes 
Kloster auf dem Aventin erbauen, das am ı. Nov. 1896 eröffnet wurde, während die 
Einweihung der Kirche am ıı. Nov. 1900 in Gegenwart von 93 Äbten stattfand. 
Wie die mehr als 60 Hörer des Collegio S. Anselmo vom ganzen Orden gestellt 
werden, so auch die Professoren. ‚St. Anselmo de urbe‘“ ist also ein internatio- 
nales Kloster, dessen Abt der jeweilige Primas des Ordens ist. Die schon von 
Leo XIIL dem Kolleg mündlich gewährte Befugnis, die akademischen Grade 
in der Philosophie, Theologie und im kanonischen Recht an Ordens- und Welt- 
geistliche zu verleihen, erteilte Pius X.am 24. Juni 1914 ausdrücklich und feierlich. 


$ 40. Verdienste der Benediktiner um Religion und Kultur, 
Wissenschaft und Kunst. 


I. Der Orden des hl. Benedikt ist mit der Geschichte der Zivili- 
sation und Bildung unzertrennlich verbunden?. 


1 Archiv f. kath. Kirchenrecht 1893, 5. H., S. 304 ff., u. 6. H., S. 429 ff. 
8 Krätsinger, Der Benediktinerorden u. die Kultur, Heidelberg 1876; Gustav 
Schnürer, Die Benediktiner u. die Anfänge der christl. Kultur, in Schweizerische 
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Die meisten Gebiete des ehemaligen fränkischen Reiches verdanken 
Mönchen und Klöstern des Benediktinerordens ihre Christianisierung. 
Es sei nur erinnert an die Namen: Pirmin, Bonifatius, Sturmi, Willi- 
brord, Ansgar, Boso, Wolfgang usw., sowie an die Klöster Fulda, Hers- 
feld, Corbie, Neu-Corbie (Corvey), St. Emmeram in Regensburg, 
Werden, St-Bertin in St-Omer u. a. 

Im J. 826 eröffnete der hl. Ansgar! (f 3. Febr. 865), Mönch in Corbie, seit 
822 Lehrer in Corvey, eine Mission in Schlesien und Dänemark; 829 landete er 
in Schweden, wo erin Birka auf der Insel Björkö im Mälarsee die erste christliche 
Gemeinde gründete, und setzte auch als Erzbischof von Hamburg-Bremen (831) 
die Missionstätigkeit in den nordischen Reichen fort. Er führt den Titel ‚‚ Apostel 
des Nordens“. Vom ]J.960 an wirkten auch Mönche von Corvey, bald auch 
Mönche des 993 vom hl. Bischof Adalbert von Prag gegründeten Klosters Brewnow 
als Missionare in Polen, das zwei vom Kaiser Otto III. 1001 von Ravenna gesandte 
Benediktinermissionare mit ihrem Blute benetzten, während Adalbert selbst 
am 23. April 997 als Missionar unter den heidnischen Preußen am Frischen 
Haff zu Tenkitten den Martyrertod fand. Schon 1106 wurde die erste Abtei 
Polens Eysa göra von Herzog Boleslaw I. Chrobry gegründet. Außer in Polen 
entfalteten Brewnower Mönche auch eine erfolgreiche Tätigkeit in Ungarn, vor allem 
der hl. Anastasius (Radla), } c. 1036 als Erzbischof von Gran. Bereits im 
ı1. Jahrh. gaben die Benediktiner den Magyaren eine Übersetzung der zum 
gottesdienstlichen Gebrauche notwendigen Stücke der HI. Schrift. Schon im 
8. Jahrh. schickte der hl. Virgil (} 784), Abt und Bischof in Salzburg, vorher 
1. Abt von Aghadoe inIrland, Missionare nach Carantanien d. i. Kärnten und Steier- 
mark. Den Slawen predigte der sel. Boso von St. Emmeram, t 970 als erster Bischof 
von Merseburg, den Russen und Wenden der hl. Adalbert, erster Erzbischof von 
Magdeburg (t 981); den Obotriten in Holstein und Mecklenburg der hl. Ansuerus, 
wahrscheinlich Abt von St. Georgenberg bei Ratzeburg, der i. J. 1066 mit 
28 anderen Mönchen einen gewaltsamen Tod fand; den spanischen Sarazenen 
seit 1073 der hl. Anastasius, Mönch in Cluny (t c. 1085). Im ı3. Jahrh. war Lorenz 
Kälfson Bischof von Hölar auf Island, wo mehrere Klöster bestanden. 

In neuester Zeit (21. März ı924) hat Papst Pius XI. den Benediktinerorden 
zur Mithilfe bei seinen Bemühungen um Wiedervereinigung der getrennten schis- 
malischen Kirchen mit der römischen Mutterkirche besonders aufgerufen. Zu diesem 
Behufe haben die belgischen Benediktiner bereits 1928 ein Unionskloster in Amay- 
sur-Meuse gegründet, und auch in Deutschland (am Niederrhein) ist dieErrichtung 
eines solchen Klosters beabsichtigt. Das belgische Kloster, von Dom Lambert 


Rundschau II, 327 ff., u. sep.; Ders., Kirche u. Kultur im MA., Pad. 1924 u. 26, 
2 Bde.; A. Pasquinelli, I Benedittini del medioevo e 1’ incivilimento cristiano, 
Milano 1896; Beda Danzer OSB, Benediktinermissionare des MA., St. Ottilien 1929. 

ı Vita v. s. Nachfolger Rimbert, hrsg. v. Waitz in Mon. Germ. hist. Scr. II., 
deutsch v. B. Drewes, Pad. 1864, u. Laurent, 2. Aufl. 1889; A. Tappehorn, Leben 
des hl. A., Mstr. 1863; E. de Moreau S)J, St-Anschaire, Louv. 1930; H. v. Schubert, 
A. u. die Anfänge der schleswig-holstein. Kirchengesch., Kiel 1901; Phil. Oppen- 
heim OSB, Der hl. A. u. die Anfänge des Christentums in den nordischen 
Ländern, München 1931; H. Bihlmeyer in Studien usw. XXV, ı54 ff. Vgl. auch 
das ‚‚Ansgarheft‘‘ (2. H. des 8. Bds.) der „Schriften des Ver. f. Schleswig- 
Holsteinische Kirchengeschichte‘' Kiel, 1926, sowie: Die kath. Kirche in Schweden 
in neuerer Zeit, Mch. 1929. 
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Beauduin gegründet, gibt eine eigne Zeitschrift ‚Irenikon‘' zu diesem Zwecke 
heraus. 


2. Auch die Förderung der materiellen Kultur verdanken weite Ge- 
biete den Benediktinern. So die Ostschweiz den Klöstern St. Gallen und 
Einsiedeln!, Schwaben den Klöstern St. Blasien und Weingarten, das 
südöstliche Bayern dem Kloster Tegernsee, Österreich den Klöstern 
Innichen, Melk und Kremsmünster, die Steiermark dem Kloster 
Admont usw. 

Die Klöster waren Lehrschulen wie in geistiger, so auch in vo/ks- und Jand- 
wirtschaftlicher Beziehung. Sie siedelten Kolonisten und Dienstleute in Dörfern an, 
versahen sie mit Saatgetreide und Gemüsesamen, oblagen ihrer Seelsorge und 
unterrichteten ihre Kinder. Eine besondere Sorgfalt ward dem Klosterwalde 
zugewendet?. ‚‚Der regelrechte Gartenbau‘‘, schreibt Michael?, ‚‚begann in Deutsch- 
land mit dem 8.und 9. Jahrhundert durch die Benediktiner, welche römische 
Kulturpflanzen in großer Menge über die Alpen brachten. Die ersten ausgedehn- 
teren deutschen Gärten sind Klostergärten gewesen, welche sich selbst Karl d. Gr. 
zum Muster nahm.‘ Um den Weinbau machte sich u. a. St. Emmeram in Regens- 
burg, dem bereits König Arnulf I. 140 Weinberge schenkte, durch Herbeischaffung 
edler Sorten verdient. Auch um die Teichwirtschaft®, ferner um Bergbaw und 
Hüttenwesen® erwarben sich die Klöster frühzeitig Verdienste. Ebenso sorgten 
sie für Verkehrswege; Abt Konrad von Fulda erbaute 1242 eine Brücke über die 
fränkische Saale bei Hammelburg, Abt Hermann von Corvey 1249 eine solche 
über die Weser zu Höxter. Den Ruf als Musteranstalten des land- und forstwirt- 
schaftlichen Betriebes haben sich die Benediktinerklöster bis heute bewahrt®. 


3. Die Sorge für Arme und Notleidende aller Art ließ sich der Orden 
seit seinem Entstehen angelegen sein. 

Die Geschichte der kirchlichen Armenpflege sowie der einzelnen Klöster bietet 
hierfür zahlreiche Beispiele. Bei der Abteikirche Prüm bestand seit ihrer Grün- 
dung ein eigenes Spital für ız arme und kranke Personen. In St. Gallen errichtete 
der hl. Abt Otmar (} 759) ein Spital für Aussätzige; der noch erhaltene Bauplan 
des Klosters, den Abt Gozbert (816—837) i. J. 820 durch den königlichen Archi- 
tekten Gerung entwerfen ließ, sah auch ein Fremden- und Armenhaus vor; Abt 
Otmar Kunz (} 1577) errichtete einen eignen Armenfond. C/uny ward g9ıo mit 
der Bestimmung gegründet, daß nach Möglichkeit alltäglich Werke der Nächsten- 
liebe geübt werden sollen. Später hatten zahlreiche Klöster eigne Spitäler, oft 
auch Siechen- oder Leprosenhäuser für Aussätzige. Die Liebestätigkeit der Klöster 
hörte auch später und in neuerer Zeit nie auf, ja steigerte sich noch im Weltkriege 
und in der Nachkriegszeit. 

Die Gastfreundschaft ward gemäß Kapitel 53 der Regel, die Gäste ohne Aus- 


ı Ringholz OSB, Die Kulturarbeit des Stiftes Einsiedeln, S.-A. aus der ‚‚Deut- 
schen Alpenzeitung‘‘ (IX), Mch. 1909. 

2 Hist.-pol. Blätter CXIX, 47 ff. 

3 Geschichte des deutschen Volkes I, 20; Ledroit in Natur u. Offenbg. 1905, 
580. 

4 Jos. Wimmer in Natur u. Offenbg. 1903, 721 f., 724 ff. 

5 L. Wassermann in Alte u. Neue Welt XIV, 392 ff. 

® Vgl. Basilius Konrad OSB, Die Ökonomie von St. Ottilien, St. Ottilien 1929. 
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nahme wie Christum selbst aufzunehmen, von Anfang an geübt. Die Kreuzzüge 
verdoppelten den Eifer in Beherbergung der Fremden. In Südtirol entstanden 
1222 bzw. 1300 die Priorate und Spitäler in Castrozza und Tesero, um den über die 
Alpen Reisenden Hilfe zu leisten!. Schon 1787 wurde unter 12 Benediktiner-Klöstern 
Schwabens eine auf Gegenseitigkeit beruhende Brandversicherungsgesellschaft 
in Ulm gegründet, deren Vorteile auch den Untertanen der Klöster zugute kamen. 

An der Tätigkeit der Kirche im Loskauf der Sklaven und Verbesserung ihrer 
Lage nahmen auch die Benediktiner Anteil. Der hl. Ansgar nahm in eine zur Heran- 
bildung von Priestern für den Norden errichtete Schule auch von ihm losgekaufte 
dänische und slawische Knaben auf und veräußerte zum Loskaufe selbst Kirchen- 
gefäße. Der hl. Siegfrid, ein Apostel Schwedens (f c. 1045), legte eine Kolonie 
für losgekaufte Sklaven an?. 


4. Auf dem Gebiete der äußeren Mission? hat der Orden bis zum 
Jahre 1500 30 Bischöfe und drei Erzbischöfe in den Missionen Asiens 
aufzuweisen. An der Gründung der Propaganda in Rom im Jahre 
1622 hatte er durch den Abt Konstantin Cajetan (Gaetani), } 1650, 
Anteil. Auch in der neueren Missionsgeschichte nimmt er eine acht- 
bare Stellung ein. 

Im Jahre 1831 begannen englische Benediktiner eine ersprießliche Wirksam- 
keit in Australien®. Zuerst Wilhelm Bernhard Ullathorne (} 1889 als Bischof 
von Birmingham), Mönch in Downside, der vom apostol. Vikar von Mauritius, 
P. Morris, zum Generalvikar von Australien ernannt wurde und besonders unter 
den katholischen Sträflingen der englischen Kolonie (bis 1841) segensvoll wirkte. 
Im Jahre 1835 kamen noch andere englische Benediktiner nach Australien, 
darunter Johann Beda Polding, seit 1842 erster Erzbischof von Sydney, f 1877. 
Dieser bemühte sich, ebenso wie sein Nachfolger, Roger Beda Vaughan (} 1389), 
ferner Christof Augustin Reynolds, erster Bischof von Adelaide, auch um Grün- 
dung des Ordenslebens in Australien; 1846 begann der Bau des ersten Benedik- 
tinerklosters New Norcia in Westaustralien durch spanische Benediktiner, die 
seitdem in der Missionierung der Australneger gute Erfolge erzielten und I1g9Io 
auch die Mission Drisdale-River erhielten. 


Ein anderer englischer Benediktiner, Allen Collier, wirkte als Apostel der 
Neger (1840— 1862) auf Mauritius; wie er selbst, so stammten auch mehrere andere 
ap. Vikare aus der Englischen Kongregation. Mönche von Ramsgate eröffneten 
eine Mission auf Neuseeland, um die sich besonders Bischof Joh. Edmund Luck 
von Auckland (t 1896) Verdienste erwarb. Im ap. Vikariat Bengalen widmen sich 
seit 1875 Mitglieder der jüngeren Cassinesischen Kongregation der Missionsarbeit. 
Benediktiner von Montserrat übernahmen 1895 einige Pfarreien auf der Phi- 
lippinen-Insel Mindanao und eröffneten ı902 in Tanduay, einer Vorstadt von 


1 Michael in Innsbr. Zeitschr. XXIII, 204; F. Falk in Hist.-pol. Blätter CXIV, 
340 ff.; Vinzenz Gasser OSB in Studien usw. XV, 616 ff. Über Pfäfers und St.Gallen 
vgl. auch: Theodor v. Liebenau, Das Gasthof- u. Wirtshauswesen der Schweiz 
in älterer Zeit, Zürich 1891, S. 26 ff. 

2 W. Schmitz SJ, in Hist. Jahrb. XIX, 294. 

3 Beda Danzer OSB, Die Benediktinerregel in der Übersee, St. Ottilien, 1929. 

« H.N. Birt, Benedictine Pioneers in Australia, Lond. ıgı1, 2 vol.; Theoph. 
Börengier, La nouvelle Nursie (1846—78), Par.ı879; P. F. Card. Moran, History 
of the Catholic Church in Australasia, Sydney 1896, 2 vol. 
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Manila, ein Kolleg San Beda. — In (Deutsch-)Ostafrika, ferner in Korea und im 
Zululand hat die Kongregation von St. Ottilien erfolgreiche Missionen, während 
die belgischen Benediktiner von der cassinesischen Observanz 1910 die ap. Prä- 
fektur Katanga im Süden des Kongostaates übernahmen, wo die Errichtung eines 
Ben.-Klosters bevorsteht. 


In Nordamerika versieht die Erzabtei St. Vincent die Indianermission von 
Banning, während das 1856 von St. Vincent aus gegründete und 1866 zur Abtei 
erhobene Kloster St. John in Collegeville bereits 1879 die Seelsorge und Mission 
unter den Indianern der ‚weißen Erde‘ (White-Earth Reservation) übertragen 
erhielt. Mitglieder der Schweizerisch-amerikanischen Kongregation sind unter 
den Sioux-Indianern tätig; von ihnen leistete namentlich P. Martin Marty aus 
Schwyz, der ‚„‚Apostel der Sioux‘, } 1896, erster Abt von St. Meinrad (1870), 
dann apostol. Vikar von Dakota, erster Bischof von Sioux Falls (1879) und (1895) 
Bischof von St. Cloud, mit wenigen Ordensgenossen und Schwestern Staunens- 
wertes in Zivilisation und Bekehrung der Sioux, für welche P. Hieronymus Hunt 
eine eigne Zeitschrift in der Sioux-Sprache gründete. Benediktiner von Pierre- 
qui-vire bearbeiteten seit 1876 das im Sprengel Little Rock liegende Indianer- 
gebiet; am ı3. Nov. 1895 hat in der (1901 durch Feuer vernichteten) Abtei Okla- 
homa die Profeß des ersten Indianer-Benediktiners, Beda Negahnquet, stattge- 
funden. Im Norden Brasiliens versehen Mitglieder der Abtei St. Benedikt in 
Rio de Janeiro seit 1909 die Indianermission am Rio Branco. 


5. Die Schriftsteller! des Benediktinerordens sind sehr zahlreich. 
Frühzeitig widmeten sich die Mönche der Abfassung von Annalen 
(besonders in Fulda, St. Gallen, Hersfeld, Murbach, Reichenau, 
Garsten usw.), von Welt- und Klosterchroniken sowie von Lebens- 
beschreibungen, welche großenteils wertvolle Quellen für die Geschichte 
des Mittelalters bilden. Auch in späterer Zeit war es das Gebiet der 
Geschichischreibung, auf dem die Benediktiner, vor allem die Mauriner, 
mit Vorliebe und mit ‚Benediktinerfleiß‘‘ arbeiteten. Aber auch 
andere Zweige der Wissenschaft, besonders die Theologie, fanden im 
Orden Pflege, zum Teil wesentliche Förderung. 


i Verzeichnisse mit wertvollen biographischen u. bibliograph. Notizen sind: 
M. Ziegelbauer OSB, Novus rei literariae OSB conspectus, Ratisb. 1736, und 
bes.: Historia rei literariae OSB in IV partes distributa, vollendet und hrsg. von 
O. Legipontius, Aug. Vind. et Herbipoli 1754, 4 Fol., bis 1750 reichend; (Jean 
Frangois OSB) Bibliotheque generale des Ecrivains de l’ordre de St. Benott, Bouillon 
1774 SS., 4 vols., und für die Zeit von 1750 an: Pirmin Aug. Lindner OSB, Die 
Schriftsteller... des Ben.-Ordens in Bayern, Rb. 1880, 2 Bde., mit Nachträgen 
1884;...in Baden, 1889; in Württemberg in Studien usw. IV—VIJ.;... in Deutsch- 
land ebd. XXV. Lindner behandelte auch die Schriftsteller einzelner Klöster 
wie von Tegernsee im Oberbayr. Archiv L, ı8 ff., und Ergänzungsheft, auch sep.; 
Zwiefalten in Studien usw. IV, ı, S. 70 ff.; Ottobeuren in Zeitschr. des hist. Vereins 
f. Schwaben und Neuburg XXX s. Die Schriftsteller der ehem. Ben.- u. Cist.- 
Klöster Nassaus behandelte F. W. E. Roth im Hist. Jahrb. VII, zıo0 ff.; jene von 
Maria Laach P. Richter in Westdeutsche Zeitschrift £. Gesch.u. Kunst XVII, 
aırff., 277 ff.; die Schriftsteller u. Schreiber des Ben.-Stiftes St. Ulrich u. Afra 
in Augsburg während desMA. N. Bühler in einer Münchner Diss. 1916. Vgl. ferner: 
Scriptores OSB, qui ab ao. 1750 usque ad a. 1880 fuerunt in Imperio Austriaco- 
Hungarico, Vind. 1881; Dom Plaine, Series chronol. Scriptorum OSB Hispanorum 
(vom J. 1750 an), in Studien usw. V, ı, S. 459 ff., V, 2, S. 177 ff., 449 ff. 
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Nennen wir zuvor einige ‚Größen‘ oder Leuchten der Wissenschaft, 
so dürften als solche anzuführen sein: der hl. Kirchenlehrer Beda der 
Ehrwürdige, t 735, Mönch in Wearmouth und Jarrow, der seine im Jahre 
731 vollendete Kirchengeschichte der Angelsachsen als sein 59. Werk 
bezeichnet; der sel. Magnentius Hraban (Raban) Maurus, Abt in Fulda, 
seit 847 Erzbischof von Mainz, t 856; Notker Labeo in St. Gallen, 
+ 1022; der hl. Kirchenlehrer und ‚Vater der Scholastik‘‘ Anselm, 
Erzbischof von Canterbury, f 1109; Abt Rupert von Deutz, } 1135; Abt 
Engelbert von Admont, + 1331; Albrecht von Bonstetten, Dekan in 
Einsiedeln, f c. 1503; Johann Trithemius, Abt von Sponheim, dann in 
Würzburg, f 1516; Cölestin Kardinal Sfondrat:, $ 1696, Fürstabt in 
St. Gallen; Ludwig Babenstuber in Ettal, Prof. in Salzburg, f 1726: 
Anselm Desing!, Abt von Ensdorf in der Oberpfalz, } 1772; Frobenius 
Forster, Fürstabt von St. Emmeram in Regensburg, f 1791; Martin 
Gerbert Freiherr von Hornau, Fürstabt von St. Blasien, t 1793. 

Außerdem sind zu nennen die Theologen (Dogmatiker): der hl. Paschasiu: 
Radbertus (t c. 860), Abt von Corbie, und sein Mitbruder: der hl. Rathramnus von 
Corbie; Durandus, } 1088, Abt von Troarn; Lanfranc in Bec, t 108g als Erz- 
bischof von Canterbury; Guitmund, Schüler Lanfrancs in Bec, seit 1088 Bischof 
von Aversa; Abt Guibert (Wibert) von Nogent, tc. 1124; Alger von Lüttich. 
tc. 1131. Aus späterer Zeit: Anton Perez, } 1637; Fürstabt Augustin Reding in 
Einsiedeln, t 1692; Abt Maurus Oberascher in Mondsee, } 1697; Kardinal Joseph 
Saenz de Aguirre, t 1699; Benedikt Pettschacher in St. Lambrecht, } 1701; Paul 
Mezger von St. Peter in Salzburg, t 1702; Benedikt Schmier (Ottobeuren), } 1744: 
Cölestin Oberndorfer (t 1765) und Hermann Scholliner in Oberaltaich (f 1795): 
Dominikus Schram (Schramm) in Banz (t 1797), dessen Institutiones Theologiae 
mysticae (Aug. Vind. 1774 u. ö.) noch heute hochgeschätzt sind; Marian Dob- 
mayer (Weißenohe), } 1805; Michael Lory (Tegernsee), f 1808; Anselm Ellinger 
(Wessobrunn), } 1816; Louis Mayeul Chaudon, t 1817; Maurus Hagel (Benedikt- 
beuern), } 1842; der Augustinusforscher Odilo Roftmanner (München), t 1907. 

Um Erforschung der HI. Schrift machten sich u. a. verdient: Derhl. Am- 
brosius Autpertus, Abt von St. Vincenz am Volturnus, f c. 778; Sımaragdus, f c. 830; 
Walafried Strabo, Abt von Reichenau, + 849, dessen Glosse zur Vulgata (Glossa 
ordinaria) das exegetische Handbuch der folgenden Jahrh. war; Haimo (Haymo, 
Aimo), Bischof von Halberstadt; + 853; Angelomenus in Luxeuil, f c. 855; Hraban 
Maurus; Paschasius Radbertus; Christian Druthmar (Grammaticus), f nach 865; 
Remigius von Auxerre, + um 903; Williram (Wiltram, Waltram), Abt in Ebersberg, 
t 1085; Lanfranc, der hl. Bruno von Segni, t 1123; Guibert von Nogent; Herväus 
von De&ols im Kloster Bourg-Dieu in Berry, f 1150; Abt Arnold von Bonneval, 
t c. 1156; Abt Gottfried von Admont, f 1165 usw. In späterer Zeit: Gilbert Gene- 
brard, + 1597; Leander a s. Martino (Joh. Jones), + 1635; Thomas Erhard (Wesso- 
brunn), } 1743; Daniel Bonifatius v. Haneberg, Un.-Prof. in München, } 1376; 
Alois Cigo:, Prof.in Klagenfurt, } 1914; Beda Grundl (Augsburg), } 1915; Franz 
Sales Tiefenthal (} 1917) und Leo Keel (t 1921) in Einsiedeln. Eine lat. Bibelaus- 
gabe mit deutscher Übersetzung und lat. Erklärung in 4 Bänden boten die Bene- 


ı IJldefons Stegmann OSB, Anselm Desing, Mch. 1929 (4. Erg.-H. zu den 
Studien usw.). 
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diktiner von Eitenheimmünster (Konstanz 1751 u. Ö.) unter Leitung des P. Ger- 
manus Cartier (f 1749), während jene von Wessobrunn eine lat. Bibelkonkordanz 
in zwei Fol. herausgaben. 

Als Historiker sind zu nennen: Paulus Diakonus in Monte Eassinn) t 5: 
Geschichtschreiber der Langobarden, und sein Fortsetzer: Mönch Erchembert; 
Anso von Lobbes, } 800; Johannes Diakonus von Rom, gen. Hymonides; Wala- 
fried Strabo, Verf. einer Vita der hl. Gallus und Otmar, eines Briefbuches sowie des 
Werkchens De exordiis et incrementis quarundam in observationibus ecclesiasticis 
rerum, das eine Entwicklungsgeschichte des christlichen Kultus darstellt; Servasus 
Lupus, Abt in Ferrieres, + nach 862; Rudolf von Fulda, } 865, der das Leben der 
hl. Lioba schrieb und die Fuldaer Annalen von 839—863 fortsetzte; Usward in 
St-Germain-des-Pres, } c. 865, Verf. eines Martyrologiums, das die Grundlage 
desrömischen bildete; der hl. Erzbischof Ado von Vienne, f 875, der außer Heiligen- 
leben (und einem Martyrologium) auch eine Weltchronik bot; Abt Regino von 
Prüm, + g9ı5 in St. Martin bei Trier, Verfasser einer Chronik von Christi Geburt 
bis z. J. 906; deren Fortsetzer Adalbert von Magdeburg; WidukindinCorvey, f nach 
973, Geschichtschreiber der alten Sachsen; Folcwin in St-Bertin (f 990), wo zu- 
gleich die Annales Bertiniani (von 830 bis 882) entstanden; Heriger von Lobbes, 
f 1007; Aimoin von Fleury, } 1008; Ademar von Chabannes, f 1034; Arnold von 
Vohburg, um 1035 Prior von St. Emmeram in Regensburg; Anselm in St. Remigius 
in Reims, t nach 1049; Heriman der Lahme von der Reichenau, f 1054, dessen 
Weltchronik, bis 1054 reichend, von Berthold von Reichenau (ft 1088) fortgesetzt 
wurde; Ekkehard IV. von St. Gallen, }tc. 1060, der die von Ratpert begonnenen 
Casus s. Galli (Chronik von St. Gallen) von 883—971 fortsetzte; Amalus von 
Monte Cassino, der um 1060 eine Geschichte der Normannen schrieb; Othlok von 
St. Emmeram, t nach 1070, der ein Leben des hl. Wolfgang u.a. Heiligen ver- 
faßte; Lambert von Hersfeld, } 1088, Verfasser eines Annalenwerkes; Goscelin 
von St. Bertin, fc. 1099; Bernold von Konstanz, } 1100. 


Dem ı2. und 13. Jahrhundert gehörten an: Frutolf im Kloster Michelsberg 
zu Bamberg, } 1103; Abt Ekkehard von Aura (E. Uraugensis), } c. 1130, Verf. einer 
bis 1125 reichenden Weltchronik, einer der besten Chroniken des MA.; Gregor von 
Catina, Mönch in Farfa, der zw. ııos5 und og das Chronicon Farfense verfaßte; 
Sigebert von Gemblours, } 1112, dessenChronik (von 381 bis ıııı reichend) Abt A»- 
selm bis 1136 fortsetzte; Hugo v. Fleury, } c. 1118; Florentius Bavonius in Wor- 
cester, } 1118; Guibert von Nogent, der die Gesta Dei per Francos sowie eine Ge- 
schichte des ersten Kreuzzuges schrieb; Eadmer in Canterbury, } 1124, der eine 
Kirchengeschichte Englands von 960—ı122 sowie mehrere Biographien verfaßte; 
Arnulf von Beauvais, } 1124 als Bischof von Rochester; Clarius von Fleury, 
f 1124 als Abt von St. Peter in Sens; Abt Balderich in Bourgeuil, } 1130 als Bischof 
von Döl, von dem wir gleichfalls eine Geschichte des ersten Kreuzzuges erhielten; 
ein ungenannter Mönch in Prüjening, der zw. 1140 u. 1146 ein wertvolles Leben 
des hl. Bischofs Otto von Bamberg schrieb (hrsg. v. Adolf Hofmeister, 1924, 
deutsch in ‚‚Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit‘, 96. Bd., Lpz. 1928); 
Abt Hariulf in Oudenbourg, } 1143, der eine Chronik von Centula verfaßte; Wil- 
helm von Malmesbury, } 1143, ein bedeutender englischer Geschichtschreiber; Abt 
Alexander von Telese, der über die Taten König Rogers von Sizilien 1127—35 
schrieb; Ordericus Vitalis in St-Evroul, } c. 1143, der eine Kirchengeschichte in 
13 Büchern verfaßte; Hugo von Flavigny, } c. 1150, der eine große Weltchronik bot: 
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Abt Suger in St-Denis, } 1151; die Verfasser der Gesta Trevirorum im St-Eu- 
charius- (Matthias-) Kloster in Trier; der Mönch von Sdrawa in Böhmen, der 
zwischen 1126—62 eine wertvolle Chronik verfaßte; der Mönch von Weingarten 
(vielleicht Abt Wernher), der eine Geschichte der Welfen (bis 1167) bot; Joh. 
Berardi im Kloster Casauria (Pescara), t nach 1182; Abt Egbert (Eckebert) in 
Schönau, ? 1184, dessen Reden gegen die Katharer zugleich für deren Geschichte 
wichtig sind; Robert von Torigny, Abt in Mont-St-Michel, } 1186; Theodorichk von 
Echternach, } nach 1192; Andreas Sylvius d’Anchin, t nach 1194; Abt Arnold 
von Lübeck, durch eine zwischen 1204 und 1209 verf. Chronik bedeutend ;Gervasius 
Dorobonensis (Canterbury), } c. 1210; AbtOio von St. Blasien, } 1223, Fortsetzer 
des Geschichtswerkes Ottos von Freising von 1146—1209; Bernhard Iieris in 
St. Martial zu Limoges, } 1225; Rainer in St. Jakob zu Lüttich, f c. 1230; Mönch 
Gottfried von St. Pantaleon in Köln, tc. 1238; Konrad Edler von Luppurg, Abt 
von Scheyern, } nach 1245, Verf. eines wertvollen Chronicon Schirense; Matthäus 
Paris in St. Alban bei London, t 1259, Fortsetzer der englischen Chronik des 
Roger von Wendover, f 1236; Abt Hermann von Niederaltaich, } 1275, dessen 
Annalenwerk für die bayerische, böhmische und österreichische Landesgeschichte 
wichtig ist. 

Seit dem 14. Jahrh. schufen geschichtliche Werke: Abt Friedrich v. Aich in 
Kremsmünster und die unter ihm wirkenden Mönche Bernhard und Sigmar; 
Ägidius de Mussis, } 1353, Abt von St. Martin in Tournais; Ranulph Higden in 
St. Werburg (Chester), } 1364; Abt Johannes Longus in St-Bertin, } 1383; 
Aimeric von Peyrac, } 1406; Thomas Walsingham in St. Alban, t c. 1422; Joh. 
Chartier in St-Denis, + nach 1470; Georg Hauer in Niederaltaich, der um 1478 
eineChronik verfaßte; Johann vonStablo (} 1449) im Laurentiuskloster in Lüttich 
und sein Mitbruder Adrian von Oudenbosch, } 1482; Abt Andreas Lang im Kloster 
Michelsberg zu Bamberg, } 1502; Wolfgang Trefler (Mainz), t 1521; Liborius 
Daniel, t c. 1533, Verf. der Flechtdorfer Chronik (hrsg. v. W. Dersch in Veröff. 
der histor. Kommission f. Hessen u. Waldeck VII, 2, Marburg 1914); Clemens 
Sender in St. Ulrich zu Augsburg, f 1536; Paul Lang in Bosau bei Zeitz, t nach 
1536; Heinrich Bodo in Clusa, f c. 1550; Joh. Bert(h)els, Abt von Münster und 
Echternach, } 1607, dessen Hauptwerk eine Geschichte des Herzogtums Luxem- 
burg bildet; Antonio de San Roman, der eine Historia gen. de la Yndia oriental 
(Valladolid 1603) verfaßte; Magnus Brüllisauer, } 1646, der die Chronik des 
Klosters St. Gallen verfaßte; Konstantin Cajetan (Gaetani), f 1650, Kustos der 
Vatikana und Gründer der anicianischen Bibliothek; Karl Stengel in Augsburg, 
Abt von Ahausen a.d. Brenz, f 1663; Adam Adami in Brauweiler, } 1663 als Weih- 
bischof von Hildesheim, der eine Geschichte des Westfälischen Friedens verfaßte; 
der Konvertit Hugo Paulin Cressey, t 1674, der neben Kontroversschriften eine 
Kirchengeschichte Britanniens bis 1350 schrieb; Gabriel Bucelin (Buzlin) in Wein- 
garten, t 1681, der 53 Schriften verfaßte; Jos. Mezger, } 1683, gleich seinen Brüdern 
Paul (f 1702) und Franz (f 1701) eine Zierde des St.-Peters-Klosters und der Uni- 
versität Salzburg, Verf. einer Historia Salisburgensis; IKardinal de Aguirre, 
bedeutend durch seine Collectio maxima Conciliorum omnium Hispaniae; Ägid 
KRambeck in Scheyern } 1692, von dem ı9 Werke erschienen; Anselm Schram 
(Schramb), f 1720, und Philibert Huber (f 1725) in Melk; Bernardino (Benedetto) 
Bacchini, } 1721; Karl Meichelbeck in Benediktbeuern, t 1734, dem die wertvolle 
Historia Frisingensis in 2 Fol. sowie das Chronicon Benedicto-Buranum zu ver- 
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danken ist; Bernhard Pez in Melk, } 1735, berühmt durch seinen Thesaurus 
anecdotorum novissimus; sein Bruder Hieronymus, }t 1762; Gottfried von 
Bessel, Abt von Göttweig, } 1749; Magnoald Ziegelbauer in Zwiefalten, } 1750, 
verdient durch seine von Oliver Legipont (f 1758) herausgegebene Literärgeschichte 
des Benediktinerordens; Bernhard Viechter (Salzburg), } 1753; Kardinal Angelo 
Maria Quirini, Bischof von Brescia, } 1755; Ignaz Gropp in St. Stephan in Würz- 
burg, + 1758; Cölestin Leuiner in Wessobrunn, t} 1759; Marquard Herrgott in 
St. Blasien, } 1762; Joh. B. Kraus, Fürstabt von St. Emmeram, f 1762; Martin 
Kropf in Melk, } 1779; Moritz Hohenbaum van der Meer im Kloster Rheinau, 
t 1795; Ämilian Ussermann in St. Blasien, f 1798; Joh. B. Enhueber (St. Emme- 
ram), f 1800. 

Dem 19. und 20. Jahrh. gehörten an: Rupert Kornmann, letzter Abt von 
Prüfening, t 1817; Maurus Feyerabend (Ottobeuren), } 1818; Ambros Eichhorn 
(St. Blasien), + 1820; Trudpert Neugart (ebd.), } 1825; Placidus Braun, der ‚‚letzte 
Benediktiner‘' von St. Ulrich in Augsburg, } 1829, Geschichtschreiber der Bischöfe 
von Augsburg und seines Stiftes; Max Prechtl, } 1832, letzter Abt von Michelfeld; 
Ildephons v. Arzx (St. Gallen), } 1833; Isidor Schleichert (Fulda), f 1840, Verf. 
einer Fuldaer Chronik (1633—ı1833), hrsg. v. Gr. Richter, Fulda 1917; Joh. 
N. Hortig (Andechs), f 1847; Albert v. Muchar (Admont), Univ.-Prof. in Graz, 
f 1849, der eine Geschichte des Herzogtums Steiermark in 8 Bänden schrieb; 
Beda Weber (Marienberg), } 1858 als Stadtpfarrer in Frankfurt a. M.; Friedr. 
Blumberger (Göttweig), } 1864; der Konvertit Karl Brandes (Einsiedeln), f 1867; 
Ignaz Franz Keiblinger (Melk), t 1869; Gregor Volny (Raigern), } 1871; Abt 
Honorius Burger (Altenburg), } 1878; Amand Jung (Salzburg), t 1889; Beda 
Dudik (Raigern), } 1890, Verfasser einer Allgemeinen Geschichte Mährens; 
Albert Jäger (Marienberg), t 1891; PiusGams (München), } 1892, der eine Kirchen- 
geschichte Spaniens, Verzeichnisse der Bischöfe u. a. herausgab; Rupert Mitier- 
müller (Metten), } 1893; Cölestin Stampfer (Marienberg), } 1895; Luigi Tost; (Monte 
Cassino), f 1897, der bedeutendste italienische Kirchengeschichtschreiber der 
Neuzeit; Abt Benedikt Braunmüller (Metten), } 1898; Gottfried Reichhart (Gött- 
weig), } 1900; Ernst Gabriel Hauswirth, } 1901, Abt des Schottenklosters in Wien; 
Magnus Sattler (Andechs), } 1901; Jakob Wichner (Admont) } 1903; Martin Kiem 
(Gries), } 1903; Gottfried Edmund Frieß (Seitenstetten), } 1904; Leone Allodi 
(Subiaco), t 1914; Wilhelm Sidier (Gries), + 1915; Pirmin Lindner (t 1912) und 
Abt Willibald Hauthaler (} 1922) in St. Peter zu Salzburg; Cölestin Wolfsgruber 
(Wien), Un.-Prof. in Wien, f 1924; Odilo Ringholz (Einsiedeln), f 1929; der Kurien- 
kardinal Francis Aidan Gasquet, } 1929, früher Abt in Downside; Abt Adalbert 
Fuchs (Göttweig), } 1930; Abt Bonaventura Egger (Engelberg), } 1931. 

Um die Mitte des ı8. Jahrh. faßte Fürstabt Martin Gerbert von St. Blasien 
die Herausgabe einer Germania sacra ins Auge, von der die Bistümer Würzburg 
und Bamberg (von Ussermann), Chur und Konstanz (von Eichhorn) erschienen!. 
Schon i. J. 1316 verfaßte John von Tynemouth (Tinmouthiensis) im Kloster 
St. Alban das Sanctilogium Angliae, Walliae, Scottiae et Hiberniae, das später 
wiederholt (zuletzt von C. Horstman) als Nova Legenda Angliae herausgegeben 
wurde. Theodor Stabell (Salzburg), f 1865, bot kritische, durch Schönheit der 
Sprache hervorragende ‚‚Lebensbilder der Heiligen‘‘ (2 Bde., Schaffhausen 1865) 


1G. Pfeilschifter, Die St. Blasianische Germania sacra, Kempten 1921 
(tr. Heft der Münchener Studien zur histor. Theologie). 
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Als Kanonisten verdienen Erwähnung: Erzbischof Egbert von York, t 766; 
Abt Regino von Prüm, } 915; der hl. Abt Abbo von Fleury, } 1004; Nikol. Tedeschs 
(de Tudeschis) aus Palermo (Panormitanus; Siculus), f 1445 ; Ludwig Engel (Melk), 
t 1674, Prof. des Kirchenrechts an der Universität Salzburg, wie auch: Rambeck 
(Scheyern), Placidus Bridler (St. Gallen), } 1679, Sfondrati, Franz Schmier (Otto- 
beuren), } 1728, Placidus Böckhn (Salzburg), } 1752, Gregor Zallwein (Wesso- 
brunn), } 1766, u. a. Auf Schmiers Antrag errichtete Erzbischof Franz Anton 
Graf von Harrach einen Lehrstuhl für allgemeines Staats- und Völkerrecht an 
der Salzburger Universität. Ferner sind zu nennen: Abt Anselm Erb (Otto- 
beuren), } 1767; Abt Franz Stephan Rautenstrauch (Braunau), } 1785, der zugleich 
das theologische Studium in Österreich neu einrichtete; Dom. Schram, t 1797; 
Maurus v. Schenkl (Prüfening), } 1816; Beda Aschenbrenner, Abt von Oberaltaich, 
t 1817; Jak. Andexer (Fiecht), } 1818. 

Moral- und pastoraltheologischeSchriften verfaßten: PetrusBerchorius von St.Eli- 
gius in Paris, f 1362; Jak.Graff, } 1620, ein trefflicher Kasuist; Heinrich Heinlin 
(Heinlein) vom Kloster Theres bei Bamberg, Prof. in Salzburg, } 1680; Abt Ho- 
norius Aigner (Kremsmünster), } 1704, Professor in Salzburg; Veremund Gufl 
(Prüfening), } 1761; Schenkl (s. o.) ; Dominikus Gollowitz (Oberaltaich), Professor in 
Ingolstadt und Amberg, f 1809; Ignaz Schück (Kremsmünster), } 1893, Verfasser 
eines großen, von seinen Mitbrüdern Grimmich (s. u.), Amand Polz (} 1924) und 
Theophil Dorn fortgeführten Handbuchs der Pastoraltheologie. 

Reihen wir daran einige Predigtschriftsteller, so sind etwa zu nennen: Abt 
Alanus in Farfa (f 770) und Paulus Diakonus, welche Homiliarien verfaßten; 
Arnold von Bonneval; Abt Gottfried von Vemmingen in Admont, f 1165; Abt 
Alanus von Tewkesbury, f 1201, der auch eine Biographie des hl. Thomas Becket 
schrieb; Berchorius, dessen Repertorium morale, eine alphabetische Enzyklo- 
pädie für Prediger, bereits 1477 in Köln u.ö. gedruckt wurde; Florian Tre/fler 
(Benediktbeuern), f 1565; Rudolf Graser (Kremsmünster), } 1787; Adrian Gretsch 
(Wien), t 1826; Aug Scherer (Fiecht), } 1878, der eine große ‚Bibliothek für Pre- 
diger‘‘ sowie ein ,‚Exempellexikon‘' herausgab; Bernhard Maria Lierheimer (Gries), 
ft 1900; Odilo Rottmanner (München), f 1907. Unter dem Titel ‚Der Prediger 
von St. Lambrecht‘ bot A. E. Schönbach Volkspredigten eines Benediktiners in 
St. Lambrecht aus dem Ende des 13. Jahrh. (Graz 1903). 

Auf dem Gebiete der Katechetik trat u. a. Heinrich Schwarz (Michaelbeuern), 
f 1894, hervor, während Virgil Grimmich (Kremsmünster), Prof. in Prag (t 1903), 
ein Lehrbuch der Philosophie, ferner der allg. Erziehungslehre veröffentlichte. — 
Eine große Allgemeine Kunstgeschichte und andere wertvolle kunstgeschicht- 
liche Werke sind Albert Kuhn in Einsiedeln (f 1929) zu verdanken. 

Nach dem Vorgange Walafried Strabos, des ersten deutschen Liturgikers, ver- 
faßte auch Abt Berno von der Reichenau (f 1048) ein liturgisches Schriftchen: 
Libellus de quibusdam rebus ad missae officium pertinentibus. Rupert von Deutz 
schrieb sogar ein 12 Bücher umfassendes Werk: De divinisofficiis. Später förderten 
besonders Mabillon und Martene sowie Fürstabt Gerbert die liturgische Forschung. 

Um Kirchenlied und Kirchenmusik machten sich u. a. Mönche von Canterbury 
sowie von Si. Gallen verdient; in St. Gallen besonders der hl. Notker Balbulus 
(der Stammler), } 9ız, Dichter und Komponist mehrerer Sequenzen; ferner 
Ekkehard 1., f 973, Notker Labeo u.a. In mehreren Ländern, vor allem in Deutsch- 
land, ward der Kirchengesang nach dem Muster St. Gallens eingerichtet, und auch 
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. die Sängerschule der Reichenau ging aus der von St. Gallen hervor. Weit berühmt 
ist das „„Einsiedler Salve‘; das Stift besitzt nach St. Gallen die älteste Gesangs- 
tradition des Schweizer Landes. 


Als Förderer der Kirchenmusik, als Komponisten, Musikschriftsteller usw. 
sind ferner zu nennen: Aurelian in Reome im 9. Jahrh.; Regino von Prüm; Abt 
Adalbero in Ellwangen, } gıo als Bischof von Augsburg; Hucbald in St. Amand 
in Flandern, f 930; der hl. Odo von Cluny; Johann und Engelbert (} c. 987) in 
St. Matthias in Trier; Abt Berno von der Reichenau; der berühmte Guido von 
Arezzo, } c. 1050; dessen Kommentator Aribo Scholasticus; Abt Aaron in St. Martin 
zu Köln, t 1052; der sel. Wilhelm in Hirsau; Frutolf von Bamberg, t 1103; Abt 
Johannes von Schwanden in Einsiedeln, } 1327; Abt Engelbert von Admont; Adam 
von Fulda, geb. c. 1450; Gregor Stemmel (Irsee), } 1619; David Gregor Corner 
(Göttweig), f 1648, verdient um Hebung des deutschen Kirchenliedes; Benedikt 
Lechler (Kremsmünster), } 1659; der Mauriner Pierre Benolt de Jumilhac, t 1682; 
Leopold v. Plawen (Zwiefalten), f 1682; Kajetan Kolberer (Andechs), f 1732; 
Godhard Wagner (Tegernsee), } 1738; Valentin Rathgeber (Banz), } 1750; GallusZeiler 
(Füssen), f 1755; Kolumban Habisreitinger (Zwiefalten), } 1755; Meinrad Spieß 
(Irsee), + 1761; Karlmann Kolb (Aspach), } 1765; der Laienbruder Marian Königs- 
perger (Prüfening), t 1769; Placidus Metsch (Rott a.I.), } 1778; Abt Marian von 
Einsiedeln, } 1780; Peregrin Pögel (Neustadt am M.), } 1788; Fruktuosus Röder 
(Fulda), f 1789; Abt Lambert Kraus (Metten), } 1790; Ildephons Haas, } 1791; 
Abt Gerbert von St. Blasien, f 1793; Lullus Beck (Fulda), f 1793; Gregor Schreyer 
und Nonnosus Maalseder, } 1797, in Andechs; Robert Kiemerling (Melk), t 1799; 
Benedikt Werner, Abt in Weltenburg, + 1830; Max Stadler (Melk), 1833; Anselm 
Schubinger (} 1888) und Konrad Stöcklin (} 1889) in Einsiedeln; Utto Kornmüller 
(Metten), } 1907; Magnus Ortwein (Meran), } 1919. 

Auch zahlreiche aszetische Schriften wurden von Benediktinern verfaßt. 
So von: Abt Johannes von Fdcamp, } 1079; Abt Berengoz in St. Maximin zu Trier, 
t cc. 1125; Abt Rupert von Deutzl, } 1135; dem sel. Laurentius Loricatus in Subiaco, 
} 1243; Abt Bernhard I. Ayglerius in Monte Cassino, } 1282; Johann von (Kloster) 
Kastl, der i. J. 1410 das oft dem hl. Albert d. Gr. zugeschriebene Büchlein De 
adhaerendo Deo verfaßte?, eine der schönsten mystischen Schriften des MA.; vom 
Schottenabt Martin in Wien, } 1470; Bernhard von Waging in Tegernsee, f 1472; 
Abt Garcia de Cisneros in Montserrat, f 1510; Ludwig Blosius, t 1566; Godefroid 
de Billy, } 1672 als Bischof von Laon; Lorenz Benard, t 1620; David August 
Baker, } 1641; Benedikt van Haeften, } 1648; Ignaz von Clavenau, } 1701; Abt 
Honorat Göhl in Ottobeuren, } 1802; Konrad Boppert in St. Blasien, } 1811; 
Abt Konrad Tanner in Einsiedeln, } 1825, der auch pädagogische Schriften ver- 
faßte?; Petrus Lechner in Scheyern, } 1874; Bischof Ullathorne*, } 1889; Hermann 
Koneberg in Ottobeuren, } 1891; Otto Bitschnau (} 1905) und Cölestin Muff 
(t 1924) in Einsiedeln. Zahlreiche einschlägige Werke nahmen Bernhard Pez 
und Beat Rohner in ihre Bibliotheca ascetica auf. 


ı Odilo Wolff OSB, Mein Meister Rupertus, Fb. 1920, mit 19 Bildern. 

32 M. Grabmann in Tüb. Theol. Quartalschrift 1920, S. 186 ff.; hrsg. v. W. Oehl 
in der Sammlung ‚Deutsche Mystiker‘‘, Mch. 1923: Wie man Gott anhangen soll. 

8 Lebensbild von Rudolf Henggeler OSB, Eins. 1926. 

4 Mehr Geduld, deutsch v. A. v.Grießenbeck OSB, 2. Aufl., Mergentheim 1929. 
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6. Wie um Theologie und Geschichte, so machten sich die Bene- 
diktiner auch um Sprache und Literatur, ferner um die Naturwissen- 
schaften verdient. 


Die deutsche Sprache fand frühzeitig in den Klöstern, besonders in 
St. Gallen!, warme Pflege. Schon unter Abt Otmar (f 759) oder wenig 
später soll ein Mönch Kero eine althochdeutsche Übersetzung der 
Regel des hl. Benedikt gefertigt haben. Um das Jahr 766 schrieb 
Dekan Winithar deutsche Glossen (Erklärungen) zu den Paulinischen 
Briefen. Zu Anfang des neunten Jahrh. versuchten bereits mehrere 
Mönche deutsch zu schreiben; ja Ruodpert führte bereits einen Brief- 
wechsel über die deutsche Sprache?. Dem Umfange nach nehmen die 
deutschen Schriften des Notker Labeo (} 1022) die erste Stelle ein; sie 
haben ihm den Beinamen ‚„Teutonicus‘ (der Deutsche) eingetragen. 


In einem Benediktinerkloster, wahrscheinlich in St. Emmeram in 
Regensburg, in dem auch das Gedicht ‚„Muspilli““ entdeckt wurde, 
entstand um das Jahr 800 die berühmte Handschrift mit dem Wesso- 
brunner Gebet. In Fulda unterrichtete Hraban Maurus seine Schüler 
bereits in der deatschen Dichtkunst; einer von ihnen, Otfried von 
Weißenburg i. E., verfaßte das 868 vollendete ‚Buch der Evangelien, 
durch die Gnade des Herrn deutsch geschrieben?‘‘, das älteste Denkmal 
des deutschen Endreimes. Ein altsäschisches Gedicht, das gleichfalls 
das Leben Christi in Versen behandelt und von Schmeller ‚„Heliand“ 
(Heiland) betitelt wurde, dürfte von Haimo von Halberstadt herrühren‘. 
Aus dem Kloster St. Amand in Flandern stammt die einzige Hand- 
schrift des Ludwigsliedes, in dem der Sieg des französischen Königs 
Ludwig III. über die Normannen bei Saucourt (3. Aug. 881) gefeiert 
wird. Von Abt Williram in Ebersberg (} 1085) besitzen wir außer 
einer lateinischen Umschreibung des Hohenliedes in leoninischen 
Hexametern auch eine deutsche in Prosa, die bereits den Übergang 
vom Althochdeutschen ins Mittelhochdeutsche kennzeichnet. Unter 
Abt Konrad (Kuno) in Siegburg (II05—ı126) entstand das Annolied, 
die erste größere mittelhochdeutsche Dichtung geschichtlichen In- 
haltes, welche einen bayrischen Mönch des (1064 vom hl. Erzbischof 
Anno II. von Köln gestifteten) Klosters Siegburg zum Verfasser hat, 
vielleicht Konrad selbst, der aus Regensburg stammte und hier 1126 
Bischof wurde (f 1132). Wahrscheinlich in St. Emmeram entstand 
bald darauf die Kaiserchronik°®, eine mit Heiligenlegenden vermischte 


ı H. Hattemer, St. Gallens altdeutsche Sprachschätze, St. Gallen 1844, 
3 Bde.; P. Pipper, Die Schriften Notkers u. seiner Schule, Fb.u. Tüb. 1882 £., 
3 Bde.; F.X. Wetzel, Das goldene Zeitalter des Klosters St. Gallen, 2. Aufl., 
Rav. 1900; H. Brauer, Die Bücherei von St. Gallen u. das althochdeutsche 
Schrifttum, Halle 1926. 

3 Goldast, Alamann. rerum Scr., Francof. 1606. 

3 Otfrieds Evangelienbuch, aus dem Altdeutschen frei übers. v. Richard 
Fromme, Berlin 1930. 

4 Richard Heinrichs, Der Heliand u. Haimo v. Halberstadt, Cieve 1916; 
Nik. Scheid SJ in Stimmen der Zeit XCII, 587 ff. 

5 Beilage zur Augsb. Postztg. 1896, N. ıg ff. 
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Kaisergeschichte von Cäsar bis z. J. 1147 in mehr als 17000 deutschen 
Versen. 

Das älteste Kartular des Klosters Fulda, jetzt im Staatsarchiv zu Marburg, 
bildet das umfangreichste Denkmal in angelsächsischer Schrift auf deutschem 
Boden!. Um die angelsächsische Literatur machte sich auch verdient Abt Aelfrik 
(Alfrid) in Eynsham, } c. 1020, von dem eine lat. Grammatik des Angelsächsischen, 
ferner Homilien sowie eine Übersetzung der ersten 7 Bücher des Alten Testamentes 
stammen. ; 

Die lateinische Poesie fand in den Klöstern Monte Cassino, San Severino in 
Neapel, Farfa, Nonantula, St. Gallen, St. Emmeram in Regensburg, Fulda, Silos, 
Toledo, St-Amand-les-Eaux, Jumitges, St. Peter in Moissac, St. Martin in 
Limoges, Bangor, Winchester usw. besonders durch Reimoffizien® und Hymnen 
Bereicherung. Solche verfaßten außerNotker Balbulusu. a.: Hucbaldin St. Amand; 
Wandalbert in Prüm, }c.870; Abt Gurdestin von Lande&vennec (c. 370—884); 
Wolstan von Winchester, f 990; Odoramus von Sens in St-Pierre-le-vif, } 1046; 
der hl. Petrus Damiani, + 1072; Alfanus in Monte Cassino, t 1085 als Erzbischof 
von Salerno; Gottschalk von Limburg a.d. Haardt, } 1098; der hl. Anselm; Udal- 
schalc von Maisach, } 1149, Abtin St. Ulrich und Afra zu Augsburg; Abt Stephan 
von St-Euverte zu Orleans, } 1203 als Bischof von Tournai; Wilhelm de Deguille- 
ville, Prior des Klosters Chaalis bei Senlis, + nach 1358; Hieronymus von Werdea, 
Prior in Mondsee, f 1475. 

Ferner sind, besonders als Jateinische Dichter, zu nennen: der hl. Aldhelm, 
t 709, Abt von Malmesbury und erster Bischof von Sherborne; Markus Poäta 
(6. Jahrh.) und Paulus Diakonus? in Monte Cassino; Abt Ernoldus Nigellus (um 
830); Candidus Bruun in Fulda, } 845; Walafried Strabo; Audradus (Modicus) 
in St. Martin zu Tours, t nach 853 als Chorbischof in Sens; Abt Angilbert von 
Corbie, f 890; Heinrich von Auxerre; Abbo Cernuus, } 923; Abt Hartmann von 
St. Gallen, } 924; Ekkehard I. in St. Gallen, } 974, der um 930 (940 ?) im berühmten 
„‚Waltharilied*‘ das Leben Walthers von Aquitanien in 1456 lat. Hexametern be- 
sang; Ekkehard II. (} 990) und Ekkehard IV. (} c. 1060) in St. Gallen; Burchard 
in der Reichenau, der eine metrische Geschichte seines Abtes Witigowo (985—987) 
verfaßte; Abt Angilram von St-Riquier in Centula, } 1045; Arnold von Corbie (um 
1063); Frowmund® in Tegernsee, } vor 1012, und ein anderer Tegernseer Mönch, 
der um 1030 das treffliche lat. Gedicht ‚‚Ruodlieb®‘‘ verfaßte; Heinrich ‚‚Metellus“ 
in Tegernsee, dessen um 1060 entstandene Quirinalia?’ (Gedichte zu Ehren des 
hl. Martyrers Quirinus) durch vollendete Form sich auszeichnen ; Donizo (Domnizo) 
im Kloster Canossa, der das Leben der Stifterin des Klosters Markgräfin Mathilde 
(t 1115) besang; Rudolf Tortarius® in Fleury a.d. Loire, } um 1122; Balderich 


ı Hrsg. von E. Heydenreich, Lpz. 1899. 

3 Veröffentlicht von Dreves in den Analecta hymnica medii aevi. 

8 Des Paulus D. Gedichte krit. u. erklärt von K. Neff, in ‚‚Quellen u. Unter- 
suchungen zur lat. Philologie des MA.'', 3. Bd., 4. H., Rb. 1908. 

«4 H. Althof, Das Waltharilied hrsg. u. erl., Lpz. 1899 ff.; übers. u. erl. ebd. 
1902. 

s J. Kempf, Fr. v. T., München 1900, u. Pr. des Ludwigsgymn. ebd. 1902; 
J. N. Sepp in ‚‚Vorträge im hist. Verein zu Bad Tölz‘‘, ı. Heft. 

© Hrsg. von F. Seiler, Halle 1882; deutsch v. M. Heyne, Lpz. 1897. 

? W. Watienbach, Berlin 1897; P. Peters, Greifswalder Diss. 1913; Weyman 
in Hist. Jahrb. XXXVI, 801 ff. 

8 A. Jenal in Hist. Jahrb. XXXVII, 320 ff. 
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von Döl, } ı130; Bernhard von Morlay in Cluny (um 1140); der Laienbruder 
Heinrich von Melk (um 1160); Johannes von Hautville (um 1184); Guiot von Provins 
(um 1203); Ulrich Stöckl (Stöcklin, Trunculus) in Tegernsee, seit 1438 Abtin Wesso- 
brunn, f 1443, einer der fruchtbarsten Rhythmendichter des MA!, der auch (vor- 
wiegend deutsche) Berichte über das Konzil von Basel hinterließ?; Petrus von 
Rosenheim (Melk), t 1464, der in seinem ‚„‚Roseum memoriale‘“ den Inhalt der Hl. 
Schrift in lat. Distichen wiedergab; Christoph Hoffmann? (St. Emmeram), } 1534; 
der schottische Dichter Alexander Barclay, } 1552, gen. „der Mönch von Ely‘; 
der Odendichter Simon KRettenbacher* (Kremsmünster), f 1706, „Österreichs 
Horaz‘'; Gregor Zödl (Benediktbeuern), + 1721; Cölestin Leuiner (Wessobrunn), 
t 1759; Maurus Lindemayr® (Lambach), } 1783, ein österreichischer Mundart- 
Dichter; Basilius Meggle® (St. Peter im Schwarzwald), t 1830; Franz X. Bronner 
(Donauwörth), t 1850, als Idyliendichter in der deutschen Literatur bekannt; 
Bernhardin Takdcs’, } 1859, ein Meister lateinischer Dichtkunst und eifriger For- 
scher auf dem Gebiete der ungarischen Literatur und Archäologie; Gall More? 
(Einsiedeln), } 1872; Leo Fischer (Sarnen), } 1895, usw. 


Als Literarhistoriker seien u. a. genannt: Joachim Perion, } 1559, Professor 
an der Universität Paris, der unermüdlich tätig war, das klassische Latein als 
Gelehrtensprache zu fördern, und mehrere griechische Väterschriften in cicero- 
nianisches Latein übertrug; Abt Jakob de Billy, } 1581, verdient durch Heraus- 
gabe von Väterwerken; Gottfried Lumper (Villingen), } 1801, der die Kirchen- 
väter u. ihre Lehre in 13 Bänden behandelte; Kardinal Michelangelo Luchi, } 1802, 
der die Werke des Venantius Fortunatus herausgab; Placidus Sprenger (Banz), 
+ 1806; Gall Morel, ein gründlicher Erforscher des MA., und dessen Schüler 
Justus Landolt; Gabriel Meier (Einsiedeln), } 1924. Auch der Literaturzeit- 
schriften, welche Sprenger, Ildephons Schwarz (t 1794) und Kolumban Flieger 
(Banz) von 1775—98 herausgaben, sei gedacht. 

Um Philologie, Sprachforschung und Hebung der Nationalliteratur machten 
sich u.a. verdient: Abt Smaragdus von St-Mihiel, } c. 830, der eine lateinische 
Grammatik verfaßte; Gerold, Hofkaplan Ludwigs des Frommen, dann Mönch in 
Corvey, dem die Erhaltung der einzigen Handschrift der ersten Annalenhälfte 
des Tacitus zu verdanken ist; Remigius von Auzxerre, } um 908, der Erklärungen 
zur Grammatik des Donatus, zu Capella, Sedulius usw. verfaßte; Abt Angelus 
Sinesto in Palermo (14. Jahrh.), der ein neuaufgefundenes wertvolles Vokabular 
des mittelalterl. Latein zusammenstellte; Johannes Lydgate in Edmundsbury, 
f c.1450, ein englischer Dichter und Volksschriftsteller ;; Florian Treffler (Benedikt- 


1 Dreves VI (geistl. Lieder) u. XXVIII (Reimpsalterien). Die III, 169 ss. 
mitgeteilten Lieder haben Christian von Lilienfeld zum Verfasser. 

2 ]. Haller, Conc. Basiliense I. (Basel 1896), 60 ff. 

83 OÖ. Kronseder, Chr. H., genannt Ostrofrankus, München 1898. 

4 Thassilo Lehner OSB, S. R., ein Erzieher u. Lehrer des deutschen Volkes, 
Wien 1905; Ders., Die lat. Oden des P. S. R., Wien (Kremsmünster) 1891; dess. 
lyrische Gedichte, ebd. 1893, u. nationale Auffassung, ebd. 1896; Richard Ne- 
wald, Deutsche Gedichte S. Rettenbachers, Augsb. 1931. 

8 Jul. Miklau, P. M. L., Pr. des Gymn. zu Marburg a.d.D. 1902, u. sep.; 
F. J. Prohaska in Studien usw. N. F.V, 304 ff. — Lindemayrs Dichtungen edierte 
Pius Schmieder OSB, Linz 1875. 

© Leo Fischer in Studien usw. VI, 2, S. 31 ff. 

? B. Takäcs... carmina sel., ed. C. Vagäcs, Comaronii 1896. 
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beuern), t 1565, dessen lateinische Reden wiederholt im Drucke erschienen; 
Placidus Amon (Melk), } 1759, verdient um die deutsche Sprache und Literatur, 
sowie durch wissenschaftliche Unterstützung Gottscheds; Bernhard Stocker, 
+ 1806, der u. a. eine Erklärung altdeutscher Wörter schrieb (Donauwörth 1798); 
Joh. Evangelist Kaindl (Prüfening), } 1823, dessen Hauptwerk ‚‚Die teutsche 
Sprache aus ihren Wurzeln‘ fünf Bände umfaßt; Otmar Frank (Banz), } 1840, 
nach Aufhebung seines Klosters Professor in Bamberg und München, der die erste 
Sanskrit-Grammatik in Deutschland (Würzburg 1823), ferner eine Chrestomathia 
sanscrita (München 1820) herausgab; Martin Marty, t 1896, der eine Grammatik 
und ein Wörterbuch der Sioux-Sprache schrieb; die Orientalisten: Petrus Guarin 
(Mauriner), } 1729; Meinrad Heuchlinger (Wiblingen), } 1716; Pius Zingerle 
(Marienberg), } 1881, ein bedeutender Syrologe; die Philologen: Hermann 
Strimmer (Marienberg), f 1902, Narcissus Lieber? (Augsburg), } 1903, Augustin 
IVeiß (Metten), } 1904, Thomas Elsässer, } 1917, Benno Linderbauer (Metten), 
t 1928, usw. 

Als Volksschriftsteller erwarb sich neben Beda Weber, Koneberg usw. besonders 
Ägidius Jais (Benediktbeuern), f 1822, ein unvergängliches Andenken. Auch 
Robert Weißenhofer (Seitenstetten), } 1900, und Kaspar Kuhn (Ottobeuren), 
f 1906, seien angeführt. Hieronymus Gratismüller (Augsburg), } 1895, wurde 
durch ein Lehrbuch der Gabelsbergerschen Sienographie in weiten Kreisen be- 
kannt. 

Auch die Naturwissenschaften wurden im Orden eifrig gepflegt. Schon der 
hl. Beda der Ehrwürdige bot eine Schrift über die Zeitrechnung, Hraban Maurus 
in seiner Enzyklopädie De Universo eine Darstellung der naturwissenschaftlichen 
Anschauungen seiner Zeit. Adelard in Bath übersetzte um 1161 den Euklid aus 
dem Arabischen und verfaßte auch selbständige Schriften. ‚„‚Basilius Valentinus" 
im Peterskloster zu Erfurt war ein hervorragender Chemiker, der die Salzsäure, 
den Bleizucker und das Knallgold entdeckte. Vitus Auslasser aus Vomp beschrieb 
1491 im Kloster Ebersberg ein Herbarium, während ein Mönch in Monte Cassino 
1587 ein Herbarium mit Angabe der Fundorte anlegte. Später bereicherten viele 
andere ihre Klöster mit Pflanzen- und anderen Sammlungen. Aus neuerer Zeit 
seien genannt: Candidus Hueber (Niederaltaich), f 1813; Lorenz Hunger (ebd.), 
t 1813; Anselm Ellinger (Wessobrunn), } 1816; Placidus Heinrich (St. Emmeram), 
t 1825; der Alpenforscher Placidus a Spescha! (Dissentis) 1833; Dionys Linder 
(Banz), } 1838; Blasius Hanf (St. Lambrecht), } 1892; Bonifaz Popp (Scheyern), 
f 1892; Leonidas Kaltenegger (Admont), } 1902; Jos. Mayrhofer (Weltenburg), 
t 1905; Felizian Fischer (Metten), } 1912; Martin Gander (Einsiedeln), f 1916; 
Emmeram Heindl (Andechs), } 1918; Bonifaz Sohm (Fiecht), f 1923; Gabriel 
Strobl (Admont), } 1925; Benedikt Kißling (Göttweig), t 1926; Pius Straßer 
(Seitenstetten), } 1927. 

Frühzeitig befaßten sich die Mönche, besonders in Monte Cassino, auch mit 
der Heilkunde. Außer Alfanus (t 1085) namentlich Konstantinus Afrikanus (aus 
Karthago), der in Monte Cassino etwa 1080 starb, und sein Schüler Johannes 
von Monte Cassino. — Der Spanier Pedro de Ponce (f 1584) unterrichtete bereits 
drei Saubstumme Geschwister mit Erfolg. 


1 Sein Leben und seine Schriften von Fr. Pieth, P. Karl Hager u. P. Maurus 
Carnot OSB, Bümpliz 1913. 
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Als Reiseschriftsteller trat u. a. hervor der fränkische Mönch Bernardus 
(Sapiens), der i. ]J. 870 seine mit zwei Mitbrüdern unternommene Reise nach 
Ägypten und ins Hl. Land beschrieb. In späterer Zeit Johannes Butzbach aus 
Miltenberg am Main, daher ‚„‚Piemontanus‘‘ genannt, } 1526 als Prior von Maria- 
Laach, dessen Wanderbüchlein (Hodoporikon), Chronika eines fahrenden Schülers, 
D. J. Becker herausgab. 


Mathematik, Physik und Astronomie fanden in den Benediktinerklöstern 
eifrige Pflege. Neben Adelard seien besonders genannt: der hl. Abbo von Fleury 
(f 1004) und Abt Heriger von Lobbes (t 1007); ferner Landfried Heinrich (Bene- 
diktbeuern), f 1773; Joh. Baptist Georg Ropfelt! (Banz), f 1814; Cölestin Steig- 
lehner, letzter Fürstabt von St. Emmeram, } 1819; Marian Koller (} 1866) und 
Augustin Resihuber (} 1875) in Kremsmünster. Wieehedem Rott a. Inn und andere 
Stifte, so besitzt noch heute Kremsmünster eine Sternwarte. Ulrich Schiegg 
(Ottobeuren), } 1810, nahm (seit 1807) eine trigonometrische Vermessung Frankens 
vor und ließ am 22. Jan. 1784 in Ottobeuren den ersten Luftballon in Deutsch- 
land aufsteigen?, während Basil Sinner (Füssen), } 1827 als Oberbibliothekar in 
Wallerstein, unter den Erfindern des Telegraphen genannt wird. 

Die Klöster St. Blasien, St. Peter, Gengenbach usw. (besonders Thaddäus 
Rinderle von St. Peter) förderten die Schwarzwälder Uhrmacherei sowie die 
Schwarzwaldindustrie überhaupt, die bereits in Abt Philipp Steyrer einen Ge- 
schichtschreiber erhielt. 


7. Auch in der Gegenwart entfalten die Benediktiner eine rege wissen- 
schaftliche Tätigkeit. : Viele sind Mitarbeiter der „Studien und Mittei- 
lungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige“ 
sowie anderer gelehrter oder volkstümlicher Zetischriften, von denen 
die Benediktiner selbst gegen 30 in verschiedenen Sprachen heraus- 
geben. Dazu kommen eine große Reihe selbständiger gelehrter Werke 
und Schulprogramme. Im Jahre 1907 betraute Papst Pius X. den 
Orden mit der Neuausgabe der lateinischen Bibel (Vulgata), von der 
unter Kardinal Gasquets und nach dessen Tod unter Abt Amellıs 
Leitung mit Beihilfe des P. Henri Quentin u. a. bereits die ersten 
Bände erschienen. 


Von einzelnen Benediktiner-Schriftstellern der Gegenwart (soweit 
sie nicht schon bisher in den Abschnitten über die Kongregation von 
Frankreich, über die Beuroner Kongregation usw. genannt wurden) 
sind etwa anzuführen: 

Der italienische Geschichtschreiber und Archäolog Ildephons Schuster, ehedem 
Abt von St. Paul vor den Mauern Roms, seit 1929 Erzbischof von Mailand und 
Kardinal, u. a. Verfasser der neun Bände zählenden, in mehreren Sprachen, auch 
deutsch erschienenen Studien über das römische Meßbuch (,‚Liber Sacramen- 
torum‘‘); der resignierte Erzbischof von Bukarest Raimund Netzkhammer (Ein- 


ı W. Heß in Studien usw. N. F. V, 403 ff., und in ‚‚Lebensläufe aus Franken‘', 
hrsg. von der Ges. £f. fränkische Geschichte, Mch. u. Lpz. 1919, S. 386 ff. Vgl. auch 
W. Heß, Die physikalischen Kabinette der Klöster Langheim (OCist) und Banz 
bei der Säkularisation, in Bericht u. Jahrbuch ıg915 des Histor. Ver. Bamberg, 
73. Bd., ıff., 340 ff. 

2 A. M. Salberg OSB in Studien usw. N. F. III, 142 ff. 
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siedeln), der u. a. wertvolle Werke über Rumänien herausgab; weiterhin die 
Abte: Ambrosio M. Amelli (Monte Cassino; seit 1908 Abt von S. Maria La Badia 
in Florenz); Cuthbert Butler (fr. Abt von Downside); Petrus Klotz (Salzburg), 
Verfasser mehrerer spannender Reisewerke; Simon Landersdorfer (Scheyern), 
Orientalist und Exeget; Bonifaz Wöhrmüller (München), dessen schöne Schrift 
‚Das königliche Gebot‘‘ (der Nächstenliebe) bereits in mehreren Auflagen erschien; 
Placidus Glogger (Augsburg); Willibald Wolfsteiner (Ettal); Sigisbert Misterer 
(Schäftlarn); Bernhard Durst (Neresheim) ; Ignaz Staub (Einsiedeln). Von anderen 
Benediktinern, die sich auf dem Felde der Philosophie, Theologie und Geschichte 
betätigen: Michael Huber, Wilhelm Fink und Fortunat Ibscher in Metten; Winfried 
Frhr. v. Pölnitz u. Hugo Lang (München) ; Leonhard Sesller in Augsburg; Alphons 
Hug, Otto Häring und Paul Weißenberger in Neresheim; Friedrich Endel und Le- 
ander Helmling in Altenburg; Otmar Wonisch in St. Lambrecht, Herausgeber der 
‚„‚St.Lambrechter Quellen und Abhandlungen‘; Hugo Hantsch in Melk ; Konstantin 
Joh. Vidmar (Wien); Gregor Reitlechner in Salzburg; Maurus Kinter in Raigern; 
Hieronymus Äbischer und Rudolf Henggeler in Einsiedeln; Karl Schmid in Engel- 
berg; Emmanuel Scherer und Joh. B. Egger in Sarnen; Lad. Erdelyi und P. Sörös 
in Martinsberg; Anton Staerk in Buckfast; Columba Edm. Monk in Fort Augustus; 
Bas. Aug. Stegmann in Collegeville. Martin Riesenberger (Seitenstetten) arbeitet 
auf dem Gebiete der Kunstgeschichte; Petrus Ortmayr (ebd.) auf dem der 
Altertumskunde; Anselm Salzer (ebd.) bot eine ausgezeichnete Illustrierte Ge- 
schichte der deutschen Literatur in 5 Bänden. Gedichte, Schauspiele, Volks- und 
Jugendschriften veröffentlichten Joseph Staub (Einsiedeln), Augustin Benziger 
und Placidus Hartmann (Engelberg), Maurus Carnot und Odilo Zurkinden (Di- 
sentis), Meinrad Sadi/ (Wien), Jakob Reimer (Seitenstetten), Alois Mair (Admont), 
Hugo v. Schelver (St. Lambrecht), Bonifaz Rauch und Gallus Ritter (Metten) usw., 
während Konrad Liexert (Einsiedeln) u.d. T.: ‚‚Der moderne Redner‘ eine ge- 
diegene Einführung in die Redekunst bot. Mehrere Benediktiner veröffentlichten 
Geschichten und Beschreibungen ihrer Klöster und Stiftskirchen, andere schätz- 
bare philologische, mathematische und physikalische oder (wie Isidor Mayrhofer 
in Seitenstetten, Michael Horr in St. Lambrecht, der Spanier Casiano Rojo usw.) 
musikgeschichtliche und musiktheoretische Schriften. Zahlreiche Benediktiner 
widmen sich der Naturforschung. So Abt Leander Czerny in Kremsmünster, 
Vinzenz Fridolin Maiwald in Braunau, Erhard Malter in Seitenstetten, Vital 
Jäger in Salzburg, Beat Reiser und Damian Buck in Einsiedeln, Konrad Lötscher 
in Engelberg. Gute Lehr- und Gebetsbüchlein erhielten wir u. a. von Ambros 
Zürcher in Einsiedeln. 

Die Benediktiner von IIbenstadt boten auf Grund der Originalausgabe der 
Alfflighemer Benediktiner ein vollständiges Meßbuch der katholischen Kirche 
lat. und deutsch, usw. 


8. Von hoher Bedeutung für Kultur und Bildung im Abendlande 
war die Klosterschule!. Ihre Heimat ist England und Irland; mit den 


ı F. Braun, De pristinis Benedictinorum scholis, Monach. 1845; G. Willems 
OSB, Scholae Benedictinae sive de scientiis . . . 11. IVa Dom. Odone Cambier 
(t 1651) monacho Affligeniensis monasterii, in Studien usw. XVII— XIX; Maurice 
Roger, L’enseignement des lettres classiques d’Ausone A Alcuin, Par. 1905; 
G.H. Hörle, Frühmittelalterliche Mönchs- u. Klerikerbildung in Italien, Fb. 1914 
(Freiburger Theologische Studien, 13. H.); F. A. Specht, Gesch. des Unterrichts- 
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angelsächsischen und irischen Missionären kam auch die schulmäßige 
Verwertung der sieben freien Künste nach dem Festland hinüber. In 
den Benediktinerklöstern erhielten zunächst die pueri oblati von einem 
Senior Unterricht und Erziehung. Nach einem von Karl dem Großen 
erlassenen Befehl (Constitutio de scholis per singula episcopia et 
monasteria instituendis) mußten an allen Domstiften und Klöstern 
des fränkischen Reiches, in denen noch keine öffentlichen Schulen sich 
befanden, solche errichtet werden. Zu den berühmtesten Klosterschulen 
der älteren Zeit gehörten jene Englands, deren Schüler, wie Beda der 
Ehrwürdige (Hist. eccl. IV, 2) berichtet, Latein und Griechisch wie 
ihre Muttersprache verstanden. In Deutschland erlangte die Schule 
in Fulda unter Hraban Maurus besonderes Ansehen. Andere berühmte 
Schulen waren in Corvey, Prüm, St. Maximin und St. Eucharius 
(Matthias) in Trier, Mettlach a. d. Saar, Weißenburg i. E., Hersfeld, 
Hirsau, Reichenau, St. Emmeram in Regensburg, das man in Hinsicht 
auf seine Kloster- und seine Domschule im Iı. Jahrhundert das ‚zweite 
Athen“ nannte. In St. Gallen hatten der Alamanne Iso (t 871) und 
der Irländer Möngal (Marcellus) eine Schule gegründet, an der im 
9. Jahrh. bereits 5 Magistri wirkten: Wichram (} nach 872), Ratpert 
(t zw. 883 und 895), Notker Balbulus (t 912), der hl. Tutilo (Tuotilo), 
t 9ı2, und Hartmann, t 924. In Frankreich blühten besonders die 
Schulen von Bec, Fleury, Fontenelle, Ferrieres, Jumieges und Cluny. 

Die Klosterschule zerfiel in eine niedere und höhere. In der niederen ward 
Unterricht im Lesen, Schreiben, Rechnen, Gesang und in Religionslchre erteilt. 
In der höheren Schule hielt man sich an die Anweisungen des Bocthius und Cassio- 
dor; der erste Lehrkurs umfaßte die vorzüglichsten der sieben freien Künste, 
nämlich Grammatik, Rhetorik und Dialektik, worauf die Gegenstände des Qua- 
driviums: Arithmetik, Geometrie, Astronomie und Musik folgten. Daran reihten 
sich die theologischen Studien, die sich hauptsächlich auf Schrifterklärung, Homi- 
letik, kanonisches Recht und Bußdisziplin erstreckten. 


Seit dem 12. Jahrhundert litt die Klosterschule durch Ausdehnung 
des Chorgebetes in der Kongregation von Cluny, seit dem 13. Jahrh. 
durch den Wettstreit der Universitäten. Viele Klosterschulen gerieten 
infolge der Reformation zugleich mit den Klöstern in Verfall, während 
andere infolge Aufblühens der Jesuitenschulen zurückgingen. Immer- 
hin bestanden noch bis zum Anfange des ıg. Jahrh. mehrere gut be- 


wesens in Deutschland... bis zur Mitte des 13. Jahrh., Stuttg. 1885; V. O. Denk, 
Gesch. des Gallo-Fränkischen Unterr.- u. Bildungswesens bis auf Karl d. Gr., 
Mainz 1892; v. Detten, Über die Dom- und Klosterschulen des MA., insbes. jene 
von Hildesheim, Pad., Münster u. Corvey, Pad. 1893; Ders., Über die Stifts- u. 
Klosterschulen Sachsens im MA., in Frankf. zeitgem. Broschüren N. FT. XVII, 
10. Heft; Gg. Lurz, Mittelschulgeschichtliche Dokumente Altbayerns, einschl. Re- 
gensburgs, Berlin 1907, inMon. Germ. Paedagog. XLI; G. Baumert, Die Entstehung 
der mittelalterl. Klosterschulen u. ihr Verhältnis zum klass. Altertum, ı. Tl. (bis 
Karld.Gr.), Delitzsch 1913; B. Kirchner, Die Gesch. der Abteischule und des 
gelehrten Wissens zu Werden a.d. Ruhr, Werden 1910; L. Pröll, Die Schulord- 
nungen der Schola s. Petri (Salzburg), Pr. des Gymn. Salzburg 1902 u. 1904. — 
Zur Frage der sog. Externenschulen in den mittelalterlichen Klöstern vgl. Beda 
Danzer OSB in Studien usw. N. F. III, 137 ff., 381. 
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suchte Benediktiner-Gymnasien und ‚Lyzeen‘; so in Freising, Otto- 
beuren, Wiblingen, Zwiefalten, Neresheim, Kempten usw.; in Füssen 
richtete noch der letzte Abt Ämilian Hafner (t 1839) ein Gymnasium 
ein. Zwiefalten erhielt im 15. Jahrh. das Privileg, akademische Grade 
zu erteilen. Abt Johann Glenz in Zwiefalten (f 1692) eröffnete 1686 
auch eine Studienanstalt in Ehingen. Erst in der Zeit der Revolution 
und Säkularisation gingen die Klosterschulen unter. 

In neuerer Zeit eröffneten oder übernahmen die Benediktiner 
mehrere Gymnasien, Realschulen und andere Lehranstalten, die ebenso 
wie die von ihnen geleiteten Seminarien allgemeines Ansehen genießen. 

So hat Einsiedeln ein sechsklassiges Gymnasium und ein Lyzeum mit zwei 
philosophischen Kursen; Engelberg ein Lyzeum, ein Gymnasium und eine Real- 
schule; Disentis ein Gymnasium mit fünf Klassen, zwei Klassen Realien und einem 
Vorbereitungskurs, während Sarnen mit Lyzeum, sechsklassigem Gymnasium, 
zweiklassiger Realschule und Vorkurs vom Stifte Gries und das ‚Kollegium 
Karl Borromäus‘ in Altdorf (Kt. Uri) mit Gymnasium, Realschule, deutschem u. 
fremdsprachigem Vorkurs von Benediktinern des St.-Gallus-Stiftes in Bregenz 
geleitet wird. Kremsmünster hat ein Obergymnasium und ein Konvikt; schon 1549 
gestaltete Abt Gregor Lechner (} 1558) die Klosterschule zu eineröffentlichen Lehr- 
anstalt und legte dadurch den Grund zu dem von Abt Placidus Buchauer (t 1649) 
geschaffenen Gymnasium, mit dem Abt Alexander III. Eixlmillner (f 1759) i. J. 1742 
noch eine hochadelige (bis 1782 bestehende) Akademie verband. Melk besitzt 
ein Obergymnasium, ein Konvikt! und Sängeralumnat; desgleichen Seitenstetten; 
U. _L. Frau bei den Schotten in Wien ein Obergymnasium?; Admont eine theol. 
Lehranstalt und ein Gymnasium; St. Paul in Kärnten ein vollständiges Gym- 
nasium mit Konvikt ‚‚Josefinum‘; Braunau? ein öff. Stifts-Obergymnasium; 
‚Marienberg eine theol. Lehranstalt, ferner ein deutsches Obergymnasium in Meran, 
das jedoch 1928 geschlossen wurde. Martinsberg in Ungarn hat eine theol. und eine 
pädagogische Lehranstalt (Übungsgymnasium für angehende Gymnasiallehrer, 
zugleich Internat); Gymnasien sind in: Martinsberg, Budapest, Györ (Raab), 
Köszeg (Güns), Päpa, Ödenburg und Komärom. 

Die bayerischen Benediktiner versehen die humanistischen Gymnasien in 
Metten, St. Stephan in Augsburg (mit philosophischer Hochschule seit 1835) 
und Eial; alle drei haben auch Internate: Metten sogar ein Kloster-, ein bischöf- 
liches und ein Ordensseminar; Augsburg ein Studienseminar St. Joseph und ein 
Erziehungsinstitut für Söhne aus adeligen oder sonstigen höheren Ständen. 
Progymnasien sind in Scheyern und in Schäftlarn, beide mit Seminarien, 
während in Rothenfeld bei Andechs und in Otlobeuren Knabenerziehungs- 
anstalten bestehen. Kloster Etial®, i. J. 1330 von Kaiser Ludwig dem Bayer ge- 


ı W. Schier OSB, Die Erziehungsanstalt des Ben.-Stiftes Melk, zum Ioo- 
jährigen Bestehen, Melk 1911. 

% Albert Hübl OSB, Gesch. des Unterrichts im Stifte Schotten, Wien 1907; 
Festgabe zur Hundertjahrfeier usw., ebd. 1907. 

3 V. Maiwald (OSB), Gesch. des öff. Stiftsgymn. in Braunau, Wien u. Lpz. 
1912. 

«4 Fr. Bock, Die Gründung des Klosters Ettal, in Oberbayr. Archiv, LXVI. Bd., 
ıff.; H. Ring in Hist.-pol. Bl. CXLIII, 903 ff.; Pirmin Lindner OSB, Album 
Ettalense, Mch. 1887; Richard Hoffmann, Das Marienmünster zu Ettalim Wandel 
der Jahrh., Augsb. 1927, ill. 
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stiftet für Mönche sowie für 13 Ritter, welche eine Regel nach dem Vorbild des 
Deutschordensbefolgten und den Schutz der Römerstraße besorgten, erhielt bereits 
ı7ı1ı eine von Abt Placidus Seiz (f 1736) errichtete, von Söhnen der Adeligen be- 
suchte Ritterakademie, die bis 1745 bestand!. Mehrere Stifte wie Weltenburg 
(seit 1904), Plankstetten (1907), Ottobeuren, St. Ottilien und Schweiklberg, 
Neresheim in Württ. usw. haben landwirtschaftliche Winterschulen. 

Die nordamerikanischen Klöster besitzen gleichfalls gutbesuchte Anstalten 
für Gymnasial- und Handelsschüler. Das S#. Vincent College in Beatty zählt bei 
500 Schüler, das damit verbundene ‚‚Kirchliche Seminar‘‘ mit dem Rechte, die 
akademischen Grade zu verleihen, ıso Kandidaten der Theologie und 50 der 
Philosophie. Saint Leo (Florida) gibt eine eigene Zeitschrift ,,The St. Leo Cadet‘ 
heraus. — Im gansen leitet der Orden 174 Lehranstalten mit 24861 Schülern. 


Für ihre Ordenskleriker errichteten die Benediktiner Kollegien 
(Studienhäuser), die sich in ihrer Entwicklung an die Universitäten 
anlehnten. Fleury faßte bereits 1247 und 1258 die Errichtung eines 
eignen Studienhauses in Paris ins Auge; alsbald (1269) folgte Cluny. 
Gegenwärtig bestehen neben dem Collegio di S. Anselmo, Roma 46, 
Aventino (der Zentrallehranstalt des Ordens in Rom) mehrere theo- 
logische Hauslehranstalten in Österreich usw., ferner kleine Kollegien 
in Cambridge, Atchison, Oxford, München, Würzburg usw.; in München 
das „Scheyrer Kolleg‘‘ (Veterinärstr. 10), und das „Ottilienkolleg‘“ 
(Königstraße 77) für die an der Universität studierenden Kleriker 
dieser Klöster. 

Im Jahre 1617 errichtete auf Betreiben des Erzbischofs Markus 
Sitticus v. Hohenems Abt Joachim Buchauer (} 1626) eine Benedik- 
tinerlehranstalt in Salzburg?, welche von Erzbischof Paris Lodron im 
Jahre 1623 zur Universität erhoben und als solche von Papst UrbanVIIl. 
am 17. Dez. 1625 bestätigt wurde. Sie wurde alsbald von Benedik- 
tinerklerikern aus 124 Abteien besucht und bestand bis zum Jahre 1810. 

Die Lehrstühle der Philosophie und der Theologie an der Ben.-Universität 
Salzburg hatten ausschließlich Benediktiner aus schwäbischen, bayerischen und 
österreichischen Klöstern inne, die am 8. Okt. 1618 zu St. Ulrich in Augsburg 
eine „„Konföderation‘‘ (von 33, später 55 Abteien) zu dem Zwecke bildeten, die er- 
forderlichen Professoren zu stellen. Erster Rektor war P. Albert Cuislin, letzter 
P. Korbinian Gärtner. Im J. 1655 wurde mit der Universität ein eignes Ordens- 
konvikt verbunden. Neben der philosophischen und der theologischen Fakultät 
bestand eine juristische und kurze Zeit (1804—ı1807) auch eine medizinische 
Fakultät. — Die Wiedererrichtung der deutschen katholischen Universität in 
Salzburg bildet das Ziel des „Katholischen Universitätsvereins‘‘. Durch eine 


! Stephan Kains OSB, Die Ritterakademie zu Ettal, Ettaler Pr. ıgıı/ı2, ill. 

2 Vgl. den Originalbericht über die Eröffnung in Studien usw. XVII, 117 f£.; 
Rom. Sedlmayr OSB, Historia Universitatis Salisburgensis, Francof. et Lips. 
1728; Rup. Mittermüller OSB, Beiträge zu einer Gesch. der ehem. Ben.-Univ. 
Salzb., Salzb. 1889; Magnus Sattler OSB, Collektaneenblätter usw., Kempten 
1890; A. Dungel in Studien usw. IV, ı, S. 49 ff., 306 ff.; IV, 2, S. 108 ff., 300 ff.; 
Al. Jos. Hammerle ebd. XV, 249 ff., 445 ff.; XXII, 454 ff.; Pirmin Lindner OSB, 
Profeßbuch der Ben.-Abtei St. Peter in Salzburg, Salzb. 1906. Ferner das (Salz- 
burger) Universitätsblatt sowie die vom ‚‚Kathol. Universitätsverein‘‘ heraus- 
gegebene Schrift: Die dewische katholische Universität, Salzb. 1929. 
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1923 neugebildete Confoederatio Benedictina, der fast alle deutschsprechenden 
Abteien angehören, wurde bereits im Stift St. Peter ein Stwdienkolleg für Ordens- 
kleriker errichtet, während mehrere tüchtige Lehrkräfte aus dem Orden an der 
theologischen Fakultät Vorlesungen abhalten. 


Benediktiner von St. Vincent eröffneten i. J. 1925 mit Unterstützung 
Papst Pius’ X. eine katholische Universität in Peking, die am 27. Juli 
1927 und abermals 1931 die staatliche Anerkennung erhielt. 

9. Das Schuldrama fand im Benediktinerorden gleichfalls warme 
Pflegel. 

Schon vor 1189 wurde in Tegernsee ein lat. ‚Spiel über die Ankunft und den 
Untergang des Antichrist?‘‘ aufgeführt, das im Kloster selbst verfaßt wurde und 
nicht nur das älteste große Drama ist, das Deutschland aufzuweisen hat, sondern 
auch das beste Antichrist-Spiel, das von keinem späteren Dichter mehr übertroffen 
wurde. In einem Kodex des Klosters Benediktbeuern aus dem ı3. Jahrh. (jetzt 
in München) sind Reste eines Osterspiels, in einem andern das erste zyklische 
Weihnachtsspiel erhalten®. Ebenda entstand das älteste Passionsspiel, bereits 
mit eingestreuten deutschen Liedern, während ein Osterspiel aus Muri (13. Jahrh.) 
ganz in deutscher Sprache abgefaßt ist. Aus Si. Gallen stammt ein ‚‚Spiel vom 
Leben Jesu‘; in einer St. Galler Handschrift (um 1400) ist uns auch das erste 
deutsche Weihnachtsspiel ‚von der Kindheit Jesu®‘‘ überliefert, das vielleicht in 
Muriim Anschluß an eine Einsiedler Grundlage gedichtet wurde. Wahrscheinlich 
in Ei#al entstand der ursprüngliche, aus zwei älteren Texten (dem Spiel von 
St. Ulrich und Afra in Augsburg aus dem ı5. und dem Spiel des Meistersingers 
Sebastian Wild aus dem 16. Jahrh.) zusammengesetzte Text des Oberammergauer 
Passionsspieles, während der jetzige Text i. J. 1810 und ı815 von P. Otmar 
Weis in Ettal (f 1843) verfaßt wurde. Inzwischen schufen Ferdinand Rosner 
(t 1778) und Magnus Knipfelberger in Ettal zwei andere, außer Gebrauch gekom- 
mene Texte; Rosner auch verschiedene Schuldramen, noch mehr Florian Reichsigl 
( 1793) und andere Konventualen von St. Peter in Salzburg. Auch der neue 
Text des Passionsspieles in Vorderthiersee bei Kufstein ward von einem Benedik- 
tiner: Robert Weißenhofer in Seitenstetten (} 1900) verfaßt. 


10. Nicht weniger berühmt als die Schulen der Benediktiner sind 
ihre Bibliotheken®. Schon die Regel des hl. Benedikt schrieb (Kap. 


I Michael, Gesch. des deutschen Volkes IV, 400 ff.; Wilh. Meyer (aus Speyer), 
Fragmenta Burana, Berlin 1901; H. F. Wagner in Mitteilungen der Ges. f. Salzb. 
Landeskunde XXXIII, 247 ff.; Zeidler in Blätter des Ver. f. Landeskunde v. 
Niederösterreich N. F. 27. Bd.; Maiwald, Die dramatischen Aufführungen der 
Braunauer Gymnasialschüler im 17. u. 18. Jahrh., in Studien usw. N. F. V, 505 ff. 

2 Der Ludus de Antichristo, hrsg. v. Fr. Wilhelm, Mch. 1912. 

» W.Geser S] in Stimmen aus Maria-Laach LXIII, 533 ff. 

«4 E. Wolter, Das St. Galler Spiel vom Leben Jesu, Breslau 1912, in „‚Ger- 
manistische Abhandlungen‘‘, 41. Heft. 

5 I. Klapper, Das St. Galler Spiel v.d. Kindheit Jesu, Breslau 1904. 

© Kl. Löffler, Deutsche Klosterbibliotheken, ı. Vereinsschrift der Görres- 
Gesellschaft f. 1918, Köln 1918, 2. Aufl. 1922; David Leistle, Über Klosterbiblio- 
theken des MA., in Studien usw. N.F. V, 197 ff., 357 ff.; Mittelalterliche Biblio- 
thekskataloge, A. Österreichs, ı. Bd.: Niederösterreich, bearb. v. Th. Gotilieb, 
Wien ıg9ı5; B. Deutschlands u. der Schweiz, ı. Bd.: Die Bistümer Konstanz 
u. Chur, v. Paul Lehmann, Mch. 1918. ; 
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48) gleich der alten tarnatensischen Regel die Anlegung einer 
Bücherei vor, zunächst zu aszetischen Zwecken. Nach dem Beispiel 
Cassiodors begannen St. Benedikts Söhne, voran die Mönche 
des Stammklosters, bald auch das Abdschreiben von Handschriften 
der Hl. Schrift, der liturgischen Bücher, der Werke der Kirchen- 
väter und der Klassiker. Frühzeitig wurden in den Klöstern 
cigne Schreibstuben (Skriptorien) eingerichtet, in denen die Mönche, 
namentlich die jüngeren, unter Aufsicht des Bibliothekars (ar- 
marius), zuweilen des Abtes selbst, in strengem Stillschweigen ihrer 
verdienstlichen Arbeit oblagen. 


In Fulda waren bereits unter dem hl. Abt Sturmi an 40oo Mönche mit Ab- 
schreiben beschäftigt. Zur Zeit des Hraban Maurus waren die Handschriften schon 
so viele, daß sie kaum mehr gezählt werden konnten. In Fleury mußte jeder 
Klosterschüler zwei Handschriften als Entlohnung für genossenen Unterricht 
schenken; ebenso mußten alle von Fleury abhängigen Klöster zum Unterhalt 
der Bibliothek eine jährliche Beisteuer geben. Als die für jedes Kloster notwen- 
digen Handschriften gefertigt waren, blieb noch eine Anzahl Mönche, in der Regel 
ı2, im Skriptorium tätig, während andere mit der Zurichtung des Pergamentes, 
mit dem Einbinden der Handschriften und ihrer malerischen Ausschmückung be- 
schäftigt waren. Die Mönche beschenkten auch ihre Wohltäter, verschiedene 
Kirchen usw. mit den Erzeugnissen ihres Fleißes. Auch die Klöster Murbach, 
Weißenburg, Reichenau, Werden und Trier ragten durch emsige Tätigkeit hervor. 
Ein kurz vor dem Jahre 1000 in St. Gallen angelegter Katalog weist 428 Kodizes 
auf. Hier schrieben die Mönche Waltram und Sintram, Notker Physikus (ft 975) 
u.a.;, Sintrams Handschrift bewunderte ganz Deutschland, und fast jedes Stift 
wollte einen von ihm geschriebenen Kodex besitzen. Reichenau besaß i. J. 822 
450, i. J. 847 bereits 872 Kodizes; Mönch Reginbert (t 846), 40 Jahre lang Biblio- 
thekar des Klosters, schrieb allein 42 Handschriften ab, darunter die in Karlsruhe 
befindliche, von Karl Künstle bearbeitete ‚‚Bibliothek der Symbole‘' (Mainz 1900). 
Die zahlreichsten Kodizes aber entstanden in der (763 gegr.) Abtei Lorsch (Laures- 
heim) in Hessen, darunter seltene Klassikerhandschriften und der wertvolle 
Codex Laureshamensis (im Reichsarchiv in München), der 3836 Schenkungen 
(mit über 2000 Ortsnamen) meist aus der Zeit Karls d. Gr. und Ludwigs des 
Frommen aufführt. Mit den deutschen Klöstern wetteiferten die englischen. 
In Wearmouth entstand der berühmte Vulgata-Kodex (Codex Amiatinus) des 
Abtes Ceolfrid (t 716); in Winchester das Benediktionale des Aethelwold, 
ebenda und im Kloster des hl. Augustin außer den Mauern von Canterbury 
wertvolle Missale-Handschriften. Für das Kloster Pomposa (zwischen Ferrara 
und Ravenna) sammelte Abt Hieronymus (1079—I100) eine auserlesene 
Bücherei. 


Nur Reste der in den Klöstern geschaffenen Kodizes wurden vor dem Unter- 
gang gerettet; aber die auf uns gekommenen bilden nach Inhalt und Ausstattung 
die wertvollsten Bestände der Archive und Bibliotheken. Welche handschrift- 
liche Schätze z.B. die Abtei La Cava besaß, zeigt der von den Benediktinern 
Morcaldi und Sylvester de Stephano in sechs Bden. herausgegebene Codex 
diplomaticus Cavensis, Napoli 1873 ss. Auch die venetianische Abtei Brondolo 
besaß ein stattliches Archiv, dessen Urkunden sich zum Teile in Deutschland 
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befinden!. Monte Cassino? besitzt noch heute bei 1750, Subiaco? 4595 Urkunden 
und Handschriften. Die Bibliothek von Lorsch galt neben der alten Fuldaer Bi- 
bliothek® als erste in Deutschland. Die Lorscher Kodizes bilden eine Zierde der 
Vatikana sowie der Bibliotheken von Heidelberg, Wien, München, usw. Vom 
Geschichtswerke des Livius, das noch im 15. Jahrh. im Kloster Jona vollständig 
vorhanden war, retteteLorsch wenigstens einen Teil. In derBibliothek zu Wolfen- 
büttel sind 103 wertvolle Handschriften aus Weißenburg i. E., darunter mehrere 
Denkmale der altdeutschen Sprache wie dersog.,,Weißenburger Katechismus’‘ und 
vier Blätter der gotischen Bibelübersetzung des Wulfila aus dem 4. Jahrh. Die 
Bibliothek von Zwiefalten zählte 466 Handschriften, Weingarten® 500, darunter ein 
Bruchstück der Italaausdem 5. Jahrh., ferner die (dem 13. Jahrh. angehörige), ,Wein- 
gartener Liederhandschrift‘ ; Fuldai. J. 1505 nach dem Katalog des P. Knöttel über 
900 Handschriften. Tegernsee hatte über 2000 Handschriften, 6600 Inkunabeln und 
60000 sonstige gedruckte Bände. Engelberg besitzt noch jetzt (nachdem von Benedikt 
Gottwald OSB 1891 herausgegebenen Katalog) 165 Pergament- und 749 Papier- 
handschriften; die Stiftsbibliothek in Einsiedeln über 1500 Handschriften, die 
von P. Gabriel Meier beschrieben wurden (Lpz. 1899); dieser bot in der Schrift: 
Heinrich von Ligerz, Bibliothekar von Einsiedeln (t c. 1360), Lpz. 1896, zugleich 
ein interessantes Bild des Lebens und Schaffens eines Klosterbibliothekars vor 
600 Jahren. Melk besitzt 1856 Handschriften, Göttweig ıııı, Admont® und St. 
Peter in Salzburg je 1100, das Schottenkloster in Wien? 750, St. Paul in Kärn- 
ten (mit St. Blasien) 579, usw. 

Französische Mönche erfanden die Kunst, Bilder nach einer ausge- 
schnittenen Holzform zu vervielfältigen, und arbeiteten dadurch 
Gutenbergs Erfindung vor®. Als mit der Buchdruckerkunst ein neues 
Zeitalter für die Bibliotheken anbrach, erwarben die Klöster nicht 
nur alle wichtigeren gedruckten Bücher, sondern legten auch selbst 
Druckereien an. 

Welch reges Interesse die Benediktiner für die Erfindung des Buchdruckes 
an den Tag legten, können wir aus dem Inkunabeln-Bestande ihrer Bibliotheken 


ı Jos. Knöpfler in Hist. Jahrb. XXIV, 307 ff., 763 ff. 

3 Codicum Casinensium manuscriptorum Catalogus, rec. M. Inguanes, 2 vol. 
Vgl. auch: Santinelli Fraschetti, J. Scaccia-Scarafoni, Catalogo degli Incunabili de 
Montecassino, beide Montecassino 1915 ss. 

3 ] Monasteri di Subiaco, Il. Bd.: V. Federicı, La Biblioteca e l’Archivio, 
Roma 1905. 

4 F. Falk, Beiträge zur Rekonstruktion der alten Bibliotheca fuldensis und 
B. laureshamensis, Lpz. 1902; Paul Lehmann, Franziskus Modius usw., München 
1908. 

5 Karl Löffler, Die Handschriften des Kl. Weingarten, Lpz. 1912. 

& Beschreibendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich, 
4. Bd.: Steiermark, ı. Tl.: Admont u. Vorau v. Paul Buberl, Lpz. 1911, mit 
25 Tafeln u. 237 Abb. 

? Alb. HüblJ OSB, Catalogus codicum mspt., Vindob. et Lips. 1899; Ders., 
Die Inkunabeln des Stiftes Schotten in Wien, Wien 1904. — Vgl. auch: Bern- 
hard Pösinger OSB, Das Stiftsarchiv Kremsmünster v. 1302—ı1912, Linz 1912 
(Pr.), usw. 

, H. Bouchot, Les origines de la gravure sur bois et les monasteres francais, 
Par. 1902, ı. Tl.: Text; 2. Tl.: Album mit ıgı Phototypien; danach G. Gusllot, 
Les moines pr&curseurs de Gutenberg, Par. 1905, in ‚‚Science et religion‘' Nr. 372 
(und Revue Mabillon I.). 
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entnehmen. St. Peter in Salzburg besitzt 1700, Göftweig 1409, Kremsmünster 
856, Melk 8681, Seitenstetten 660, Admont 800, Michaelbeuern 552, Einsiedeln 
600, St. Paul in Kärnten 599, Stift Schotten in Wien 466 Wiegendrucke. An 
Zahl der gedruckten Werke nehmen die Bibliotheken der Benediktiner noch heute 
eine sehr ansehnliche Stellung ein. Vor allem Martinsberg? in Ungarn und das 
Schottenstift in Wien, ferner Kremsmünster, Admont, Göttweig, Raigern, Salz- 
burg, Einsiedeln, Seitenstetten, Lambach, Melk, St. Paul, St. Bonifaz in München, 
Metten, Maria-Laach, Beuron, Emaus in Prag. Bekannt ist, welch bedeutenden 
Zuwachs die Staats- und Universitätsbibliotheken aus den säkularisierten Klöstern 
erhielten: Der Grazer Lyzealbibliothek wurden die Bücher von mehr als 30 Klöstern 
in Steiermark, Kärnten, Görz und Triest zugewiesen; aus St. Lambrecht allein 
trafen 270 Kisten mit 30000 Büchern und 360 Handschriften ein?. Breslau be- 
sitzt die Büchereien von 70 Klöstern. Der Stadtbibliothek in Augsburg flossen 
42791 Bände aus Augsburgs Klöstern zu; hiervon stammten aus St. Ulrich 
und Afra 9658 Bände. 


Druckereien bestanden in Subiaco, St. Ulrich und Afra in Augsburg, St. Peter 
in Erfurt, Ottobeuren, Kempten, Tegernsee (1573), Wessobrunn, Thierhaupten, 
St. Blasien, Salzburg, Einsiedeln®, St. Gallen, Montserrat (1499), usw. Die 
Druckerei in Subiaco ward bereits 1464 durch die deutschen Drucker Sweynheym 
(Schweinheim) und Pannartz eingerichtet, hier wurde auch die Antiqua erfunden. 
In Augsburg legte 1472 Abt Melchior von Stammham (t1474) eine Offizin mit 
fünf Pressen an. In Ottobeuren, wo der um das Schulwesen in Schwaben hochver- 
diente Theologe und Humanist Nikolaus Ellenbog (} 1543) wirkte, legte Abt 
Leonhard Wiedemann (1508—1546) i. J. 1509 eine Druckerei mit griech. und 
hebr. Typenan. In St. Blasien erschienen seit 1737 über 100 Druckbände, vorwiegend 
geschichtlichen Inhalts. T'hierhaupten errichtete 1610, das Cisterzienserstift Raiten- 
hasbach 1614 eine eigene Papiermühle®. Gegenwärtig bestehen Klosterdruk- 
kereien in Monte Cassino, Subiaco, Innsbruck, Einsiedeln, Raigern, St. Otti- 
lien, Maredsous, Mount Angel usw.; ferner in den Mechitharistenklöstern S. Lazzaro 
und Wien. — Zahlreiche Werke wurden auf Kosten der Klöster gedruckt; so die 
von Frobenius Forster gesammelten Werke Alcuins 1777 in Regensburg in zwei 
Folianten. 


Mit den Bibliotheken verbanden die Klöster Sammlungen von Kunstblättern, 
Münzen, Medaillen, Gemälden usw. Benediktbeuern besaß bei seiner Aufhebung 
an 1000 Gemälde. Das Kunstkabinett von St. Paulin Kärnten besitzt 3000 Holz- 
und Kupferstiche, Göttweig u.a. auserlesene Kunstschätze; Seitenstetten ein 


I Rud. Schachinger OSB, Die Wiegendrucke der Stiftsbibliothek in Melk, 
Melk 189g ff. 

2 Incunabula et Hungarica antiqua in bibliotheca S. Montis Pannoniae 
descripsit... V. Recsei, Budap. 1904; Katalog von 1658, hrsg. von Victor Recsei 
OSB, Budap. 1902. 

® Vgl. auch: A. Schubert, Die ehem. Bibliotheken der... Mönchsklöster in 
Mähren u. Schlesien usw., in Zentralblatt f. Bibliotliekswesen XVII, 321 ff., 401 ff., 

49 ff. 
i 4 Karl J. Benziger, Gesch. des Buchgewerbes im fürstl. Benediktinerstifte 
U.L. Frau von Einsiedeln, Einsiedeln ıg9ı2, mit ıgo Abb. 

s Kl. Löffler in Hist.-pol. Bl. CXLIII, ı3 ff. 

® Mitterwieser in Lit. Beilage z. Augsb. Postztg. 1931, 10f. 


® 
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reichhaltiges geographisches Kabinett, das von P. Josef Schock katalogisiert 
wurdel. 

1I. Die Geschichte der christlichen Kunst ist mit dem Benediktiner- 
orden eng verbunden?. Schon die Regel des hl. Benedikt redet (Kap. 
57) von Künstlern im Kloster und ermahnt sie zur — Demut. Der 
Kirchenbau lag bis zum Ende des 12. Jahrh. fast ausschließlich in den 
Händen derMönche. Dieseschufen, wie die Kunstgeschichte imeinzelnen 
nachweist, herrliche romanische Basiliken, davon zahlreiche mit Doppel- 
chören, die besonders bei Doppelklöstern Anwendung fanden. Manch 
prächtiges, bis heute erhaltenes Gotteshaus legt von dem Kunstver- 
ständnis der alten Benediktiner beredtes Zeugnis ab. Es sei nur erinnert 
an die Kirchen in Nieder-, Mittel- und Oberzell auf der Insel Reichenau 
1. B., die (jetzt prot.) Kirche St. Michael in Hildesheim, die Pfeiler- 
basilika St. Emmeram in Regensburg, die sechstürmige Abteikirche 
Maria-Laach?, die Stiftskirchen St. Magnus in Füssen und St. Vitus 
in Ellwangen, die Kirchen in Maursmünster, Elchingen bei Ulm, 
St. Cyriakus in Altdorf i. E. usw. In mehreren Klöstern entstanden 
förmliche Bauschulen. 

So inCluny und Hirsau; in Corvey; in Fulda, wo Abt Hadamar in Ausführung 
eines Planes des Hraban Maurus eine eigene Künstlerschule errichtete; in 
St. Gallen; in Säzawa in Böhmen und in Paderborn. Nach Paderborn brachte 
Bischof Meinwerk® (t 1036) zur Gründung des Klosters Abdinghof ı3 Mönche 


ı Vgl. Albert Hübl OSB, Die Münzensammlung des Stiftes Schotten in Wien, 
Wien 1910 u. 1914, 2. Bde.; K. Roll, Die Medaillen-Stempel-Sammlung des Ben.- 
Stiftes St. Peter in Salzburg, Mch. 1915 (aus Mitteilungen der Ges. f. Salzburger 
Landeskunde); W. Heß, Die Bildersammlung des Klosters Banz um die Mitte 
des ı8.Jahrh., in Hist.-pol. Bl. CLVIIL, 73 ff., 137 ff. 

% Vgl. außer den Allg. Geschichten der christlichen Kunst u. mehreren Auf- 
sätzen in den Studien usw. (bes. II, ı, S. 163 ff.; XV, 646 ff.; XVI, 299 ff., 663 ff.; 
XVIIL, 125 ff.; XXV, 9 ff.) die Sammelwerke: Deutsche Kunstführer durch die alten 
Städte und Klöster, Dome und Schlösser v. A. Feulner; Kunstführer an Rhein 
uw. Mosel; Alte Kunst in Bayern, hrsg. v. Landesamt f. Denkmalpflege; Germania 
sacra, hrsg. v. Julius Baum u. Mich. Hartig; Alte Kunst in Österreich, hrsg. v. 
Kunsthistorischen Institut des Bundesdenkmalamtes in Wien; Die Kunstdenkmäler 
Südtirols, hrsg. v. J. Weingartner; Schweizer Kunstführer, hrsg. v. Linus Birchler, 
samtlich Augsburg; Bayerns Klöster u. ihre Kunstschätze, gesammelt u. hrsg. 
v. Mich. Hartig, ı. Bd.: Die Klöster des Ben.-Ordens, ı. H.: Oberbayern, Diessen 
1912, ill.; sowie von Einzeldarstellungen: Jos. Newwirth, Die Bautätigkeit der 
alemannischen Klöster St. Gallen, Reichenau u. Petershausen, in Sitzungsberichte 
der k. Akademie zu Wien, phil.-hist. Kl. CVI, 5 ff.; Aug. Hardegger, Die alte Stifts- 
kirche u. die ehem. Klostergebäude in St. Gallen, Zürich 1917; K. Künstle, Die 
Kunst des Kl. Reichenau im 9.u. ı0. Jahrh. usw., Fb. 1906; 2. Ausg. 1924; 
Gr. Richter, Die ersten Anfänge der Bau- und Kunsttätigkeit des Kl. Fulda, 
Fulda 1900; W. Effmann, Centula-St. Riquier, Mstr. 1912, in ‚Forschungen 
u. Funde‘, hrsg. v. F. Jostes, 2. Bd., 5. H.; Ders., Die Kirche der Abtei Corvey, 
Pad. 1929; Mich. Hartig, Die Kunstpflege des Ben.-Stiftes Scheyern in der Zeit 
der romanischen Kunst, Mch. 1915 (Diss.); G. Hager, Die Bautätigkeit u. Kunst- 
pflege im Kloster Wessobrunn u. die Wessobrunner Stukkatoren, in Oberbayr. 
Archiv XLVIIIL, 195 ff., u.sep., Mch. 1895, usw. 

s Adalb. Schippers OSB, Das Laacher Münster, Köln 1927. 

4 Vila Meinwerci in Mon. Germ. hist. Scr. XI, 104 ss.; F. X. Schrader, Leben 
und Wirken des sel. Bischofs Meinwerk, Pad. 1895 ; G. Humann, Die Baukunst unter 
Bischof Meinwerk v. Pad., Anchen 1918; Gesch. der Ben.-Abtei Abdinghof, hrsg. 
v. J. B. Greve, Pad. 1394. 
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aus Cluny mit, durch welche er seine großartigen Bauwerke in Paderborn auf- 
führen ließ. In der Normandie entwickelte Abt Wilhelm von Dijon (1010—31) eine 
emsige Bautätigkeit, die in der Folge auch für die Kirchenbauten in England 
von hoher Bedeutung wurde. In St-Denis in Paris schufen der kunstsinnige Abt 
Suger (1122—ı151) und seine Nachfolger Odo und Matthäus die berühmte Abtei- 
und Begräbniskirche der französischen Könige. Im ı8. Jahrh. fand das fran- 
zösische Rokoko u.a. in St. Gallen, das deutsche in Amorbach, die italienische 
Renaissance in Kastl und in den alten Donauklöstern Eingang und wandelte 
die romanischen Kirchen und Klostergebäude in prunkvolle, von den Gebrüdern 
Asam u. a. mit Stukkaturen reichverzierte Prachtbauten um. Melk und Welten- 
burg! a. D. zählen zu den glänzendsten Schöpfungen des deutschen Spätbarock. 
Abt Rupert Neß (1710—1740) ließ den großartigen Klosterbau von Ottobeuren, 
den ‚‚bayerischen Escorial‘‘, errichten und begann den Bau der prächtigen 
Stiftskirche, das „Glanzstück des bayerischen Rokoko‘, den sein Nachfolger 
Anselm Erb (t 1767), ein großer Gönner der Künste und Wissenschaften, 1766 
vollendete, 

Als Baumeister nennt die Kunstgeschichte u. a. den Mönch Winithar in 
St. Gallen (9. Jahrh.); den Mönch Reginbald in Tegernsee, der 1012 als Führer 
einer kleinen Mönchskolonie nach St. Ulrich und Afra in Augsburg kam und später 
den Bau des Kaiserdomes in Speyer förderte, wo er von 1033—39 Bischof war; 
den hl. Abt Poppo von Stablo-Malmedy, t 1048; den Abt Desiderius von Monte 
Cassino (1058—87); den Bischof Gundulf von Rochester, t 1108, der die gotische 
Kathedrale in Rochester und den Tower in London erbaute; den Mönch Konrad 
gen. der Steinmetz in Niederaltaich im 13. Jahrh., usw. Auch der ı. Abtprimas 
Hemptinne war ein geschickter Architekt, nach dessen Plänen die Abtei Maredsous, 
Kolleg und Basilika von St. Anselm in Rom und die Abtei Regina coeli bei Löwen 
erbaut wurden; desgleichen Ludger Rincklake in Maria-Laach, Paul Sauter in 
St. Ottilien, Anselm Werner in Seckau usw. 

Die Benediktiner waren auch treffliche Bildhauer und Goldschmiede. 
Sie schmückten die von ihnen erbauten Gotteshäuser mit Statuen aus 
Stein und Holz, mit prächtigen Altären, Kronleuchtern und Chor- 
stühlen, fertigten kunstvolle Kreuze und Reliquienschreine, versahen 
die in den Schreibstuben gefertigten Evangelienbücher, liturgischen 
Bücher usw. mit Einbänden aus Gold, Silber, Elfenbeinschnitzereien 
und schmückten sie mit Edelsteinen. 

In St. Gallen waren schon unter Abt Gozbert (bis 837) Isenrich als Holz- und 
Ratger als Steinbildhauer tätig; unter Abt Hartmut (} nach 895) wurde für 
die Gebeine des hl. Gallus eine silberne Grabtumba gefertigt. Der hl. Twtilo 
(t 912) war in Malerei und Musik, Baukunst, Goldschmiede- und Schnitzarbeiten 
wohl erfahren, während Abt /mmo (975—984) biblische Szenen auf Meßgewänder 
aus purpurfarbiger Seide stickte. In dem von Tutilo aus Elfenbein geschnitzten 
Unterdeckel eines von Sintram geschriebenen Evangeliars (Cod. Nr. 53 in 
St. Gallen) besitzen wir das älteste deutsche Schnitzwerk®. Einer der bedeu- 


I Richard Hoffmann, Kl. Weltenburg u. se. Asamkirche, Mch. 1931, ill. 

83 A. Hessenbach, Kirche u. Kloster zu Ottobeuren, Ottobeuren 1926. 

3 Jos. Mantuani, Tuotilo und die Elfenbeinschnitzerei am „Evangeliarium 
longum‘ zu St. Gallen, Straßb. 1900. Über andere Elfenbeinarbeiten vgl. Molinier, 
Les ivoires, Par. 10904. 
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tendsten deutschen Goldarbeiter war Mönch Rogker (Ruger) von Helmershausen, 
der um das Jahr ı100 einen im Domschatze von Paderborn befindlichen Trag- 
altar fertigte und vielleicht mit dem unten genannten ‚‚Theophilus‘‘ personen- 
gleich ist!. Die an den Externsteinen (Sandsteinfelsen) im Lippeschen Wald in 
halberhabener Arbeit dargestellte Kreuzabnahme mit dem ersten Menschenpaar, 
das wichtigste Denkmal frühmittelalterlicher christlicher Skulptur, wurde von 
Paderborner Mönchen um ıı15 ausgeführt. Kunstvolle Goldschmiedearbeiten 
entstanden auch in St. Emmeram zu Regensburg (der Codex aureus aus dem 
9. Jahrh., jetzt in der bayer. Staatsbibliothek), in Ebersheimmünster (unter Abt 
Willo, } 1039), in St. Maximin zu Trier, besonders aber in S#. Pantaleon zu Köln. 
Hier fertigten die Künstler im Mönchskleide, unter denen besonders Eslbert und 
Friedrich im ız. Jahrh. hervorragten, herrliche Reliquienschreine für kölnische 
Kirchen, für Aachen, Siegburg und Deutz, ferner für das Frauenkloster Hoch- 
Elten jenes berühmte Emailreliquiar (Reliquaire Soltykoff), das nunmehr im Kunst- 
und Gewerbemuseum zu South-Kensington in London sich befindet. Ebenso 
herrschte in Lorsch, Tegernsee, Feuchtwangen usw. reges künstlerisches Streben. 
Auch Hildesheim muß genannt werden, wo der hl. Bischof Bernward (} 20. Nov. 
1022), der fünf Jahre vor seinem Tode in dem von ihm (1001) gegr. Kloster 
St. Michael das Ordenskleid nahm, eine reiche künstlerische Tätigkeit entfaltete?. 
In Frankreich bauten die Benediktiner von Tiror im ı2. Jahrh. mehrere prächtige 
Kirchenportale. Viele Klöster wie Ottobeuren, Zwiefalten usw. bewahren noch 
jetzt prächtige Schaustücke von Holzschnitzwerken, besonders Chorstühle und 
Schränke; andere sind in Staatssammlungen oder Privatbesitz übergegangen. 
Schon frühzeitig gab es in den Benediktinerklöstern eigne Werk- 
stätten und Schulen der christlichen Malerei. Wie die St. Galler 
Mönche bereits im 9. Jahrh. die Wände ihrer Kirchen bemalten, so 
schmückten auch andere ihre Gotteshäuser mit Gemälden oder riefen 
zu diesem Zwecke fremde Künstler herbei. Eine besondere Bedeutung 
erlangte die Reichenauer Malerschule, deren Arbeiten zu Oberzell, 
Burgfelden, Grüningen, Goldbach und Niederzell erst in neuerer Zeit 
aufgedeckt und von Kunsthistorikern behandelt wurden? Danach 
stand die Malerschule der Reichenau in engem Zusammenhang mit 
einer mittelitalienischen, deren Sitz Monte Cassıno war; „in diesen 
beiden Brennpunkten bricht sich das letzte Nachleuchten der alt- 
christlich-römischen Kunst‘. In der Abtei Reichenau selbst — hier 
besonders unter Abt Witigowo (985—97) —, ferner in Petershausen 
bei Konstanz bot sich den Reichenauer Malern weitere Gelegenheit 
zur Entfaltung ihrer künstlerischen Tätigkeit, wie auch schon Abt 
Grimald von St. Gallen (t 872) durch sie seine Pfalz ausmalen ließ. 


ı Beissel in Zeitschr. f. christl. Kunst XV, 331 ff. 

3 Beissel, Der hi. Bernward von H. als Künstler und Förderer der deutschen 
Kunst, Hildesh. 1895; Adolf Bertram, Die Bischöfe von Hildesheim, Hildesh. 
1896, I, 60 ff.; Hildesheims kostbarste Kunstschätze, e. Auswahl rel. Kunstwerke 
in St. Bernwards Stadt, Text v. Bischof Bertram, M.-Gladbach. 1913. 

s F.X. Kraus, Die Wandgemälde der St. Georgskirche zu Oberzell auf der 
Reichenau, Fb. 1884; Ders., Die Wandgemälde der St. Sylvesterkapelle zu 
Goldbach am Bodensee, München 1902; K. Künstle u. K. Beverle, Die Pfarrkirche 
St. Peter u. Paul in Reichenau u. ihre neuentdeckten Wandgemälde, Fb. 1901; 
Künstle (s. o.). 
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Über die Reichenau drang die Malart des 10. und ıı. Jahrhunderts 
nach Echternach und anderen klösterlichen Kunststätten, wohl auch 
nach Trier vor. Aus dem 12. Jahrh. stammen die romanischen Wand- 
und Deckenmalereien von Prüfening. Etwa um das Jahr 1100 bietet 
ein deutscher Benediktiner „Theophtlus‘‘ (Ruger von Helmershausen ?) 
in seiner Diversarum artium schedula eine Anleitung zur Malerei. In der 
folgenden Zeit ruhte die Kunst der Malerei nie völlig in den Klöstern, 
während neuestens in Wiederaufnahme einer alten Ordenstradition 
die Beuroner Malerschule entstand. 

Auch in der Buchmalerei! leisteten die Benediktiner Hervorragendes. In 
der Reichenau entstand das Perikopenbuch des Erzbischofs Egbert von Trier: 
der Codex Egberti der Trierer Stadtbibliothek, eine wegen des Reichtums und 
der künstlerischen Bedeutung ihrer Miniaturen berühmte Pergamenthandschrift, 
deren Titelblatt neben dem Erzbischof Egbert (} 993) auch die Abbildung der 
beiden Künstler, der Mönche Kerald und Heribert, aufweist. Etwa gleichzeitig 
(um 994) entstand in der Reichenau Burchards ‚‚Lobgedicht über die Taten 
Witigowos‘“, jetzt in der Karlsruher Staatsbibliothek; ferner das Sakramentar 
von Petershausen, die Bamberger Apokalypse, das Lektionar der Herzog-August- 
Bibliothek zu Wolfenbüttel sowie andere Prachtkodizes, wahrscheinlich auch 
der in der Landesbibliothek Darmstadt befindliche Gerokodex Annos. In einem 
Benediktinerkloster, vielleicht in St. Gallen oder gleichfalls in der Reichenau, 
entstand 98ı der Psalter des Erzbischofs Egbert von Trier (Codex Gertrudianus 
in Cividale). St. Alban bei London brachte den besonders für die Bildersymbolik 
wichtigen ‚‚Albani-Psalter‘‘ in Hildesheim hervor, ein Meisterstück der Miniatur- 
malerei aus der ersten Hälfte des ı2. Jahrh., während um 1215 (wahrscheinlich 
in einem Thüringer Kloster) der berühmte ‚‚Landgrafen-Psalter‘‘ der Stuttgarter 
Landesbibliothek entstand. Andere vortreffliche Miniaturmalereien schufen 
St. Emmeram, Prüm, Fulda, Meiten, Ebersberg usw. Doch nur wenige der vielen 
Kleinkünstler, wie der sel. Abt Ellinger in Tegernsee (} 1056), Eaduvius Basan in 
St. Michael zu Lüneburg, dessen Evangeliar das Museum in Hannover bewahrt, 
und Konrad pictor von Scheyern?, sind uns mit Namen bekannt. In dem von Kon- 
rad geschriebenen und ausgeschmückten prächtigen Liber matutinalis (clm. 17401 
der Münchener Staatsbibliothek) tritt uns der Zauberer Theophilus — Faust — 
entgegen. 

I Die meisten der hier aufgezählten Werke wurden auch in eigenen Mono- 
graphien mit prächtigen Nachbildungen behandelt; so der Codex Egberti von 
F. X. Kraus, Fb. 1884; das Sakramentar von Petershausen v. A. v. Öchselhäuser, 
Die Miniaturen der Univ.-Bibliothek zu Heidelberg, I (Heidelberg 1887), 5 ff.: 
die Bamberger Apokalypse von Heinrich Wölfflin, 2. Aufl.,Mch. 1921; das Wolfen- 
bütteler Lektionar von O. Lerche, Lpz. 1928; der Gerokodex von Adolf Schmids, 
ebd. 1924; der Psalter Egberts von A. Haseloff u. H. V. Sauerland, Trier 1901; 
der Albani-Psalter von Adolf Goldschmidt, Berl. 1895; der ‚„„Landgrafen-Psalter‘ 
von K. Löffler, Lpz. — Vgl. auch: Adolf Merton, Die Buchmalerei in St. Gallen 
vom 9.bis ıı. Jahrh., Lpz. 1923; E.H. Zimmermann, Die Fuldaer Buchmalerei 
in karoling. u. otton. Zeit, Halle a. S. ıgıı, ill.; G. Swarzenski, Die Regensburger 
Buchmalerei des ı0. u. ıı. Jahrh., Lpz. 1901; E. F. Bange, Eine bayerische 
Malerschule des ıı.u. ı2. Jahrh., Mch. 1924; Ad. Goldschmidt, Die deutsche 
Buchmalerei, Mch. 1928, 2 Bde.; K. Löffler, Schwäbische Buchmalerei in roma- 
nischer Zeit, Augsb. 1927, usw. 

8% ]. Damrich, Ein Künstlerdreiblatt (Conradus scriptor, C.pictor u. C. abbas) 
des 13. Jahrh. aus Kloster Scheyern, Straßb. 1904. 
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Als Kartograph tat sich im 15. Jahrh. Nikolaus Denis in Reichenbach hervor; 
als Schönschreibkünstler Leonhard Wagner in St. Ulrich in Augsburg (t 1522). 
Als Maler sind anzuführen: Abt Benedikt von Asbach, } 1508; Johannes Ruysch 
in St. Martin zu Köln, f 1533; PaulObwexer in Muri-Gries, } 1875, zugleich Dichter; 
Rudolf Blättler! in Einsiedeln, } 1910; in der Gegenwart der Spanier Don Loves 
in Montserrat und der Belgier Dom Gregor de Wit. 


Um die Glasmalerei hat der Orden gleichfalls Verdienste. Wurde 
diese auch nicht im Kloster Tegernsee erfunden — schon im 9. Jahrh. 
schildert ein St. Galler Mönch die Pracht der gemalten Fenster in der 
Frauenmünsterabtei Zürich —, so ward sie doch im ıı. Jahrhundert 
dort ausgeübt?. 


Unter Abt Gosbert in Tegernsee (982—1001), vorher Mönch in St. Emmeram, 
wurden die bis dahin mit Teppichen verhangenen Fenster der Stiftskirche mit 
buntfarbigen Glasfenstern versehen, die GrafArnold von Vogaburg beschafft hatte. 
Unter Abt Beringer (1004—ı2) erhielt die ‚Glashütte‘ bei Tegernsee bereits 
Aufträge von auswärts, und als 1035 die Abteikirche in Tegernsee in Asche sank, 
schmückte Mönch Werinher (} 1091) die wiedererbaute Kirche mit Glasmalereien, 
für deren Anfertigung ‚‚Theophilus‘‘ technische Anweisungen bietet. 


Die Mönche werden ferner in der Geschichte der Glocken genannt. 


Die ältesten, aus Eisenplatten zusammengenieteten, beckenähnlichen Glocken 
scheinen irländische Mönche gefertigt zu haben; vor allem der hl. Fortchern (For- 
kernus) f 490, Gründer des Monasterium Roscurense, Patron der Glockengießer, 
und der hl. Dega (Daygäus; Mac Cayrill), t 586, Mönch im Kloster Bangor und 
Abtbischof in dem von ihm gegründeten Inisca. Später versuchten sich die 
Iroschotten und die Benediktiner auch im Glockenguß; so Tancho in St. Gallen, 
der für das Aachener Münster eine vorzügliche Glocke goß?. Für eine Quirinus- 
glocke in Tegernsee, zu deren Guß Abt Gosbert den Kleriker Adalrich aus Frei- 
sing berief, scheinen die Mönche Form und Metall, die schon drei Jahre bereit 
standen, hergestellt zu haben. Der hl. Thiemo von Niederaltaich, 1077 Abt von 
St. Peter und ıogo Erzbischof von Salzburg, f 1102 als Martyrer in Palästina, 
war ein „Meister in Plastik und Gießkunst‘“. ‚„Theophilus‘‘ schildert auch den 
Glockenguß und gibt Anweisung für die sog. Theophilusglocken. 


Die Orgelbaukunst‘ ward frühzeitig in den Benediktinerklöstern 
ausgeübt. 

Schon Walafried Strabo berichtet über den liturgischen Gebrauch der Orgel 
in der Reichenau, wo er von 816—825 Musikunterricht erhalten hatte. Um 873 
erbat sich Papst Johann VIII. vom Freisinger Bischof Anno einen deutschen 
Orgelbauer, und im 10. Jahrh. werden die Mönche von Bobbio in Italien als Orgel- 
bauer gerühmt. Notker Labeo verfaßte (gleich Eberhard von Freising) einen Trak- 


ı Albert Kuhn OSB, P.R. Blättler, ein moderner Fiesole, Eins. 1912. 

3 ]. N. Sepp, Ursprung der Glasmalereikunst im Kl. Tegernsee, Mch. 1878, 
und: Vorträge im histor. Verein zu Bad Tölz, ı. Sammelheft; Neuwirth in Studien 
usw. VI, 2, S. 322 ff.; L. Ottin, Le vitrail, Par. 1900; H. Oidtmann, Die Glasmalerei, 
2. Tl., 1. Bd., Köln 1898; Beck, Über alte Glasmalerei, vornehmlich in Schwaben, 
in Schwäbisches Archiv XXVII (1909), Nr. 7. 

8 Monum. Germ. Scr. II, 744. 

4 Michael, Gesch. des deutschen Volkes IV, 365 ff. 
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tat über die Maße der Orgelpfeifen, so daß wohl auch ın Sf. Gallen um 985 eine 
Orgel sich befand. In der Kathedrale zu Winchester gab es um 980 eine Orgel 
mit 400 Pfeifen und 26 Blasebälgen; Kloster Fecamp hatte eine Orgel am Ende 
des ıı. Jahrh., desgleichen Cava, usw. ‚‚Theophilus‘ gibt auch eingehende Auf- 
s-hlüsse über den Orgelbau. In späterer Zeit fanden in zahlreichen Benediktiner- 
kirchen mächtige Orgelwerke Aufstellung. Weitberühmt war die 1737—50 von 
Jos. Gabler erbaute Orgelin Weingarten mit 6702 Pfeifen, 76 Registern, 4 Manualen 
und einem Glockenspiel. Andere bedeutende Orgeln besitzen Emaus in Prag, 
Engelberg, Einsiedeln, wo schon 1557 Abt Joachim Eichhorn (t 1569) eine große 
Orgel erbauten und in der Neuzeit Abt Columban Brugger (t 1905) ein hervor- 
ragendes Orgelwerk aufstellen ließ, Beuron, Scheyern (1908), Weltenburg usw. 

12. Doch nicht nur die Wissenschaften und Künste fanden in den 
Klöstern eifrige Pflege, sondern der Lebensregel: , Ora et labora‘‘ gemäß 
auch das Gebet. St. Benedikts Söhne verbanden mit gelehrter und 
künstlerischer Tätigkeit auch hohes aszetisches Streben. So wurden 
zahl:ieiche Benediktiner leuchtende Vorbilder der Heiligkeit. Etwa 
fünftausend als Heilige und Selige Verehrte gingen aus dem Benedik- 
tinerorden hervor!. In neuester Zeit taten sich u. a. Pius de Hemptinne? 
und Paul (aus) Moll? (f 1896) durch Heiligkeit hervor. 

Die Benediktiner trugen vieles zur Verbreitung und Vertiefung der Marien- 
verehrung beit. Sie weihten von Anfang an zahlreiche Klöster der Gottesmutter, 


ı Mabillon, Acta Sanctorum OSB, gvoll.; Arnoldus Wion OSB, Lignum 
vitae etc.; Joa. Bosco, Bibl. Bened., Lugd. 1605: Hugo Menard OSB, Martyro- 
logium Sanctorum divi Benedicti, Par. 1629; Gabriel Bucelin OSB, Menologium 
Benedictinum; L’annee Ben&@dictine par la M&re Jacqueline de Blemure, Par. 1667, 
7 vols.; C. Stengel OSB, Imagines Sanctorum OSB tabellis aeneis expressae cum 
elogiis et eorum vitis, (Aug. Vind.) 1675; Annus Mariano-Benedictinus, ed. a Congr. 
B. Mariae assumptae in Universitate Salisb., Salisb. 1668 ss., 4 voll.; Aegidius 
kKanbeck (Rambeck) OSB, Calendarium annale benedictinum, Aug. Vind. 1675, 
4 voll. mit 366 Kupfern, deutsch: Heiliges Benediktiner- Jahr, von P. C. Vier- 
holz usw., 4 Bde. mit 365 Kupfern, Augsp. 1710; Benedikt Cherle OSB (Thier- 
haupten), Martyrologium benedictinum, d. i. Clösterlicher Ben.-Kirchen-Calender, 
auf alle Tag deß gantzen Jahres gestellt, ebd. 1714; L. Grienmelt OSB zu Andechs, 
Heiliges Benediktiner- Jahr, ebd. 1721, mit Kupfern; Hierarchiae Benedictino- 
ecclesiasticae luminaria maiora, Salisb. 1754; (Bernh. Stocker) Kirchenkalender 
aller Heiligen, die unter der Regel des hl. Benedikt gelebt haben, Pappenheim 
1786, 2 Tle.; Petrus Lechner OSB, Ausführl. Martyrologium des Benediktiner- 
ordens u. all sr. Verzweigungen, Augsb. 1855; E. Hipelius, Album Benedictinum, 
Monasterii s. Vincentii (Pennsylvania) 1869; H. Hacke, Mit Gott u. Seinen Heiligen, 
Berlin 1898, 2 Bde. mit 360 Ill.; Jos. Faßbinder, Der Catalogus Sanctorum OSB 
des Abtes Andreas v. Michelsberg, Bonn Ig10. 

3 Paul v. Chastonay 5), Mehr Liebe, deutsch bearb. v. Benedicta v. Spiegel 
OSB, 4. u. 5. Aufl., Fb. 1920. 

3 Ein belgischer Wundertäter des ı9. Jahrh.: P. Paul v. Moll, Bolchen in 
I.othr. 1916. 

% Beissel SJ, Die Verchrung U.L. Frau in Deutschland während des MA., 
Fb. 1896 (66. Erg.-Heft zu den „Stimmen aus Maria-Laach‘‘), S. ır ff., ı6 ff., 
27 ff., 36 ff., 46, 56 f., 129 f.; Der Kult der hl. Jungfrau im Kloster St. Gallen, in 
Kath. Schweizerblätter 1904, 287 ff.; Gabriel Meier OSB, Das Salve Regina von 
Einsiedeln (nach P. Anselm Schubiger), in Hist.-pol. Blätter CXXVI, 907 ff. 
Verzeichnisse von Benediktinern, die über die Gotlesmutter schrieben, bieten: Ziegel- 
bauer IV, 17033.; P.A. Tornamira OSB, Gli Scrittori Mariani dell’ Ordine S. 
Benedicti, Panormi 1679; Bucelin, Chronologia Benedictino-Mariana, Campid. 
1071. 
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feierten in gelehrten Werken, in Predigten und Gedichten die ‚‚deliciae Bene- 
dictinorum‘‘, die ‚‚regina monachorum‘‘, und förderten das kleine marianische 
Offizium, dieses vornehmlich die hhl. Petrus der Ehrw. und Petrus Damiani sowie 
die Cassinesische Kongregation. Ebenso stellten die Benediktiner die Kunst in 
den Dienst der Marienverehrung. Schon zu Anfang des ı2. Jahrh. führten die 
englischen Abteien Winchcombe, Westminster, Reading, Edmundsbury, St. Alban 
und Gloucester das Fest der Empfängnis Mariens ein und wirkten für dessen 
Annahme auch in anderen Klöstern!; besonders Eadmer in Canterbury (f 1124) 
durch den Traktat De conceptione s. Mariae (neuhersg. von H. Thurston SJ und 
Th. Slater SJ, Frib. 1904). In späterer Zeit traten besonders die Benediktiner 
an der Universität Salzburg für die Lehre von der Unbefleckten Empfängnis 
ein?. 

Zahlreiche Mitglieder schrieben über das heiligste Altarssakrament; der auch 
als Prediger sowie als Förderer des Volksschulwesens verdiente P. Iso Walser? 
(St. Gallen), t 1800, bemühte sich um die Ausbreitung der Ewigen Anbetung. Die 
Herz-Jesu-Verehrung fand im Orden warme Pflege®. 


Kirche und Papst hatten im Benediktinerorden die treueste Stütze. 
Mehrere Päpste anerkannten die hohen Verdienste des Ordens in 
Ansprachen und Schreiben sowie durch besondere Gnadenerweise; 
zuletzt Pius XI., der durch Breve vom 17. Okt. 1929 allen Benediktiner- 
kirchen für das Fest des hl. Benedikt (21. März) einen sog. Toties- 
quoties-Ablaß gewährte. 

Berühmte Päpste gingen aus dem Orden hervor’, darunter Gregor VII. 
(1073—1085), Paschalis Il. (ro9gg—ı1ı1ı8), Urban V. (1362—70), 
Pius VII. (r800—23), im ganzen 25, in welche Zahl jedoch auch Leo III. 
und andere eingerechnet sind, bei denen die Zugehörigkeit zum Orden 
nicht sicher feststeht. 


Von den Benediktiner-Kardinälen seien genannt: Humbert, Mönch zu Moyen- 
moutier, Bischof von Silva Candida, t 1061, Berater Leos IX. und der folgenden 
Päpste, mit dem hl. Petrus Damiani Urheber der Reformideen Gregors VII, 
und einer der bedeutendsten Führer im Kampfe für das kirchliche Reformwerk; 
Alberich von Monte Cassino, } 1088, Gegner Berengars und Vorkämpfer Gre- 
gors VII., Verfasser des ersten Lehrbuches über den Briefstil (De dictamine) ; 
Deusdedit, t nach 1097, gleichfalls Verfechter der Reformen Gregors VII. wie 
auch Gottfried von Vendöme, } 1132; der gelehrte Gregor Cortese, } 1548; der 
Konvertit Bernhard Gustav Markgraf von Baden-Durlach, t 1677, Fürstabt von 
Fulda und Kempten; Sfondrati, + 1696; de Aguirre, } 1699; Quirini, } 1755; Luchi, 
t 1802; Cölestin Jos. Ganglbauer (Kremsmünster), Erzbischof von Wien, ft 1889; 


! E. Bishop, On the origins of the Feast of the Conception etc., Lond. 1904. 

3 5. Rud. Hittmair, Die Lehre v. der Unbefl. Empfängnis an der Univ. Salz- 
burg, Linz 1896; ferner: Felix Egger OSB, Pietas Benedictina erga B. V. Mariam, 
Campiduni 1698. 

s Adolf Fäh, P. Iso Walser, Lindau usw. 1897. 

« U. Berlidre OSB, La d@votion au S. Coeurdansl’ordre de St-Benoit, Par. 1923. 

5 Gaspar Jongelinus, Purpura divi Benedicti, repraesentans elogia et insignia 
gentilitia pontificum, tum cardinalium necnon archiepiscoporum et episcoporum, 
qui ex eodem ordine assumpti in S. R. ecclesia floruerunt (0.0. u. J.); Gussitsch 
Gloria ss. ordinis i.e. Summi Pontifices Benedictini ex praelectionibus Baptistae 
Mayr S)J, Viennae Austriae 1728. 
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Pietro Geremia Michelangelo Celesia, f 1904, Erzbischof von Palermo, dessen 
Opere pastorali zehn Bände füllen; Claudius Vaszary, Fürsterzbischof von Gran 
und Primas von Ungarn, } 1915; Dom. Serafini, } 1918. 

Von den zahlreichen Bischöfen OSB: Der hl. Birin von Dorchester und Apostel 
von Wessex, t 650; der hl. Virgil von Salzburg, } 784; der hl. Aldrich, Erzb. von 
Sens, t 841; Altfried von Hildesheim, f 874 ;der hl. Froilan von Leon, t 905; derhl. 
Aelfrik, Erzb. von Canterbury, + 1005 oder 1006; der hl. Gaudentius, Erzb. von 
Gnesen, t 1006 oder 1007; der sel. Notker von Lüttich, } 1008; der sel. Bardo von 
Oppershofen (Fulda), Erzb. von Mainz, } 1051; Erzb. Halinard von Lyon, f 1052; 
der hl. Benno von Meißen, t 1106; der hl. Anselm, } 1109; der hl. Bruno von 
Segni, t 1123; Erzb. Eberhard I. von Salzburg, + 1164; Erzb. Hugo III. von Rouen, 
ft 1164; Heinrich von Brabant } 1182, Bischof von Lübeck, wo er das Kloster 
Johann Baptist gründete ; Thomas Brunton von Rochester (14. Jahrh.) ; Heinrich III. 
v. Brandis, Abt von Einsiedeln und Bischof v. Konstanz, } 1383; Johann Fabri 
(le Fövre) von Chartres, } 1390. Aus neuerer Zeit: Dom. Ben. Balsano, Erzb. 
von Monreale auf Sizilien, + 1844; Roman Seb. Zängerle, Fürstbischof von Seckau 
t 1848, und Gregor Thomas Ziegler v. Linz, f 1852, welche 1788 zusammen in 
Wiblingen eintraten; Erzbischof Gregor v. Scherr von München und Freising, 
t 1877, vorher Abt in Metten; Louis Maria Fink aus Trifertsberg (B. Regens- 
burg), } 1904, B. von Leavenworth (Kansas). 

Als Berater welitlicher Fürsten werden in der Geschichte u.a. genannt: der 
hl. Wilhelm von Gellone, } 812, Herzog von Aquitanien, der nach ruhmvoller staats- 
männischer und militärischer Laufbahn am Hofe Karls des Gr. 806 in das von 
ihm gestiftete Kloster Gellone eintrat; Bischof Bernhar von Worms (t} 825), gleich 
seinem Vorgänger Erembert (t 793) zugleich Abt von Weißenburg und wie der 
hl. Deochar (richtig Deotker), erster Abt von Herrieden (798—832), Gesandter 
Karls des Gr.; Haito, Abt von Reichenau und Bischof von Basel, } 836, Ratgeber 
und Freund Karls d. Gr. wie auch: Beornrad von Echternach, } 797, und Abt- 
bischof Waldo! (f 814), der Begründer des goldenen Zeitalters der Reichenau; 
Hetti, Bischof von Trier (814—47),und Abt von Echternach; Ratleic, Abt in Seligen- 
stadt a.M., t 853, Kanzler Ludwig des Deutschen gleich Godewald (Gozbald), 
Abt in Niederaltaich und Bischof von Würzburg (842—55); Hatto I., Erzbischof 
von Mainz (891—913), Arnulphs und KonradsI. Ratgeber; der sel. Adalbero, 
Abt in Ellwangen und Lorsch, 887 Bischof von Augsburg, } 910, Erzieher und Be- 
rater Ludwigs III. des Kindes; Ottgar vom Kl. Hornbach, t 970 als Bischof von 
Speyer, dessen Rats sich Otto d. Gr. bediente; Adalbero, Abt in Gorze, 969 Erz- 
bischof von Reims, f 988, Großkanzler von Frankreich; der sel. Ramwold, } 1101, 
Abt in St. Emmeram in Regensburg; Lanfranc, } 1089, Ratgeber Wilhelms des 
Eroberers; Abt Suger in St-Denis, } ıı51, Vertrauter der Könige Ludwig VI. und 
Ludwig VII. von Frankreich; Wibald, Abtin Stablo und Corvey, + 1158, berühmter 
Staatsmann unter Lothar II., Konrad III. und Friedrich Barbarossa ; Abt Bern- 
hard Hertfelder in Augsburg, Berater Kaiser Ferdinands III. 

Wie schon der hl. Ceolwulf, seit 729 König von Northumbrien (ft 764), 
i. J. 737 in Lindisfarne Mönch wurde, so trat im zehnten Jahrh. ein Doge von 
Venedig, der hi. Petrus Orseolo, und in der Neuzeit u. a. Prinz Max Emmanuel von 
Thurn und Taxis 1927 als Fr. Emmeram (1930 Priester) in den Orden ein. 


ı Em. Munding OSB, Abt-Bischof Waldo, Beuron 1925. 
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Auch dem Volke waren die Benediktiner stets treue Berater und 
Helfer in allen geistlichen und weltlichen Anliegen. Sie wirkten und 
wirken höchst ersprießlich auf der Kanzel und im Beichtstuhle, am 
Kranken- und Sterbebette, im Religionsunterricht usw. In Kriegs- 
zeiten folgten sie den Truppen auf das Schlachtfeld und bewiesen (wie 
die St. Galler Mönche i. J. 1629) in Zeiten der Pest und anderer an- 
steckenden Krankheiten heldenmütige Aufopferung. Abt Benedikt 
Rauh von Wiblingen (t 1663) tat sich als Feldpropst der kaiserlich- 
bayrischen Armee im Dreißigjährigen Kriege rühmlich hervor!. Isidor 
Moser? (Einsiedeln), t 1826, Ägidius Jais (Benediktbeuern), } 1822, 
Urban Loritz (Schottenstift in Wien), } 1881, Hermann Koneberg 
(Augsburg), t 1891, Wenzel Kolarnik in Chicago, } 1912, u. a. leisteten 
als Seelsorger und Wohltäter derArmen Hervorragendes. Der Schweizer 
Lukas Etlin?, Erbauer von Clyde, t 1927, war einer der größten Wohl- 
täter des deutschen Volkes im Weltkriege. 


Der Seelsorge widmen sich die Benediktiner auf 1671 Stellen be- 
sonders in Österreich, Ungarn, in der Schweiz und in der Tschecho- 
slowakei. In den Vereinigten Staaten Nordamerikas und in Kanada 
leisteten die Benediktiner eine große Pionierarbeit zur Erhaltung und 
Förderung des katholischen Glaubens unter den deutschen Einwan- 
derern, nicht zuletzt auch durch das in Mount-Angel seit 1888 erschei- 
nende „St. Josephsblatt‘. 


P. Joseph Peruschütz (Scheyern), der auf der Reise nach Amerika am 8. April 
ıgız mit 1635 anderen Personen der ‚Titanic‘' im Atlantischen Ozean seinen 
Tod fand, leistete nebst zwei Weltpriestern (Roussel und Montvila) den Versinken- 
den noch seelsorgerlichen Beistand. | 

Auch der sozialen Frage wandten die Benediktiner ihre Aufmerksamkeit zu. 
Zum Beweise dessen sei besonders an die edlen Bestrebungen des P. Edmund 
Hager“ von St. Peterin Salzburg (} 1907) für Rettung der Jugend erinnert. P. Hager 
gründete am 9. Okt. 1884 den ‚„‚Verein der Kinderfreunde‘ zu dem Zwecke, 
Erziehungs- und Unterrichtsanstalten für arme Kinder zu errichten und zu unter- 
halten. P. Hager erwarb zunächst das einst dem Kaiser Max, dem ‚‚letzten 
Ritter‘, gehörige, an der Martinswand gelegene Jagdschloß Martinsbühel und er- 
richtete darin 1888 eine Lehrlingsanstalt, in welcher der Schule entwachsene Knaben 
unter Leitung von Werkmeistern (Laienbrüdern usw.) in allerlei Gewerben unter- 
richtet werden. Am ı. März 1895 wurde Martinsbühel zu einem Priorat erhoben, 
1898 auch in Innsdruck (Innrain Nr. 29) ein Haus errichtet, ferner in Volders 
eine Erziehungsanstalt für Knaben von 8 bis ı4 Jahren gegründet. In einer 
in Innsbruck eingerichteten Druckerei wurde die (1885 begr.) ill. Monatsschrift 
„Der christliche Kinderfreund‘‘ vom Priorat Volders-Innsbruck herausgegeben. 
Da 1927 das Priorat von Volders nach Niederaltaich verlegt und der Bayerischen 
Ben.-Kongregation angeschlossen wurde, so werden nunmehr die beiden Konvente 
Martinsbühel mit Lehrlingsanstalt von c. 50 Lehrlingen und Volders mit Volks- 


% Monographie von A. Nägel#, Fb. ıgıı, 18. Suppl.-H. der Röm. Quartal- 
schrift. 

3 Lebensbild von Odilo Ringholz OSB, Eins. 1911. 

3 Kurzes Lebensbild von Erzabt Norbert Weber OSB, St. Ottilien 1930, ill. 

« P. Edmund Hager, der ‚Don Bosco Österreichs‘, Innsbr. 1907. 
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bzw. Hauptschule u.c. go Schülern von der Erzabtei St. Peter in Salzburg 
administriert, während der Konvent in Innsbruck mit Studentenkonvikt und 
größerer Druckerei bei Niederaltaich belassen wurde. 

Endlich sei noch der französische Benediktiner Dom Jos. Sauton genannt, 
der eine rege Tätigkeit zugunsten der Aussätzigen entfaltete. 


$ 4I. Kurze Geschichte der Benediktinerinnen!. 


I. Die Benediktinerinnen verehren als Stifterin die Schwester des 
hl. Benedikt, die hl. Scholastika?, } um 543 (Fest am 10. Febr.). Diese 
stand an der Spitze eines kleinen Frauenklosters, das St. Benedikt 
selbst leitete. Benedikt schuf keine eigene Regel dafür, indem seine 
Mönchsregel mit wenigen Abänderungen auch für Frauen geeignet war. 
Allmählich breitete sich Benedikts Regel nach anderen Frauenklöstern 
aus und verdrängte die übrigen Regeln. Bischof Donatus von Besancon 
nahm in seine für das Frauenkloster Jussanum um 620 verfaßte Regel 
auch manches aus der Benediktinerregel auf; der hl. Amand? (t 675 
oder 676), Apostel Belgiens und des nördlichen Frankreich, legte sie 
seinen Stiftungen zugrunde. Mit dem hl. Abt Augustin kam sie nach 
England, von wo sie die vom hl. Bonifatius berufenen frommen angel- 
sächsischen Frauen in ihre auf deutschem Boden errichteten Klöster 
verpflanzten. In Altbayern wird St. Benedikts Regel erstmals unter 
dem Herzog Hugibert (725—37) in einer Urkunde über das Nonnen- 
kloster Kirchbach (Sapienzmünster, Rotthalmünster) im Tale der Rott 
erwähnt. In Deutschland, Frankreich usw. entstanden auch Doppel- 
klöster’. Im 8. Jahrh. schrieben mehrere Synoden, so das erste deutsche 
Nationalkonzil v. J. 742, die Einführung der Benediktinerregel sowohl 
den Mönchen wie den Nonnen vor. 


Trotz dieser Bestimmung wurde die Regel des hl. Benedikt in den Frauen- 
klöstern nicht allgemein angenommen noch überall beibehalten. Die Regel war 
in einigen Stücken für das Frauengeschlecht strenge genug, und eine Reformsynode 
zu Mainz i. J. 813 verordnete (can. 13): Die Äbtissinnen sollen mit ihren Kloster- 
frauen entweder nach der Regel Benedikts leben, wenn sie diese angenommen 
haben, oder gemäß den Kanones. Die Reformsynode von Chälons 813 spricht 
(can. 53) von Nonnen, die sich Kanonissen nennen. Ebenso redet die große 
Reichstagssynode zu Aachen i. J. 816 (can. 21) von ‚‚canonice viventes‘‘, denen 
erlaubt sei, Mägde zur Bedienung zu haben sowie Privatvermögen zu besitzen. 
Wie wir dem 9. Kanon der Synode zu Aschheim bei München (zwischen 748 und 


ı Helyot\V, 17 ss.; VI, 307 ss. Ein Verzeichnisder deutschen Benediktinerinnen- 
klöster in Studien usw. N. F. IV, ı ff. Vgl. auch: Herm. della Valle, Die Bene- 
diktinerinnenklöster des B. Osnabrück (Getrudenberg, Osede u. Malgarten) 
im MA., Münsterische Diss. 1916, u. in Mitt. des hist. Ver. Osnabrück, 39. Bd.; 
R. Friedel, Kloster u. Stadt Erstein i. E., Erstein 1916, usw. 

3 Vgl. Gregor d. Gr. Dialogi, 1. IV. c. 33; AA. SS. Boll. Febr. II, 392 ss.; 
Heurtebize et Triger OSB, Ste-Scholastique, patronne de Mans, Solesmes 1897. 

8 Ed. de Moreau S]J, St-Amand, Louvain 1927. 

4 Mon. Boica XXVIII, 2, p. 4. 

5 F. Jak. Schmitt in Beilage z. Augsb. Postzeitung 1900, Nr. 43 f. 
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763) entnehmen können, beobachteten manche Frauenklöster Chrodegangs Regel, 
welche für die gemeinsam lebenden Kileriker der Domkirche (ecclesiae in domo 
sc. episcopi) verfaßt war; diese war auch nach dem ersten deutschen National- 
konzil beibehalten worden oder nach der Aachener Synode wieder aufgenommen. 
In anderen Benediktinerinnenklöstern griffen Milderungen der Regel Platz. 


2. Ähnlich wie in den Mönchsklöstern führten auch in den Frauen- 
klöstern mannigfache Umstände nach und nach einen Verfall der 
Klosterzucht herbei. Diesem Einhalt zu tun, war das Bestreben zahl- 
reicher Synoden, die vom Io. Jahrh. an eine Reihe Bestimmungen über 
das reguläre Leben der Nonnen erließen; der Bischöfe, welche meist 
die Jurisdiktion über die Frauenklöster besaßen; der hl. Kaiserin 
Kunigunde, die sich selbst, ein Jahr nach dem Tode ihres Gemahls 
Heinrich II., i. J. 1025 in das von ihnen (wieder) errichtete Kloster 
Kaufungen! bei Kassel zurückzog und hier am 3. März 1039 starb, 
sowie hl. Nonnen selbst, wie der hl. Hildegard von Bingen. Zur Hebung 
der Disziplin trug auch vieles bei die im Mannesorden sich allenthalben 
geltend machende Reformtätigkeit, ferner das Beispiel jener Frauen- 
orden, die sich innerhalb der neuen Zweige des Benediktinerordens 
bildeten: der Kamaldulenserinnen, Cisterzienserinnen usw. Wie in 
Deutschland manche Benediktinerinnenklöster die Observanz der 
Cisterzienserinnen annahmen, so in Italien viele die der Klarissen. 

3. In späterer Zeit wirkte Kardinal Nikolaus von Cusa wie auf die 
Mannsorden, so auch auf die Benediktinerinnenklöster in Deutschland 
heilsam ein, und ihm folgend manch reformeifriger Abt und Ordens- 
mann namentlich der Melker und Bursfelder Union. Die reformierten 
Klöster bildeten ihrerseits wieder eine Schule tüchtiger Oberinnen 
für andere Stifte. Auch neue Klöster wurden noch im 15. Jahrh., 
besonders in Italien und auf Sizilien, errichtet. 

4. Die Reformation führte nicht bloß den Untergang der Klöster 
in England, sondern auch vieler Stifte in Deutschland herbei. Doch 
blieben die Nonnen mit wenigen Ausnahmen ungeachtet unsäglicher 
Leiden dem katholischen Glauben treu?. In England waren von 1560 
Nonnen nur zwei bereit, ihren Orden zu verlassen. Auch in Württem- 
berg und Bayern gaben die Klosterfrauen rührende Beispiele der 
Standhaftigkeit. 

In Norddeutschland retteten die Benediktinerinnen von Oldenkloster und 
Nyenkloster bei Buxtehude Glauben und klösterliche Zucht durch die Stürme 
der Reformation; noch ı611 traf der Franziskaner Arnold Budelius aus Köln 
dortselbst 44 bzw. 37 Nonnen. Als 1633 die Schweden von Buxtehude Besitz 
ergriffen, gestatteten sie, daß ein Priester in den beiden Klöstern Gottesdienst 
halte, solange noch eine der Nonnen am Leben sei. Erst 1705 starb die letzte 

ı? H. v. Roques in „Quellen u. Abhandlungen zur Gesch. der Abtei u. der 
Diözese Fulda‘, 5.H., S. ı ff. 

3 Gasquet, Heinrich VIII. und die engl. Klöster, Mainz 1890, II, 147, 170; 
Hist.-pol. Blätter CXIL, 625 ff.; Katholik 1894, I, 254 f., 452 ff., 457 ff.; K. Rothen- 
käusler, Standhaftigkeit der altwürttembergischen Klosterfrauen im Refor- 
mationszeitalter, Stuttg. 1884; A. Pieper, Die Propaganda-Kongr. u. die nordischen 
Missionen im 17. Jahrh., Köln 1886 (2. Vereinsschrift der Görresges. f. 1886), 
S. 4, usw. 
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Klosterfrau, worauf der Geistliche (ein Benediktiner) von der schwedischen 
Regierung in Stade vertrieben wurde. — In Hadmersleben gab es im Jahre 1711 
noch 20 Benediktinerinnen neben 31 katholischen Laien!. 

Im Jahre 1598 enstand ein Kloster englischer Benediktinerinnen in Brüssel 
(jetzt East Bergholt); von hier aus wurde 1623 ein Haus in Cambrai und 1624 in 
Gent errichtet. Aus Gent kehrten die Benediktinerinnen 1794 nach England 
(Abtei U.L. Frau von Oulton) zurück?, während jene von Dünkirchen 1795 
St. Scholastika in Teignmouth bezogen. 


5. Infolge der Bestimmungen. des Konzils von Trient über das 
Ordenswesen entwickelte sich, vornehmlich in Polen und in Frank- 
reich?, innerhalb der Benediktinerinnenklöster eine rege Reformtätig- 
keit. 

In Polen, wo i. J. 1228 zu Staniatki ein Benediktinerinnenkloster 
entstanden war, entfaltete um das Jahr 1600 Magdalena Morteska 
eine eifrige reformatorische Tätigkeit. Sie führte zunächst in Culm 
eine heilsame Reform durch, die alsbald auch in anderen Klöstern 
Eingang fand und von Clemens VIII. am 25. Mai 1605 (als sog. Culmer 
Reform) bestätigt wurde‘. 

In Frankreich traten im 17. Jahrh. auch drei besondere Kongre- 
gationen ins Leben: die Benediktinerinnen von der Kongregation 
U. L. Frau (1607), U. L. Frau von Calvaria (1617) und vom heslıgsten 
Altarssakrament (1654). 


Die Benediktinerinnen von der Kongregation U. L. Frau® wurden von der sel. 
Johanna von Lestonnac gegründet. Diese, 1556 als Tochter des Parlamentsrates 
Richard deL. in Bordeaux geboren und mit 16 Jahren trotz ihrer Neigung zum 
Ordensstande mit Gaston von Montferrant verehelicht, dem sie vier Söhne und 
drei Töchter schenkte, trat nach dem Tode ihres Gemahls 1597 bei den Feuillan- 
tinnen zu Toulouse ein und erhielt den Namen Johanna vom hl. Bernhard. Als 
sie infolge der strengen Lebenweise dieses Ordens erkrankte und das Kloster 
wieder verlassen mußte, gründete sie 1606 zu Bordeaux ein Kloster nach der 
Regel des hl. Benedikt, jedoch mit verschiedenen Milderungen, wie sie die Er- 
ziehung junger Mädchen, der sich die Frauen widmeten, erwünscht machte. 
Paul V. bestätigte am 7. April 1607 die neue Stiftung, die sich bis zum Tode der 
Stifterin am 2. Febr. 1640 in 30, im ganzen in mehr als 50 Niederlassungen über 
Frankreich ausbreitete und auch in Spanien Boden gewann. In der großen Revo- 
lution wurden die Klöster aufgehoben; als sich 1815 einige neue bildeten, wurden 
sie 1830 abermals unterdrückt, ein Schicksal, das 1835 auch die in Spanien be- 
stehenden Klöster erreichte. Doch lebt die Kongregation noch heute in den 


ı E,W. Woker, Agostino Steffani, 3. Vereinsschr. der Görresges. f. 1886, 
S. 95. 

3 Pius Göppel in ‚Studien‘ XVI, 285 ff. 

s Helyot VI, 314 SS., 324 SS., 328 ss., 333 ss. 

« Albers in Studien usw. XV, 223 f., 383 ff. 

&5 Jean Bouzoni SJ, Histoire de l’ordre des Religieuses Filles de N. D., Poitiers 
1697, 2 vols.; Rdgles communes des Filles de la compagnie de N. D., 1642; Con- 
stitufions ... avec les declarations, 1642; Hedlyot VI, 340 ss. Lebensbeschreibungen 
des sel. Johanna v.L. verfaßten u.a.: Mercier, Par. 1900; Sardi, Roma 1900; 
Che&rot, Moutiers 1902; R. Couzard, Par. 1904, in der Sig.: „Les Saints‘; Duprat, 
ib. 1907. Vgl. auch: Rafaele Maria dai conti Virili, Brevi cenni etc., Roma 1900. 
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Töchtern U. L. Frau von Bordeaux fort, die derzeit in Spanien, Südamerika sowie 
in Rom bei S. Dionigio (seit 1834) Niederlassungen haben. 

Die Kongregation (U. L. Frau) von Calvarial verdankt ihre Entstehung der 
beiligmäßigen Herzogin Antoinette von Orldans-Longueville, die, 1572 geboren, 
nach dem frühen Tode ihres Gatten Karl von Gondi (1596) unter dem Namen 
„Antoinette von der hl. Scholastika‘’ bei den Feuillantinnen in Toulouse eintrat. 
Bald nachdem sie Profeß gemacht hatte (1601), ward sie von ihrer Tante, der 
Äbtissin von Fontevrault, zur Durchführung von Reformen erbeten, wobei sie 
ein solches Geschick bewies, daß Paul V. sie beauftragte, ein eignes Seminar zu 
errichten zur Heranbildung von Nonnen, die in verschiedenen Klöstern Reformen 
durchführen sollten. Mit Hilfe des Kapuziners Joseph Leclerc dw Tremblay (P. 
Joseph v. Paris, } 1638) schuf Antoinette ein solches Seminar im Kloster l!’Enclofttre 
und errichtete hierauf zu Poiliers ein neues Kloster zu Ehren ‚U.L. Frau vom 
Kalvarienberge‘‘, das sie am 25. Sept. 1617 mit einigen Schwestern von l’Enclottre 
bezog und in dem die Regel des hl. Benedikt in ihrer ursprünglichen Strenge beob- 
achtet wurde. Als Antoinette bereits am 25. April 1618 starb, vollendete P. Joseph 
das begonnene Werk, indem er die Konstitutionen verfaßte, die Reform auch in 
einem Kloster in Paris und in Angers durchführte und 1621 die Bestätigung des 
Papstes erlangte, der zugleich bestimmte, daß alle Häuser, welche die Reform 
annehmen würden, eine selbständige und exemte Kongregation bilden sollen. 
Zur Zeit der Revolution zählte diese 20 Klöster, von denen sieben noch heute 
bestehen. Am ı7. Jan. 1827 erfolgte die staatliche Autorisation der Kongregation 
der Benedictines de Notre Dame du Calvaire. Mutterhaus ist das 1648 zu Orldans 
gegründete Kloster. Im Jahre 1897 ward ein Kloster mit Waisenhaus und Pen- 
sionat für Mädchen des griechischen Ritus in Jerusalem auf dem Ölberge errichtet, 
das bis 1914 bestand. — Neben Rückkehr zur alten Strenge machte sich die 
Kongregation die Pflege des beschaulichen Lebens zur Aufgabe; in jedem Kloster 
kniet Tag und Nacht eine Schwester vor dem Kruzifixe in stiller Betrachtung 
des gekreuzigten Heilandes und der schmerzhaften Mutter. Doch haben die 
Nonnen auch Mädchenpensionate, erziehen taubstumme Mädchen und verpflegen 
alte und kranke Damen. Die Ordenstrach$ besteht in einem braunen Kleid mit 
schwarzem Skapulier. Drei selbständige Häuser sind in Vendöme, Angers und La 
Capelle-Marival. 

Die Benediktinerinnen vom heiligsten Altarssakrament wurden von der ehrw. 
Mechtild vom hl. Sakrament? ins Leben gerufen. Diese, 1614 zu St-Die in Lothringen 
als Tochter Katharina des Johann de Bar und der Margarete Guyon geboren, 
weihte sich in früher Jugend dem Altarssakrament zum Sühnopfer für die ihm 
zugefügten Beleidigungen und brachte in dieser Meinung auch, als sie mit 17 
Jahren in das Kloster der Annunciaten zu Bruytres eingetreten war, Bußwerke 
und Gebete dar. Infolge Kriegsunruhen aus ihrem Kloster vertrieben, trat sie 


ı Hälyot VI, 355 ss.; Keller 338; Revue Bendd. X, 1 35.; Constilutions des 
Benedictines de la congre&gation du Calvaire, Par. 1635; neuhrsg. Lille 1902. 

3 Biographien von Hervin (Hauptwerk) und Dourlens, II® &d., Par. 1899; 
Leben der Mutter M. usw., nach Hervin u. Dourlens, 2. Aufl., Steyl 1900; 
Kurze Lebensbeschr. usw., Pad. 1899; Mechtild vom heil. Sakr., Der Geist der 
ewigen Anbetung usw., aus dem Franz. von Claudius Perrot OSB, 3. Aufl., Eins. 
1856; P. Gaudentius OSF, Der Orden der ewigen Anbetung usw., S. 14 ff.; Revue 
Bendd. VIII, 241 ss., 299 ss., 396 ss. IX, ı ss., 385 ss., 433 ss., 481 ss.; Helyot VI, 
370 ss. 
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bei den Benediktinerinnen in Rambervillers bei St-Die ein und erhielt den Namen 
‚Mechtild vom heil. Sakrament‘‘. Doch die Fortdauer des Krieges nötigte auch 
diese Frauen, die Flucht zu ergreifen, und immer mehr schmolz unter den Leiden 
der Verbannung die Zahl der „kleinen lothringischen Klosterfrauen‘‘ zusammen. 
Als Anna Maria von Österreich, nach dem Tode ibres Gemahls Ludwig XII. 
Königin-Regentin von Frankreich, mit ihrem Beichtvater, dem Sulpicianer 
Picotte, sich beriet, auf welche Weise der Zorn Gottes besänftigt und das über 
Frankreich hereingebrochene Unglück wieder abgewendet werden könne, empfahl 
dieser die Errichtung eines Ordens, der sich die ewige Anbetung des Altarssakra- 
mentes zur Aufgabe machte; ein solcher Orden bestand bis dahin nicht. Leicht 
konnte Mechtild für diesen Plan gewonnen werden. Sie mietete 1652 zu Paris in 
der Rue Ferou ein Haus, und schon am ı2. März 1654 begann hier durch sechs 
Schwestern die ununterbrochene Anbetung des Allerheiligsten. Innozenz XI. 
bestätigte 1676 die neue Genossenschaft, die sich alsbald über Frankreich und 
darüber hinaus verbreitete und selbst die Revolution überdauerte. Mechtild starb 
84jährig am 6. April 1698. Sie hinterließ mehrere aszetische Schriften, von denen 
besonders die u. d. T. ‚‚Mechtilden-Büchlein‘‘ oft erschienene: ‚‚Geist der ewigen 
Anbetung des allerheiligsten Sakramentes‘‘ bekannt ist. 

Bei Mechtilds Tode bestanden bereits sieben Klösterchen, davon eins in 
Warschau, das sich bis auf die Gegenwart erhielt. Von den später entstandenen 
sei das 1816 von der Benediktinerin Louise Adelaide von Bourbonl, Prinzessin von 
Cond& (t 1824), im Temple errichtete besonders angeführt. In der Gegenwart 
gibt esin Frankreich 8 Klöster von ‚‚Benediktinerinnen vom heiligsten Sakrament“ 
und 7 Klöster von „‚Benediktinerinnen der Ewigen Anbetung‘. In Deutschland 
gründete die Priorin Mechtild von St-Omer Klöster in Osnabrück und Bonn, und 
nach der Rückkehr der französischen Schwestern (1863) Schwester Maria Jose- 
phine vom göttlichen Willen?. (t 1895), Tochter des Grafen Egon von Fürstenberg- 
Stammheim, Klöster in Viersen und Köln-Raderberg. Zurzeit sind „‚Benedik- 
tinerinnen von der Ewigen Anbetung‘ in Köln-Raderberg, Bonn-Endenich 
und Kreitz-Neuß im B. Köln, in Trier, in Maria-Hamicolt, Vinnenberg und 
Kempen im B. Münster, in Varensell im B. Paderborn, in Johannisberg im 
B. Limburg u. in Osnabrück. Ferner sind Klöster in Peppingen im Gr. Luxrem- 
burg, in Belgien (4), in Holland (4), in Warschau, Lemberg, in Italien (1), Eng- 
land (1) und Spanien (4). Sämtliche Klöster sind selbständig. 


Die Benediktinerinnen vom heiligsten Sakrament, welche außer der ewigen 
Anbetung usw. sich dem Unterricht und der Erziehung der Mädchen widmen, 
befolgen die Regel des hl. Benedikt in ihrer ursprünglichen Strenge, essen also 
niemals Fleisch usw. Neben der Regel haben sie eigne, noch von ihrer Stifterin 
Mechtild entworfene Konstitutionen, die am ı. Aug. 1705 von Clemens XT. be- 
stätigt wurden®?. Die Ordenstracht besteht in einer schwarzen Wollkleidung. Auf 
dem Skapulier und Chorgewand ist eine strahlende Hostie abgebildet mit der 
Inschrift: ‚„‚Gelobt und gebenedeit sei das allerheiligste Sakrament von nun an 
bis in Ewigkeit.‘‘“ Dieselben Worte sind auf einem Ringe angedeutet, den sie am 


2 Biographien von Jos. Rabory OSB, Solesmes 1888, und Segur 1898; ferner 
Conde, Correspondance etc., Par. 1889. 

2 Jos. Mathes, Tugendsterne Deutschlands seit der Glaubensspaltung, 
Steyl 1902, S. 256 ff. 

3 Gedruckt lat. in Rom 1705; französisch in Arras 1862 ; deutsch in Bonn 1867. 


Kurze Geschichte der Benediktinerinnen. 309 


Finger tragen; allstündlich sprechen die Schwestern auf ein durch fünf Glocken- 
schläge gegebenes Zeichen dieses Gebet, mit dem sie auch alle ihre übrigen Gebete 
und Verrichtungen, ihre Briefe usw. beginnen und schließen. Die 24 Stunden des 
Tages werden so unter alle Mitglieder eines Klosters verteilt, daß stets eine oder 
mehrere die Anbetung vor dem Altarssakramente für sich halten. Außerdem hält 
täglich eine Schwester die ‚‚große Genugtuung‘'; sie kniet während des gemein- 
schaftlichen Chorgebetes mit einem Stricke um den Hals und einer brennenden 
Kerze in der Hand an der sogen. Richtsäule und geht nach Beendigung des Stunden- 
gebetes als letzte aus dem Chore. Im Refektor hört sie auf den Knien die Lesung 
an und spricht bei der ersten Pause: ‚‚Gelobt und gebenedeit sei das allerheiligste 
Sakrament von nun an bis in Ewigkeit. Erinnert euch, vielgeliebte Schwestern, 
daß wir uns Gott verlobt haben als ein Sühnopfer für die Beleidigungen und Ent- 
weihungen, die fortwährend gegen das hl. Sakrament verübt werden. Ich bitte 
euch demütig um die Hilfe eures Gebetes, damit ich meine Pflicht, ganz wie es 
sein soll, erfüllen kann.’ Erhält das Kloster Kunde, daß irgendwo in besonderer 
Weise das heiligste Altarssakrament verunehrt worden ist, so übernimmt jede 
Schwester außerordentliche BuBübungen; außerdem findet gemeinsame öffentliche 
Abbitte statt, bei der alle Schwestern einen Strick um den Hals und eine brennende 
Kerze in der Hand tragen. 

6. Schwere Stürme brachen über die Benediktinerinnenklöster 
infolge der Revolution und Säkularisation herein. Zahlreiche Stifte 
wurden aufgehoben, andere litten in den Kriegen der napoleonischen 
Zeit schweres Ungemach. 

So das 1687 gestiftete, malerisch eine Felsenklippe krönende Kloster Seben’ 
bei Klausen in Südtirol, wo ein an den nördlichen Turm gemaltes Kruzifix an 
eine Nonne erinnert, welche 1809, von französischen Soldaten verfolgt, sich in die 
Tiefe stürzte und so ihren Tod fand. 

7. Gegenwärtig gibt es 349 FrauenklösterOSBmit 14700 Mitgliedern. 
Im Deutschen Reich sind die Abteien: Frauenwörth im Chiemsee? 
(770 von Herzog Thassilo III. gegründet), St. Walburg in Eichstätt 
(871), St. Gertrud in Tettenweis im B. Passau (1899), St. Maria in Fulda 
(1626 vom Fürstabt Johann Bernhard gegr.) und Habsthal in Hohen- 
zollern (1892; vorher in Hermetschwil, Kanton Aargau), wozu noch die 
zur Beuroner Kongregation gehörigen Klöster, jene von der Ewigen An- 
betung usw. u. die Missions-Benediktinerinnen von Tutzing kommen. 
In Österreich liegen: Nonnberg in Salzburg, die älteste deutsche Bene- 
diktinerinnen-Abtei, um 713 vom hl. Rupert und seiner Nichte, der 
hl. Erentrud, gegründet, und Gurk (1042). Andere Klöster sind in 
Galizien (in Lemberg auch ein Kloster armenischer Benediktinerinnen) ; 
in der Schweiz: Fahr und Marienburg bei Wykon (B. Basel), Claro 
(Lugano), Au? bei Einsiedeln (mit ewiger Anbetung seit 1846), Sarnen, 


ı Pernthaler in Forschungen u.Mitt. zur Gesch. Tirols und Vorarlbergs, 
2. Bd., I. Heft. 

%& ]. Doll, Frauenwörth im Chiemsee, Fb. 1912; Abtei Frauenwörth u. ihre 
ı200jähr. Gesch., nach Quellen hrsg. v. den Benediktinerinnen der Abtei Fr., ebd. 
1928, ill.; Laur. Steger OSB, Fr. im Chiemsee u. s. Umgebung, Mch. 1929, Aprilheft 
der „Deutschen Ill. Rundschau‘. 

s Odilo Ringholz OSB, Gesch. des Benediktinerinnenklosters zu allen Heiligen 
in der Au bei Einsiedeln, Eins. 1909, mit 5ı Abb. 
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Seedorf und Münster in Graubünden (Chur) und Glattburg (St. 
Gallen); in Frankreich, das bis z. J. 1905 44 Klöster zählte, 14; in Eng- 
land ıı (darunter die große Abtei U.L. Frau vom Trost bei Stanbrook) ; 
in Italien 168 (darunter in Rom ein 1895 errichtetes und am 21. März 
1897 zum Kloster des hl. Benedikt de urbe erhobenes Kloster eng- 
lischer Benediktinerinnen) ;auf Malta 2; in Belgien 8; in Holland ı (Oster- 
hout, seit 1924 Abtei); in Polen 3; in Spanien 28. 

Nach Nordamerika sandte auf Bitten des P. Bonifaz Wimmer das (1835 
wiedereröffnete) Kloster St. Walburg in Eichstätt i. J. 1852 die ersten drei Bene- 
diktinerinnen unter M. Benedikta Reipp (t 1862) als Oberin. Das am 22. Juli 
eröffnete, von König Ludwig I. von Bayern unterstützte Kloster St. Joseph in 
Mary’s Elk zählt heute c. 100 Schwestern, die eine Akademie und 6 Schulen leiten. 
Schon 1856 sandte es die erste Kolonie: St. Benedikt in Ery, Pa. aus; bald noch 
andere, welche wieder die Mutterhäuser mehrerer ‚„Kongregationen‘‘ wurden, 
so daß es gegenwärtig 20 aus dem Stammhause St. Joseph hervorgegangene 
„Kongregationen‘‘ mit zahlreichen Klöstern gibt, teils großen Konventen mit 60 
und mehr Schwestern, die Akademien und Mittelschulen haben, teils kleinen 
und kleinsten Konventen, in denen nur 2 oder 3 Schwestern eine Pfarr- oder 
Indianerschule leiten!. 

In Australien führte Bischof Polding i. J. 1848 Benediktinerinnen ein. Das so 
entstandene Kloster Subiaco, das streng an der alten monastischen Form mit 
päpstlicher Klausur festhielt, zählt heute 30 Mitglieder?. 


8. Außer den Benediktinerinnnen mit päpstlicher Klausur gibt es 
auch solche, welche (wie die amerikanischen Benediktinerinnen) nur 
einfache (ewige) Gelübde ablegen oder sogar, ohne Gelübde abzulegen, 
der werktätigen Nächstenliebe sich widmen. Das erste Beispiel dieser 
Art sind die Oblatinnen der hl. Franziska Romana? (} 1440). 

Franziska Romana, 1384 aus dem römischen Adelsgeschlechte de Bussi geboren 
und schon mit ıı Jahren mit Lorenzo de’ Ponziani vermählt, dem sie 6 Kinder 
schenkte, gründete i. J. 1433 in Rom die Oblatinnen di Tor de’ Specchi. Schon 
1425 hatte sie mehreren vornehmen Römerinnen, die sich ihr zur Ausübung der 
Werke der Caritas angeschlossen hatten, in der Kirche S. Maria Nuova auf dem 
Forum nahegelegt, eine gemeinsame Lebensweise zu führen; am 25. März 1433 
bezogen diese ein von ihr erworbenes Haus am Fuße des Kapitolinischen Hügels. 
Die Frauen führten eine Tagesordnung, welche der Regel des hl. Benedikt und 
den Gebräuchen der Olivetaner, die den Gottesdienst in S. Maria Nuova besorgten, 
nachgebildet war. Eugen IV. bestätigte am 4. Juli 1433 die Vereinigung. Die 
Frauen legten kein Gelübde ab, vielmehr fand nur eine Oblation (Aufopferung) 
der Mitglieder statt, welche deshalb ‚‚Oblatinnen Mariens‘‘ oder nach dem vorher 
der Familie Specchi gehörigen Hause ‚Oblaten di Tor de’ Specchi‘‘ genannt 
wurden. Nach dem Tode ihres Gemahls trat Franziska selbst am 2ı. März 1436 
dem Institute bei und beschloß als Vorsteherin — jedoch in ihrem ehemal. Palaste 


1 Vgl. die Zusammenstellung bei Beda Danzer, Die Benediktinerregel in der 
Übersee, S. 116 ff. 

2 Ebd. S. 172 ff. 

s Vgl. die Lebensbeschreibungen von L. Ponzileoni, Torino 1874; J. Rabory, 
Par. 1884, deutsch v. Chrys. Stelzer OSB, Mainz 1899; Comtesse de Rambuteau, 
Par. 1900, deutsch v. Franziska Freifrau v. Lo&, Rb. 1905. 
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in Trastevere, wohin sie sich zur Pflege ihres schwerkranken Sohnes begeben 
hatte — am 9. März 1440 ihr heiliges Leben. In demselben Hause zu Rom, in 
welchem das Institut errichtet wurde, besteht es noch heute fort. Die Oblatinnen, 
die sich der Pflege der Kranken und der Armen widmen, trugen ein schwarzes 
Kleid mit weißem Kopftuch, eine Kleidung, welche wahrscheinlich die Witwen- 
tracht des 15. Jahrh. bildete. Beiihrer Oblation, welche nach einjährigem Noviziat 
in der Kirche S. Francesca Romana am Grabe der (1608 von Paul V. heiligge- 
sprochenen) Stifterin stattfand, versprachen sie ‚„‚„‚Gehorsam der Oberin nach der 
Vorschrift der Statuten‘‘. In neuerer Zeit schlossen sie sich indes ebenso wie ihre 
Nachbildungen (s. u.) dem Olivetanerorden an. 

In neuerer Zeit entstanden mehrere Nachbildungen des Instituts 
der hl. Franziska Romana. Im Jahre 1857 errichtete Abt Anselm 
Villiger in Engelberg (f 1901) zum Zwecke der ewigen Anbetung und 
der Erziehung junger Mädchen das Kloster der Benediktiner-Oblaten- 
schwestern von der ewigen Anbetung zu Maria-Rickenbach in der Schweiz, 
dem mehrere andere Klöster in der Schweiz und in der Neuen Welt 
folgten. 

In der Schweiz bestehen (außer in Rickenbach) Klöster in Heilig-Kreuz 
(Kanton Zug) und in Melchthal (1860) ; Heilig-Kreuz errichtete wieder eine Filiale 
„‚Maria-Hilf‘ in Wiesholz (Kanton Schaffhausen). In Heilig-Kreuz wie in Wiesholz 
widmen sich die Schwestern der Ausbildung von Lehrtöchtern in Haushaltungs- 
schulen. In Amerika entstanden als Tochterklöster von M.-Rickenbach: 1875 
St. Scholastika in Clyde mit jetzt 14 Filialen; 1880 der Konvent zum Hl. Herzen 
in Mount Marty beiYankton in Süd-Dakota (mit Vorbereitungsanstalt St. Josephs- 
Asyl in Einsiedeln); 1882 der Konvent ‚„‚Königin der Engel‘ in Mount Angel in 
Oregon; als Tochterkloster von Melchthal: 1889 der Martinskonvent in Sturgis 
(Süd-Dakota), beide mit mehreren Filialen. 

Andere Kongregationen auf Grundlage der Benediktinerregel sind: die Diene- 
yinnen der Armen von Angers, 1872 von Camille Leduc OSB gegründet; die regu- 
lierten Oblatinnen des hl. Benedikt in Heverld bei Löwen, 1904 für Obsorge verwaister 
und verlassener Kinder gestiftet; die Schwestern vom guten Samaritan vom Orden 
des hl. Benedikt, 1857 vom Erzbischof Polding gestiftet, mit 52, über ganz Ost- 
Australien zerstreuten Niederlassungen; die aus Georgiern bestehenden, 1875 
vom Hl. Stuhle bestätigten (Diener und) Dienerinnen der Unbefleckten Jungfrau 
Maria mit dem Mutterhause in Konstantinopel; endlich als jüngste Zweige des 
Benediktinerordens: die Kongregation der Schwestern der hl. Lioba, am 2ı. März 
1927 in Freiburg i. Br. von Erzbischof Karl Fritz (f 1931) für Seelsorge- u. 
Familienhilfe errichtet, mit Niederlassungen in Freiburg (Mutterhaus u. Säug- 
lingsheim St. Hedwig), Konstanz (städt. Wöchnerinnenheim) usw., sowie die 
seit 1928 in Berlin N (Breitestr. 46) in Krankenpflege u. Geburtshilfe tätigen 
St. Hildegard-Schwestern. 


9. Die Benediktinerinnen befolgen die Regel des hl. Benedikt, der 
die Klöster der Kongregation U. L. Frau vom Kalvarienberge, des 
heiligsten Altarssakramentes und der ewigen Anbetung, der Beuroner 
Kongregation, sowie das zu Solesmes gegründete soweit als möglich 
gerecht zu werden streben. Die meisten übrigen Klöster machen von 
Milderungen Gebrauch, wie sie sich in den Mannsklöstern gebildet 
haben und besonders für das weibliche Geschlecht in Hinsicht auf die 
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Obliegenheiten des Unterrichts und der Erziehung der Jugend an- 
gezeigt scheinen. 

Danach findet auch in den Benediktinerinnenklöstern die Matutin um 4 Uhr 
morgens statt und wird außer der Advents- und Fastenzeit meist wöchentlich 
viermal Fleisch gegessen. Ferner haben die Frauen eigne Zellen, sowie zur Ver- 
richtung der gröberen Arbeiten in Haus, Garten und Landwirtschaft Laien- 
schwestern usw. Das Chorgebet ist dasselbe wie das der Benediktiner und wird in 
lateinischer Sprache gehalten, weshalb das Studium des Latein eifrig betrieben 
wird; vollständig gesungen wird das Offizium nur in Klöstern mit wenigstens 25 
Professen. Außer dem Chorgebete haben die Benediktinerinnen täglich zwei 
Adorationen (Anbetungen des Allerheiligsten) und wohnen in der Regel auch 
zwei hl. Messen bei. Die Ordenskleidung ist schwarz, weshalb die Benediktinerinnen 
auch ‚schwarze Nonnen‘ genannt wurden; nur die Novizinnen und die Laien- 
schwestern tragen einen weißen Schleier. 


Von frühester Zeit an beschäftigen sich die Benediktinerinnen mit der Er- 
ziehung und dem Unterricht der weiblichen Jugerd, zunächst der gottverlobten 
Mädchen. Als das Institut der Oblaten in Abnahme kam, errichteten die Nonnen 
Pensionate und übernahmen auch zuweilen Volksschulen, soweit dies mit der 
Klausur vereinbar war, während jenen Frauen, die in Unterricht und Erziehung 
nicht tätig waren, andere Arbeiten zugewiesen wurden, wie Abschreiben von 
Büchern für die Klosterbibliotbek, Anfertigung von Paramenten und Teppich- 
stickereien, wozu sie die Stoffe selbst spannen und woben, Malen in Büchern, 
auf Wänden, Glas, Stoffen usw. Ein Prachtstück der Paramentenstickerei ist 
der im Kloster Göß bei Leoben in Steiermark gefertigte spätromanische MeBornat!. 
Die englischen Benediktinerinnen in Rom beschäftigen sich auch mit Übersetzen 
von Büchern und Unterricht von Konvertitinnen. 


Die Abtissin, früher auch, ‚Meisterin‘ genannt, besitzt in bezug auf Verwaltung 
und Leitung des Klosters dieselben Rechte wie ein Abt. Sie wird vom Bischof wäh- 
rend der Feier der hl. Messe benediziert,; indem er ihr das Buch mit der Regel und 
den Stab überreicht, spricht er: ‚Nimm hin die Richtschnur deshl. Wandels und 
empfange zugleich die Gnade des göttlichen Segens, damit du durch diese einst 
am Tage des Gerichtes mit der dir anvertrauten Herde Gott dem Herrn unbefleckt 
dargestellt werden mögest.'‘ Ferner: ‚Nimm hin den Stab des Hirtenamtes, den 
du deiner Gemeinde als Zeichen der gerechten Strenge und der Zucht vorantragen 
sollst.‘‘ Kleineren Klöstern steht die Priorin vor. — Viele deutsche Äbtissinnen 
besaßen Reichsunmilttelbarkeit; sie erschienen als Reichsfürstinnen auf dem Reichs- 
tag, ja selbst auf Synoden der Bischöfe, und mußten zur Reichsarmee ein Kon- 
tingent stellen. Häufig bekleideten die Töchter von Fürsten die Äbtissinnenwürde. 
Karls d. Gr. erste Gemahlin Irmengard starb als Äbtissin des Julienklosters in 
Brixen. 

Io. Seit alter Zeit bis herauf auf die Gegenwart erwarben sich die 
Benediktinerinnen hohe Verdienste um Unterricht und Erziehung der 
weiblichen Jugend. Zahlreiche Töchter fürstlicher und adliger Familien 
wurden von Benediktinerinnen, deren Klöster in früherer Zeit gleich- 
falls oft nur aus Adligen bestanden, erzogen oder traten als Nonnen 


1 Vgl. Berta Pelican, Gesch. des B.-Stiftes Göß, Graz 1924, S. ı5ff., mit 
Abb. 
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bei ihnen ein; i. J. 1045 die Königin-Witwe Gisela von Ungarn in 
Passau-Niedernburg, wo sie 1095 als Äbtissin starb. Viele Benedik- 
tinerinnen ragten durch Heiligkeit und Tugend, durch Gelehrsamkeit 
und Abfassung von geistlichen Schriften hervor. 

Im einzelnen seien genannt: die hl. Gertrud von Nivelles (t 659) und ihre 
Schwester, die hl. Begga, Stifterin und erste Äbtissin von Andana (Andenne a. d. 
Maas), t 694; die beiden hl. Königinnen von Northumbrien: Etheireda (} 679), 
Gründerin und erste Äbtissin von Ely, und Cuthburga (t um 700), Stifterin und 
erste Äbtissin von Wimborne; die hl. Adelgundis, Gründerin von Maubeuge (661) 
im B. Cambrai, t c. 685; die hl. I/rmina, Tochter König Dagoberts I., Äbtissin von 
Öhren bei Trier, f 708; die gelehrten angelsächsischen Frauen: Eadburga (t 751), 
Lioba, Walburga und Thekla;die hl. Harlindis (Herlindis), } 745, mitihrer Schwester, 
der hl. Relindis, Stifterin von Eick in Belgien. In dem von Herzog Liudolf von 
Ostfalen und seiner Gemahlin Oda i. J. 844 gestifteten Kloster Gandersheim 
blühten deren fünf Töchter, darunter drei als Äbtissinnen: Hatkumot (Hadumod), 
t 874 (in aufopfernder Pflege ihrer erkrankten Mitschwestern), deren Leben Agius 
in Prosa und Versen schilderte!, Gerberga (} 896) und Christina (} 909). In Frauen- 
wörth im Chiemsee starb am 16. Juli 866 die sel. Äbtissin Irmengard?, eine Tochter 
Ludwigs des Deutschen. 

Im ı0. Jahrh. lebte die hl. Editha in Wilton, } 984; im ıı. Jahrh. die sel. 
Hemma (t 1045 ??), Stifterin des Frauenklosters Gurk und des Klosters Admont, 
ferner Hrotsvith (Roswitha) von Gandersheim, t nach 1101, die erste dramatische 
Dichterin Deutschlands?. 

Dem ı2. Jahrh. gehörten an: die sel. Humbelina im Kloster Jully-les-Nonnains, 
+ 1141, Schwester des hl. Bernhard; die hl. Elisabeth von Schönau in Hessen, 
+ 1164, Schwester des Abtes Eckebert von Schönau, die häufiger Gesichte ge- 
würdigt ward, sowie die durch ihre Sehergabe und ihre Schriften gleich berühmte 
hl. Hildegard, + ı7. Sept. 1179, Äbtissin zu Disenberg und seit 1149 in dem von 
ihr errichteten (1632 zerstörten) Kloster St. Rupertsberg bei Bingen, auch Stifterin 
(1169) des Kl. Eibingen bei Rüdesheim, wo seit 1632 in der Pfarrkirche St. Mau- 
ritius ihre Reliquiensich befinden, während ihre Schriften visionären (,Scivias‘‘, vom 
Mönch Godefried von Disenberg aufzeichnet), aszetischen, naturwissenschaft- 
lichen und medizinischen Inhalts, ihre Lieder und Kompositionen in der Landes- 
bibliothek zu Wiesbaden aufbewahrt werden. — Im 13. Jahrh. lebte die hl. Zuss- 
gard, f 1246, seit 1206 Cisterzienserin; ferner Eleonora, Gemahlin König Hein- 
richs III. von England, } ı29ı im Kl. Amresbury. Weiterhin seien genannt: 


1 Mon. Germ. Scr. IV, 165 ss.; Poetae lat. III, 2, p. 369 ss. 

2 M. Maria Walburga Baumann OSB, Die sel. Irmengard v. Chiemsee, 
:922, m. 21 Abb.; Volksausg. 1924. 

3 ]. Schneiderhan, Roswitha v. G., Pad. 1912; K. Strecker in Neue Jahrbücher 
f. d. klass. Altertum 1903, 563 ff., 629 ff.; Hrothsvithae opera v. Paulus de Winter- 
feld, Berl. 1902, u. K. Strecker, Lpz. 1906. 

« ]. Ph. Schmelzeis, Leben usw., 2. Ausg., Fb. 1898; Joh. May, 2. Aufl., 
Mch. 1929; M.M. Rings OP, Berl. 1917; Hel. Riesch, Fb. 1920; Paul Kaiser, Die 
naturw. Schriften der H. v.B., Berlin 1901; Erich Wasniann SJ, Die hl. H. als 
Naturforscherin in ‚‚Festschrift Hertling‘‘, Kempten 1913, S. 459 ff.; Herm. 
Fischer, Die hl.H. v.B. als erste deutsche Naturforscherin u. Ärztin, Mch. 1927; 
Der hl. H. v. B. ‚‚Wisse die Wege‘, bearb. v. Maura Böckeler OSB, Berl. 1929, mit 
35 Tafeln; L. Baillet, Les Miniatures du „‚Scivias'‘, Par. 1912; Die Kompositionen 
der hl. H., phototypisch aufgenommen v. Jos. Gmelch, Düss. 1913. 


3I4 Der Benediktinerorden. 


Euphemia Pirkheimer, Willibald Pirkheimers Schwester, Äbtissin des 976 
von der sel. Wiltrud, Herzogin-Witwe von Bayern, gegr. Klosters Bergen (Baring) 
bei Neuburg a.D., t 1547, die der gewaltsamen Protestantisierung ihres Stiftes 
beharrlich widerstand; Katharina (} 1526) und Birgitta (f 1562), Äbtissinnen des 
vom hl. Kaiserpaar Heinrich und Kunigund um 1102 gestifteten Klosters Neuburg 
a. D., beide Prinzessinnen des Hauses Wittelsbach wie auch Maria Anna (t 1629) 
im Kl. Kühbach bei Aichach; Maria Magdalena v. Rebstock, } 1609; die sel. 
Johanna Maria Bonomo in Bassanol, } 1670; Johanna vom hl. Matthäus Deleloe?, 
eine Vorläuferin der hl. M. Margareta Alacoque; zahlreiche englische Benediktine- 
rinnen unter Bakers Leitung, darunter Gertrud More, eine Urenkelin des Kanzlers 
Thomas Morus, deren Leben Baker beschrieb; die 1925 seliggesprochene Maria 
Rosa (Susanna Loye), die am 6. Juli 1794 unter der Guillotine starb; endlich die 
Priorin M. Eduarda Benedikta Walburga Deocara Schnitzer in Eichstätt, } 1902. 


Über die künstlerische und schriftstellerische Tätigkeit der Benediktinerinnen” 
sei bemerkt: Für die Äbtissin Uota von Kirchberg (} 1025) im Kl. Niedermünster 
zu Regensburg wurde ein prächtiges (jetzt in München befindliches) Perikopenbuch 
geschrieben und in Farben ausgemalt, wohl das bedeutendste Werk der Buch- 
malerei jener Zeit, zu dem das c. 990 geschriebene, Regelbuch von Niedermünster“‘ eine 
Vorstufe bildet. Eine Nonne von Hohenwart (B. Augsburg) schrieb im 13. Jahrh. 
das ‚„‚Gulden Buch‘, gleichfalls ein Prachtstück der Buchmalerei. Aus dem 1528 
säkularisierten und in ein prot. adliges Damenstift verwandelten Kl. Ebdstorf in der 
Landdrostei Lüneburg, dessen Nonnen wertvolle Handschriften und kostbare 
Gobelins fertigten, stammt die größte, reichhaltigste und farbenprächtigste Welt- 
karte* der alten Zeit, i. J. 1284 entstanden. Die Äbtissin Magdalena Haidenbucher 
von Frauenchiemsee (f 1650) hinterließ ein durch 40 Jahre geführtes Tagebuch, das 
besonders über die Bedrängnisse des Klosters im 30jähr. Kriege Aufschluß bietet®. 
In neuerer Zeit betätigten sich als Schriftstellerinnen u. a. die Benediktinerinnen 
von St-Laurent in Bourges durch eine Geschichte ihres Klosters (1901), jene von 
Stanbrook in Worcester durch eine Biographie des hl. Egwin, Stifters der Abtei 
Evesham (Lond. 1905); jene von Eichstätt, welche seit 1913 eine ill. Monatsschrift 
für die weibliche Jugend: ‚‚Walburgisblätter‘‘ herausgeben. Mit Namen seien 
angeführt: die Äbtissin M. Benedikta Spiegel (Eichstätt), die auch als Dichterin 
hervortrat; M. Maria Walburga Baumann (Frauenwörth); M. Rafaela Brentano 
(Nonnberg), die uns ihre Konversion in dem schönen Buche ‚‚Wie Gott mich 
rief‘‘ (Fb. 1925) erzählt; Rafaela Schlichter (ebd.); Sor. M. Leonarda Bütler (M.- 
Rickenbach). Endlich seiFrau Gabriele Reiter (Frauenwörth) als religiöse Malerin 
genannt. 


! Leben von Fridolin Segmüller OSB, 2. Aufl., St. Ottilien 1924. 

83 Bruno Destree OSB, Une Mystique inconnue du XVII® siecle, Bruges 1905. 

3 Vgl. auch: Falk in Hist.-pol. Bl. CXVIIIL, 649 ff.; CXXXI, 590 ff. 

4 Hrsg. v. Sommerbrodt 1891; beschrieben v. Konrad Miller in Mappae 
mundi, 5. H., 3. Aufl. Stuttg. 1900; 2. Vereinsschr. der Görres-Ges. f. 1896. 

5 Auszüglich in Studien usw., 28. u. 29. Jahrg. 
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Zweite Abteilung. 
Die übrigen Orden mit Benediktinerregel. 


$ 42. Die Kamaldulenser!. 


I. Stifter des Kamaldulenserordens ist der hl. Romuald, } 1027, 
von 996 bis 999 Abt von Sant’ Apollinare in Classe bei Ravenna, 
der i. J. 1012 auf dem Campo Maldoli im etruskischen Apennin eine 
Einsiedlerkolonie gründete und diese nach der Benediktinerregel mit 
mehreren, namentlich durch das Anachoretenleben bedingten Er- 
gänzungen und Änderungen leitete. 

Romuald wurde 952 aus vornehmem, angeblich aus dem langobardischen 
Herzogsgeschlechte der Onesti zu Ravenna geboren und in Üppigkeit erzogen. 
Als er ı9 Jahre zählte, führte ein trauriges Ereignis seine Sinnesänderung herbei. 
Sein Vater Sergius tötete einen nahen Verwandten im Duell, worauf sich Romuald, 
um für den Vater eine gotägige Buße zu tun, zwischen Frühjahr 971 und Frühjahr 
972 in das Kloster Classe begab. Die Abgeschiedenheit von der Welt und eine 
Unterredung mit einem Mönch riefen in Romuald den Entschluß hervor, für 
immer der Welt zu entsagen. Er wurde in Classe Mönch, ohne indes im Kloster 
volle Befriedigung zu finden, weshalb er sich nach drei Jahren ins Venetianische 
zu einem berühmten Einsiedler Marinus begab, bei dem er eine harte Schule der 
Entsagung durchmachte. Um Ostern 996 ließ sich Romuald vom Kaiser Otto III. 
bestimmen, die auf ihn gefallene Wahl zum Abte von Classe anzunehmen. Er 
stellte im Kloster eine musterhafte Disziplin her und dehnte seine Reformtätigkeit 
auch auf andere Klöster aus. Doch sein Ideal war das streng beschauliche Ein- 
siedlerleben, zu dem das Kloster nur die Vorschule bilden sollte. Schon 999 legte 
er die Abtswürde nieder und begann im folgenden Jahre auf einer Insel mitten in 
den Sümpfen von Ravenna, in der Einöde des Pereum, mit einigen Jüngern ein 
Einsiedlerleben. Kaiser Otto erbaute hier 1001 eine Kirche zu Ehrendeshl. Adalbert 
von Prag (} 997). Anfangs r0oı2 kam Romuald ins Toskanische, wo er eine Berges- 
höhe des Casentino be Arezzo hinanstieg und bei einer (heute durch eine Kapelle 
überbauten) Quelle in einem Traumgesichte eine lange Reihe weißgekleideter 
Mönche sah, welche auf einer glänzenden Leiter zum Himmel stiegen. Romuald 
wählte die einsame, von schneebedeckten Berggipfeln umgürtete Kuppe zu einer 
neuen Niederlassung, nachdem ihm Graf Maldolo, der später selbst sein Schüler 


ı Augustinus Florentinus OCamald, Historiarum Camaldulensium etc. 11. 
III, Florentiae 1575; Historiarım Camald. pars posterior, Venet. 1579; Archan- 
gelus Hastivillius, Romualdina seu eremitica Camald. ordinis historia, Par. 1631; 
Guido Gyandi (de Grandis) OCamald, Dissertationes Camaldulenses: De insti- 
tutione ordinis Camald., Lucae 1707; Lucas Eremita Hispanus, Romualdina s. 
eremitica montis Coronae Camaldulensis ordinis historia, In eremo Huensi in agro 
Patavino 1587, ital. von Gililius Premuda, Ven. 1590; Reformatio Camaldulensis 
ordinis cum gratiis et privilegiis a Leone X. concessis, acc. vita Romualdi a b. 
Petro Damiano descripta, 0.0. u. J.,c. 1513; Joa. Bened. Mittarelli et Anselm. 
Costadoni OCamald, Annales Camaldulenses OSB (v. 907—1764), Ven. 1755 SS., 
9 Fol.; Regesto di Camaldoli, a cura di L. Schiaparelli e F. Baldasseroni, in: 
Regesta chartarum Italiae, 3 vol., Roma 1907 sgg., Nr. 2, 5 und 13. 
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wurde, nicht nur die Bergeshöhe, sondern auch die daranstoßende Talschlucht 
und sein dahier gelegenes Jagdschloß Casa Maldoli zum Geschenke gemacht hatte. 
Der Heilige errichtete auf der Bergeshöhe, nicht weit unterhalb des 1122 m hohen 
Gipfels des Gran Sasso d’Italia, für sich und vier Gefährten voneinander abge- 
sonderte Hütten und in ihrer Mitte ein Kirchlein zu Ehren des Salvator mundi; 
die ganze Ansiedlung wurde mit einer Mauer umgeben. Diese nach dem früheren 
Besitzer Campo Maldoli (Camaldoli) genannte Niederlassung wurde die Wiege 
des Kamaldulenserordens. Bald kamen von allen Seiten, durch den Ruf der 
Heiligkeit Romualds und seiner Genossen angelockt, Jünger herbei, um sich 
gleichfalls Hütten zu bauen. Die Grundlage für die Lebensweise der Einsiedler 
bildete St. Benedikts Regel, die in ihrer ganzen Strenge beobachtet wurde; doch 
gingen die Einsiedler in manchen Stücken noch darüber hinaus, indem sie sich des 
Weins enthielten, stetes Stillschweigen beobachteten, barfuß gingen usw. Ihre 
Kleidung war von weißer Wolle, weshalb sie (später) ‚weiße Benediktiner‘ 
genannt wurden. Sie ließen sich den Bart wachsen; das Haupthaar wurde indes 
geschoren. Nachdem Romuald in Pietro Dagnino einen ‚‚Prior‘‘ für seine Jünger 
bestellt hatte, begab er sich c. 1020 in die Einsamkeit des Berges Sitria bei Sasso 
Ferrato, gegen Ende 1026 aber in eine beim Kloster Val di Castro gelegene Klause, 
um hier in unablässigem Gebet sich auf den Tod vorzubereiten. Er starb am 19. 
Juni 1027 und wurde später in dem Blasiuskloster in Fabriano beigesetzt. Der 
hl. Petrus Damiani hat sein Leben beschrieben!. 


2. Nach Romualds Tod entstanden nach dem Muster von Camaldoli 
mehrere weitere Niederlassungen; im J. 1072, als die Bestätigung 
durch Papst Alexander II. erfolgte, waren es neun. Die Kamaldulenser 
befolgten Romualds Anweisungen, welche indes im Laufe der Zeit ver- 
schiedentlich geändert und ergänzt wurden, besonders durch den vierten 
Prior vonCamaldoli, densel. Rudolj (1074—1087) in den Jahren 1080 und 
10852. Während der hl. Romuald auf eine möglich strenge Lebensweise 
sah, traten in der Folge Bestrebungen hervor, Milderungen eintreten zu 
lassen, was um so leichter Erfolg hatte, als der Stifter seine Anord- 
nungen nicht selbst schriftlich festgelegt hatte. Schon die Konsti- 
tutionen Rudolfs weisen Milderungen auf; später folgten weitere, wie 
ein Vergleich mit den 1569 entstandenen Consuetudines Camaldulenses? 
dartut. Die Milderungen bezogen sich auf das Fasten (die Regel vom 
J. 1080 schreibt noch wöchentlich fünf Fasttage bei Wasser und Brot 
vor), auf den Genuß des Weines, der wenigstens an einzelnen Tagen 
erlaubt wurde, usw. 


ı AA.SS. Boll.Febr. III, 106 ss.; Migne PP. lat. CXLIV, 953 ss.; Mittarelli, 
ı. Bd. Ferner die Biographien von: Trichaud, Il® ed., Amiens 1879; A. Pagnani, 
Sassoferrato 1927; Walter Franke, Quellen und Chronologie zur Gesch. Romualds 
v.C. und sr. Einsiedlergenossenschaft, Halle ıgıı (Diss.); Ders., Romuald v.C. 
u. se. Reformtätigkeit z. Zt. Ottos1III., Berl. 1913, in „Historische Studien‘, 
107. Heft. 

3 Bei Mittarelli III, 512 ss. u. 542 ss.; spätere Konstitutionen VI, 52 ss. Über 
den sel. Rudolf ebd. III, 41 ss., ferner Rivista stor. Bened. IV, 190 sgg. 

3 Bei Holste-Brockie II, 193 ss. Vgl. auch: Silv. Razzi, Regola della vita ere- 
mitica data dal B. Romualdo etc., Firenze 1575; Forma vivendi Eremitarum 
O Camald, Par. 1671. Gemeinsam m. der Bencdiktinerregel lat. 1595, ital. 1671 
u.Ö. 
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Der sel. Rudolf gab zugleich den Anstoß zur Gründung der Cöno- 
biten-Kamaldulenser. Er gestaltete nämlich die noch vom hl. Romuald 
errichtete und von einem Mönche und drei Konversen (Laienbrüdern) 
bediente Herberge Fontebuono am Fuße der Höhe, auf der Camaldoli 
mit dem Sacro Eremo liegt, zu einem Klösterchen um, in dem im 
Gegensatz zum S. Eremo ein cönobitisches Leben beobachtet wurde. 
Dieses Kloster sollten jene Mönche bewohnen, die wegen Kränklich- 
keit oder hohen Alters der strengen Lebensweise und dem rauhen 
Klima des Eremo nicht gewachsen waren; zugleich sollte die äußere 
Verwaltung von Camaldoli hier besorgt werden. Manche schon be- 
stehende Klöster glaubten in der zu ‚„Camaldoli im Tale‘ beobach- 
teten Lebensweise eine Richtschnur erblicken zu dürfen, und so gab 
es alsbald neben den Niederlassungen der Anachoreten- oder Einsiedler- 
Kamaldulenser auch Klöster der Cönobiten-Kamaldulenser. Das Recht 
der Oberleitung des Generalpriors von Camaldoli über sämtliche Nieder- 
lassungen bestätigte Alexander IV. unterm 23. Juli 12581; doch ge- 
währte Clemens VII. bzw. Paul III. (3. Nov. 1534) den Eremiten des 
hl. Romuald strengerer Observanz volle Selbständigkeit. In seiner 
höchsten Blütezeit im 17. und 18. Jahrh. zählte der Orden fünf ver- 
schiedene Zweige oder Kongregalionen mit zusammen 2000 Mönchen, 
nämlich die Kongregation von Camaldoli, von St. Michael zu Murano, 
vom Kronenberge, von Turin und die französische Kongregation, von 
denen jede mit der Zeit einen eigenen Generalobern (Major) sowie beson- 
dere Konstitutionen erhielt. In der Kongregation von Camaldoli 
wurde (abgesehen von Fontebuono) stets die anachoretische Lebensweise 
beobachtet, desgleichen in der vom Kronenberge. 

Die (Eremiten-)Kongregation von Camaldoli oder von Etrurien umfaßt noch 
fünf Niederlassungen, darunter Fontebuono, ferner Camaldoli? selbst, die ‚‚heilige 
Einsiedelei‘‘, die bei allen Kamaldulensern in hohem Ansehen steht. Die Mönche 
bewohnen hier, jeder für sich, eigne Häuschen; diese liegen je 150 Schritte von- 
einander entfernt und bilden, etwa 20 an der Zahl, ein kleines anmutiges, von einer 
Mauer umschlossenes Dorf mit gepflasterten Gäßchen, Wiesenrainen und Wasser- 
rinnen. Jedes Häuschen besteht aus mehreren Kammern zum Beten, Arbeiten, 
Schlafen und Essen; ein Vordach und ein Gärtchen bieten Gelegenheit zum Aufent- 
halte und zur Arbeit im Freien. Auch die übrigen Niederlassungen der Kongre- 
gation sind in dieser Weise angelegt. Außer zum kanonischen Stundengebet, 
dasgemeinsam in der Kirche stattfindet, verlassen die Mönche niemalsihr Häuschen; 
sie speisen auch dort, indem ihnen ein Laienbruder dieNahrungdurch ein Fenster- 
chen reicht; nur an bestimmten Tagen speisen sie gemeinschaftlich im Haupt- 
gebäude. Einzelne Mönche ziehen sich mit Erlaubnis des Priors für immer in ihre 
Klause zurück und beobachten nach dem Vorbild der ersten Jünger des hl. Ro- 
muald strengstes Fasten. 

Die (Cönobiten)-Kongregation von St. Michael auf Murano umfaßte in ihrer 
Blütezeit 35 Klöster, darunter (seit 1570) Fontavellana, das Stammkloster der 


ı Bull. Taur. III, 657 ss. 

8 Ib. VI, 173 ss. 

8 M. Meschler SJ in Stimmen aus Maria-Laach LVI, 552 ff.; Ciampelli in 
Rivista stor. Bened. II, 371 ss., m. Abb. 
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Avellaner. Murano heißt eine Laguneninsel bei Venedig, die 1212 von der Republik 
den Kamaldulensern überlassen wurde. Der häufige Besuch der Einsiedelei durch 
die Venetianer veranlaßte die Einführung der cönobitischen Lebensweise, und so 
entstand die Abtei San Michele di Murano. Dem drohenden Verfalle wirkte der 
sel. Generalabt Ambrosius Traversari (f 1439) durch heilsame Reformen entgegen. 
Die Kongregation erhielt sich trotz vieler Heimsuchungen bis auf die Gegenwart 
und brachte einen Papst hervor: Gregor XVI. (1831—ı846), der 1783 als Fra 
Mauro in San Michele auf Murano eintrat, seit 1807 Abt des Kl.St. Gregor auf dem 
Cölischen Hügel in Rom und seit 1823 Generalabt war. 

Die (Eremiten-) Kongregation vom Kronenberge hat als Stifter den sel. Paul 
Justiniani (Giustiniani)!, f 1528. Dieser errichtete 1522 zu Pascelupo im Apennin, 
hierauf bei Massaccio in der Provinz Ancona Kamaldulenser-Eremien mit eignen, 
sehr strengen Satzungen. Doch war es gerade diese Strenge, welche manche anzog; 
auch Leos X. Leibarzt, Hieronymus Suessano, trat in die Kongregation ein. Sie 
heißt ,,vom Kronenberge‘' nach einer bei Perugia auf dem Monte Corona gelegenen 
Eremie, die Justinianis zweiter Nachfolger, Justiniani von Bergamo, zum Haupt- 
kloster erhob. Clemens VII. bestätigte die Statuten?. Zur Zeit ihres höchsten 
Standes zählte die Kongregation 28 Klöster: fünf in Polen, zwei in Deutschland, 
eins in Österreich, die übrigen in Italien. Das in Österreich 1623 von Kaiser 
Ferdinand II. auf dem Kahlenberge bei Wien gegründete Kloster St. Joseph 
bestand bis 1782. Von den in Polen befindlichen Klöstern besteht Bielany bei 
Krakau am silbernen Berge (gegr. 1620) noch heute fort. 

Die Turiner Kongregation wurde 1601 vom Herzog Karl Emmanuel von 
Savoyen aus den in Piemont gelegenen Klöstern der Kongregation vom Kronen- 
berge unter Oberleitung Alexanders von Leva (} 1612) gebildet. Der ihr ange- 
hörende P. Anton von Lyon gründete mehrere Eremien in Frankreich, die sich 
1635 zu einer eigenen französischen Kongregation ‚U. L. Frau vom Troste‘‘ ver- 
einigten. Die französischen Klöster gingen indes sämtlich in der Revolution unter. 

3. In den Gegenwart bestehen noch 25 Kamaldulenserklöster, fast 
alle in /talien gelegen. Die Zahl der Mönche beträgt etwa 300. Im 
Jahre 1899 wurde in Brasslien eine Niederlassung errichtet; außerdem 
besteht noch das Kloster Bielany. 

4. Obwohl der Orden das beschauliche Leben zum Zwecke hat und 
seine Mitglieder auch zur körderlichen Arbeit verpflichtet, machte er 
sich um das Werk der Glaubensverbreitung, um Wissenschaft und Kunst, 
Boden- und Waldkultur verdient. Mehrere Heilige und Selige? sind 
aus ihm hervorgegangen: 

Außer dem hl. Romuald die hl. Maldolo, Bruno und Bononius (s. u.), Theobald 
(t 1066) und Bischof Raynald von Nocera (t 1225), ferner die sel. Bogumil (} 1182), 
vorher Erzbischof von Gnesen, Andreas de Fa&nza, seit 1370 Abt von Monte Cassino, 
Ambrosius Traversari (s. u.), Petrus Massalenus (f 1453), Michael von Florenz 
(t 1522) u. a. 

ı Fiori, Vita delB.P. Giustiniani, Roma 1724; P.T. Lugano, Monografie di 
storia benedettina, vol. I: La Congregazione Camaldolese degli eremitici di 
Monte Corona, Iled., Roma 1909. 

% Bull. (Aug. Taur.) VI, 117 ss. 

3 Thom. de Minis, Catalogus Sanctorum et Beatorum totius ordinis Camaldul., 


Flor. 1605 s., 2 voll.; Silvano Razsi, Vite de santi € beati del ordine de Camaldoli 
etc., Firenze 1600. 
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Als Glaubensbote tat sich hervor: Benedikt von Benevent, der in Polen zur 
Bekehrung der Slawen eine kleine Niederlassung gründete und am ıı. Nov. 
ı103 mit vier Gefährten (Johannes, Isaak, Matthäus und Christinus) von Räubern 
ermordet wurde; die fünf „polnischen Brüder‘ sind Landespatrone von Polen, 
Böhmen und Mähren. Ferner der hl. Bruno-Bonifatius (Brun von Querfurt), der 
„zweite Apostel der Preußen‘, der, i. J. 1004 vom Erzbischof Tagino von Magde- 
burg zum Missionsbischof geweiht, den Schwarz-Ungarn, den wilden Petsche- 
neken und zuletzt den Preußen das Evangelium verkündete und am 14. Febr. 
ıoı9 mit ı8 Gefährten bei Braunsberg den Martyrertod fand!; der hl. Bononius, 
+ 1026, der in Ägypten als Missionär wirkte; der sel. Hieronymus von Prag, 
+ 1440; in neuester Zeit Willibald Czock aus dem Kl. St. Gregor in Rom, der über 
30 Jahre in Bulgarien und Serbien wirkte. 

Auch als Schriftsteller® machten sich mehrere Kamaldulenser verdient. Noch 
jetzt wird im Stammkloster der erste Teil einer Psalmenerklärung gezeigt, die 
vom hl. Romuald selbst herrührt. Sein Schüler, der hl. Bruno-Bonifatius, beschrieb 
Leben und Martertod des hl. Adalbert von Prag®, des ‚‚ersten Apostels der Preußen‘‘, 
sowie der fünf ‚polnischen Brüder®‘‘. Der sel. Ambrosius Traversari, } 1439, 
war auf den Konzilien von Basel und Ferrara-Florenz tätig, verfaßte die Unions- 
formel von Florenz und übersetzte viele griechische Kirchenväter ins Lateinische; 
er stand mit den Humanisten seiner Zeit in lebhaftem Verkehr und versammelte 
um seinen Lehrstuhl im Kloster S. Maria degli Angeli zu Florenz die Blüte der 
Gelehrsamkeit und des Adels. Der fruchtbarste Schriftsteller ist der sel. Paul 
Justiniani (} 1528), der 122 Abhandlungen in lat. und 49 in ital. Sprache schrieb; 
der bekannteste Gratian, Magister an der Klosterschule von St. Felix und Nabor 
in Bologna, der Vater der kirchlichen Rechtswissenschaft, um 1140 lebend. Ferner 
seien genannt: Generalabt Petrus aus dem venetianischen Adelsgeschlechte 
Delfino®, } 1525; Guido Grandi, Prof. in Pisa, f 1742, ein bedeutender Mathe- 
matiker, dessen hinterlassene Handschriften 44 Bde. füllen, zugleich Geschicht- 
schreiber® des Ordens, als welche auch anzuführen sind: Joh. Bened. Mittarelli, 
t 1777. Abt von Murano und Generalabt, zugleich ein bedeutender Literarhisto- 
riker”, und Anselm Cosiadoni, } 1785. Nik. de Malermi (Malherbius) gab 1471 
zu Venedig die erste ital. Bibelübersetzung im Drucke heraus und verfaßte eine 
Heiligenlegende (Ven. 1475). Bonifatius Collina übersetzte Stücke von Corneille 
und Racine und gab Tassos Werke heraus. Auch der Nationalökonom Giammaria 
Ortes, } 1790, gehörte (eine Zeitlang) dem Orden an, ebenso der Archäologe Plazidus 
Zurla, } 1834, Abt von Murano und Generalabt, ı821ı Präfekt der Propaganda 
und ı823 Kardinal. 


ı O. Pfülf SJ in Stimmen aus Maria-Laach LIII, 266 ff., 375 ff.; H. G. Voigt 
in Sachsen u. Anhalt, Jahrbuch III, 87£f.; Ders., Brun v. Querfurt, Mönch, 
Eremit usw., Stuttg. 1907. 

8 Magnoald. Zsegelbauer OSB, Centifolium Camaldulense, Ven. 1750. 

3 Mon. Pol. hist. I, 184 ss.; kürzere Form in Mon. Germ. Scr. IV, 596 ss.; 
XV, 716 ss.; lat. und deutsch von A. Kolberg, Braunsberg 1904 f. Vgl. auch 
R. F. Kaindl in Mitteil. des Inst. f. österr. Geschichtsforschung XX, 641 ff. 

4 Hrsg. von Kade (1883); in Mon. Germ. Scr. XV, 799 ss. 

5 Jos. Schnitzer, Peter Delfin, Mch. 1926. 

* Vgl. übrigens G. Schwarts, Die Fälschungen des Abtes Guido Grandi, in 
Neues Archiv der Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde XL (1915), 183 ff. 

? Vgl. seine Bibliotheca codicum mss. abb. Muran., Ven. 1779, mit Lebens- 
beschr. von Fabronius. 
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Das Stammkloster Camaldoli selbst bildete im ı5. Jahrh. den Musensitz, 
auf dem sich die hervorragendsten Humanisten: Lorenzo de Medici, Marsilius 
Ficinus u. a. versammelten. Die kostbare Bibliothek, die 1816 nach Florenz kam, 
bot reiche geistige Anregung, der von den Mönchen gepflanzte Wald, heute 
noch ‚‚der Stolz und der König der Forste des Apennin‘‘, kühlen Schatten, der 
3 km nordwestlich gelegene Sacro Eremo frische Bergluft und herrliche Rund- 
sicht. Wie das Stammkloster, so liegen auch die übrigen Klöster, die zum Teile 
(wie das bei Frascati 1611 gegründete) gleichfalls den Namen ‚‚Camaldoli‘ führen, 
meist auf Bergeshöhen. Wer gedenkt nicht mit Entzücken jenes Camaldoli, das 
Pescara, der Sieger von Pavia, (1525) 4 km nordwestlich von Neapel gründete, 
wegen seiner herrlichen Lage (4538 m über dem Meere) ‚‚die holde Himmelsleiter‘ 
genannt! In weitem Umkreise beherrscht das Kloster Berge, Wälder und Täler, 
Städte, Dörfer und Ruinen, Flüsse, Seen und Meer und bietet einen von Malern 
und Dichtern, auch vom Kronprinzen, nachmaligem König Max II. von Bayern 
(in „‚Charitas‘‘ 1842) verherrlichten Ausblick auf Neapel und den Vesuv. 

Manches Kamaldulenserkloster birgt Kleinodien der Kuxst,; so die Romualds- 
kapelle des S. Eremo ein schönes Robbiabild und einige Arbeiten in Holzmosaik. 
Der Maler Lorenzo Monaco, Freund und Gehilfe Fra Angelicos, gehörte dem Orden 
an, ebenso der Miniaturmaler Petrus zu Florenz (t 1396) und der Kartograph 
Maurus in Murano (} 1457). 


5. Es gibt auch Kamaldulenserinnen, genauer gesagt, Kamaldu- 
lenser-Cönobitinnen. Schon der sel. Rudolf suchte die Lebensweise der 
Kamaldulenser auch dem weiblichen Geschlechte anzupassen und 
gründete 1086 ein Klösterchen (S. Prisco di Luco) zu Mugello im Tos- 
kanischen, für das er aus dem Stammkloster Camaldoli die notwen- 
digen Einkünfte anwies. Bald entstanden an 20 Orten, namentlich 
Italiens, ferner in Deutschland, Polen und Frankreich Klöster, von 
denen acht zur Kongregation von Murano gehörten, während die 
übrigen den anderen Kongregationen sich anschlossen oder unabhängig 
blieben. Gegenwärtig bestehen noch fünf, u.a. in Rom und Florenz; 
die Kamaldulenserinnen in Rom haben das uralte Privileg, die für den 
Hl. Vater bestimmte Palme für den Palmsonntag zu stellen. 

Auch die Kamaldulenserinnen haben eine weiße Ordenstracht; im Chore 
tragen sie eine weite weiße Kutte und über dem weißen Schleier noch einen 
schwarzen. Den Gürtel, gleichfalls von weißer Wolle, tragen sie über dem Ska- 
pulier. — Oblatin war die sel. Gerardesca in Pisa, f c. 1269. 


$ 43. Die Vallombrosaner!. 


I. Die Vallombrosaner (Vallumbrosaner, Vallombroser) wurden 
1038 vom hl. Johannes Gualbertus (Walbert), f 1073, gegründet, der 
seit 1030 allein, seit 1037 mit mehreren Jüngern zusammen im Tale 
Vallombrosa im Toskanischen ein Eremitenleben führte. Alsbald 


ı Eudosio Locatelli da S. Sofia, Vita del San Giovanni Gualberto, insieme 
con le vite di tutti i Generali, Beati e Beate di questa religione, Fiorenza 1633; 
Venantii Simii Catalogus virorum illustrium congreg. Vallisumbrosae, Rom. 1693; 
Häyot V, 298 ss.; M. Meschler SJ in Stimmen aus Maris-Laach LVI, 452 ff.; 
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entwickelte sich aus der Eremitenkolonie ein Kloster nach der ur- 
sprünglichen Regel des hl. Benedikt, jedoch mit einzelnen Verschär- 
fungen, wie sie der Zweck der neuen Genossenschaft: die Beobachtung 
eines streng beschaulichen Lebens, erforderlich machte. 


Johannes Gualberius! war nach gewöhnlicher Angabe 985, nach den Unter- 
suchungen Grandis (Diss. Camald., diss. 2) 995 zu Florenz als Sohn des Gualbertus 
de’Risdomini, Herrn von Petcaia im Tale von Pesa, geboren. Als er das waffen- 
fähige Alter erreicht hatte, wurde einer seiner Verwandten (nach späteren Nach- 
richten sein einziger Bruder Hugo) ermordet und Johannes aufgefordert, Blut- 
rache am Mörder zu nehmen. Er begegnete diesem (wie spätere Quellen berichten, 
an einem Karfreitage) in einem Hohlwege und wollte schon zum tödlichen Streiche 
ausholen; da warf sich der wehrlose Gegner auf die Knie und flehte um der Liebe 
des Heilandes willen, der noch am Kreuze seinen Feinden verziehen habe, um 
Gnade. Johannes ließ sein Schwert sinken und streckte dem Feinde die Hand 
zur Versöhnung entgegen. Als er auf dem Heimwege in der Kirche des Benedik- 
tinerklosters San Miniato bei Florenz vor einem Kreuzbilde? betete, neigte sich 
das Haupt des Gekreuzigten zu ihm; das wunderbare Kruzifix wurde 1671 in 
die Kirche der Vallombrosaner S. Trinitd zu Florenz übertragen?. Johannes 
meldete sich sogleich zum Eintritt ins Kloster (nicht vor 1013), und als sein Vater 
zornig herbeieilte, um ihn von seinem Vorhaben abzubringen, begegnete ihm 
Johannes mit solcher Sanftmut, daß er seine Einwilligung gab. Der junge Ordens- 
mann leuchtete alsbald den übrigen voran. Als an die Spitze des Klosters ein 
Abt gelangte, der durch Simonie seine Stelle erworben hatte, verließ Johannes 
nach etwa vier Jahren S. Miniato und begab sich nach Camaldoli zu den Ein- 
siedlern des hl. Romuald. Um das Jahr 1030 bezog er den nahegelegenen, mit 
schattigem Tannenwald bedeckten Berg Pratomagno und führte an dessen nord- 
westlicher Seite, etwa a°:f halber Höhe des Berges, im Tale Acqua bella, später 
Vallombrosa (Schattental) genannt, ein Einsiedlerleben. Nach sieben Jahren 
gesellten sich ihm mehrere Jünger bei, für welche er nach dem Vorbilde von 
Camaldoli besondere Häuschen erbaute (1038). Das Bethaus, zu dem Kaiser 
Konrad II. eine Beisteuer gab, wurde vom sel. Rotho von Büren, Bischof von 
Paderborn, konsekriert. Die Äbtissin Ita vom benachbarten Benediktinerinnen- 
kloster S. Ellero versah die Einsiedler mit Lebensmitteln und Büchern und über- 


Rivista stor. Bened. III, 581 ss.; V,g ss. Ein Sammelband erschien 1761 in Florenz 
und enthält: Gius. M. Brocchi, Vita delb. Mich. Flammini, abb. gen. di Vallom- 
brosa; Acta recognitionis et approbationis reliquiarum, quae in monasterio 
Vallombrosae repertae fuerunt; Hieronymi monachi De vita solitaria; Gerv. 
Albergantius, Index eremitarum Vallisumbrosae. — Die Konstitutionen s. bei 
Holste-Brockie IV, 358 ss., sowie bei Albers, Consuetudines Monasticae, 4. Bd. 
Über die ältesten Consuetudines s. auch Albers in Revue Ben. XXVIII (1911), 
432 ss.; sie sind mit denen der Cluniazenser und der deutschen Reformklöster 
stark verwandt. 

1 Vita von Atto (Azzo), } 1155, bei Migne PP. lat. CXLVI, 671 ss. und eine ältere 
vom Abte Andreas v. Strumi in AA. SS. Boll. Jul. IIL, 311 ss.; Locatelli; Diego 
Franchi (de Franchis), Historia dis. Giov.G., Firenze 1640; Mabillon, AA.SS.OSB, 
saec. VI, p. 2, Par. 1701, 266 ss.; Fr. Hurter, Gesch. Papst Innozenz’ III. usw., 
IV. TlI.,2. Aufl., Hamburg 1844, 60 ff. Ital. Biographien von Ferrante, Monza 1883, 
und Tarani, Udine 1903. 

3 Conti, Storia della ven. immagine... de ss. Crocifisso, San Miniato. 

3 AA.SS. Boll. Jul. III, 453 ss. 
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ließ ihnen gegen eine jährliche Abgabe von einem Pfund Wachs und Öl den Wald 
grund zum Eigentum (1039); dafür behielt sie sich das Recht vor, für das sich 
allmählich entwickelnde Kloster den Obern zu bestellen; doch schon Papst 
Viktor II., der 1055 die Niederlassung bestätigt haben soll, ermächtigte die 
Mönche, ihren Abt selbst zu bestellen. Johannes suchte die Vorteile der ereme- 
tischen und der cönobilischen Lebensweise, die er in Camaldoli und S. Miniato 
kennengelernt hatte, in seinem Kloster zu vereinigen. Er betrachtete das streng 
beschauliche Leben als Ideal des Mönchtums: deshalb sollten seine Mönche alles 
vermeiden, was sie hierin stören könnte, sollten vollständiges Stillschweigen 
beobachten, das Kloster unter keinem Vorwande verlassen, auch nicht um Kranke 
zu besuchen oder um gottesdienstliche Aushilfe zu leisten, ferner alle den Geist 
zerstreuende Arbeit, auch die Handarbeit, völlig unterlassen. Johannes ging 
somit noch über die ursprüngliche Strenge der Benediktinerregel, welche die 
körperliche Arbeit zuließ und sogar befahl, hinaus. Diese Anordnungen, ferner 
der zunehmende Grundbesitz, den das Kloster der Markgräfin Mathilde von 
Tuscien und anderen Adligen verdankte, veranlaßten den Heiligen, sur Besorgung 
der äußeren Geschäfte sog. Conversi aufzunehmen. 

Der Ruf von der heiligmäßigen Lebensweise der Mönche von Vallombrosa 
verbreitete sich weit, und von vielen Seiten erging die Einladung an Johannes, 
Niederlassungen zu gründen. Allein die große Strenge des Ordensstifters bewirkte, 
daß sich nur wenige zum Eintritte entschlossen. Nicht nur mußten die sich An- 
meldenden, bevor sie zum Noviziate zugelassen wurden, in einer besonderen 
Herberge die strengsten Bußübungen und niedrigsten Dienstleistungen verrichten: 
Johannes ließ auch jegliche Übertretung der Regel mit Geißelstreichen ahnden. 
Erst als Johannes die Forderungen mäßigte, mehrtesich der Zugang. Nun konnten 
außer dem schon 1044 gegründeten Kloster S. Salvi bei Florenz noch vier weitere 
errichtet werden, während sieben schon bestehende die Gebräuche von Vallom- 
brosa annahmen. Johannes schärfte ihnen besonders die Beobachtung des Armuts- 
gelübdes ein. 

Auch in der notwendigen Reform der Kirche stand Johannes Gualbertus den 
Päpsten Leo IX. und Gregor VII. sowie dem hl. Petrus Damiani mannhaft zur 
Seite und trat namentlich der Simonie entgegen. Als er auch gegen den simoni- 
stischen Bischof Pietro Mezzabarbo von Florenz sich wandte, ließ dieser, um den 
Heiligen durch Schrecken zum Stillschweigen zu bringen, 1063 das Kloster San 
Salviin Brand stecken und die Mönche mißhandeln und töten. Da der Bischof 
die Tat leugnete, verlangte das Volk, die Mönche sollten ihre Anschuldigung durch 
die Feuerprobe erhärten, worauf unverzüglich einer von ihnen, ohne Schaden 
zu nehmen, durch den brennenden Scheiterhaufen schritt. Es war der sel. Petrus 
Aldobrandini, von nun an der Feurige (Petrus Igneus) genannt, später Abt und 
(1074) Kardinalbischof von Albano, f 10891. Infolge dieses Vorganges stieg das 
Ansehen des Ordens noch mehr. Der hl. Johannes, der auch die Wundergabe 
besaß, starb am ı2. Juli 1073 bei der Visitation des Klosters Passignono bei Siena, 
wo sein Leib noch ruht. Aus Anlaß seines Todes richtete Papst Gregor VII. an 
die Mönche von Vallombrosa ein Trostschreiben, in dem er sie zur Nachfolge 
ihres Meisters ermuntert?. Die Heiligsprechung des Ordensstifters erfolgte 1193 
durch Cölestin III.; sein Fest ist am ı2. Juli. 


ı AA. SS. Boll. Jul. III, 327 ss.; Lebensgeschichte von Pieroni, Prato 1894. 
3 Mansı XX, 374; Migne PP. lat. CXLVIII 644 s. 
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2. Nach dem Tode des hl. Johannes Gualbertus breitete sich der 
Orden der Vallombrosaner noch weiter aus. Schon eine Bulle Urbans II. 
vom 6. April 1090!, durch welche dem Stammkloster U.L. Frau zu 
Vallombrosa der Schutz des Päpstlichen Stuhles gewährt und dem 
Orden verschiedene (von Innocenz II. 1130, Innocenz VIII. 1485 und 
Julius II. 1507 erneuerte) Privilegien gewährt wurden, führt außer 
Vallombrosa noch 14 Klöster auf. In einer Bulle Alexanders Ill. 
vom 20. April 1176 werden bereits 49 Klöster mit Namen aufgezählt. 
Dazu kamen noch mehrere in Frankreich, wo der Vallombrosaner- 
mönch Andreas (} 1112) 1094 das Kloster Comeillac bei Orleans grün- 
dete; von diesem aus wurden wieder verschiedene andere errichtet, 
besonders Casalis Benedicti (Chezal-Benoit im B. Bourges), dessen 
erster Abt Andreas wurde; es war das Hauptkloster der Vallombro- 
saner in Frankreich, nach dem eine 1505 entstandene Reformkon- 
gregation des Benediktinerordens benannt wurde. Von mehr als 
60 Klöstern haben sich sieben (mit zusammen 63 Mitgliedern) bis 
auf die Gegenwart erhalten; in Rom das an der Kirche S. Praxedis 
(via Prassede 9, A) gelegene. 

Eine Reform des Ordens fand durch Eugen IV. gegen die Mitte des ı5. Jahrh. 
statt; der Papst bediente sich hierzu des Abtes Placido Pavanello von St. Paul 
in Rom aus der Cassinesischen Kongregation, welcher, unterstützt von zwei 
Mönchen aus S. Maria in Florenz, das mit Schwierigkeiten verbundene Reform- 
werk begann, das sodann Pius II. 1463 vollendete. Innozenz VIII. vereinigte 
1485 mehrere Klöster, die sich vom Stammkloster getrennt und eine eigene Kon- 
gregation von S. Salvigebildet hatten, wieder mit dem Gesamtorden und bestätigte 
zugleich die auf einer Versammlung der Äbte erlassenen besonderen Konstitu- 
tionen, welche namentlich die Rechte des Generalabtes von Vallombrosa und 
des sich jährlich versammelnden Generalkapitels betrafen. Julius II. verlieh 
unterm ı5. Juli 1507 dem Orden die sämtlichen Privilegien der Cassinesischen 
Kongregation. Zu Beginn des 16. Jahrh. suchte auch der Generalabt Biagio 
Milanesi, der in Vallombrosa eine Studienanstalt nach Art einer Universität 
errichtete, den Orden zu neuem Glanze zu erheben. Am Anfang des 17. Jahrh. 
führte der sel. Johannes Leonardi, Stifter der regulierten Kleriker der Mutter 
Gottes, eine Reform durch. Von 1662—1680o waren die Silvestriner mit den 
Vallombrosanern vereinigt. Am 15. März 1704 bestätigte Clemens XI. in italie- 
nischer Sprache abgefaßte Konstitutionen®. 


Den Niedergang des Ordens beschleunigten die herben Schicksale des Stamm- 
klosters, das 1527 von den Söldnerscharen Kaiser Karls ausgeraubt und nieder- 
gebrannt und 1808 von Napoleon I. abermals geplündert und verwüstet wurde; 
am 5. Jan. 1815 wiederhergestellt, fiel das Kloster 1866 dem italienischen Kloster- 
gesetz zum Opfer. In der Folge weilten nur mehr wenige Mönche in Vallombrosa, 
teils zur Besorgung des Gottesdienstes, teils zur Warte der schon 1654 errichteten 
meteorologischen Station, während der größere Teil des 1637 von Abt Eberhard 
Nicolini neuerbauten Klosters einer 1870 begründeten staatlichen Forstschule 
überwiesen wurde. Zugleich bildet das 957 m hoch gelegene Vallombrosa, zu dem 


ı Bull. Taur. II, 133 ss. 
3 Bull. Taur. XXI, ı12—ı8g. 
21* 
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eine Zahnradbahn hinaufführt, einen vielbesuchten Luftkurort. Auch schon in 
früherer Zeit war die Abtei von Fremden gern besucht, besonders der herrlichen 
Fernsicht halber, welche das Arnotal hinab bis nach dem zehn Stunden entfernten 
Florenz und darüber hinaus bis zu den Marmorbrüchen von Carrara reicht. 


Der Orden brachte mehrere Heilige und Selige hervor: außer dem hl. Stifter 
und dem hl. Atto (s. u.) die sel. Generaläbte Bernhard, seit 1106 Bischof von 
Parma und Kardinal, und Thesaurus von Pavia, t 1258. Als Inklusen hatte der 
Orden den sel. Konversen Melior zu Vallombrosa (t 1158) und die sel. Veridiana 
in Castello Fiorentino (t 1242). Eine Reihe von Kardinälen und Bischöfen ging 
daraus hervor, bis z. J. 1662 ı2 Kardinäle und über 30 Bischöfe, von denen be- 
sonders der hl. Atto (Azzo), seit 1103 Generalabt, seit 1134 Bischof von Pistoja, 
t 1155, Biograph des hl. Stifters, genannt sein möge. Mehrere Mitglieder erlangten 
als Botaniker Ruf, andere durch forstwirtschaftliche Schriften. Abt Carducci von 
Vallombrosa (1560) war ein bedeutender Mathematiker, sein Nachfolger Alfiano 
ein gewiegter Sprachenkenner. Heinrich Hugford beförderte die Kunst, Marmor 
in Gips nachzuahmen. Von den theologischen Schriftstellern des Ordens sei neben 
dem sel. Andreas, Abt von S. Fedele in Strumi (} 1097), dem ı. Biographen des 
Stifters, besonders der Generalabt Ascanio Tamburini genannt, dessen 1638 und 
1640 erschienene Werke aus dem Ordensrecht öfters aufgelegt wurden. Unter 
Abt Alfiano erhielt Galilei in Vallombrosa Unterricht. Alljährlich am Feste 
Mariä Himmelfahrt wurden in Vallombrosa 400 Mark Silbers als Mitgift an arme 
Mädchen verteilt. 


Die Tracht der Vallombrosaner ist dieselbe wie die der Benediktiner; sie war 
ursprünglich von eisengrauer Farbe, weshalb die Vallombrosaner auch die „grauen 
Mönche‘ hießen, dann braun (wie jene der Franziskaner); um 1500 wurde sie 
„tannenfarbig‘‘, d. i. schwarz. Die Haare werden bis auf eine Krone völlig abge- 
schoren; als Kopfbedeckung dient ein Birett. Die Laienbrüder trugen eine kürzere 
Kleidung und hatten als Kopfbedeckung anfänglich eine Mütze aus Schaffell, 
später einen schwarzen Hut. — An der Spitze eines jeden Klosters steht der Abt, 
der bis zum 16. Jahrh. auf Lebenszeit, sodann auf drei, später auf vier Jahre 
gewählt wurde; an der Spitze des ganzen Ordens stand der Abt von Vallombrosa 
als Generalabt, der auf Grund der Bulle Urbans II. mit Zustimmung der Äbte 
aller übrigen Klöster auf Lebenszeit gewählt wurde!. Clemens VI. gewährte 1352 
dem Abte zu Passignono den Gebrauch der Pontifikalien, welche Gregor \I1. 
1372 auch dem Generalabt von Vallombrosa gestattete; dieser hatte Sitz und 
Stimme im Florentiner Senat und führte seit Martin V. den Titel: „Graf von 
Monte Verde und Gualdo, Abt U.L. Frau (zu Vallombrosa) und des gesamten 
Ordens der Vallombrosaner‘‘. Leo XIII. verlieh ıgoz in Anbetracht der Ver- 
dienste des Ordens dem Generalabt das Recht, das violette Bischofskäppchen 
und Birett zu tragen. 


3. Schon nach dem Tode des hl. Johannes Gualbertus wurden in 
Vallombrosa zur Besorgung verschiedener Geschäfte der Hauswirt- 
schaft auch Konversschwestern eingeführt, welche graue Kleidung und 
schwarzen Schleier trugen und unter Aufsicht eines bejahrten Kon- 
versen ein eignes Haus bewohnten; doch überdauerte das Institut 


ı Bull. Taur. V, 308, $ 17. 
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nicht hundert Jahre. Auch anderwärts entstanden solche Gemein- 
schaften; so wird uns von der sel. Bertha! von Bardi (} 24. März 1163) 
berichtet, daß sie zu Florenz in den Orden von Vallombrosa, trat und 
1153 als Oberin in das Kloster Cavriglia gesandt wurde, um dieses zu 
reformieren. Einen eigentlichen Nonnenorden gründete indes erst 
zwischen 1262 und 1266 die hl. Humilitas?, } 1310; diese ist Stifterin der 
Vallombrosanerinnen. 

Geboren 1226 zu Fa&nza (dem alten Faventia) in der Romagna von ange- 
sehenen Eltern namens Elimonte (Altimonte) und Richilda, verehelichte sich 
Rosanensis (Rosana) — dieses ist der Taufname der hl. Humilitas — mit dem 
Edeln Ugolotto Caccia-Nemeci von Fa&nza. Doch schon 1250 trat sie mit Zu- 
stimmung ihres Gatten, der sich selbst als Laienbruder in das Chorherrenstift 
St. Perpetua bei Faänza von der Kongregation des hl. Markus begab und als 
Vallombrosanermönch starb, in das dazu gehörige Chorfrauen-Stift als Schwester 
Humilitas ein. Nach zwei oder drei Jahren bezog sie eine bei der Apollinaris- 
kirche des Vallombrosanerklosters St. Crispin bei Fa@nza gelegene Zelle, in der 
sie 12 Jahre bei Wasser und Brot als Inklusin lebte. Auf Bitten mehrerer Frauen, 
ihre Leitung zu übernehmen, stiftete sie sodann, vom Generalabt Plebano von 
Vallombrosa ermuntert, bei Fa&önza auf einem Platze, der Malta hieß, das Frauen- 
kloster S. Maria Novella alla Malta, dem sie als Äbtissin vorstand. Dazu kam 
ı282 noch ein weiteres Frauenkloster in Florenz zu Ehren des hl. Johannes des 
Evangelisten, den Humilitas seit ihrer Kindheit neben der Gottesmutter besonders 
verehrte und der sie wiederholt in Erscheinungen zur Erbauung des Klosters auf- 
gefordert hatte. Hier starb die Heilige, die schon in ihrem Leben durch Wunder 
und Gesichte verherrlicht ward, auch die Gabe der Prophetie und der Unterschei- 
dung der Geister besaß, am 22. Mai 1310 und wurde neben dem Altare des heil. 
Apostels Johannes bestattet. 


Als 1524, um die Befestigung von Florenz durchzuführen, das Vallombro- 
sanerinnenkloster daselbst abgebrochen wurde, erhielten die Nonnen as Manns 
kloster San Salvi, wohin auch die Überreste der hl. Humilitas übertragen wurden. 
Dieses galt fortan als das Hauptkloster. 


Außer dem Stammkloster bei Faenza und den Klöstern in Florenz 
entstanden noch mehrere andere in Italien, im ganzen etwa 10; das 
letzte, San Salvi, wurde 1869 aufgehoben. 


Die Tracht der Vallombrosanerinnen, welche der Jurisdiktion des General- 
abtes von Vallombrosa unterstellt waren, bestand anfangs in einer langen, grauen, 
später (wie bei den Vallombrosanern) schwarzen Kutte mit sehr weiten Ärmeln 
und in einem langen, weißen Schleier, über dem sich ein kleinerer von schwarzer 
Farbe befand. 


ı AA. SS. Boll. Mart. III, 492 ss. 

3 Vgl. die von einem Vallombrosanermönche verfaßte Vita in AA. SS. Boll. 
Mai. V, 203 ss.; dazu 230 ss.; ferner 213 ss.; und 1127 ss., wo mehrere Reden 
der Heiligen mitgeteilt sind; sodann: Ign. Guiducci, Vita e miracoli di S. Humilitä 
de Fa&nza, Firenze 1632; Eudosio Locatelli (s.o.). 
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$ 44. Die Grammontenser‘. 


I. Eine den Kamaldulensern ähnliche Ordensgenossenschaft ent- 
stand i. J. 1077 in Frankreich, die Grammontenser. Ihr Stifter ist der 
hl. Stephan von Muret?, } 1124. 

Stephan von Muret, nach seiner Geburtsstätte, dem Schlosse Thiers (Tier- 
num), auch von Thiers oder Tigerno genannt, war der einzige, nach langer kinder- 
loser Ehe geborene Sohn des Vicomte Stephan. Als er im Alter von ız Jahren 
1058 seinen Vater auf einer Wallfahrt begleitete, erkrankte er unterwegs; er fand 
im Hause des Bischofs Milo von Benevent Aufnahme und verblieb hier auch 
nach erlangter Genesung. Nach dem Tode seines Gönners begab er sich auf eine 
Pilgerfahrt nach Rom. In den kalabrischen Gebirgen traf er eine Genossenschaft 
von Einsiedlern, deren heiligmäßiges Leben in ihm den Entschluß erweckte, auch 
in Frankreich eine solche zu gründen. Gregor VII. gab ihm hierzu 1073 die Er- 
laubnis unter der Bedingung, daß er sie auf Grundlage der Benediktinerregel 
errichte. Nachdem er noch einige Zeit im Benediktinerkloster Aureil zugebracht 
hatte, erbaute er sich 1076 in der Einöde von Muret bei Limoges eine Hütte von 
Baumzweigen und verlebte dahier ein Jahr in vollständiger Abgeschiedenheit 
und unter den strengsten Abtötungen. Er trug ein Bußkleid, das mit eisernen 
Maschen gestrickt war, und schlief auf einigen Brettern, die er sich wie einen Sarg 
zusammengemacht hatte. Bald sammelten sich um den Einsiedler von Muret 
einige Männer, die er nach dem Vorbilde von Camaldoli leitete. Er nannte sich 
jedoch nicht ‚Abt‘, sondern ‚Korrektor‘. 47 Jahre lang, bis zu seinem Tode, 
jeitete Stephan seine Jünger; er starb 8ojährig am 8. Februar 1124. 


2. Als nach Stephans Tod den Eremiten von Muret ihr Besitz 
streitig gemacht wurde, begaben sie sich in die nahe Einöde von 
Grandmont, wohin sie auch die Gebeine ihres ‚Vaters‘‘ mitnahmen; 
nach dieser zweiten Niederlassung wurde dann auch der Orden benannt. 
Der vierte Prior, Stephan von Lisiac, zeichnete 1143 die bisher nur 
mündlich überlieferten Vorschriften des Stifters auf. Der Orden breitete 
sich rasch über Frankreich aus und zählte i. J. 1170 bereits 60 Klöster. 
Insbesondere waren die Mönche beim Volke beliebt und von diesem 
die „guten Männer‘ (Bons Hommes) benannt. 

Auch König Ludwig VII. von Frankreich bezeichnete sie so, als er ihnen 1164 
zu Vincennes bei Paris ein Kloster erbaute. Dieses war lange Zeit eines der be- 
deutendsten; sein Oberer hatte sogar das Recht, die Wahl des ,,Abtes‘‘ von Grand- 
mont zu bestätigen, nachdem Johann XXII. dem Vorsteher des Hauptklosters 
den Titel ‚Abt‘ verliehen hatte. 


1 Bernardi Guidonis OP Tractatus de fundatione Ordinis Grandimontensis, 
in Labbei Bibl. nova, mscr. II; J. Lev&gue, Annales ordinis Grandi-Montensis, 
Trecis 1662; Regula s. Stephani, Rothomagi 1671; Capitulum generale O. Grandi- 
Montensis in abbatia Grandi-Montensi celebratum ao. 1643; Holste-Brockis II, 
303 ss.; Helyot VII, 406 ss. 

83 DasLeben deshl. Stephan von Murat schrieb anläßlich seiner Heiligsprechung 
(1189) der 7. Prior von Grandmont, Gerhard Itherius; bei Martene et Durand, 
Ampliss. coll. VI, 1045 ss.; in AA. SS. Boll. Febr. II, 205 ss., u. bei Migne, PP. 
lat. CCIV, 1005 ss. Auch Stepans Jünger Hugo von Lacerta zeichnete Dicta et 
facta s. Stephani auf; bei Migne ib. 1071 ss. Vgl. auch: Henri de la Marche de 
Parnac, La vie de St-Etienne, Par. 1704. 
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Noch im 12. Jahrhundertentstanden Zwistigkeiten! zwischen den Mönchen und den 
Laienbrüdern, deren Rechte und Pflichten nicht von Anfang an fixiert waren. 
Um diese zu beheben, verfaßte Ademar von Friac, der achte Prior von Grandmont, 
neue äußerst strenge Satzungen, welche Innozenz III. bestätigte. Schon vorher 
waren mehrere Päpste, von Lucius III. an bis auf Clemens III., zur Begleichung 
der Zwistigkeiten eingeschritten. Honorius III. unterstellte Priester und Laien- 
brüder in allen geistlichen und zeitlichen Angelegenheiten dem Prior, verpflichtete 
die mit der Verwaltung der zeitlichen Güter betrauten Konversen zur monat- 
lichen Rechnungsablage und ordnete neben jährlichen Visitationen tägliche 
Kapitel usw. an?. 


3. Als 1643 der 42. Prior von Grandmont, Georg Bary, die schon 
im Laufe der Zeit abgeschwächten Satzungen Ademars abermals 
milderte, suchte Karl Fremont, seit 1628 Mitglied des Ordens, die ur- 
sprüngliche strenge Regel wieder zur Geltung zu bringen. Mehrere 
Klöster nahmen sie an und bildeten die sirengere Observanz?, welche 
neben der milderen unter einem einzigen Ordensgeneral stand. Die 
große Revolution machte der Stiftung des hl. Stephan in beiden Obser- 
vanzen ein Ende. 


Die Grammontenser trugen ursprünglich eine schwarze Ordenstracht, und 
zwar Soutane, Skapulier und Kapuze; allmählich legten sie Skapulier und Kapuze 
ab und trugen statt dessen im Chor einen weißlinnenen Chorrock von niedlicher 
Form und das viereckige, schwarze Birett der Weltgeistlichen. Die strengere 
Observanz kehrte zur alten Ordenstracht zurück. 

(Kommendatar-),, Prior‘ von La Haie-aux-Bons-Hommes-lez-Angers war 
Kardinal Peter Roger de Beaufort, der spätere Papst Gregor XI. (1370—1378), 
der um 1360 die Kirche seines Klosters mit interessanten Wandgemälden schmücken 
ließ. Die Kirche selbst zeigt die höchst einfache Bauweise des Grammontenser- 
ordens; ein an der Nordseite angefügter Bau war für die Aussätzigen des Ordens 
bestimmt®. 


4. Im Jahre 1286 wurden die Satzungen von Grandmont im Bene“ 
diktinerinnenkloster Drouille la Blanche angenommen. Das Kloster 
war lange Zeit das einzige Grammontenserinnen-Kloster;, später kamen 
noch Drouille la Noire und Castenette hinzu. Alle drei gingen durch 
die Revolution zugrunde. 


$ 45. Der Orden von Fontevrauli®. 


ı. Ein weiterer Orden auf Grundlage der Benediktinerregel ist 
der „Doppelorden‘‘ von Fontevrault oder Fontevrald (ordo fontis 
Evraldi, Orden vom Ebraldsbrunnen), gegründet vom sel. Robert 


ı Vgl. darüber W. Meyer in Nachrichten von der kgl. Gesellschaft der Wiss, 
zu Göttingen, philologisch-histor. Kl. 1906, 48 ff. 

3 Bull. Rom. ed. Taur. III., 351 ss.; Clausen, Honorius III., S. 291 f. 

s Helyot VII, 422 ss. 

« Tim. L. Houdebine in Revue de l’art chretien 1899. 

5 Hon. Niquet SJ, Histoire de l’ordre de Fontevraud, Angers 1586; Par. 1642; 
Mich. Cosnier, Fontis Ebraldi exordium, Flexiae 1641; Clypeus Fontebraldensis 
etc., Par. 1664; Joa. de la Mainjerme, Clypeus nascentis Fontebraldensis ordinis, 
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von Arbrsssell, $ 1117. Dieser errichtete Ende ıIoo oder Anfangs IIoı 
im Tale Fontevrault im B. Poitiers ein Doppelkloster, dem bald andere 
folgten. Die Mönche versahen die Seelsorge und geistliche Leitung 
der Nonnen. Kurz vor seinem Tode verordnete Robert, daß die Oberin 
des Frauenklosters auch dem Mannskloster vorsiehen und jene des 
„großen Klosters“ in Fontevrault Generaloberin des Gesamtordens 
sein soll. Bei dieser Anordnung schwebte dem Stifter das Wort des 
sterbenden Erlösers an den Liebesjünger: ‚Sieh deine Mutter“ (Jo 19,27) 
vor Augen; seine Mönche sollten als neue Liebesjünger unter der 
mütterlichen Obhut und Gewalt der Äbtissin von Fontevrault stehen, 
welche ihrerseits die Gottesmutter selbst darstellen sollte. Eine ähn- 
liche Einrichtung begegnet uns bei den Gilbertinern und im Birgitten- 
orden. Paschalis II. bestätigte 1106 und ııız den Orden. 

Robert, um die Mitte des ıı. Jahrh. im bretagnischen Dorfe Arbı isseles (jetzt 
Arbresec) im B. Rennes geboren und auf der Universität Paris gebildet, wurde 
als junger Priester Archipresbyter in Rennes. Als er mit Entschiedenheit gegen die 
Laster seiner Zeit auftrat, schuf er sich Feinde, und, um deren Nachstellungen 
zu entgehen, verließ er nach dem Tode des Bischofs Sylvester von la Guerche 
(1093) die Diözese und begab sich nach Angers, 1095 aber in den Wald von Craon 
an der Grenze von Maine und Anjou, wo er strengen Bußübungen oblag. Bald 
kamen Leute herbei, den frommen Einsiedler zu sehen ; manche Männer, erschüttert 
durch sein Wort und Beispiel, blieben bei ihm zurück, um unter seiner Leitung 
als Anachoreten zu leben. Als sich ihre Zahl mehrte, verteilte sie Robert durch 
den ganzen Wald; für die Kleriker, die sich ihm anschlossen, errichtete er 1096 
das Augustinerchorherrenstift S. Maria de Rota, jetzt La Ro, gleichfalls mit 
strengem Armutsideal. Von diesem Jahre an zog Robert im Auftrage Urbans 11. 
zugleich als Wanderprediger umher und bewog viele zur Buße. Männer und Frauen 
folgten ihm und baten, ihnen Führer zu sein. Für diese gründete er in dem beim 
Städtchen Caude gelegenen Tale Fontevrald eine klösterliche Kolonie. Sie bestand 
aus mehreren Gebäuden für die Männer und davon getrennt für die Frauen, 
denen er strenge Klausur vorschrieb; dazu kam eine besondere Ansiedlung für 
Aussätzige. Die Mitglieder der Kolonie nannte er ‚die Armen Christi“. Während 
Robert seine Tätigkeit als Wanderprediger fortsetzte, entstanden neue Nieder- 
lassungen in Maine, Anjou, Poitiers, Limoges, Perigord, Toulouse, im Berry, in 
Orleans, bei Paris und in der Bretagne. Die Kirchen der Frauenklöster weihte 
er der Gottesmutter, jene der Männer dem hl. Evangelisten Johannes. Die Lieb- 
frauenkirche in Fontevrault konsekrierte Papst Kalixt II. selbst ıııg; damals 


Par. 1684 ss., 3 voll.; Helyot VI, 83 ss.; ebd. I, p. LXIX weitere Literatur. Dazu: 
Histoire de l’ordre de Fontevrault (1100— 1908), par le religieuses de Sainte-Marie 
de F. de Boulaur (Gers), exil&es a Vera de Navarra, Auch ıgıı ss., 3 Tle., deten 
erster eine Vie de Robert d’Arbrissel bietet. 

1 Balderici episc. Dol. (f ı130) vita Roberti, in AA. SS. Boll. Febr. III, 
593 ss.; die sog. vita Andreae ebd.; spätere Biographien von Seb. Ganof, La 
Fleche 1647; B. Pavillon, Samur 1667. Vgl. auch: M. de Soris, Dissertation 
apologetique etc., Anvers 1701 s.; Dom Bede Plaine OSB in Memoires de 
l’Association bretonne 1876, 33 ss., und Studien usw. VI, 2, S. 64 ff.; Joh. 
v. Walter, Die ersten Wanderprediger Frankreichs, ı. Tl.: Robert v. Arbrissel, 
Lpz. 1903 (Studien zur Gesch. der Theologie u. d. Kirche IX, 3); hier S. 7 £. 
weitere Lit. 
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weilte ihr Gründer nicht mehr unter den Lebenden. Robert starb, nachdem er 
1116 seiner Genossenschaft noch Regel und Organisation gegeben hatte, am 23. 
Febr. wahrscheinlich des Jahres 1117 im Priorat Orsan im Berry. Sein Leichnam 
ward nach Fontevrault gebracht, ein Teil davon in neuerer Zeit den Fontevral- 
denser Nonnen in Chemill&e (B. Angers) überlassen. 


2. Bei Roberts Tod hatte sich sein Orden fast über den ganzen 
Westen Frankreichs ausgebreitet; 3000 Nonnen und Mönche beweinten 
ihren geistlichen Vater. Auch in Spanien und England nahmen mehrere 
Frauenklöster Roberts Regel an, so daß sein Orden zuletzt 57 Priorate 
zählte. Die englischen Klöster gingen in der Reformation zugrunde, 
die französischen bis auf drei, die z. Zt. in der Verbannung weilen, 
durch die Revolution. Die letzte Äbtissin von Fontevrault, Julia 
Sophia Charlotte von Pardaillan!, starb 1799 zu Paris in der größten 
Dürftigkeit, nachdem ihr Kloster in ein — Zuchthaus verwandelt 
worden war. 

Bis zu seiner Aufhebung war Fontevrauli das bedeutendste Kloster. Hier 
lebten 3—500 Nonnen, von denen viele durch hohe Geburt, Frömmigkeit und 
Gelehrsamkeit hervorragten. So die ersten Oberinnen Hersendis (Arsendis, 
Horsendis), Tochter Herzog Huberts III. von Champagne, und Petronilla von 
Chemille, Tochter Buchards von Craon; ferner Ermengard, Herzogin der Bretagne; 
Philippia, Herzogin von Aquitanien und Poitiers; Maria Magdalena Gabriele 
Adelheid, Herzogin von Rochechouart-Mortenant, + 1704, als ‚femme philosophe“' 
und Schriftstellerin gefeiert, u. a. Auch Bertrada v. Montfort starb um 1118 in 
Fontevrault. 

3. Nonnen und Mönche von Fontevrault befolgten die Regel des 
hl. Benedikt in ihrer ursprünglichen Strenge, jedoch mit einigen 
durch die Natur des Ordens geforderten Änderungen und mehreren 
Verschärfungen®. So war der Genuß von Fleischspeisen auch in Krank- 
heitsfällen verboten, ständiges Stillschweigen beobachtet, das Leben 
von Almosen vorgeschrieben usw. Die Klausur ward so strenge beob- 
achtet, daß die Nonnen zum Empfange der hl. Sterbesakramente in 
die Kirche getragen wurden. 

Freilich erfuhr die Regel im Laufe der Zeit verschiedene Milderungen, was teil- 
weise zum Niedergange desOrdens führte, aber auch wieder den Anlaß zu heilsamen 
Reformen gab. Solche gingen aus von den Äbtissinnen Anna von Orldans? (f 1491) 
und Renata von Bourbon (1507); ferner von Antoinette von Orldans (1571— 1618). 


Die Tracht der Mönche war schwarz; zum gewöhnlichen Kleide kamen Kapuze 
und Gürtel, ferner die sog. Roberten, d. i. viereckige, schwarze Läppchen, von 
denen je zwei auf der Brust und auf dem Rücken getragen wurden. Die Nonnen 
trugen ein weißes Wollenkleid, darüber ein weißes Rochet mit weiten Ärmeln; 
der Gürtel war schwarz. Im Chore trug man eine weite, schwarze Flockkutte. 
Die gesamte Kleidung war vom gröbsten Tuche, das Kleid der Nonnen weder 
gefärbt noch geschoren. 


1 Revue Mabillon II, 138 ss. 

2 Drei Rezensionen der Regel bei Migne PP. lat. CLXII, 1079 ss.; die aus- 
führlichere Form bei Walter, 189 ff.; s. auch ebd. S. 65 ff.; Regle et constitutions 
de l’ordre de Fontevraud, Par. 1642, lat. u. franz. 

s B. Palustre in Revue des questions hist. LXVI, 210 ss. 
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$ 46. Der Cisterzienserorden. 


I. Entsprechend der Ausdehnung und Bedeutung dieses verdienst- 
vollen Ordens ist auch die Literatur über ihn eine ziemlich umfang- 
reiche. Es seien hier besonders genannt die Werke: 

Rob. Rusca, Origine del s. ordine Cisterciense e suoi progressi, statuti, privi- 
legi, Milano 1598. 

J. d’Assignies OCist, Cabinet de choses advenues & l’ordre de Cisteaux, 
Douay 1598. 

Bernabe de Montaluo OCist, Primera parte de la Chronica del orden de 
Cister e instuto de San Bernardo, Madr. 1602. 

Bernardo de Britto (Brito), Chronico de Cister, ı. (einz.) Tl., Lisboa 1602; 
1720. 

Aub. Miraeus, Chronicon Cisterciensis ordinis, Colon. Agr. 1614. 

Ignatii Yberii (de Ybero) exordia s. OCist, Pamplonae 1621; Rixemii 18g1. 


Chrys. Henriquez OCist, Fasciculus Sanctorum OCist, complectens 
Cisterciensium ascetarum praeclarissima gesta, huius ordinis exordium, 
incrementum, progressum, praecipuarum abbatiarum per universum 
ordinem fundationes, ordinum militarium origines, Brux. 1623; Col. 
Agr. 1631, 2 Folianten. 

Derselbe, Menologium Cisterciense notationibus illustratum; acc. 
seorsim regula, constitutiones et privilegia eiusdem ordinis ac congre- 
gationum monasticarum et militarium, quae Cisterciense institutum 
observant, Antv. 1630, 2 Fol., deutsch v. Th. Zellbacher OCist, Prag 
1731. 

Caspar Jongelinus (Jongelincx) OCist, Notitia abbatiarum OCist. per 
orbem universum libros X complexa, Col. Agr. 1640. 

Ders., Origines ac progressus OCist abbatiarum equestrium seu militarium 

.., ib. 1641, etc. 

Angelus Manrique OCist, Cisterciensium seu verius ecclesiasticorum anna- 
lium a condito Cistercio tomi IV, Lugd. 1642—59, von 1098 bis 1236 reichend; 
deutsch (von Abt Bonifaz Hilteprand in Gotteszell) m. d. T.: Annales Cister- 
cienses, d. i. Cisterciensische oder vielmehr jährl. Kirchengesch. von Erbauung 
(von) Cisterz 1098—ı212, 5 Tle. in 2 Fol., Augsp. 1739—42. 

Petrus Franc. Chifflee SJ, S. Bernardi Clarevallensis abbatis illustre genus 
assertum. Item Chronicon Clarevallense ab a. 1147 usquead.a. 1192, Divione 1660. 

Pierre Le Nain (de Tillemont), Essai de l’histoire de l’ordre de Citeaux, Par. 
1595 S., 9 vols. 

Aug. Sartorius OCist, Cistercium bis-tertium seu historia elogialis, 
in qua s. ordinis Cisterciensis a. D. 1698 a sua origine sexies seu bis 
ter secularis primordia...., incrementa, praeclara gesta etc., atque 
etiam personae sanctimonia, martyrio etc. illustres recensentur, 2 voll. 
. cum tabula geogr. et fig. aen., Vetero-Pragae 1700. 

Auch deutsch u. d. T.: Verteutschtes Cistercium Bis-tertium (vor acht Jahren 
in Lat. Sprach zum Druck befördert, anjetzo aber mit Beyfügung der Stifftungs- 
Historien der Clöster in ganz Teutschland vermehret), Prag 1708. 

Robert Mu#iz, Medulla historica Cisterciense, Valladolid 1781, 7 voll. 
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Leopoldus Jarauschek OCist, Ordinum Cisterciensium tom. I, Vindo- 
bonae 1877. Literatur auf S. XXX—XLVII, 

Ders., Der Cisterzienserorden, histor. Skizze, Brünn 1884. 

Tecelin Halusa OCist, Der Cisterzienserorden m. bes. Berücks. Deutsch- 
lands, M.-Gladbach 1898, mit 24 Ill. 

Gabriel Meier OSB, Der hl. Bernhard u. der Orden von Zisterz, Rb. 1914, 
ı5. Bdch. der „‚Geschichtl. Jugend- und Volksbibliothek‘. 


Gilbert Wellstein OCist, Der Zisterzienser-Orden, Düss. 1926, in 
„Religiöse Quellenschriften‘‘, hrsg. v. J. Walterscheid, 14. Heft. 


Franz Winter, Die Cisterzienser des nordöstlichen Dewischlands 
bis zum Auftreten der Bettelorden, Gotha 1868 —71, 3 Bde. 

J. Linneborn, Die westfälischen Klöster des Cist.-Ordens bis zum 15. Jahrh., 
in Festgabe Heinrich Finke, Mstr. 1904, S. 253 ff. 

Dom. Willi OCist, Die oberdeutsche und schweizerische Cisterzienser- 
Kongregation, Bregenz 1879. 

Seb. Brunner, Cisterzienserbuch oder Gesch. und Beschreibung der ... 
Cisterzienserstifte in Österreich-Ungarn, Deutschland und der Schweiz, Würzb. 1881. 

Emi6kk öngo melyet Magyarorszdg, ezer&ves fönälläsänak siimepen közrebocsäla 
hazai Ziszterczita rend, Budapest 1895, eine unter Leitung des Dr. Remigius 
Bekefi erschienene Gesch. der Cisterzienser in Ungarn mit einer Gesch. der von 
den Cist. in Ungarn geleiteten Gymnasien. 

Phoenix incineratus sive origo, progressus et eversio monasteriorum OCist 
in regno Bohemiae, Viennae Austr. 1647. 

J. M. Canivez OCist, L’ordre de Citeaux en Belgique, Forbes les Chimay 
1927. 

R. Sebicht, Die Cisterzienser und die niederländ. Kolonisten in der goldenen 
Aue im ı2. Jahrh., Halle 1887. 

The Irish Cistercians, Dublin 1893. 

Triumphalia chronologica monasterii s. Crucisin Hıbernia. De Cisterciensium 
Hibernorum viris illustribus, ed.... by Denis Murphy SJ, Dublin 1891. 

Frithjof Hall, Bitrag till kännedomen om Cist. O. in Sverige, Gefle 1899; 
deutsch in Cistercienser-Chronik XV, 129 ff., u. sep.: Beiträge zur Gesch. a: mer: z 
Klöster in Schweden, Bregenz 1903. 

E. Ortved, Cistercieordenen og dens Klostre i Norden, Kopenh. 1928. 

Lugano in Rivista stor. Bened. VI, 321 sgg., über Cist. in Oberitalien. 


Die Regel und die Gewohnheiten der Cisterzienser betreffen: 
Ph. Guignard, Les monuments primitifs de la regle Cistercienne, Dijon 
1898 (Analecta Divionensia VI). Sodann: 

Exordia s. OCist., ed. E. van der Meulen, Rixhemii 1871. 

Nomasticon Cisterciense, d.i. eine schematische Sammlung der 
Satzungen des Ordens, begonnen von Abt Julian Paris von Foucar- 
mont, Par. 1644, erweitert v.P. ‚Hugo Sejalon, Solesmes 1892; 1897; 
ferner: 

Martöne et Durand, Thesauri novi anecdotorum tomus IV., 1243 ss.: Statuta 
selecta Capitulorum generalium OCist. Vgl. auch: Henriques, Menologium Cist. 
(s. 0.), sowie Constitutiones Urbani VIII. auctoritate editae, Romae 1831; Stasusa 
Congregalionis helvetico-germ., Brigant. 1894. 
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Die Ordensprivilegien gab heraus: Joannes de C’yrei (Abt von Citeaux, 
+ 1503): Collectio privilegiorum OCist, Divione 1491; ferner: Louis 
Meschet, Privileges de l’ordre de Cisteaux, Par 1713. 

H. Burghoff OCist, Elucidatio exemtionis et iurisdictionis s. OCist, in qua 
Summ. Pontiff. bullae etc. elucidantur, Pragae 1729. 

Reiche Ausbeute bieten auch die Zeitschriften: 

Cisterzienser-Chronik, Monatsschrift für Gesch. des Cist.-Ordens, hrsg. seit 
ı889 von den PP. Cisterziensern von Mehrerau, begründet und redigiert von 
P. Gregor Müller. 


Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und dem Cisterzienserorden, 
Brünn 1880 ff., und deren Fortsetzung: Studien u. Mitt. zur Gesch. des Bendiktiner- 
ordens und seiner Zweige, Salzb. 1911 ff. 


Sodann: Xenia Bernardina, 4 partes in 6 voll., Vindob. 1891 ss., 
hrsg. v. Leop. Janauschek u. Ben. Gsell OCist. 


Hdlyot V, 341—488; ferner:H. d’Arbois de Jubainvilleet_L. Pigeotte, Etude sur 
l’etat interieur des abbayes Cist. au XII® et XIII® siecle, Troyes et Par. 1858. 

Joh. Jäger, Klosterleben im MA., ein Kulturbild aus der Glanzperiode des 
Cisterzienserordens, Würzburg 1903. 


2. Der Gründung des Cisterzienserordens ging die Gründung 
des Klosters Citeaux im B. Chälons-sur-Marne (jetzt Dijon) und im 
Departement Cöte d’Or durch den hl. Robert von Molesme! (} ıııo) 
voraus. Dieser, Abt eines von ihm zu Molesme 1075 gegründeten 
Benediktinerklosters, errichtete 1098 in einer Einöde Burgunds ein 
neues Kloster, später Cistercium (Citeaux) genannt, in dem er etwa 
ı% Jahre mit 20 Mönchen nach der ursprünglichen Strenge der 
Benediktinerregel lebte. Sein Nachfolger, der hl. Alberich? (} 1109), 
erwirkte von Paschalis II. die Bestätigung des neuen Klosters und ver- 
faßte dafür eigne Statuten, in denen die Benediktinerregel ohne irgend- 
eine Ausnahme oder Milderung zur Vorschrift gemacht wurde. Alberich 
und sein Nachfolger, der hl. Stephan Harding (} 1134), sind als die 
Stifter des Cisterzienserordens zu bezeichnen, der sich unter ihnen erst 
zu entwickeln begann, seine Statuten und seine Verfassungsurkunde 
‚Carta caritatis‘‘ erhielt und besonders durch den großen hl. Bernhard 
von Clairvaux (f 1153) Ansehen und Verbreitung erlangte. 


Oft wird der hi. Robert als Stifter des Cisterzienserordens bezeichnet; aber 
er dachte nicht daran, einen neuen Orden zu gründen, sondern gab nur den Anlaß 
zur Entstehung eines solchen. Robert, um 1027 in der Champagne von vornehmen 
Eltern (Theodorich und Irmengard) geboren, trat mit ı5 Jahren in das Benedik- 


1 Vıta s. Roberti auctore monacho Molismensi sub Adone abbate saec. 
XII in AA. SS. Boll. Apr. III, 676ss. und Mignre PP. lat. CLVII, 1269 ss.; 
A. Briganti, San Roberto, Napoli 1898. Vgl. auch: Gregor Müller OCist, Die Grün- 
dung der Abtei Citeaux, Bregenz 1898, S.-A. aus ‚‚Cistercienser-Chronik" X, 
Nr. 107—110; U. Berlidre OSB, Les origines de Citeaux et l’ordre benedictin au 
XII® siecle, in Revue d’histoive ecclesiastique I, 448 ss.; II, 253 ss. 

2 Vies de St. Robert et de St. Alberic in Bibliotheque Cistercienne, N. D. de 
Lerins 1875; Gregor Müller, Citeaux unter Abt Alberich, in Cist.-Chronik XXI 
u. sep., Bregenz 1909. 
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tinerkloster Moutier-la-Celle bei Troyes, in dem er später zum Prior bestellt wurde. 
Alser (nach 1060) von den Mönchen von St-Michel zu Tonnerre zum Abt gewählt 
wurde, nahm er zwar diese Würde an, kehrte aber nach Moutier zurück, als sich 
die Mönche weigerten, notwendige Reformen anzunehmen. Bald darauf ward 
Robert zum Prior des von Moutier abhängigen Klosters Saint-Ayoul gewählt. 
Wie schon den Abt von St-Michel, so erbaten nun den Prior von St-Ayoul mehrere 
Einsiedler im Walde Colan als geistlichen Führer. Der Papst gab seine Zustim- 
mung, und Robert führte 1075 die Eremiten in den Wald von Molesme im B. 
Langres, wo er auf einem von der gräflichen Familie von Maligny geschenkten 
Gebiete ein Kloster errichtete. Dieses hatte anfänglich mit Not zu kämpfen, hob 
sich aber bald derart, daß um 1090 mehrere Priorate und 1097 die Abtei Aulpes 
von Molesme aus bevölkert werden konnten. Bei Errichtung dieser Abtei begegnen 
uns zum erstenmal jene Männer, die bei Gründung des Cisterzienserordens eine 
wichtige Rolle spielen: Alberick als Prior und Stephan als Sekretär. Als auch in 
Molesme infolge Schenkungen und Aufnahme ungeeigneter Personen ein Nieder- 
gang eintrat, faßten Alberich, Odo, Johannes, Stephan, Letaldus, Petrus u. a. den 
Plan, Molesme zu verlassen und ein neues Kloster zu errichten, in dem sie die Regel 
in ihrer ganzen Strenge beobachten wollten. Nachdem sie vom Erzbischof Hugo 
von Lyon als Legaten des Papstes die Erlaubnis hierzu erbeten hatten, pflanzte 
Robert am 2ı. März 1098 das Kreuz an der Stelle auf, an der das ‚‚neuwe Kloster‘ 
in einer rauhen, mit Dorngestrüpp bewachsenen und zum Teile sumpfigen Ebene 
Burgunds entstehen sollte. Erst in den Zeiten des hl. Stephan erhielt es den 
Namen Cistercium (Cisterz; franz. Cisteaux und Citeaux). Alsbald entfaltete sich 
im neuen Kloster ein streng aszetisches Leben. Die Mönche von Molesme setzten 
nunmehr alles daran, um Robert als Vater zurückzuerhalten. Robert leistete mit 
Zustimmung Urbans II., der die Entscheidung seinem Legaten Hugo überlassen 
hatte, ihrem Drängen Folge und kehrte etwa im August 1099 mit einigen Mönchen 
nach Molesme zurück, wo er bis zu seinem Tode am 17. April ıııo verblieb. Sein 
Fest ist am 29. April. 

Zum Abte des neuen Klosters war nach Roberts Wegzug der hl. Alberıch 
(t 26. Jan. ı109) erwählt, ein gelehrter Mann und ‚‚Liebhaber der hl. Regel‘. 
Dieser verfaßte bereits besondere Statuten (Instituta monachorum de Molismo 
venientium). Er schrieb den Mönchen auch (nach der Legende auf Eingebung 
der seligsten Jungfrau) eine eigene Tracht vor, und zwar statt der bisherigen 
schwarzen Kleidung unter Beibehaltung des schwarzen Skapuliers eine natur- 
wollenfarbige weiße oder besser graue Tunika. Der Besitz von sog. Eigenkirchen, 
Zehnten, Begräbnisrechten usw. wurde abgelehnt!, weil die Regel des hl. Benedikt 
nichts davon enthalte (ohne daß sich der Orden indes auf die Dauer der Vogtei 
völlig entziehen konnte). Um die Mittel zum notwendigen Unterhalt und zur Aus- 
übung der Gastfreundschaft usw. zu gewinnen, wurden Laienbrüder (conversilaici 
barbati) aufgenommen und sorgfältig der Ordensfamilie eingegliedert. 

Den weiteren Ausbau des Ordens besorgte der dritte Abt, der hl. Stephan 
Harding! (f 28. März 1134; Fest am 16. Juli), seiner Geburt nach ein Engländer. 
Auch Stephan drang auf genaue Befolgung der Regel, besonders des Gelübdes der 


ı Vgl. hier den zw. 1153 und 1173 entstandenen Dialogus inter Cluniacensem 
monachum et Cisterciensem bei Martene, Thesaurus novus anecd. V, 1570 ss., 
bes. Sp. 1593; Gr. Müller in Cist.-Chronik XXXVII, 128 ff. 

2 Biographie von J.B. Dalgairss, Lond. 1844; 1898; deutsch Mainz 1865. 
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Armut. Nicht nur im Kloster sollte die größte Dürftigkeit herrschen, selbst die 
Klosterkirche sollte den Eindruck der Einfachheit machen, weshalb er alle gol- 
denen und silbernen Geräte abschaffte (nur die Kelche sollten von Silber und ver- 
goldet sein) und die Paramente von billigem Stoffe herstellen ließ. Die strenge 
Lebensweise in Citeaux hielt indes viele vom Eintritte ab, und als ıııı eine an- 
steckende Krankheit die Reihe der Mönche gelichtet hatte, drohte Citeaux wieder 
einzugehen. Stephan wandte sich an die göttliche Vorsehung um Hilfe. Da suchte 
im Frühling ııız ein junger Edelmann mit 30 anderen Männern ritterlichen 
Standes um Aufnahme nach: es war der hl. Bernhard!. 

Bernhard war 1090 auf Schloß Fontaines bei Dijon? aus altadligem Geschlechte 
geboren. In der berühmten Chorherrenschule von Chätillon-d’Azergues-sur-Seine 
erzogen, bereitete sich Bernhard, nachdem er den Entschluß gefaßt, Mönch zu 
werden, zunächst während sechs Monaten zu Chätillon auf den Eintritt vor, zu- 
gleich mit seinem Onkel Gaudrich, vier älteren Brüdern und anderen Freunden, 
die vonihm fürdasOrdensleben gewonnen worden waren und dieses den verlockend- 
sten Aussichten vorgezogen hatten. Als nunmehr das Noviziat in Citeaux begann, 
zog Bernhard alsbald durch seinen dem Himmlischen zugewandten Geist, seine 
Strenge und Selbstbeherrschung die Aufmerksamkeit seiner Mitbrüder auf sich. 
Auch andere veranlaßte der Ruf von dem heiligmäßigen Leben Bernhards, seinem 
Beispiele zu folgen und in Citeaux einzutreten. So erhielt das Kloster einen neuen 
Aufschwung, ja es trat bald eine Übervölkerung ein, so daß schon ı113 und 1114 
die ersten Kolonien errichtet werden konnten. Im Jahre 1115 entstand Clairvaux 
in Burgund (im B. Langres, jetzt Troyes). Graf Hugo von Troyes hatte dem 
hl. Stephan das unwirtliche ‚„Wermut-Tal‘‘ zur Gründung eines Klosters ange- 
boten, und Stephan sandte den kaum 25jährigen Bernhard mit ı2 Mitbrüdern da- 
hinab. MitEiferhandhabten dieedelgeborenen Männer Axt und Pflug ; sie begnügten 
sich mit aus Baumblättern gekochter Suppe sowie mit Brot, das aus Gerste und 
Hirse bereitet und so schwarz war, daß es ein Mönch aus einem anderen Kloster 
nicht ohne Tränen sehen konnte und ein Stücklein mit sich nahm, um es seinen 
Mitbrüdern zu zeigen. Alsbald kamen von allen Seiten Männer, sich an Abt 
Bernhard und seinen Mönchen zu erbauen und ins Kloster einzutreten. Manche 
Eltern aber beschworen ihre Söhne, sich von Bernhard fernzuhalten, der nicht leicht 
das Kloster verließ, ohne mit einigen Novizen zurückzukehren, und zuletzt 700 
Mönche und Laienbrüder in Clairvaux leitete. Auch sein jüngster und letzter 


2 Die Li}. über den hl. Bernhard ist ungemein groß und zählen die Hdschr. 129, 
die gedruckte Bernhard-Lit. (bis 1890) 2761 Nummern; vgl. Janauschek, Biblio- 
graphia Bernardina, Vindob. 1891; Hüffer in Hist. Jahrb. V, 576 ff. Wir nennen: 
Th. Ratisbonne, Histoire de St-Bernard et de son siecle, Par. 1840, ı1. Aufl. 
1903, 2 vols., in mehreren deutschen Bearbeitungen erschienen; Capefigue, 
St-Bernard... et les abbayes deCluny et de Citeaux, Par. 1866; G. Hüffer, 
Der hl. B. vonClairvaux, ı. Bd., Vorstudien, Mstr. 1886; Ders., Die Wunder des 
hl. Bernhard und ihr Kritiker (A. v. Druffel) im Hist. Jahrb.X, 23 ff., 748 ff.; 
Herm. Jos. Wurm, Pad. 1891; Elph. Vacandard, Vie de St-Bernard, Par. 1895, 
Ive &d., Par. 1910, 2 vols., deutsch von Matthias Sierp., Mainz 1897 f., wohl die 
beste Biographie; Tez. Halusa OCist, Dülmen 1906; Hugo Höver OCist, Düsseld. 
(1926), in „Religiöse Quellenschriften‘, hrsg. von J. Walterscheid, 24. Heft; 
Rob. Linhardt, Rb. 1925; Vacandard, St. B. (dessen Geist, Theologie usw.), in 
der Sammlung ‚La Pensee chretienne‘‘, II® €d., Par. 1905; Linhardt, Die Mystik 
des hl. B., Mch. 1924; Joh. Schuck, Das Hohe Lied des hl. B., Pad. 1927. Vgl. 
auch: Tib. Hümp/ner OCist, Ikonographie des hl. B., Pad. 1927. 

% Jobin, St-Bernard et sa famille, Poitiers 1891; Hist.-pol. Bl. CVIII, 165 ff. 
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Bruder Nivard sowie sein Vater Tescelin folgten ihm in das Kloster nach, für das 
schon 1135 neue größere Gebäude aufgeführt werden mußten. Durch zahlreiche 
Schenkungen gelangte das Kloster, nunmehr ‚‚Licht-Tal‘ (Clara-Vallis, Clairvaux) 
genannt, zugleich zu großem Wohlstand, der wiederum die Neugründung zahl- 
reicher Tochterklöster ermöglichte. 

Es ist begreiflich, daß Bernhards Einfluß bald über den Rahmen seines Klosters 
und Ordens hinaus sich geltend machte. Die aszetische Richtung des Heiligen und 
der übrigen Cisterzienser Außerte ihre Wirkung auch auf den Stammorden und 
seine älteren Zweige. Zahlreiche Mönche traten zu den Cisterziensern über; i. ]J. 
1147 vereinigten sich mit ihnen ı3 Tochterklöster der Abtei Savigny und diese 
selbst, sowie das Kl. Obazine mit 2 Tochterklöstern. Der hl. Erzbischof Eskil 
von Lund unternahm eigens eine Reise nach Clairvaux, um den berühmtesten 
Mönch seiner Zeit kennenzulernen, erbaute den Cisterziensern mehrere Klöster 
und starb ı18ı alsMönchinClairvaux. Bernhard begünstigte alle reformatorischen 
Bestrebungen, trat dem Luxus und der Verweichlichung entgegen, bekämpfte 
die bei den Cluniazensern eingetretenen Milderungen und suchte den mannigfachen 
Formen des sozialen Elends, das seine Wurzel im Feudal- oder Lehenswesen hatte, 
zu steuern. Es würde zu weit führen, den hl. Bernhard auf den Schauplatz der 
damaligen kirchenpolitischen Kämpfe zu begleiten, ihn als Friedensstifter, als 
Buß- und Kreuzzugsprediger, als Eiferer für die Reinerhaltung der kirchlichen 
Lehre gegen Abälard, Peter von Bruis, Gilbert de la Porree, Arnold von Brescia 
usw. darzustellen, sowie den Inhalt der Schriften und Briefe des ‚‚honigfließenden 
Lehrers‘' (doctor mellifluus), sein inneres Leben und seine Wunder auch nur kurz 
zu schildern. Bernhard starb am 20. August 1153 im Alter von 63 Jahren, und 
schon 1174 versetzte ihn Alexander III. unter die Zahl der Heiligen, während 
ihm Pius VIII. 1830 den Titel eines Kirchenlehrers verlieh. Die Überreste des 
hl. Bernhard gingen in der französischen Revolution bis auf einige Teile seines 
Hauptes zugrunde, die sich in der Schatzkammer des Domes zu Troyes befinden. 


3. Die erste Ausbreitung des Cisterzienserordens erfolgte vom 
Kloster Citeaux aus in Frankreich. Zunächst entstanden die Klöster 
La FertE (1113), Pontigny (III4), Clairvaux und Morimond (III5), 
welche als älteste Tochterklöster von Citeaux bedeutende Privilegien 
genossen; dann Preuilly (I1I8), Bonnevaux (IIIg) u.a. Beim Tode 
des hl. Stephan gab es bereits 80, beim Tode des hl. Bernhard 343 
Cisterzienserklöster. Kein anderer Orden hat sich so schnell ausge- 
breitet. Bernhard allein gründete von Clairvaux aus 68 Klöster, dar- 
unter das berühmte Kl. Villers in Brabant (1146). Im Jahre 1152 
ward auf dem Generalkapitel bestimmt, daß innerhalb zehn Meilen 
im Umkreise einer Abtei kein weiteres Kloster errichtet werden dürfe 
und für jedes neue Kloster mindestens 60 Mönche vorhanden sein 
sollen; gleichwohl breitete sich der Orden noch weiter aus und zählte 
1. J. 1342 707 Klöster; während seines ‚goldenen Zeitalters‘‘ von 
1134—1342 waren über 600 Klöster errichtet worden; i. J. 1147 allein 
51. Der höchste Stand des Ordens war 728 Abteien, wozu noch 15 selb- 
ständige Priorate kamen. Von Citeaux aus wurden 28, von Pontigny 16, 
von Clairvaux 80, von Morimond 28 Tochterklöster gegründet. 

Der Cisterzienserorden verbreitete sich über das ganze christliche Europa 
bis nach Syrien hinein;am zahlreichsten waren die Klöster in Frankreich, England 
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und Deutschland. In England war das erste Kloster Waverley in Surrey (1128); 
in Irland entstand 1142 Mellifont als erstes Kloster der vom hl. Erzbischof Mala- 
chias von Armagh (t} 1148) dort eingeführten Cisterzienser. Auch in den skandina- 
vischen Reichen breitete sich der Orden kurz nach Einführung des Christentums 
aus; schon 1143 gründeten König Sverker und seine Gemahlin Alfhild Kl. Alvastra 
als erste und berühmteste Cist.-Abtei Schwedens. Erzbischof Eskil von Lund 
erbaute Kl. Esrom auf Seeland, das alsbald 6 Tochterklöster zählte, darunter 
Dargun und Colbatzin Pommern. Erzbischof Absalon (t 1201) förderte die Klöster, 
damals schon ıı an der Zahl. Ebenso entstanden Klöster in Spanien und Portugal, 
in Italien und auf Sizilien usw. Papst Innozenz II. übergab dem hl. Bernhard 
das Kloster der hl. Martyrer Vincentius und Anastasius trium fontium bei Rom 
(1140), das heutige Trappistenkloster Tre fontane bei St. Paul. 

In Deutschland wurde als erstes Kloster 1123 Camp! (Altencamp) bei Rheinberg 
im B. Köln von Erzbischof Friedrich. errichtet; es war das 3. von Morimond aus 
gegründete und das 20. Kloster des Ordens überhaupt. Dann folgten u. a.: Lützel 
im Oberelsaß (1124); Ebrach bei Bamberg, 1127 als 4. Tochter Morimonds er- 
richtet; Walkenried im Harz (1129), die erste von den ı2 Töchtern Camps; Reun 
(Rein) bei Graz (1129), die erste von den 7 Töchtern Ebrachs; Freisdorf im B. Metz 
(1130); Neuburg im Unterelsaß (1130); Eberbach im Rheingau (1131), 9. Tochter 
von Clairvaux; Volkenrode (1131) und Pforta (1132) in Thüringen ; Orval in Luxem- 
burg (1132); Weiler (Villers-Bettnach) bei Metz (1132); Heilsbronn bei Ansbach 
(1132) und Langheim bei Bamberg (1133), 2. u. 3. Tochter Ebrachs, beide vom 
hl. Bischof Otto von Bamberg gegr.; Altenberg in Rheinpreußen (1133); Wald- 
sassen in der Oberpfalz (1133); Himmerod in der Eifel (1134); Kaisheim (Kaisers- 
heim) bei Donauwörth (1135); Heiligenkreuz bei Wien (1135); Amelunzxborn in 
Braunschweig (1135); Stürselbronn bei Metz (1135); Sitickh in Krain (1136); 
Salem (Salmansweiler) bei Überlingen in Baden (1138); Zweit! in N.-Ö. (1138); 
Altenryf (Hauterive) bei Freiburg i. d. Schweiz (1138); Pairis (Paris) im Elsaß 
(1139); Hardehausen i. W. (1140); Baumgartenberg in O.-Ö. (1141); Victring in 
Kärnten (1142); Schönau bei Heidelberg (1142); Walderbach bei Regensburg 
(1143); Raitenhaslach in Oberbayern (1143); Olterburg (Otterberg) in der Rhein- 
pfalz (1145); Riddagshausen bei Braunschweig (1145); Plaß in Böhmen (1145), 
eine Tochter Langheims; Maulbronn in Württ. (1146); Michelstein im Harz (1146); 
Wilhering in O.-Ö. (1146); Aldersbach in Niederbayern (1147); Herrenalb in Württ. 
(1147); Eußerthal in der Rheinpfalz (1148); Bronnback (Brombach) bei Wertheim 
in Baden (ı151); Bildhausen in Unterfranken (1156); Schönthal in Württ. (1158); 
Tennenbach i. Br. (1158); Reifenstein auf dem Eichsfeld (1162) ; Loccum in Hannover 
(1163); Dobrilugk in der Niederlausitz (1165) ; Doberan bei Rostock (1171); Zinna in 
der Mark Brandenburg (1171) ; Dargun bei Stettin (1172) ; Arnsburg inHessen (1174); 
Colbatz in Pommern (1175); Leubus in Schlesien (1175), der ‚‚größte Bau Deutsch- 
lands'‘, jetzt Irrenhaus; Altzelle bei Nossen in Sachsen (1175), mit berühmten 
Bildungsanstalten, Entstehungsort des Chronicon Vetero-Cellense und des Chro- 
nicon minus; Oliva bei Danzig (1178); Lehnin bei Potsdam (1183); Marienfeld 
i. W. (1185); Heisterbach im Siebengebirge (1189), eines der bedeutendsten Cist.- 
Klöster Deutschlands; Bebenhausen bei Tübingen (1190); Ossek (Ossegg) bei 
Teplitz in Böhmen (1196), eine Tochter von Waldsassen; Eldena bei Greifswald 
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(1199); Welehrad in Mähren (1205); Lilienfeld in N.-Oe. (1206); Dünamünde in 
Livland (1208); Marienstatt im Westerwald (1215); Haina bei Frankenberg in 
Hessen-Nassau (1221); Heinrichaw bei Münsterberg in Schlesien (1222); Wettingen 
im Kanton Aargau (1227); Hude bei Oldenburg (1232); Grünhain bei Zwickau 
(1235); Paradies bei Meseritz in Posen (1236); Kamenz bei Frankenstein in Schle- 
sien (1239); Saar in Mähren (1252); Rauden bei Ratibor in Schlesien (1255); 
Fürstenfeld bei Fürstenfeldbruck in Oberbayern (1258); Disenberg (Disibodenberg) 
in der Rheinpfalz (1259); Hohenfurt bei Budweis in Böhmen (1259) ; Chorin in der 
Mark Brandenburg (1260); Pelplin bei Stargard in Posen (1267); Fürstenzell bei 
Passau (1272); Stams im Ötztal in Tirol (1272); Himmelwitz bei Groß-Strehlitz 
in Schlesien (c. 1282) ; Gotteszellim Baverischen Wald (1285) ; Grüssas bei Landshut 
in Schlesien (1293); Engelszell in O.-Ö. (1293) ; Himmelpfort in der Mark Branden- 
burg (1299); Neuberg in Obersteiermark (1327); Mariawald bei Heimbach in der 
Eifel (1487); Schlierbach in O.-Ö. (1620); Grevenbroich in Rheinpreußen (1640); 
Derneburg bei Hildesheim (1643). 

Im Unterschied von den Benediktinern, die ihre Klöster mit Vorliebe auf 
luftigen Bergen errichteten, siedelten sich die Cisterzienser in geschützten Tälern 
am Ufer von Bächen und Flüssen an. Ein alter Vers drückt dieses also aus: 


Bernardus valles, colles Benedictus amabat, 
Oppida Franciscus, celebres Ignatius urbes. 

Bernhard liebte die Täler, Benediktus die Hügel, 
Kleine Städte Franziskus, volkreiche Ignatius. 


Welches waren nun die Ursachen dieser einzigartigen Ausbreitung ? 
Vor allem die Persönlichkeit und der Einfluß (der Predigt) des hl. Bern- 
hard, weshalb der Orden auch ‚Orden des hl. Bernhard‘‘ und die Cister- 
zienser „Bernhardiner‘‘ genannt wurden. Sodann der streng aszetische 
Geist der Mitglieder, besonders erzielt durch strenge Absonderung 
von der Welt und durch genaue Befolgung der Ordensregel; ferner 
die Schaffensfreudigkeit der Laienbrüder auf dem Gebiete der Boden- 
kultur und der Landwirtschaft, und nicht zuletzt die eifrig gepflegte 
Marienverehrung, die schon vom hl. Alberich empfohlen, besonders 
aber vom hl. Stephan Harding gefördert wurde. Der sog. „schwarze 
Gürtel‘, den Stephan als Geschenk der Gottesmutter austeilen ließ und 
den Unzählige als ‚Marienkinder‘ trugen, kettete die Gläubigen an 
die Cisterzienser selbst. Ebenso verbreitete der hl. Bernhard, von 
Dante (Parad. XXXII, 106) als ‚Meister der marianischen Wissen- 
schaft‘ gefeiert, die Marienverehrung. 

Einen weiteren Grund bildete die Carta caritatis! (Urkunde der 
Liebe), ein Ordensstatut, das in mancher Beziehung bahnbrechend 
für die Entwicklung des Ordenslebens wurde. Das ganz im Geiste der 
Benediktinerregel abgefaßte Schriftstück entstand auf dem im Sep- 
tember IIIg vom hl. Stephan nach Citeaux einberufenen ersten Gene- 
ralkapitel des Ordens, zu dem außer den Äbten noch eine Anzahl 
anderer Mönche (,‚Diskreten‘‘) berufen wurden. Neben Stephan hatte 
wiederum St. Bernhard wesentlichen Einfluß auf die Ausgestaltung 


1 Migne PP. lat. CLXVI, 1377 ss.; über die Entstehung Gr. Müller in Cister- 
zienser-Chronik X, 19ff., 57 ff. 
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des Statuts. Stephan sandte es mit einem Begleitschreiben — dem 
Exordium cisterciensis coenobi, gewöhnlich ‚„Exordium parvum“ 
genannt, das den ältesten Bericht über den Ursprung des Ordens und 
im 15. Kapitel die wichtigen ‚„Instituta monachorum de Molismo 
venientium‘“ bietet — an den Papst, und bereits am 23. Dez. 1119 
erteilte Kalixt II. und wiederum Eugen III. am 1. Aug. 1152 die Be- 
stätigung!. Die Carta caritatis enthält zugleich Bestimmungen über 
die einheitliche Oberleitung des gesamten Cisterzienserordens von Cileaux 
aus sowie über die Leitung der Tochterklöster durch ihr Mutterkloster. 
Außerdem wird die Abhaltung regelmäßiger, jährlicher Generalkapitel 
angeordnet, die alsbald für alle Orden vorgeschrieben wurden. 

Im einzelnen schreibt die Carta im ersten Kapitel (De uniformitate ordinis 
in moribus et cantu) die genaue Beobachtung der Benediktinerregel in ihrer an- 
fänglichen Strenge vor und bestimmt, daß in allen Klöstern, was Gebetsübungen, 
Gesang, Kleidung usw. betrifft, Gleichheit herrschen soll. 

Das zweite Kapitel (De visitationibus per ordinem faciendis) handelt von der 
Regierung des Ordens. Der Abt von Citeaux steht an der Spitze des Gesamtordens. 
Er leitet unter dem Beirat der vier Väteräbte (,,Proto-Äbte‘, d. i. der Äbte der 
vier ältesten Tochterklöster von Citeaux) und unter ihres und des jährlichen 
Kapitels Kontrolle den ganzen Orden. Er hat das Recht der Oberaufsicht über 
alle Klöster. Jedes Kloster hat das Aufsichtsrecht über die von ihm gegründeten 
Klöster; im übrigen richtet sich der Vorrang der Klöster nach dem Alter ihrer 
Gründung. Jedes Jahr findet eine Visitation in sämtlichen Klöstern statt. Die 
Visitatoren werden vom Abte von Citeaux ernannt und sind dem Generalkapitel 
verantwortlich. 

Das dritte Kapitel (De generatione filiarum abbatiarum et auctoritate Capituli 
generalis) handelt besonders von der Errichtung und Abhaltung des General- 
kapitels. Auf dem Generalkapitel, das alljährlich stattzufinden hat, versammeln 
sich sämtliche Äbte, um das gemeinsame Wohl des Ordens zu beraten. (Die Äbte 
von Kastilien und Leon hatten nur alle drei, die von Portugal, Irland und Griechen- 
land alle vier, die von Syrien, Schweden und Norwegen alle fünf, andere Äbte 
von einzelnen entlegenen Klöstern alle sieben Jahre zu erscheinen.) Das General- 
kapitel nimmt den Bericht des Abtes von Citeaux und der Visitatoren entgegen. 
Über Äbte, die sich gegen die Regel verfehlen, hat es Strafe zu verhängen, ja es 
kann sogar, wenn alle Äbte zustimmen, den Abt von Citeaux absetzen. Es stellt 
ein Kollegium von 25 Definitoren (einschließlich des Abtes von Citeaux und der 
vier Väteräbte) auf, das außerhalb des Kapitels in bestimmten (von diesem be- 
zeichneten) Fällen die Angelegenheiten des Ordens zu besorgen hat. 

Das vierte Kapitel (De electionibus in ordine faciendis) enthält Bestimmungen 
über die Wahl des Abtes von Citeaux und der übrigen Äbte. Danach wird der Abt 
von Citeaux nicht nur von den Mönchen seines Klosters, sondern auch von den 
Äbten der Tochterklöster gewählt. Beider Wahl des Abtesin den übrigen Klöstern 
sind auch der Abt von Citeaux und die Äbte der vier ältesten Tochterklöster 
stimmberechtigt. (Mit der Zeit ging jedoch die Wahl des Abtes ganz in die Hände 
des einzelnen Konvents über.) 

Das fünfte Kapitel (De correctione abbatum et fratrum ordinis) handelt von 
der Absetzung und Bestrafung der Äbte und Mönche. 


ı Bull. Taur. Il, 300, 582 ss. 
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4. Infolge seiner großen Ausbreitung und des guten Geistes und 
Eifers der Mönche nahm der Cisterzienserorden alsbald eine angesehene 
Stellung in der Kirche und geradezu die führende Stelle unter den Orden 
ein. Als das IV. Lateranum 1215 die Abhaltung regelmäßiger General- 
kapitel für sämtliche Orden vorschrieb, wurden die im Cisterzienser- 
orden bestehenden Kapitel als Muster hingestellt; ja ihre Einführung 
sollte unter Leitung und Anweisung der Cisterzienseräbte vor sich 
gehen. Die Päpste zogen bei allen wichtigen Angelegenheiten Cister- 
zienser zu Rate, bedienten sich ihrer bei den Kreuzzugspredigten und 
verliehen dem Orden wegen der wichtigen Dienste, die er der Kirche 
(durch den hl. Bernhard, den hl. Petrus II. von Tarantaise, } 1174, 
den hl. Abt Hugo von Bonnevaux, } IIQ4, u. a.) erwies, besondere 
Auszeichnungen und Privilegien. 


Alexander III. (1159-1181) nannte den Orden in einem Schreiben an das 
Generalkapitel einen ‚„Tröster und Helfer in den Stürmen, die über die Kirche 
hereingebrochen seien‘, ‚einen Anker, der das Schifflein Petri unter Sturm und 
Wogengebraus festgehalten habe‘. SeineÄbte hätten nicht mit menschlicher Weis- 
heit, sondern durch den Hl. Geist erleuchtet beigetragen, der Kirche den Frieden 
zu geben. — Innozenz III. (1198—ı1216) schrieb nach seinem Regierungsantritt 
an das Generalkapitel, er hätte nie gewagt, die Bürde des Pontifikats auf sich 
zu nehmen, wenn er nicht durch die Gebete derjenigen sich unterstützt wüßte, 
die Gott so angenehm wären (d. i. der Cisterzienser). — Alexander IV. befreite 
1255 sämtliche Klöster des Ordens von allen Abgaben an den Päpstlichen Stuhl. 
— Innozenz VIII. (1484—ı492) erteilte dem Abt von Citeaux für den Bereich 
des ganzen Ordens, den Äbten der vier ältesten Tochterklöster für ihre Gemeinden 
das Privileg, Altäre und Kelche zu konsekrieren. Außerdem war der Abt von 
Citeaux befugt, die Weihe der Äbte und Äbtissinnen des Ordens vorzunehmen. 
Auf den allgemeinen Konzilen nahm er den ersten Platz unter den Ordensgene- 
ralen ein. 

Auch die weltlichen Fürsten erwiesen dem Orden ihre Gunst. König Alfons I. 
von Portugal gründete 1148 die berühmte Abtei Alcobaga zum Danke für einen 
1147 über die Mauren erfochtenen und dem Gebete des hl. Bernhard zugeschriebe- 
nen Sieg; zugleich verpflichtete er sich und seine Nachfolger zu einer jährlichen 
Abgabe an Clairvaux. Die Äbte von Alcobaga waren die Almoseniers der Könige 
von Portugal. Auch König Waldemar II. von Dänemark (t 1241) gewährte den 
‚Mönchen von Clairvaux‘ Privilegien. 

Die Entfaltung der Ritterorden, besonders in Spanien, ist auf den 
Einfluß des Cisterzienserordens zurückzuführen. Mehrere Ritterorden 
entlehnten der Cisterzienserregel ihre Statuten oder unterwarfen sich 
der Jurisdiktion des Ordens. 

So der i. J. ırıg von Hugo von Payns und anderen französischen Rittern 
zum Schutze der Pilger in Jerusalem gestiftete Templerorden, dessen Regel (1128) 
der hl. Bernhard redigiert hatte und der seinen Zuwachs vornehmlich einer vom 
hl. Bernhard verfaßten Werbeschrift (De laude novae militiae) verdankte. Ferner 
der Orden von Calatrava, um 1160 durch den hl. Abt Raymund von Fitero (t 1163) 
gegründet und (später) der Visitation des Abtes von Morimond unterstellt; der 
Orden von Aviz, 1145 gegründet und 1162 durch Abt Johannes Civita organisiert; 
der Orden vom Flügel (Ala) des hl. Michael, 1147 in Portugal entstanden und dem 
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Abt von Alcobaga unterstellt; der Christusorden (1317), dessen Großmeister in 
die Hände des Abtes von Alcobaga den Treueid ablegte; der Orden von Alcantara 
(1177), von Montesa (1319) usw. Den nunmehr vereinigten Orden von Santiago, 
Calatrava, Alcantara und Montesa, dessen Großprior der König von Spanien 
war mit dem Rechte, auch den Ordensprior zu ernennen, wies Papst Pius IX. am 
18. Nov. 1878 die Provinz Ciudad-Real als exemte Prälatur an und verband mit 
dem Ordenspriorat aufewig die Titularbischofswürde von Dor. — Der Großmeister 
des Ordens von Calatrava Gonzalez Yanes stiftete 1219 zu Barrios bei Amaya 
die Nonnen von Calatrava, welche das Cisterzienserinnenkleid (mit dem roten, 
lilienförmigen Kreuze des Ritterordens auf dem Skapulier) trugen. Sie hießen 
„Komturinnen von Calatrava‘' und mußten bei ihrer Aufnahme dieselbe Ahnen- 
probe wie die Ritterablegen. Ihre (heute säkularisierten) Klöster waren: Burgos, 
wohin Philipp II. die Nonnen von Barrios verlegte, und Almagro, wo 1479 der 
Großmeister Peter Giron ein Kloster erbaute. 


5. In gewissenhafter Pflege echt bernhardinischen Geistes und 
in genauer Beobachtung der Regel verlebte der Cisterzienserorden 
eine lange Blütezeit. Zum allmählichen Niedergang trugen bei: die 
Zunahme des Besitzes, der durch weitgehendste Gastfreundschaft 
herbeigeführte häufigere Verkehr mit Weltleuten, das große abend- 
ländische Schisma, Milderungen der Regel und infolgedessen innere 
Zwistigkeiten, die Einmischung der französischen Könige in die An- 
gelegenheiten des Ordens, die Reformation, Revolution und Säku- 
larisation. Verschiedene Reformversuche suchten dem Verfalle der 
klösterlichen Disziplin und des Ordens zu steuern. Hierdurch entstanden 
eine Reihe von Kongregationen strengerer Observanz, und auch zwei 
neue Orden: die Feuillanten und die Trappisten, gingen daraus hervor. 


Zum erstenmal brachen unter Urban IV. (1261— 1264) Differenzen bezüglich 
der Carta caritatis aus, welche indes alsbald durch genauere Bestimmung ein- 
zelner Punkte in der Bulle „Fons parvus‘“‘ (‚‚Clementina‘‘) Clemens’ IV. vom 
9. Juni 1265 beigelegt wurden!. Fünfzig Jahre später griffen die Zwistigkeiten 
weiter um sich, namentlich seitdem in manchen Klöstern Fleisch gegessen wurde. 
Benedikt XII., selbst ein Cisterzienser, erließ 1335 die Konstitution, ,Fulgens sicut 
stella matutina‘'?, die sich besonders auch die Förderung der Studien zum Ziele 
setzte; doch allseitigen und nachhaltigen Erfolg hatten weder die Bemühungen 
des Papstes noch die einzelner Ordensmitglieder. Die Reformversuche, die seit 
1401 von Frankreich ausgingen, erstreckten sich fast nur auf die norddeutschen 
Klöster, während jene des Kardinals Nikolaus von Cusa vom J. 1451 am Wider- 
stande der Ordensleitung scheiterten. Die Bemühungen des Benediktiners der 
Cassinesischen Kongregation Antonius de Nobilibus, die italienischen Cisterziensei 
zur strengen Observanz zurückzuführen, waren gleichfalls nicht von dauerndem 
Erfolg. In Spanien entstand 1423 durch Martin Vargas die Kongregation der 
(regulierten) Observanz, auch vom hl. Bernhard benannt, der sich zunächst 
ıo Klöster, später noch andere anschlossen. Schon vorher, i. J. 1418, war in Hol- 


! Bull. Taur. III, 729 ss. 
2 Ib. IV, 329 ss. 
3 Zibermayer, Die Legation des Kard. Nik. Cusanus, Mstr. 1914, S. 62 ft. 
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land die Confraternitas (colligatio) Galilaeensis entstanden, benannt nach dem 
Kloster Galilaea maior (Subculo), von wo sie ihren Ausgang nahm!. 

Dem 16. Jahrh. gehören u. a. an: die alle Klöster in Toskana und der Lom- 
bardei umfassende Kongregation a s. Bernardo (1511); die Kongregation von 
Alcobaga in Portugal (1567); die Polnische Kongregation (1580); die oberdewische 
Kongregation (1595). Als Förderer heilsamer Reformen sind neben den Päpsten 
Pius IV. (1563), Pius V. (1570) und Gregor XIII. (1574)? besonders zu nennen: 
Abt Nikolaus I. Boucherat von Citeaux (} 1585) sowie der spätere Generalabt 
Edmund vom Kreuze (t 1604), von dem die Statuta Edmundana stammen. 

Im ı7. Jahrh. entstanden: die Kongregation von Aragonien (1616), auf An- 
regung Pauls V. und des Königs Philipp III. gebildet und die Klöster in Ara- 
gonien, Navarra, Katalonien, Valencia und Majorca umfassend; die römische 
Kongregation (1623) für die Klöster des Kirchenstaates und des Königreichs 
Neapel; die kalabrisch-Iukanische Kongregation (1633). 

In Frankreich? gründete Dom Dionys Largentier, Abt vonClairvaux(f 1624), 1615 
die Kongregation der strengen Observanz oder der ‚‚verbesserten Bernhardiner‘'. 
Als sich nur wenige französische Klöster der Kongregation anschlossen, wandte 
sich König Ludwig XIII. an Gregor XV. (1621—1623) mit der Bitte, eine Reform 
des Ordens im ganzen zu unternehmen, und dieser beauftragte den Kardinal 
Franz de La Rochefoucauld, Bischof von Senlis (t 1645), die einleitenden Schritte 
zu treffen. Gleichzeitig nahmen der Abt Nikolaus Il. Boucherat (f 1626) von 
Citeaux und die vier Väter-Äbte die Reform des gesamten Ordens in Angriff. 
Rochefoucauld beschied alle Äbte und Prioren zu einer Versammlung nach Paris, 
zu der auch je zwei Mauriner, Feuillanten, Jesuiten und Kapuziner geladen 
wurden. Als der Kardinal 1634 eine Verordnung erließ, wonach in jedes Kloster 
Religiosen von der strengen Observanz geschickt werden sollten, um die not- 
wendigen Verbesserungen durchzuführen, appellierten die Mönche der milden 
Observanz gegen diese Bestimmung an Papst und König sowie an den mächtigen 
Kardinal Richelieu, ja wählten diesen zum (Kommendatar-)Abt von Citeaux. 
AlsRichelieu jedoch selbst auf Reformen drang, schlossen sich über 40 Abteien den 
„verbesserten Bernhardinern‘‘ an. Nach Richelieus Tod (1642) setzten indes die 
Zwistigkeiten aufs neue ein, worauf Alexander VII. alle von Rochefoucauld 
getroffenen Bestimmungen widerrief und ein außerordentliches Generalkapitel 
nach Rom berief, 1664. Ein auf Grund der Beschlüsse dieses Kapitels erlassenes 
Breve vom 19. April 1666% verordnete, daß zwar die strenge Observanz fortbestehen 
und beschützt, kein Kloster indes gezwungen werden solle, ihr beizutreten, jedes 
aber gewisse im Breve aufgeführte Verbesserungen anzunehmen habe. Der Papst 
gestattete 1666 sogar weitere Milderungen der Regel, wogegen er Eifer und tadel- 
lose Lebensweise verlangte. Darauf blühte auch die ‚gewöhnliche Observanz‘‘ 
im allgemeinen wieder auf; besonders ragten die deufschen Klöster durch gute 
Disziplin hervor. Eine weitere Reform der Cisterzienser in Frankreich, die der 
reformierten Bernhardiner von Septfons®, schuf der 1654 zum Abte von Septfons | 


ı Berlidre in Studien usw. VIII, 317 ff., 532 ff. 

8 Bull. Taur. VII, 260 ss., 813 ss.; VIII, 73 ss. — S. auch V, 372 ss. und VIII, 
224, 88. 

3 Arm. F. Gervaise OCistR, Histoire de la reforme generale de l’ordre de 
Citeaux en France, t. ı, Avignon 1746. 

% Bull. Taur. XVII, 441 ss. 

5 Heilyot VI, ı5 ss. 
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ernannte Dom Eustach de Beaufort, } 1709; eine dritte, die Kongregation von 
Orval, Abt Bernhard de Montgaillard (1605—1628). Diese erhielt noch 1701 ein 
Kloster auf der Rheininsel Bürk, das 1707 nach Düsselthal verlegt wurde. 


Die Reformation vernichtete zahlreiche Klöster in Deutschland und den nor- 
dischen Ländern. Vor der Reformation bestanden in Deutschland 109, in Eng- 
land 128, in Dänemark, Schweden und Norwegen 23 Klöster, die fast sämtlich 
untergingen; nurin Deutschland blieb die Mehrzahl (59) bestehen. Von den Leiden 
und Verfolgungen der irländischen Cisterzienser während der Reformation und 
ihrer Standhaftigkeit, die manche mit dem Leben bezahlten, erzählt uns ein 
irischer Cisterzienser des 17. Jahrh.in den von Murphy herausgegebenen ‚‚Trium- 
phalia‘‘ in ergreifender Weise. 

Die in der Reformation verschonten Klöster fielen größtenteils der Revolution 
und der Säkularisation zum Opfer. Joseph II. begann 1783 die Aufhebung der in 
Österreich und in den belgischen Niederlanden gelegenen; Frankreich hob seine 
Cisterzienserklöster 1790 auf, Bayern 1803, Preußen 1810; Portugal folgte 1834, 
Spanien 1835, der schweizerische Kanton Aargau 1841, Luzern und Thurgau 1848. 
Die russisch-polnischen Klöster wurden durch Nikolaus I. vernichtet, die itali- 
enischen 1866 zum Aussterben verurteilt. 


Auch Cfteaux, das Mutterkloster des Ordens, in dem 62 Äbte segensreich 
wirkten, ward nicht verschont; die Klostergebäude wurden am 4. Mai 1791 als 
„Nationalgut‘' versteigert und die alte, dreischiffige Kirche niedergerissen. Nach- 
dem es wie die meisten aufgehobenen Klöster wiederholt seinen Besitzer gewechselt 
hatte, erwarb es 1846 Abbe Jos. Rey aus Lyon, Gründer und erster Oberer der 
„‚Josephsbrüder‘, und richtete es als Erziehungsanstalt für verwahrloste 
Knaben ein. Doch wurden 1888 auch diese Brüder aus ihrer Anstalt, in der 
sich zuletzt über 1200 Knaben zu gleicher Zeit befanden, verjagt. Im Jahre 1898 
erwarben die Trappisten die Reste des ehemaligen Klosters sowie ein neu auf- 
geführtes Gebäude, von denen sodann eine Kolonie aus der Abtei Septfons 
Besitz nahm. Leo XIII. verlieh 1899 dem Generalabt des Trappistenordens und 
seinen Nachfolgern den Titel ‚Abt von Citeaux‘'. 


Nicht besser als Citeaux ging es Clairvaus. Am ı5. Januar 1792 wurden 
Kirche und Kloster verkauft. Nachdem die Kirche eine Zeitlang als Glasfabrik 
gedient hatte, wurde sie abgebrochen; dabei wurden die Gräber verwüstet und 
selbst die Gebeine des hl. Bernhard zerstreut. Die Klostergebäude sind seit 1808 
— ‚Maison centrale de detention et de correction‘‘ mit 1500 Sträflingen. 


Der letzte Generalabt von Citeaux, Frangois Trouvd (} 1797), übertrug mit 
Gutheißung des Papstes 1793 dem Generalvikar der oberdeutschen Provinz, 
Abt Robert Schlecht in Salem (t 1802), die Generalatswürde, in der auch sein 
Nachfolger Kaspar Oechsli (t 1820) vom Hl. Stuhle bestätigt wurde. Als Salem 
1804 der Säkularisation zum Opfer fiel, schritt Abt Seb. Stesinegger in Wettingen 
im Aargau zur Gründung der schweizerischen Kongregation als Fortsetzung der 
ehemals in vier Provinzen (Schwaben, Franken, Bayern und Elsaß-Schweiz) 
22 Manns- und 29 Frauenklöster zählenden oberdeutschen Kongregation, und 
am 12. Dez. 1806 ward er mit allen Rechten eines Generals ausgestattet. Doch 
auch Wettingen ward am 13. Jan. 1841 unter Aufbietung einer Truppe von 1500 
Mann aufgehoben, und erst 1854 gelang es dem Abte Leopold Höckle (} 1864), 
die teilweise verfallenen Gebäude der (1097 gegr. und 1806 säkularisierten) Bene- 
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diktinerabtei Mehrerau bei Bregenz zu erwerben!. Die österreichischen Klöster 
unterstellten sich 1869 dem Präses der italienischen Kongregation, Theobald 
Cesari, Abt von Santa Croce in Gerusalemme zu Rom, der bis dahin ‚‚General- 
superior‘, seit Anschluß der übrigen Kongregationen ‚‚Superior des gesamten 
Cisterzienserordens'‘ hieß. Nunmehr steht wieder ein in Rom residierender 
General (Praeses generalis) an der Spitze des Ordens. 


6. Gegenwärtig gibt es 9 Kongregationen mit 37 Klöstern, ı Propstei 
und mehreren Residenzen. Die einzelnen Kongregationen sind: ı. Die 
Kongregation vom hist. Herzen Jesu (österreichische Kongregation) 
mit den Abteien: Reun in Steiermark (B. Seckau), Heiligenkreuz in 
N.-Ö. (B. Wien), Zwettl in N.-Ö. (B. St. Pölten), Wilhering in O.-Ö. 
(B. Linz), Lilienfeld in N.-Ö. (B. St. Pölten) und Schlierbach in O.-Ö. 
(B. Linz). 2. Die Mehrerauer Kongregation mit den Klöstern: Mehrerau 
am Bodensee in Vorarlberg (abbatia nullius) mit der Propstei Birnau 
a. Bodensee (1919), Marienstatt bei Hachenburg im Westerwald (1888, 
von Mehrerau wiederhergestellt), Sittich bei Laibach in Krain (1898 von 
Mehrerau wieder eröffnet), Seligenporten bei Neumarkt i. d. Ober- 
pfalz (1931 von Mehrerau besetzt unter Auflassung von Bronnbach, das 
es 1921 bezogen hatte), Stams in Tirol, Himmerod in der Eifel (1922 von 
Marienstatt wiederhergestellt), Mogila im B. Krakau, von Sittich be- 
völkert, und Hardehausen i.W. (1927 von Marienstatt wiederhergestellt). 
3. Die Kongregation vom reinsten Herzen Mariä mit den Abteien 
Ossek (B. Leitmeritz) und Hohenfurt (B. Budweis) in Böhmen. 4. Die 
Zirczer (ungarische) Kongregation mit den vereinigten Abteien Zircz 
(B. Vesprim; 1182 gegr.), Szentgotthärd (St. Gotthard), Pilis und 
Pasztö und 4 Residenzen. 5. Die stalsenssche Kongregation mit fünf 
Klöstern. 6. Die belgische Kongregation mit den Klöstern in Bornhem 
und Val-Dieu. 7. Die Kongregation von Senangue (französische Kon- 
gregation) mit zwei Klöstern: Pont-Colbert bei Paris und dem (selb- 
ständigen) Priorat Ozenoort in Holland, wo sich 1904 ein aus Frank- 
reich vertriebener Konvent niederließ. 8. Die dolnısche Kongregation 
mit dem Kloster Szcyzyrzice im B. Tarndw (1239). 9. Die Kongre- 
gation von Casamarı mit dem Kloster Casamari in der römischen 
Campagna und drei weiteren Klöstern. Im Jahre 1930 erfolgte auch 
die Gründung von Spring-Bank in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und von Ste-Marie de l’Espoir in Kanada. Die Zahl der 
Priester beträgt etwa 700, die Gesamtzahl der Ordensmitglieder über 
1000. 


Die Kongregation von Senangue wurde 1867 von Marie Bernard Barnouin®, 
Abt von L£rins (t 1888), gestiftet,der 1854 die (1148 gegr. und 1790 aufgehobene) 
Cist.-Abtei Senanque im B. Avignon erwarb und sich 1857 selbst dem Orden an- 
schloß. Er führte eine zwischen der Strenge der Trappisten (observantia strictior) 


ı Kassian Haid OCist, Die Gründung des Kl. Wettingen-Mehrerau, u. 
Gr. Müller OCist, Der Konvent Mehrerau vom 13. Jan. 1841 bis 18. Okt. 1854 
(2. Aufl.), in der Festschrift: Zur 7. Jahrhundertfeier der Cist.-Abtei Wettingen, 
Bregenz 1927. 

8 Biographie von Redon, 1I® &d., Lerins 1907. 
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und der Lebensweise der Cisterzienser (observantia communis) in der Mitte 
stehende Regel (observantia media) ein. (Über L£rins vgl. S. 131). 

Zur ialienischen Kongregation gehört auch die alte „königliche Abtei‘“ 
Hautecombe im Dep. Savoie, die 1861 im Übergangsvertrag von Savoyen an 
Frankreich als Grabstätte der ältesten Fürsten des Hauses Savoyen bei Italien 
verblieb. 


7. Die Gesetzbücher des Ordens bilden: die Regel des hl. Benedikt, 
die Statuten der hl. Alberich und Stephan Harding (im Exordium 
parvum), die Carta caritatis, der liber usuum (Buch der Gebräuche; ge- 
druckt Par. 1643), die vom Generalkapitel des Jahres 1152 bestätigte 
Collectio s. Rainaldi abbatis (Gesetzessammlung des sel. Rainald von 
Bar in Citeaux, } 1150), endlich die Statuten der Generalkapitel. 

Die Tyacht der Cisterzienser besteht aus einem weißen Talar, schwarzem 
Gürtel, schwarzem Skapulier und schwarzer Kapuze. Im Chore tragen sie noch 
eine Mozetta, die vorne bis zum Gürtel, rückwärts bis zu den Knien hinabreicht. 
Außerhalb des Klosters tragen sie einen grauen Mantel. Das Kleid der Laien- 
brüder ist braun. Wegen des naturwollenfarbigen (grauen) Talars und Mantels 
der Mönche und der früher gleichfalls grauen Tracht der Laienbrüder wurden 
die Cisterzienser vielfach ‚‚grawe monike‘‘, Graue Mönche und Graue Brüder, der 
Orden selbst der Graue Orden genannt. 

Die Cisterzienser beten das Mönchsbrevier, wie es vor 1612 üblich war. Vom 
Brevier der Benediktiner unterscheidet es sich dadurch, daß die Schlußstrophen 
bei den Hymnen! der Horen nach den Zeiten des Kirchenjahres und bei ein- 
zelnen Festen verschieden sind. Den kanonischen Tagzeiten geht stets das 
kleine Offizium zu Ehren Mariens voraus, welches stehend gebetet (nicht ge- 
sungen) wird. Seit 1218 fügen die Cisterzienser der Prim, seit 1251 auch der Kom- 
plet das Salve Regina an. An den Tagen, auf welche kein Fest fällt, wird auch 
das Totenoffizium gebetet. Die Meßfeier? unterscheidet sich in einigen Stücken 
von der des römischen Missale. Als seit c. 1250 der Gebrauch des Kelches in Ab- 
nahme kam, wurde in den Cisterzienserkirchen die hl. Kommunion auch ferner 
an die am Altare Dienenden unter beiden Gestalten ausgeteilt, eine Sitte, die sich 
(wie auch in einzelnen Klöstern anderer Orden) bis ins 15., nach Manrique (I, 53) 
bis in den Anfang des 16. Jahrh. erhielt. Die Cisterzienserbischöfe müssen ihre 
Ordenskleidung beibehalten und auch die Regel soweit als möglich beobachten. 


8. Der Cisterzienserorden hat sich um Kultur und Wissenschaft 
hohe Verdienste erworben. Das Ziel, das sich die ersten Cister- 
zienser steckten, war: strenge Beobachtung der Regel des hl. Bene- 
dikt durch Gebet und körperliche Arbeit. Der Mensch darf nicht 
vom Schweiße anderer, sondern muß von seiner eigenen Hände Arbeit 
leben. Zufolgedessen bildete der ausschließliche Zigenbetrieb das 
wirtschaftliche Grundprinzip der Cisterzienser, und die Verdienste 
des Ordens liegen in erster Linie auf dem Gebiet der Urbarmachung 
des Bodens, des Acker-, Wein- und Obstbaues, der Vieh- und Bienen- 


ı A. Lipp, Die Hymnen des Cist.-Breviers übers. u. erkl., Wien 1890. 

8 L. Studeny, Ritus celebrandi missam secundum Missale Cist., Vindob. 1900. 

3 Jul. Smend, Kelchspendung u. Kelchversagung in der abendl. Kirche, 
Göttingen 1898, S. 33 ff. 
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zucht, der Landwirtschaft überhaupt, in der die Cisterzienser mit 
Hilfe ihrer Konversen wahrhaft Großes leisteten. Der Zuwachs an 
Grundbesitz führte indes bald dazu, diesen teilweise an Weltleute 
zu verpachten, und damit setzten die kolonisatorischen Bestrebungen 
der Cisterzienser ein. Insbesondere suchten sie dewische Ansiedler 
als Pächter zu gewinnen; die Germanisierung der deutschen Ostmark 
ist ihr Verdienst, desgleichen die Christianisierung der Ostseeländer‘. 


Im ı2. und ı3. Jahrh. ging der geistliche und weltliche Großgrundbesitz 
dem Verfalle entgegen. Die Fehler, welche diesen Niedergang herbeiführten, 
womöglich zu vermeiden, machte sich die Wirtschaftspolitik der Cisterzienser zur 
Aufgabe. Gegenüber der Parzellierung des Großgrundbesitzes arrondierten die 
Cisterzienser grundsätzlich und trieben Eigenwirtschaft. Die wirtschaftlichen 
Mittelpunkte waren die ‚‚Grangien‘‘ (grangia, von granum, Korn), d. i. Ackerhöfe, 
die von Laienbrüdern bewohnt und bebaut wurden. Die Grangien standen unter 
der Leitung eines Laienbruders als magister grangiae oder grangiarius; über den 
Grangien stand der Cellerar. Der Grangiar hatte dem Cellerar, dieser dem Abte, 
der Abt dem visitierenden Abte Rechnung zu stellen, so daß die Vermögensver- 
waltung eine völlig geordnete war. ‚‚Die Ökonomiehöfe der Cisterzienser‘‘, schreibt 
Fehr (KL. III, 387 £.), ‚waren die Ackerbauschulen der damaligen Zeit, und geist- 
liche und weltliche Fürsten bemühten sich, ‚graue Mönche‘ als Leiter und Ver- 
walter ihrer Hospitäler und Stiftungsgüter zu gewinnen.‘ Der Erzbischof von 
Köln, Rainald von Dassel (1159— 1167) erbat sich Konversen, um seine Vermögens- 
verhältnisse wieder in Ordnung zu bringen, während Papst Gregor IX. die Äbte 
von Lehnin und Zinna zu Administratoren der durch Schulden bedrängten Magde- 
burger Kirche bestellte. Wie Fehr weiter bemerkt, ‚‚verdankt England den Cister- 
ziensern die Hebung seiner Wollindustrie?; in Deutschland haben sie entscheidend 
zur Germanisierung des Ostens beigetragen‘. Ihre Verdienste um Hebung des 
Verkehrswesens im Mittelalter sind allgemein anerkannt. 


Hand in Hand mit den Bestrebungen des Ordens für die Landes- 
kultur ging sein Eifer für die Christianisierung heidnischer Völker, 


1 Eberhard Hoffmann OCist, Das Konverseninstitut usw., S. 83 ff.; Ders., 
Die Entwicklung der Wirtschaftsprinzipien im Cist.-Orden usw., im Hist. Jahrb. 
XXXL 699 ff.; Michael, Gesch. des deutschen Volkes I, 3f., 8£., 14 f., 23 f., 35, 
91 ff., g4 ff., 97f., 98 ff., 288; II, 64 ff.; Ders. in Innsbr. Zeitschr. XX, 409 ff.; 
Dolberg in Studien usw. XIII, 216 ff., 360 ff., 503 ff.; L. Pfleger ebd. XXIV, 
139 ff.; Theo Sommerlad in Jahrbücher für Nationalökonomie u. Statistik LXII 
(III. F. 7. Bd.), 657 ff.; A. Wiese, Die Cist. in Dargun von 1172—1300, 2. Aufl. 
Güstrow 1900; W. Thoma, Die kolonisat. Tätigkeit des Kl. Leubus im ı2. und 
13. Jahrh., Lpz. 1894; Hist.-pol. Blätter CXIX, 582 ff.; G. Uhlhorn in Briegers 
Zeitschr. f. Kirchengesch. XIV, 347 ff., u.in Zeitschr, des hist. Vereins f. Nieder- 
sachsen 1890, 84 ff.; P. Wehrmann, Kloster Kolbatz und die Germanisierung 
Pommerns, ı. Tl., Pr. des Gymn. Pyritz 1905; W. Hoppe, Kloster Zinna, München 
u. Leipzig 1914,in „‚Veröffentlichungen des Ver. f. Gesch. der Mark Brandenburg ‘'; 
R. Lehmann, Die ältere Gesch. des Cist.-Kl. Doberugk i. d. Lausitz, Guben 1916; 
Hans Muggenthaler, Kolonisatorische u. wirtschaftliche Tätigkeit eines deutschen 
Zisterzienserklosters (Waldsassen) im ı2. u. ı3. Jahrh., Mch. 1924, usw. Über 
die Cisterzienserklöster als Ausgangspunkt des dänischen Gartenbaues vgl. 
Pedersen, Bidrag etc., Kobenhavn 1902. 

2 R. J. Whitwell, English Monasteries and the Wool Trade in the ı3th Cen- 
tury, im Vierteljahrsschrift f. Sosial- u. Wirtschaftsgesch. II (1904), ı ff. 
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besonders der Liven, Preußen, Obotriten, ja selbst asiatischer Völker- 
schaften. 

Abt Berthold von Loccum, zweiter Bischof von Livland, wurde 1198 von heid- 
nischen Liven erschlagen und in Livland als Seliger verehrt!. Bertholds Werk 
setzten die Mönche von Dünamünde fort, das Bischof Albert?von Riga (} 1229) mit 
Cisterziensern besetzt hatte. So Dietrich (Theodorich), erster Abt von Dünamünde, 
seit ızıı Bischof von Estland, } ı2z19 im Kampfe gegen die heidnischen Esten, 
und besonders dessen Nachfolger in Dünamünde: Bernhard zur Lippe, } 1224 als 
Bischof des neugegründeten livländischen B. Selburg®. Den Preußen predigten 
Cisterzienser von Lekno (Lukina) in Polen und von Oliva das Christentum; neben 
Abt Gottfried von Lekno und seinem Mitbruder Philipp, der 1207 erschlagen 
wurde, besonders der hl. Christian von Oliva, tc. 1244, der erste Bischof von 
Preußen (1212; konsekriert 1215). Der Apostel Mecklenburgs wurde Mönch Berno 
von Amelunxborn (} ııgo oder ı1gı), der von seinem Bischofssitze Schwerin 
aus, unterstützt von Cisterziensern in Doberan und vom Fürsten Pribislav, eine 
erfolgreiche Missionstätigkeit unter den Obotriten entfaltete; als nach des Fürsten 
Tod (1178) die Wenden die christlichen Kultstätten zerstörten, wobei am 10. Nov. 
1179 in Doberan alle 78 Mönche erschlagen wurden, begann Berno aufs neue die 
Errichtung von Kirchen und Klöstern®. In den baltischen Provinzen predigte 
Balduin, Mönch von Aulne im B. Lüttich, } 1240. Alsbald treffen wir die Cister- 
zienser auch in Asien, wo bis zum Jahre 1500 5 Erzbischöfe und 23 Bischöfe 
wirkten. 

Auf dem Gebiete des Unterrichtes, später auch der Seelsorge sehen 
wir die Cisterzienser gleichfalls tätig. 

„Bald nach ihrer Entstehung‘, schreibt Fehr, „waren die grisei monachi, 
die grawen Müniche, überall die Zuflucht reuiger Sünder und die Stützen christ- 
licher Zucht und Sittlichkeit... Auf ihren Meiereien legten sie überall neben 
den Kirchen auch Schulen an.‘‘ Die Lehrtätigkeit übten sie zunächstinihren Ordens- 
kollegien. Nach Aufhebung der Gesellschaft Jesu wandten sie sich auch dem 
Unterricht an anderen höheren Schulen zu. Abt Benedikt Pfyffer errichtete 
1768 in seinem Kloster St. Urban im luzernischen Rothtal ein ‚‚Adeliges Institut‘, 
1779 eine „‚Normalschule für Volksschullehrer‘‘, an der Konrad Guggenbühler 
(f 1788) und Nivard Krauer® (1799) mit großem Erfolge wirkten. Eine hervor- 
ragende Schultätigkeit entfalten seit 1814 die Cisterzienser in Ungarn, wo die 
Abtei Zircz vier Obergymnasien unterhält. Die Geschichte des Ordens in Ungarn 
von 1814— 1896? ist zugleich die Geschichte des ungarischen Schulwesens während 


ı H.v. Bruiningk in Sitzungsber. der Ges. f. Gesch. u. Altertumskunde der 
Ostseeprovinzen Rußlands 1902. 

3 Vgl. die Chronik Heinrichs (eines deutschen Priesters unter den Letten) 
in Mon. Germ. Scr. XXIIJ, 231 ss. 

3 F.G.von Bunge, Livland, die Wiege der deutschen Weihbischöfe, Lpz. 1875; 
Bruninigk in den gen. Sitzungsberichten Igoo, 147 ff. 

% Michaell, 1o08ff.;J. Plinski in Kirchengeschichtl. Abhandl., hrsg. von Sdralek, 
I, ı5sı ff. Nach E. Metzner, Beiträge zur Gesch. der Einführung des Christentums 
in Preußen, Würzb. theol. Diss., Graudenz 1904, ist Gottfried und Christian eın 
und derselbe. 

5 Lesker in Katholik 1886, II, 264 ff., 374 ff. 

6 Jos. Beck in „„Katholische Schulblätter‘‘, Festschr. z. 75. Geburtstage O. Will- 
manns, Linz a.D. 1914, S. 331 ff. 

7 Vgl. bes. Cistersienser-Chronik XIII. Jahrgang. 
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dieser Zeit. Cisterzienser wirken auch an den Gymnasien in Wilhering, in Bud- 
weis (Cist. von Hohenfurt) und in Komotau (Cist. von Ossek). Eines hohen Rufes 
erfreut sich auch die Lehr- und Erziehungsanstalt Collegium s. Bernardi in 
Mehrerau, die ein Gymnasium mit (auch in Deutschland geltender) Abitur-Ver- 
leihung, eine Handelsschule und eine landwirtschaftliche Schule umfaßt. Mehrere 
Klöster wie Mehrerau, Heiligenkreuz und Marienstatt haben theologische Haus- 
lehranstalten, andere wie Heiligenkreuz, Zwettl und Lilienfeld Konvikte oder 
Oblatenschulen. 

Die Seelsorge, anfangs von den Zielen des Ordens ausgeschlossen, ward vom 
17. Jahrh. an wenigstens von deutschen Klöstern übernommen; derzeit haben 
die österreichischen, tschechischen usw. Klöster zahlreiche inkorporierte Pfarreien: 
So Heiligenkreuz 22, Lilienfeld 16, Zwettl ı5, Wilhering 13, Schlierbach 7, Stams 8, 
Reun ız2, Ossek 7, Hohenfurt 18, Zircz 14. In neuester Zeit übernahmen die 
Cisterzienser auch Missionen, und zwar eine Indianer-Mission in Apolo in Bolivien 
(1928), die Mission San Antonio de Macassane am Maputofluß in Portugiesisch- 
Ostafrika (1908) sowie eine Mission auf Madagaskar!. Zur Heranbildung von 
Missionaren wurde von Abt Alois Wiesinger in Schlierbach ein ‚Herz- Jesu-Kolleg‘“ 
gegründet. 

Eifrig waren die Cisterzienser bemüht, im Volke treue Anhänglich- 
keit an den apostolischen Stuhl zu pflegen und es vor Irrlehren zu 
bewahren. 

Sie folgten hierbei dem Beispiel des hl. Bernhard, der den rechtmäßigen Papst 
Innozenz II. mit Entschiedenheit und Erfolg gegen Anaklet II. verteidigte, die 
Irrlehrer seiner Zeit bekämpfte, nach der Eroberung Edessas durch die Sarazenen 
(1044) im Auftrage Eugens III. den Kreuzzug predigte und auch auf die Albi- 
genser einzuwirken suchte. Als gegen diese der hl. Dominikus seinen friedlichen 
Kreuzzug begann, schlossen sich ihm in Montpellier ı2 Cisterzienseräbte an, 
die sich bereits seit einem Jahre um die Bekehrung der Irrenden bemüht hatten. 
Ein Cisterzienser von Fontfroide, der sel. Peter von Castelnau, büßte seinen Eifer 
mit dem Tode (15. Jan. 1208). Später erlitten mehrere Cisterzienser von Welehrad, 
i. J. 1426 7ı Mönche von Grüssau durch die Hussiten den Martertod. Gegen 
Luther traten u. a. auf: Abt Paul Bachmann? (Amnicola) in Altzelle, } 1535, und 
Abt Wolfgang Mayer in Aldersbach (s. u.). Mehrere starben in England und 
Irland für den hl. Glauben, in Deutschland einige Mitglieder der Abtei Waldsassen. 
Abt Ulrich II. Hackel in Zwettl, } 1607, Vizestatthalter von Niederösterreich, 
arbeitete mit seinem Freunde Melchior Klesl an der Durchführung der triden- 
tinischen Beschlüsse, während Grüssau, das 1633 von den Schweden niedergebrannt 
wurde, nach dem Wiederaufbau bis zu seiner Säkularisation (1810) ein Haupt- 
stützpunkt des kathol. Glaubens in Schlesien war. 

Die Marienverehrung übten und förderten die Cisterzienser als 
heiliges Vermächtnis ihrer Stifter?. 


1 Zistersienser-Missionskalender, hrsg. von Kloster Schlierbach O.-Ö., 1931, 
S.78 ff. 

2 O.Clemen in Neues Archiv f. sächs. Gesch.- und Altertumskunde XXVI, 
10 ff. 

3 Marianus Gloning OCist im Congreß-Bericht des internat. marian. Kon- 
gresses zu Freibg. i. Sch. 1902, S. 601 ff.; Beissel, Die Verehrung U.L. Frau in 
Deutschland usw., Fb. 1896, 63 ff.; Bas. Hänsler OCist, Die Marienlehre des 
hl. Bernhard, Rb. 1917; Wellstein, Der Cist.-Orden, S. ı7 ff. 
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Alle ihre Kirchen sind ‚Mariä, der in den Himmel aufgenommenen'‘‘ geweiht; 
ebenso der Hauptaltar jeder Kirche. Zahlreiche Cisterzienser sangen „ihrer 
gütigen Herrin‘ Lob in Wort und Schrift, neben St. Bernhard u. a. Amadeus von 
Clairvaux, tc. ıı59 als Bischof von Lausanne. 


Auch auf das leibliche Wohl des Volkes war der Orden stets bedacht. 
Er zeichnete sich durch Wohltätigkeit gegen die Armen und durch 
Gastfreundschaft aust. 


In Heisterbach wurden bei einer Hungersnot i. J. 1197 täglich 1500 Portionen 
verteilt. Wettingen erwies während der französischen Revolution 40000 Ver- 
bannten Gastfreundschaft. Maulbronn hatte ein eignes Pfründnerhaus. 


Der Baukunst? wies der Orden teilweise neue Wege. Die ersten 
Cisterzienserkirchen (Altencamp, Heilsbronn, Hardehausen) stehen 
noch außerhalb der Bauregeln des Ordens, welche erst seit etwa II50, 
namentlich durch den Einfluß des hl. Bernhard, feste Geltung erlangten. 
Darnach sollen Gotteshaus und Kloster zweckmäßig, aber zugleich 
möglich einfach sein. In den Kirchen sollen weder farbige Fenster noch 
Gemälde oder Skulpturen sein, damit die innere Sammlung nicht 
Schaden leide. Statt der Türme, deren Zahl bei Benediktinerkirchen 
bis auf sechs gestiegen war, soll nur ein kleiner Dachreiter über der 
Vierung angebracht werden, der die kleinen, nicht über 5 Ztr. schweren 
Glocken tragen soll. Die Tiersymbolik soll vermieden werden. In- 
folgedessen trugen die Ordensbauten der Cisterzienser den Charakter 
der Einfachheit; wie Wellstein sagt (S. 24), „das Gepräge einer 
eigenartigen männlich-ernsten Schönheit, wodurch sie sich von denen 
anderer Orden scharf unterscheiden‘. Die ganze Richtung des Ordens 
drängte den Cisterzienserbaumeister zugleich auf neue Bahnen ‚‚durch 
Vergeistigung der schweren Mauermassen und durch reichere Ausge- 
staltung des Grundplanes, namentlich in den Chorpartien‘. 


Die Kirchen haben gewöhnlich drei Schiffe und ein Querschiff, einen gerade 
abgeschlossenen reichentwickelten Chor und um diesen, gleichfalls im Viereck 
abschließend, einen Kapellenkranz. Das meist unbedeutende Portal ist im Westen. 
Im Gegensatz zu den Hirsauern errichteten die Cisterzienser von Anfang an nur 
gewölbte Kirchen und entwickelten in Herstellung der Gewölbe große Kunstfertig- 
keit. Frühzeitig brachten sie, besonders in Frankreich, den Spitzbogen zur An- 
wendung. Einführung und Verbreitung der Gof:ik in Nord- und Süddeutschland, 


1 Ratzinger. Gesch. der kirchl. Armenpflege, 2. Aufl., S. 311 f.; Alberdingk- 
Thijm, Gesch. der Wohltätigkeitsanstalten in Belgien, Fb. 1887, S. 32; Dolberg 
in Studien CVI, ro ff., 243 ff., 414 ff.; Charitas I, 133 ff.; Wellstein S. 32 f. 

3 Vgl. Ruttimann, Der Bau- und Kunstbetrieb der C. unter dem Einfluß der 
Ordensgesetzgebung im ı2.u. ı3. Jahrh., Diss., Fb. i. Schw. ıgıı; Hans Rose, 
Die Baukunst der C., Mch. 1916, m. 88 Abb.; R. Dohme, Die Kirchen des Cist.- 
Ordens in Deutschland während des MA., Lpz. 1869; Jos. Sauer, der C.-Orden und 
die deutsche Kunst des MA., in Studien usw. N. F. III, 475 ff.; 660 ff., ferner Al. 
Holtmeyer, Die G.-Kirchen Thüringens, Jena 1906, mit 177 Abb.; A. Mettler, 
Zur Klosteranlage der Z. u. zur Baugeschichte Maulbronns, Stuttg. 1909, ill. 
(aus ‚‚Vierteljahrshefte f.Landesgesch.‘‘ N. F. XVIIL, ı ff.); G. Hager, Die bayer. 
C.-Kirchen des MA., in Monatsschr. des Hist. Ver. v. Oberbayern 1883, 73 ff.; 
Luc. Begule, L'’abbaye de Fontenay et l’architectureCistercienne, Lyon IQI2, usw. 
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in Österreich, Italien und England ist vor allem den Cisterziensern zuzuschreiben!. 
Die gotischen Ideen wurden indes mit möglichster Vermeidung dekorativer Zu- 
taten ausgewertet, was eine reichere individuelle Ausgestaltung behinderte. 
Mahnten auch die jährlichen Generalkapitel in Citeaux immer wieder, bei der 
Einfachheit der kirchlichen Bauten und Geräte zu verbleiben, so boten sie doch, 
ebenso wie die Visitationsreisen der Äbte, Gelegenheit zu gegenseitiger Aussprache, 
zum Sehen und zum Lernen und dadurch auch Anlaß, von dem Gesehenen und 
Gehörten Nutzen zu ziehen und die Beziehungen zwischen der Kunst Deutsch- 
lands und der des Westens wieder enger zu knüpfen, welche durch die Hirsauer 
Baukunst gelockert worden waren. Die strenge Abschließung des Cisterzienser- 
ordens brachte es mit sich, daß die Bauten des Ordens lange durch seine eignen 
Bauleute (die Konversen) aufgeführt wurden. Diese zogen oft weit von ihrem 
Kloster fort, um neue Klöster und Kirchen des Ordens, teilweise auch für die 
Cisterzienserinnen, zu erbauen. Die Kirchen der Cisterzienserinnen hatten eine 
eigne Vorkirche für die Konversen, über welcher der Nonnenchor lag, ferner 
(im Unterschiede von den Hirsauer Nonnenkirchen) in dieser Vorkirche auch einen 
eignen Altar, so daß der Gottesdienst für Nonnen und für Konversen getrennt 
stattfand. Die Bauweise der Cisterzienser übte auch auf andere Orden Einfluß 
aus: Franziskaner und Dominikaner richteten sich nach den Cisterziensern, ja 
suchten diese an Einfachheit noch zu überbieten, indem sie anfänglich sogar auf 
Gewölbe in ihren Kirchen verzichteten. Später ging allerdings auch die Cister- 
zienserkunst vielfach mit der Zeit. Aber auch die späteren Cisterzienserkirchen 
machen gleich den teilweise in Ruinen liegenden der romanischen und der gotischen 
Zeit einen überwältigenden Eindruck. 

Im einzelnen sei erinnert an Arnsburg (1174), eine der schönsten Schöpfungen 
des romanischen Baustils; an Marienstatt mit der ältesten gotischen Kirche auf 
deutschem Boden, deren Ostchor 1227 eingeweiht wurde? und die das erste Beispiel 
eines allseitig durchgeführten Strebesystems bildet; an Bronnbach, dessen Kirche 
(1151) durchaus im Spitzbogen gewölbt ist; an Heilsbronn mit prächtigem Ostchor 
(1263—1284), von 1297—1ı625 Grabkirche der fränkischen Hohenzollern; an 
Altenberg, den ‚Bergischen Dom‘‘, 1255 erbaut, an den Kölner Dom erinnernd; 
an Kaisheim, ein großartiges Werk der Gotik (1352— 1387); an die (1873 ff.) stil- 
gemäß wiederhergestellte Kirche und Klostergebäude von Bebenhausen; an die 
Chorruine von Heisterbach;, an die herrlichen Kirchen (bzw. Kreuzgänge) zu 
Aldersbach, Waldsassen, Walderbach, Fürstenfeld, Ebrach, Salem mit der Wall- 
fahrtskirche Birnau, Heiligenkreuz, Zweitl, Lilienfeld, Ossek, Hohenfurt, Pforte, 
Riddagshausen, Doberan, an die Überreste von Maulbronn, Eberbach, Leubus, Orval, 
Villers in Brabant, Cambron im Hennegau, Acey in Burgund, Cadouin im B. P£ri- 
gueux, Fontenay im B. Autun, Melrose in Schottland, Fossanuova bei Terracina, 
Santas Creus und Poblet in Catalonien usw. Berühmt in der Geschichte der Bau- 
kunst ist auch das ehem. Cisterzienserinnenkloster zum hl. Kreuz in Rostock. 
Auch des teilweise noch erhaltenen Kreuzganges im ehem. Cisterzienserinnen-, 
späteren Karmelitenkloster St. Theodor in Bamberg sei Erwähnung getan, ebenso 
der Chorstühle und (137) Glasgemälde des ehem. Mannsklosters Wettingen, der 


ı Beissel in Stimmen aus Maria-Laach LXIV, 237 ff., 379 ff.; C. Enlart, 
Origines frang. de l’archit. gothique en Italie, Par. 1894; Bricarelli, L’introduzione 
dello stilo gotico in Italia, in La Civiltä Cattolica LXI (1900), vol. III., 420 sgg. 

2 Welistein in Nassauische Heimatblätter XIX, 65 ff. 
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Stukkaturen in Fürstenfeld und des Bibliotheksaales von Waldsassen. Die Kirche 
des 1158 gegr. dänischen Klosters Waskild (Vitsköl) ist wahrscheinlich als ältester 
jütischer Backsteinbau zu betrachten. Otterberg erhielt (vor 1225) die älteste 
Uhrin Deutschland: eine steinerne Sonnenuhr an der Südwand der Klosterkirche, 
die noch erhalten ist. 


Außer der Baukunst fand in den Cisterzienserklöstern noch manch 
anderer Zweig der Kunst eifrige Pflege. 


So die Malerei in Heilsbronn und anderen Klöstern. Orval hatte einen be- 
rühmten Ziseleur und Metallvergolder: Amand Robin; einen berühmten Maler: 
Jean Henri Gilson (Bruder „Abraham von Orval‘‘); ja sogar einen berühmten 
Chirurgen: Bruder Antoine Pe£rin, der lange vor Galvani elektro-galvanische 
Beobachtungen machte. Als Laienbruder starb 1745 in Heiligenkreuz Martino 
Altomonte (Hohenberg), Hofmaler Joh. Sobieskis. 


Auch die Tonkunst fand im Orden eine Heimstätte. St. Bermhard und beson- 
ders Abt Guido in Charlieu (Caroli Locus), fc. 1158, schufen die Normalgesang- 
bücher des Ordens. Wilhelm Bäumer veröffentlichte aus den reichen Schätzen 
des Stiftes Hohenfurt ein deutsches geistliches Liederbuch mit Melodien aus dem 
15. Jahrh. (Lpz. 1895). Bedeutende Musiker waren außer Guido: der hl. Aelred 
(s. u.); später Moriz Vogt, f 1730; Joh. Schreiber, $ 1800; Alberich Zwyssig, t 1854, 
der Komponist des ‚„Schweizer-Psalmes‘'; Kornel Scherzinger, } 1876, u.a. 


Wenden wir uns dem Betriebe der Wissenschaften zu! Schon 1227 
wird eines Hauses oder wenigstens der Kleriker des Ordens zu Parıs 
erwähnt!; 1244 auf 1245 errichtete Abt Stephan de Lexington von 
Clairvaux ein eigenes Studienhaus (das St. Bernhardskolleg), das erste, 
das durch einen Mönchsorden in Paris errichtet wurde?. Nach Be- 
schluß des Generalkapitels von 1245 sollte, wenn möglich, in jeder 
Abtei,mindestens in jeder Provinz ein Studium errichtet werden®?. In der 
Folge entstanden Studienkollegien in Montpellier (1252), Oxford (1280), 
Toulouse (1281), Würzburg (1284), Estrella, Metz (1335), Prag, Leipzig, 
Wien, Heidelberg, Köln, Rostock, Erfurt, Greifswald usw. Für das 
wissenschaftliche Streben der Cisterzienser zeugen auch die reich- 
haltigen Bibliotheken, welche, seitdem der hl. Bernhard die Anregung 
gab, in allen Klöstern angelegt und mit wertvollen, von den Mönchen 
in Paris usw. kopierten Handschriften ausgestattet wurden. 


Im Jahre 1473 besaß Clairvaux 1714 geschriebene Bücher, wovon 378 zum 
täglichen Gebrauche bestimmt, 1034 theol. Inhalts waren. Orval zählte zur Zeit 
seiner Aufhebung eine größere Bibliothek mit 15000 und eine kleinere (die sog. 
Abtsbibliothek) mit 700 Bänden; zu den Schätzen der Bücherei zählte die lat. 
Urschrift des ‚‚Dolopathos'', verfaßt gegen Ende des ı2. Jahrh. vom Lothringer 
Johannes von Alta-Silva. Altzelle gab den Grundstock zur Universitätsbibliothek 


I Denifle, Chartularium universitatis Parisiensis, I, 196 ss., 509. 

8 Archiv f. Lit.- u. Kichengesch. des MA. I, 571 f. Über Stephan v. Lexington 
(1229—43 Abt v. Savigny): F. Cognasso, Acta Cisterciensia, in Röm. Quartalschrift 
AXXVI, 58ff., ıı4 ff., 187 ff. Eine ungar. Abhandlung über das Studium der 
Cist. in Paris während das MA. bot Bekefi OCist, Budap. 1896. 

3 Wortlaut nach der Hdsr. von St. Urban bei Michael III, 126 f. 
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in Leipzig; den 1534 von Abt Martin von Lochau! verfaßten Katalog gab Ludw. 
Schmidt heraus?. Ebrach (seit 1851 Zuchthaus) besaß i. J. 1803 30000 Bände; 
Salem, das besonders durch die Äbte Thomas I. Wunn von Grasbeuren (f 1647) 
und Anselm II. (} 1778) zu hoher Blüte gelangt und durch sein Gymnasium und seine 
Kunstschätze berühmt war, 88000 Bände und ein Münzkabinett mit 40000 Stücken, 
welche größtenteilsnach Karlsruhe und Heidelberg kamen. Die wertvolle Bücherei 
von Aldersbach, darunter 359 lat. Kodizes, wurde der Münchener Staatsbibliothek, 
jene von Heilsbronn der Erlanger Universitätsbibliothek einverleibt. 

Von noch bestehenden Stiften besitzt Zweit! 70000 Bände, 420 Handschriften, 
420 Inkunabeldrucke, ein reichhaltiges Archiv mit vielen für die Geschichte 
Österreichs wichtigen Urkunden, darunter das herrliche ‚‚Stiftungenbuch®‘ aus 
dem ı4. Jahrh., endlich ein Münzkabinett mit 20000 Stücken; Hohenfurt 90000 
Bände, ı377 Handschriften und 1266 Inkunabeldrucke; Heiligenkreuz 60000 
Bände, 556 Handschriften, viele Inkunabeln und seltene Bibelausgaben; Wil- 
hering ı8000 Bände, 200 Handschriften und 200 Wiegendrucke. 


Auch die Üterarıschen Leistungen der Cisterzienser dürfen nicht 
unterschätzt werden. Die Wissenschaft wurde im Orden zunächst in 
Hinsicht auf praktische Ziele gepflegt; dieser Richtung verdanken 
ihre Entstehung die Briefsteller und Formelbücher, die unter den Unter- 
richtsmitteln des MA. eine hervorragende Stelle einnehmen. Fast in 
allen Schreibstuben der Cisterzienserstifte entstanden solche; berühmt 
sind die Arbeiten Bernolds von Kaisersheim (1312) und eines Unge- 
nannten von Baumgartenberg (um 1300). Zahlreiche Formelbücher 
besitzt auch Wilhering‘, wo Friedrich Meichsner (f c. 1400), Konrad 
Päsdorffer (} 1475) u. a. solche verfaßten. 

Von theologischen, besonders aszetischen Schriftstellern des Ordens® seien ge- 
nannt: der hl. Stephan Harding, der außer einem Berichte über die Gründung 
von Citeaux eine in Dijon aufbewahrte Rezension der Vulgata als Norm für den 
Orden verfaßte und durch die darin gebotene Sammlung der verschiedenen 
Lesarten der Vater der sog. bibl. Korrektorien wurde; der hl. Bernhard, der in 
Hinsicht auf Bedeutung und Verbreitung seiner Werke, Kenntnis und Anwendung 
der Hl. Schrift, Wohllaut und Stil als größter Schriftsteller des Ordens gilt; 
Bernhards Zeitgenossen: Alger von Clairvaux, Wilhelm von St-Thierry (} vor 
1153), der herrliche mystische u. a. Schriften verfaßte; Abt Aelred von Rieval 


ı Clemen in Beiträge zur sächs. Kirchengesch., 15. H., S. zo ff. 

2 Neues Archiv f. sächs. Gesch. usw. XVIII, 201 ff., und sep. — Den Biblio- 
thekskatalog von Heiligenkreuz vom ]J. 1374 edierte Gabriel Meier OSB in Archiv 
f. österr. Gesch. XC, 4orff., und sep. 

3 Veröffentlicht in Fontes rerum Austriacarum, 2. Abteil. III. 

4 Grillnberger in Mitteilungen der Ges. f. deutsche Erz.- und Schulgesch. VIII, 
97 ff., wo weitere Lit. verzeichnet ist. 

5 Chrys. Henriquex OCist, Phoenix reviviscens seu OCist scriptorum Angliae 
et Hispaniae series, Brux. 1626; Carolus de Vischk OCist, Bibliotheca scriptorum 
s. OCist, Duaci 1649, 2. Aufl. mit der ältesten Chronologie der Cist.-Stifte, 
Col. 1656; Auctuarium in Cisterzienser-Chronik, 39. Jahrg. ıı ff., goff., 7ı ff.; 
R. Mufliz, Bibl. Cisterciense Espafiola, Burgos 1793; Xenia Bernardina, 2.u. 3. 
Abteil. Vgl. noch F.W. E. Roth, Die Schriftsteller... Nassaus, in Hist. Jahrb. 
VII, zıo ff. — Die Schriften von Äbten usw. aus der ältesten Zeit gab heraus: 
Bertrandus Tissier OCist, Bibliotheca Patrum Cisterciensium, Bonofonte et 
Par. 1660 ss., 8 Tle. in 4 Fol. 
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(t 1166), der im Anschluß an Ciceros „Laelius, De amicitia‘' in köstlicher Weise 
die „heilige Freundschaft‘‘ behandelte!, Abt Isaak von Stella (f 1169) Gilbert 
von Hoyland, Abt von Swineshead (} 1172), Alanus de Podio (t c. 1183). Sodann: 
Gilbert der Große oder der Theologe, Abt von Citeaux, } 1167; Abt Balduin von 
Ford, ı18ı Bischof von Worcester, 1184 Erzbischof von Canterbury, } 1191 in 
Accon; Jakob de Thermis, } 1321; Abt Jakob von Eltville, } 1393; Konrad von 
Ebrackh, Professor inPrag und Wien, } 1399; Cyprian dela Huerga (Nogales), t 1560; 
Stanislaus Zdescheki Ostrowski, } nach 1594, der gleich Bischof Martin Bialobrzeski 
von Kaminiec (} 1586) gegen die Sozinianer schrieb; Bartholomäus a S. Fausto, 
t 1636; Bertrand Tissier (Textor), tc. 1670; Bernhardin Buchinger, Abt von 
Maulbronn, dann von Lützel, } 1673; Stephan Wiest (f 1797) und Balduin Wurzer 
(ft ı809) von Aldersbach, beide Professoren in Ingolstadt; Leo Adalbert Schnee- 
dorfer (Hlohenfurt), Prof. in Prag, } 1914; Wilh. Anton Neumann (Heiligenkreuz), 
Prof. an der Un. Wien, f 1919; Erasmus Nagl (Zwettl), t 1924; Basilius Hänsler 
(Mehrerau), } 1926. 

Zahlreich sind die Historiker. Neben einem Mönch in Ferraria und den Ge- 
schichtschreibern von Altzelle, Kaisheim, Saar usw. sind anzuführen: Bischof 
Otto I. der Große von Freising (1137—ı158), Sohn des Markgrafen Leopold III. 
des Heiligen von Österreich, Mönch (1133) und Abt (1136) in Morimond, berühmt 
durch ein geschichtsphilosophisches Werk ‚‚Über die zwei Staaten“ und ein Ge- 
schichtswerk über die Taten Friedrich Barbarossas; Bischof Alanus von Auxerre 
(t 1185), Biograph des hl. Bernhard gleich Abt Gottfried (Gaufred) von Clairvauz 
(t nach 1188); Engelhard von Langheim, t}c. 1200;Gunther von Pairis, tc. 1220, 
der den ersten Kreuzzug in einer Dichtung Solimarius, ferner die Taten Bar- 
barossas in Italien in einem mehr als 6000 Hexameter umfassenden Heldengedicht 
Ligurinus? besang sowie eine Historia Constantinopolitana über den vierten 
Kreuzzug verfaßte; Vinzenz Kadlubek, } ı223, vorher Bischof von Krakau, der 
die erste Geschichte der Polen verfaßte; Petrus von Vaux-de-Cernay, tc. 1223, 
der eine Geschichte der Albigenser schrieb; Cäsarıius von Heisterbach, + cc. 1240, 
dessen Schriften für die Kulturgeschichte und die Erzählungsliteratur des MA. 
von hohem Werte sind?; Alberich von Trois-Fontaines, f c. 1250, der eine bis 1241 
reichende Weltchronik bot ; AgidiusvonOrval, t c.ı252, der dieAnnalen des Mönches 
Rainer bis 1251 fortsetzte und eine Geschichte der Bischöfe von Lüttich (1048 
bis 1247) schrieb; Abt Petrus von Heinrichau, } 1269; der sog. Passauer Anonymus 
im Kloster Aldersbach (c. 1260); Abt Johannes von Victring, } 1345, dessen 
Liber certarum historiarum“® auch für die Ordensgeschichte wertvoll ist; Adam 
von Morimouth, } 1347; Joh. Brando (Brandt, Brant), } 1428, dessen Weltchronik 
Barthol. de Bec (f 1463), Ägidius de Roya (t 1478) und Adrian Budt (But), } 1488, 


ı Übers. von Karl Oitten, Mch. 1927. 

3 Vgl. O. Drinkwelder OSB in Studien usw. N. F. IV, 671ff. (gegen Jos. 
Sturm, Der Ligurinus, Fb. 1911, der die Urheberschaft Gunthers bestritt). 

3 Caesarii Heisterbacensis Dialogus miraculorum ed. Jos. Strange, Col. 1851. 
Geschichten daraus boten Jos. Klapper, O. Hellinghaus, Gilb. Wellstein usw. 
vgl.: A.E. Schönbach, Studien zur Erzählungsliteratur des MA., 4., 7. u. 8. Tl. 
Wien 1902 u. 1908 f.; Al. Meister, 13. Suppl.-H.der Röm. Quartalschrift, Fb. 1901; 
H. Höfer in Annalen des Hist. Ver. f. d. Niederrhein LXV, 237 ff.; Greven ebd. 
IC, ı ff. 

«4 Hrsg. v. Schneider in Mon. Germ. Hist., SS. in usum scholarum, Han- 
nover u. Lpz. ı910, 2 Bde. 
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fortsetzten; Hermann Zoestius in Marienfeld, f 1445; Heinrich von Bernten, Abt 
von Marienrode, } 1463; Abt Bonifaz Simoneita von S. Stefano in Corno, + nach 
1492; Abt Sebald Bamberger in Heilsbronn, } 1518; Prior Joh. Nibling in Ebrach, 
t 1524; Abt Wolfgang Mayer (Mair, Marius) in Aldersbach, } 1544; Abt Matthias 
Delvaulx in Orval, t 1555; Johannes Rosanensisin Welehrad, } 1621; die Äbte Joh. 
Seyfried, t 1625,und Bernhard Lieb, } 1671, in Zwettl, dieser Verfasser der Annales 
Austrio-Claravallenses; Ferdinand Ughelli, } 1670, der unter dem Titel ‚Italia 
sacra''in 9 Bänden ein Werk über dieBischöfe Italiens und der benachbarten Inseln 
verfaßte, von dem Abt Lucenti einen Auszug bot; Konrad Burger in Tennnenbach, 
t 1680; Jos. Agricola in Bildhausen, } 1680; Johann Chrys. Hanthaler in Lilien- 
feld, } 1754, der 49 Werke meist über österreichische Geschichte schrieb; Abt 
Michael II. in Gotteszell (t 1760), der Jahrbücher des Ordens in Regensburg 
erscheinen ließ; Abt Alan Aichinger in Wilhering, f 1780; Eugen Montag, letzter 
Abt in Kloster Ebrach, } ı811, durch seine ‚Geschichte der teutschen Staats- 
bürgerlichen Freyheit‘‘ für die deutsche Rechtsgeschichte bedeutend; Casimir 
Schnitzer (Stams), } 1838; Joachim Heinrich Jäck (Langheim), } 1847; Joh. v. Frass 
(Zwettl), t 1850; Bernhard Söllinger (Wilhering), } 1894. Daran reihen sich 
mehrere, welche die Geschichte des Ordens schrieben, wie Konrad, Mönch in 
Clairvaux und Abt in Eberbach, } ı221; Barnabas de Monte albo, } 1602; Bern- 
hard de Britto, der auch ein von Antonius Brandäo fortgesetztes und im Kloster 
Alcobaga (1597 ff.) gedrucktes siebenbändiges Werk über Portugal (Monarchia 
Lusytana) verfaßte; Chrys. Henriquez, } 1632; Angelus Manrique, t 1649, eine 
Zierde der Universität Salamanca, seit 1645 Bischof von Badajoz; Karl de Visch 
in der Abtei les Dunes zu Brügge, } 1666; Kaspar Jongelincz, f 1669, Abt von 
Disibodenberg, dann von Eußerthal; Aug. Sartorsus (Ossek), } 1733; Leopold 
Janauschek (Zwettl), } 1898; Otto Grillnberger (Wilhering), f 1904. 

Als Prediger und Predigtschriftsteller sind neben Bernhard und Amadeus anzu- 
führen: der selige Guerricus, } 1157, Schüler des hl. Bernhard, Abt in Igny; Abt 
Serlo in Savigny, } 1158; Hermann von Reun im ı2. Jahrh.; Abt Martin von 
Pairis (t 1199) ; Cäsarius von Heisterbach; Konrad von Brundelsheim, Abt von Heils- 
bronn, (t 1321); Martin Bialobrzeski, dessen Predigten als erste in polnischer 
Sprache erschienen. 

Die lat. Meßerklärung des Vinzenz Gruner, dessen Name mit der Gründung 
der Universität Leipzig (1409) enge verbunden ist, sowie das Betrachtungs- und 
Gebetbuch Antidotarius animae des gelehrten Abtes Nikolaus Salicetus! von Bom- 
gart(tc. 1493) wurden frühzeitig und öfters gedruckt. Desgleichen die Erklärung 
des Meßkanons von Balthasar von Leipzig und das Malogranatum des Abtes Gallus 
in Königssaal aus dem Ende des 14. Jahrh. (deutsch in Augsburg 1510: „‚Granat- 
apfel‘). Wie Salicetus, so verfaßten auch Paul Bachmann (} 1535), Joh. d’Assignies 
(t 1642) u.a. aszetische Schriften, während Guiolf von Heiligenkreuz zum Ge- 
brauch der Cisterzienserinnen von St. Nikolaus in Wien eine lat. Grammatik ver- 
faßte. 

Als Dichter traten hervor: Gunther von Pairis; der hl. Helinand von Froidmont, 
t 1229; Goswin de Bossut in Villers; Gutolf von Heiligenkreuz; Christian von Lilien- 
feld,t vor 1332; ein Mönch von Heilsbronn, in dessen ‚Buch der sieben Grade‘‘ 


ı Nach C. Böckl (Innsbr. Zeitschr. f. kath. Theologie LII, 230 ff.) „der Mönch 
von Heilsbronn‘. 
Heimbucher, Orden |. 23 
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und ‚„.Von den sechs Namen des Fronleichnams‘' aus dem 14. Jahrh. sich echte 
Mystik mit schönem dichterischen Talent gepaart findet; Don Balthasar Juan 
Balaguer, um 1500 in Katalonien lebend; Paul Bachmann, } 1535; Wolfg. Mayer, 
t 1544; Abt Joh. Christ. Aloys Michl (Hohenfurt), f 1767; Abt Joh. Ladislaus 
Pyrker (Lilienfeld), } 1847 als Erzbischof von Erlau; Benedikt Gsell (Heiligen- 
kreuz), } 1901, dessen Gedichte über die Gottesmutter teilweise komponiert 
wurden. — Abt Moritz Knauer von Langheim (} 1644) ist als Urheber der Wetter- 
oder Bauernregeln und als Verfasser des ‚Hundertjährigen Kalenders‘ bekannt. 


Ein sehr fruchtbarer Schriftsteller war der Spanier Juan Caramuel y Lobko- 
wicz, t 1682, der 74 Schriften verfaßte, eine große Zahl asiatischer Sprachen, be- 
sonders Chinesisch verstand und auch als Musiker bedeutend war, indes in seinen 
moraltheologischen Schriften laxen Ansichten huldigte. 

Auch in der Gegenwart widmen sich die Cisterzienser mit schönem Er- 
folge der wissenschaftlichen und literarischen Tätigkeit. Es sei erinnert an: 
Generalabt Kassian Haid (Mehrerau) ; Nivard Schlögl (Heiligenkreuz), Prof. an der 
Universität Wien; Damian Vargha; J.S. Hickey; Tecelin Halusa, Severin Grill, 
Matthäus Kurs, Norbert Hofer (Komponist) in Heiligenkreuz; Abt Leopold 
Schmidt und Werner Deibl in Zwettl; Lambert Studeny in Lilienfeld; Abt Aloys 
Wiesinger in Schlierbach; Meinrad Bader und Nivard Neurauter in Stams; Gregor 
Müller, Leo Schlegl und Leodegar Walter in Mehrerau; Abt Eberhard Hoffmann, 
Gilbert Wellstein, Hugo Höver, Stephan Steffen, Aug. Steiger und Elred Laur in 
Marienstatt; Jos. Joh. Tibitanzl, Privatdozent in Salzburg; Valentin Schmidt 
und Dominik Kaindl! in Hohenfurt; Valentin Teuber in Ossek usw. Zahlreiche 
Cisterzienser sind Mitarbeiter der ‚‚Cisterzienser-Chronik‘‘ u. a. Zeitschriften. 
Aus Anlaß der achten Jahrhundertfeier des hl. Bernhard i. J. 1890 veröffentlichten 
die österreichischen Cisterzienser die Xenia Bernardina, dieim ersten Teile die Reden 
des hl. Bernhard in 3 Bänden, im zweiten Teile Handschriftenverzeichnisse 
mehrerer österreichischen Stifte in 2 Bänden, im dritten Teile Beiträge zuihrer Ge 
schichte sowie der Frauenklöster Marienthal und Marienstern, endlich im vierten 
Teile eine Bibliographia Bernardina von Janauschek bieten. Aus dem gleichen 
Anlasse gab namens des Ordens in Ungarn Abt Edmund Vajda ein von Dr. Imre 
Piszter (Zircz) verfaßtes zweibändiges Werk über Leben und Werke des hl. Bern- 
hard heraus. Piszter schrieb auch ein ungarisches Werk über die Ausbildung der 
Ordensmitglieder in Ungarn, Remigius Bekefi, Prof. der Kirchengeschichte an der 
Universität Budapest, eine Geschichte der Cisterzienser und ihrer Gymnasien 
in Ungarn, während Anselm Szentes eine mit dem Horväthpreise gekrönte Schrift 
über die Grundquellen des christlichen Glaubens verfaßte. Lerins besitzt eine 
eigene Druckerei, wie früher schon Salem, Wettingen und Zinna, wo um 1493 ein 
mit prächtigen Holzschnitten geschmückter Marienpsalter erschien. 


Der Cisterzienserorden ragte allzeit durch aszetisches Streben 
hervor. Mehrere Abteien wie Clairvaux, Villers u.a. waren wegen 
Heiligkeit ihrer Bewohner weit berühmt und bildeten für zahlreiche 
andere Klöster Vorbild und Sporn. Eine Reihe von Heiligen und 
Seligen ging aus dem Orden hervor. 


ı J. Cireyo (de Circy) OCist, Compendium Sanctorum OCist, Divione 1491; 
J. d’Assignies OCist, Vies des personnes illustres en saintete de l’ordre de Citeaux, 
Douai 1598; 1608, 2 Tle.; Rob. Musca, Breve compendio di alcuni huomini illustri 
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Zwei Cisterzienser stiegen zur höchsten kirchlichen Würde ernpor: 
Papst Eugen III. (Bernhard Pignatelli von Pisa), 1I45—53, ein 
Schüler des hl. Bernhard, vor seiner Erwählung Abt von St. Vinzenz 
und Anastasius bei Rom, dessen Verehrung Pius IX. 1872 bestätigte 
(Fest am 8. Juli), und Benedikt XII. (Jakob de Nouveau, genannt 
Fournier), 1334—42, Mönch in Bolbone, Abt in Fontfroide (1311), 
Bischof von Pamiers (1317) und von Mirepoix (1326), seit 1327 Kar- 
dinal. Ferner gingen aus dem Orden 42 Kardinäle und 535 Bischöfe 
hervor’. 


Kardinäle waren u.a.: Heinrich von Castro-Marsiaco (Marcy), } 1189, Abt 
von Hautecombe, dann von Clairvaux, seit 1179 Kardinalbischof von Albano, 
einer der bedeutendsten Männer seiner Zeit; Guido (Wido) de Pareto (Part), 
tf 1206, Abt von Citeaux, Kardinalbischof von Palestrina; der sel. Konrad, Graf 
von Urach, } 1227, Abt in Villers, Clairvaux und Citeaux, seit 1219 Kardinal- 
bischof von Porto und Santa Rufina; der Engländer Meister Johann von Toledo, 
t 1275, auch auf dem Gebiete der Naturwissenschaften und Medizin bewandert, 
eine typische Persönlichkeit, die ähnlich dem Priesterkönig Johannes vom 13. bis 
15. Jahrh. auf die geistigen Strömungen und die Volksstimmung der abendlän- 
dischen Welt Einfluß ausübte; Gerard Bianchi (Blancus), } 1302. 


Von Bischöfen seien genannt: der hl. Guarinus (Gu£rin), Abt von St-Jean 
d’Aulpes, t ı150 als Bischof von Sitten; Bischof Gottfried von Langres, } 1165, 
Gründer von Fontenay (Izr1g) und (mit Amadeus III. von Savoyen) von Haute- 
combe (1135); Erzbischof Heinrich von Reims, } 1175, Bruder König Ludwigs VII. 
von Frankreich; Guwichard, 2. Abt von Pontigny und Erzbischof von Lyon (1165 
bisıı8o); Erzbischof Herbert von Sassari (Torres), um 1180, Schüler u. Biograph 
des hl. Bernhard; Stephan von Alvastra, erster Erzbischof von Upsala (1164— 1185); 
der sel. Balduin, Erbischof von Canterbury, t 1190; der sel. Dsdacus von Azevedo, 
Bischof von Osma, f 1207, Gönner und Berater des hl. Dominikus; der hl. Adolph 
(Camp), Bischof von Osnabrück (1217—1224); Bischof Balduin von Semgallen, 
} 1240; Philipp von Rathsamhausen (Pairis), Bischof von Eichstätt (1306—1322), 
der auch als Schriftsteller hervortrat; Anton Wolfradt, + 1639, erster Fürstbischof 
von Wien, vorher Abt in Wilhering und in Kremsmünster; Bernhard Boll (Salem), 


per dignitä, santitä, et dottrina Cisterciensi, Milano 1598; Calendarium OCist, 
1617; Chrys. Henriquez OCist, Fasciculus etc. (s. 0.); Ders., Thesaurus evangelicus 
seu de viris sanctitate egregiis congreg. Hispaniae, mit Relatio illustrium virorum, 
quos ordo Cist. habuit in Hibernia nostro aevo, Matriti 1619; Ders., Sol cister- 
ciensis in Belgio sive de viris sanctitate illustribus sacrae Villarensium eremi, 
ib. 1622, und Martyrologium Cisterciense, Antv. 1630 Ss.; Ang. Manrique OCist, 
Sanctoral y Marial Cisterciense, Valladol. 1613; Claud. Chalemot, Series (et vitae) 
sanctorum et beatorum ac illustrium virorum s. OCist, Par. 1660; 1670; deutsch 
von N. Henrici, Cöln 1686; Annus Cisterciensis ... in lucem publ. prod. Religiosus 
Cist. in monasterio B.M. V. de maris stella, 1682 s., 2 voll. M. A. Carreito, San- 
torale del s. ordine Cist., Torino 1705 ss.; Sartorius, Cistercium bis-tertium (s. 0.); 
Collins, The Cistercian Fathers, Lond. 1872 ss.; Bibliotheque Cistercienne, N.D. 
de L£rins 1875 ss., 18 Bdchen.: Me&nologe Cist., St-Brieuc 1898. 

ı Ughelli, Cardinalium elogia, qui in ordine Cist. floruere, Flor. 1624; Gasp. 
Jongelinus, Purpura divi Bernardi, Col. Agr. 1644; Dom. Willi OCist, Päpste, 
Kardinäle u. Bischöfe aus dem Cist.-Orden, Bregenz ıgı2, S.-A. aus „Cist.- 
Chronik‘', 23. u. 24. Jahrg. 

23° 


356 Die übrigen Orden mit Benediktinerregel. 


t 1836, erster Erzbischof von Freiburg i. Br.; Dominikus Willil, } 1913 als Bischof 
von Limburg, Cisterzienser in Mehrerau und Abt von Marienstatt. 

Von Cist.-Äbten seien noch angeführt: Adam?, erster Abt von Ebrach, t 1166; 
der sel. Alexander von Köln, ıo. Abt von Citeaux und erster deutscher Generalabt 
des Ordens, } 1175; Adam von Pevseigne, } 1221; Graf Eberhard von Rohrdorf in 
Salem, } 1240; Konrad Reuter von Kaisheim, f 1540; Martin Dallmayr in Fürsten- 
feld, t 1690. 


9. Trotz der Strenge der Regel entstanden auch Frauenklöster 
nach ihr. Alserstes Kloster der Cisterzienserinnen? (Bernhardinerinnen) 
gilt Tart bei Dijon (B. Langres), das i. J. 1I2o zu bauen begonnen 
und 1132 vollendet wurde. Alsbald war der Zudrang zum Frauen- 
orden sehr groß, und Fürsten- und Grafentöchter traten ein. Auch 
viele Benediktinerinnenklöster nahmen die Regel an. Während indes 
die Mannsklöster des Ordens von Anfang an mit ihrem Mutterkloster 
aufs engste verbunden und alle zusammen dem Generalkapitel von 
Citeaux unterworfen waren, lassen sich vom Mannsorden abhängige 
Frauenklöster verhältnismäßig wenige nachweisen; vielmehr waren 
diese meist den Diözesanbischöfen unterstellt. Die Generalkapitel der 
Cisterzienser sträubten sich gegen ihre Aufnahme in den Verband 
des Ordens, um diesen nicht durch die Seelsorge der Nonnen zu be- 
lasten und hierdurch den Grundsatz der strengen Abschließung zu 
gefährden. Infolgedessen nahmen die Cisterzienserinnen eine vom 
Mannsorden unabhängige Entwicklung und traten noch nach hundert 
und mehr Jahren als Benediktinerinnen auf. Seit dem Ende des 
12. Jahrh. wurden auch Frauenklöster dem Orden inkorporiert. In 
diesen übten die Seelsorge zwei dem Mannsorden angehörige Kapläne 
als Beichtväter für die Nonnen und das übrige Klosterpersonal aus, 
während ein (meist gleichfalls dem Orden angehöriger) Propst die äußere 
Verwaltung besorgte. Die landwirtschaftlichen Arbeiten und Hand- 
werke versahen Konversen, die völlig getrennt von den Nonnen in 
eignen Häusern wohnten und von der Mitte des 15. Jahrh. an durch 
weltliche Dienstboten ersetzt wurden. 


Im ganzen soll es bei 900 Cisterzienserinnenklöster gegeben haben, die meisten 
in Frankreich und in Deutschland“. Hier entstand als erstes Wechterswinkel® bei 
Mellrichstadt in Unterfranken, um 1135 (nach anderen erst 1143 oder 1144) wahr- 
scheinlich von Ebrach aus gegründet, zu dem es in seiner ersten Zeit im Tochter- 


ı Biographie von Stephan Steffen OCist. in Studien usw. N. F. III, 523 ff., 
u. sep. | 
3 Joh. Jäger, Kloster Ebrach unter s. ersten Abt Adam, Nürnberg 19106. 

3 Chrys. Henriques OCist, LiliaCisterciisive sacrarum virginum Cisterciensium 
origo, instituta et res gestae, Duaci 1633; Ders., Coronae sacrae OCist s. de reginis 
et infantibus, qui habitum huius ordinis sumpserunt, Brux. 1624. Eine alt- 
französische Regel gab Guignard hrs., Dijon 1878; sprachliche Würdigung durch 
R. Jungbluth in „Romanische Forschungen“ X. 

«4 Verzeichnis der deutschen Klöster von Bl. Hümer OSB in Studien usw. 
N. F. VI, ı ff. Über die bayerischen Klöster vgl. Beilage zur Augsb. Postzeitung 
1901, Nr. 1-4; R. Scholten, Die Cisterzienserinnenklöster im Herzogtum Cleve, 
in Annalen des Histor. Ver. f. den Niederrhein, 85. u. 86. Heft. 

8 Sulzbacher Kalender f. kathol. Christen 1870, S. 95 ff. 
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verhältnisse stand. Von Wechterswinkel aus wurde Ichtershausen in Thüringen 
(1147 ?), ferner St. Theodor in Bamberg! (1157) bevölkert, dessen erste Oberin 
die Pfalzgräfin Gertrudis war, eine verwitwete Schwester Kaiser Konrads III. 
Von anderen in Bayern entstandenen Klöstern seien genannt: Schönau bei Ge- 
münden a. Main (1189) ; S$. Johanniszelle unter Wildberg bei Königshofen im Grab- 
feld (vor 1209); Frauenrolk bei Bad Kissingen (1231), Himmelthal (Wollberg) in 
Unterfranken (1232); Himmelspforten bei Würzburg, 1234 (?) in Himmelstadt er- 
richtet; Heiligenthal bei Scheinfeld (1234); Maria-Burghausen bei Haßfurt (1234); 
Seligenthal in Landshut, 1232 von Ludmilla, Witwe des bayerischen Herzogs Lud- 
wigl., gestiftet und mit Nonnen von Trebnitz bevölkert, nach der Säkularisation 
(1803) von König Ludwig. 1835 wiederhergestellt; Mariengestade a.d. Naab (Pielen- 
hofen) bei Regensburg (1240); Niederschönenfeld bei Rain (1241); Oberschönenfeld 
bei Augsburg (1248); Seligenporten bei Neumarkt i. d. Oberpfalz (1249); Sonne- 
feld bei Coburg (1260);Birkenfeld bei Neustadt a. Aisch (c. 1275); Schlüsselau 
bei Bamberg (1280); Himmelkron bei Bayreuth (nach 1280), das sich unter deı 
Schutzherrschaft der Hohenzollern bald zu einem der angesehensten Frauen- 
klöster entwickelte; Himmelkron bei Nürnberg (1348 nach Gründlach verlegt), 
i. J. 1343 gestiftet von Kunigund, Landgräfin von Leuchtenberg und Gemahlin 
Ottos VII. von Orlamünde, welche als 3. Äbtissin c. 1382 starb?. Mehrere Klöster 
erhoben sich in der Rheinpfalz, so Paradies bei Alzey (1171). 

In Württemberg entstanden: Rottenmünster (1222); Altheim (1227), i. J. 1231 
nach Heiligkreuzthal verlegt; Frauenthal bei Mergentheim (1231); Heggback (1233); 
Gutenzell (1237); Baindt bei Ravensburg (1241); Lichtenstern bei Tiefenthal 
(1242) ; Gnadenthal bei Öhringen (1243); Kirchheim am Ries (1270) usw. In Baden: 
Wonnenthal i. Br. (1240); Lichtenthal bei Baden-Baden (1243); Günthersthal bei 
Freiburg (1251). 

Schon 1169 wurde Rosenthal bei Cochem gegründet, dem ı171 St. Thomas 
an der Kyll, 1185 Erlesbur.n, ferner (noch vor 1231) Löwenbrücken in Trier u.a. 
folgten. Im Jahre 1193 entstand Bergen auf Rügen; um 1200 Breitenbach im 
B. Mainz. Noch vor 1199 wurde das Jakobi-(Burkardi-)Kloster in Halberstadt 
errichtet und von hier aus 1229 ein Kloster bei Mansfeld besiedelt, das später 
nach Rodersdorf und um 1258 nach Helfta (Helpede) bei Eisleben verlegt wurde, 
von wo es 1268 Nonnen für Hedersleben absandte. Helfta war in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts die ‚„‚Krone der deutschen Frauenklöster‘‘; es wurde in 
neuerer Zeit von der katholischen Gemeinde in Eisleben wieder erworben und als 
Schule eingerichtet. Etwa 1202 ward der Grundstein zum Kloster Trebnitz bei 
Breslau gelegt, das, von der hl. Hedwig und ihrem Gemahl Heinrich I., Herzog 
von Schlesien und Polen, errichtet, spätestens am 13. Januar ı203 von Cister- 
zienserinnen aus Bamberg bezogen und 1219 eingeweiht wurde. Andere Klöster 
waren: das Katharinenkloster in Eisenach, vom Landgrafen Hermann I. von 
Thüringen ı214 gestiftet; Burtscheid (1220) in Aachen; das St.-Agneten-Kloster 
in Neustadt-Magdeburg (1230); Ottbergen bei Höxter (1234); Altenmünster in 
Mainz; Neukloster oder Sonnenkamp (1219), Khena (1236) und Rostock in Mecklen- 
burg (dieses 1272 von der Dänenkönigin Margareta gegründet); Marienthal bei 


ı M. Wieland, Das Cisterzienserinnen-Kloster zu St. Maria und St. Theodor 
in Bamberg, Haßfurt 1902; G. Hofmann im Hist.-pol. Bl. CLX, 8oı ff. 

3 M. Wieland, Die weiße Frau usw. in Hist.-pol. Bl. CXXXIJ, 544 ff.; Sulzb. 
Kalender f. kath. Christen 1875, 74 f. 
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Ostritzin Sachsen (1234) ; Marienstern in der sächsischen Lausitz (1248) ; Nimbschen 
(Marienthron) bei Grimma in Sachsen, 1240 in Torgau errichtet, ı25ı nach 
Grimma und 1288 oder 1289 nach Nimbschen verlegt, aus dem Katharina Bora, 
Luthers spätere Frau, auf dessen Rat 1523 mit acht anderen Nonnen entwich; 
Oberweimar (c. 1240); Wiebrechtshausen bei Northeim; Heiligengrabe in der OÖst- 
priegnitz, 12838 vom Brandenburger Markgrafen Otto gestiftet; Zehdenik im Bran- 
denburgischen; Medingen bei Lüneburg; Wienhausen bei Celle; Neuwerk zu Goslar; 
Holthausen bei Büren i. W.; Grafenthal zu Asperden im Kr. Cleve (1248) ; St. Martin 
zu Erfurt (1303); Harvestehude bei Hamburg usw. In Wien zogen i. J. 1200 
Cisterzienserinnen als die ersten Nonnen ein; bald darauf entstand Porta caeli 
in Tischnowitz, das bedeutendste Baudenkmal Mährens im Mittelalter; 1335 
Schlierbach. In der Schweiz stifteten 1246 die Grafen von Kyburg Fraubrunnen 
im Kanton Bern usw. 

Das bedeutendste Cisterzienserinnenkloster war die Abtei Santa Maria la 
Real de las Huelgas bei Burgos in Spanien, 1187 von Alphons VIII. von Kastilien 
gegründet, in der mehrere Prinzessinnen den Schleier nahmen und gemeinsam 
mit den übrigen Nonnen eine große Erziehungsanstalt für adlige Fräulein leiteten. 
Die meisten spanischen Cisterzienserinnenklöster ordneten sich Huelgas unter, 
wo die Äbtissinnen jährlich am ıı. Nov. ein Generalkapitel abhielten. Die Äb- 
tissin von Huelgas hatte das Recht der Oberaufsicht und Visitation über all diese 
Klöster, während die Äbtissinnen von Perales, Gradefas, Canas und Aroyo das 
Hauptkloster visitierten. Das Kloster besteht noch heute fort. 

Ähnlich dem Mannsorden erlebte auch der Frauenorden zunächst 
eine Blütezeit. Früher indes als beiden Mannsklöstern traten in manchen 
Frauenklöstern Schäden zutage, indem die Nonnen, vielfach nur Adlige, 
trotz des Gelübdes der Armut zum Teile ein „Leibgeding‘‘ hatten und 
daraus den Unterhalt für eine eigne Dienerin bestritten. Dieser 
Umstand sowie der zunehmende Reichtum der Klöster, ihre sich 
immermehr steigernde äußere Macht (viele der deutschen Abteien 
waren reichsunmittelbar), ferner das Kommendenwesen lockerten die 
Disziplin. Mit dem Vordringen des Protestantismus hörte der Zuzug 
der Töchter der Adligen fast völlig auf. Die Weigerung mancher 
Äbtissinnen, bürgerliche Nonnen aufzunehmen, Weltsinn, ferner auch 
äußere Gewalt bildeten die Ursachen, weshalb zahlreiche Klöster in 
Franken und der Rheinpfalz (Himmelspforten ausgenommen), ferner 
manche in Norddeutschland seit der Mitte des 16. Jahrh. verödeten. 
In Deutschland allein fielen 137 Klöster der Reformation zum Opfer. 
In manchen Klöstern nahmen die Nonnen freiwillig Luthers Lehre an. 
Doch werden uns auch rührende Beispiele der Anhänglichkeit an den 
katholischen Glauben berichtet; so von der Äbtissin Apollonia von 
Wallenfels in Himmelkron (} 1534), von den Nonnen in Lichtenstern u. 
a. Insbesondere hielten mehrere norddeutsche Klöster treu zu ihrem 
Glauben; St. Agneten in Magdeburg-Neustadt (mit 27 Nonnen), Al- 
haldensleben (22), Meyendorf (14) und Marienstuhl (21) vor Egeln 
blieben (wie Martin Stricker, apostolischer Vikar des Nordens, i. J. 
1625 schreibt!), obschon deren Pröpste protestantisch waren und die 


ı A. Pieper, Die Propaganda-Kongregation u. die nordischen Missionen, 
2. Vereinsschr. der Görresges. 1886, S. 29. 
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meisten Klöster keinen katholischen Priester hatten, ‚‚treuer ihrem 
Glauben und ihren Gelübden als die Mannsklöster‘‘. Ebenso wider- 
setzten sich Medingen!, Wienhausen?, Rostock? u. a. lange der Refor- 
mation; ja noch 1712 bestanden nach dem Berichte des apostolischen 
Vikars Agostino Steffani? die Klöster St. Burkard in Halberstadt (mit 
2ı Nonnen), Adersleben (22), Hedersleben (20), Meyendorf (19), Marien- 
stuhl (22), Althaldensleben (18) und St. Agneten vor Magdeburg (14) in- 
mitten einer fast ganz protestantischen Bevölkerung fort. 

In den übrigen Ländern suchten im 17. Jahrh. verschiedene Reformen den 
mit der Zeit hervorgetretenen Schäden zu steuern. Die erste größere Reform ging 
von Huelgas aus, wo die Äbtissin Agnes Henriques 1596 den Grund zu einer 
Reform legte; die Klöster, welche sie annahmen, bildeten die Kongregation von 
der Rekollektion, die Nonnen hießen Rekollektinnen. — Eine andere Reform 
wurde in Rumilly in Savoyen von der ehrw. Louise Blanca Theresia von Ballon® 
(t 1668) i. J. 1622 eingeleitet. Diese breitete sich alsbald in Savoyen und Frank- 
reich aus; ihre Bekennerinnen nannten sich Bernardines reformees de la divine 
Providence®. Später spaltete sich die Kongregation der reformierten Bernhar- 
dinerinnen von der göttlichen Vorsehung in die Kongregation von der Mensch- 
werdung, welche die Klöster Savoyeus, und die vom hi. Bernhard, welche die fran- 
zösischen Klöster umfaßte. — Eine weitere Reform führte 1624 die Äbtissin von 
Tart, Johanne Franziska von Courcelle, Tochter des Frhrn. von Pourlan, zu Dijon 
durch”. — Geringere Bedeutung erlangte die Kongregation vom kostbaren Blute 
(1653). 

Eine in der Kirchen- und Ordensgeschichte vielgenannte Reform ist jene, 
welche die Äbtissin Angelika Arnauld von Port-Royal des Champs, einem 1204 
gestifteten Cisterzienserinnenkloster bei Cheuvreuse unweit Versailles, durchführte. 
Als Jakobine, mit dem Klosternamen Maria Angelika von der hl. Magdalena, 
am 16. Juli 1602 Äbtissin von Port-Royal wurde, zählte sie — elf Jahre. Ein 
königliches Patent hatte die Tochter des Generaladvokaten Anton Arnauld zur Äb- 
tissin gemacht, während ihre 8jährige Schwester gleichzeitig Äbtissin zu St-Cyr 
wurde. Angelika weilte nur ungern im Kloster, in dem die Disziplin völlig danieder- 
lag. Nach einer schweren Krankheit faßte sie, durch die Predigt eines Kapuziners 
erschüttert, heilsame Vorsätze und begann erst ı7jährig eine Reform ihres Klosters, 
die sie vieler Schwierigkeiten ungeachtet mit Erfolg durchführte. Alsbald lebten 
70 Nonnen zu Port-Royal im Geiste des hl. Bernhard. Angelika wurde 1618 nach 
Maubuisson (gegr. 1236 von der hl. Königin Blanca) und anderen Klöstern berufen, 
um auch in diesen Reformen durchzuführen. In Maubuisson lernte sie den hl. Franz 
von Sales kennen; leider starb dieser schon 1622. Um einer Überfüllung ihres 
Klosters vorzubeugen, errichtete die Äbtissin 1624 ein Tochterkloster zu Paris: 


1 Katholik 1894, 1, 447 ff. 

32 Ebd. 252 f. 

3 Hist.-pol. Blätter CXXVIII, 560; vgl. auch CXXIJ, 8326 ff., 876 ff.; ferner 
CXII, 625 ff. Über die Einführung der Reformation in Heiligengrabe: F. Cursch- 
mann in „Forschungen zur Brandenb. u. Preußischen Gesch.‘ XXV, 2, 265 ff. 

« F. W. Woker, 3. Vereinsschr. der Görresges. f. 1886, S. 95. 

5 Biographie von P. Grossi, Anneci 1695; II® &d. Lerins 1876. 

6 La regle et ies constitutions pour les Religieuses Bernardines Reformees 
de la congregation de la divine Providence, Aix 1636. 

? Vie de Madame de Courcelle de Pourlan, Lyon 1699. 
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Port-Royal de Paris, in das 1626 sämtliche Nonnen übersiedelten. Im Jahre 1633 
bezog Angelika mit einigen Schwestern ein eignes Haus in der Nähe des Louvre, 
um hier die Ewige Anbetung zu beginnen, kehrte indes bald wieder nach Port- 
Royal de Paris zurück, wo nunmehr die Ordnung des ‚Sakramentshauses‘ ein- 
geführt wurde. Zu dieser Zeit begann Jean Duvergier de Hauranne, Kommenda- 
tarabt von Si-Cyran!, der Freund des Jansenius, auf Angelika und ihre Genossen- 
schaft Einfluß zu gewinnen. Die Nonnen stellten sich unter ‚„Saint-Cyrans‘' 
Leitung und bekannten sich mit ihm zu den Ansichten der Jansenisten, deren 
hervorragendste Wortführer in brieflichen Verkehr mit der Äbtissin traten. Als 
sodann verschiedene Männer den Wunsch äußerten, unter St-Cyrans Anleitung 
ein bußfertiges Leben führen zu wollen, überließ ihnen Angelika 1638 das seit 1626 
verlassene Kloster Port-Royal des Champs. Dieses wurde nun der Sammelplatz 
der Jansenisten, von denen die bedeutendsten wie Anton Arnauld und Robert 
d’Andilly Arnauld, Angelikas Brüder, Anton Le Maitre, Simon S£ricourt, die 
Herzöge von Luinez und Liancourt, Nicol, Pascal, Lancelot usw.,in der Geschichte 
des Jansenismus als ‚„‚Einsiedler von Port-Royal‘‘ bekannt, daselbst den strengsten 
Bußübungen oblagen. Im Jahre 1648 kehrte auch Angelika mit zehn Schwestern 
nach Port-Royal desChamps zurück, wo die Nonnen eine Mädchen-, die ,‚Einsiedler‘ 
eine Knabenschule unterhielten. Mitden, ‚Einsiedlern‘' setzten auch die Schwestern 
der Verwerfung der fünf Sätze des Jansenius durch Innozenz X. (31. Mai 1653) 
usw. beharrlichen Widerstand entgegen. Um die Zeit des Ablebens der Äbtissin 
Arnauld (6. Aug. 1661) begann die französische Regierung gegen Port-Royal des 
Champs vorzugehen; als ihre Maßregeln erfolglos waren, wurde das Kloster 1708 
aufgehoben und 1710 von Grund aus zerstört. Ein besseres Schicksal hatte das 
Kloster zu Paris, dem das Vermögen des Stammklosters zufiel; es bestand (mit 
einer längeren Unterbrechung infolge der Revolution) bis in die neueste Zeit 
in der Rue de l’Arbalete fort. Die ‚„‚Bernhardinerinnen der ewigen Anbetung‘ 
zu Besancon sind aus diesem Kloster hervorgegangen?. 


Wie in Deutschland die Reformation und später die Säkularisation, 
so vernichtete in Frankreich die Revolution die meisten Cisterziense- 
rinnenklöster, so daß in der Gegenwart nur noch 86 mit c. 2500 Mit- 
gliedern bestehen; hiervon liegen an 50 in Spanien, die übrigen in 
Deutschland, in der Schweiz, in Belgien, Holland und Italien, in Teror 
auf den Kanarischen Inseln (1582) und zu Lima in Peru. Die in Frank- 
reich wiedererrichteten Klöster sind teilweise dem ‚‚Vereinsgesetz‘ 
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ı J. Laferridre, Etude sur Jean Duvergier de Hauranne, abb€E de St-Cyran 
(1581—1643), Louvain 1912. 

3 Vgl. außer den Werken über Port-Royalvon Jac. Fontaine, Du Foß£, Charles 
Clemencet OSB, Pierre Guwilbert, Saint-Beuve etc.: Bonav.Racine, Histoire de 
Port-Royal, und Abrege€e de l’histoire de P.-R., beste Ausg. von Mesnard, Par. 
1865, u. mit Anm. u. Bibliographie von A. Gasier, ib. 1908; H. Reuchlin, Gesch. 
von Port-Royal, Hamburg 1839 ff., 2 Bde.; Andr. Schill, die Konstitution Uni- 
genitus, Fb. 1876; M. B. Monlaur, Angelique Arnauld, II® &d., Par. 1902; Gatier, 
Histoire du monastere de P.-R., ib. 1929; Ders., Jeanne de Chantal et Angelique 
Arnauld d’apr&s leur correspondance (1620—1641), Evreux Igı5; F.Calos et 
L.M. Michon, Port-Royal et le Jansenisme, Par. 1928; M.E. Lowndes, The 
Nuns of P.-R. ac seen in their own Narratives, Lond. 1909; L. N. Prunel, Seb. 
Zamet, ev&que-Duc de Langres, Pair de France (1588—1655), Par 1912; endlich: 
Constitutions de Religieuses de P.-R., Mons 1645. 
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zum Opfer gefallen; die im Weltkriege zerstörte und 1930 neuerbaute 
Abtei St. Maria in Igny soll fortan eine Gebetsstätte für die Ge- 
fallenen bilden. Nur 15 Klöster stehen unter Leitung des Manns- 
ordens, während die übrigen der Jurisdiktion der Diözesanbischöfe 
unterstellt sind. 

Die in Deutschland befindlichen Klöster sind: Oberschönenfeld (1836 neube- 
zogen) im B. Augsburg, Seligenthal in Landshut (1835) und Waldsassen (1863) 
im B. Regensburg, Thyrnau bei Passau (Igoz von aus Frankreich vertriebenen 
Frauen von Vezelize bei Nancy bezogen), Lichtenthal im B. Freiburg i. B., Marien- 
stern in der Lausitz und Marienthal bei Ostritz im B. Meißen. In Österreich ist 
ein Kloster, Mariastern, bei Bregenz in Vorarlberg (1856), während Mariengarten 
in St. Paul bei Eppan (1883 von Lichtenthal aus gegr.) und Gwiggen bei Hohen- 
weiler jetzt zu Italien, Himmelspforten in Mähren (1839 von Marienthal aus be- 
zogen) aber zu Jugoslawien gehört. In der Schweiz sind Klöster in Freiburg, 
Magdenau (1244), Mariazell zu Wurmsbach am Zürichersee (1259), Colombey 
(hierher 1643 von St. Moritz verlegt, wo es 1629 gegründet wurde), Eschenbach 
und Frauenthal (1231). 

Die Cisterzienserinnen zerfallen in Chor- und Konversschwestern, wozu 
in manchen Klöstern noch Oblatenschwestern kommen; die Ordenstracht ist die- 
selbe wie jene der Cisterzienser: ein Kleid von weißer Wolle, ein schwarzer Gürtel 
und ein schwarzes Skapulier, dazu ein schwarzer Schleier. Im Chore legen sie noch 
einen Mantel von weißer Farbe über. — Die mit der Leitung von Mädchen- 
schulen und Pensionaten verbundenen Anstrengungen führten in einigen Stücken 
eine Milderung der Regel herbei; so sind namentlich die Lehrerinnen vom nächt- 
lichen Chorgebet dispensiert. 

Die Cisterzienserinnen erwarben sich durch Erziehung und Unter- 
richt der weiblichen Jugend hohe Verdienste. 

Schon frühzeitig widmeten sie sich, wenigstens in einzelnen Ländern, neben 
dem Chorgebet, den geistlichen Übungen und Handarbeiten auch der Erziehung. 
So übergab um 1270 der norwegische König Magnus Lagabätr seinen kleinen 
Sohn den Cisterzienserinnen von Nonneseter bei Bergen zur Erziehung. Von den 
Nonnen in Wreta in Schweden berichtet Ryceliust, sie hätten durch die Heiligkeit 
ihres Lebens und durch die fleißige Arbeit ihrer Hände die Töchter vieler Vor- 
nehmen in ihr Kloster gezogen. Ebenso befaßten sich die Nonnen von Yesse in 
Friesland mit der Heranbildung der weiblichen Jugend. Auch heute stehen die 
Erziehungsinstitute und Schulen der Cisterzienserinnen (in Waldsassen, Seligen- 
thal, Mariengarten, Douai, Flines im B. Cambrai usw.) in hohem Ansehen. Die 
Nonnen von Wienhausen (B. Hildesheim) versuchten sich als Malerinnen, während 
Katharina Zebrugg in Rothenmünster (B. Konstanz) einen berühmten, jetzt in 
Heidelberg befindlichen Kodex schrieb. Unter der kunstverständigen Äbtissin 
Veronika von Rietheim (f 1551) schuf der ‚Meister von Meßkirch‘‘, Jörg Ziegler, 
in Heiligenkreuzthal seine Verherrlichung Mariens in Wandgemälden?. In 
neuester Zeit (1929) trat Schwester M. Leonia Lorenz in Waldsassen durch einen 
neuen Erklärungsversuch des Schottenportals zu Regensburg hervor. Einige 
Schwestern von Thyrnau sind seit 1930 in Apolo in Bolivien tätig. 


1 Monasteriologia Sviogothica, Linköping 1740, p. 113; Hist.-pol. BI. CXXXI, 
595 8. 
s A. Pöllmann OSB in Hist.-pol. Bl. CXLII, 420 ff. 
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Mehrere Heilige und Selige sowie in der Geschichte der Mystik 
berühmte Frauen gingen aus dem Orden hervor’. 

So die selige Ascelina, } 1195, eine Verwandte des hl. Bernhard; die durch 
ihre Offenbarungen bekannte hl. Luilgard von Brabant, f 1246; die hl. Franca 
von Piacenza, geb. um 1175; die sel. Sophia, f c. 1221, Priorin in Walberberg und 
Äbtissin in Hoven bei Zülpich; die sel. Bertha von Marbais, f 1247, verw. Gräfin 
von Molembais, erste Äbtissin von Marquette in Flandern; die sel. Teresa (Tara- 
sia), f 1250, Tochter Sanchos I. von Portugal und Gemahlin des Königs Alphons IX. 
von Kastilien, Stifterin des Kl. Villabuena und Nonne in Lorvaüo bei Coimbra; 
die ehrw. Lukardis im Kloster zu Oberweimar, f 1309. Ferner die großen Nonnen 
von Helfta: die Äbtissin Gertrud von Hackeborn, } 1292, und ihre Schwester, die 
hi.Mechtild von Hackeborn, t 1299; die hl. Mechtild von Magdeburg, } 1232, zuerst 
Begine, dann Cisterzienserin in Helfta, und die hl. Gertrud, +} c. 1302, ‚‚die 
Große‘‘ genannt, die sich vieler außerordentlicher, in dem Buche ‚‚Der Gesandte 
der göttlichen Liebe‘ verzeichneter Gnaden erfreute. Endlich Mechtild von 
Wippra, } 1299, Lehr- und Gesangmeisterin, daher cantrix genannt, der seit 
ı29ı nicht minder wunderbare, von einer Mitschwester in dem ‚‚Buch von der 
göttlichen Gnade und Offenbarung“ beschriebene Gesichte zuteil wurden. Im 
J. 1794 starben unter der Guillotine in Orange die beiden Schwestern Margareta 
und Magdalena von Justamond, welche am ıo. Mai 1925 (nebst einer dritten 
leiblichen Schwester, der Ursuline Dorothea) seliggesprochen wurden. 

Von anderen Cisterzienserinnen seien mehrere aus dem Hause Wiitelsbach 
erwähnt; vor allem Maria, Ludwigs II. des Strengen demütige Tochter (geb. 1261), 
Meisterin des KlostersMarienberg bei Boppard, welche die Reihe vonetwa 40 Kloster- 
frauen aus dem bayerischen Fürstenhause eröffnet. In Marienberg nahmen ferner 
den Schleier: Johanna, Tochter Ludwigs I. von Zweibrücken-Veldenz, f 1520; 
Margareta, Tochter Alexanders von Zweibrücken-Veldenz, } 1522; Ottilie, f 1553, 
Maria, 11576, und Johanna, } 1581, Töchter JohannsII. von Simmern-Sponheim. 
Im Kloster Fontenelles (B. Cambrai) lebte Anna, } 1361, Tochter Ludwigs des 
Bayern; in Seligenthal Agnes, } 1316, Tochter Herzog Stephans I.,und Margareta, 
Tochter Heinrichs IV. des Reichen von Niederbayern; endlich in Maubuisson 
Louise Maria, Tochter Friedrichs V. von der Pfalz, welche, 1622 geboren, am 
25. Jan. 1658 in Antwerpen zur katholischen Kirche übertrat, am 25. März den 
Schleier nahm und von 1664 bis zu ihrem Tode 1709 Äbtissin war. 

Die treffliche Äbtissin Apollonia Wörl von Oberschönenfeld starb 1633 in 
Thurnfeld bei Hall in Tirol, wohin sie vor den Schweden geflohen war. 

Arme und Bedrängte aller Art fanden in den Cisterzienserinnen- 
klöstern Hilfe und Schutz. 

In welch hochherziger Weise die Frauen von Marienborn bei Coesfeld, alle 
Töchter des münsterischen Adels, mehreren in der französischen Revolution 
vertriebenen Geistlichen und Nonnen Zuflucht und Unterstützung gewährten, 
berichtet anmutig Abbe Guillaume Andre Ren& Baston, der selbst als Emigrant 
in Coesfeld weilte, im zweiten Bande seiner Lebenserinnerungen?. 


I Chrys. Henriquez OCist, Quinque prudentes virgines etc., Antv. 1630; 
M. A. Gloning OCist, Teresa u. Sanzia, 2 sel. Cisterzienserinnen aus kgl. 
Hause, Bregenz 1907; F. W.E. Roth, Zur Gesch. der Mystik im Kloster St. 
Thomas a. d. Kyllin Studien usw. N. F. VI, 182 ff. 

8 Stimmen aus Maria-Laach LVII, 455 f. 
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$ 47. Die Trappisten!. 


I. Die Trappisten sind reformierte Cisterzienser (OCistR) oder, 
wie sie sich selbst nennen, Cisterzienser der strengen Observanz. Sie 
entstanden im Cisterzienserkloster La Trappe, in dem Armand Jean 
Le Bouthillier de Rance (} 1700) vom Jahre 1664 an Reformen durch- 
führte. 

Das Kloster La Trappe, jetzt La Grande Trappe, im Walde von Perche bei 
Soligny im B. Seez und Dep. Orne gelegen, ist benannt nach dem schwer zugäng- 
lichen, wildromantischen Tale La Trappe in der Normandie; la trappe heißt die 
„‚Fallgrube‘, ‚Falltüre‘‘. Es wurde gegen 1120 (n.a. 1140) von einem Grafen 
Rotrou errichtet und den Benediktinern von Savigny übergeben. Schon 1147 
schlossen sich diese auf dem Generalkapitel zu Citeaux, auf dem Papst Eugen III. 
als Cisterzienser selbst den Vorsitz führte, dem Cisterzienserorden an. Das Kloster 
erlebte eine lange Blüte; erst als König Franz I. 1526 den Kardinal Jean Du 
Bellay (f 1560) zum Kommendatarabt ernannte, begann der Verfall. 

Ranc#, am 9. Jan. 1626 in Paris geboren, war der Sohn hochgestellter 
Eltern; sein Taufpate war Kardinal Richelieu. Nach dem plötzlichen Tode eines 
älteren Bruders wurde Rance, um die einträglichen Pfründen seiner Familie zu 
erhalten, für den geistlichen Stand bestimmt, noch nicht ı2 Jahre alt Domherr 
der Notre-Dame-Kirche zu Paris, (Kommendatar-)Abt von Du Val, von St-Sym- 
phorien zu Beauvais und von La Trappe, endlich Prior von Boulogne bei Chambord 
und von St-Clement in Poitou. Rance besaß zwar die notwendigen Talente für 
den Priesterstand (mit zwölf Jahren widmete er bereits seinem hohen Paten 
eine neue Ausgabe von Anakreons Gedichten mit einer Übersetzung und Erklärung; 
im 16. Jahre legte er die Prüfungen aus der Philosophie in griechischer Sprache 
ab) ; aber es fehlteihm der priesterliche Geist. Wohl empfing er auf Wunsch seiner 
Familie auch die höheren Weihen und bereitete sich darauf unter Leitung des 
hl. Vinzenz von Paul vor; aber sein Herz hing an weltlichen Zerstreuungen und 
Lustbarkeiten, besonders an der Jagd. Erst verschiedene Enttäuschungen und 
Todesfälle riefen allmählich eine Sinnesänderung hervor. Ranc? verzichtete auf 
seine Pfründen und teilte sein großes Vermögen unter die Armen aus; nur die Abtei 
La Trappe behielt er als Kommende. In dieser sollten die noch darin lebenden 
7 Mönche die strenge Observanz des Cisterzienserordens beobachten; wer sich 
dazu nicht verstehen wollte, durfte das Kloster gegen einen jährlichen Unterhalt 
verlassen. Die Mönche verließen das Klöster und wurden sogleich durch Cister- 


ı Helyot VI, ıss.; La Trappe, origine, esprit, organisation actuelle, par un 
Trappiste de Sept-Fons, Par. 1870; Fr. Pfannenschmidt, Ill.Gesch.der Trappisten, 
Pad. 1874; Studien usw. 17.u. 18. Bd; Karl Ruff, Die Trappistenabtei Olenberg 
und der reform. Cist.-Orden, unter Mitarbeit von ]Jos. Greff, Fb. 1898. Eine 
Apologie des Ordens in hygienischer Beziehung bot Dr. Suchier, Der Orden der 
Trappisten und die vegetarische Lebensweise, 3. Aufl., München 1911. 

3 Biographien von Pierre Le Nain de Tillemont (f 1713), deutsch Augsp. 1751; 
M. de Marsolier, Par. 1702; 1703 in 2 vols.; Maupeau, ib. 1702, 2 vols.; 1758; 
L. F. G.Göckingk (nach Marsolier), Berlin 1820, 2 Tle.; Chafeaubriand, Par. 1844, 
deutsch Ulm 1844; Abbe Dubois, Histoire de l’abb€& de Ranc& et de sa reforme, 
compos6e avec ses 6crits, ses lettres, ses r&glements etc., Par. 1867; 1869, 2 vols.; 
Bernhard Schmid OSB, Rb. 1897; Ders. in Frankf. Zeitgemäße Broschüren N.F. 
XIX, 12. Heft; F. Bütigenbach, Aachen 1897. 
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zienser von Perseigne ersetzt (20. August 1662). Als Rance einer großen Lebens- 
gefahr glücklich entronnen war (er hatte eben sein Zimmer verlassen, als das Dach 
einstürzte), entschloß er sich, selbst Mönch zu werden. Er trat im Juni 1663 in 
das Noviziat zu Perseigne, legte am 26. Juni 1664 Profeß ab und wurde am 13. Juli 
zum Abt von La Tyappe geweiht. 


2. Rance setzte sich als Ziel, in La Trappe die ursprüngliche Lebens- 
weise von Citeaux soweit als möglich wieder zur Geltung zu bringen. 
Von dem Gedanken ausgehend, der Ordensstand sei ein Stand höherer 
Vollkommenheit, suchte er auf Grundlage der Benediktinerregel, 
die in ihrer ganzen Strenge beobachtet werden sollte, jeden einzelnen 
Mönch zu dieser Vollkommenheit zu führen. Mittel hierzu sollten sein: 
das feierliche Chorgebet, aszetische Übungen, strenges Stillschweigen, 
Handarbeit, Abtötungen, besonders Enthaltung von Fleisch, Fett, 
Eiern, Fischen und Wein; auch die Einzelzelle ward aufgegeben. Nach- 
dem sich de Rances Anordnungen bewährt hatten, erfolgte durch 
Innozenz XI. am 23. Mai 1678 und abermals durch Clemens XI. am 
19. Sept. 1705 die Bestätigung des ‚Reglement von La Trappel‘. 

Schwierigkeiten erstanden dem Reformwerke Rances dadurch, daß die Not- 
wendigkeit einer Reform des Cisterzienserordens bestritten, ferner die zu La 
Trappe eingeführte Lebensweise von vielen als zu strenge erklärt wurde. Später 
trat der gelehrte Mauriner Mabillon gegen die Stellung de Rancds zur Pflege der 
Wissenschaft auf. Rance hatte in seinem Traite de la saintete (s. Anm. ı) 1683 
den Grundsatz aufgestellt: ,, Den gekreuzigten Heiland kennen lernen, soll die ein- 
zige Wissenschaft des Trappisten sein.‘ Dagegen verfaßte Mabillon die Schrift: 
Eclaircissement du livre des devoirs (Par 1685) sowie den Trait& des Etudes 
monastiques (ib. 1691 u. ö.). Rance erwiderte 1692 in seiner Reponse au Traite 
des etudes mon., er verbiete den Mönchen das Studium nicht, aber das Studium 
weltlicher Wissenschaften würde ihrem Berufe nur schaden, worauf Mabillon 
Reflexions sur la Reponse de M. l’abb& dela Trappe (ib. 1692 und 1693) herausgab. 
An Mabillons Seite traten dieMauriner Ruinart, Massuet und Sainte-Marthe, wäh- 
rend der Kirchenhistoriker Ludwig Sebastian Le Nain de Tillemont (t 1698), dessen 
Bruder Peter einer der ersten Freunde und Mönche Rances war, der Cluniazenser- 
abt Claude de Vert (} 1708) u.a. den Standpunkt Rances verteidigten. Dieser 
Streit währte bis ins zweite Viertel des 18. Jahrhunderts?. 

Anderseits flößte die Lebensweise in La Trappe allen Besuchern des Klosters, 
worunter sich Bischöfe, Kardinäle, König Jakob II. von England und seine Ge- 
mahlin befanden, hohe Achtung ein. Ludwig XIV. versprach, solange die Reform 
in Kraft bliebe, keine Kommendataräbte aufzustellen. Zahlreiche heilsbegierige 
Männer baten um Aufnahme in La Trappe, und noch zu Lebzeiten Ranc&s erschien 
ein „Bericht über das Leben und den Tod von 55 Religiosen‘‘, die durch Tugend- 


ı Holste-Brockie VI, 603 ss.; Constitutions de l’abbaye de la T., Par. 1671; 
Reflexions sur les Constitutions etc., ib. 1671; Reglemens generaux de l’abbaye 
de la T., ib. 1701, 2 vols.; Reglement von La Trappe..., deutsch u. hrsg. von 
P. Dom Bonaventura, Graz 1887. Ferner: Rancd, Traite de la saintete et des 
devoirs de la vie monastique, Par. 1683, deutsch von Rieger: Werck von der 
Heiligkeit usw. nebst der Lebensordnung von La Trapp, Augsp. 1750. 

3 Didio, La querelle de Mabillon et l’abbe de Rance, in Pevue des sciences 
eccles. 1892. 
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übung hervorleuchteten. Als Ranc&s Alter zunahm, legte er die Abtswürde nieder; 
es folgten ihm Zosimus (Jan. 1696), Jean Francois Gervaise (1698) und Jakobus. 
Erst unter diesem starb Ranc& am 27. Okt. 1700, nachdem er auf Asche liegend 
die Sterbesakramente empfangen, seine Mönche um Verzeihung gebeten, sie ge- 
segnet und zur Beharrlichkeit ermuntert hatte. 


3. Die Ausbreitung der Trappisten erfolgte nur langsam. Lediglich 
zwei Klöster entstanden im ı8. Jahrh.: 1705 wurde Buon Solazzo bei 
Florenz durch Cosimo III. von Toskana gestiftet, und 1717 nahm das 
Kloster Casamari in der römischen Campagna auf Anordnung 
Clemens’ XI. die Regel von La Trappe an. Als die Trappisten durch 
die französische Revolution! vertrieben wurden, begannen die Wander- 
jahre der Genossenschaft und damit zugleich ihre Ausbreitung. 

Als die Nationalversammlung am 13. Febr. 1790 die Aufhebung aller Klöster 
bestimmt hatte, richtete der Abt von La Trappe, wo sich damals 53 Mönche und 
37 Laienbrüder befanden, ein Bittgesuch an den Konvent. Darauf wurden einige 
Deputierte nach La Trappe gesandt, die sich überaus günstig über den Zustand 
des Klosters Außerten, und die Bitte — abgeschlagen. So griffen denn die Mönche 
zum Wanderstabe. 

Damals bekleidete zu La Trappe Ludwig Heinrich von Lestrange? aus dem 
Geschlechte der Vivarese, mit dem Ordensnamen Dom Augustin, der im Seminar 
St-Sulpice in Paris seine Bildung erhalten hatte, das Amt eines Novizenmeisters. 
Diesem gelang es, von der Regierung des Schweizer Kantons Freiburg die Er- 
laubnis für eine Niederlassung im alten Kartäuserkloster Valsainte? zu erlangen, 
das er am ı. Juni 1791 mit 20 seiner Mitbrüder bezog. Die Trappisten von Val- 
sainte verschärften in Hinsicht auf die Bedrängnisse ihres Vaterlandes und der 
Kirche noch ihre Bußübungen, schliefen auf Brettern, tranken nur Wasser usw. 
Gleichwohl nahm die Zahl der Postulanten immer mehr zu, so daß von 1793 
an Kolonien nach England (Lulworth), Belgien (Westmalle 1794), Piemont, 
Spanien und Kanada abgehen konnten. Im Jahre 1795 ließen sich Trappisten 
von Westmalle in Westfalen (zu Darfeld, dann bei Driburg) nieder*. Valsainte 
wurde am 30. Sept. 1794 durch Breve Pius’ VI. zu einer Abtei erhoben und Dom 
Augustin zum Vaterabt all seiner Gründungen ernannt. Dieser errichtete 1796 
für mehrere aus Frankreich vertriebene Nonnen auch das Trappistinnenkloster 
‚Der heilige Wille Gottes‘' im Kanton Unterwallis, ferner eine Genossenschaft 
von Tertiarbrüdern für Erziehung der Jugend. Doch schon 1798 ward er infolge 
des Einfalls der Franzosen in die Schweiz abermals zur Flucht genötigt. Mit 
250 Personen, deren größere Hälfte Klosterfrauen und Kinder bildeten, zog 
Dom Augustin nach Bayern und von hier nach Rußland, wo Kaiser Paull. auf 
Bitten der Schwester Maria Joseph, einer geb. Prinzessin von Conde&, den Flüch- 
tigen Klöster in Weißrußland und Litauen als Asyle anwies. Doch kaum hatten 
sich diese in Rußland festgesetzt, da änderte der Kaiser seinen Sinn und verjagte 
sämtliche Franzosen aus seinem Reiche (Ostern 1800). Nach unsäglichen Leiden 
kam ein Teil der Mönche in Danzig an, wo ihnen der protestantische Rat das alte 


1 Les Trappistes pendant la revolution, La Trappe 1898. 

2 De Lestrange et les Trappistes, La Trappe 1808. 

3 Histoire de Trappistes du Val-Sainte-Marie, III® &d., Par. 1894. 

% E. Friedländer, Gesch. der Trappisten im Münsterlande (1795 bis 1824), 
Pad. 1874 (S.-A. aus Zeitschr. f. preuß. Gesch. XII, 63 ff.). 
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Birgittinnenkloster anwies; andere begaben sich nach Lübeck, Altona, Darfeld 
und Driburg, nach Spanien, Italien, England und Nordamerika. Einige gelangten 
1801 in die Abtei Westmalle oder kehrten nach Valsainte zurück. Die Nonnen 
flüchteten teils nach England, teils nach Westfalen. Nach mehreren Jahren der 
Ruhe begann aufs neue die Verfolgung der Trappisten, als Dom Augustin ı811 
öffentlich gegen die Behandlung auftrat, welche der korsische Eroberer dem Papste 
Pius VII. zuteil werden ließ. Napoleon, der früher die Trappisten bewundert und 
beschützt hatte, erließ sofort ein Dekret, wodurch ihre Niederlassungen aufgehoben 
wurden; die Mönche wurden mißhandelt und eingekerkert, auf Dom Augustins 
Kopf ein Preis ausgesetzt. 

Nach Napoleons Sturz konnten die Trappisten nach Frankreich zurückkehren 
(1817), wo sie ihr Stammkloster La Trappe wieder erwarben. Bereits beim Tode 
Dom Augustins am 16. Juli 1827 gab es 700 Trappisten, welche teils der Regel 
Rances, teils den Statuten (Dom Augustins) von Valsainte folgten. Von La Trappe 
aus entstanden mehrere neue Niederlassungen, besonders in Frankreich selbst, 
die jedoch infolge der Julirevolution von 1830 auf eine Zeitlang und abermals 
18580 zum Teile verlassen werden mußten, sodann durch die sog. Zuwachssteuer 
in eine schwierige Lage gerieten und infolge des ‚‚Vereinsgesetzes‘‘ aufs neue 
gefährdet wurden. Auch das 1843 in Staou&li bei Algier errichtete Kloster mußte 
1904 wieder aufgegeben werden; die Mönche siedelten in das ehem. Ben.-Kloster 
Maguzzano bei Lonato in Oberitalien über. Die Vertreibung der Trappisten i. ]J. 
1830 veranlaßte den Mönch von Ölenberg, Dom Joseph Maria (Ferd. Frhrn. von) 
Geramb, } 1848, zu einer Pilgerfahrt ins Hi. Land (1831— 1333), von der wir, 
gleichwie von seiner 1837 erfolgten Romfahrt, herrliche Beschreibungen besitzen. 

Gegenwärtig! gibt es 58 Trappistenklöster (mit c. 4300 Mitgliedern). 

Davon liegen in Frankreich 18: Das Haupt- und Mutterkloster N.-D. de 
Citeaux bei Dijon, N.-D. de la Grande-Trappe bei Soligny-la-Trappe, N.-D. de 
Melleray, N.-D. du Port-du-Salut bei Entrammes, N.-D. de Bellefontaine bei 
Be£grolles-en-Mauges, N.-D. d’Aiguebelle bei Grignan, N.-D. de Saint-Lieu-Sept- 
Fons bei Dompierre-sur-Besbres, N.-D. du Mont-des-Olives (Ölenberg) bei Rei- 
ningen, N.-D. de Gräce bei Bricquebec, Sainte-Marie-du-Mont bei Godewaers- 
velde, N.-D. de Tamie bei Mercury-Gemilly, N.-D. de Thymadeuc bei Brehan- 
Loude&ac, N.-D. des Neiges bei La Bastide, Sainte-Marie-du Desert bei Bellegard- 
Sainte-Marie, N.-D. des Dombes bei Marlieux, N.-D. de Divielle bei Gamarde, 
N.-D.-d’Acey bei Ougney und N.-D. de Bonnecombe bei Comps-la-Grandville. 
In Belgien 6: N.-D. du Sacr&-Coeur in Westmalle, N.-D. de Saint-Sixte in West- 
vleteren bei Oostvleteren, N.-D. de Saint-Be@noit in Achel, N.-D. de Saint- Joseph 
in Forges-les-Chimay bei Boulers, N.-D. de Saint-Remy bei Rochefort und N.-D. 
d’Orval bei Villers-devant-Orval. In Holland 5: U.L. Frau von Koningshoeven 
bei Tilburg, U. L. Frau vom hl. Joseph in Echt, U.L. Frau von Sion in Diepen- 
veen bei Deventer, U. L. Frau von der Unbefl. Empfängnisin Tegelen bei Venlo und 
U.L. Frau von der Zuflucht in Zundert bei Breda. In Deutschland 3: U.L. Frau 
von Mariawald bei Heimbach (Bz. Aachen), Maria-Veen bei Groß-Reken i. W. 
und U. _L. Frau vom Jakobsberg in Ockenheim bei Gau-Algesheim in Rhein- 
hessen. In Österreich: U. L. Frau von Engelszell bei Engelhartszell O.-Ö. 


1 Tableau des monasteres del’ordre desCisterciens de la stricte observance, 
Rome. 
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In Jugoslawien 2: U.L. Frau von Marija-Zvijezda (Mariastern) bei Banjaluka 
und U.L. Frau von der Erlösung in Rajhenburg bei Savi. In Italien 3: Santa 
Maria de Maguzzano bei Lonato, N. S. delle Tre Fontane in Rom (42) und bis 
vor kurzem U.L. Frau von den Katakomben, via Appia Antica, 52, in Rom. 
In England 2: U.L. Frau vom Mount St. Bernhard bei Coalville und U.L. Frau 
von Caldey. In Irland 2: U.L. Frau vom Mount Melleray bei Cappoquin und 
U.L. Frau vom Mount St. Joseph bei Roscrea. In Spanien 3: U.L.Frau de 
l’Oliva in Carcastillo, U.L. Frau vom hl. Isidor in Venta de Bafios und U.L. Frau 
de Viacoeli in Cobreces. In den Vereinigten Staaten Nordamerikas 3: U.L. Frau 
von Gethsemani im B. Louisville, U. L. Frau von Neu-Mellerey im B. Dubuque 
und U.L. Frau von Valley Fallsim B. Providence. In Kanada 4: U.L. Frau vom 
See in La Trappe (Montreal), U.L. Frau von den Prärien in St. Norbert bei 
Winnipeg, U.L. Frau von Mistassini in Lac Saint-Jean bei Saint-Felicien und 
U.L. Frau vom Kalvarienberg in Rogersville. In Brasilien: U.L. Frau vom 
Meeresstern bei Trememb&@ Cidade (Central). In Palästina: U.L. Frau von den 
sieben Schmerzen in El-Athroun bei Ramleh. In China: U.L. Frau vom Trost 
in Yang-Kia-p’ing bei Hwailei, 1883 von Septfons gegr., mit einem Tochterkloster 
in Cheag-Ting-Fu. In Japan?: U. L. Frau vom Leuchtturm in Ishibetsu mura 
Hokkaidö (bei Hakodate), mit dem Tochterkloster U. L. Frau von der hl. Familie 
in Trappisto Shindenbaru Fukuoka Ken (B. Fukuoka). 

Ölenberg bei Lutterbach im Oberelsaß, wohin sich 1825 die Trappisten von 
Darfeld geflüchtet hatten, gehörte bis 1919 zum Deutschen Reiche. Da es im 
Weltkrieg in Ruinen geschossen wurde, bezogen die deutschen Trappisten das 
ehem. Ben.-Kloster Banz bei Bamberg, siedelten jedoch 1925 nach Engelszell 
in O.-Ö. über. Die Gründung des Klosters auf dem Jakobsberg in Ockenheim 
erfolgte gleichfalls in der Neuzeit. Außer Ockenheim liegen in Deutschland 
die Priorate: Mariawald® in der Eifel (1861 vom Ölenberger Abte Ephräm van der 
Meulen gegr.) und Maria-Veen (1888 vom Ölenberger Abte Dom Franziskus 
Strunk gegr.), miteiner kath. Arbeiterkolonie und einer Trinkerheilanstalt St. Bern- 
hardshof®. Aus Mariawald ging der Trappist Dom Franz Pfanner hervor, der 1869 
die Abtei Mariastern® bei Banjaluka in Bosnien gründete. Von hier aus wurde 
1893 das Priorat Zemonico bei Zara in Dalmatien errichtet, während die Abtei 
Reichenburg in Steiermark 1881 vom Abte Dom M. Augustin® (Marquis de Ladeuze) 
von Dombes gegründet wurde. 

Das von P. Pfanner gegründete Kloster Mariastern wandelte in weniger als 
25 Jahren eine großenteils unkultivierte Einöde zu einem der herrlichsten Gebiete 
Bosniens um. Das Kloster zählte i. J. 1906 über 400 Insassen: neben 20 Patres 
und ı50 Brüdern 200 Waisenknaben, welche in den Schulgegenständen und 
Handwerken unterrichtet wurden, sowie drei Filialen: Josephsburg und die 
Kolonien Rudolfstalund Windthorst inMarienburg. Im J. 1880gründeteP. Pfanner 
eine Kolonie in Dunbrody in Südafrika, welche Ende 1882 nach Natal verlegt 


! A. Limagne, Les Trappistes en China, Par. ı911, m. 25 Vollbildern; Die 
kathol. Missionen XXXVI, 58 ff.; XXXIX, 29 ff. 

2 Die kathol. Missionen XXXIX, 92 ff. 

8 F. Büttgenbach, Mariawald, ein Bild des Trappistenordens, dessen Wirken 
und soziale Bedeutung, Aachen 1897; Studien usw. N.F. V, 482 ff. 

4 Büttgenbach, Die westfäl. Arbeiterkolonie Maria-Veen usw., Aachen 1897. 

5 Die Tyappistenabtei Mariastern, Graz 1894. 

® Biographie von Villefranche, Par. 1886. 
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wurde, wo am 27. Dez. die Missionsstation Mariannhill entstand. Ihr Gründer 
und erster Abt (1335) P. Franz Pfanner machte sich die Christianisierung der 
Kaffernstämme zur Aufgabe. Die Mission entfaltete sich unter ihm (bis 1894) 
und seinen Nachfolgern, den Äbten Amand Scholzig (f 1900) und Gerhard Wolpert 
(bis 1904), den ap. Administratoren Edmund M. Obrecht, Abt von Gethsemani 
(Kentucky), und P. Isembard Leyendecker in wahrhaft großartiger Weisel. Bis 
1906 entstanden 26 Missionsstationen in Natal, East-Griqualand und Maschona- 
land, mit z. T. prächtigen, von den Trappisten erbauten Kirchen (in Mariannhill, 
Lourdes usw.), mit zahlreichen Schulen usw. In Mariannhill selbst wurden eine 
Bibliothek, ein Museum und eine Buchdruckerei eingerichtet, in der neben der 
Zeitung Umblobo Wesminiana für die Eingeborenen ein 13000 Wörter umfassendes 
Englisch-Zulu-Wörterbuch sowie verschiedene Schriftenin der Zulu-, Basuto- usw. 
Sprache gedruckt wurden. Doch diese Missionstätigkeit ließ sich mit der Strenge 
der Trappistenregel nicht vereinbaren, weshalb (kurz vor dem am 24. Mai 1909 
auf der Missionsstation Emaus erfolgten Tode des Gründers von Mariannhill, 
Abt Franz Pfanner) durch ein Dekret der Congregatio de Rel. vom 2. Febr. 1909 
Mariannhill vom Trappistenorden losgetrennt und als selbständige Genossenschaft 
der Ordensmissionäre von Mariannhill (RMM) unmittelbar der Kongregation 
der Propaganda unterstellt wurde. Die Regel St. Benedikts blieb nach wie vor 
die Grundlage der neuen Genossenschaft, doch wurde sie in verschiedenen Stücken 
gemildert. Oberer ist ein (gewählter) Propst; als erster wurde Abt Wolpert 
ernannt, sodann auf einem Generalkapitelin Mariannhillim Mai 1920 P.M. Adal- 
bero Fleischer aus Dettelbach a. M. als Propst gewählt, seit 22. März 1922 zu- 
gleich ap. Vikar des am 10. Sept. 1921 zu einem ap. Vikariat erhobenen Gebietes 
von Mariannhill. Schon ıgıı wurde in Walbek (Post Arcen in Holl.-Lim- 
burg) das Missionsseminar St. Paul, sowie in Lohr a. M. das Schülerheim 
„Aloysianum‘‘ eröffnet; 1920 das Missionsseminar St. Joseph in Reimlingen in 
Schwaben (für Spätberufene) errichtet, 1928 das Piusseminar mit Herz- Jesu- 
Kirche in Würzburg für die höheren Studien der Kandidaten erbaut. In Natal 
selbst ist ein Seminar in Mariental bei Tropo-Natal. Eine Eingeborenen-Genossen- 
schaft vom hl. Joseph ist in bester Entwicklung begriffen, und auch in sozialer 
Beziehung ist die Genossenschaft, voran P. Bernhard Huß, erfolgreich tätig. 

Eine dem Trappistenorden ähnliche Genossenschaft entstand 1918 in Hinter- 
indien: die Religiosen U. L. Frau von Annam?, die am 20. März 1920 in Phuöc-son 
das gemeinschaftliche Leben begannen und neben Selbstheiligung nach den 
Grundsätzen der Benediktinerregel sich die Arbeit an der Heidenbekehrung durch 
Gebet und Bußübungen nach dem Vorbild der Trappisten zur Aufgabe setzen. Sie 
zählen 5o Mitglieder, von denen 5 Priester sind. 

4. Obgleich der Trappistenorden ein beschaulicher Orden ist, 
hat er sich auf dem Gebiete der Bodenkultur hohe Verdienste erworben. 
Die Trappisten schufen eine Reihe /andwirtschaftlicher Musterbetriebe. 


1 Mariannhill-Kalender 1889 ff.; die Zeitschriften: Vergißmeinnicht, Mariann- 
hill 1882 ff., und S#.- Josephs-Blätichen, ebd. 1884 ff.; Fr. Othmar, Festschrift zum 
25jähr. Trappistenjubelfest des R. P. D. Franz Pfanner usw., ebd. 1883; P. Frans, 
Die Trappisten-Mission in Südafrika, Linz 1839; H. Weber, Die T.-M.in Südafrika, 
Frankf. Zeitgem. Broschüren N.F. XII, H.2; Das Trappisten-Missionskloster 
Marianhill, Fb. 1907, Jubiläumsschrift m. zahlr. Abb.; Beda Danzer OSB, Die 
Benediktinerregel in der Übersee, 59 ff. 

2 Beda Danzer Die Benediktinerregel in der Übersee, 45 ff. 
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So in Maria-Veen, in Dombes (Dep. Ain), in Banjaluka, ferner in Italien, wo 
das Kloster Tre Fontane bei Rom, an der Marterstätte des hl. Apostels Paulus 
gelegen und von Pius IX. 1868 den Trappisten übergeben, durch Trockenlegung 
der Sümpfe und Anpflanzung des Eukalyptusbaumes viel zur Minderung des 
Fiebers beitrug. 

Von Schriftstellern sind neben Rance, der auch die Regel des hl. Benedikt 
erklärte, und Geramb etwa zu nennen: Armand Frangois Gervaise, } 1751, der 
u.a. eine Histoire de la reforme gen£rale de l’ordre de Citeaux en France (Avignon 
1746) verfaßte; Pierre Jean Debreyne, t 1867; P. Heinrich, der u.d.T. ‚Die 
Glückseligkeiten des Himmels‘ (DI. 1896) schöne geistliche Lesungen bot; P. Atha- 
nasius, der u.d. T. „Durch Nacht zum Licht‘ (Mariannhill 1891) Dichtungen 
veröffentlichte. Eine Ordensdruckerei, in der namentlich liturgische Bücher für 
den Cisterzienserorden usw. hergestellt werden, ist in Westmalle. 

Die Trappisten waren die Kustoden der römischen Katakomben,; erst 1930 
wurden die Salesianer Don Boscos mit ihrer Obsorge betraut. P. Syxtus bot das 
mehrbändige Werk ‚‚Notiones archaeologicae christianae‘'. 


5. Über die Einrichtung der Ordens sei bemerkt: Bis auf die neuere 
Zeit gab es vier Kongregationen der Trappisten, jede mit eignem 
Generalvikar, die unter dem General des Cisterzienserordens standen, 
nämlich: die Kongregation von La Trappe, von Septfons, von West- 
malle (belgische Kongregation) und die italienische Kongregation. 
Diese Kongregationen bilden seit 1892 einen gemeinsamen Orden 
unter einem einzigen (vom General der Cisterzienser unabhängigen) 
Generalabt, der seinen Sitz in Rom (via San Giovanni in Laterano, 152) 
hat und dem außer einem Generalprokurator und einem Prokurator 
fünf Definitoren zur Seite stehen. 


Die Trennung in mehrere Kongregationen hatte ihren Grund darin, daß die 
im ı9. Jahrh. errichteten Klöster teils das Reglement Ranc&s, teils die strengere 
Observanz Dom Augustins beobachteten. Zwar erfolgte 1834 eine Vereinigung 
u.d.T.: Congregatio monachorum Cisterciensium B.M.V. de Trappa; Gregor 
XVI. erklärte (3. Okt.) die Kongregation als dem Generalpräses der Cisterzienser 
unterworfen; doch sollte sie volle Selbstverwaltung, ihr Generalvikar alle Voll- 
machten eines wirklichen Generals besitzen mit Ausnahme der Bestätigung der 
Äbte, welche dem Generalpräses der Cisterzienser vorbehalten blieb. Aber schon 
ein Dekret der C. Epp. et Regul. vom 25. Febr. 1847 unterscheidet wieder zwei 
Kongregationen (von La Trappe und Septfons), welche beide damals (wenigstens 
in Frankreich) keine feierlichen Gelübde ablegten; dies wurde erst am 5. Febr. 
1868 gestattet. Da die Scheidung in mehrere Kongregationen gegen den Geist 
der Carta caritatis war, so versammelte Leo XIII. die Obern der vier Kongre- 
gationen zu einem Generalkapitel, das unter Leitung des Kardinals Mazzella 
vom ı. bis 13. Okt. 1892 in Rom stattfand. Es wurde beschlossen, daß die Kon- 
gregationen der Trappisten fortan einen gemeinsamen Orden — Ordo Cister- 
ciensium reformatorum seu strictae observantiae — bilden und die ursprüng- 
lichen Gebräuche von Citeaux allgemein beobachtet werden sollen; ferner bestimmte 
der Papst, daß die Trappisten auch ihren eignen Generalabt haben sollen!. Dem- 


1 5.C. Epp. et Regul., 8. Dez. 1892, bestätigt von Leo XIII. am 17. März 
1893. 
Heimbucher, Orden |. 24 
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nach sind die Trappisten reformierte Cisterzienser, welche sich zu den Cisterziensern 
verhalten wie diese zu den Benediktinern; sie bilden den reformierten Zweig des 
Cisterzienserordens wie die unbeschuhten Karmeliten den reformierten Zweig 
des Ordens U.L. Frau vom Berge Karmel. Im Cisterzienserorden gibt es seitdem 
zwei selbständige Generale: einen für die observantia communis (der Cisterzienser), 
den anderen für die strenge Observanz (der Trappisten). Als erster Generalabt 
wurde der Abt von Septfons (B. Moulins) gewählt, Dom Sebastian Wyart! (t 1904), 
der in Rom (via S. Giovanni in Laterano, 95) seinen Sitz nahm. Leo XIII. bestä- 
tigte am 25. Aug. 1894 zugleich die neuen Konstitutionen und erließ am 30. Juli 
1902 ein weiteres Dekret?, in dem u. a. das Kloster N.-D. von Citeaux als Haupft- 
und Muftterkloster des Ordens der Cisterzienser von der strengen Observanz er- 
klärt wurde. Am 2. Okt. 1898 erwarben nämlich die Trappisten das Kloster 
Citeaux, das Stammkloster des Cisterzienserordens, das seitdem ein Trappisten- 
kloster ist und dem jeweiligen Generalabt des Ordens als Titelabtei zugeteilt ist. 

6. Die Trappisten zerfallen in Chorprofessen (Chorreligiosen, 
Choristen) und in Konversprofessen (Konversen, Brüder); ferner gibt 
es Oblaten, die keine Gelübde ablegen, aber das Ordenskleid tragen. 
Auch die Chorprofessen verrichten körperliche Arbeit, und zwar täglich 
4 Stunden, wenn es nicht der Abt für gut befindet, die Arbeitszeit zu 
verlängern ; auch die Kranken sollen sich nach Möglichkeit beschäftigen. 
Die Trappisten beobachten smmerwährendes Stillschweigen; infolge- 
dessen hat das Leben des Trappisten etwas vom Einsiedlerleben; sie 
beten, arbeiten und essen jedoch gemeinsam und schlafen in gemein- 
schaftlichen Dormitorien, wodurch sie sich von den Kartäusern unter- 
scheiden. Sie enthalten sich völlig vom Fleischgenusse, ja auch von Fisch- 
speisen und Eiern; Eier sind nur den Kranken gestattet, während 
Fleischspeisen nur den ganz Schwachen gereicht werden dürfen. 

An der Spitze des Klosters steht der Abt bzw. Titularprior. Der Abt wird von 
sämtlichen Profeßreligiosen, auch wenn sie erst die einfachen Gelübde abgelegt 
haben, auf Lebensdauer gewählt. Der Abt hat das Kloster nach außen zu regieren 
und die Seelenleitung der Mönche zu besorgen. Er hat das Recht, die Pontifikal- 
insignien zu führen, bedient sich jedoch in der Regel nur des Brustkreuzes, des 
Ringes und des Stabes, der von Holz und nicht vergoldet ist. Der Abt ernennt 
den Prior, der nicht Priester sein muß, den Subprior, Novizenmeister, Schaffner 
sowie die übrigen Beamten des Klosters. 

Wer sich zur Aufnahme meldet, wird, wenn er Priester oder Kleriker oder 
wenigstens des Studiums noch fähig ist, „„Postulant des Chores‘' (Chornovize), 
wenn er Laie ist, ‚„‚Konversnovize‘‘; er hat einige Tage im Gastzimmer zu ver- 
bringen, worauf er in die Klostergemeinde eingeführt und nach einigen Wochen 
vorläufiger Prüfung eingekleidet wird. Das Noviziat dauert zwei Jahre. Nach 
dieser Zeit legt der Novize die einfachen Gelübde ab, nach drei Jahren die feier- 
lichen, wenn es nicht dem Obern gefällt, ihre Ablegung noch (bis zu zwei Jahren) 
zu verschieben. 

Über die Lebensweise der Trappisten ist schon bemerkt worden, daß sie 
stetes Stillschweigen beobachten; nur mit dem Obern zu reden ist ihnen gestattet, 
nachdem sie sich die Erlaubnis hierzu erbeten haben. Um sich zu verständigen, 


ı Fichaux, Dom Seb. Wyart, Par. 1910. 
3 Archiv f. kath. Kirchenrecht 1903, 105 ff. 
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bedienen sie sich einer Zeichensprache ; doch die Zeichen sind nur insoweit erlaubt, 
als sie notwendig sind. Kein Trappist, der Abt und Prior ausgenommen, hat 
eine eigne Zelle; den Kranken werden jedoch eigne Zellen zugewiesen. — Die 
Trappisten stehen um 2 Uhr (an Sonn- und Feiertagen um ı14, bzw. um ı Uhr) 
morgens auf und legen sich im Winter um 7 Uhr, im Sommer um 8 Uhr schlafen; 
auch ist ihnen im Sommer ein einstündiges Mittagsschläfchen gewährt. Der Tag 
beginnt mit dem Chorgebet (Matutin und Laudes des Marianischen Offiziums, 
bzw. an Ferialtagen des Totenoffiziums). Daran schließt sich eine halbstündige 
Betrachtung, der die Matutin und die Laudes des Airchlichen Offiziums folgen. 
Hierauf finden die Privatmessen sowie Studium statt bis 5 Uhr 50 Minuten, zu 
welcher Zeit die Prim mit dem Kapitel stattfindet. Die Zeit von 71, Uhr bis g Uhr 
ist für Handarbeit bzw. den Unterricht der Kleriker bestimmt; um 9%, Uhr findet 
die Terz, dann das Hochamt statt, dem sich die Sext und das Partikularexamen 
anschließt. Um ıı Uhr, an Fasttagen um ı2 Uhr wird das Mittagessen einge- 
nommen. Nachmittags findet die Non statt; von 2—4 Uhr (im Winter von ı bis 
3 Uhr) ist Handarbeit bzw. Unterricht; um 5 Uhr (im Winter um 4 Uhr) die Vesper 
mit 4,stündiger Betrachtung; um 6 (5) Uhr Abendtisch, dem sich eine Stunde 
später die Kompletlesung, Komplet mit Salve Regina und die Gewissenserfor- 
schung anreiht. Täglich werden 7 Stunden für den Chordienst, 4 Stunden für Arbeit 
oder Unterricht, 7 Stunden für den Schlaf und etwa ı Stunde für die Mahlzeiten 
verwendet, so daß noch 5 Stunden zum Studium verbleiben. Die Brüder schaffen 
täglich etwa 9 Stunden. 

Die Trappisten schlafen in einem gemeinschaftlichen Schlafsaal, jedoch in 
getrennten, durch Vorhänge verschlossenen, mit einem Weihwasserkessel und 
zwei frommen Bildchen ausgestatteten Alkoven, deren Wände mindestens 2 m 
hoch sind. Das Bett des Trappisten besteht aus einem matratzenförmig durch- 
stochenen Strohsack, einem Kopfkissen, mit Hackstroh oder Haferspreu gefüllt, 
und der notwendigen Anzahl von wollenen Decken. Der Strohsack, der ungefähr 
vier Finger dick ist, liegt auf Brettern, die wiederum auf einem Gestelle ruhen. 
Der Trappist schläft, ohne die Kleider abzuziehen; die Schuhe allein werden ab- 
gelegt. Das Erheben vom Lager erfolgt beim ersten Glockenschlage, nicht früher 
und nicht später. 

Die Trappisten nähren sich von den Erzeugnissen des Garten- und Feldbaues. 
Zu Mittag erhält jeder eine Schüssel Suppe, eine Schüssel Gemüse (früher mit 
Wasser und Salz, jetzt infolge einer Dispense Leos XIII. mit Öl oder Butter 
gekocht), dazu Brot, Bier und etwas Obst. Als Abendessen wird Suppe oder Ge- 
müse oder Salat, auch eingekochte Früchte gereicht, dazu Bier und Brot. Morgens 
erhalten alle, die es bedürfen, Suppe oder Milch, auch Kaffee. An den Freitagen 
mit Ausnahme jener, welche in die Osterzeit fallen, ferner am Vorabend von 
Pfingsten und während der Fastenzeit und an allen kirchlich gebotenen Fast- 
tagen wird weder Milch noch Milchspeise noch Käse verabreicht. Die drei letzten 
Freitage der Fastenzeit fasten die Chorprofessen bei Wasser und Brot des Mittags 
und Abends; die Konversprofessen erhalten ein Gemüsegericht. Weißes Brot ist 
nur den Kranken erlaubt. Wein wird nur getrunken, wenn er das gewöhnliche 
Landesgetränk ist, sonst Bier oder Apfelwein, und zwar % Liter für die Mahlzeit. 
Der Trappist bedient sich eines hölzernen Besteckes. 

Jeden Freitag des Jahres nach der Matutin findet die Geißelung statt; jeder 
geißelt sich in seinem Alkoven, solange die Abbetung des Miserere (Psalm 50) 
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dauert. Zwischen Ostern und Pfingsten unterbleibt die Geißelung, wie auch 
von Weihnachten bis nach der Oktav der hl. drei Könige. — Alle Samstage findet 
das sogenannte Mandafum oder die Zeremonie der Fußwaschung statt. — Das 
Arbeitsfeld der Chorprofessen ist der Garten, die Kirche, das Arbeitszimmer, 
wo sie Bücher binden, Besen und Löffel machen, Körbe flechten usw. Auch an der 
Wäschearbeit müssen alle Religiosen ohne Ausnahme teilnehmen. Den Konvers- 
brüdern obliegt die Besorgung der Felder, des Stalles, der Käserei, Mühle usw. 
und der verschiedenen Handwerke. 

Nur selten und aus den wichtigsten Gründen ist es den Trappisten erlaubt, 
Briefe mit ihren Verwandten zu wechseln und ihre Besuche zu empfangen. Unter 
Verwandten sind nur der Vater, die Mutter, die Brüder und die Schwestern zu 
verstehen. Ist der ehrwürdige Vater Abt von dem Bruder Pförtner über die An- 
kunft von Gästen benachrichtigt, die im Kloster Exerzitien machen wollen usw., 
so gibt er dem Gastwart den Auftrag, sie zu empfangen. Dieser begrüßt sie mit 
einer tiefen Verneigung, spricht jedoch nichts als ‚‚Benedicite‘‘, worauf er sie 
zuerst in die Kirche führt; hier gibt er ihnen Weihwasser und läßt sie ein Gebet 
verrichten. Er begleitet sie sodann in einen Saal, wo er, bevor er zu sprechen 
beginnt, eine kurze Lesung aus einem erbaulichen Buche hält. Wenn ein Bischof, 
ein Abt oder eine andere hohe Persönlichkeit kommt, empfängt sie der Abt selbst. 
Die Gäste erhalten keine anderen Speisen als solche, die im Kloster gewöhnlich 
bereitet werden; jedoch sind Eier für sie gestattet, Fische nur für Bischöfe oder 
Personen höheren Ranges. Während der Mahlzeit ist es auch den Gästen nicht 
erlaubt zu sprechen; es wird ihnen aus der Nachfolge Christi oder aus einem 
anderen erbaulichen Buche vorgelesen. Die Gäste sollen täglich der hl. Messe 
und dem abends stattfindenden Salve Regina beiwohnen. Außer dem Gastwarte 
steht den Gästen ein eigener Beichtvater zur Verfügung. 


Daß die Trappisten ‚‚ihr eigenes Grab graben‘, sich (wie die Einsiedler vom 
hl. Paulus) mit,,Mementomori‘'begrüßen,in einem Sarge schlafen oder zum Emp- 
fange der hl. Sterbesakramente auf Stroh und Asche gebettet werden (wie es der 
sterbende Rance getan): diese und ähnliche Berichte gehören ins Reich der Fabel. 
Richtig ist jedoch, daß die Sterbesakramente, wenn es ohne Gefahr geschehen kann, 
in der Kirche, während der Kranke auf einem Stuhle sitzt, vor versammelter 
Klostergemeinde gespendet und die verstorbenen Trappisten ohne Sarg beerdigt 
werden. Brüder desselben Ranges, in dem der Verstorbene stand (also Priester 
bei Priestern, Diakonen bei Diakonen, Novizen bei Novizen, Laienbrüder bei 
Laienbrüdern) füllen das Grab, indem sie die Erde gemach über den Rand hinab- 
rollen lassen, bei den Füßen der Leiche beginnend, so daß der Körper nach und 
nach verschwindet. Laienbrüder bringen nach beendigter Feier das Grab noch 
vollends in Ordnung. Laien werden gegen Osten, Priester gegen Westen beerdigt. 
Die Gesänge und Zeremonien hierbei sind ergreifend. Dreißig Tage lang steht im 
Speisesaale am Platze des Verstorbenen ein Kreuz. Während dieser Zeit werden 
ihm die Speisen noch wie zu seinen Lebzeiten vorgesetzt, nach der Mahlzeit an 
Arme verteilt. Die Priester lesen drei hl. Messen für ihn, während die übrigen 
die 150 Psalmen oder ı50o Miserere beten. 

Die Kleidung der Chorreligiosen besteht auseinem weißen Rock und schwar- 
zem Skapulier mit Kapuze, wozu noch ein lederner Gürtel kommt; außer der 
Arbeitszeit tragen sie noch eine weiße Cuculle. Die Konversbrüder haben einen 
braunen Rock, ein schwarzes Skapulier, einen ledernen Gürtel und (außer der 


Die Trappistinnen. 373 


Arbeit) einen braunen Mantel; sie tragen einen Bart. Die Chornovizen tragen 
einen weißen Mantel, die Konversnovizen eine Art Mozetta mit Kapuze. Die 
Oblaten tragen die Kleidung der Novizen, haben aber am Skapulier keine Kapuze 
und nur einen bis zu den Knien reichenden Mantel. Sämtliche Kleidungsstücke 
sind von Wolle. Zur Arbeit im Garten, in den Ställen und im Waschhause werden 
Holzschuhe angelegt. 

Noch sei bemerkt, daß die Ordenskirchen der Trappisten sämtlich der Gottes- 
mutter geweiht sind. 

7. Die Trappistinnen oder reformierten Cisterzienserinnen unter- 
scheiden sich in Lebensweise und Ordenstracht im großen ganzen 
nicht von den Trappisten; nur tragen sie statt der Kapuze den Schleier. 
Sie führen gleichfalls ein streng beschauliches und abgetötetes Leben 
in Gebet und Arbeit, Stillschweigen und Bußübungen. Schon Rance 
gab dem Frauenkloster Les Clairets bei Chartres 1689 Konstitutionen. 
Dom Augustin gründete 1796 das Kloster La sainte Volonte de Dieu bei 
Riedra in der Schweiz. Als dieses wieder verlassen werden mußte, 
begaben sich die Schwestern teils nach England, wo 1800 das Kloster 
Stapehill bei Wimborn entstand, teils nach Darfeld i. W. Von Napo- 
leon I. vertrieben, flüchteten die Nonnen ı8ıı nach Köln, von wo 
sie 1815 nach Darfeld zurückkehrten; als sie dieses i. J. 1826 abermals 
verlassen mußten, ließen sie sich in Ölenberg nieder, von wo sie im 
Dez. 1896 nach Ergersheim bei Dachstein im B. Straßburg über- 
siedelten. Die Abtei in Ergersheim, nach einer nahen Wallfahrt „U.L. 
Frau von Altbronn‘ genannt, war das einzige Kloster auf deutschem 
Boden; nun gehört es zu Frankreich, wo noch weitere II Abteien sind. 
Andere 3 sind in Belgien (Feluy, Chimay und Gilly), je ı in der 
Schweiz (U.L. Frau de la Fille-Dieu bei Romont, Kt. Freiburg, 1269 
als Cisterzienserinnenkloster gegr.), in Italien (Grotta-Ferrata), in 
Spanien (Alloz bei Estella), in England (Stapehill), 2 in Kanada (Rogers- 
ville und Pont-Etchemin), endlich ı in Japan, wo sich in Yunogawa 
bei Hakodate 1898 Trappistinnen von Übexy bei Charmes niederließen 
und 1928 unter 80 Schwestern bereits die Hälfte Einheimische waren. 
Die Gesamtzahl der Abteien, alle nach U.L. Frau benannt, ist 22, der 
Schwestern gegen 1000. Außerdem sind 38 Cisterzienserinnenklöster in 
Spanien dem Trappistenorden in geistlichen Dingen affiliiert. 

Nicht mit dem Trappistenorden verbunden, sondern eine selbständige Ge- 
nossenschaft sind die i. J. 1885 vom P. Franz P/anner zur Unterstützung seiner 
südafrikanischen Mission gestifteten Missionsschwestern vom Kostbaren Biut!, 
die sich alsbald über zahlreiche Stationen in Südafrika verbreiteten und 1901 
ein Generalmutterhaus,,Heelig Blood'' (Post Beek en Donk bei Helmond) in Holland 
erhielten. Ein deutsches Provinzhaus mit eigenem Noviziat ist in Neuenbeken 
bei Paderborn (1916 gegr.). Niederlassungen bestanden (i. J. 1930) 77, und zwar 
7in Holland, so in Deutschland, ı in Dänemark, 34 in Südafrika, 6 in Rhodesia, 
ı5 in Ostafrika, 2 in Kongo, ı in Portugiesisch-Afrika und ı in Amerika. Die Ge- 
samtzahl der Mitglieder, die sich allen Werken der Caritas widmen, ist 861. 


ı Vgl.: Das 25jährige Bestehen der Kongregation usw., Festschr., Beek en 
Donk 1910; H. C. Wendlandt, Die weiblichen Orden usw. in Preußen v. 
ı818—1918, S. 335 ff. 


374 Die übrigen Orden mit Benediktinerregel. 


$ 48. Die Feuillanten!. 


I. Stifter der Feuillanten (Feuillants) oder Fulienser ist der ehrw. 
Cisterzienser Johann de la Barriere?, } 1600, der um 1580 in seinem 
Kloster Les-Feuillans (Fulium, B. Rieux, Dep. Haute-Garonne) eine 
Reform nach der ursprünglichen Cisterzienserregel mit einzelnen 
Verschärfungen durchführte. Sixtus V. genehmigte? sie am 5. Mai 1589 
und bestimmte zugleich, daß all jene Klöster, welche die Reform 
annehmen oder nach ihr gegründet würden, eine selbständige Kon- 
gregation bilden, dienur noch in wenigen Stücken von Citeaux abhängen 
sollte. 

Jean de la Barriöre, ein Glied der Familie der Vicomtes de Turenne, aus der 
später der französische Marschall Henri de Latour d’Auvergne (} 1675) hervor- 
ging, wurde am 23. April 1544 zu St-Cer& (Dep. Lot) geboren. Mit ı3 Jahren 
erhielt er von Karl von Crussol die Abtei Les-Feuillans in Languedoc als Kom- 
mende und trat 1575 nach schweren inneren Kämpfen selbst als Mönch ein. Sein 
Versuch, die Disziplin zu verbessern, stieß auf heftigen Widerstand; er faßte den 
Entschluß, Eremit zu werden, doch sein Lehrer, Kardinal Arnaud d’Ossat von 
Paris, beredete ihn, auf seinem Posten zu verbleiben. Fast von allen Mönchen 
verlassen, begann er mit wenigen Novizen ein echt monastisches Leben. Die Regel 
des hl. Benedikt wurde in ihrer ganzen Strenge beobachtet und deshalb auch 
körperliche Arbeit von allen verrichtet; ja die Mönche gingen noch darüber hinaus, 
indem siez. B.sich auch des Weines, sogar in Krankheiten, enthielten, ihre Nahrung 
kniend einnahmen, auf Brettern schliefen, barfuß und barhaupt gingen usw. 

Das Bestreben Barritres fand bei geistlichen und weltlichen Behörden An- 
erkennung. Sixtus V. bestätigte die Reform, gewährte ihr besondere Privilegien 
und überwies Barriere auch San Vito und Santa Pudentiana in Rom zu Kloster- 
gründungen. Schon vorher hatte ihn König Heinrich III. von Frankreich ein- 
geladen, zu Paris in der Straße St-Honore& ein Kloster zu errichten, und als 
Barriere am ı1. Juli 1587 mit 60 Mönchen in Pariseintraf, bereitete ihm der König 
einen feierlichen Empfang. Doch alsbald riefen die Bürgerkriege in Frankreich 
unheilvolle Verwickelungen hervor. Barriere hielt zur Sache des Königs, dem er 
- nach seiner am I. Aug. 1589 erfolgten Ermordung eine Trauerrede hielt, während 
manche seiner Mönche, besonders Bernhard de Montgaillard, der ‚kleine Feuillant‘" 
(t 1628), sich der Ligue anschlossen. Wegen seiner Anhänglichkeit an den König 
ward Barriere des ‚‚Verrats an der kath. Kirche‘ beschuldigt, vor ein Inqui- 
sitionsgericht gestellt, von Amt und Würden enthoben usw. Erst als Kardinal 
Baronius mit der Untersuchung beauftragt wurde, ward Barriere für unschuldig 
erklärt; es war kurz vor seinem am 25. April 1600 in Roın erfolgten Tode®. 


ı Carol. Jos. Morotius, Cistercii reflorescentis seu Congregationum Cistercio- 
monasticarum B. M. Fuliensis in Gallia, et Reformatorum in Italia chronologica 
historia, Taurini 1690; Constitufiones congregationis B. M. Fuliensis, Rom. 1595; 
Constitutiones.. .. ad statum et usum praesentem adaptatae in capitulo generali 
Cellis Biturigum celebrato ann. 1634, Par. 1634; Privilegia Congregationis B. 
M. Fuliensis, Par. 1628; Compendium privilegiorum et gratiarum congr. M.M. 
Fuliensis, ib. 1628; Helyot V, 401 ss. 

3 Ba:sy, Vie du ven. Jean de la Barritre, Toulouse-Par. 1835. 

® Bull. Taur. VIII, 7003. 

4 (J.B. Pradiilon,) La conduite de Dom Jean de la Barriere durant les troubles 
de la Ligue, Par. 1699. 
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2. Noch zu Lebzeiten des Stifters bresteten sich die Feuillanten in 
Frankreich und Italien aus. Auf Veranlassung Clemens’VIII. wurden 
auf einem Generalkapitel in Rom 1595 neue Konstitutionen entworfen, 
in denen die für gewöhnliche Naturen allzu strengen Forderungen 
Barrieres eine Milderung erfuhren. Schon am 4. Sept. 1592 befreite 
der Papst die Feuillanten völlig von der Abhängigkeit von Citeaux, 
so daß die Cisterzienser Barrieres von da an einen selbständigen 
Orden bildeten. 

Die neuen Konstitutionen, die alsogleich die päpstliche Bestätigung erhielten, 
unterschieden sich von der Cisterzienserregel nur mehr in wenigen Punkten, in 
denen sie allerdings eine Verschärfung darstellen. Im Verhältnis zu Barrieres 
Regel wiesen sie indes verschiedene Milderungen auf, z. B. Erlaubtheit des Wein- 
genusses (auch außer Krankheitsfällen), Gebrauch einer Kopfbedeckung und höl- 
zerner Sandalen usw. 

3. Am 22. Mai 1630 gestattete Urban VIII., daß die französischen 
und die italienischen Klöster je eine selbständige Kongregation mit 
eignem General bildeten. Die Mitglieder der italienischen Kon- 
gregation legten sich den Namen Reformaten vom hl. Bernhard bei, 
während sich jene der französischen Kongregation ‚‚Cisterzienser 
U. L. Frau des-Feuillans“' nannten. Auch durch die Ordenstracht unter- 
schieden sie sich fortan. Später griffen noch weitere Milderungen 
Platz, was zu verschiedenen Zwistigkeiten führte. Die französischen 
Klöster gingen in der Revolution, die italienischen in den napoleo- 
nischen Kriegen unter. Die französische Kongregation umfaßte in 
ihrer Blütezeit 31, die italienische 43 Klöster. 

Die italienischen Reformaten trugen eine weite, weiße Kutte ohne Skapulier, 
eine weiße, spitze Kapuze, die bis zu den Knien reichte, und als Fußbekleidung 
Sandalen. Die französischen Feuillanten hatten eine eng anliegende Soutane 
von grober, ungefärbter Wolle, eine kürzere Kapuze, ferner Schuhe. 

Von Schriftstellern seien angeführt: der berühmte Liturgiker und aszetische 
Schriftsteller Kardinal Johannes Bona, + 1674, dessen Schrift über das hl. MeB- 
opfer als klassisches Werk gilt; die Theologen: Petrus vom hl. Joseph (Comagöre), 
f 1662, ein gelehrter Gegner der Jansenisten,; Lorenz Apisius, } 1681, und Kar- 
dinal Johann Maria Gabrielli, 1711; der Orientalist Julius von der hl. Anastasia 
Bartolocci, } 1687, Prof. in Rom und Titularabt von St. Sebastian ad catacumbas, 
von dem eine in lat. und hebräischer Sprache abgefaßte ‚‚Große rabbinische 
Bibliothek über die hebräischen Schriftsteller und Schriften‘ stammt, Rom. 1675 
ss., 5 Fol., vollendet von seinem Schüler Karl Joseph Imbonati; der als Prediger 
bedeutende Bischof Cöme Roger, } 1711; der als Verfasser einer Geographia sacra 
bekannte Carolus a. S. Paulo (Vialart), } 1644 als Bischof von Avranche; der um 
die Geschichtschreibung des Feuillanten- und des Kartäuserordens verdiente 
Karl Joseph Morozso (Morotius), } 1729, dem auch ein wertvoller Cursus vitae 
spiritualis (Rom. 1674; Rb. 1891) zu verdanken ist. 


4. Auch einen Frauenorden gründete Barriere, die Feuillantınnen, 
mit denselben Statuten wie die Feuillanten. Die wenigen Klöster 
gingen in der französischen Revolution unter. 

Das erste Kloster entstand zu Montesquieu-Volvestre, Barriere selbst nahın 
am 19. Juni 1588 die ersten Gelübde ab. Infolge starken Zudranges wurde in 
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Toulouse ein größeres Kloster erbaut. Als die Nonnen dahin übersiedelten, suchten 
die Bürger ihren Wegzug mit Gewalt zu verhindern. In Toulouse nahm Antoinette 
d’Orleans den Schleier. Eine weitere Ausbreitung behinderte der Beschluß der 
Generalkapitel von 1595 und 1598, daß der Mannsorden die Leitung eines weiteren 
Frauenklostersnicht übernehmen dürfe; doch wurde noch 1622 durch Ludwigs XIII. 
Gemahlin, Anna von Österreich, in Paris ein Kloster gegründet, das bis 1792 
bestand!. 


$ 49. Die Kartäuser?. 


I. Zwar nicht zu den Orden mit Benediktinerregel, aber doch 
zu den Mönchsorden sind auch die Kartäuser (Certosiner) zu zählen. 
Stifter des Ordens ist (ebenso wie des Prämonstratenserordens) ein 
Deutscher: der hl. Bruno von Köln, der 1084 in dem einsamen Tal- 
grund „La Chartreuse‘“ bei Grenoble für sich und sechs Gefährten 


ı ].B. Pradillon OCist, Histoire des fondations des monasteres des religieuses 
Feuillentines de Toulouse, Par. 1699; F. H. Mabille, Les F. de Paris, Par. 1902. 

8 Petrus Dorlandus OCart (} 1507), Chronicon Cartusiense. .. 11. VII, notis 
illustratum studio Theod. Petraei (Petreji), Col. 1608; franz. von Adr. Driscart, 
Tournai 1644; Arn. Bostius OCart (t 1489), De praecipuis aliquot Chartus. familiae 
patribus, und: De illustribus viris OCart, cura Petreji, Col. 1609; Theod. Petrejus 
OCart, Bibliotheca Carthusiana s.ill. Carthus. OÖ. Scriptorum catalogus, Col. 
1609; Aub. Miraeus, Origines monasteriorum Carthusianorum per orbem uni- 
versum, Col. 1609; Jacq. Corbin, Histoire sacr&e de l’ordre des Chartreux, Par. 
1653; C. J. Morotii Theatrum chronologicum sacri Carthusiensis ordinis, Taurini 
1681; (Innoc. Le Masson,) Annales ordinis Cartusiensis, ı. Tl. (Entstehung und 
Ordensregel der K.), Correriae 1687; u.d.T.: De disciplina ord. Carth. 1703 
in Paris erschienen; Camill. Tutino, Prospectus historiae O. Carth. et chronicon 
monasterii s. Stephani, Viterbii; Hdlyot VII, 366—405; Bened. Tromby OCart, 
Storia critico-cronologica et diplomatica del patriarca s. Brunone et del Cart. 
ordine, Napoli 1773 ss., 10 t.; Dom Carol. Le Couteulx OCart (t 1709), Annales 
O.Carthus. ab a. 1084 ad a. 1429, Monstrolii 1885 ss., S voll.: Leon Le Vasseur 
OCart (t 1693), Ephemerides O. Carthus., ib. 1890 ss., 4 voll., ziemlich un- 
kritisch; Zyrvoix, L’ordre des Chartreux Par. 1885; Der Karthäuser-Orden von 
einem Karthäuser der Karthause Hain bei Düsseldorf, Dülmen 1892; Molin, Hist. 
Cart., Tournai 1903 ss.; Les Chartreux, scenes de la vie cartusienne, descrites et 
illustrees par P. Kauffmann, Meudon 1898; Jos. Wenzler, Kennst du den Kar- 
thäuserorden ? Kempen Rh. 1912, ill.; W. Heermann, Der weiße Mönch, Szenen 
aus dem Kartäuserleben, Festgabe z. 5ojähr. Bestehen der Kartause Hain, Düssel- 
dorf, 2. Aufl. 1921; Emile Baumann, Die Kartäuser, übers, v. Ch. Demonig, Mstr. 
1931; Pieter van der Meer de Walcheren, Das weiße Paradies, aus d. Holl. m.e. 
Einführung v. O. Karrer, Mch. 1930, m. 23 Kupfertiefdruckbildern. 

Vgl. ferner: Arn. Raissius (Raisse), Origines carthusiarum Belgii, Duaci 1632; 
A. Ingold, Les Chartreux en Alsace, Par. et Colmar 1894; Cypr. Reichenlechner 
OCarm, Der Karthäuserorden in Deufschland, Würzb. 1885; H. Faber, Unter den 
Karthäusern, mit einer Beschreibung der Kartause Hain u. des Lebens ihrer 
Bewohner, M.-Gladbach 1892, 2. Aufl.: Hub. Schmitz, Karthäuser in Deutschland, 
Beschr. usw., Mülheim a.d. Ruhr 1899; Dubois, La grande Chartreuse, Grenoble 
1846; La Grande Chartreuse, par un chartreux, VI® &d., Lyon 1896, Gesch. u. 
Beschr.; D. Boutrais, Grande Chartreuse, Montreuil 1895; F. Nigouwl, La Grande 
Chartreuse, Par. 1912, ill.; Boyer d’Agen, Bruno de Cologne et la Grande-Char- 
treuse, ib. 1902, ill.; V. de Gaudemaris, Chartreuses de Provence (1516—1899), 
Marseille 1901; Ders., Chartreuses de Dauphine et de Savoie (1084—1900), ib. 
1901; E. Margaret Thompson, A history of the Somerset Chartusians, Lond. 1896; 
L. Hendriks, The London Charterhouse etc., Lond. 1890, usw. 
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eine Einsiedlerkolonie in der Weise errichtete, daß je zwei Eremiten 
in kleinen, durch gleichmäßige Zwischenräume voneinander getrennten 
Hütten wohnten, um in strenger Abgeschiedenheit von der Welt ein 
abgetötetes Leben zu führen. Die Berufung Brunos nach Rom durch 
Urban II. bildete den Anlaß, daß der Heilige ıogı das Einsiedler- 
kloster Santa Maria dell’ Eremo in der Wildnis La Torre in Kalabrien 
gründete, wo er auch IIoI starb und begraben wurde. 

Aus vornehmem Geschlechte, wahrscheinlich aus der adligen Familie von 
Hartefaust (de duro Pugno), c. 1030 in Köln geboren, empfing Bruno! wohl in 
dieser Stadt (vermutlich an der Stiftsschule von St. Kunibert) auch seinen ersten 
Unterricht. Die weitere Ausbildung ward ihm in Reims zuteil, wo er auch Philo- 
sophie und Theologie hörte. In seiner Vaterstadt zum Priester geweiht und mit 
einem Kanonikat bei St. Kunibert ausgestattet, wurde Bruno von Erzbischof 
Gervasius als Scholastikus an die Reimser Domschule berufen, an welcher er, 
seit 1057 Nachfolger des berühmten Heriman, etwa 20 Jahre lang mit großem 
Erfolge Philosophie und Theologie dozierte und neben anderen bedeutenden 
Männern auch den späteren Papst Urban II. zum Schüler hatte. Im Jahre 1069 
gelangte auf den erzbischöflichen Stuhl von Reims Manasses I. de Gournay, der 
seine selbst durch Simonie erlangte Stelle benutzte, um wiederum durch simo- 
nistische Verleihung der Pfründen die Mittel zu seiner Bereicherung zu gewinnen. 
Bruno trat dem Erzbischof, der ihm 1075 das Kanzleramt verliehen hatte, mit 
Ehrerbietung, aber Entschiedenheit entgegen und erhob auf einer Synode von 
Autun 1077 öffentlich Anklage gegen ihn; die Folge war, daß er vom Bischof seines 
Amtes entsetzt wurde. Als auch der Nachfolger des im Dez. 1080 von Gregor VII. 
abgesetzten Manasses wieder durch Simonie sein Amt erlangte, brachte Bruno 
seinen schon länger gefaßten Entschluß zur Ausführung, nämlich der Welt gänzlich 
zu entsagen. Nachdem er einige Zeitin Mol&me beim hl. Robert zugebracht hatte, 
bezog er mit zwei Schülern, Peter und Lambert, die Einöde von S£öche-Fontaine 
bei Mol&me, wo alsbald weitere Jünger sich ihm anschlossen. Doch in kurzem 
verließ Bruno mit sechs Gefährten (Landuin aus Lucca in Toskana, Stephan 
von Bourges und Stephan von Die, beide regulierte Chorherren der Kongregation 
von St. Rufusin Avignon, ihrem Kaplan Hugo und zwei Laien, Andreas und Gua- 
rinus) die Niederlassung wieder. Nachdem er sich längere Zeit vergeblich um einen 
geeigneten Ort für eine neue Eremie bemüht hatte, wies ihm sein ehem. Schüler, 
der hl. Hugo, Bischof von Grenoble (t 1132), einen 3—4 Stunden nördlich von Gre- 
noble gelegenen, von hohen Felsen umschlossenen Talgrund an, der den Namen 
Chartreuse führte (Carthusia, Cartusium; davon Kartause und Kartäuser). Hier 
begann Bruno am 24. Juni 1084 mit seinen Begleitern aufs neue das Einsiedler- 
leben. Er beabsichtigte keineswegs einen neuen Orden zu gründen, sondern 
wollte nur ferne von der Welt mit den Seinigen Gott allein leben. Er errichtete 


1 Die Quellen über das Leben und Wirken des hl. Bruno 3. bei Herm. Löbbel, 
Der Stifter des Karthäuserordens, der hl. Bruno aus Cöln, Mstr. 1899 (V. Bd. 
1. Heft der ‚„‚Kirchengeschichtl. Studien‘), wo die Biographien des Heiligen auf- 
geführt u. kritisch gewürdigt sind (S. ı—54). Es kommen bes. in Betracht: 
Cornelius de Bye S]J (1770) in AA. SS. Boll. Oct. III, 503 ss. (dazu Löbbel S. ı 
u. 36 ff.); Tromby (s. o.), P. de Tracy The£at., Par. 1785; F. A. Lejebre, St-Brunon 
et l’ordre de Chartreux,Par. 1883, 2 vols.; Dionys Maria Tapfpert OCarth, Der 
hl. Bruno, Lux. 1872; M.M.Gorse, St-Bruno, Par. 1902, und Boyer d’Agen, ib. 
1902. 
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für je zwei seiner Gefährten kleine armselige Hütten und in ihrer Mitte eine arm- 
selige Kapelle. Bischof Hugo besuchte zuweilen diefrommen Siedler und ward durch 
ihren Lebenswandel so erbaut, daß er am liebsten ganz unter ihnen verblieben 
wäre. Mehrere ernst gerichtete Männer schlossen sich alsbald dem Heiligen an. 


Eine schwere Prüfung brach über die Chartreuse herein, als Papst Urban II. 
etwa Ende 10389 seinen ehemaligen Lehrer aufforderte, nach Rom zu kommen, 
um als sein Berater an der Regierung der Kirche teilzunehmen. Brunos Jünger 
wollten mit ihm ziehen, und nur mit Mühe gelang es dem Heiligen, die Einsiedler 
zu beruhigen. Er stellte Landuin als Vorsteher auf und begab sich im Febr. oder 
März 1ıogo nach Rom, wohin ihm alsbald mehrere seiner Jünger nachfolgten. Die 
übrigen verließen die Chartreuse, so daß diese leer stand, bis nach einigen Monaten 
mehrere aus Rom dahin zurückkehrten und sich aufs neue der Leitung Landuins 
unterstellten. Auch Bruno, dem der Papst ı0g9ı die Kirche des hl. Martyrers 
Cyriakus in den Thermen Diokletians schenkte, wollte das geräuschvolle Leben 
der Ewigen Stadt nicht zusagen. Als er mit dem Papste vor Heinrich IV. nach 
Süditalien fliehen mußte, gestattete ihm Urban, zwar nicht nach der Chartreuse 
zurückzukehren, aber doch aufs neue ein Einsiedlerleben zu führen. Bruno wandte 
sich an den Herzog Roger von Apulien, Kalabrien und Sizilien; dieser wies ihn 
an seinen Oheim, den Grafen Roger, mit dessen Unterstützung Bruno 1091 in der 
Einöde La Torre (Turris Eremus) zwischen Arena und Stilum im B. Squillace 
die Einsiedelei Santa Maria dell’Eremo errichtete, die Wiege des Kartäuserordens 
in Italien. Schon 1094 konnte die anfängliche Holzkirche durch ein größeres 
Gotteshaus ersetzt werden, das Bischof Alcherius von Palermo am 15. August 
konsekrierte. Auch die Zahl der Einsiedlermönche nahm stetig zu; sie betrug 
i. J. rıoı bereits 30. Zwischen 1097 und 1099 erbaute Bruno etwa 20 Minuten 
von S. Maria entfernt die Filiale S. Stefano in Bosco für kränkliche und schwäch- 
liche Mönche, weshalb hier nicht die strenge Lebensweise des Hauptklosters, 
sondern die cönobitische nach St. Benedikts Regel beobachtet wurde. Als Prior 
der neuen Gründung wurde Lanuin, später Nachfolger Brunos zu La Torre, 
bestellt. Ein weiteres Kloster, St. Jakob de Mentauro, erhielt Bruno 1099 vom 
Grafen Roger; doch erst 1114 ward es von Mönchen aus La Torre bezogen, die 
jedoch gleichfalls das Cönobitenleben erwählten. Im Jahre 1100 hatte der Heilige 
die Freude, den Besuch des Priors der Chartreuse, Landuin, zu erhalten, der indes 
auf dem Heimwege in die Hände des Gegenpapstes Wibert von Ravenna geriet 
und im Gefängnisse, für seine Feinde betend, starb. Auch Bruno ward nunmehr 
mehr denn je durch Krankheiten geprüft. Als er seinen Tod herannahen fühlte, 
berief er seine Mönche, um vor ihnen all seine Sünden und Fehler zu bekennen 
und seinem festen Glauben an die Lehren der katholischen Kirche feierlichen Aus- 
druck zu verleihen. Nachdem er die Sakramente empfangen, starb er am 6. Okt. 
1101. Die Mönche versandten an die Kirchen und Klöster Italiens, Frankreichs 
usw. ein Rundschreiben über den Tod ihres geliebten Vaters, worauf von vielen 
Erwiderungen einliefen, die wertvolles Material für Brunos Lebensgeschichte 
enthalten!. 

2. Der Kartäuserorden breiteie sich, wie aus seiner Eigenart er- 
klärlich ist, im Verhältnis zu anderen Orden anfänglich nur langsam 


ı Vgl. diese tituli funebres, 178 an Zahl, z. B. in AA. SS. Boll. Oct. III, 
735 ss.; dazu Löbbel S.& ff. 
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aus. Im Jahre 1137 gab es außer der Grande-Chartreuse, dem Stamm- 
kloster der Kartäuser, und dem vom hl. Bruno in Italien errichteten 
Kloster S. Maria erst drei weitere: Portes, St-Sulpice und Meriac 
in Frankreich. Im Jahre 1142 gab es 12, i. J. II5I 14, i. J. 1258 indes 
bereits 56 Kartausen. Am 2. Sept. 1176 erfolgte die Bestätigung des 
Ordens durch Alexander III. Im Jahre 1360 bestanden 170 Kartäuser- 
klöster in 16 Provinzen (wozu noch über 30 Frauenklöster kamen), 
i. J. 1510 sogar 230 Manns- und 17 Frauenklöster. In der französischen 
Revolution wurden sämtliche 68 Kartausen in Frankreich? aufgehoben, 
so daß sich ihre Zahl von 135 auf 77 verminderte. Doch wurde den Kar- 
täusern 1816 die Rückkehr in ihr Stammkloster gestattet, und selbst 
Söhne der Häupter der Revolution suchten nunmehr um Aufnahme 
nach. In der Folge erhoben sich noch ı2 andere Klöster (darunter 
3 Frauenklöster) aus dem Schutte, denen jedoch samt der Grande- 
Chartreuse das ‚Vereinsgesetz‘‘ vom I. Juli 1901 abermals ein Ende 
bereitete. Am 29. April 1903 wurden die letzten Mönche der Grande- 
Chartreuse durch zwei Schwadronen des vierten Dragoner-Regiments 
ausgewiesen; Oberst Coubertin und die beiden Rittmeister reichten 
ihre Entlassung ein?. Die schweizerischen Klöster Ittingen im Thurgau 
und La Part-Dieu im Kanton Freiburg wurden 1848 aufgehoben; 
es besteht nur mehr Valsainte (gegr. 1294). Die italienischen Klöster, 
von denen besonders die große Certosa di San Casciano bei Florenz, 
die Certosa bei Pisa? (1366 gest.), jene bei Pavia® (1396), die Certosa 
Santa Maria degli Angeliin Rom und San Martino bei Neapel berühmt 
sind, wurden durch die Piemontesen ihrer Besitzungen beraubt oder 
völlig aufgehoben. In Deutschland, wo die Säkularisation alle 18 Kar- 
tausen vernichtet hatte, wurde i. J. 1869 im Erzbistum Köln, der 
heimatlichen Diözese des Stifters der Kartäuser, die Kartause Hain? 
in Düsseldorf-Unterrath errichtet, welche indes infolge des Kultur- 
kampfes 1873 wieder verlassen werden mußte; 1891 erfolgte die Rück- 
kehr der Kartäuser dahin. In Österreick, wo dem Klostersturme von 
1782 zehn Kartausen zum Opfer fielen, ward 1899 die 1406 errichtete 
und 1595 den Laibacher Jesuiten überlassene Kartause St. Bartholomä- 
Pletriarch (Pletrje) in Unterkrain wieder errichtet. Kartausen bestanden 
ferner in Schweden, wo das 1498 errichtete und 1504 eingeweihte 
Kloster Mariefred (vom Frieden Mariens, jetzt K. Lust- und Jagd- 
schloß Gripsholm) am Mälarsee das letzte Kloster war, das zur Grün- 


1 Bull. Taur. II, 798 s. 

3 ]. Poirier, Les prisonniers de la chartreuse du Mont-Dieu pendant la Terreur, 
Par. 1903. 

8 Die Aufhebung des Klosters der Großen Kartause i. J. 1903, nach dem 
Tagebuch eines der vertriebenen Patres aus dem Franz. übersetzt von P. An- 
tonius Huperz, Unterrath 1904. 

4 A. Manghi, La Certosa di Pisa, Pisa ıgı1. 

5 C. Magenta,La Certosa di Pavia, Milano 1897, mit 92 Illustr.; L. Beltrami, 
La Certosa di Pavia, 3 ed., Pav. 1908, deutsch ebd. 1905; A. G. Meyer, Die Cer- 
tosa bei Pavia, Berlin 1900 (,‚Baukunst“ II, 2). 

© A. Iseke, Deutschlands einzige Kartause, Warnsdorf 1900; A. Vorberg in 
Evangel. Kirchen-Zeitung ı912, Nr. 2. 
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dung, und das erste, das (1526) zur Einziehung gelangte. Sodann in 
England!, wo 1873 in Cowfold (Sussex) abermals eine Kartause er- 
richtet wurde. 

Heute bestehen noch 18 (und mit der 1930 den Kartäusern zurück- 
gegebenen Kartause Pavia 1ı9) Kartausen, und zwar in Italien: die 
Certosa di Lucca, Sitz des Generalobern und des Konvents der 
Grande-Chartreuse, mit allen Rechten und Privilegien der Großen 
Kartause; die Procura Generale in Rom ı21, Via Palestro 39; La 
Cervara, S. Margherita, Ligure (Genua); die Certosa di Pisa, Calci 
(Pisa) ; die C.diFirenze, Galluzzo (Florenz) ; dieC. di Trisulti, Collepardo 
(Roma); die C. di Vedana, Mas di Belluno; La Certosa, Serra S. Bruno 
(Catanzaro) in Kalabrien, Grab des hl. Bruno. In Frankreich: die Char- 
treuse de Montrieux, Me&ounes (Var), und die Ch. de Selignac, Si- 
mandre-sur-Suran (Ain). In Deutschland: die K. Hain in Düsseldorf- 
Unterrath. In Jugoslawien: die Kartuzya Pleterje, St. Jernej, Kranjsko. 
In England: St. Hugh’s Charterhouse Parkminster, Partridge-Green 
(Sussex). In Spanien: die Cartuja de Montealegre bei Tiana (Barce- 
lona); die Cartuja-Alta bei Penaflor (Zaragoza); die C. de Miraflores, 
Burgos; die Casa de los Cartujos, 55 Calle de Smidt, Tarragona, Apardo 
Nr.7. In der Schweiz: La Valsainte bei Cerniat (Fribourg). Die 
Zahl der Patres ist c. 330, der Laienbrüder 312, der Kartäuserinnen 156 
(86 Chorschwestern u. 70 Laienschwestern), so daß der gesamte Kar- 
täuserorden rund 800 Mitglieder zählt. 

Das erste deutsche Kloster war Seiz in Steiermark, 1165 vom Markgrafen Otto- 
kar V.gegr.; 1174 entstand, gleichfalls in Steiermark, Geirach (Gairach). Etwa 1255 
erhob sich Fränits (Freudnitz, Freudenthal, Bistra) in Innerkrain. Im Jahre 1312 
ließ Peter von Aspelt, Erzbischof von Mainz, bei Kiedrich im Rheingau eine Kar- 
tause erbauen, die 1322 auf den Michaelsberg in Mainz verlegt wurde. Erzbischof 
Balduin von Trier überwies den Kartäusern 1331 das Benediktinerkloster auf 
dem Beatusberge bei Koblenz und errichtete 1335 die Kartause St. Alban vor den 
Mauern von Trier. Im Jahre 1333 entstand Frauenbühl vor den Toren Straßburgs, 
1334 die durch Heiligkeit und Gelehrsamkeit ihrer Mitglieder berühmte Kölner 
Kartause, 1346 die Kartause am Johannisberg bei Freiburg i. Br., 1360 jene in 
Steltin, 1372 Erfurt, 1380 Eisenach und Hildesheim, 1381 Marienparadies bei 
Danzig, 1394 Marienkron bei Rügenwalde in Pommern, 1396 Frankfurt a.0. Im 
Jahre 1396 gründeten Patrizier von Rostock die Kartause Marienehe, die bis 1534 
bestand; 1397 der Domherr Jakob Krumbecke in Schwerin Arensböck (Ahrens- 
böck) im oldenburg. Fürstentum Lübeck; 1398 entstand Marientempel bei Lübeck. 
Im Jahre 1331 stiftete Aimo III. von Thurn, Bischof von Sitten, die Kartause 
Gerunden; schon 1325 entstand Allerengelberg in Schnals im B. Chur. Im Jahre 
1314 ward Mawuerbach bei Wien von Friedrich dem Schönen gestiftet, 1332 
Gaming in N.-Ö., 1440 Eppenberg gegründet. Im Jahre 1342 erbauten König 
Johann von Luxemburg und dessen Sohn und Mitregent Karl die große Kartause 
am Smihov in Prag. In Bayern bestanden die Kartausen: Grünau im Spessart 
(1328), Tückelhausen (Dünkelhausen) im B. Würzburg (1351), Engelgarten in 
Würzburg (1353), Marienzelle in Nürnberg (1380— 1525; seit 1857 Germanisches 


1 The Catholic University Bulletin 1913, Oct. 
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Nationalmuseum), Christgarten bei Nördlingen (1384), Maria Saal zu Buxheim bei 
Memmingen (1402), Maria Bruck bei Volkach (1409), Mariengarten zu Ilmbach 
auf dem Steigerwald (1453) und Karthaus - Prüll bei Regensburg, 1483 von Herzog 
Albrecht IV. Kartäusern von Nürnberg übergeben, jetzt Kreisirrenanstalt. Eine 
zweite, von einem Sprossen des Hauses Wittelsbach, Herzogin Margareta von 
Lothringen, gestiftete Kartause war die Retteler Marien-Kartause bei Sierck in 
Lothringen (1431). Die einzige in Württemberg gelegene Kartause war Güterstein 
bei Urach (1439—1534). 

Durch das große abendländische Schismal wurde auch der Kartäuserorden 
1378 in zwei Parteien mit je einem General gespalten, die sich jedoch nach 
Martins V. Erwählung (1417) wieder vereinigten; die beiden Ordensgenerale 
dankten ab, worauf Johann von Greiffenberg, Prior der Pariser Kartause, zum 
General des Ordens gewählt wurde. 

Die Reformation in England schenkte dem Orden ı8 Martyrer. Insbesondere 
zählte die berühmte Kartause ‚‚zum englischen Gruß‘ in London, gestiftet 1371 
von Sir Walter Manny, einem tapferen Krieger Eduards III., neben einigen 
Abtrünnigen auch mehrere Martyrer. Zwar unterzeichneten die Mönche, unter 
ihnen der Prior John Houghton und Seb. Newdigate, der vor seiner Aufnahme 
durch den heiligmäßigen Prior William Tynbygh (t 1531) im persönlichen Dienste 
Heinrichs VIII. gestanden war, noch das Gesetz vom 24. Mai 1534, wodurch die 
Prinzessin Maria von der Thronfolge ausgeschlossen und an ihre Stelle Elisabeth 
berufen wurde. Als jedoch der König das Reich vom Hl. Stuhle zu trennen suchte, 
stieß er bei den Kartäusern auf Widerstand. Diese lehnten die königliche Ober- 
herrlichkeit auch in kirchlichen Dingen mit Entschiedenheit ab und büßten dafür 
mit dem Leben. Zunächst Houghton mit den Prioren Aug. Webster von Axholme 
und Robert Lawrance von Beauvale, die gerade zum Besuche in der Londoner 
Kartause anwesend waren. Die Feder sträubt sich, von ihrem Martyrium zu 
berichten. Am 4. Mai 1535 wurden sie mit den Füßen an die Schweife von Pferden 
gebunden, über eine Stunde durch London geschleift und sodann aufgeknüpft; 
da noch ihre Lippen sich bewegten, schnitt ihnen der Henker den Leib auf und riß 
das Herz heraus. Die Leichname wurden gevierteilt, die Köpfe an der Londoner 
Brücke aufgesteckt, ein Arm Houghtons auf Befehl des Königs über dem Tor- 
bogen der Kartause aufgehängt ‚‚als blutiges Merkzeichen, das die überlebenden 
Brüder zur Unterwerfung schrecken möge‘‘. Am ı9. Juni folgten zu Tyburn die 
PP. William Exmere, Humphrey Middlemore und Newdigate, die gemeinsam 
mit Kardinal Fisher zum Tode verurteilt wurden. Der König selbst besuchte 
zweimal seinen ehemaligen Freund Newdigate im Gefängnisse, um ihn umzu- 
stimmen; zuletzt verweigerte er ihm und seinen beiden Mitbrüdern sogar den 
Empfang der hl. Kommunion vor ihrer Hinrichtung. Die sechs Blutzeugen 
wurden am 29. Dez. 1836 seliggesprochen. Wahrscheinlich im Juni 1537 starb 
John Davy mit neun weiteren Mitgliedern der Londoner Kartause, welche der 
König mit Ketten an Pfosten aufrecht anbinden und so verschmachten ließ. Die 
Stieftochter des Thomas Morus, Margarete Giggs, wußte ihnen heimlich Speisen 
zuzustellen, und als der König, verwundert, daß die Kartäuser noch lebten, eine 
strenge Bewachung anordnete, ließ ihnen Margaret durch einige weggenommene 
Dachplatten Speisen an einer Schnur hinab, von denen sie indes, da ihre Hände 


1 Bliemetzrieder in Mitteilungen des Ver. f. Gesch. der Deutschen in Böhmen 
XLVII, 47 ff. 
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an den Pfosten festgebunden waren, nur weniges nehmen konnten. Nach 16 Tagen 
waren fünf gestorben, zweilagen im Todeskampf, zwei waren krank, und nureiner, 
William Horne, noch gesund; dieser, welcher dem Tode wunderbar entrann, wurde 
am 4. August 1540 zu Tyburn gehängt. Zwei andere Kartäuser starben zu Hull 
den Martertod!. 

In der Kölner Kartause kam 1572, an Kopf und Arm furchtbar verwundet, 
ein Pater aus Ruremond an und berichtete, mit welch ausgesuchter Grausamkeit 
dort am 23. Juli die Soldaten des Prinzen Wilhelm von Oranien ı2 Kartäuser er- 
mordet und mehrere verstümmelt hatten?. 

Die Kartause vor den Toren Straßburgs erlag erst nach mehr als 70jährigem 
Kampfe (1520—1592) dem Ansturme der Reformation3. 


3. Die ersten Kartäuser hatten noch keine Regel; die Hl. Schrift 
sowie Brunos Beispiel und Anleitung war für sie maßgebend. All- 
mählich bildeten sich indes feste Normen, wofür die Regel des hl. Bene- 
dikt, jedoch mit verschiedenen, den Bräuchen der Kamaldulenser 
verwandten Änderungen als Grundlage diente. Die so entstandenen 
Gebräuche zeichnete sodann der fünfte Prior der Chartreuse, GuigoI. von 
Chastel (t 1137), dem wir auch die sog. Chronik der fünf ersten Prioren 
verdanken, 1127 in 79 Kapiteln auf; sie wurden auf dem ersten General- 
kapitel i. J. 1142, auf dem von 12 Kartausen 5 vertreten waren, gebilligt 
und 1143 von Innozenz II. bestätigt. Zu den ‚Statuta Guigonis‘“, 
wie sie später genannt wurden, kamen in der Folge weitere Zusätze. 
Die i. J. 1258 geltenden Gebräuche zeichnete der Generalprior Bem- 
hard de la Tour auf, und 1259 erteilte das Generalkapitel die Geneh- 
migung. Als 1368 der Generalprior Wilhelm Reinauld die zu seiner 
Zeit üblichen Gebräuche schriftlich festlegte, wurden die bis 1259 er- 
lassenen Statuten als ‚‚alte‘‘, die von 1259 bis 1367 erfolgten Beschlüsse 
der Generalkapitel als ‚‚neue‘“ Statuten bezeichnet, während jene von 
1368 bis 1507 die „dritte Kompilation der Statuten‘ heißen; die ganze 
Sammlung ließ Generalprior Dupuy 1510 in Basel drucken®. Als das 


ı Maur. van Chauncy (Chancaeus) OCarth, Historia aliquot nostri saeculi 
martyrum etc., Mogunt. 1550, hrsg. von den Kartäusern Vitus a Dulcken (vgl. 
Katholik 1898, II, 453 f.) und Gul. a Sittart; a monachis cartusiae s. Hugonis in 
Anglia denuo edita, Monstrolii 1888, u. in: Analecta Boll. XIV, 268ss.; XXII, 5ıss.; 
VI, 36 ss.; Chancaeus, Innocentia et constantia victrix..., Gandavi 1608; Wirceb. 
1608; Hendriks (s. o.); Dorean, Origines du Schisme d’Angleterre etc., Lond. 1890; 
Bede Camm OSB, A Sketch of the Life and Sufferings of Blessed Seb. Newdigate, 
Lond. 1901; M. Kerker, John Fisher, Tüb. 1860; Pius Wolfram, Die letzten Kar- 
thäuser, geschichtl. Erzählg., Trier 1894. 

® Arn. Havensius OCarth, Historica relatio XII martyrum Cartusianorum, 
qui Ruremondae in Geldria ao. 1572 agonem compleverunt; acc. exhortatio ad 
Cartusianos de observantia disciplinae regularis etc., 1608. 

3 ]. F. Vierling, Das Ringen um die letzten dem Katholizismus treuen 
Klöster Straßburgs, Straßb. 1914, 8. Heft der „Straßburger Beiträge zur 
neueren Geschichte‘; Nik. Paulus, Die Straßburger Reformatoren und die 
Gewissensfreiheit, ebd. 1895; Jos. Clausing, Der Streit um die Kartause vor 
Straßburgs Toren 1587—1602, ebd. 1906, ı. Heft der gen. ‚‚Beiträge‘‘. 

* Über die Entstehung der Kartäuserregel usw. s. Löbbel 114 ff. 

® Ebd. ıg ff. 

© Statuta etc., Mons s. Ioannis Baptistae prope Frib. 1510, besorgt vom Kar- 
täuser Reisch; Migne PP. lat. CLIII, 635 ss.; kurz Löbbel 123 ff. 
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Tridentinum einige Änderungen notwendig machte, erschien 1582 in 
Paris eine ‚neue Sammlung der Statuten‘. Weitere Zusätze erfolgten 
1681, und in dieser 1681 angenommenen Form wurde die Regel! 1688 
von Innozenz XI. bestätigt und auf Anordnung des Generalpriors 
Masson gedruckt. Die Bestätigung der nach dem neuen kirchlichen 
Gesetzbuch revidierten Statuten erfolgte durch die Bulle ,‚Umbratilem‘“ 
Pius’ XI. vom 8. Juli 1924, in der Papst Pius XI. dem einsamen, 
streng beschaulichen Lebensideal der Kartäuser hohe Anerkennung 
zollte. Vgl. oben S. 49 f. 

Im allgemeinen befolgen die Kartäuser noch heute dieselbe Lebensweise, wie 
sie der hl. Bruno anordnete. Niemals erfuhr die Kartäuserregel eine wesentliche 
Milderung. Der Kartäuserorden ist auch der einzige Orden, der niemals re- 
formiert wurde. 

Nur eine vorübergehende Trennung führte 1193 der Kartäuser Guido 
(Viard) herbei, der den zwischen den Kartäusern und den Cisterziensern stehenden 
Orden von ‚„‚Valliscaulina‘' (val-des-Choux) oder der Kauliten stiftete. Der Orden, 
1205 von Innozenz III. bestätigt, zählte außer dem Stammkloster noch 30 Prio- 
rate in Frankreich, Schottland und Deutschland?. 

Die Kartäuserregel sucht das cönobitische Leben mil dem der Anachoreten su 
verbinden, so daß die Lebensweise der Kartäuser zwischen beiden in der Mitte 
steht. Sie sind Anachoreten, sofern ein jeder ein einzeln stehendes Häuschen 
bewohnt, und Cönobiten, sofern sie zusammen in der Kirche Matutin, Laudes 
und Vesper beten sowie an Sonn- und Feiertagen miteinander speisen. 


Das Wichtigste aus der Kartäuserregel dürfte sein: In jeder Kartause befinden 
sich Profeßreligiosen (Mönche, Patres) und zur Besorgung der gröberen Arbeiten 
Laienbrüder (Fratres). Die Laienbrüder zerfallen in Konversen und in Donaten; 
diese sind solche Erwachsene, welche in der Absicht, später Konversen zu werden, 
sich und alles, was sie haben, dem Kloster dargebracht haben. Die Laienbrüder 
wohnen gemeinschaftlich und stehen unter der ständigen Leitung und Aufsicht 
des P. Prokurator, der die gesamte Verwaltung des Weltlichen besorgt. Vor dem 
20. Lebensjahre darf niemand aufgenommen, keinem Aspiranten das geringste 
verheimlicht werden. Nach einjährigem Noviziat wird die einfache (sog. Jung-) 
Profeß, nach weiteren vier Jahren die feierliche Profeß abgelegt. Die Kartäuser 
beobachten immerwährendes Stillschweigen,; doch dürfen sie Notwendiges und 
Nützliches mit wenigen Worten begehren; auch findet an Sonntagen und be- 
stimmten Feiertagen, den sog. Rekreationstagen, eine gemeinschaftliche Unter- 


ı Holste-Brockie II, 312 ss. Vgl. auch Repertorium statutorum OCart, Mons 
s. Johannis Bapt. 1550; Ordinarium Cartusiense, Lugd. 1641; Grenoble 1869; 
Directorium Novitiorum utriusque sexus OCart, Correriae 1676 ss., 3 Tle.; Nova 
collectio statutorum OCart, ib. 1681; Par. 1682; Rom. 1688; Cartusiani praxis iuris 
etc., Correriae Cartusiae 1695; I. Le Masson (s.o.) sowie dess. Explication de 
quelques endroits des anciens statuts de l’ordre de Chartreux, AlaCorrerie 1693, u. 
Troisieme partie du nouveau recueil des statuts..... pour les Freres laics, ib. 1693; 
Petr. Sutor OCart, De vita Cartusiana ll. II, Par. 1522; Lov. 1572; Col. 1609; Joa. 
(Hagen) de Indagine OCart, De perfectione et exercitiis s. OCart. 11. II,Col. 1680; 
Lugd. 1643. 

3 Stimmen aus Maria-Laachk LIX, 474 ff.; LX, 201 f.; Hist.-pol. Blätter 
CXXXII, 406 f.; M. Barrett, The ‚‚Kail Glen‘‘ Monks of Scotland, in The American 
Catholic Quarterly Review XXXVII, 214 ss. 
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redung statt. Ebenso ist in jeder Woche ein gemeinschaftlicher, etwa 31, Stunden 
währender Spaziergang, auf dem religiöse Gespräche geführt werden dürfen. 
Um nicht mit der Welt in Verkehr treten zu müssen, soll sämtlicher Grund und 
Boden, aus dem der Orden seinen Lebensunterhalt gewinnt, rings um das Kloster 
liegen und ein geschlossenes Ganze bilden, dessen Grenze die „Klosterschranke‘“ 
genannt wird. Dieser Besitz des Klosters bildet den Wirkungskreis der Laien- 
brüder , darüber hinaus darf kein Kartäuser gehen. Die Profeßreligiosen sind auf 
ein noch engeres Gebiet beschränkt, das durch die ‚„„Mönchsschranke‘' bezeichnet 
ist. Innerhalb dieser liegen die Klostergebäude, deren Mittelpunkt die Kirche 
und das ‚Hauptgebäude‘ bilden. Im Hauptgebäude befinden sich der Kapitel- 
saal, das Refektor, in dem die Kartäuser an bestimmten Tagen zusammen speisen, 
die Bibliothek und einige andere, allgemeinen Zwecken dienliche Räume. Rings 
um das Hauptgebäude liegen die Zellen der Patres, die kleine Häuschen für sich 
bilden und miteinander in keinerlei Verbindung stehen. Jedes Häuschen ent- 
hält einen 1o m langen Gang zum Auf- und Abgehen, ein Vorzimmer, ein Studier- 
zimmer, eine Werkstätte, einen Lagerraum für Holz und Kohlen, in der Regel 
auch einen eigenen Raum zum Beten und einen solchen zum Schlafen. Der Gang 
läuft in einen kleinen Garten aus, welchen der das Häuschen bewohnende Kartäuser 
selbst instand hält. Kein Kartäuser darf ohne Erlaubnis des Obern das Häuschen 
eines andern betreten. 

Die Nahrung wird dem Kartäuser fertig zubereitet von den Laienbrüdern 
durch eine kleine, zur Seite der Eingangstüre angebrachte Öffnung gereicht. 
Außer Gemüsen dürfen nur Brot, Eier, Käse, Milch- und Mehlspeisen, zuweilen 
Fische genossen werden; während der Advent- und Fastenzeit sowie an den übrigen 
kirchlichen Fasttagen sind auch Eier und Milchspeisen untersagt. Etwas Wein 
erhält jeder täglich, darf diesen jedoch nur mit Wasser vermischt beim Mittags- 
oder Abendessen zu sich zu nehmen. Von Kreuzerhöhung (14. Sept.) bis Ostern 
ist mehrmals in der Woche nur eine einzige Mahlzeit, an den Vorabenden hoher 
Feste und an den Freitagen nur Wasser und Brot erlaubt. Ein außerordentliches 
Fasten findet vor der Wahl eines Priors statt. Fleisch zu essen ist niemals gestattet. 
Die Mahlzeit wird im Sommer um ıo Uhr, im Winter um ıı Uhr, an den Fast- 
tagen um ı2 Uhr eingenommen. 

Die Kartäuser legen sich Winters und Sommers um 7 Uhr schlafen, pflegen 
jedoch nur bis 11 oder ıı Uhr der Ruhe. Dann wird jeder durch einen Schlag 
an sein Häuschen geweckt, worauf er für sich die Matutin und Laudes des kleinen 
marianischen Offiziums betet. Um 12 Uhr begeben sich die Kartäuser, ein Licht 
in der Hand, die Kapuze über den Kopf gezogen, in den Chor der Kirche, wo sie 
das Tagesoffizium (Matutin und Laudes) in langsam-feierlicher Weise singen, 
was fast bis 2 Uhr morgens währt. Hierauf begeben sie sich nochmals zur Ruhe, 
beten um 6 Uhr die Prim und versammeln sich um 7 Uhr abermals in der Kirche, 
um hier dem feierlichen Hochamt (der Konventmesse) in den Chorstühlen beizu- 
wohnen. Der Meßritus! der Kartäuser ist nicht der römische, sondern ein aus dem 
13. Jahrh. stammender, sehr einfacher, aber würdevoller Ritus. Am Altare be- 
findet sich nur der zelebrierende Priester; ist eine Dienstleistung vorzunehmen, 
so tritt ein Kartäuser aus seinem Chorstuhl an den Altar. Zur Absingung der 


2 Missale sacri OCart auctoritate apostolica (14 Iun. 1687) approbatum, 
Cartusiae 1883; P. M. Jakubitka, Ritus kartusiänsky, V. Praze, ıgıo, mit Kalen- 
darium S. 49 ff. 
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Epistel und des Evangeliums begeben sich zwei Kartäuser an die hierfür bestimmten 
Pulte (Ambo). Alle Gesänge finden ohne Orgelbegleitung statt. Bei der Stelle des 
Credo: Et incarnatus est etc., bei der hl. Wandlung und Kommunion werfen sich 
alleaufihr Angesicht nieder und bleiben in dieser Stellung, bisder den Ministranten- 
dienst Verrichtende durch Klopfen mit dem Fuße das Zeichen zum Aufstehen 
gibt. Ein Glockenzeichen wird nicht gegeben. Nach Beendigung des Hochamtes, 
der darauf folgenden Terz und der stillen Messen kehren alle schweigend in ihre 
Häuschen zurück, um eine halbstündige Betrachtung zu halten und dann die Arbeit 
zu beginnen. Nochmals kommen sie 2% Uhr nachmittags zur Vesper in der Kirche 
zusammen, an den Sonn- und Festtagen auch zu den übrigen kirchlichen Tages- 
zeiten. Im Brevier! stimmen die Kartäuser fast ganz mit den Cisterziensern 
überein, nur ändern sie die Psalmen der Vesper nach den Festen und beten in 
der Prim täglich das Symbolum ‚‚Quicumque‘‘. Außer dem Tagesoffizium beten 
die Kartäuser täglich das kleine marianische Offizium unmittelbar vor den ent- 
sprechenden kirchlichen Stundengebeten, ferner das Totenoffisium mit Ausnahme 
der Samstage, Sonn- und Feiertage nebst deren Vigilien, der Weihnachts-, Oster- 
und Pfingstoktav. Die Zeit, welche der Kartäuser täglich den aszetischen Übungen 
widmet, beträgt c. acht Stunden. Die Sterbesakramente empfängt der Kartäuser 
in Gegenwart der ganzen Ordensgemeinde; sein Leichnam wird, nur mit den 
Ordenskleidern umhuüllt, in die Erde gesenkt; ein einfaches, namenloses Holzkreuz 
schmückt sein Grab. 

An der Spitze der Kartause steht der Prior, der Vikar (Unter-Prior) und der 
Prokurator. Die Prioren erscheinen auf dem jährlich stattfindenden General- 
kapitel, auf dem der Generalprior den Vorsitz führt. Auf diesem wird ein Kolle- 
gium von acht Definitoren gewählt, das mit dem Generalprior allgemein ver- 
bindliche Beschlüsse faßt, die Prioren und die Visitatoren für die alle zwei 
Jahre stattfindende Visitation der einzelnen Kartausen aufstellt. Außerhalb des 
Generalkapitels besitzt der Generalprior die höchste Gewalt im Orden. Ihm 
steht als Rat und Sekretär ein ‚scriba‘ (Schreiber) zur Seite. Papst Julius II. 
bestimmte 1508, daß der jeweilige Prior der ,, Großen Kartause‘“ zugleich General- 
prior des gesamten Ordens sein solle. 

Die Kleidung der Kartäuser ist weiß. Die Soutane von Tuch wird von einem 
weißen Ledergürtel zusammengehalten und darüber das mit einer Kapuze ver- 
sehene Skapulier, gleichfalls von weißem Tuch, geworfen, dessen Vorder- und 
Rückenteil über den Schenkeln durch breite Zeugstreifen miteinander verbunden 
sind. Auf Reisen gebrauchen die Profeßreligiosen einen schwarzen Mantel, die 
Laienbrüder, deren Skapulier der Feldarbeit wegen kürzer ist, eine graue oder 
braune Kutte. Die Kartäuser tragen Strümpfe und Schuhe. Sie lassen sich den 
Bart und alle 14 Tage das ganze Haupt rasieren. Ihre Ordenspatrone sind: die 
Mutter Gottes, der hl. Johannes der Täufer und der hl. Bruno; ihr Wahlspruch 
ist: Stat Crux, dum volvitur orbis (Es steht das Kreuz, während der Erdkreis in 
Umwälzung ist). 

4. Der Kartäuserorden ist ein beschaulicher Orden. Seine Be- 
deutung liegt zunächst im Werte des Gebetes und der Entsagung 
überhaupt. Aber auch äußere Verdienste hat sich der Orden erworben, 
vor allem durch Kultivierung weitgedehnter öder Flächen?. Indem viele 


ı Breviarium sacri OCart, 1864. 
8 Hist.-pol. Blätter XCVII, 893 ff.; XCVIII, 58 ff. 
Heimbucher, Orden |. 25 
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unfruchtbare Strecken von den Laienbrüdern urbar gemacht wurden, 
war es dem Orden möglich, große Summen zu wohltätigen und gemein- 
nülzıgen Zwecken zu verwenden, zur Unterstützung der Armen, Er-- 
bauung von Kirchen und Spitälern, Straßen und Brücken sowie zur 
Ausschmückung von Gotteshäusern. Zwar sollen die Gotteshäuser der 
Kartäuser einfach und schmucklos sein und ihre Zier die reinen Herzen 
der Besucher bilden; gleichwohl ward manche anfänglich schmucklose 
Kartäuserkirche durch kunsitsinnige Mönche in ein Schmuckkästchen 
umgewandelt. Die Kirchen bei Pavia!, Pisa, San Martino bei Neapel 
und Santa Maria degli Angeli zu Rom sind u.a. Zeugen hierfür. In 
Mainz ließ Prior Welken (1712—53) die Kirche mit Gemälden und einem 
Marmorboden schmücken sowie durch Joh. Justus Schacht aus Ham- 
burg 32 kunstvolle Chorstühle herstellen, die nunmehr die Domkirche 
von Trier schmücken‘. 

Auch die Grande-Chartreuse bietet außer ihrem 215 m langen Kreuzgange ein- 
zelne Kunstwerke. Was sie aber in wirtschaftlicher und sosialer Beziehung für die 
weite Umgegend, ja für ganz Frankreich bis auf die neueste Zeit war, läßt sich nicht 
in Kürze darlegen. Es sei nur erwähnt, daß die Mönche der Großen Kartause 
aus ödem Boden 4000 Hektar herrlicher Waldungen, Äcker und Wiesen schufen, 
welche indes (bis auf 189 Hektar Weideland) seit der Revolution nicht mehr in 
ihrem Besitze waren. Die Haupteinnahme des Stammklosters bildete der welt- 
bekannte Likör „Elixir vegetal de la grande chartreuse‘‘, dessen Gewinnung ein 
Geheimnis weniger Mönche ist. Und wozu verwendeten die Mönche den Erlös 
hieraus? Auf 200 km im Umkreise wurden alle Kirchen, Schulhäuser, Kranken- 
und Armenhäuser, Brücken und Straßen mit Hilfe des Klosters hergestellt. Im 
Jahre 1854 erbauten die Kartäuser größtenteils auf ihre Kosten die kühne Brücke 
über dem Abgrund des Guyer-mort und legten anstatt eines nur für Saumtiere 
passierbaren Pfades eine breite Heerstraße an, deren Bau erst nach kostspieligen 
Felssprengungen, Aufführung von großen Schutzmauern und Herstellung langer 
Tunnels möglich war. Auf dem Wege von Grenoble zur Grande-Chartreuse er- 
bauten die Kartäuser den armen Bewohnern des Dorfes St- Joseph-de-Riviere 
eine Kirche, die auf 300000 Frcs. zu stehen kam. Eine andere Kirche ließen sie im 
nahen Städtchen St-Laurent-du-Pont erbauen, deren Herstellungskosten ungefähr 
500000 Frcs. betrugen; 1892 erbauten sie hier für 1350000 Frcs. auch ein Kranken- 
haus mit 80 Betten, zu dessen Unterhalt sie jährlich 80000 Frcs. beisteuerten. 
Im benachbarten Curri®re unterhielten si. eine von den Brüdern von St. Gabriel 
geleitete Taubstummenanstalt mit 65 Zöglingen; der jährliche Aufwand betrug 
über 60000 Frcs. Viele Tausende spendete die Große Kartause ferner alljährlich 
zum Unterhalt von Seminarien, Schulen, der übrigen Kartausen, zur Unterstützung 
von armen Gemeinden und Personen, von Kranken usw.; dem St.-Vinzenz-Verein 
in Lyon allein wurden alle Weihnachten 12000 Frcs. zugewiesen. Wo immer im 
Departement Isere und darüber hinaus ein Unglück, eine Feuersbrunst, ein 
Hagelschlag usw. Schaden anrichtete, konnten die Betroffenen in der Grande- 
Chartreuse auf sofortige reiche Hilferechnen. Viele Hunderte von Arbeitern fanden 


1 Stimmen aus Maria-Laach LIII, 480 ff. 

3 Fr. Schneider, Eine Künstlerkolonie des ı8. Jahrh. in der Karthause 
zu Mainz, Mainz ıg0o2. Vgl. Arntz, Die Karthäuser in Köln in baugeschicht!. 
Hinsicht, in Zeitschr. f. christl. Kunst VII, g ff. 
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dort Beschäftigung. Die große Zahl von Touristen, welche die berühmte Kartause 
alljährlich besuchten, hoben den Verkehr, während der Staat selbst in den Abgaben 
des Klosters und durch die Ausfuhr des Likörs eine bedeutende Einnahmequelle 
hatte. 


Auch dem Studium und der Wissenschaft, namentlich der hl. Theo- 
logie, oblagen die Kartäuser mit Eifer. Schon der hl. Bruno verfaßte 
eine Erklärung der Psalmen und der Briefe Pauli! und versah seine 
Jünger mit Büchern und Schreibzeug. In den „Statuten Guigos“ 
heißt es (c. 38): „Da wir das Wort Gottes nicht mit dem Munde predigen 
können, so wollen wir es mit den Händen tun; denn so viele Bücher 
wir schreiben, ebenso viele Herolde der Wahrheit senden wir aus.“ 
Die Große Kartause besaß eine der bedeutendsten Bibliotheken Frank- 
reichs, die bei Aufhebung des Klosters samt 489 Handschriften der 
Stadtbibliothek von Grenoble einverleibt wurde. Im Laufe der Zeit 
erhielt jede Kartause eine ansehnliche, haupstächlich aszetische 
Bibliothek?; viele Bücher hatten die Mönche selbst abgeschrieben 
und mit Miniaturen verziert. Die Kartause in Basel besaß manche 
Einzelheiten?. 

Zahlreiche Kartäuser traten schrifistellerssch hervor. Der ehrw. 
Dionysius der Kartäuser war ein so fruchtbarer Schriftsteller, daß ihn 
Trithemius mit dem hl. Augustinus vergleicht. Die meisten Kartäuser- 
schriften sind aszetischen Inhalts; eines der gebräuchlichsten Gebet- 
und Betrachtungsbücher des 15. und 16. Jahrh.: ‚Der Hertzmahner“ 
hatte einen Kartäuser zum Verfasser. 

Weiter seien genannt: Guigo I. von Chastel, } 1137, der außer Betrachtungen 
usw. ein Leben des hl. Bischofs Hugo von Grenoble verfaßte; Porchetus Salvaticus 
(de Sylvaticis), } 1320, der eine Schrift zur Widerlegung der Juden schrieb; 
Ludolf (Leutholf) von Sachsen, t 1377 in Straßburg, hervorragend als Mystiker, 
Verfasser eines im MA. weitverbreiteten Lebens Jesu und einer Psalmenerklärung; 
‘ Heinrich von Calcar, } 1408 zu Köln, Förderer des Rosenkranzgebetes, aszetischer 
und Ordensschriftsteller*, Freund Gerhard Grootes, den er zur Sinnesänderung 
veranlaßte; Heinrich von Coesfeld, } 1410, Heinrich von Hessen der Jüngere, 
t 1427 als Prior zu Arnheim in Geldern; Joh. Krämer (Institor) in Buxheim, } 1439 
oder 1440; Adolph von Essen, } 1439, und Dominikus Prutenus (von Preußen), 
t 1460, in St. Alban zu Trier, an deren Namen die Einfügung von Zusätzen in 
das Rosenkranzgebet (den späteren ‚Geheininissen‘‘) sich knüpft; Jakob von 
Jüterbogk (Benedikt Stolzenhagen), } 1465, vorher Cisterzienser, Professor in 
Erfurt, der bei 80 Schriften verfaßte; Ägidius Aurifaber, } 1466; Dionysius der 
Kartäuser (D. van Leeuwen aus Rickel bei St-Troud in Belgien, daher auch 


1 Migne PP. lat. CLII, 637 ss.; CLIII, 11 ss. 

2 Vgl. H. Schreiber, Die Bibliothek der ehem. Mainzer Kartause, Lpz. 1927. 

8 So die einzige Handschrift der Forma discendi von Hugo Spechtshart (vgl. 
Mitteilungen der Ges. für deutsche Erz.- und Schulgesch. XX, ıı ff.). Die Grün- 
dungsgeschichte der Kartause St. Margaretenberg im minderen Basel behandelte 
H. M. Meyer, Baseler Diss. 1906. 

4 Er verfaßte: De ortu et progressu OCarth, welche Schrift Hartzheim noch 
im Original in der Kölner Bibliothek einsah, und: Chronicon Priorum maioris 
domus Carthusiae (auf der K. Bibliothek in Brüssel, Sammelband 14069 ff.\ 
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Dionys Rıckel oder Ryckel genannt), mit dem Beinamen ‚‚Doctor ecstaticus‘‘, seit 
1423 Kartäuser in Roermonde und Gründer der Kartause in Herzogenbusch, 
t 1471, ein Hauptvertreter der deutschen Theologie im Mittelalter, Verfasser 
zahlreicher (besonders exegetischer und dogmatischer), von den Kartäusern von 
N.-D. des Pı&s (Neuville-sous-Montreuil-sur-mer) in 46 Bänden herausgegebenen 
Schriften; Heinrich Birnbaum (De Piro) in St. Alban zu Trier, f 1473 in Köln, 
gleich den beiden vorgenannten um Reform des Ordenslebens bemüht; Johann 
von Indagine (Hagen), f 1475, der 472 Schriften hinterließ; Heinrich von Dissen, 
+ 1484 in Köln; Heinrich Arnoldi von Hildesheim, } 1487 als Prior und Prof. 
in Basel; Heinrich Heynlein (Heynlin), } 1496 in Basel, vorher Prof. in Basel und 
Paris; der fruchtbare aszetische Schriftsteller Nikolaus Kempf von Straßburg, 
t 1497 in Gaming, 100 Jahre alt, der auch eine Schrift über das rechte Ziel und 
die rechte Ordnung des Unterrichts verfaßte; Ludwig Moser in Basel, der zahl- 
reiche aszetische Schriften in deutscher Sprache herausgab. 


Sodann: Werner Rolewinck in Köln, + 1502, der u.a. eine Schrift über West- 
falen, ein Werk über die Verträge und eine große (ungedruckte) Erklärung der Briefe 
Pauli verfaßte; Gregor Reisch, } 1525, der als Prior der bei Freiburg i. Br. ge- 
legenen Kartause an der Universität Geographie lehrte und u. d.T. „Margarita 
philosophica“‘ (Fb. 1503 u. ö.) die erste Enzyklopädie in Deutschland herausgab; 
der Generalprior Wilhelm Bibantius, } 1535; Petrus Blomevenna aus Leyden 
(Petrus a Leydis), Prior in Köln, } 1536; Petrus Swtor (Couturier), } 1537; Johannes 
Justus von Landsberg a. Lech (‚‚der Kartäuser Lansperger‘), } 1539 in Köln, ein 
Vorläufer der hl. Margareta Maria Alacoque, dessen aszetische Werke von seinem 
Ordensgenossen Gg. Garnefeld in fünf Bänden (Col. 1630; 1690) und neuerdings 
von den Kartäusern in Neuville-sous-Montreuil (1888 ff.) herausgegeben wurden; 
Lorenz Surius, } 1578 in Köln, bekannt durch ein auf Luigi Lippomano (f 1559) 
beruhendes, in fließendem Latein geschriebenes, aber teilweise zu wenig kritisches 
Leben der Heiligen, und Jakob Mosander, } 1589, dessen Fortsetzer; Zacharias 
Lipelous, f 1599, der Surivs’ Heiligenleben in vier Bänden bearbeitete; Petrus 
Carbo, f 1590, der sich gleich Johannes de Alba (} 1591) um die Textkritik der 
Hl. Schrift verdient machte; Andreas Capilla (Capiglia), t 1609 als Bischof 
von Urgel, vorher Jesuit, der eine Erklärung des Propheten Jeremias und tüch- 
tige aszetische Schriften verfaßte; Arnulf (Arnold) Havensius (Havenius), } 1610, 
gleichfalls vorher Jesuit, verdient um die Kirchengeschichte Belgiens; Anton de 
Molina (t 1612), vorher Augustiner, dessen Instruccion de Sacerdotes (Anweisung 
für Priester) gleich seinen Geistlichen Übungen oft gedruckt und übersetzt wurden; 
Marsilius Vasquez, } ı611, Erklärer der Aristoteles; Jodokus Lorichius, } 1613 in 
Freiburg i. Br., vorher Professor der Theologie dortselbst, ein bedeutender Po- 
lemiker und Verfasser einer theol. Enzyklopädie; Anton Dülcken aus Köln, 
t 1623 zu Freiburg, dessen aszetische und moraltheologische Schriften weit ver- 
breitet waren; Heinrich Murer, } 1638 in Ittingen, Verfasser einer Gechichte der 
Heiligen und Seligen der Schweiz; Matthias Mittner aus Eichstätt, 1593 Jesuit, 
1612 Kartäuser, f 1632 als Vikar der Kartause Maurbach in Österreich, der 
über 80 Schriften hinterließ; der Ordensgeschichtschreiber Theodor Petrejus, 
t 1640 in Köln, der auch mehrere theologische, besonders polemische Werke 
verfaßte; Jos. Rosell, bekannt durch seine Schrift Praxis deponendi conscientiam 
in dubiis et scrupulis (Lugd. 1660 u. ö.); der Generalprior und Ordensgeschicht- 
schreiber Innozenz Le Masson, } 1703, der ein ö. aufgelegtes Lehrbuch der Moral- 
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theologie veröffentlichte; Bonaventura d’Argonne, } 1704, der eine d. gedruckte 
Anweisung zur Lesung der Kirchenväter sowie eine Geschichte der Theologie 
verfaßte, u.a.m. 

Auch die Dichtkunst fand in den Kartausen Pflege. Schon am Anfang des 
14. Jahrh. übertrug Bruder Philipp in der Kartause Seiz das (lateinische) Marien- 
leben Hugos von Trimberg ins Mittelhochdeutsche!. In Gaming lebte als Prior 
der Dichter Konrad von Haimburg, } 1360. Im Jahre 1675 staıb Robert Clarke, 
neben dem Jesuiten Balde als ‚christlicher Vergil‘‘ bezeichnet, dessen 1670 er- 
schienene lateinische Christiade (metrisch übersetzt von A. K. Walthierer, Ingolst. 
1853) zu dem Besten auf dem Gebiete der epischen Poesie gehört. In mehreren 
Kartausen entstanden Chroniken, von denen besonders die des Georg Carpentarsus 
(t 1528) für die Geschichte der Reformation in Basel und jene? des Bruno Gulich 
in der Kartause Vogelsang bei Jülich, bis 1771 reichend, in kulturgeschichtlicher 
Beziehung wertvoll sind. — Ein Orgelbuch3 entstand in der Kartause Buxheim. 
Die Enzyklopädie des Kartäusers Reisch (s.o.) enthält einen besonderen Abschnitt 
über die Musik sowie drei große, von L. Rosenthal in München 1926 in Faksimile 
neu herausgegebene Weltkarten. — Ägidius Aurifaber (} 1466) tat sich als Prediger 
hervor. 

Frühzeitig wurden in den Kartausen Druckereien eingerichtet; so in Parma, 
wo schon 1477 gedruckt wurde. In ihrer Druckerei zu Neuville-sous-Montreuil 
(Dep. Pas-de-Calais) haben die Kartäuser selbst die Lettern gegossen und Licht- 
druckbilder, Holzschnitte usw. hergestellt. Dieaus Neuville vertriebenen Kartäuser 
begaben sich 1901 nach England, während ihre Druckerei in der Kartause St. Maria 
de Pratis in Tournai in Belgien aufs neue errichtet wurde. 

Mehrere Heilige und Selige gingen aus dem Orden hervor. Viele 
Kartäuser starben im Rufe der Heiligkeit; Werner Rolewinck in Köln 
1502 als Opfer heldenmütiger Liebe, nachdem er sieben von der Pest 
ergriffenen Mitbrüdern beigestanden war. 

Neben den englischen Kartäuser-Martyrern sei noch besonders an den hl. Hugo 
von Avallon, Bischof von Lincoln, t 1200, erinnert. Im Jahre 1135 geboren, wurde 
er 1160 Kartäuser, 1175 Prior der von König Heinrich II. von England errichteten 
Kartause Witham und 1186 Bischof von Lincoln, als welcher er durch Reformeifer, 
Verteidigung der Rechte der Kirche und Wohltätigkeit, sowie als Ratgeber in 
politischen Angelegenheiten sich hervortat. König Johann ohne Land und König 
Wilhelm von Schottland trugen seine Leiche zu Grabe. 

Manche Kartäuser entfalteten eine für die ganze Kirche segensvolle 
Tähgkeit. 

So schon der Stifter der Kartäuser, der hl. Brwno%; ‚war seine kirchenpolitische 
Tätigkeit auch nur kurz und sogar unmittelbar und praktisch gering, mittelbar 


ı Hrsg. von H. Rückert, 34. Bd. der ‚„Bibl. der deutsch. National-Lit.‘“, 
Quedlinburg u. Lpz. 1853. Vgl. J. Haupt, Bruder Philipps Leben, Wien 1871; 
A, Jäcklein, Hugo von Trimberg, Verfasser einer „Vita Mariae rhythmica‘, 
Bamberg 1901 (Pr.); Schiffmann, Bruchstücke von Philipps Marienleben, in Zeit- 
schrift f. deutsches Altertum u. deutsche Lit. XLVII, 3. Heft. 

3 Teilw. veröffentlicht von P. Dresemann in Annalen des hist. Vereins }. den 
Niederrhein LIX, 79 ff. 

3 Veröffentlicht von R. Eiter als Beilage z. d. Monatsheften f. Musikgesch. 
XIX u. XX. 

4 L.öbhel 239 f. 
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und moralisch war sein Einfluß und der seines Ordens um so größer, weiler nicht 
auf Machtmitteln, sondern auf persönlichen Eigenschaften ruhte... Es war sicher 
eine moralische Stärkung des Papsttums, daß der Urheber eines neuen aszetischen 
Ideals von ungewöhnlicher Strenge an der Seite des Nachfolgers Gregors VII. 
stand... Als der große Kampf zwischen Papst Alexander III. (1159—1181ı) 
und dem deutschen Kanzler Rainald von Dassel ausbrach, war das Ansehen der 
Kartäuser schon so gestiegen, daß nach ihrem Vorgang und Beispiel (bes. auf 
Betreiben des hl. Anthelmus, } 1178 als Bischof von Belley, und des sel. Artoldus, 
f 1206) die romanischen Kirchen und ein Teil der germanischen Welt der Obedienz 
Alexanders III. folgten‘. Im ı5. Jahrh. wirkten Dionysius der Kartäuser u.a. 
für die Reform des Welt- und Ordensklerus in Deutschland; in Italien der sel. 
Nikolaus d’Albergati, seit 1418 Bischof von Bologna, 1426 Kardinal, } 1443, 
zugleich ein Gönner der Wissenschaften, von den Päpsten mit wichtigen Gesandt- 
schaften betraut und Legat Eugens IV. auf dem Konzil von Basel-Ferrara. Neben 
Albergati wurden fünf andere Kartäuser, der erste bereits i. J. 1134, mit dem 
Purpur bekleidet, während bei 70 Erzbischöfe und Bischöfe aus dem Orden hervor- 
gingen. Zaccaria Ferreri, } nach 1525, zuerst Benediktiner, dann Kartäuser in 
Mantua (1508), Bischof von Guardalfiera, war als Nuntius in Rußland, Polen und 
Preußen tätig; er trat auch als Schriftsteller und Dichter hervor. 


5. Es gibt auch Kartäuserinnen!, die nach Art der Kartäuser leben 
und deren Regel mit einigen Milderungen befolgen?; so speisen sie z. B. 
stets gemeinschaftlich. Sie entstanden 1147 unter dem hl. Anthelm, 
siebten Prior der Grande-Chartreuse (1r139—52) ; eines der ältesten und 
bedeutendsten Klöster wurde 1234 durch Beatrix von Monferrat zu 
Premole bei Grenoble errichtet. Frühzeitig taten sich die Kartäuse- 
rinnen durch aszetischen Eifer hervor, und schon im 13. Jahrh. wird 
Margareta, Priorin in Poletin, wegen ihrer Bildung gerühmt. Mit der 
Zeit gab es ı2 Klöster, alle in Frankreich gelegen; doch wurde schon 
1368 ihre Zahl durch Beschluß des Generalkapitels der Kartäuser, 
welche die geistliche Leitung der Nonnen besorgten, auf fünf be- 
schränkt. Auch diese gingen in der Revolution unter; die Chartreuse 
Beauregard bei Voiron (Isere), nur einige Stunden von der Grande- 
Chartreuse entfernt, wurde 1822 wieder errichtet. Neben Beauregard 
besteht die Chartreuse de Nonnenque St-Affrique, Avayron, sowie in 
Italien der Convento di S. Francesco in Giaveno (Provinz Turin) und 
der Convento di Motta Grossa in Pinerolo (Turin). 

Auch die Kartäuserinnen zerfallen in Chorschwestern (Moniales) und in 
Laienschwestern. Ihre Kleidung besteht aus einem Kleide von weißer Wolle und 
einem weißen Skapulier, dessen beide Teile (wie bei den Kartäusern) an den Seiten 
durch breite Streifen aneinander befestigt werden, endlich aus einem weißen 
Mantel. Bis zum 25. Lebensjahre tragen sie einen weißen Schleier, in diesem Jahre 
erfolgt die ‚„‚Konsekration‘ durch den Bischof, und von nun an tragen sie einen 
schwarzen Schleier. Bei dieser Konsekration überreicht der Bischof den Monialen 
zugleich eine Manipel, die an der rechten Hand befestigt wird, ferner eine Stola 
von blauer Farbe sowie eine Krone, die auf dem Haupte über dem schwarzen 


ı Helyot II, 402 ss. 
3 Constlitutions des Religieuses Chartreuses, & la Correrie 1693. 
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Schleier getragen wird. Diese Auszeichnungen tragen die Kartäuserinnen indes 
nur am Tage ihrer feierlichen Profeß, an ihrem Jubiläumstage, d.h. wenn sie 
50 Jahre im Kloster zugebracht haben, und nach ihrem Tode bei der Aufbahrung. 
Neben Gebet und Handarbeiten oblagen die Nonnen von Beauregard auch dem 
Unterricht der Jugend, indem sie für die Mädchen der Pfarrei Poubevic, in der ihr 
Kloster gelegen war, eine unentgeltliche Schule versahen. Von heiligmäßigen 
Kartäuserinnen sei genannt die 1869 seliggesprochene Beatrix d’Ornacieu, 
+ 1305, Stifterin des Klosters Eymeu. 


III. Abschnitt. 


Die Orden nach der Augustinerregel. 


Erste Abteilung. 


Die Augustiner-Chorherren und -Chorfrauen. 


$ 50. Literatur über den Orden der regulierien Chorherren. 


Die wichtigsten Werke über den Orden der regulierten Chorherren 
vom hl. Augustinus sind: 

De canonicis regularibus eorumque ordine et disciplina, autore 
Joanne Trullo Aragonio, Bononiae 1505. 

Ders., Ordo canonicorum regularium IV libris elucidatus, Saragossae 1571; 
Bononiae 1605. 

Onuphrius Panvini OSA, Augustiniani Ordinis Chronicon per an- 
norum seriem digestum a S. P. Augustino ad a. 1510, Romae (1550). 

De antiquitate et dignitate Ordinis canonici eiusque progressu et propagatione, 
opusculum Augustini de Novis Ticinen., Mediol. 1603. 

Prosper Stellart(ius) OSA, Augustinomachia sive vindiciae tutelares pro 
s. Augustino et Augustinianis, Lugd. 1613. 

Ders., Nucleus historicus regulae s. Augustini ad servos Dei, Antv. 1618. 


Aubertus Miraeus, Canonicorum regularium OSA origines et 
progressus, Col. 1614. 

Ders., De collegiis canonicorum regul., ib. 1615. 

Ders., De windesimensi, lateranensi, aroasiensi et congregati- 
onibus aliis can. reg. OSA, Brux. 1622. 

Ghinius, Martyrologium Canonicorum reg., Const. 1621. 

Jos. Mozzagrugno OSA, Narratio rerum gestarum Canonicorum reg., Ven. 
1622, ll. VIII. 


Nic. Crusenius OSA, Monasticon Augustinianum, in quo omnium 
ordinum sub d. Augustini regula militantium, praecipue tamen Ere- 
mitaruım, Canonicorum, Praemonstratensium, Dominicanorum, Ser- 
vorum b.M.V., Hieronymianorum, Ambrosianorum, Crucigerorum, 
Trinitariorum, Guilelmitarum, Brigittinorum aliorumque fere quinqua- 
ginta origines et incrementa tribus partibus explicantur, Monach. 
1623; cum additamentis Jos. Zanter:, Vallisoleti I8go. 
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Monastici Augustiniani R.P.Fr. Nic. Crusenii Continuatio atque ad illud 
Additamenta, sive Bibliothequa manualis Augustiniana, in qua breviter recen- 
sentur Augustinenses utriusque sexus virtute,litteris, dignitate ac meritis insignes 
ab ao. 1620 usque ad a. 1700, auctore P.M. Fr. Thyrso Lopes Bardön OESA, 
Vallisoleti 1903. 

Gabr. Pennoti (Congr. Lateran. abbas), Generalis totius s. Ordinis 
clericorum canonicorum historia tripartita, cuius in prima parte de 
clericali s. Augustini instituto et habitu, in secunda de origine procur- 
suque totius ordinis canonicorum regul., in tertia de congregatione 
canonicorum Salvatoris Lateranensis disseritur, Rom 1624; Col. 
1630; 1645. 

De St-Martin, Vie de s. Augustin et des autres hommes illustres de son ordre, 
Toulouse 1641. 

Athanase de Ste-Agnes, Le chandelier d’or, ou chronologie des prelats et 
religieux, qui suivent la r&gle de St-Augustin, Lyon 1643. 

Claude de Moulinet, Figures des differents habits des Chanoines reguliers, 
Par. 1666, und: Reflexions historiques et curieuses sur les antiquites des Chanoines, 
tant reguliers que seculiers, Par. 1674. 

(Raym. Chapponel d’Antescourt OSA) Histoire des Chanoines re&guliers, 
Par. 1699. Dagegen erschien: (Car. Lud. Hugo OPraem) Critique de l’Histoire des 
Chanoines, Luxemb. 1700. 

Eusebius Amort OSA, Vetus disciplina Canonicorum reg. et secu- 
larium ex documentis ineditis usque ad sec. XVII. critice et moraliter 
expensa, Ven. 1747, 2 voll. 

Rup. Grueber OSA, De privilegiis Religiosorum, praesertim Canoni- 
corum reg. Lateran., ed. Amort, Aug. Vind. 1747. 

Joa. Ant. Zunggo OSA, Historiae generalis et specialis de ordine Canonicorum 
reg. s. Aug. 2 tomis comprehensae prodromus, Ratisbonae 1742—44, 2 Fol.; 
Monachii 1749. | 


Die Augustiner-Schriftsteller behandelt: Joa. Felix Ossinger OESA, 
Bibliotheca Augustiniana historica, critica et chronologica, Ingolst. et 
Aug. Vind. 1768. 

Berthold Otto Cernik OSA, Die Schriftsteller der noch bestehenden Aug.- 
Chorherrenstifte Österreichs von 1600 bis auf den heutigen Tag, Wien 1905. 

Engelbert Mühlbacher, Die literar. Leistungen des Stiftes St. Florian bis z. 
Mitte des ı9. Jahrh., hrsg. v.O. Redlich, Innsbr. 1905. 

Hedwig Vonschott, Geistiges Leben im Augustinerorden (Chorherren u. Ere- 
miten) am Ende des MA. u. zu Beginn der Neuzeit, Berlin 1915 (Historische Stu- 
dien, 129. Heft). 


Über die Augustiner-Chorherrenstifte in Deutschland unterrichtet 
außer Zunggo (o.): F. Petri, Can. OAug, Germania canonico-Augustini- 
ana, bei Kuen (o. S. 50), III.—V. Teil, ferner: 

S. Brunner, Chorherrenbuch oder Geschichte und Beschreibung der be- 
stehenden und Anführung der aufgehobenen Chorherrenstifte der Augustiner 
und Prämonstratenser in Österreich-Ungarn, Deutschland und der Schweiz, Würzb. 
1883. 

Helyot, Histoire des ordres, 11.—IV. Bd.; Lit. im I. Bde., p. XLII ss. 
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$ 57. Das gemeinsame Leben der Kleriker; die Regel Chrodegangs und 
die Aachener Synode v. J. 816t. 


I. Das erste Beispiel des gemeinschaftlichen Lebens beim Welt- 
klerus begegnet uns in der Kirche von Vercelli unter dem hl. Bischof 
Eusebius (} 371). Bald darauf führte der hl. Augustinus, Bischof von 
Hippo, mit seinen Klerikern ein gemeinsames Leben?, das auch ander- 
wärts, besonders am Hofe Papst Gregors I.?, Nachahmung fand. Den 
Domklerus von Metz verpflichtete der hl. Bischof Chrodegang (742 bis 
6. März 766)* zu einer gemeinschaftlichen Lebensweise nach einer be- 
stimmten Regel. 


Die Regel Chrodegangs®, um 755 entstanden und in vieler Beziehung auf der 
Benediktinerregel fußend, enthält 34 Kapitel. Danach sollen alle Kanoniker in 
einem gemeinsamen Dormitor schlafen, die alten und jungen untereinander (c. 3). 
Keine Frau und kein Laie darf das Klaustrum betreten außer mit Erlaubnis des 
Bischofs, des Archidiakons oder Primicerius (ebd.). Von der Komplet an, die bei 
Einbruch der Nacht stattfindet und der alle Kanoniker beiwohnen müssen, soll 
keiner mehr essen, trinken oder sprechen. Wer wegbleibt, darf nicht mehr in das 
Klaustrum eingelassen werden undwird das ersteMal getadelt; das zweite Mal muB 
er einen Tag, das dritte Mal drei Tage lang bei Wasser und Brot fasten; bei aber- 
maligem Rückfall wird er körperlich gezüchtigt (c. 4). Am Morgen um 2 Uhr wird 
die Matutin gesungen, hierauf Betrachtung usw. gehalten, ‚und es soll keiner 
dabei schlafen“ (c. 5). Um 6 Uhr wird die Prim gesungen. Hierauf folgt das 
Kapitel, wobei aus der Hl. Schrift, aus der Regel und den Kirchenvätern vorge- 


ı L. Hertling SJ, Kanoniker, Augustinusregel u. Augustinerorden, in Zeitschr. 
f. kath. Theologie LIV, 335 ff.; Joh. Wirges MSF, Die Anfänge der Augustiner- 
Chorherren und die Gründung des Augustiner-Chorherrenstiftes Ravengiers- 
burg (Hunsrück, Diöz. Trier), Betzdorf 1928; K. H. Schäfer, Pfarrkirche und Stift 
im deutschen MA., Stuttg. 1903, in ‚„‚Kirchenrechtliche Abhandlungen‘, hrsg. 
v.U. Stutz, 3. H.;H. Weber, Die St. Georgenbrüder am Alten Domstiftzu Bamberg, 
Bamberg 13883. 

3 Vgl. von den Briefen des hl. Augustinus: 59 (149), 64 (22), 73 (245), IoI 
(162), 225 (125) und von den Sermones de diversis den 49.; ferner cap. 5 u. ıı der 
Vita s. Augustini von seinem Schüler Possidius (bei Migne PP. lat. XXXII, 
33 ss.); Wirges S. 59 ft. 

3 Joannes Diaconus, Vita Gregorii papae,l. II., c. ıı. Vgl. auch Greg. Ep. 
AI, 56. 

4 Vgl. AA. SS. Boll. Mart. I, 453 ss.; Vita Chrodegangi in Mon. Germ. hist. 
X, 552 ss. (ohne geschichtl. Wert, vgl. M. Buchner in Zeitschr. der Savigny- 
Stiftung, Kanon. Abt. XVI, ıff.); ferner Pauli Warnefriedi Liber de episcopis 
Mettensibus, ib. 276 ss.; Helyot II, 63 ss.; Reumont-Montigny in „Festschrift 
Hertling‘‘, S. 202 ff. 

5 Bei Mansi XIV, 313 ss.; Hardouin IV, 1181 ss.; Migne PP. lat. LXXXIX, 
1097 ss.; auszüglich bei Hefele, Konziliengesch. IV, ıg ff.; W. Schmitz, S. Chrode- 
gangi ep. Regula Canonicorum aus dem Leydener Codex Vossianus lat. 94, 
Hannover 1889. Vgl. auch A. Werminghoff, Die Beschlüsse des Aachener Konzils 
i. J. 816, in Neues Archiv der Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde XXVII, 
605 ff.; Adalb. Ebner in Röm. Quartalschr. V,82 ff.; O. Hannemann, Die Kanoniker- 
regeln Chrodegangs v. Metz und der Aachener Synode von 816 u. das Verhältnis 
Gregors VII. dazu, Greifsw. Diss. 1914 ; F. Grimme, Die Kanonikerregeldeshl.Chro- 
degang u. ihre Quellen, in Jahrbuch der Ges. f. lothr. Gesch. u. Altertumskunde 
XXVII u. XXVIII (1915/16), ı ff. 
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lesen, auch Befehle und Rügen erteilt werden (c.8). Nach dem Kapitel beginnt die 
Handarbeit (c.9). Während der gotägigen Fasten findet, die Sonntage ausge- 
nommen, nur täglich einmal eine Mahlzeit statt. Von Ostern bis Pfingsten sind 
täglich zwei Mahlzeiten mit Fleischspeisen, ebenso von Pfingsten bis Johanni, 
doch ohne Fleisch. Von Johanni bis Martini sind zwei Mahlzeiten; der Fleisch- 
genuß ist nur am Mittwoch und Freitag untersagt. Von Martini bis Weihnachten 
ist nur eine Mahlzeit und zwar ohne Fleischspeisen. Von Weihnachten bis zum 
Beginn der Fastenzeit ist Montags, Mittwochs und Freitags eine, an den übrigen 
Tagen sind zwei Mahlzeiten; Fleischspeisen sind am Mittwoch und Freitag unter- 
sagt (c. 20). Während des Essens wird vorgelesen (c. 21). Zum Mittagstisch wird 
der Kelch dreimal, abends nur zweimal gefüllt. Ist nicht genug Wein vorhanden, 
so sollen die Brüder nicht murren (c. 22. 23). Jeder muß der Reihe nach eine Woche 
lang die Küche besorgen (c. 24). Die ältere Hälfte der Kanoniker erhält alle Jahre 
neue Mäntel, die alten Mäntel werden an die jüngere Hälfte verteilt (c. 29). Wer 
ins Kanonikat eintritt, muß sein urbewegliches Vermögen der Kirche schenken, 
an der er Kanoniker wird, aber er kann sich, solange er lebt, die Nutznießung 
davon vorbehalten. Sein bewegliches Eigentum kann er, solange er lebt, an die Armen 
oder an wen er will, verschenken (c. 31). Was einem einzelnen Priester als Al- 
mosen gegeben wird, z. B. für eine Messe, darf er für sich behalten (c. 32). Jeder 
muß jährlich zweimal dem Bischof oder einem von ihm aufgestellten Stellvertreter 
beichten, und zwar in der Fastenzeit und zwischen dem 16. August und I. No- 
vember (c. 14). 


Bald wurde die ‚‚kanonische Lebensweise‘ unter Mithilfe Pippins und Karls d.Gr. 
auch über Metz hinaus eingeführt. Karl d. Gr.wirkte durch mehrere Kapitularien! 
für ihre Einführung, ja bestimmte auf einem Reichstag zu Aachen 802, daß alle 
Kleriker entweder eine vita canonica oder regularis führen müssen?. Ebenso drang 
die i. J. 813 gehaltene Reformsynode von Arles (can. 6), Mainz (can. 9), Reims 
(c. 8) und Tours (c. 23 s.) darauf, daß der Klerus die vita communis annehme®. 


2. Die Aachener Reichssynode v. J. 816 erließ auf Anregung 
Ludwigs des Frommen außer Bestimmungen für Klosterleute auch 
Vorschriften für die Kanoniker*, die zum Gesetz für das ganze frän- 
kische Reiche erhoben und i. J. 818/819 amtlich bekanntgegeben 
wurden. 


Ludwig der Fromme wünschte zur Verbesserung der Aufsicht über die 
Kleriker und zum Nutzen der minder Gelehrten, daß eine Sammlung der in den 
alten Kanones und den Schriften der Väter zerstreuten Regeln über die kanonische 
Lebensweise veranstaltet werde. Die Bischöfe erklärten, gern diesem Ansinnen 
entsprechen zu wollen, obgleich die meisten mit ihren Untergebenen eine gute 
kanonische Lebensweise führten. Alsbald wurden — (nach Jos. Narberhaus) 
vom hl. Benedikt von Aniane — zwei derartige Sammlungen, die eine für die Kano- 
niker, die andere für die ,,Sanctimonialen‘' (Kanonissen) angefertigt, die als, ‚Regula 
Aquisgranensis‘, als „Aachener Regel'' bezeichnet werden. Die erste ist betitelt: 
De institulione canonicorum und umfaßt in zwei Abschnitten 145 Kapitel; 


1 Hardouin IV, 1001 ss. 

2 Hefele, Konziliengesch. III, 744. 

8 Bei Hartzheim, Conc. Germ. I, 431 ss.; Mansı XIV, 153 ss. 

%& Mansi XIV, 147 ss.; Hardouin IV, 1055 ss.; Migne PP.lat. CV, 815 ss. 
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der erste Abschnitt mit ı1ı3 Kapiteln enthält Aussprüche und Vorschriften der 
Väter (Hieronymus, Augustinus, Julianus Pomerius, Leo I., Gelasius I., Gregor 
des Gr.) und Konzilien, der zweite Teil!, beginnend mit c. 114, neue Vorschriften, 
die zum Teile der Regel Chrodegangs entnommen sind, ohne ihrer zu erwähnen?, 
teils diese ergänzen. Kap. ıı5 bestimmt: Die Kanoniker dürfen Linnen tragen, 
Fleisch essen und Eigentum haben, was alles den Mönchen verboten ist; sie können 
jedoch (c. 35 u. 120) auf ihr Privatvermögen sowie auf alle kirchlichen Einkünfte 
(freiwillig) verzichten. Die Kanoniker sollen bescheiden gekleidet sein, weder zu 
vornehm aus Eitelkeit, noch zu schlecht aus Heuchelei (c. 124); sie sollen nicht, 
wie vielfach geschieht, Kukullen tragen wie die Mönche, denn jeder Stand hat seine 
eigne Kleidung (c. 125); indes wird eine bestimmte Kleidung nicht vorgeschrieben. 
Es ist erlaubt, daß die Kanoniker eigne Wohnungen haben (innerhalb des 
Klaustrums); das Dormitor, in dem eine Laterne brennen soll (c. 136), und das 
Refektor sind jedoch gemeinsam; für alte und kranke Kanoniker müssen beson- 
dere Räume bereitet werden, in denen sie Zuflucht, Unterhalt und Hilfeleistung 
durch die Brüder finden (c. 142). Über Strafen wird bestimmt (c. 134): Wer mehr- 
mals ermahnt sich nicht bessert, soll einige Zeit hindurch nur Wasser und Brot 
erhalten. Bleibt er auch jetzt noch hartnäckig, so soll er vom gemeinsamen Tisch 
und ebenso vom Chore entfernt und an einen eigenen Platz in der Kirche gestellt 
werden. Nützt auch dieses nichts, so soll er, wenn sein Alter es zuläßt, Schläge 
erhalten. Sind diese wegen seines Alters oder der Beschaffenheit der Person (z.B. 
weil er ein Priester ist) nicht anwendbar, so soll er öffentlich gerügt und mit be- 
ständigem Fasten belegt werden, bis er sich bessert. Ein noch höherer Grad der 
Strafe ist die Einsperrung, der höchste dieVorführung vor den Bischof, damit dieser 
das Geeignete befehle. Übrigens sollen die Prälaten bedenken, daß die Kirche 
der Taube gleicht, die nicht mit Krallen, sondern nur mit sanftem Flügelschlage 
straft. 

Die Statuten (nebst Gewicht und Maß von Brot und Wein) wurden vom Kaiser 
sämtlichen Erzbischöfen des Reiches zugesandt mit dem Auftrag, sie allen Bischöfen 
und Prälaten bekanntzugeben und auf deren Durchführung innerhalb Jahresfrist 
zu dringen. 


$ 52. Entstehung der Augustiner-Chorherren’; die Augustinerregel. 


I. Die Statuten der Aachener Synode hatten nicht den gewünschten 
Erfolg. Sie unterschieden sich (wie auch die Regel Chrodegangs) in 
einem wesentlichen Punkte von der via canonica im Hause des hl. 
Augustinus: die in Gemeinschaft lebenden Kleriker konnten ihr Leben 
lang Privateigentum besitzen und darüber nach Belieben verfügen, und 
dies schloß eine Gefahr insich. Erst im ıı. Jahrh. trat ein Umschwung 
ein. Nachdem die Reform des Mönchswesens seit Ende des Io. Jahrh. 
in Fluß gekommen war, sollte die Reformbewegung auch auf den 
Weltklerus überzreifen und auch dieser ein gemeinschaftliches Leben 


2 Auszüglich bei Hefele IV, ıı1ff. 

2 S. hierüber Hefele IV, ı8£. 

» Helyot II, ı1 ss.; L. Leonard in Studien usw. XI, 407 ff.; Wirges 3o ff.; 
P. Schröder, Die Augustinerchorherrenregel, Entstehung, kritischer Text u. Ein- 
führung der Regel, in: Archiv f. Urkundenforschung 1X, 271 ff. 
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ohne eigenen Besitz führen. Eine große Synode im Lateran zu Rom 
i. J. 1059 unter Papst Nikolaus II. verordnete (can. 4): ‚Die Geist- 
lichen .... sollen bei den Kirchen, für die sie angestellt sind, gemeinsam 
speisen und schlafen, die Einkünfte gemeinsam haben und ein aposto- 
lisches Leben führen‘!. 

Den Anlaß zu dieser Verordnung gab Kardinal Hildebrand, der spätere Papst 
Gregor VII., der auf der Synode die Aachener Statuten verlas. Die versammelten 
Bischöfe stellten fest, daß die ersten 113 Kapitel von den Kanones nicht abweichen, 
daß aber die folgenden Kapitel etwas Neues darstellen, das einzuführen weder 
Kaiser Ludwig der Fromme noch irgendein Bischof berechtigt war. Insbesondere 
erregte das darin erlaubte Maß von Speise und Trank Entrüstung, da es eher 
für Seeleute und Zyklopen als für Christen sich eigne. Die Bestimmungen wurden 
verworfen?. Vier Jahre später bestätigte eine unter Alexander II. gehaltene rö- 
mische Synode die Beschlüsse vom J. 1059 aufs neue. 


2. Um die Durchführung der Verordnung der Lateransynode machte 
sich besonders der hl. /vo, seit c. 1078 Propst von St Quentin in 
Beauvais, seit IOogo Bischof von Chartres (t 23. Dez. 1116) verdient. 
Dieser ist der Erneuerer der ‚kanonischen‘“ Lebensweise in Frankreich 
und Verfasser der Consuetudines Augustinianae?. Die Päpste, besonders 
Urban II. (1088—10g9), förderten sein Bestreben‘. In Deutschland 
hielten sich wenigstens die neugegründeten Kanonikate an das Beispiel 
jener Kleriker, welche der hl. Augustinus um sich versammelt hatte. 
Aus den Schriften des hl. Augustinus war schon um das Jahr 700 im 
Frankenreiche eine Regel zusammengestellt worden, die sog. ‚Regel 
des hl. Augustinus‘‘ (die Augustinerregel), welche fortan für gewöhnlich 
die Richtschnur für das gemeinschaftliche apostolische Leben der 
Kleriker bildete, die ‚„regula canonica‘‘ war, während die Kleriker, die 
sie befolgten, „canonici regulares‘“ hießen (im Unterschied von den 
Säkularklerikern, den ‚„weltlichen‘‘ Kanonikern mit Privateigentum). 
Alsbald entschlossen sich die Mitglieder mancher regulierten (d.h. die 
regula canonica befolgenden) Kanonikatstifte, sich für die Beobachtung 
dieser Regel auch durch Adlegung der drei feierlichen Gelübde zu ver- 
pflichten; so entstand derOrden der regulierten Kanoniker (Chorherren) 
nach der Regel des hl. Augustinus oder der Augustiner-Chorherren. 

Unter regulierten Chorherren (Canonici regulares) versteht man heute nur 
solche Chorherren, weche die drei gewöhnlichen feierlichen Gelübde ablegen. Da 
sie abgesehen von besonderen Konstitutionen (schon Gregor VII. erließ i. J. 1074 
eine regula canonicad) gemeinsam die ‚‚Regel des hl. Augustinus‘ befolgen, heißen 


1 Mansi XIX, 897; Hardouin VI, ı, p. 1061; Hefele IV, 824. 

2 Mabillon, Annales OSB, IV, 784; Hefele IV, 828. 

8 Leopold Schmidt OCist, Der hl.Ivo, Bischof von Chartres, Wien ıgıı; 
L. Fischer, Ivo v.Ch. in: Gietl u. Pfeilschifter, Festgabe f. Alois Knöpfler, Fb. 
1917, S. 67 ff.; Bliemeizrieder, Zu den Schriften Ivos v. Ch., Wien 1917, in Sitzungs- 
berichte der K. Ak. der Wissensch. in Wien, 182. Bd., 6. Abh. 

« Vgl. auch: W. Levison, Eine angebliche Urkunde Papst Gelasius’ II. für 
die Regularkanoniker, in Zeitschr. der Savigny-Stiftung 39 (Kanonist. Abtlg. 8), 
27 ff. 

5 Veröffentlicht von G. Morin OSB in Revue Bendd. XVIII, 177 ss., nach 
einem vatikan. Kodex des ıı. Jahrh. 


398 Die Orden nach der Augustinerregel. 


sie Augustiner-Chorherren, ihre Stifte auch Augustinerklöster. Sie sind wahre 
Ordensleute mit allen Rechten und allen Pflichten dieser, und es finden auf sie alle 
kirchenrechtlichen Bestimmungen für die monachi Anwendung. 


3. Die Augustinerregel! zerfällt in ız Kapitel und lautet in ihren 
wichtigsten Punkten wie folgt: 

1. Kapitel. Von der Liebe Gottes und des Nächsten. Vor allen Dingen, geliebteste 
Brüder, soll Gott geliebt werden, hernach der Nächste... Das erste, weshalb ihr 
im Kloster zusammengekommen seid, ist, daß ihr einträchtig im Hause mitein- 
ander wohnet und eine Seele und ein Herz in Gott habet. Nennet nichts euer 
Eigentum, sondern habet alles miteinander gemeinsam. Einem jeden von euch 
werde vom Obern Nahrung und Kleidung ausgeteilt, nicht allen gleichmäßig, 
weil ihr ja nicht alle von gleicher natürlicher Beschaffenheit seid, sondern wie es 
einem jeden notwendig ist... 

2. Kapitel. Von der Demut. Dieses Kapitel handelt von der Notwendigkeit 
der Demut. ‚Was nützte es, das Seinige unter die Armen auszuteilen und arm 
zu werden, wenn die arme Seele durch die Verachtung der Reichtümer hochmütiger 
wird, als sie es vorher bei ihrem Besitze war?‘ ... 

3. Kapitel. Vom Gebete und Fasten. Dem Gebete oblieget zu den bestimmten 
Stunden und Zeiten... Wenn ihr aber betet, sollt ihr auch das im Herzen haben, 
was ihr mit dem Munde aussprecht. Singet nicht, was nicht zu singen vOr- 
geschrieben ist... Euer Fleisch bezähmet durch Fasten und Enthaltsamkeit in 
Speise und Trank, soweit esdie Gesundheiterlaubt. Wennaber jemand nicht fasten 
kann, so soll er doch außer der Tischzeit keine Speisen zu sich nehmen, er müßte 
denn krank sein. 

4. Kapitel. Von der Erquickung des inneren und äußeren Menschen. Wenn 
ihr zu Tische gehet, so höret, bis ihr wieder aufstehet, das, was euch nach der Ge- 
wohnheit vorgelesen wird, ohne Lärmen und lautes Reden an, damit nicht bloß 
euer Mund Speise zu sich nehme, sondern auch eure Ohren nach dem Worte 
Gottes hungern. Wenn die Schwächeren etwas bessere Kost erhalten, so darf es 
die anderen nicht verdrießen .... 

5. Kapitel. Von der Pflege der Kranken... 

6. Kapitel. Von der äußeren und inneren Kleidung. Eure Kleidung sei nicht 
auffallend ; strebet vielmehr danach, anderen durch eure Sitten, nicht aber durch 
eure Kleider zu gefallen. Wenn ihr ausgeht, so geht miteinander; seid ihr an dem 
bestimmten Orte angekommen, so bleibt auch daselbst beieinander! Im Gehen 
und Stehen, in der Haltung, kurz in allen euren Bewegungen geschehe nichts, 
wodurch jemand Ärgernis nimmt, sondern nur, was eurer Heiligung geziemt. 


! Lateinisch z.B. Lovanii 1639; St-Maurice 1913; deutsch im Büchlein: 
Der jromme Augustiner, Würzb. 1854, sowie nach der im Urswlinenorden gebräuch- 
lichen deutschen Fassung im 26. Heft der ‚‚Religiösen Quellenschriften‘‘ hrsg. 
v. J. Walterscheid, Düss., S.g ff. Auslegungen verfaßten u.a.: Hugo von St. Viktor; 
Jordanus Saxo (in seinen Vitae Fratrum OP); Humbertus de Romanis OP (Hagenow 
1505 u. Ö.); Ambrosius von Cora; Serv. de Lairvelz OPraem, Mussipontin. 1603; 
Rob. Richardino, Par. 1632; Franc. du Bal OPraem, Valladol. 1663; Aug. Erath 
OSA, Vind. 1689; Alphonsus ab Orozco OESA, Monachii 1692; Olisipone 1786; 
Risti, Vindab. 1750; A. Höhn OESA, Herbipoli 1754, usw. Vgl. auch: Wirges, 
88 ff.; ferner Bernhard Sievers, Die Regel des hl. Augustinus in symbolischen 
Bildern dargestellt an den Chorstühlen (des ehem. Stiftes der Augustiner-Chor- 
herren) zu Grauhof am Harz, Hildesheim 1893. 
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Wenn vielleicht eure Blicke auf eine Frauensperson fallen, so sollen sie auf keine 
fest gerichtet werden... Sagt nicht, daß euer Herz keusch sei, wenn ihr unkeusche 
Augen habt... 

7. Kapitel. Von der brüderlichen Zurechtweisung. Wenn ihr nun solche Leicht- 
fertigkeit der Augen, wovon ich eben spreche, an einem von euch bemerkt, so er- 
mahnt ihn sogleich, in seinem bösen Vorhaben nicht fortzuschreiten... Wennihr 
ihn aber nach erfolgter Ermahnung das nämliche tun seht,.... soll jeder, der es 
wahrgenommen hat, ihn gleichsam als einen Verwundeten anzeigen, damit er ge- 
heilt werde. Zuerst ist es jedoch einem anderen oder dritten mitzuteilen, damit 
er durch das Zeugnis von zweien oder dreien überwiesen und mit gehöriger Strenge 
bestraft werde... Sollte er sich weigern, die Strafe anzunehmen, so soll er von 
eurer Gesellschaft entfernt werden... Was ich hier von der Unbehutsamkeit 
der Blicke gesagt habe, sollauch in der Entdeckung, Verhütung, Überführung und 
Bestrafung anderer Fehler fleißig und getreu beobachtet werden... 

8. Kapitel. Von der Bewahrung der gemeinsamen Sachen. Eure Kleider sollt 
ihr an einem Ort beisammen haben unter Verwahrung eines oder zweier Brüder... 
Gleichwie ihr aus einer Speisekammer gespeist werdet, so sollt ihr auch aus einer 
Kleiderkammer gekleidet werden. Wenn es möglich ist, so sollt ihr unbekümmert 
sein, was für ein Kleid euch... gegeben wird, ob ein jeder das nämliche erhält, 
das er zuvor in die Kleiderkammer gelegt hat, oder ein anderes... Wenn aber 
deshalb unter euch Zank und Streit entstehen und einer sich darüber beklagt, 
daß er ein schlechteres Gewand empfangen habe, als er zuvor gehabt, und daß 
er nicht ebensogut gekleidet werde wie ein anderer, so könnt ihr daraus entnehmen, 
wieviel euch an jenem innerlichen Kleide des Herzens abgeht, da ihr über das 
Kleid des Leibes streitet... Geschenke sind zu den gemeinschaftlichen Sachen 
zu zählen und dem zu geben, der es nötig hat. Wenn aber einer ein Geschenk 
verheimlicht, soll er gleichwie wegen Diebstahls bestraft werden. 

9. Kapitel. Von der Reinlichkeit des Leibes und der Seele. Eure Kleider sollen 
nach dem Gutbefinden des Obern gewaschen werden, sei es von den Walkern, 
sei es von euch selbst, damit nicht allzu großes Verlangen nach einem saubern 
Kleide die Seele mit innerlichem Schmutze beflecke. Wenn die Schwäche des 
Leibes ein Bad notwendig macht, darf es keineswegs verweigert werden; es geschehe 
jedoch nach dem Rat des Arztes... Auch sollen zu den Bädern oder wohin 
immer die Brüder gehen müssen, nicht weniger als zwei oder dreigehen... Jene, 
denen die Kellerei, die Kleiderkammer oder die Bibliothek anvertraut ist, sollen 
ihren Mitbrüdern ohne Murren dienen. Die Bücher müssen täglich zu einer 
bestimmten Stunde verlangt werden; wer außer der gewöhnlichen Stunde sie 
verlangt, soll keine erhalten... 

10. Kapitel. Von der Bitte um Verzeihung und Nachlassung der Beleidigung. 
Streitigkeiten sollen entweder unter euch gar nicht herrschen oder doch wenig- 
stens so bald als möglich beendigt werden, damit nicht etwa der Zorn in Haß über- 
gehe, aus einem Splitter einen Balken und die Seele zur Mörderin mache, denn 
also leset ihr: ‚‚Jeder, der seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder.‘‘ Wer 
immer einen anderen durch eine Schmährede, ein Schimpfwort oder den Vorwurf 
eines Vergehens verletzt, soll durch Genugtuung sobald als möglich wieder gut- 
machen, was er Böses getan hat; wer aber beleidigt worden ist, soll ohne Wider- 
rede verzeihen. Wenn sich aber beide einander beleidigt haben, so ist es billig, 
daß sich auch beide einander die Schuld vergeben... Wer aber niemals um Ver- 
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zeihung bitten will und nicht von Herzen darum bittet, der ist für nichts im 
Kloster, wenn er auch nicht hinausgestoßen wird. Deshalb enthaltet euch von 
allzu harten Worten... Wenn ihr aber zur Besserung der Sitten gezwungen 
seid, euch harter Worte zu bedienen, so wird, selbst wenn ihr merkt, daß ihr das 
rechte Maß überschritten habt, von euch nicht verlangt, daß ihr eure Unter- 
gebenen um Verzeihung bittet, damit nicht bei denen, die unterwürfig sein 
müssen, dadurch, daß ihr die Demut zu weit treibt, euer Ansehen im Regieren 
geschwächt werde. Gott jedoch, den Herrn aller Menschen, müßt ihr um Ver- 
zeihung bitten... 


ıı. Kapitel. Vom Gehorsam. Dem Obern gehorchet wie einem Vater und 
noch viel mehr dem Priester, der für euch alle Sorge trägt... Der euch vorgesetzt 
ist, soll sich nicht wegen der gebietenden Gewalt, sondern wegen der dienenden 
Liebe für glücklich halten... Bei allen soll er sich als Muster guter Werke dar- 
stellen. Er soll die Unruhigen strafen, die Kleinmütigen trösten, die Schwachen 
aufnehmen, gegen alle ein Freund der Klosterzucht sein und allen durch heil- 
same Strenge Achtung einflößen. Wiewohl aber beides notwendig ist, soll er doch 
mehr dahin streben, daß er von euch mehr geliebt als gefürchtet werde, stets ein- 
gedenk, daß er euretwegen Gott Rechenschaft ablegen muß. Deshalb habt durch 
willigen Gehorsam nicht allein mit euch, sondern mit ihm selbst Erbarmen; denn 
gleichwie er sich unter euch in höherer Stellung befindet, so befindet er sich auch 
in desto größerer Gefahr. Der Herr verleihe, daß ihr dies alles beobachtet ... 
nicht wie Knechte, die unter dem Gesetze, sondern wie Kinder, die unter der 
Gnade stehen. 


12. Kapitel. Von der beständigen Betrachtung der Regel. Damit ihr euch in 
diesem Büchlein wie in einem Spiegel betrachten könnt und nichts durch Ver- 
gessenheit vernachlässigt, soll es euch in jeder Woche einmal vorgelesen werden. 
Und wenn ihr findet, daß ihr das, was darin geschrieben steht, tut, so dankt dem 
Herrn, dem Geber alles Guten. Wenn aber einer von euch wahrnimmt, daß ihm 
noch etwas fehlt, soll er das Vergangene bereuen und sich für die Zukunft in acht 
nehmen, betend, daß ihm die Schuld vergeben und daß er nicht in Versuchung 
geführt werde. Amen. 


$ 53. Kurze Geschichte des Ordens der Augustiner-Chorherren. 


I. Die Augustinerregel scheint zuerst unter Papst Alexander II. 
(1061—1073) am Lateran in Rom beobachtet worden zu sein. In 
Deutschland begegnet sie uns i. J. 1071 in St. Florian in O.-Ö., wo der 
sel. Bischof Altmann von Passau (} IogI) regulierte Chorherren ein- 
führte, dann in St. Nikola in Passau (1073) und in Ravengiersburg! 
im B. Trier (1074). Andere Stifte folgten. 

Besonders in Sachsen, wo Bischof Reinhard von Halberstadt (1107—1123) 
mehrere Stifte gründete oder schon bestehende zur Annahme der Augustinerregel 
bewog. Bis z. J. ı1zo entstanden in der Kirchenprovinz Magdeburg: Ammens- 
leben (zw. ı11o u. 1130), Wurzen (ııı4), Neuwerk bei Halle (1116), St. Stephan 
zu Zeitz (vor ı119), St. Moritz in Naumburg (1119), wozu ı124 noch St. Peter 


I Wirges S. ıır ff. 
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auf dem Lauterberge! bei Halle kam; in der Kirchenprovinz Mainz 8, darunter 
Osterwieck (1108), Hamersleben (ııı1), Schöningen (1120) und St. Johann zu 
Kaltenborn (1120) im B. Halberstadt; in der Kirchenprovinz Trier 3, darunter 
Springiersbach (1107), später Lonnich (1136), Schiffenberg (1129) u.a.; in der 
Kirchenprovinz Salzburg 3, während das Marienstift auf dem Breslauer Sande 
erst kurz vor 1146 seinen Anfang nahm?. Im J. 1136 entstand Neumünster? in 
Holstein, vom hl. Vicelin (t 1154) gegründet, der auch Wipenthorp errichtete®. 

2. Die regulierten Chorherrenstifte standen zunächst in keinem 
näheren Zusammenhang. Jene Stifte, in denen das reguläre Leben 
besonders blühte, bildeten ein Vorbild für die übrigen; aus ihnen wurden 
geeignete Chorherren zur Einführung in das reguläre Leben sowie zur 
Gründung neuer, in der Folge auch zur Reform bereits länger be- 
stehender Stifte berufen. In Deutschland war u. a. das 1074 von Herzog 
Welf I. und seiner Gemahlin Judith errichtete Stift Roitenbuch (Raithen- 
buch)’ im Ammergau eine Pflanzschule der regulären Zucht; selbst 
Klosterrath im B. Lüttich ward von ihm IIII eingerichtet. Mehrere 
Bischöfe förderten die Bewegung. Außer Reinhard von Halberstadt 
(s. 0.) besonders der Erzbischof von Salzburg Konrad I. von Abensberg® 
(t 1147), der in Salzburg, in Reichersberg in O.-Ö. (1122), auf der 
Insel Herrenwörth im Chiemsee (I130) usw. regulierte Chorherren 
einführte; ferner Erzbischof Albero von Trier (t 1152), Bichof Stephan 
von Tournai? (} 1203), Kardinal Jakob von Vitry (} 1240) u.a. Die 
neuen Stifte standen mit dem älteren Stifte, aus denen ihre ersten 
Leiter (oder ihre Reformatoren) hervorgegangen waren, in Gebets- 
verbrüderung und hatten mit ihm neben der gemeinsamen Augustiner- 
regel zuweilen noch besondere Konstitutionen. 


3. Durch Annahme der Augustinerregel und Ablegung der Gelübde 
brach für die Chorherrenstifte eine Zeit des Aufschwunges an. Freilich 
nicht für die Dauer. All jene Ursachen, welche den Niedergang vieler 
Benediktinerklöster herbeiführten, bedrohten auch den Bestand der 
Augustiner-Chorherrenstifte.e Doch auch hier begegnen uns früh- 
zeitig Ansätze zur Bildung von ‚„Kongregationen“. Die Statuten der 
Stifte des Bistums Halberstadt, welche Innozenz II. am 14. Nov. 1138 
bestätigte, geboten die Abhaltung einer jährlichen allgemeinen Ver- 
sammlung am Feste Kreuzerhöhung und bestimmten zugleich, daß der 


1 Arthur Nebel, Die Anfänge u.die kirchl. Rechtsstellung des Aug.-Chor- 
herrenstiftes St. Peter auf dem Lauterberge (Petersberg bei Halle), Halle 1916, 
Diss. 

3 W. Schulte, Die Anfänge des St. Marienstiftes der Aug.-Chorherren auf dem 
Breslauer Sande, in ‚„‚Krit. Studien zur schles. Gesch.‘ (Groß-Strehlitz) I (1906). 

® R. Haupt, Nachrichten über Wizelin, den Apostel der Wagern, und seine 
Kirchenbauten usw., Tüb. 1913. 

& Über Doppelklöster s. Beilage z. Augsb. Postzeitung 1900, S. 310 f. 

5 Ans. Greinwald, Origines Raitenbuchae, Monachii 1797. 

© Beilage zur Augsb. Postzeitung 1902, S. 419 ff.; A. Brackmann, Studien 
u. Vorarbeiten zur Germania pontificia, I. Die Kurie und die Salzburger Kirchen- 
provinz, Berlin 1912. 

? S. Scheler, Sitten und Bildung der französischen Geistlichkeit nach den 
Briefen Stephans v. Tournai, Berlin 1915, in „Historische Studien‘, 130. H.; 
dazu Greven in Hist. Jahrb. XXXVII, 502 ff. 
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Vorsteher der einzelnen Stifte von den übrigen Pröpsten gewählt werden 
solll. Die Dekrete Innozenz’ IIl. und des IV. Laterankonzils, welche 
die Abhaltung regelmäßiger Generalkapitel anordneten, kamen auch 
in den Chorherrenstiften mehrerer Bistümer und Kirchenprovinzen 
zur Durchführung, so daß die Chorherrenstifte nun in eine engere 
Verbindung zueinander traten und dadurch zu neuer Blüte gelangten. 
Am 13. Mai 1222 überwies Honorius III. der ‚„Kongregation‘‘ von 
Mortara, in der eine musterhafte Disziplin herrschte, das Benediktiner- 
kloster St. Peter zu Pavia nebst der Kirche, welche die Gebeine des 
hl. Augustinus bewahrte; das Kloster sollte Sitz der „Kongregation“ 
sein und das Generalkapitel daselbst stattfinden. Für den gesamten 
Orden schrieb Benedikt XII. unterm 15. Mai 1339 durch die Konsti- 
tution ‚Ad decorem‘‘ die Abhaltung jährlicher Kapitel vor. Zu diesem 
Behufe wurde der Orden nach den einzelnen Ländern in Provinzen 
eingeteilt; in jeder Provinz soll jährlich ein Kapitel gehalten werden, 
dessen Beschlüsse verbindliche Kraft haben und auf dem Visitatoren 
gewählt werden sollen. In jeder Provinz soll eine Unterrichtsanstalt 
errichtet werden. Im ganzen ordnete die Konstitution in 64 Punkten 
Reformen an. 

Es war eine der Ursachen des allmählichen Verfalls mancher Chorherren- 
stifte, daß die Vorschriften Benedikts XII. nicht allgemein oder wenigstens 
nicht dauernd angenommen wurden. Gegen Ende des 14. Jahrh. war der Kon- 
gregations- und Provinzialverband wieder vielfach gelockert oder ganz aufgegeben 
und hierdurch der Untergang mancher Stifte vorbereitet. 


4. Dem Niedergang der Augustiner-Chorherrenstifte suchten in der 
ersten Hälfte des ı5. Jahrh. die Kardinäle Branda de Castiglione (} 1440) 
und Wilhelm Philasierius? sowie mehrere Mitglieder der Kongregation 
von Windesheim zu steuern. Unter diesen vor allem Johannes Busch®, 
Augustinerpropst in Hildesheim, } 1479, der an der Reform von 
43 Stiften beteiligt war. Weiterhin der päpstliche Legat Kardinal 
Nikolaus von Cusa, der i. J. 1451 in Magdeburg eine Reformsynode 
abhielt. 

Auf dieser wurde bestimmt: Alle Augustiner-Chorherrenstifte sollen binnen 
Jahresfrist zur Beobachtung der alten Regel zurückkehren. Neben der Augustiner- 
regel sollen die Statuten der Windesheimer Kongregation in der Fassung, wie sie 
Martin V. approbierte, angenommenwerden. DieProvinzialkapitel sollen wiederum 
alljährlich (am Sonntag nach Kreuzerhöhung) stattfinden. Alle drei Jahre soll 
ein Generalkapitel sämtlicher Augustinerstifte abgehalten werden und aus jeder 
Provinz zwei durch Frömmigkeit, Gelehrsamkeit und Erfahrung hervorragende 
Chorherren, die auf den Provinzialkapiteln gewählt werden, teilnehmen. Joh, 


ı Vgl. Herm. Kalbfuß, Das Augustinerchorherrenstift Schiffenberg, in Mu- 
teilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins N. F., 17. Bd. (1909), ı ff. 

3 Über die Reform von Springiersbach durch Philasterius i. J. 1423 s. Pastor 
bonus XV, sı4 ff. 

3 Vgl. seinen (zwischen 1470 u. 75 verfaßten) Liber de reformatione mo- 
nasteriorum quorundam Saxoniae, abgedruckt in Leibnizens Scriptores Bruns- 
wicensia illustrantes II, 476 ss., 806 ss.; K.Grube, Joh. Busch, Fb. 1881, und: 
Des Joh. Busch Chronicon Windishemense und Liber de reformatione monasteri- 
orum, in Geschichtsquellen der Provinz Sachsen XIX, Halle 1886. 
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Busch und Dr. Paul Busse (Propst von St. Moritz zu Magdeburg) wurden zu Visi- 
tatoren bestellt und ihnen ausgedehnte Vollmachten verliehen. Alsbald begannen 
sie ihre meist von Erfolg gekrönte Tätigkeit. 


In Süddeutschland und Österreich setzten mehrere Stifte ihre schon vor Cusa 
begonnene Reformtätigkeit fort. Besonders Indersdorf, von dem allein ı8 Stifte 
reformiert wurden, darunter Ranshofen bei Braunau in O.-Ö. (rIız5 vom bayr. 
Herzog Heinrich IX. gegr.) und Rottenbuch. Ferner Wittingaw in Südböhmen 
(1367 von Raudnitz aus besetzt) mit seinen Tochterstiften Dürnstein a. D. (1410) 
und St. Dorothea in Wien (1414). Maßgebend für die Reform war die Observanz 
von Raudnitz!, das 1333 vom Prager Bischof Johann von Drasiz gestiftet worden 
war und durch die Consuetudines Rudnicenses noch lange segensreich wirkte, 
auch nachdem es 1421 der Hussitensturm hinweggefegt hatte. 


Doch die Reform war, wenn auch eine umfassende, wieder keine allgemeine 
und dauernde. Manche Stifte weigerten sich, notwendige Reformen anzunehmen 
und zur Beobachtung der persönlichen Armut zurückzukehren. Das Stiftsvermögen 
war da und dort in einzelne Offizien oder Präbenden geteilt worden, und man 
konnte sich nicht entschließen, dieses gründlich zu ändern. Mit der persönlichen 
Armut schwand die Disziplin, und als die sog. Reformation kam, fand sie vielfach 
bereite Herzen. Fast nur jene Stifte, welche Reformen angenommen hatten, 
leisteten bis zu ihrer gewaltsamen Auflösung Widerstand. Das Stift Beromünster 
im Kanton Luzern, das schon 1470 eine eigene Druckerei errichtet hatte, bildete 
ein Bollweık des katholischen Glaubens in der Schweiz. Die Stifte Schliersee (err. 
c. 1141), daszw. 1314 und 1322 in ein weltliches Kollegiatstift umgewandelt worden 
war, und Ilmmünster (c. 1068) wurden 1495 aufgelöst, um fortan das neue Kollegiat- 
stift bei U.L. Frau in München zu bilden. 


5. Zu Anfang des 16. Jahrh. gab es noch über 4500 Stifte regulierter 
Chorherren. Die Reformation führte den Untergang vieler, besonders 
der in Norddeutschland und England gelegenen Stifte, herbei. Was 
die Reformation übrig ließ, zerstörte zum großen Teile die französische 
Revolution und die Säkularisation. Viele herrlich gelegene Stifte, in 
denen freilich zum Teile der Geist der sog. Aufklärung Eingang ge- 
funden hatte, wurden von 1773 an aufgehoben; zunächst 2I in Öster- 
reich: St. Dorothea in Wien, St. Andrä, St. Pölten, Ranshofen, Suben, 
Dürnstein, Waldhausen, St. Andrä im Lavanttal, Karlshof-Prag, 
Forbes, Wittingau, Sternberg, Fulnek, Gries bei Bozen, Gurk, Olmütz, 
Pöllau, Rottenmann, Seckau, Stainz bei Graz und Wälschmichel. 
Im Jahre 1803 folgte Bayern, von dessen ehem. zahlreichen Stiften: 
Au am Inn (1120), St. Georg (II35) und Hl. Kreuz (1194; 1143 in 
Muttershofen gest.) in Augsburg, Baumburg (IIı12), Berchtesgaden 
(1087), Bernried am Starnbergersee (II2I), Beuerberg (1121), Bey- 
harting (1130), Herrenwörth im Chiemsee, Diessen am Ammersee 
(c. 1132), Dietramszell (c. 100), St. Veit in Freising, Gars am Inn 
(1129), Habach bei Murnau (1083), Heidenfeld bei Würzburg (c. 1070), 
Högelwerd (c. 1125), Indersdorf (1120), Isen (II29), St. Nikola in Passau, 


ı Zıbermayr, Zur Gesch. der Raudnitzer Reform, in: Mitteilungen des österr. 


Inst. für Geschichtsforschung, ı1. Erg.-Bd., S. 323 ff. 
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Polling bei Weilheim (1136), Rebdorf bei Eichstätt (1153), Rottenbuch, 
Schlehdorf am Kochelsee (1140), St. Mang in Regensburg-Stadtamhof 
(1138), Wettenhausen (c. 1I30), Weyarn bei Miesbach (I133), St. Zeno 
in Reichenhall (1123) usw. nur mehr Reichersberg am Inn besteht, das 
indes 1779 an Österreich kam. 


Gegenwärtig gibt es noch 5 Stifte in Österreich, welche seit 1907 die 
österreichische Kongregation der regulierten (,lateranensischen‘‘) 
Augustiner-Chorherren bilden, nämlich: 

Klosterneuburg bei Wien, 1106 vom Markgrafen Leopold dem Heiligen (t 1136) 
gestiftet und ı126 mit regulierten Chorherren von Herrenwörth besetzt; Her- 
zsogenburg (B. St. Pölten), ıırz von Bischof Ulrich von Passau in St. Georgen an 
der Traisen gegr.; St. Florian und Reichersberg (B. Linz) und Vorau (B. Seckau), 
ı163 vom Markgrafen Ottokar VII. gestiftet. — Neustift bei Brixen, 1142 vom 
sel. Bischof Hartmann von Brixen (} 1146) gegr., gehört nunmehr zu Italien. 


Dazu kommen noch die Stifte der lateranensischen Chorherren 
(s. $ 54, Nr. I), der Kreuzherren, der Prämonstratenser und der Kongre- 
gation von Unserm Heiland, das Chorherrenstift vom Hl. Grab in 
Krakau, die Stifte St. Moritz und St. Bernhard in der Schweiz, die selb- 
ständigen Stifte Verresim Aostatalin Italien und Pampelona in Spanien, 
endlich mehrere Stifte der i. J. 1871 zu St-Antoine (Isere) von Adrien 
Grea für Seelsorge, Erziehung und Unterricht gegründeten und 1887 von 
Leo XIII. bestätigten Kongregation der regulierten Chorherren von der 
Unbefleckten Empfängnis in der Schweiz, Italien, Schottland und 
Kanada mit dem Mutterhause in Andora in Italien (seit IgoI). 


6. Aus den regulierten Augustiner-Chorherren gingen 27 Heilige, 
36 Päpste und bei 300 Kardinäle und Bischöfe hervor. Der Orden ent- 
faltete eine eifrige seelsorgerliche, ferner, besonders in deutschen Landen, 
eine ansehnliche Kultur- und Bautätigkeit. Das Stift St. Peter auf 
dem Lauterberge bei Halle ward von den Brüdern Dedo und Konrad d. 
Gr. zu dem Zwecke gegründet, inmitten der wettinischen Lande ein 
Mittelpunkt der Besiedelung und Christianisierung zu sein. Ebenso 
erwarb sich der Orden bis auf die Gegenwart um Unterricht und 
Wissenschaft hohe Verdienste. Zahlreiche Stiftsschulen genossen 
weithin Ansehen. Stift Hördt in der Rheinpfalz (1103 gegründet und 
1566 aufgehoben) besaß bis z. J. 1557 eine Schule für die Söhne der 
Adligen. Die Geschichtschreibung erfuhr durch die regulierten Chor- 
herren reiche Förderung. Im einzelnen seien genannt: 

Der hl. Ivo, Bischof von Chartres, } 1116; Gebhard, Gründer und Propst von 
St. Mang in Regensburg; Paulus von Bernried, } vor 1156, der außer einem Leben 
der sel. Inklusin Herluka die erste Lebensbeschreibung Gregors VII. in Deutsch- 
land, zugleich die umfangreichste des M.-A. überhaupt,verfaßte; Propst Gerhoch 
von Reichersberg, } 1169, einer der fruchtbarsten und gelehrtesten Theologen des 
12. Jahrh. und ein eifriger Vorkämpfer für kirchliche Reformen gleich seinem 
Bruder Propst Arno von Reichersberg, } 1175; Radewin (Rahewin), } zw. 1170 
und 1177 als Propst von St. Veit in Freising, der Bischof Ottos ‚Taten Friedrich 
Barbarossas‘‘ von 1156 bis 1160 fortsetzte und einen (im Cod. lat. Mon. 1784 ent- 
haltenen) Dialogus de Pontificatu verfaßte; Wilhelm von Newburgk (Yorkshire), 
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t nach 1198, ein bedeutender englischer Geschichtschreiber!; Propst Altmann von 
St. Florian, } 1224, auch als Dichter gefeiert; Jakob von Vitry? (Oignies bei Namur), 
t 1240 alsKardinalbischof von Tusculum, ein tüchtiger Prediger und Geschicht- 
schreiber; Propst Eynwick von St. Florian, t 1313, der das Leben der hl. Inklusin 
Wilbirg beschrieb; Walter Hemingford (Guisburne), t 1347, der eine Chronik der 
englischen Könige von 1066 bis 1346 verfaßte; Jan van Ruysbroeck® in Groenen- 
dael (Grönenthal, Grünthal) bei Brüssel, } 1381, dessen tiefe mystische Schriften 
von Verkade u.a. auch ins Deutsche übersetzt wurden; Abt Ludolf von Sagan, 
t 1422; Andreas von Regensburg (St. Mang), } 1438, der zahlreiche Geschichts- 
werke verfaßte und wegen seiner Chronik der bayrischen Fürsten von Aventin 
der ‚„‚bayrische Livius‘‘ genannt wurde; Mapheus Vegius (Rom), t 1458, lat. 
Dichter, Archäolog und aszetischer Schriftsteller, dessen Meisterwerk eine Er- 
ziehungslehre bildet; Stephan von Landskron, Propst von St. Dorothea in Wien, 
bekannt durch eine 1465 vollendete volkstümliche Unterweisung ‚Himmelsstraß" ; 
Johannes Busch, } 1479; Johannes von Lamsheim (Kirschgarten bei Worms), 
dessen Libellus perutilis de fraternitate ss. et rosario B.M. V. 1494 in Leipzig und 
1495 in Mainz gedruckt wurde. 


Sodann: der Humanist Desiderius Erasmus von Rotterdam, } 1536, der von 
1487—1491 in Emaus (Stein) bei Gouda als Chorherr lebte; Arnold von Tongern, 
Prof. in Köln, + 1540; Adam Scharrer (Klosterneuburg), } 1681; Augustin Erath 
(Wettenhausen), } 1719; Franz Petrus (Wettenhausen), t nach 1725, der außer 
einer Geschichte der Klöster in Schwaben u.a. ein umfassendes Bibelwerk ver- 
öffentlichte; Ivo Salzinger (Reichersberg), der eine (unvoll.) Prachtausgabe der 
Schriften des sel. Raimundus Lullus (Mainz 1721—48) in 8 Fol. veranstaltete; 
Propst Georg Wiesmayr von St. Florian, }1755; Eusebius Amort (Polling), f 1775, 
der 66 Werke verfaßte und unter den Aug.-Chorherren eine gelehrte Gesellschaft 
(‚,Parnassus boicus‘‘) gründete; Abt Joh. Ignaz von Felbiger (Sagan), f 1788, als 
Schulmann und pädagogischer Schriftsteller hervorragend, besonders durch Grün- 
dung der ersten Fortbildungsschule und durch ein (von J. Panholzer herausge- 
gebenes) ‚„‚Methodenbuch‘'; dessen Mitarbeiter Benedikt Strauch, Verfasser der 
Felbigerschen oder Saganschen Katechismen; die Musiker Oktavian Panzau und 
Ludwig Zöschinger (Hl. Kreuz in Augsburg) ; ferner Aquilin Cäsar (Vorau), f 1792; 
Seb. Seemiller (Polling), } 1798, Orientalist. 


Seit dem ı9. Jahrh.: Willibald Leyrer (Klosterneuburg), t 1814; Daniel 
Tobenz (Klosterneuburg), Prof. in Wien, } 1819; Joh. B. Franz Bernhard Göldlin 
von Tiefenauw (Beromünster), } 1819, Gegner Wessenbergs und namhafter Histo- 
riker; Franz Arsenius Rıd (Rottenbuch), t 1822; Joh. Mich. Ziegler (St. Florian), 
f 1823; Franz S. Jos. Freindaller (St. Florian), 1825. Gründer der Linzer ‚‚Theol - 
prakt. Quartalschrift‘‘; Fetrus Pourier Ackermann (Klosterneuburg), Prof. in Wien, 
f 1831; Jak. Ruttenstock, Prof. in Wien, } 1844, Al. Schützenberger, } 1840, Max 


I Rudolf Jahncke, Guilelmus Neubrigensis, Bonn 1912, in ‚Jenaer Historische 
Arbeiten‘‘, ı.H. 

2 Phil. Funk, Jakob v.Vitry, Lpz. 1909, in ‚‚Beiträge zur Kulturgesch. des 
MA. u. der Renaissance‘, 3. Heft. 

8 Gabriele Dolezych, Johannes v. Ruysbroeck, Bresl. Diss. 1924; Dies., Die 
Mystik Jan v. Ruysbroecks des Wunderbaren, Habelschwerdt 1926, in ‚Breslauer 
a. zur hist. Theol.'‘, 4. Bd.; G. van Poppel in Hist.-pol. Bl. CIL, 188 ff., 
272 ff. 
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Fischer, } 1851, und Hartmann Jos. Zeibig, } 1856, sämtliche von Klosterneuburg 
und Historiker; Franz Seraph Kurz (St. Florian), } 1843, Geschichtschreiber 
Österreichs unter den Habsburgern; Franz Graß (Neustift), } 1833, Orientalist; 
Jos. Mich. Arneth (St. Florian), } 1854; Jos. Chmel (St. Florian), } 1858, Archivar 
am k.k. Hof- und Staatsarchiv in Wien, der zahlreiche geschichtliche Quellen- 
schriften herausgab; Wilh. Bielsky (Herzogenburg), t 1866; Jos. Gaisberger (St. Flo-, 
rian), f 1871, Archäolog; F. X. Pritz (St. Florian), f 1872, Geschichtschreiber des 
Landes ob der Enns und vieler aufgehobener Klöster; Jodok Stüls (St. Florian), 
f 1872, Geschichtschreiber seines Stiftes und des Kl. Wilhering; Theodor Mair- 
hofer (Neustift), } 1879; Engelbert Fischer (Klosterneuburg), } 1889; Vincenz 
Al. Seback (Klosterneuburg), f 1890, Prof. in Wien; Berthold Egger (Kloster- 
neuburg), t 1891; Mich. Faigl (Herzogenburg), f 1893; Wilh. Pailler (St. Florian), 
t 1895, der zahlreiche Schauspiele für Vereinsbühnen verfaßte und zwei Bände 
Weihnachtslieder und Krippenspiele aus Oberösterreich und Tirol sammelte; 
Gregor Doblhammer (Reichersberg), } 1899; Albin Czerny (St. Florian), t 1900, 
in Geschichte (besonders Oberösterreichs und seines Stiftes) sowie in Kunstge- 
schichte mit Erfolg tätig; Ferdinand Moser, } ıgoı, Propst in St. Florian; Ubald 
Klostersitz (Klosterneuburg), } 1902; Joh. Chrys. Mitterrutzner (Neustift), } 1903, 
Mezzofantis letzter Schüler, der zo Sprachen verstand, zahlreiche Schriften heraus- 
gab, als Professor und Rektor am k. k. Staatsgymnasium in Brixen (von 1847—93) 
um die Schule und durch die erste Dinka- und Bari-Grammatik usw. um die afri- 
kanische Mission sich hohe Verdienste erwarb; Michael Gitlbauer (St. Florian), 
t 1903, Textkritiker und Autorität auf dem Gebiete der alten Schnellschriftkunde, 
der mehrere philologische Schriften sowie Reisebilder aus Schwaben und der 
Schweiz veröffentlichte; Ivo Sebald (Klosterneuburg), } 1904, Germanist; Konrad 
Meindl (Reichersberg), } 1915; Amand Polz (St. Florian), } 1924; Ottokar Kern- 
stock (Vorau), } 1928, ein trefflicher deutscher Lyriker, der auch auf dem Gebiete 
der Literatur- und Landesgeschichte Tüchtiges leistete!. 

Wertvolle, besonders historische Schriften von Augustiner-Chorherren liegen 
noch unveröffentlicht in Archiven; viele gingen in der Reformation und Säku- 
larisation zugrunde. Das Reichsarchiv in München besitzt zahlreiche Archivalien 
aus ehem. Chorherrenstiften. Allein aus dem Stifte Polling, das über 80000 Druck- 
werke und Handschriften besaß, flossen den bayerischen Staatssammlungen 20920 
Nummern zu, darunter 653 Handschriften und 1394 Inkunabeln; u. a. auch eine 
in der Staatsbibliothek in München befindliche lateinische Gelehrtengeschichte 
des regulierten Chorherrenordens, die von den zwei letzten Pröpsten in Polling 
Töpfl und Joh. Nep. Daisenberger (t 1820) verfaßt wurde. Die kaiserliche Familien- 
Fideikommiß-Bibliothek in Wien bewahrte in neun Bänden eine vom Chorherrn 
Johannes Gielemans in Rouge-Clottre bei Brüssel (f 1487) stammende Sammlung 
historischer, namentlich für die Heiligengeschichte wertvoller Dokumente. Das 
Stiftsarchiv in St. Florian? mit 1300 Handschriften ist das bedeutendste Privat- 
archiv für die Geschichte Österreichs; dieBibliothek zählt weit mehr als 100000 
Bände, 857 Inkunabeldrucke und 88ı Handschriften. Außerdem besitzt das 
Stift eine ansehnliche Gemälde-, Kupferstich-, Antiquitäten- und Münzsammlung, 


ı Oswald Floeck, Der Sänger auf der Festenburg, 2. Aufl., Graz 1923. 

s Vgl. Albin Czerny OSA, Die Bibliothek des Chorherrenstiftes St.Florian, 
Linz 1874; Kunst und Kunstgewerbe im Stifte St. F., ebd. 1886; Adolf Frans, 
Das Rituale von St. F. aus dem ı2. Jahrh., Fb. 1904. 
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die Stiftskirche eine berühmte Orgel. Klosterneuburg!, neben Melk einer der 
großartigsten Bauten des österreichischen Barocks, besitzt neben einem herrlichen 
Kunstschatz (darunter der Verduner Altar vom J.ıı131ı) eine Bibliothek von 
nahezu 100000 Bänden, 1550 Handschriften und c. 1500 Wiegendrucke; Her- 
zogenburg über 50000 Bände, 800 Urkunden und 223 Handschriften; Voras mit 
prächtigem Bibliotheksaal 338 Handschriften und 392, bereits von Propst Leon- 
hard von Horn (1453— 1493) erworbene Inkunabel- und Frühdrucke?; Reichersberg 
2000 Urkunden und Akten, darunter acht Pergamentkodizes des Propstes 
Gerhoch; die vom Dekan Magnus (t 1193) verfaßte Reichersberger Chronik wird 
in Graz aufbewahrt. Aus dem ehem. Stifte Rottenbuch stammt ein lat. Passions- 
spiel aus dem ı7. Jahrh.?; aus Neustift das von Propst Albert (f 1314) ver- 
faßte älteste deutsche Fronleichnamsspiel; aus Polling! eine prächtige, nun- 
mehr in Augsburg befindliche Krippe usw. 

Manche Chorherren traten als Dichter hervor; außer Vegius, Propst Altmann 
von St. Florian und Kernstock: Albert Poißl® (Baumburg), t vor 1694, ein deutsch- 
patriotischer Dichter; Amandus Haring (Vorau), t 1739; Eduard Zöhrer (} 1885) 
und Floridus Blüömlinger (} 1901) in Reichersberg u. a. Mehrere als Naturforscher, 
besonders als Astronomen und Mathematiker; so Florian Ulbrich (Klosterneuburg), 
tf 1800, und Gelas Karner (Rottenbuch), ft 1816, während Propst Mößmer von 
Rottenbuch (} 1798) das meteorologische Observatorium auf dem Hohenpeißen- 
berg erbaute und Jos. Gaisberger u.a. Mitbegründer und Förderer des Museum 
Francisco-Carolinum in Linz a.D. waren. Sigmund Adam (St. Zeno), ft 1849 in 
München, erfand 1803 die Farbwalze und Rollier- (Linier)-Maschine. Franz 
S. Prugger (Vorau), } 1887, wirkte 26 Jahre als Vorstand der Taubstummen- 
anstalt Graz mit bestem Erfolge. 

Von Schriftstellern der Gegenwart seien angeführt: Aus Klosterneuburg: 
Generalabt Josef Kluger, ein hervorragender Musikgelehrter und Förderer der 
Kirchenmusik; Berthold Otto Cernik, Pius Parsch, Hermann Pfeiffer, Ubald 
Felbinger, Vinzenz Oskar Ludwig, Roman Gustav Himmelbauer, Andres Franz 
Weißenbäck (Komponist), Max Springer, Prof. der Musik in Wien, Wolfgang 
Pauker, Geschichtschreiber des Stiftes, Leo Schabes, Bruno Schmid und Ferd. 
Schönsteiner, aus St. Florian: Abt Vinzenz Hartl, Joh. Chrys. Gspann, Mathias 
Rupertsberger, Joh. Hollsteiner u. F. X. Müller (Komponist) ;aus Vorau: Pius Fark, 
der Voraus Wirken in Vergangenheit und Gegenwart beschrieb (1925); aus Neu- 
stift: Benno Ruiz und Hartmann Ammann. Mehrere Chorherren wirken als 
Professoren an der theol. Lehranstalt in St. Florian, das seit 1929 auch ein 
Gymnasium hat, und an der theol. Hauslehranstalt in Klosterneuburg. Neustift 
hatte bis auf die neueste Zeit ein Gymnasium in Brixen. Klosterneuburg hat eine 


1 Karl Drexler OSA, Das Stift Klosterneuburg, eine kunsthistor. Skizze, 
Wien 1894; Ders., Stucco-Dekorationen in... K., ferner: Goldschmiedearbeiten, 
sodann: Tafelbilder aus dem Museum des Stiftes K., mit Text von Camillo List, 
Wien 1896 ff.; Der.Verduner Altar, ebd. 1904; V.O. Ludwig OSA, Der Verduner 
Altar, Wien 1929, mit 65 Abb. 

3 Theodorich Lampel OSA, Die Inkunabeln usw. des Chorherrenstiftes 
Vorau, Wien 1901. 

8 Dürrwächter in Hist.-pol. Blätter CXXVI, 560 ff. 

« Vgl. G. Rückert, Die Säkularisation des Aug.-Chorherrenstiftes P., in Archiv 

. die Gesch. des Hochstiftes Augsburg VI, 433 ff. 
5 Max Fürst in Beilage zur Augsb. Postztg. ıgo1, 132 ff., 140 ff. 
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Stiftsschule; jedes Stift ein Sängeralumnat und Noviziat. Zahlreiche Chorherren 
wirken auf den Stiftspfarren in der Seelsorge. Klosterneuburg allein versieht. 
acht Pfarren in Wien, auch mehrere Lehrstellen am Gymnasium in Hietzing usw. 
Für die rege wissenschaftliche und praktische Tätigkeit des Stiftes legt auch das 
Klosterneuburger ‚‚Jahrbuch‘‘ (1908 ff.) sowie die Veröffentlichung zahlreicher 
liturgischer Schriften, Meßtexte usw. für das Volk durch Pius Parsch u. a. beredtes 
Zeugnis ab. Parsch gibt auchein liturgisches Wochenblatt: ‚‚Lebe mit der Kirche‘, 
die monatlich zweimal erscheinenden Blätter für volksliturgisches Apostolat: 
„Bibel und Liturgie‘ sowie einen ‚‚Klosterneuburger Liturgie-Kalender‘‘ heraus. 
Der gegenwärtige Erzbischof von Wien, Kardinal Friedrich Gustav Piffl, war 
vorher Propst daselbst. 

Einen ehrenvollen Namen erwarb sich Manegold von Lautenbach! bei Gebweiler 
i. E., 1086 Dekan in Rottenbuch und 1094 erster Propst des von ihm neu errich- 
teten Stiftes Marbach bei Colmar, t nach 1103, Vorkämpfer der Reformideen 
Gregors VII. in Deutschland und 1098 von Heinrich IV. in harte Gefangenschaft 
gesetzt. Ferner Jean Michel d’Astorg Aubarede, Chorherr und 1680 Kapitularvikar 
in Pamiers, der gleich seinem Nachfolger Jean Cerle (t 1691) im Regalienstreite 
dem König Ludwig XIV. standhaft widerstand, eine sechsjährige Gefangenschaft 
erduldete und 1692 im Stifte Le Plessy als Verbannter starb. Die auf den Grund- 
sätzen Ludwigs XIV. beruhenden Amortisationsgesetze in Bayern bekämpfte 
der als Kanonist und Predigtschriftsteller bedeutende Indersdorfer Chorherr 
Augustin Michl (Michel), } 1751, 50o Jahre Pfarrvikar in Asbach bei Dachau. 
In der vaterländischen Geschichte Österreichs wird mit Ruhm genannt Bruder 
Marsellin in Klosterneuburg, in jener Bayerns (neben dem 1632 von den Schweden 
gemarterten Chorherrn Vitus Nuftzinger in Beuerberg) Florentian Haspieder in 
Weyarn?, t 1706, der die Bauern des bayrischen Oberlandes 1705 zu ihrem helden- 
mütigen Zuge nach München begeisterte. Um die Klosterreform machte sich außer 
Joh. Busch u.a. verdient: der hl. Wilhelm, Abt von Ebelholt auf Seeland, f 1203, 
in dessen Stift täglich 100 Arme gespeist wurden; ferner der heiligmäßige Alanus 
de Solminiac, Abt in Chancellade, 1636 Bischof von Cahors, f 1659. Chorherr in 
Saragossa war der hl. Petrus de Arbues, vielverleumdetes Mitglied des spanischen 
Inquisitionstribunals, am 17. Sept. 1485 auf Anstiften der ‚neuen Christen“ 
ermordet. 

Aus der Missionsgeschichte ist besonders zu nennen: der hl. Vicelin, ı. Propst 
von Neumünster, } 1154, Apostel der Wagern, sowie der hl. Meinhard, Chorherr 
von Segeberg in Holstein, der 1186 vom Erzbischof Hartwich II. von Bremen 
zum ersten Bischof von Livland mit dem Sitze in Ikeskola (Yxküll) geweiht wurde 
und 1196 starb®. 

7. Die Einrichtung eines regulierten Augustiner-Chorherrenstiftes 
(canonia) ist im ganzen dieselbe wie in einem Benediktinerkloster. 
An der Spitze steht der (infulierte) Propst (praepositus), in der latera- 
nensischen Kongregation, in Frankreich usw. ‚Abt‘, in der ehem. 


ı Endres in Hist.-pol. Blätter CXXVII, 389 ff., 486 ff.,und Hist. Jahrb. XXV, 
168 ff. Michael SJ in Innsbr. Zeitschrift f. kath. Theologie XXXIII, 373 ff. 

2 Jos Rauch in Beilage zur Ausgb. Postztg. 1902, ı80 ff., 188 ff. Die interes- 
santen kriegsgeschichtl. Aufzeichnungen des Propstes Augustin Hamel von 1740 
bis 45 veröffentlichte Marcellus Stigloher in Deutingers Beiträgen VII (N. F.]). 

3 E, Pabst, Meinhart, Livlands Apostel, Reval 1847 u. 49. 
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Kongregation von Windesheim ‚‚Prior‘‘ genannt und (wie der Bene- 
diktinerabt) oft als ‚‚Prälat‘“ angeredet; er wird von sämtlichen Stifts- 
mitgliedern auf Lebenszeit gewählt. Konventvorsteher ist der Sti/ts- 
dekan, der entweder von sämtlichen Stiftsmitgliedern auf Lebenszeit, 
oder nur von den eigentlichen Stiftskapitularen (den im Stifte selbst 
wohnenden Chorherren) auf drei Jahre gewählt wird. Der Propst er- 
nennt die Offizialen des Stiftes (Ökonom, Hof-, Küchen-, Keller-, 
Gastmeister), den Novizenmeister, den Bibliothekar usw. Eine hervor- 
ragende Stelle im Stifte nimmt auch der Senior des Kapitels ein. 

Als Ordensregel wird die Augustinerregel beobachtet, wozu noch 
besondere Hausstatuten oder die Konstitutionen jener Kongregation 
kommen, zu der ein Stift gehört. 

Die Kleidung der Aug.-Chorherren bestand ursprünglich in einem Talar und 
einer darüber befindlichen weißen Albe; dazu zur Winterszeit noch die Almutia, d.i. 
ein Pelz, der Kopf und Schultern bis zu den Ellenbogen bedeckte, bzw. im Sommer 
die ähnlich geformte Mozzetta von Wolle; ferner in der Cappa, einem geschlossenen 
Mantel mit Öffnungen, um die Arme hindurchzustrecken, und einer Kapuze. Die 
Albe verkürzte sich allmählich zum Rochett (Chorrock, superpelliceum), bei ein- 
zelnen Kongregationen zu einem schmalen, skapulierähnlichen Streifen; die Cappa 
wurde später zur größeren Bequemlichkeit ganz geöffnet. Als Kopfbedeckung diente 
die Almutia, später die Kalotte, ein rundes Mützchen, das allmählich erhöht und 
zum Birett (Barett) entwickelt wurde; außer dem Hause (vom 17. Jahrhundert 
an) der Hut. Die Farbe der Kleidung war schwarz oder weiß oder rot oder violett, 
jenach Kongregationen und Stiften. Die österreichischen Chorherren trugen bis zum 
Beginn des 13. Jahrhunderts einen weißen Talar; seitdem einen schwarzen mit 
Zingulum, hohem weißen Kollar und einem über dem Oberkörper frei herabhän- 
genden Sarrozium (sanctum rochetum), d. i. einer schmalen, langen, skapulier- 
artig aussehenden weißen Binde von Leinwand. Im Chor tragen sie ein weißes 
Rochett und bei Festlichkeiten ein rotesseidenes Mäntelchen (Mozzetta) nach Art 
der Domherren; bei Ausgängen einen schwarzen (Stadt-)Mantel. 


$ 54. Die wichtigeren Kongregationen der regulierten Chorherren. 


I. Die lateranensischen Chorherren (vom hl. Augustin) oder die 
Chorherren de Ss. Salvatore vom Lateran!. Ihre Konstitutionen? 
wurden, wie sich aus dem Ansehen der Laterankirche und den der 
Kongregation verliehenen Privilegien? erklärt, von vielen Stiften 


ı Pennoti (s.o.); Helyot II, 27 ss.; L. Fischer, Bernhardi Cardinalis et Latera- 
nensis ecclesiae prioris (f 1176) Ordo officiorum ecclesiae Lateranensis, Mch. u. 
Freising 1916, in ‚„‚Historische Forschungen u. Quellen‘, hrsg. v. Jos. Schlecht, 
2.u.3.H. 

2 Regula et constitutiones canonicorum regularium congregationis s. Salva- 
toris Lateranensis, Rom 1592; Constitutiones Lateranensis congregationis s. Salva- 
toris etc., Rom 1629; Ph. Picinelli OSAug, Can. reg. Lateran. etc., in lat. trad. 
ab Aug. Erath, Aug. Vind. 1696; Regula et Constitutiones, Romae 1841. Auszüg- 
lich z.B. bei Brockhoff. 

8 Indulta ac privilegia pontificia ordinis Ss. Salvatoris etc., nunc primum in 
unum collecta mandante rev. Celso Dugnano, Mediol. 1606; 1686; Rom. 1727; 
1730—33; Grueber (s.o.) 


) 
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Italiens und anderer Länder angenommen. Um das Jahr 1624 gab es 
122 lateranensische Chorhertrenstifte; in Polen und Mähren bildeten sie 
drei Provinzen. Gegenwärtig gibt es noch 24: davon befinden sich 
13 in Italien (Rom, Bologna, Neapel usw.), die übrigen in Frank- 
reich, England, Belgien (Löwen), Spanien, Amerika und Polen (Kra- 
kau-Kasimierz, 1405 gegr., mit einer Pfarre ‚Corpus Christi‘). 

Die fünf regulierten lateranensischen Augustiner-Chorherrenstifte in Öster- 
reich, ferner Neustift, St. Moritz und St. Bernhard besitzen, ohne dem General- 
abte in Rom unterstellt zu sein, die Privilegien der lateranensischen Chorherren; 
die österreichischen Pröpste führen auch den Titel ‚‚lateranensischer Abt‘. Die 
Laterankirche verloren die Chorherren schon 1299, erhielten sie wieder durch 
Eugen IV., verloren sie indes 1471 endgültig. — Mehrere kleinere Kongregationen 
vereinigten sich im Laufe der Zeit mit der lateranensischen; so die congregatio de 
s. Frigidiano in Lucca!, vom sel. Barthol. Colonna (t 1440) gestiftet, und die 
canoniciregulares Renani (u. Nr. 18). — Eine Reform führte 1396 Colonna durch. — 
An der Spitze der Kongregation steht ein siebengliederiges Definitorsum unter 
einem Generalabt in Rom; alle drei Jahre findet ein Generalkapitel statt. Die 
Tracht der lateranensischen Chorherren ist weiß, der Mantel schwarz. 

Über die rege wissenschaftliche Tätigkeit dieser Chorherren unterrichtet das 
Lyceum Lateranense des zur Kongregation gehörigen Celsus de Rosinis (2 Fol., Cae- 
senae 1649; 1652). Hier seien nur Konstantius Applanus, } 1507, und Abt Michael 
Kuen (Ulm), } 1765, genannt. Generalabt Albert Passer: (} 1885) gründete 1854 
den Verein der „„Marienkinder“. Die Kongregation brachte die seligen Bartholo- 
mäus Colonna, Leo von Caretta und Martin von Bergamo hervor; auch der unter 
Pius IX. vielgenannte, 1851 geborene und in Todesgefahr von einer kath. Magd 
getaufte Judenknabe Edgar (Pius M.) Mortara trat ihr 1867 bei. 


2. Die Kongregation vom hl. Rufus?. Sie führt ihre Entstehung 
auf vier Kanoniker (Arnold, Odilo, Pontius und Durand) in Avıgnon 
zurück, welche, als die übrigen Chorherren das gemeinschaftliche Leben 
aufgaben, dieses bei einer kleinen, dem hl. Rufus geweihten Kirche 
fortsetzten (1039). Zahlreiche Stifte, besonders in Frankreich, nahmen 
die Gewohnheiten von St. Rufus an, so daß die Kongregation zuletzt 
mehr als 50 Abteien zählte und lange Zeit hohes Ansehen genoß. 

Nach dem Magnum Chronicon belgicum umfaßte die Kongregation bereits 
i. J. 1130 über 30 Abteien und mehr als 80 Priorate. Der hl. Oldegar (} 1137), seit 
ıııı Abt von St. Rufus in Avignon, verbreitete die Kongregation als Erzbischof 
von Tarragona (1116) nach Spanien, und auch aus Portugal kamen Chorherren 
nach St. Rufus, um die Lebensweise daselbst kennenzulernen. Als die Albi- 
genser 1210 Kirche und Kloster in Avignon zerstörten, ließen sich die Chorherren 
auf der Rhöne-Insel Eparvitre bei Valence, 1560 aber in Valence selbst nieder. 

Auch diese Chorherren hatten eine weiße Tracht; der Gürtel war schwarz; 
statt des Rochetts trugen sie (später) ein skapulierartiges Band von weißemLinnen. 
— Aus der Kongregation gingen zwei Päpste hervor: Anastasius IV. (t 1154), vor- 
her Abt von St. Rufus im B. Orleans, und Hadrian IV. (t 1159), vorher Abt von 


1 Cels. de Rosinis, S. apost. Ordinis clericorum canonicorum reg. s. Salvatoris 
Lateranensis Frigidonarii duodecim reformatores, Caesenae 1652. 
8 Heiyot 11, 67 ss. 
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St. Rufus bei Arles, der einzige englische Papst. Von den Gelehrten der Kongre- 
gation sei genannt: Abt Letbert von St. Rufus bei Avignon (f ıııo oder ıııı), 
der außer einem Psalmenkommentar eine kleine, der Verherrlichung des ‚‚canoni- 
cus et sacerdotalis ordo‘‘ (des Augustinerordens) dienende Schrift! verfaßte und 
dem Propste Otger der ‚‚Ferranica Congregatio‘‘ sowie allen Regularkanonikern 
widmete. 

3. Die Kongregation von der Gottesmutter am Hafen? (congregatio 
Portuensis). Der Prior eines am Hafen von Ravenna gelegenen, der 
Gottesmutter geweihten Chorherrenstiftes, Petrus de Honestis (} III9), 
verfaßte, um in seinem Stifte Reformen durchzuführen, unter Zu- 
grundelegung der Augustinerregel eine erweiterte Chorherrenregel, 
die regula Portuensis. Diese ward nach ihrer Bestätigung durch 
Paschalıs II. (21. Dez. 1117) zunächst in Gubbio durch den Prior 
des dortigen Kanonikatstiftes und späteren Bischof von Gubbio, den 
hl. Ubald (} 1160; Fest am 16. Mai), alsbald auch in anderen Stiften 
Italiens, ferner in Spanien, Frankreich und Deutschland eingeführt. 

Die Regel zerfällt in drei Bücher. An der Spitze steht der Satz: ‚‚Wie die Le- 
viten kein Stammgebiet und Grundeigentum im Gelobten Lande hatten und die 
Apostel kein Gold oder Silber besitzen durften, sondern allem entsagen mußten, 
so sollen auch die Kanoniker durchaus kein Eigentum haben und sich bestreben, 
auch ihre Neigungen in dieser Beziehung zu ertöten.... Liebe zu Gott und dem 
Nächsten sei allein der Beweggrund all ihrer Tätigkeit. Demut, Bescheidenheit, 
Gehorsam, Nüchternheit, Sanftmut, Reinheit des Herzens, heiliger Ernst und 
Liebe zu Gebet und Betrachtung seien die nie verwelkenden und stets wohlduften- 
den Blumen in den Kanonien.‘‘ — Die Kleidung der Portuenser Chorherren war 
weiß; die Almutia grau, der Mantel schwarz. 

4. Die Chorherren vom Hl. Grabe (Fratres cruciferi dominici sepulcri 
Hierosolymitani, auch kurz ‚‚Sepulchriner‘‘ genannt)?®. Sie ent- 
standen I1I4 in Jerusalem, indem Patriarch Arnulf de Rohes die 
Kleriker der hl. Grabkirche zu einem gemeinschaftlichen Leben ver- 
einigte. Kalixt II. bestätigte ıız2z die neuen Chorherren, die 1144 
bereits sieben Stifte in Palästina besaßen. Als Jerusalem 1187 von den 
Sarazenen genommen wurde, zogen sie nach Akko; als auch dieses 1291 
verlorenging, verbreiteten sie sich nach Italien, Deutschland, Böhmen, 
Polen, Frankreich und Spanien. Sie erwiesen den nach dem Hl. Lande 
ziehenden Pilgern Gastfreundschaft, ließen durch ihre Brüder Kranken- 
und Armen-Spitäler besorgen und versahen in Böhmen schon im 
14. Jahrh. zahlreiche Pfarreien. 

Papst Innozenz VIII. vereinigte die Chorherren vom Hl. Grabe i. J. 1489 
mit den Johannitern. In Böhmen wurde der Orden indes i. J. 1500 wieder selb- 
ständig, und das Stift bei der Kirche St. Peter und Paul am Zderaz in Prag erst 
1784 aufgehoben. Ebenso erhielten sich die Chorherren oder Kreuzherren vom 


1 Hrsg. v. Martdne et Durand, Thes. novus anecdotorum I, 329 ss.; Migne PP. 
lat. CLVII, 715 ss. 

® Helyot II, 43 ss. 

8 Passini, Il sacro militare ordine gerosolimitano del santo Sepolcro, cenni 
storici, Pisa 1889; Comte Couret, Notice historique sur l’ordre du St.-Sepulcre de 
Jerusalem, Par. 1906; Helyot II, 114 ss. 


412 Die Orden nach der Augustinerregel. 


Hl. Grab in Krakau, wo der letzte (Peter v. Pekalski) i. J. 1874 starb. Auch in 
Spanien und auf Sizilien gab es bis zum Ende des ı8. Jahrh. einige Klöster. In 
Deutschland bekamen die Chorherren bereits 1144 das Leonhardkloster in Aachenl!, 
das sie bis 1626 besaßen, worauf es die Schwestern des Ordens erhielten. Von 
Brüdern geleitete Spitäler waren u.a. in Grimma in Sachsen, ferner in Schlesien: 
U.L. Frau in Neiße, St. Paul bei Ratibor (1295), St. Barbara in Reichenbach 
(1302), St. Georg in Frankenstein (1319). Im Stifte Denkendorf bei EBlingen in 
Württ., dessen Propst Generalvikar des hl. Grabordens war, hielt Reuchlin 1502 
den Chorherren Vorträge über das Predigtamt, die 1503 zu Pforzheim gedruckt 
wurden; doch schon 1535 ward das Stift mit seiner prächtigen (1249 vollendeten) 
romanischen Kirche säkularisiert. 

Die Tracht der Chorherren war der schwarze Talar mit einem roten, auf einem 
Schifflein stehenden Doppelkreuz. 


5. Die Kongregation vom hl. Mauritius”. Diese entstand in 
St. Moritz (Agaunum, St-Maurice d’Agaune) im B. Sitten und Kanton 
Wallis in der Schweiz, wohin die Passio Auganensium Martyrum des 
hl. Eucherius® das Martyrium des hl. Mauritius und der thebäischen 
Legion verlegt. 

An Stelle eines bei der Marterstätte entstandenen Klosters erbaute der 
hl. Sıgismund (} 524), seit 516 König von Burgund, ein neues Kloster und errichtete 
daselbst aus Mönchen von Condat, Grigny und Lerin einen ‚assiduus chorus“%, 
einen immerwährenden Psalmengesang, der durch den hl. Amatus (Aime), Bischof 
von Sitten (f 690; Fest am 13. Sept.), in das Frauenkloster Habendum (Remiremont) 
in den Vogesen verpflanzt wurde und auch in anderen Klöstern: Laon, St-Denis 
zu Paris, St-Martin in Tours, St-Riquier in Centula (durch den hl. Angilbert, 
f 814), Prüm usw. Nachahmung fand. Das Kloster Agaunum wurde 824 in ein 
weltliches Chorherrenstift St. Moritz verwandelt, in dem sich im Jan. 888 der 
Welfe Rudolf die Krone aufs Haupt setzte und das oberburgundische Reich be- 
gründete; unter Honorius II. (1124—30) ward das Stift durch den Grafen Ama- 
deus III. von Savoyen in ein reguliertes Augustiner-Chorherrenstift umgewandelt. 
Die Stiftsherren besorgen ein gut besuchtes Gymnasium mit Internat in St. Moritz 
und ı3 Pfarreien; dem Abte wurde 1196 Inful und Stab, 1782 der Grafentitel und 
durch Breve Gregors XVI. vom 3. Juli 1840 der Titel eines ‚„‚Bischofs von Beth- 
lehem‘ für ewige Zeiten verliehen. Zu St-Maurice gehört auch seit 1212 die Propstei 
Martinack (Octodurum, französisch Martigny). Die Äbte Bartholomäus Sostionis 
(1521—50) und Joh. Ritter oder Miles (1550—72) von St. Moritz traten der Refor- 
mation mit Erfolg entgegen. — Zu Ehren der Martyrer der thebäischen Legion 
tragen die Chorherren seit dem 13. Jahrh. über dem Rochett eine rote Mozzetta. 

6. Die Kongregation von Marbach’. In Marbach bei Colmar ward 
1094 ein Kanonikatsstift errichtet. Propst Manegold von Lautenbach 
oder sein Nachfolger Gernard verfaßte eine Chorherrenregel®, die in 


ı Th. Hinkens, Das Leonhardkloster in Aachen usw., Aachen 1910. 

s Heiyot Il, 78 ss.; M. Besson, Monasterium Acaunense, Fribourg 1914. 

s Migne PP. lat. L, 827 ss. 

% Greg. Turon., Hist. Franc. III, 5. 

5 Heilyot IL, 104 ss.; Hoffmann, L’abbaye de Marbach, in Mitteilungen der 
Ges. f. Erhaltung der geschichtlichen Denkmäler im Elsaß, 2. Folge. 20. Bd. 

6 Maridne, De antiquis eccl. ritibus, III, Antv. 1737, p. 845 ss. 
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der Folge von zahlreichen deutschen Stiften angenommen oder 
wenigstens in vielen Punkten befolgt wurde. 

Manches ist der Portuensischen Regel entnommen; wie in dieser wird die 
Verzichtleistung selbst auf jede Neigung zum persönlichen Eigentum als zur ge- 
deihlichen Entwicklung eines Stiftes notwendig erklärt. Die Kleidung war im 
Hause weiß, mit schwarzem Almutium über dem Rochett; außer dem Hause 
trugen die Chorherren die schwarze Klerikalkleidung und als Kennzeichen ein 
weißes Band um den Hals. 

Marbach selbst war bis 1462 Haupt der Kongregation, zu der u.a. die Stifte 
Ölenberg (gegr. c. 1040 und von Papst Leo IX. eingeweiht), Goldbach, Ittenweiler, 
St. Arbogast, Hl. Dreifaltigkeit und Truttenhausen im Elsaß, ferner Interlaken 
im Berner Oberland (c. 1133), Backnang und Wengen (Ulm) in Schwaben sowie 
Indersdorf in Oberbayern gehörten, das 1126 von Marbach aus besiedelt wurde. 

7. Die Kongregation von Arrusia! (Arrouaise) im B. Arras. Um 
1090 gründeten Hildemar und Roger von Tournai und der spätere 
Kardinalbischof Kuno von Präneste das Chorherrenstift Arrusia, das 
1097 von Bischof Lambert, ıı17 von Papst Paschalis II. bestätigt 
wurde. Die nach ihm benannte Kongregation gewann alsbald in Frank- 
reich und darüber hinaus, besonders in Irland, Boden, und auch das 
Marienstift auf dem Breslauer Sande gehörte ihr an. 

Noch im ı2. Jahrh. betrug die Zahl der Stifte 27 bis 30. Doch ging die Kon- 
gregation frühzeitig unter; das letzte Generalkapitel wurde 1470 abgehalten, 
während das Stift Arrouaise bis 1790 bestand. Die Gewohnheiten von Arrouaise 
beruhten auf jenen von Citeaux und von Premontre. 

8. Die Kongregation von St. Viktor®. Diese ist benannt nach dem 
von Wilhelm von Champeaux (Campellensis) c. IIIo gegründeten, 
durch seine theologische Schule und deren Lehrer Hugo und Richard 
berühmten Chorherrenstifte St. Viktor zu Paris. 

Wilhelm, 1070 zu Champeauxr bei Melun geboren und durch Manegold von 
Lautenbach, Anselm von Laon und Roscelin unterrichtet, lehrte als Archidiakon 
an der Notre-Dame-Kirche zu Paris mit solchem Erfolge, daß die Pariser Dom- 
schule alsbald die Schulen von Laon und Bec überflügelte. Im Jahre 1108 gab er 
jedoch, der Anfeindungen seines Schülers Abälard müde, seine Stellungen als 
Archidiakon und Scholaster auf und zog sich an einen einsamen Ort vor den Stadt- 
mauern zurück. Als ihm mehrere Schüler (Gilduin, Gottfried, Robert, Günther 
und Thomas) folgten, begann Wilhelm ein östlich vom Berge der hl. Genovefa 
unweit der Seine gelegenes Kloster (cella vetus), das dem hl. Martyrer Viktor von 
Marseille geweiht war, aus seinem Verfalle zu erheben und zu einem regulierten 
Chorherrenstifte einzurichten; zugleich berief er als Lehrmeister im gemeinsamen 
Leben Benediktiner von St. Viktor in Marseille. Auch als Chorherr mußte 
Wilhelm seine Lehrtätigkeit fortsetzen, ward jedoch schon ı113 Bischof von 
Chälons-sur-Marne, als welcher er ııı5s dem ihm befreundeten hl. Bernhard die 
Abtsweihe erteilte und ıızı starb. Nunmehr trat Gilduin (T113—55) an die Spitze 


I Gosse, Histoire de l’abbaye et de l’ancienne congregation des chanoines 
reguliersd’Arrouaise, Lille 1786 ; Helyot II, 106 s.;H. Th. Heijman, Untersuchungen 
über die Präm.-Gewohnheiten, Tongerloo 1928, S. 98 ff. 

3 Helyot Il, 1495335.; Fourier-Bonnard, Histoire de l’abbaye royale et de 
l’ordre des chanoines reguliers de St-Victor de Paris, Par. 1904 u. 1907, 2 vols. 
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des Stiftes, während die Leitung der #heologischen Schule an St. Viktor der Prior 
Thomas und nach dessen Ermordung (1133) der berühmte Chorherr Hugo vor 
St. Viktor übernahm (} ıı. Febr. ııgı). Dieser verschaffte der Schule nicht nur 
weiteres Ansehen, so daß sie ein Peter der Lombarde und andere nachmals berühmte 
Lehrer (Robert von Melun u. a.) besuchten, sondern prägte ihr auch die ihr eigen- 
tümlichemystischeRichtungauf. Doch schon unter Richard von St. Viktor (t 1173), 
Schüler und Nachfolger Hugos, überschritt die Schule ihren Höhepunkt. Als Äbte 
waren auf Gilduin gefolgt: der sel. Achard (1155—61; } 1171), früher Cisterzienser 
in Clairvaux; als dieser zum Bischof von Avranches erhoben wurde, Ervisius 
(1162— 72), wie Achard ein Engländer, aber weltlichen Sinnes und auf Betreiben 
Alexanders III. abgesetzt; Guarinus (1172—92). Es ist hauptsächlich das Ver- 
dienst Richards, daß unter Ervisius die reguläre Zucht im Stifte nicht Schaden 
litt, und auch in der Folgezeit ragte das Stift und ebenso all jene Klöster, die durch 
Viktoriner reformiert wurden oder freiwillig dessen Konstitutionen annahmen, 
durch musterhafte Disziplin hervor. 

Das erste Stift, das die Konstitutionen von St. Viktor annahm, 
war die ıı3ı von König Ludwig VI. dem Dicken gegründete Abtei 
U.L. Frau vom Siege zu Senlis; 1148 ward St. Genovefa in Paris 
(1059 gegr.) durch Abt Suger von St- Denis reformiert und mit 12 Chor- 
herren von St. Viktor unter Abt Odo oder Odon (f 1166) besetzt, usw. 
Schon 1165 berief Bischof Absalon von Röskilde, später Erzbischof 
von Lund, den Chorherrn Wilhelm von St. Genovefa nach Dänemark, 
wo dieser das Stift Eskilsö reformierte und in dem 1175 nach Ebelholt 
verlegten Stifte eine hervorragende Tätigkeit entfaltete; er starb am 
6. April 1203 und ward 1224 heiliggesprochen. Wie groß die Zahl der 
Stifte der Viktoriner bereits zu Anfang des 13. Jahrh. in Frankreich 
war, läßt sich daraus ersehen, daß König Ludwig VIII. (} 1226) 
40 in seinem Testament mit je IO0 Livres, Senlis aber mit 1000 Pfund 
bedachte; zugleich verfügte der König die Erbauung einer neuen, der 
Gottesmutter zu weihenden Abtei. Auch außerhalb Frankreichs nahmen 
mehrere Stifte die Gebräuche von St. Viktor an; in Deutschland Sprin- 
giersbach bei Reil a. Mosel im Kondelwalde (B. Trier), das selbst wieder 
Mutterkloster für die Stifte Marienburg, St. Thomas bei Andernach, 
Stuben, Fraulautern und Martilthal wurde, ferner in Irland das 1177 von 
William Fitz Adelm gegründete Priorat St. Thomas (Thomas Court) 
in Dublin und das I220 von der Familie Burgh gestiftete Priorat Tuam 
in der Grafschaft Galway, usw. 

Alljährlich versammelten sich die Äbte im Kloster St. Viktor in Paris zum 
Generalkapitel. Die Kongregation bestand bis zum 14. Jahrh.; den ersten Anlaß 
zur Auflösung gab Heribert, 7. Abt von St. Genovefa. Als dieser entgegen den 
Bestimmungen des Liber ordinis von Gregor IX. den Gebrauch der Pontifikalien 
erhielt, trennten sich die Chorherren.des Stiftes St. Viktor von St. Genovefa und eben- 
so in der Folge von allen Klöstern, deren Äbte sich das gleiche Privileg erwirkten. 
Zugleich beschleunigten die politischen Verhältnisse Frankreichs den Verfall der 
Kongregation, und als diese unter Abt Johannes Bordier 1515 aufs neue erstand 
und mit der Zeit 22 Stifte umfaßte, führten die Hugenottenkriege abermals ihre 
Auflösung herbei. Nochmals gab im 17. Jahrh. der um die Klosterreform in Frank- 
reich verdiente Kardinal Franz de La Rochefoucauld zur Neugründung der Kon- 
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gregation von St. Viktor den Anstoß, doch erlangte die Kongregation nicht die 
Bedeutung der von demselben Kardinal errichteten Kongregation von St. Geno- 
vefa, und die große Revolution machte ihr gleichwie dem Stifte St. Viktor selbst 
ein Ende. 


Die Verdienste der Viktoriner liegen auf dem Gebiete der Kloster- 
reform, sodann auf theologischem, besonders theologisch-mystischem 
Gebiete, auf dem Hugo und Richard geradezu bahnbrechend wurden; 
insbesondere entwarf Richard, auf Hugos Fundament weiter bauend, 
ein vollständiges System der christlichen Mystik, das für die späteren 
Mystiker des MA. eine sichere Grundlage für weitere Untersuchungen 
und Ausführungen bot. Hugo von St. Viktor!, f z14ı, verfaßte mehrere, 
besonders für die Dogmatik wichtige Werke; auch die erste mittelalter- 
liche Pädagogik „Das Lehrbuch‘'? stammt von ihm. Er ward von 
seinen Zeitgenossen als ‚zweiter Augustinus‘ bezeichnet und als 
die „Zunge der hl. Augustinus‘ gepriesen. Außer Hugo und Richard 
von St. Viktor, } 1173, von dessen Schriften? besonders die sechs Bücher 
„Überdie Dreifaltigkeit‘ zu nennen sind,waren noch andere Viktoriner 
nach dem Vorbilde Wilhelms von Champeaux“ literarisch tätig. 

So Abt Achard, t ı171; Adam von St. Viktor®, } 1192, einer der größten 
liturgischen Dichter des MA.; Walter von St. Viktor®, } c. 1180; Leonius, der u. a. 
eine Geschichte des A. Test. in lat. Versen verfaßte; Pelrus Comestor, } 1179 
(n. a. 1198), der u. d. T. Historia scholastica eine im MA. berühmte Geschichte 
des Alten und Neuen Testamentes schrieb; Subprior Gottfried’, + 1194. Die von den 
ersten Äbten von St. Viktor und Odon von St. Genovefa hinterlassenen Briefe® 
haben, ebenso wie die ı22 Briefe des hl. Wilhelm von Ebelholt?, für die damalige 
Zeit- und Kirchengeschichte hohen Wert. Abt Absalon von Springiersbach, } 1203, 
hinterließ 54 Festpredigten!®. In späterer Zeit verfaßte Johannes von Paris 
(t c. 1322) ein Memoriale historiarum, das für die Geschichte der Päpste Clemens V. 
und Johannes XXII. wichtig ist. Auch der Mystiker Abt Thomas (Gallus) von 
Vercelli war Chorherr und Lehrer in St. Viktor, bis er 1220 an die Spitze des neuen 
St.-Andreas-Stiftes in Vercelli berufen wurde. 


ı Seine Werke bei Migne PP. lat. CLXXV-—-CLXXVII. Vgl. über ihn die 
Vorrede daselbst von Flav. Hugonin (Essay sur la fondation de l’&cole de St-Victor 
de Paris, sep. Par. 1854); ferner: B. Haurdau, Les @uvres de Hugues de St-V., 
Par. 1886; Denifle, Archiv f. Lit. u. Kirchengesch. des MA. III, 634 ff.; A. Mignon, 
Les origines de la Scolastique et Hugues de St-V., Par. 1895 s., 2 vols. — Über 
die Schule von St-Viktor auch Denifle, Die Universitäten des MA. I, 672 ff. 

3 Deutsch bearb. von Jos. Freundgen, Pad. 1896, und Gabriel Meier OSB 
in Bibliothek der kath. Pädagogik III (Fb. 1890), 157 ff. Vgl. O. Schmidt, Hugo 
von St. V. als Pädagog, Meißen 1893; Steeger in Pastor bonus XXVL, 413 ff. 

8 Bei Migne PP. lat. CLXX. Vgl.auch:G. Buonamici, Riccardo daS. Vittore, 
Alatri 1898. 

4 Bei Migne PP. lat. CLXIII, 1037 ss. 

5 P. Lejay in Revue d’histoire et de litterature relig. IV, 161 ss., 288; Dreves 
in Stimmen aus Maria-Laach XXIX, 278 ff., 416 ff. 

6 Denifle, Archiv f. Lit.- und Kirchengesch. des MA. I, 404 ff. 

? Migne PP. lat. CXCVI, 1417 ss. 

8 Ibid. CXCVI, 1379 ss. 

® Ibid. CCIX, 646 ss. 

18 Ibid. CCXI, 8 ss.- 
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Die Bibliothek in St. Viktor zu Paris, die wöchentlich dreimal zum allgemeinen 
Gebrauche offen stand, war frühzeitig berühmt, und noch heute zeugen die zahl- 
reichen wertvollen Handschriften (jetzt größtenteils in der Bibliothtque nationale, 
zum Teile auch in der B. d’Arsenal) vom hohen wissenschaftlichen Streben der 
Viktoriner. 


Als Regel! befolgten die Chorherren von St. Viktor die vom ersten Abt Gilduin 
verfaßten Konstitutionen. Diese sind im wesentlichen den Gewohnheiten von 
St-Quentin in Beauvais, zum Teile auch denen von Cluny und Citeaux entnommen. 
Fleischgenuß war nur im Krankenzimmer gestattet. Allen mit Ausnahme der in 
der Schreibstube Beschäftigten war auch Handarbeit zur Pflicht gemacht und 
dabei strenges Stillschweigen vorgeschrieben; eine Verständigung war nur mittels 
Zeichen gestattet. Der nächtliche Chor, bei dem außer der Matutin des Breviers 
noch das marianische Offizium gesungen wurde, begann zwischen ı und 2 Uhr 
und nahm volle drei Stunden in Anspruch. Damit niemand vom Schlafe über- 
wältigt wurde, hatte ein Chorherr von Zeit zu Zeit mit einem Buche in der Hand die 
beiden Seiten des Chores abzuschreiten, wobei die übrigen vor ihm inklinieren 
(sich verbeugen) mußten; unterließ ein Chorherr die Inklination, so ward ihm das 
Buch auf das Haupt gelegt, so daß es zu Boden fiel, worauf der schlafend Betroffene 
das Herumtragen des Buches besorgen mußte. Auch die übrigen bis ins kleinste 
vorgesehenen Pflichten waren strenge; die Ämter in einem Stifte nahezu dieselben 
wie im Benediktinerorden. Der Abt wurde auf Lebenszeit gewählt; er stellte nach 
Einvernehmen mit den älteren Chorherren einen Prior, ferner einen Subprior 
auf. Die Tracht bestand ineinem Talar von weißer Serge, worüber sich ein kleinerer, 
gleichfalls weißer Rock befand, der bis zu den Knien reichte. Im Chor trugen die 
Viktoriner im Sommer ein mit Pelz besäumtes schwarzes Mäntelchen, im 
Winter einen schwarzen Mantel mit schwarzer Kapuze auf dem Kopf. Bei Aus- 
gängen bedienten sie sich eines schwarzen Mantels und Hutes. Die Haare wurden 
in früherer Zeit bis auf eine Krone um das Haupt völlig abgeschoren. Die Laien- 
brüder, die in späterer Zeit abgeschafft wurden, hatten eine schwarze Kleidung; 
auch war ihr Talar gegürtet. 


Wie Hugos Erklärung der Augustinerregel? und Anweisung für die Novizen? 
in den Bibliotheken fast aller Chorherrenstifte Aufnahme fanden, so wurden auch 
die Gebräuche von St. Viktor von der Kongregation Vallis scholarıum, ferner in 
Auswahl vom Prämonstratenserorden und von vielen Augustinerklöstern an- 
genommen. 


g. Die Kongregation vom Hl. Kreuz zu Coimbra in Portugal“, 1132 
von Tellon, Archidiakon an der Kathedrale, auf Grundlage der Kon- 
stitutionen von St. Rufus errichtet. 


Eine Reform erfolgte 1537 auf Betreiben des Königs Johann II. durch den 
Hieronymiten Blasius von Braga. — Chorherr des Hl.-Kreuz-Klosters zu Coimbra 
war der hl. Antonius von Padua, ehe er 1220 in den Orden der Minderbrüder 


1 Migne PP. lat. CLXXV, p. XXIV—XL; Martene, De antiquis Ecclesiae 
ritibus III, Antv. 1737, p. 702 ss.; Heijmann, Untersuchungen über die Präm.- 
Gewohnheiten, S. gı ff. 

83 Bei Migne CLAXXVI, 8381 ss. 

8 Ibid. 925 ss. 

* Helyot IL, 177 ss.; Lit. ebd. I, p. XLV ss. 
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übertrat; ferner Petrus Figueiro, f 1592, der mehrere Teile des Alten Testamentes 
erklärte. — Die Kleidung der Chorherren war weiß, die Almutia schwarz. 

10. Die Gilbertiner!. Diese wurden vom hl. Gilbert von Sempringham 
(t 1189) gestiftet. 

Um 1083 als Sohn des Josselin Herrn von Sempringham auf Schloß Sem- 
pringham in der englischen Grafschaft Lincoln geboren, studierte Gilbert in Paris, 
wurde Priester und später Pfarrer in Sempringham und Tyrington. Im Jahre 1135 
errichtete er auf dem väterlichen Besitze für unbemittelte Mädchen ein Kloster, 
worin diese in strengster Klausur nach der Benediktinerregel lebten und ihre 
Nahrung durch eigne Dienerinnen durch ein Fenster gereicht erhielten. Als Gilberts 
Plan, die Nonnen dem Cisterzienserorden zu unterstellen, nicht durchführbar war, 
gründete er zur geistlichen Leitung der Schwestern ein Chorherrenstift. In diesem 
wurde die Augustinerregel mit eignen Konstitutionen beobachtet, die Gilbert 
großenteils der Cisterzienserregel entnahm. Die Chorherren waren in einem vom 
Frauenkloster durch eine hohe Mauer getrennten Konvent untergebracht und 
gleich den Nonnen zu beständigem Stillschweigen verpflichtet. Die Nonnen waren 
die eigentlichen Besitzerinnen des Ordensgutes, die Chorherren (nebst den Laien- 
brüdern) nur dessen Verwalter. An der Spitze des Doppelordens stand übrigens, 
im Unterschiede vom Orden von Fontevrault, ein oberster Meister, der General- 
magister. 

Eugen III. bestätigte 1146 den Orden Gilberts, der sich bald weiter und fast 
immer in Doppelklöstern ausbreitete. Gilbert selbst, der über 100 Jahre alt am 
4. Febr. ıı89 starb (Fest am ıı. Febr.), gründete neun Doppelklöster. Mit der 
Zeit gab es 22 Doppelklöster des Ordo Gilbertinorum seu Sempringensis. Der 
Klostersturm unter Heinrich VIII. machte dem Orden, der nie die Grenzen 
Englands überschritt, nebst zahlreichen von ihm unterhaltenen Spitälern und 
Armenhäusern ein Ende. 

II. Die Hospitaliter vom HI. Geiste?. Diese wurden um I195 zu 
Montpellier in Südfrankreich von einem gewissen Guido gestiftet, 
der gewöhnlich als Sohn des Grafen Wilhelm VII. von Montpellier 
betrachtet wird und 1208 in Rom starb. Der Stifter nahm selbst das 
Ordenskleid und veranlaßte (zur Ergänzung der Augustinerregel) die 
Abfassung besonderer, der Regel des Johanniterordens nachgebildeten 
Konstitutionen für jene, die sich ihm zum Krankendienste angeschlos- 
sen hatten. Bald nahmen auch die Krankenpfleger in anderen Orten 


ı Helyot II, 188 ss.; Die Konstitutionen bei Hoilste-Brockie II, 466 ss. 

8 S. die Lit. bei Helyot, I, p. XLVI; ferner: P. Brune, Histoire de l’ordre 
hospitalier du Saint-Esprit, Par. 1892; Paulinier, Guido de Montpellier, ... son 
@uvre, sa regle etc., in Mem. acad. Montpellier 1870 u. 1871.; R. Virchow, Der 
Hospitaliter-Orden vom Hl. Geist, zumal in Deutschland, in Monatsberichte der 
K. preuß. Akademie zu Berlin 1877, 344 ff.; A. Retzbach in Charitas I, 157 f£., 
183 ff.; F. Schäfer, in ‚„‚Wissenschaftliche Beilage‘‘ zur Germania (Berlin) 1910, 
145 ff.; Michael in Innsbruck. Zeitschr. XXIII, 206 ff.; hier auch weitere Spezial- 
literatur; ebenso bei Brune p. VII—IX. Vgl.noch Adalbert Huhn, Gesch. des 
Spitals, der Pfarrei u. Kirche zum Hl. Geist in München, München 1891; Das 
städt. Hospital z. Hl. Geist in Schwäbisch-Gmünd usw., mit einer Abh. über die 
Gesch. der Hospitäler im Altertum u. MA., unter Mitw. v. J. N. Denkinger 
hrsg. v. A. Wörner, Tüb. 1905 ; Hugo Steffen, Das alteHl.-Geist-Hospital in Lübeck, 
in Caritas XVI, 280 ff.; Helyot Il, 195 ss.; Ratzinger, Gesch. der kirchl. Armen- 
pflege, 320 ff., usw. — Die Regel bietet: Migne PP. lat. CCXVII, 1137 ss. 
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Frankreichs die Kleidung und Regel Guidos an und legten feierliche 
Gelübde ab. Die Bestätigung des neuen Ordens erfolgte am 23. April 
ı198 durch Innozenz IIl., der auch Guidos Konstitutionen 1213 
approbierte und i. J. 1204 dem Stifter die Krankenpflege in dem 
von ihm neuerbauten Hospital in Sassia im ‚„‚Borgo‘“ zu Rom über- 
trug!. Hierdurch ward zugleich die Ausbreitung des Ordens ange- 
bahnt. 

Schon 727 hatte der angelsächsische König Ina am rechten Ufer des Tiber 
inder Nähe der Engelsbrücke zu Rom eine Kirche und Lehranstalt für seine Landes- 
kinder errichtet, wozu König Offa von Mercien 794 noch ein Pilgerhospiz fügte. 
Neben der Kirche Inas, St. Maria in Sassia (Saxia) genannt, und an Stelle des 
wiederholt durch Feuer verheerten Hospizes Offas erbaute Innozenz III. ein 
für 300 Personen bestimmtes Spital sowie ein Findelhaus. Für die heranwachsen- 
den Findlinge errichtete der Papst eine Anstalt zu Viterbo, in der die Knaben ein 
Handwerk, die Mädchen Haushaltung und Handarbeiten erlernten. Die folgenden 
Päpste wandten der Gründung Innozenz’ Ill. ihre Unterstützung zu, so daß im 
Spital, das seit 1204 den Namen San Spiritu in Sassia trug, mit der Zeit 1600 
Kranke Aufnahme finden konnten, während 200 Personen ihre Pflege versahen. 
Im Jahre 1547 ward ein Irrenhaus damit verbunden. 


Die Ausbreitung erfolgte in kurzem im ganzen Abendlande. Vor 
allem entstanden in Italien zahlreiche Hospitäler nach dem Vorbilde 
des römischen Hl.-Geist-Spitals; aber auch in den übrigen Ländern 
erhoben sich solche, und selbst die Verbindung von Findel- und Er- 
ziehungshäusern mit den Spitälern fand vielfach Nachahmung. Schon 
Honorius III. bestimmte Sassia als Hauptkloster für Italien, England, 
Ungarn (und Deutschland), Montpellier als Hauptkloster für Frank- 
reich und die übrigen Länder. Eine Bulle Nikolaus’ IV. v. J. 1291, 
durch welche der Orden aufs neue bestätigt und dem besonderen 
päpstlichen Schutze unterstellt wurde, führt 9g9Häuser mit Namen auf: 
60 in Italien, 26 in Frankreich, 5 in Spanien, ı in England und 7 in 
Deutschland (Krefeld, Wimpfen, Wien, Gmunden, München, Krakau 
und Stettin). 

Wie es indes schon vor Guido Hl.-Geist-Spitäler gab, so auch nachher viele 
solche, die nicht von Brüdern dieses Ordens versehen wurden. Vielfach gehörten 
die Krankenbrüder und -schwestern in Hl.-Geist-Spitälern usw. Genossenschaften 
ohne feierliche Gelübde an; die Stifter der Spitäler weihten diese mit Vorliebe 
dem Hl. Geiste, dem Tröster und Lebendigmacher; später wurden auch Heilige 
wie Lazarus von Bethanien, der Freund Jesu (Jo ıı, ıı) und der ‚arme Lazarus‘ 
(Lk 16, 20 ff.) besonders in Aussätzigenhäusern, Elisabeth, Sebastian, Katharina, 
Rochus, Antonius der Einsiedler, auch Joseph und Maria als Patrone der Spi- 
täler und Spitalkirchen gewählt. Welche der Hl.-Geist-Spitäler im einzelnen 
dem Hl.-Geist-Orden angehörten, ist meist schwer zu bestimmen, da die Urkunden 
sich nicht klar aussprechen und die Verbindung mit dem Haupthause in Rom 
oder in Montpellier oft nur eine lose war. Die Abhängigkeit vom Haupthause in 
Rom ist von deutschen Hl.-Geist-Spitälern nachweisbar bei: Pforzheim, Ulm, 


ı S. die Bulle bei Migne PP. lat. CCXV, 376 ss.; ferner ebd. CCXIV, p.cc 
ss.; Fr. v. Harter, Innocenz III. usw., 2. Aufl., IV, 162 ff. 
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Memmingen (wo sich die Brüder vom Hl. Geiste unter dem Namen ‚‚Kreuzherren‘ 
bis in den Anfang des ı9. Jahrh. erhielten), Riesenburg in Westpreußen, Glogau, 
Steinau in Schlesien, Stephansfeld im Elsaß, wo der Generalvikar der deutschen 
Ordensprovinz residierte, und den obengenannten 7 Spitälern. Von Stephansfeld 
aus wurden mehrere andere Hl.-Geist-Spitäler errichtet und wohl gleichfalls dem 
Orden eingegliedert. Nach Brune (S. 229) soll der Orden vom HI. Geiste in fast 
1000 Spitälern (400 französischen, 280 italienischen, 37 deutschen, 128 spanischen 
und portugiesischen, 40 dänischen!, 35 norwegischen und schwedischen?) die Caritas 
ausgeübt haben. Ein Visitationsprotokoll aus der Zeit Clemens’ VIII. (1592—1605) 
bezeichnet den Vorsteher des römischen Hauses (Sallustius Taurusius) als Genera 
des gesamten Ordens sowie als Visitator und Reformator der Klöster in Frankreich 
und Polen, Ober- und Niederdeutschland. 

Später begegnet uns wieder ein eigner General der französischen Hospitaliter; 
der letzte war Kardinal Melchior de Polignac, t 1742. Die Reste der französischen 
Abteilung gingen in der Revolution unter, während die letzten polnischen Hospi- 
taliter in der ersten Hälfte des 19. Jahrh. in Krakau starben. Bis zu dieser Zeit 
erhielt sich auch der Orden in Italien, dessen einziges Kloster noch S. Spiritu in 
Sassia war. Nach Aufhebung des Ordens durch Pius IX. i.]J. 1854 versahen die 
Krankenpflege in Sassia Brüder von der Unbefleckten Empfängnis (via della 
Luce 46), hierauf weltliche Wärter mit barmherzigen Schwestern; die Zahl der 
Betten beträgt 300°. 

Die Mitglieder des Hl.-Geist-Ordens legten neben den drei gewöhnlichen 
Gelübden ein viertes ab: den Armen dienen zu wollen. Dieses geschah durch die 
Formel: ‚Ich weihe mich Gott dem Hl. Geiste, der seligsten Jungfrau und unseren 
Herren, den Armen, um mein Leben lang ihr Diener zu sein.‘ Die Ordenstracht 
war von schwarzer Farbe; als unterscheidendesZeichen trugen die Hl.-Geist-Brüder 
auf der linken Seite ihrer Chor- und Hauskleidung (in der römischen Abteilung 
auf der Brust und an der linken Seite des Mantels) eine Doppelkreuz von weißem 
Linnen, dessen einzelne Balken gabelförmig ausliefen und ı2 Spitzen bildeten. 
Weder der Obere eines Hauses (der ‚‚Spitalmeister‘') noch die übrigen Mitglieder 
mußten Priester sein; im Hause zu Rom sollten wenigstens vier Priester sein, welche 
die geistlichen Funktionen versahen und dem Papste unmittelbar unterworfen 
waren, während in den übrigen Spitälern oft nur ein einziger Priester war. Die 
Hospitaliter vom Hl. Geiste gewährten nicht nur allen darum Nachsuchenden 
Hilfe, sondern suchten auch in den Straßen der Stadt und in den Dörfern der 
Umgegend arme Kranke auf und führten sie ihrem Spitale zu. Hier mußten sie 
sogleich beichten und kommunizieren, worauf sie von den Brüdern, welche in 
ihnen Christum selbst erblickten, als ihre ‚Herren‘ behandelt und gepflegt wurden. 


12. Die Kreuzherren (Ordo sanctae Crucis). ‚‚Kreuzherren‘, „Kreuz- 
brüder‘‘, „Kreuzträger‘‘ (Cruciferi, Crucigeri, ital. Crociferi, franz. 
Religieux croisieurs ou Porte-croix), zu unterscheiden vom deutschen 
Rıtterorden der Kreuzherren, nannten sich mehrere Kongregationen 
regulierter Chorherren, die sämtlich zur Zeit der Kreuzzüge entstanden 
sein dürften. Gewöhnlich werden vier Hauptgruppen unterschieden, 


ı ]. Lindbaek og G. Stemann, De Danske Helligaandsklostre, Kebenhavn 
1906, führen nur fünf auf. 
s W. Schmitz SJ im Hist. Jahrb. XIX, 788, 
3 Faulhaber in Charitas I, 196 £. 
27° 
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welche die Augustinerregel gemeinsam haben, sonst aber vielfach 
voneinander abweichen, nämlich: 


A. Die italienischen Kreuzherren!, welche schon zur Zeit Friedrich 
Barbarossas bestanden, I1I69 von Alexander III. eigne Konstitutionen 
erhielten und 1656 von Alexander VII. aufgehoben wurden. 

Das Hauptkloster war in Bologna. Sie hatten über 200 Klöster in fünf Pro- 
vinzen: Bologna, Venedig, Rom, Mailand und Neapel; die meisten Klöster waren 
zugleich Spitäler. Die Lebensweise war ziemlich strenge: am Mittwoch und Freitag 
wurden keine Fleischspeisen genossen, an den Freitagen auch keine Eier und 
Milchspeisen, und zugleich strenges Fasten beobachtet. Uneinigkeit, Erschlaffung 
der Disziplin usw. führten die Aufhebung herbei. 


B. Die (noch bestehenden) Kreuzherren in Belgien und in Holland? 
(hier ‚„Kruisherren‘‘ genannt) wurden von Theodor von Celles (geb. 
1166, } 1236) gegründet. Dieser, Kanonikus zu Lüttich, begann mit 
vier anderen Kanonikern (darunter Peter von Valcourt aus dem 
gräflichen Geschlechte von Rochefort) ein gemeinschaftliches Leben. 
Am Feste Kreuzerhöhung (14. Sept.) 12II legte er auf dem Hügel 
Clair-Lieu in der Nähe der Stadt Huy den Grund zu einem Orden, 
dessen Zweck neben Krankenpflege die Mission, namentlich die Be- 
kehrung der Albigenser, sein sollte. Am 3. Mai 1216 erfolgte die päpst- 
liche Bestätigung. Alsbald verbreitete sich der Orden über Belgien 
und Holland, Frankreich, England und Deutschland; hier befanden 
sich Klöster in Steinhaus (Pfarre Beyenburg bei Lennep), Köln (1307), 
Aachen (1372), Düsseldorf (1438), Emmerich, St. Helenaberg bei 
Trier, Hombusch bei Erkelenz, Duisburg, Wickrath bei M.-Gladbach 
(1491), usw. Fast alle Niederlassungen gingen in der Reformation 
und Revolution unter; es bestehen derzeit Klöster in Si. Agatha bei 
Cuyk (Haupthaus mit Noviziat), Uden, Zoeterwonde, Volkel, Rotter- 
dam und Neeritter in Holland, in Maeseyck, Diest und Hannut in 
Belgien sowie in Anamia (Ver. Staaten) mit zusammen 321 Religi- 
osen, von denen 237 Priester und 84 Laienbrüder sind. 


Diese Kreuzherren befolgen die Augustinerregel nebst einem Teile der Kon- 
stitutionen des Dominikanerordens. Die Kleidung besteht in einer weißen Soutane 
mit schwarzem Skapulier, auf welchem an der Brust ein rotweißes Kreuz ange- 
bracht ist; über der Soutane wird ein schwarzes Humerale getragen; auch das 


I Bened. Leoni, Origine e fondatione dell’ ordine di Crociferi, Venet. 1598; 
Constitutiones Ordinis fratrum Cruciferorum etc., Bonon. 1587; Gregorii XIV. 
Breve conformationis privilegiorum Cruciferorum, Rom. 1591; Memoriale per la 
regolare osservanza della congr. de’ Crociferi, Verona 1591; Decreti da osservari 
dalli PP. Crociferi, Bologna 1602; Clementis VIII. Breve contra FF. ambientes 
ordinis Cruciferorum; Helyot II, 222 ss. (Lit. I, p. XLVIII); Artikel ‚‚Kreuzherren, 
Nr. ı“ von Jos. Jansen SJ im KL.? VII,ı103 ff. 

s Helyot II, 227 ss.; Artikel ‚‚Kreuzherren Nr. 2‘ von Jansen im KL.? VII, 
1105 ff. und die hier Sp. ıııı verzeichn. Lit., bes.: Verduc, Vie du P£re Theodore 
des Celles, Perigueux 1632; Regula et constitutiones Fr. Ordinis canonici S. crucis, 
Gestel S. Michaelis 1868; Godefr. a Lit, Explanatio constitutionum O. fratrum 
Cruciferorum, Col. 1632; Hermans, Annales canonicorum regularium s. Augustini 
O.S.crucis, Silvae-Ducis 1858, 3 voll.;H. Russel, Chronicon O. S. crucis, Col. 1635, 
mit Verzeichnis der damaligen Konvente. 
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Zingulum ist schwarz, ebenso der Mantel zu Ausgängen. Der General (Magister 
generalis) trägt eine violette Mozzetta. Die Laienbrüder sind schwarz gekleidet. 

C. Die Kreuzherren mit dem roten Stern! in Böhmen gingen aus einer 
Spitalverbrüderung in Prag hervor. Hier hatte die sel. Agnes von 
Böhmen außer einem Franziskaner- und einem Klarissenkloster auch 
ein Spital an der Prager Brücke errichtet, das 1235 die kanonische 
Bestätigung erhielt. Schon am 14. April 1237 bestätigte Papst Gregor IX. 
die Brüder als selbständigen Orden, dessen (durchwegs deutsche) Mit- 
glieder 1252 von Papst Innozenz IV. zur Unterscheidung von anderen 
Kreuzherren zum gestickten Kreuze an der linken Seite ihres Gewandes 
noch einen roten Stern erhielten. Sie hießen seitdem Fratres stellati 
ordinis b. Augustini oder crucigeri cum rubea stella, während die Be- 
zeichnung ‚Ordo militaris‘‘ crucigerorum cum rubea stella erst später 
entstand. Bald breitete sich der Orden noch weiter aus und drang 
nach Schlesien, Mähren, Ungarn, Polen usw. vor. 

In Schlesien leiteten die Kreuzherren (bis 1810) das Spital zur hl. Elisabeth 
in Breslau, auch Matthiashospital genannt, das schon 1248 bestand und von 
Herzogin-Witwe Anna (f 1265), einer Schwester der sel. Agnes v. Böhmen, ge- 
stiftet wurde. Dem Spital in Breslau unterstanden Spitäler in Bunzlau, Münster- 
berg, Schweidnitz und Liegnitz. Insbesondere verbreiteten sich die Kreuzherren 
über Böhmen, wo sie die übrigen Orden und den Weltklerus bald an Einfluß 
übertrafen. Sie erhielten zahlreiche Seelsorgestellen, namentlich im westlichen 
Böhmen, wo sich eine Art „Kreuzherrendiözese‘“ bildete. Ein eigentlicher Ritter- 
orden war der Orden indes nie, obschon der General als ‚‚Großmeister‘‘, die Stifte 
als „Kommenden‘ bezeichnet werden. Schwere Heimsuchungen brachten die 
Hussitenkämpfe; das Mutterstift in Prag wurde zerstört, mehrere Stifte und Spi- 
täler wurden dem Orden entrissen; Johannes, Pfarrer von St. Stephan in Prag, ward 
am 13. Juli 1419 von den Taboriten aufgeknüpft. Wie in der Hussitenzeit bildete 
der Orden auch während der Reformation ein Bollwerk des katholischen Glaubens. 
Das Prager Mutterstift bot den Orden, die sich in Böhmen niederließen, eine Heim- 
stätte; 1555 nahm es die ersten Jesuiten, 1599 die ersten Kapuziner auf. Alsi. ]J. 
1561 Anton Brus (t 1580), seit 1552 Großmeister und seit 1558 Bischof von Wien, 
auch Erzbischof des seit 140 Jahren verwaisten Bistums Prag wurde, ward die 
Großmeisterwürde mit dem erzbischöflichen Stuhle von Prag vereinigt, um diesem 
dadurch Anteil an den Gütern des Ordens zu gewähren, 1694 jedoch wieder die 
Wahl des Generals freigegeben. Bei der Belagerung von Eger im Schwedenkriege 
kämpften die Kreuzherren an der Spitze der Bevölkerung und teilten mit den 


ı Helyot II, 235 ss.; Artikel ‚‚Kreuzherren Nr. 3‘ von Jansen in KL. VII, 
ıııı ff. und die Sp. 1117 angegebene Lit., bes.: Regula, statuta et constitutiones 
OÖ. Crucigerorum, Pragae 1880; F. Jacksche OCruc, Geschichte desritterl. Ordens 
der Kreuzherren mit dem roten Sterne, Wzb. u. Wien 1882; Prag 1904; Ders., Die 
Entstehung, Bestimmung u. Ausbreitung usw., Kremsier 1902, Progr.; Paul 
Pfotenhauer, Die Kreuzherren ...in Schlesien, in Zeiischr. f. Gesch. u. Altert. 
Schlesiens XIV, 52 ff.; Michael in Innsbrucker Zeitschr. XXIII, 214 f.; Ewald 
Frhr. v. Kleist, Beiträge zur Gesch. des Kreuzherrenordens mit dem roten Stern, 
bes. in Schlesien, im Jahresber. des K. kath. St. Matthiasgymn. zu Breslau f. 
1910/11; Festschrift des K. St. Matthiasgymnasiums (in Breslau) zur Jahrhundert- 
feier 1811—ıg11ı, Breslau ıgı1s, ill.; Paul Ditirich, Die Kreuzherren im Fürstentum 
Breslau, in Zeitschrift des Vereins f. Gesch. Schlesiens XLV, 2o1ff.; Ders., Die 
Besitzungen der Kr. in und um Kreuzburg, in Oberschlesische Heimat VI, 153 ff. 
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Kampfgenossen ihr letztes Stück Brot. Mehrere Kreuzherren machten sich durch 
wissenschaftliche Leistungen einen Namen; Joh. Franz Beckowskf (t 1725) durch 
eine umfangreicheChronik und ein noch jetzt in Prag erhaltenesHerbarium. Neben 
dem Spitaldienst und der Seelsorge widmeten sich die Kreuzherren später auch 
dem Lehramte. Nach den Statuten von 1292 mußte den Kranken dasselbe Brot 
und derselbe Trank gereicht werden, wie sie die dienenden Brüder erhielten, und 
noch heute gewährt das Prager Stift täglich 22 Studenten ein Mittagsmahl 
und unterhält eine Anzahl Greise, welche bei Feierlichkeiten einen hochroten 
Mantel tragen. Zum Orden gehörige Kreuzschwestern pflegten nach einer Urkunde 
des Bischofs Thomas II. von Breslau v. J. 1275 arme und verwaiste Kinder, unter- 
hielten somit das erste Kinderspital in Breslau. 

Gegenwärtig bestehen noch das Mutterstift St. Franz in Prag nächst dem Alt- 
städter Brückenturm, Sitz des Generals, mit 26 Pfarreien und c. 80 Professen, 
von denen die meisten in der Seelsorge, mehrere auch an Gymnasien usw. tätig 
sind. „‚Kommenden‘‘ sind in Hadrisk (Pöltenberg) bei Znaim, deren ‚„Kom- 
mandeur‘ oder infulierter Propst zugleich Generalvikar des Ordens und Stellver- 
treter des ‚‚General-Großmeisters‘‘ ist; in Wien, wo den Kreuzherren schon 
zwischen 1253 und 57 ein Bürgerspital vor dem Kärntnertor und später von 
Karl VI. die nach dem Pestjahre 1713 erbaute Kirche des hl. Karl Borromäus 
übergeben wurde; in Eger, Maria-Kulm (Propsteipfarre), Brüx und Schaab. — 
Die Tracht ist das gewöhnliche schwarze Priesterkleid, auf welches mit roter 
Seide ein sechseckiger Stern gestickt ist. Von Schriftstellern sei neben dem Ordens- 
geschichtschreiber Franz Jacksche der Dichter Jos. Bergmann genannt; von 
kirchlichen Würdenträgern Bischof Joh. B. Lachenbauer von Brünn (t 1799) 
und Emmanuel Joh. Schöbel, Bischof von Leitmeritz. 


D. Die Kreuzherren mit dem roten Herzen (ordo paenitentiae sanc- 
torum martyrum, ordo B. V. Mariae de Metro de paenitentia ss. mar- 
tyrum), auch polnische Kreuzherren genannt!. Sie begegnen uns seit 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. in Polen, Litauen und Böhmen; das 
bedeutendste Kloster war St. Markus in Krakau. Seine höchste Blüte 
erreichte der Orden zu Anfang des 16. Jahrh.; von da an begann sein 
Niedergang. Der Prager Konvent wurde 1783 aufgehoben, während 
die litauischen Kreuzherren sich bis in die erste Hälfte des 19. Jahrh. 
erhielten. 

Die Tracht bestand in einem weißen Talar und einem weißen Skapulier, in 
das ein Herz von roter Farbe eingestickt war. Auch diese Chorherren entfalteten 
eine rege schriftstellerische Tätigkeit. 


13. DieChorherren deshl. Jakobus vom Schwerte?. Diesegingen aus den 
Chorherren des hl. Eligius hervor, die sich I170 mit dem (II6I) gegr. 
Ritterorden des hl. Jakobus vom Schwerte verbanden und dessen 
Kapläne wurden. Obgleich der Eintritt erschwert war, verbreiteten 
sie sich in zahlreichen Häusern über Spanien, und auch in Portugal 
gab es vier Stifte. 


Die Kleidung war schwarz; über dem Talar wurde ein ärmelloses Rochett und 


ı Helyot IL, 241 ss.: Monumenta Poloniae historica, 6. Bd., Krakau 1883 
(unter Fontes Olivenses: a) Exordium O. Cruciferorum etc.). 
s Helvot Il, 256 ss. 
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darüber eine Mozzetta getragen, auf welche ebenso wie auf den Mantel das rote, 
schwertförmige Kreuz der Jakobusritter eingestickt war. — Mitglied war Benedikt 
Arias, gen. Montanus, } 1598, der die Antwerpener Polyglotte (Biblia regia) 
1568—72 in acht Bänden herausgab, Erklärungen zu mehreren Büchern der 
Hl. Schrift u.a. verfaßte, auch als Dichter hervorragte. 


14. Die Kongregation vom hl. Markus!, 1194 von Albert Spinola zu 
Mantua errichtet. 

Obgleich 1452 reformiert, verweltlichten die Chorherren gegen Ende des 
16. Jahrh. aufs neue und wurden deshalb auf zwei Klöster beschränkt. Das 
Hauptkloster St. Markus ward 1584 mit Kamaldulensern besetzt. — Mitglied war 
der durch eine ‚‚Christiade‘‘ bekannte neulateinische Dichter Markus Hieronymus 
Vida, t 1566 als Bischof von Alba, auch um Förderung der tridentinischen Reform 
verdient. 


15. Die regulierten Chorherren des hl. Antonius (des Einsiedlers) 
oder die Antoniter?®. Diese gingen 1298 aus einer Genossenschaft von 
Krankenpflegern hervor, die sich gegen Ende des ıı. Jahrh. in Frank- 
reich zu dem Zwecke gebildet hatte, die am sog. Antoniusfeuer Er- 
krankten zu pflegen. 

Zur Zeit des sel. Bischofs Adalbero II. von Metz (984— 1005) trat in Lothringen 
eine ansteckende Hautkrankheit auf, welche mit dem Namen ‚,‚das heilige Feuer“ 
bezeichnet wurde. Man rief dagegen den hl. Goericus (Abbo I., Bischof von Metz, 
t 643) um seine Fürbitte bei Gott an; später, als sie sich weiter, besonders nach 
Frankreich, verbreitete, den hl. Antonius den Einsiedler, weshalb sie auch das 
Antoniusfeuer, in Deutschland Dönges-(Tönnis-) Feuer, ferner plaga (Plage) s. Antonii 
hieß. Die davon Befallenen empfanden so heftige Schmerzen, als ob ein verzehrendes 
Feuer sie brennte; die Haut der ergriffenen Stellen schrumpfte zusammen und 
wurde maulbeerfarbig, worauf sie sich in leichteren Fällen ablöste, während in 
schwereren Fällen brandige Geschwüre einen raschen Tod herbeiführten. Die 
Krankheit scheint bis zum Anfang des 14. Jahrh. in Europa bekannt gewesen zu 
sein. Unter den vielen, die bei den Reliquien des hl. Antonius des Einsiedlers 
zu St-Didier de la Mothe in der Dauphine wunderbare Heilung fanden, war auch 
der Sohn eines Edelmannes, Guerin. Zum Danke hierfür errichtete sein Vater 
Gaston zu St-Didier ein Spital für Kranke und besonders am ‚‚Antoniusfeuer“ 
Leidende, indemer selbst mit seinem Sohne und sieben anderen Laien den Kranken- 
dienst versah. Urban II. bestätigte auf der Synode zu Clermont 1095 die Genossen- 
schaft der Krankenbrüder, die sich ‚‚Hospitaliter des hl. Antonius‘ nannten und 
eine schwarze Kleidung mit dem sog. Antoniuskreuze (ein T von blauem Stoffe) 
trugen. Honorius III. gestattete 1218 den Antoniusbrüdern, die auch in Rom, 
in Akkon usw. Spitäler erhielten, die Ablegung der drei gewöhnlichen Gelübde. 
Außer in Frankreich und Italien verbreitete sich die Genossenschaft auch in den 
übrigen Ländern Europas. In Deutschland übergab Kaiser Friedrich II. den 
Krankenbrüdern i. J. 1217 eine Kirche; ı222 entstand ein Haus in Tempzin in 
Mecklenburg, 1248 in Grünberg in Hessen, das unmittelbar unter dem Abte in 
Vienne stand. Andere Häuser waren in Alzey, Braunschweig, Eilenburg, Frank- 


ı Ib. IL, 306 ss. 
s He£lyot II, 108 ss.; Advielle, Histoire de l’ordre hosp. de St-Antoine, Par. 
1883. 
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furt a.M., Königsberg, Höchst a.M., Lichtenberg, Lübeck usw.; noch 1514 
gründete Erzbischof Jasper Linde in Lennewarden an der Düna in Altlivland 
ein Antoniterkloster. Zur Zeit ihrer höchsten Blüte zählte die Genossenschaft 
369 Spitäler, in denen nach Aufhören des „heil. Feuers‘‘ namentlich Haut- und 
Geschlechtskranke gepflegt wurden. 

Die Umbildung in ein Institut regulierter Chorherren erfolgte 1298 unter 
Bonifaz VIII. An der Spitze stand der auf Lebenszeit gewählte ‚„‚Großmeister‘, 
der zu St-Didier seinen Sitz hatte. Die Obern der einzelnen Stifte, welche auf 
dem alle drei Jahre stattfindenden Generalkapitel gewählt wurden, hießen ‚‚Kom- 
ture‘‘, später Präzeptoren. Die Antoniter in Rom besaßen das Privileg, den 
Krankendienst des päpstlichen Hofes versehen zu dürfen, weshalb, wenn der Papst 
auf Reisen war, stets Antoniterherren in seinem Gefolge waren. Kaiser Maxi- 
milian I. verlieh dem Orden 1502 den schwarzen Reichsadler mit dem Antonius- 
kreuz als Wappen. Die Reformation schmälerte den Orden in Deutschland und 
England. In den übrigen Ländern trug der große Besitz des Ordens zum Verfall 
der Disziplin und dadurch zum Untergange bei. Auf dem Generalkapitel von 
1616 wurden auf Betreiben Antoines Brunel von Grammont Reformen beschlossen 
und von Paul V. bestätigt, indes nicht allgemein durchgeführt. Im Jahre 1777 
wurden die Antoniter dem Malteser-Orden einverleibt. Ihre letzten Stifte gingen 
in der französischen Revolution unter. 


16. Die Kongregation von Windesheim!. Diese um die Klosterreform 
besonders in Norddeutschland und den Niederlanden sowie um das 
kirchliche Leben im 15. Jahrh. überhaupt hochverdiente Kongregation 
nahm ihren Ausgang in dem bei Zwolle in Holland gelegenen Augustiner- 
Chorherrenstifte Windesheim, das 1387 nach den Absichten Gerhard 
Groots, des Stifters der Fraterherren, von mehreren seiner Schüler 
unter Anleitung des Florentius Radewijns gegründet worden war. 

In Windesheim (Windesem), in der Nähe von Deventer und Zwolle gelegen, 
hatte der Kleriker Berthold ten Have (Haue) aus Zwolle, der seine Bekehrung 
Groot verdankte, eine Besitzung. Auf dieser errichteten 1386 Berthold, ferner die 
Priester Heinrich Klingebiel aus Höxter i. W. und Werner Keinkamp aus Lochem, 
die Diakonen Johannes Hemerken aus Kempen und Heinrich Wilde aus Herzogen- 
busch, endlich Heinrich Wilsem aus Kampen zunächst Lehmhütten; im Früh- 
jahre 1387 begannen sie den Bau eines Klosters und einer Kirche aus Backsteinen, 
wobei sie selbst Hand anlegten. Schon im Herbste war der Bau vollendet, so daß 
der Weibischof von Utrecht, Hubert, am 17. Okt. 1387 die Einweihung vollziehen 
konnte. Zugleich nahm er den genannten sechs Männern, die sich vorher im Hei- 


ı Busch, Chronicon Canonicorum regularium OSA capituli Windeshemensis, 
zuerst hrsg. von Heribert Rosweyd, Antv. 1621, neuhrsg. von Grube, und dess. 
Liber de reformatione etc.; weitere ältere Lit. bei Helyot I, p. XLVI s.; dazu II, 
339 ss.; ferner K. Grube, Gerhard Groot usw., S. 82 ff., Johannes Busch, Fb. 1881, 
sowie über die liter. Tätigkeit der Windesheimer Kongregation in Katholik 1881, 
l, 47ff.; J. G. R. Acquoy, Het klooster te Windesheim en zijn invloed, Utrecht 
1875 ss., 3 vol.; Van Slee, De Klostervereeniging van W., Leyden 1874; V. Becker 
Eene onbekende kronijk van het kloster te W., in Bijdragen en Medeelingen der 
Utrechter hist. Ges. X, 376 ff.; L. Schmitz-Kallenberg, Kleine Beiträge zur Ge- 
sch. der W. Kongregation, in Hist. Jahrb. XXXVI, 306 ff., 598 ff.; J. G. Rey, 
Beitrag z. Gesch. des Klosters... in Aachen, Aachen ıgıı (aus ‚Zeitschrift des 
Aachener Geschichtsvereins'‘ XXII, 78 ff.). 
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landskloster zu Emsteyn (Eymsteyn, gegründet 1382) bei Dordrecht mit dem 
Ordensleben vertraut gemacht hatten, die Gelübde ab. Zum ersten Prior ward 
Werner Keinkamp (} 1427) gewählt; als dieser 1391 resignierte, folgte ihm Johannes 
Vos (Voß) von Huesden, den Prior Keinkamp zugleich mit Heinrich Ballueren 
als erste Novizen in Windesheim aufgenommen hatte. Unter Vos traten 32 Kleriker 
ein, wurden die ersten Tochterklöster Mariabrunn bei Arnheim und Neulicht 
bei Hoorn gegründet (1392), die Windesheimer Kongregation errichtet, die Kon- 
stitutionen und liturgischen Bücher verfaßt; zahlreiche Stifte erbaten sich Vor- 
steher aus Windesheim, wo aszetisches und wissenschaftliches Leben in gleicher 
Weise blühte. Als Prior Vos am 2. Dez. 1424 im Rufe der Heiligkeit starb, wurde 
Gerhard Delft (} 1434) Prior und nach dessen Resignation (1425) Wilhelm 
Vornken, t 1455, der 29 Jahre an der Spitze des Stiftes stand und Stift und Kon- 
gregation in jeder Hinsicht förderte. Auch die Prioren Johannes Naeldwijk (t 1459), 
Dietrich van der Graaf (t 1486), Gottfried Graes (bis 1493), Tilmann Situermann 
(bis 1496), Joh. Rijseren (bis 1499), Joh. Leerdam (bis 1507) und Nikolaus von 
Herderwijk (bis 1532) waren tüchtige Ordensmänner. Unter Herderwijk zeigten 
sich die Folgen der Reformation bereits in der Weise, daß keine Neuanmeldungen 
von Novizen mehr erfolgten, während unter seinem Nachfolger Thomas Sireck 
(bis 1540) zwar vier Einkleidungen stattfanden, aber der Verfall der Kongregation 
Fortschritte machte. Auch unter den Prioren Joh. Gislenus de Balem (bis 1551), 
Ludolf Vullenhove (bis 1555), Gerhard Bornius (bis 1558) und Wolter Wenchem 
(bis 1573) war der Stand des Stiftes im ganzen ein guter und fanden noch immer 
einzelne Einkleidungen statt. Nunmehr aber sollte die Reformation dem Stifte 
ein Ende bereiten. Schon 1572 wurden die Altäre der Kirche von den Bürgern 
von Zwolle abgebrochen, 1581 das Stift selbst aufgehoben und seine Güter zur 
Unterhaltung des prot. Predigerseminars und des Waisenhauses in Zwolle bestimmt. 
Im Jahre 1600 lebten noch neun Chorherren von Windesheim. Der nach Wenchems 
Tod gewählte letzte Prior Marcellus Lentius gelangte nie in den Besitz des Stiftes; 
er hielt sich meist im Kloster Corpus Christi in Köln auf und starb 1603. 


Die Windesheimer Chorherren befolgten neben der Augustinerregel noch 
besondere, 1402 verfaßte und vonMartin V. auf dem Konzil zu Konstanz bestätigte 
Konstitutionen!. Diese verlangten strenge Klausur, Singen des Chorgebetes, 
Nachtchor, körperliche Arbeit, wöchentlich viermalige Abstinenz mit Jejunium, 
usw. Besondere Wichtigkeit wurde der planmäßig geübten Betrachtung beigelegt. 
Mit Eifer oblagen die Chorherren dem Abschreiben von Büchern sowie der Ab- 
fassung neuer Bücher. Als selbständige Arbeiten sind zu nennen: Herstellung 
eines verbesserten Bibeltextes?; Verbesserung des Textes der Werke der Kirchen- 
väter, des Breviers usw.; Übersetzung lateinischer Schriften ins Deutsche (durch 
Joh. Skutken u.a.), wodurch diese dem Volke zugänglich gemacht wurden. 
Joh. Vos, Johann ten Water, Gerlach Petersen (} ı411), Heinrich Mande u.a. 
verfaßten wertvolle aszetische Schriften; Petersens kurze Anweisung zum inner- 
lichen Leben (Col. Agr. 1616; deutsch v. Casseder, ebd. 1849 in: ‚„‚Mystische und 
aszetische Bibliothek‘) trug ihrem Verfasser den Titel eines ‚zweiten Thomas 


1 Die Druckausgaben bei Acquoy I, 93 u. 206. 
2 S. hierüber F. Falk, Die Bibel am Ausgange des MA. (2. Vereinsschr. der 
Görres-Gesellschaft f. 1905), S. 7 ff. 
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von Kempen“ ein. Radulph de Rivo!, Dechant in Tongern, f 1403, verfaßte die 
für die Geschichte des Breviers im MA. wichtige Schrift De canonum observantia. 
Im Jahre 1459 entstand die spätere Abtei Eberhardsklausen (B. Trier), wo die 
Chorherren bis 1802 die Wallfahrt versahen?. Die Windesheimer Chorherren 
verwandten auch Fleiß auf eine schöne Schrift und geschmackvolle Ausstaltung 
ihrer Handschriften. Anselm Bleerink wird als ‚„‚Büchermaler‘ genannt; Prior 
Herderwijk berief 1521 den Andreas Diepenheim aus dem Kloster Albergen nach 
Windesheim, um hier Unterricht im Malen zu erteilen. Die Förderung der Biblio- 
thek ließen sich die Chorherren besonders angelegen sein; neben der Kloster- 
bibliothek bestand eine ‚‚Deutsche Bibliothek‘, die auch den Laien zugänglich 
war. Sooft von Windesheim aus ein Kloster gegründet wurde, gingen die not- 
wendigen liturgischen Bücher sowie der Grundstock einer Bibliothek dahin ab. 
Der Eifer Windesheims in wissenschaftlicher und aszetischer Beziehung war für 
die Tochterklöster und alle zur Kongregation gehörigen Stifte Vorbild. Sie 
schlossen sich in allen Stücken dem Windesheimer Stifte an; doch während hier 
nur die drei gewöhnlichen Gelübde abgelegt wurden, erhielten etwa 15 Stifte vom 
Generalkapitel die Erlaubnis zur Ablegung eines vierten Gelübdes: das der immer- 
währenden Klausur, sowie zur Übung einer noch strengeren Lebensweise. Die 
Kleidung der Windesheimer Chorherren war weißgrau, die Laienbrüder hatten ein 
graues Skapulier. 


Die Errichtung der Kongregation von Windesheim erfolgte 1395. 
Zunächst gehörten Windesheim, seine zwei ersten Tochterklöster 
(Mariabrunn und Neulicht), ferner Emsteyn zum Verbande. Bald 
traten ihm andere, zum Teil von Windesheim aus gegründete Stifte 
bei. Zuerst i. J. I400 Frenswegen bei Nordhorn (gegr. 1394), dessen 
Prior Heinrich Loder (Loeder; t 1430) vieles zur Ausbreitung der Kon- 
gregation und zur Reform der Chorherrenstifte in Westfalen und Fries- 
land beitrug?; sodann St. Johann zu Amsterdam (gegr. 1395) und bald 
darauf Agnetenberg bei Zwolle (gegr. 1398), dessen erster Propst 
Johannes, ein älterer Bruder des berühmten Thomas von Kempen, 
war. Bereits i. J. 1407 umfaßte die Kongregation 12 Stifte; i. J. 1409 
übernahm Prior Joh. Wael von Zwolle das verwahrloste Damenstift 
Böddeken* bei Paderborn, das c. 836 der hl. Meinolf als Benedik- 
tinerinnenkloster gegründet hatte. Papst Bonifaz IX. hatte schon 
1395 auf Bitten des mit Groot befreundeten Utrechter Kanonikus 
Gerhard von Bronkhorst die Bestätigung der Kongregation erteilt 
und zugleich verordnet, daß alljährlich zu Windesheim ein General- 


1 Cun. MohlbergOSB, Radulph deRivo, der letzte Vertreter der altrömischen 
Liturgie, Mst. 1911 u. 1914, 2. Bde. 

82 ]. Clausen, Eberhards-Clausen, Trier 1908, mit Abb. 

8 Vgl. den Sammelband: Below usw., Aus Westfalens Vergangenheit, Mstr. 
1893, S. ı7ff.: Fr. Jostes, H. Loder. — Über Frenswegen: J. H. Richter, Gesch. 
des Aug.-Kl. Frenswegen in der Grafschaft Bentheim, Hildesheim 1913, in ‚‚Bei- 
träge f. d. Gesch. Niedersachsens u. Westfalens‘', 39. H.; Kl. Löffler in Hist. Jahrb. 
XXXVII 163 £.; Ders., Quellen z. Gesch. des... Stiftes F., Soest 1930. 

4 Monumenta Budicensia, Quellen z. Gesch. des Aug.-Chorherrenstiftes 
Böddeken i. W., 1. Tl., hrsg. v. L. Schmitz-Kallenberg, Mstr. 1915, in „Geschicht- 
liche Darstellungen u. Quellen‘‘, 2.H.; Eugen Schatten OFM, Kloster B. u. se. 
Reformtätigkeit im ı5. Jahrh., ebd. 1918, 4. Heft. 
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kapitel stattfinden soll; das erste fand 1402 statt. Im Jahre 1413 
schlossen sich der Kongregation sechs in Brabant gelegene Stifte 
sowie das Frauenstift Barbarathal bei Tienen an; diese hatten bisher 
die „Kongregation von Groenendael‘ gebildet, zu deren Gründern 
Jan von Ruysbroeck gehörte. Einige weitere Männer- und Frauen- 
klöster traten in den folgenden Jahren bei, darunter Bödingen 
im Erzb. Köln. Besonders wuchs die Kongregation unter dem 
Prior Vornken sowohl durch Anschluß der ı2 Stifte umfassenden 
„Kongregation von Neuß“ im Erzb. Köln i. J. 1430, als auch 
durch die eifrige Reformtätigkeit namentlich des Johannes Busch, 
geb. 1400 in Zwolle, Chorherrn zu Windesheim (Profeß 1420), späteren 
Priors des von ihm reformierten Stiftes St. Bartholomäus auf der 
Sülte bei Hildesheim und Propstes von Neuwerk bei Halle, } 1479, des 
Priors Arnold Hüls in Böddeken, des Johannes Clövekorn usw. Im 
Jahre 1436 beauftragte das Konzil von Basel die Prioren von Windes- 
heim und von Wittenborg (B. Hildesheim), das bereits 1423 von 
Böddeken aus reformiert worden war, mit der Reform der norddeutschen 
Chorherrenstifte, die auch von den Bischöfen und später vom Kardinal 
Nikolaus von Cusa kräftig gefördert wurde. Zählte i. J. 1430 die Kon- 
gregation 37 Männer- und 8 Frauenklöster, so umfaßte sie i. J. 1464 
bereits 38 weitere Stifte, und zur Zeit ihrer höchsten Blüte gegen Ende 
des 15. Jahrh. 86 Männer- und 16 Frauenklöster. Nicht nur die meisten 
Chorherrenstifte in den Kirchenprovinzen Mainz, Köln, Magdeburg 
und Utrecht hatten sich ihr angeschlossen, sondern auch mehrere in 
Süddeutschland, während viele andere, besonders im Sachsenlande, 
die durch Busch usw. reformiert wurden, der Kongregation nicht 
beitraten. Auch auf Benediktiner-, Cisterzienser- und andere Manns- 
und Frauenklöster übte die Kongregation einen wohltätigen Einfluß 
aus. Johannes Mauburnus (Mombaer; Joh. v. Brüssel) vom Agneten- 
berg (t 1501 in Paris als Abt von Livry) ward 1496 sogar zur Kloster- 
reform nach Frankreich berufen!. Im ganzen läßt sich für 23 Bistümer 
windesheimischer Einfluß nachweisen. Die Reformation führte den 
Untergang der meisten Stifte, darunter von Windesheim selbst, herbei, 
während die übrigen Stifte — i. J. 1728 noch 32 — der Säkularisation 
zum Opfer fielen, zuletzt (1809) Frenswegen. Von allen Häusern der 
Kongregation besteht nur mehr ein einziges: Uden in Holland. Nach 
Aufhebung Windesheims ward die Kongregation 1573 durch eine Bulle 
Gregors XIII. neuorganisiert, doch die Zahl der zugehörigen Stifte war 
nur mehr verhältnismäßig gering, und mit der Säkularisation hörte 
die Kongregation zu bestehen auf. Der letzte, 1786 gewählte General- 
prior Konstantin Belling (Prior des Stiftes Grauhof) starb 1807 zu 
Goslar. 

Die Reformtätigkeit der Windesheimer Chorherren erstreckte sich auch auf 
den Weltklerus, ferner auf das Volk, dessen religiöse Hebung durch öfteren Empfang 
der hl. Kommunion, Verehrung des Altarssakramentes und geistige Bildung sie 


1 P. Debongnie, Jean Mombaer de Bruxelles, ses &crits et ses reformes, Lou- 
vain 1928. 
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sich zur Aufgabe setzten. In den Klöstern drangen die Reformatoren hauptsächlich 
auf genaue Beobachtung der Armut. Kam Busch in ein Kloster, so war es das 
erste, daß er alle Mönche ihr Privateigentum herausgeben ließ. Kunst und Wissen- 
schaft fanden in den Stiften der Kongregation eifrige Pflege. Gabriel Biel, t 1495, 
der ‚‚letzte Scholastiker in Deutschland‘, Propst in Butzbach in Oberhessen, dann 
in Urach und in dem 1492 von Graf Eberhard im Bart errichteten Stifte (der 
„blauen Mönche‘‘) St. Peter auf dem Einsiedel bei Tübingen, seit 1484 Professor 
an der unter seiner Mitwirkung gegründeten Universität Tübingen, gehörte der 
Kongregation an. Von aszetischen Schriftstellern sind neben schon genannten 
noch anzuführen: Thomas Hemerken von Kempen, Chorherr auf dem Agnetenberge 
bei Zwolle, } 25. Juli 1471, dessen ‚‚vier Bücher der Nachfolge Christi‘ wohl nach 
der Hl. Schrift das weitverbreiteste Buch sind, zugleich Verfasser zahlreicher 
anderer meist aszetischer Schriften, die von Jos. Pohl herausgegeben wurden}; 
ferner Joh. Mauburnus, der 1494 ein Lehrbuch der klösterlichen Vollkommenheit 
(Rosetum exercitiorum spiritualium) herausgab; Fyiedrich v. Heilo zu Haarlem, 
Prior Silvester von Rebdorf bei Eichstätt usw. Fast in jedem Kloster wurden 
Chroniken angelegt. Thomas von Kempen verfaßte eine Chronik des Agneten- 
berges, ferner die Lebensgeschichte Gerhard Groots, des Florentius Radewijns 
und seiner Schüler, sowie der sel. Lidwina von Schiedam (t 1433); Joh. Busch eine 
Chronik von Windesheim und die für die Geschichte der Kongregation und seine 
eigne Tätigkeit bedeutsame Schrift: De reformatione monasteriorum quorundam 
Saxoni®. Kilian Leib, Prior in Rebdorf, t 1553, tat sich als Annalist und Po- 
lemiker hervor’. 

Die Statuten der Kongregation erschienen nebst den zahlreichen von den 
Päpsten gewährten Privilegien 1553 zu Utrecht und 1639 zu Löwen? im Drucke. 
An der Spitze der Kongregation stand bis 1573 der Prior von Windesheim, der 
den Titel Prior superior führte; von 1573 an wurde aus den Prioren der zur Kon- 
gregation gehörigen Stifte ein ‚„Generalprior‘‘ gewählt. Das eigne Brevier der 
Kongregation kam 1546 in Löwen heraus. 


17. Die Kongregation vom hl. Georg, 1396 vom sel. Bartholomäus 
Colonna (} 1440) im Venetianischen gegründet und 1668 von ClemensIX. 
aufgehoben. 

Die Tracht der Chorherren war weiß, der Mantel mit Kapuze blau. 

18. Die Kongregation von $t. Salvator in Bologna°, 1408 von Stephan 


ı Vgl. auch Cl. Blume S], Thomas v. K. als Dichter in Stimmen der Zeit IC, 
403 tf. 

2 Jos. Deutsch, Kilian Leib, Mstr. 1910, in ‚‚Reformationsgeschichtliche 
Studien u. Texte‘, 15. u. 16. H.; Jos. Schlecht, Kil. Leibs Briefwechsel u. Diarien, 
ebd. 1909; K. Schottenloher, K. Leib u. s. Wettertagebuch 1513— 31, in ‚‚Riezlers 
Festschrift‘, Gotha 1913. 

8 Regula s. Augustini epp. et Constitutiones Canonicorum regularium OSA 
Congregationis Windeshemensis, Lov. 

4 Die nähere Einrichtung der Kongregation s. in Grubes Ausg. von Busch, 
Chronicon Wind. p. XXIX ss. 

5 Jos. Mozzagruni Narratio rerum canonicorum regul., Venet. 1622; J.B. 
Signius, De ordine et statu Canonicorum s. Salvatoris, Bononiae 1648; Consti- 
tuitones Canonicorum regul. s. Salvatoris (ohne O.u. J.); Helyot II, 370 ss.; 
Apoll. Lupi, Bullarium Canonicorum regularium rhenanae congregationis s. Sal- 
vatoris etc., Rom. 1730; Trombelli, Memorie istoriche concernenti le due cano- 
niche di S. Maria di Reno e di S. Salvatore insieme unite, Bologna 1752. 
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Cione aus Siena gegründet. Nach ihrem ersten Stifte S. Maria del 
Reno nannten sich die Chorherren Renani; nach anderen Stiften 
del Lago in Selva, Scopettini usw. Die Kongregation zählte 42 Stifte 
in Italien, darunter in Rom S. Agnese, S. Lorenzo fuori le mura und 
S. Pietro in vincoli; am 23. Jan. 1823 erfolgte ihre Vereinigung mit 
den lateranensischen Chorherren. 

Berühmte Mitglieder waren: der Exeget Aug. Steuchus (Steuco) aus Gubbio 
(‚,‚Eugubinus‘“), Bibliothekar der Vatikana, f 1549; Joh. Chrys. Trombelli, seit 1760 
Generalabt, ft 1784, der u.a. ein Leben Jesu, ein Leben Mariä, sowie Werke über 
die hl. Sakramente (13 voll.), über die Heiligenverehrung (6 voll.) und über die 
Schutzengel verfaßte, sowie der ital. Miniaturmaler Julius Clovio f} 1578. 


19. Die Kongregation vom HI. Geiste zu Venedig!, vom sel. Andreas 
Bondimerio OSA (später Patriarch von Venedig, f 1464) und drei 
anderen, adligen Chorherren gestiftet und i. J. 1656 aufgehoben. 


20. Die Kongregation vom hl. Georg auf Alga?. Diese ging aus einem 
Chorherrenstifte hervor, das 1404 auf der Insel Alga bei Venedig von 
zwei Neffen Gregors XII.: dem späteren Kardinal Anton Corraro 
(Correr), t 1445, und dem späteren Papst EugenIV. (Gabriel Condul- 
maro) errichtet wurde. 

Erster Generaloberer war der hl. Laurentius Justiniani, seit 1433 Bischof 
von Castello und 1451 erster Patriarch von Venedig, } 8. Jan. 1455 (Fest am 
5. Sept.), ein bedeutender aszetischer Schriftsteller, der auch die Konstitutionen 
verfaßte. Die Kongregation zählte 13 Stifte, darunter S. Lorenzo in Lauro zu 
Rom, wo auch Eugen IV. (1431—1447) begraben wurde. Clemens IX. hob sie 
1668 auf. 

Die Konstitutionen von S. Giorgio auf Alga wurden auch von den in Portugal 
durch Bischof Johannes da Vincenta von Lamego (} 1463) gestifteten Bons Ho- 
mines angenommen, als ihnen 1425 das Benediktinerkloster S. Salvador in Villar 
de Frades übergeben wurde. Nunmehr erfolgte ihre Bestätigung durch Martin V. 
Nach einem Kloster, das Isabella, Gemahlin Alfons’ V., den Chorherren bei 
Lissabon erbaute, hießen sie auch ‚‚Chorherren der Kongregation des hl. Johannes des 
Evangelisten““. Die Kongregation umfaßte 14 Stifte in Portugal und entfaltete in 
Äthiopien? und Indien eine Missionstätigkeit. 

2I. Die Chorherren auf dem Großen St. Bernhard? im B. Sitten 
(Sion) in der Schweiz. Die ‚„St.-Bernhards-Mönche‘ verehren als Stifter 
den hl. Bernhard von Menthon, der Archidiakon von Aosta war und 


ı Helyot II, 308 s. 

s Joa. Phil. Thomassini Annales canonicorum saecularium s. Georgiiin Algha, 
Utini 1642; Helyot II, 356 ss.; Lit. ebd. I, p. XLVII. 

83 F. Alvares, Historia de las cosas de Etiopia, Anvers 1557; Dam. a Goes, 
Fides, religio moresque Aethiopum etc., Par. 1541; David, Aethiopiae regis le- 
gatio ad Clementem VII. etc., ed. Alvares, Bonon. 1533, auch ital.: Lambasciaria 
di Dauid etc., ib. 1533. 

4 Luquet, Etudes historiques sur l’&tablissement hosp. de Grand-St-Bernhard, 
Par. 1847; Laurenz Burgener OSF, Der hl. Bernhard von Menthon, 2. Aufl., 
Luzern 1870; Mystere de St-Bernard de M., hrsg. v. Lecoy dela Marche, Par. 1889; 
A. Durand, Le vrai conquerant des Alpes: St-Bernard de Menthon, Par. 1905; 
Hist.-pol. Blätter CXXVI, 56 ff.; A. Cartellieri in Neue Heidelberger Jahrbücher XI, 
177 ff. 
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am 15. Juni 1081 in Novara starb. Dieser errichtete (962?) auf dem 
beschwerlichen Alpenübergange, der von Aosta nördlich in das obere 
Rhönetal nach Martinach führt und ‚„Summus Poeninus‘, später 
„Großer St. Bernhard‘ hieß, 2469 m über dem Meere ein Hospiz 
für Reisende, das im Itinerarium Nicolai (105I—54) zuerst als ‚„Bern- 
hardsspital‘‘ erwähnt wird. Ein anderes Hospiz errichtete der Hei- 
lige auf dem „Kleinen St. Bernhard“ (2153 m), einem Alpenpasse, der 
von Aosta westlich über die grajischen Alpen in das Tal der Isere führt. 
Unter Innozenz III., der 1212 um Hebung der Disziplin sich verdient 
machte, nahmen die „Brüder vom St. Bernhardsberg‘' die Augustiner- 
regel an, wozu später (1438) noch besondere Konstitutionen kamen. 

Die Hospize, denen aus der Schweiz, Italien, Frankreich und England Wohl- 
täter erwuchsen und durch Päpste und Fürsten Gunsterweisungen zuteil wurden, 
hatten in ı4 Bistümern Besitzungen. Napoleon I., der i. J. 1800 mit 30000 Mann 
den Großen St. Bernhard überschritt, nahm das Stift in seinen besonderen Schutz 
und bestimmte, daß auch das von ihm 1895 begründete Hospiz auf dem Simplon, 
(2010 m) von St. Bernhard aus besetzt und geleitet werde. Den Verfolgungen 
durch die Walliser Regierung i. J. 1847 und 48 gebot Frankreich mit Erfolg Ein- 
halt. Gegenwärtig besteht das Stift aus einem Propst, der Inful und Stab führt, 
einem Prior und c. 4o Professen, von denen die älteren die Seelsorge in zehn 
Pfarreien versehen, während die jüngeren auf dem Großen St. Bernhard, wo sich 
das Noviziat und das theologische Studium befindet, den Gottesdienst und die 
Reisenden besorgen, für welche 400 Betten unentgeltlich zur Verfügung stehen; 
vier mit einem Prior sind im Simplon-Hospiz. Eine Neugründung auf dem Apen- 
ninistim Gange. Die St.-Bernhards-Chorherren wurden mit ihren ‚‚Bernhardiner- 
hunden‘‘ die Lebensretter von zahlreichen Menschen. Die Chorherren Contard und 
Glassey starben am ıg. Nov. 1874 auf dem Großen St. Bernhard als Opfer ihres 
Berufes, indem sie beim Aufsuchen von Reisenden mit fünf Arbeitern und dem 
Marronier (dem Knechte, der die Hunde führt) den Tod fanden. 

22. Die Kongregation von Unserem Heiland. Diese wurde 1623 
vom hl. Petrus Fourier! (t 1640), der auch den Orden der Chorfrauen 
U.L. Frau stiftete, in Lothringen begründet. Nachdem acht Stifte 
die Reformen Fouriers angenommen hatten, bestätigte Urban VIII. 
am 28. Aug. 1628 die Congregatio Salvatoris Nostri, die sich bald 
noch weiter in Lothringen, in Frankreich und Savoyen ausbreitete. In 
der Revolution vernichtet, ward sie 185I aufs neue errichtet; sie zählt 
indes nur wenige Stifte. Wie die Chorfrauen U.L. Frau haben auch 
die Chorherren von Unserem Heiland die Jugenderziehung als beson- 
deren Zweck. 

Fourier (Forerius), am 30. Nov. 1565 zu Mirecourt in Lothringen geboren, 
ragte schon als Student auf der in Pont & Mousson von Herzog Karl II. 1572 be- 
gründeten Universität durch Sittenstrenge und wissenschaftliches Streben hervor. 


I Jean Bedel (Chanoine reg. de la Congr. de N.S.), La vie du T.R.P. Pierre 
Fourier, Par. 1666 u. ö.; Des P. Forerius Reden u. Konstitutionen, Eichstätt 1721; 
Lager, Rb. 1884; Rogie, Verdun 1887, 3 vols.;, Edm. Kreusch, 2. Aufl., Steyl 1899; 
J- B. Vuillemin, Par. 1898, ill.; A. Jeanniard du Dot, Tours 1899; F. Bonnard, II® 
ed., Par. 1912, ill.; Gg. Pletl, Rb. 1914. Vgl. auch: H. Cherot S)J, St-Pierre 
F. d’apres sa correspondance, Par. 1897. 
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Mit 20 Jahren trat er in das zwischen Epinal und Dompaire nahe der Mosel ge- 
legene Chorherrenstift Chaumousey und legte 1587 feierliche Profeß ab; 1589 
wurde er in Trier zum Priester geweiht. Nachdem er noch weitere Studien gemacht, 
auch den Doktorgrad mit Auszeichnung erworben hatte, übernahm er 1597 die 
StiftspfarreiMattaincourt beiMirecourt,der ärmsten und beschwerlichsten, welche 
sein Stift innehatte. Fourier gab sich alle Mühe, das religiöse Leben zu heben, und 
ließ sich auch die Förderung der zeitlichen Wohlfahrt seiner Gemeinde angelegen 
sein:er gründete eine Leihanstalt (Bourse de St.-Epvre), eine Sparkasse und Lebens- 
versicherung sowie zur Schlichtung von Streitigkeiten ein Schiedsgericht. Zum 
Unterrichte und zur Erziehung der weiblichen Schuljugend errichtete er 1598 
die Chorfrauen U.L. Frau. Insbesondere lag ihm auch die Hebung der Disziplin 
in den Chorherrenstiften am Herzen, die in Chamousay, wie überallin Lothringen, 
vieles zu wünschen ließ. Schon 1591 hatte Gregor XIV. den Kardinal Karl von 
Lothringen, den Sohn des Herzogs Karl II., mit Durchführung von Reformen be- 
auftragt; doch erst Fourier erzielte mit Hilfe des Bischofs von Toul, Johann 
Percelets de Maillane, eine Besserung. Anfangs gingen nur sieben Chorherren von 
Pont & Mousson auf die Reform ein (2. Febr. 1623), welche am 25. März 1624 in 
die Hände des Priors von Luneville die Gelübde ablegten; doch Fouriers Eifer 
überwand alle Schwierigkeiten. Urban VII. bestätigte am 2. November 1628 das 
von Fourier verfaßte Summarium constitutionum der regulierten Chorherren 
Unseres Heilandes, deren Wahlspruch lautet: Nemini obesse, omnibus prodesse 
(niemandem schaden, allen nützen). Zugleich genehmigte der Papst die Auf- 
stellung eines eignen Generals auf Lebenszeit; als solcher ward P. Guinet, nach dessen 
Tod Fourier (1632) gewählt. Als die französische Regierung von Fourier den 
Treueid gegen Ludwig XIII. forderte, flüchtete er nach Gray in der Franche- 
Comte, wo er bis zu seinem am 9. Dez. 1640 erfolgten Tode unermüdlich in Seel- 
sorge und Leitung seiner Stiftungen tätig war. Er ward von Benedikt XIII. am 
16. Jan. 1730 selig- und von Leo XIII. am 27. Mai 1897 heiliggesprochen (Fest am 
7. Juli). Sein Andenken segnen noch heute viele Tausende. 

Die Chorherren von Unserem Heilande tragen eine schwarze Kleidung; als 
Erkennungszeichen haben sie ein vom Halse auf Brust und Rücken herabhän- 
gendes, handbreites, weißes Band von Linnen; im Chore tragen sie Almutia bzw. 
Mozzetta von schwarzer Farbe über dem ärmellosen Rochett. 

23. Die Kongregation von St. Genovefa zu Paris!, auch die fran- 
zösische Kongregation genannt. Sie ging aus dem Chorherrenstifte 
hervor, das 1059 an der über dem Grabe der hl. Genovefa erbauten 
Kirche errichtet und 1148 mit Chorherren von St. Viktor besetzt 
worden war. Im Jahre 1634 führte Kardinal Franz deLa Rochefoucauld 
eine Reform des Stiftes durch, indem er aus dem Kloster St. Vinzenz 
zu Senlis, das eben der ehrw. P. Karl Faure reformiert hatte, 12 Chor- 
herren nach St. Genovefa berief. Faure selbst siedelte nach Paris über, 
wo er eine so musterhafte Disziplin herstellte, daß bald noch 15 andere 
Stifte die Einrichtungen von St. Vinzenz und St. Genofeva sich zum 


1 Lallemant et Chartonnet, La vie de Charles Faure, oü l’on voit l’histoire des 
chanoines regul. de la congreg. de France, Par. 1698; Regula s. Augustini, acc. 
Constitutiones canonicorum regul. Congreg. Gallicae, Mon. 1660; C.Faure, Palaestra 
religiosa seu institutio Novit., in lat. trad. A. Schirmbeck SJ, 1660; Helyot II, 
378 ss.; Lit. edd. I, p. XLVII. 
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Muster nahmen. Diese Stifte vereinigten sich zur Kongregation von 
St. Genovefa, die sich immer weiter ausbreitete und im 18. Jahrh. 
in Frankreich 77 Abteien und 12 Priorate umfaßte. Die Revolution 
führte ihr Ende herbei. 


Bereits 1646 vereinigte Innozenz X. mit den Genovefanern die Kongre- 
gation von Val des Ecoliers (vallis scholarium, Schülertal), die 1201 oder 02 durch 
vier Pariser Professoren der Theologie gegründet und 1219 von Honorius IIl. 
bestätigt worden war. Aus dem Stifte St. Genovefa wurde regelmäßig einer der 
Kanzler der Universität Paris genommen; so Joh. Fronteau, } 1662, der auch 
schriftstellerisch tätig war und u.a. mit P. Lefebure die Summa philosophiae des 
Cosmus Alamanni S]J vollendete. Das Genovefakolleg (heute Lycee Henri-quatre) 
war eines der bedeutenderen Ordenskollegien in Paris, wurde indes zur Zeit Fron- 
teaus in die Irrtümer des Jansenismus und Cartesianismus verstrickt. Der 
Astronom Alex. Guy Pingre, f 1796, war seit 1728 Chorherr der hl. Genovefa. 
Noch heutzutage legt von der wissenschaftlichen Tätigkeit der Genovefaner ein 
neben der Kirche der hl. Genovefa errichtetes Gebäude Zeugnis ab, das die Auf- 
schrift trägt: ‚Bibliothek zur hl. Genovefa, gegründet von den Genovefanern 
1624, Nationaleigentum geworden 1790, aus der alten Abtei in dieses Gebäude 
gebracht 1850.‘ Die Bibliothek zählt über 7000 Handschriften. 


$ 55. Der Prämonstratenserorden. 


I. Die Literatur ist hauptsächlich folgende: 


Aubertus Miraeus, Chronicon OPraem, Col. 1613. 

Maur. du Pre, La vie du St-Norbert ... ., contenant l’origine, le 
progres et l’avancement de cet ordre, Par. 1627; denuo exscriptum 
autore Ign. van Spilbeeck, Namur 188g. 


Ders., Annales breves OPraem, Amiens 1645, neuhrsg. von Spil- 
beeck, Namur 1886. 

Joannes Le Paige OPraem, Bibliotheca Praem. O., Par. 1633. 

(Car. Lud. Hugo OPraem) Sacri et canonici OPraem annales 
(1. Teil: Monasteriologia), Nancaei 1734, ss., 2 Fol. 

Leuckfeld, Antiquitates Praemonstratenses, Magdebg. u. Lpz. 1721. 

Arsenius Theodorus Fasseau, Arbor genealogica OPraem ab eius origine 
sub anno 1120 usque ad a. 1727, Aug. Vind. 1727. 

F. Winter, Die Prämonstratenser des ı2. Jahrh. und ihre Be- 
deutung für das nordöstliche Deutschland, Berlin 1865. 

P. Paulin, Catechisme de l’ordre de Pr&emontre, Tours 1889. 

Ch. Taiee, Premontre, Laon 1872 s., 2 vols. 

Alphons Zdk OPraem, Werke des hl. Norbertus in unseren Tagen, Reise- 
erinnerungen, Wien 1895; Ders., Der Präm.-Orden im Bayern- u. Schwabenlande, 
in Hist.-pol. BI. CXLVI, 443 ff.;.... in den alten deutschen Metropolen, Wien 1919. 

M. Geudens OPraem., A Sketch of the Praemonstratensian Order in Great 
Britain and Ireland, Lond. 1878. 

Helyot, Histoire des ordres II, 156 ss.; W. Fox SJ, Dreijährige Wirren im 
Präm.-Orden (1666—1669), in Stimmen aus Maria-Laach LXXXI, 389 ff.; 
©. Braunsberger SJ, Zum Jubiläum des Präm.-O., in Stimmen der Zeit IC, 308 ff.; 
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Die Geschichten einzelner Präm.-Stifte, besondersGustav Hertel, Gesch. des Klosters 
U.L. Frau in Magdeburg, Magd. 1885, u. Urkundenbuch, Halle 1878; Magdeburger 
Geschichtsblätter XXI u. XXV; Barbier, Histoire de l’abbaye de Floreffe, II® 
€ed., 1892, 2 vols. Ferner die Zeitschriften: 


Analectes de l’ordre de Premontre, Louvain 1905 ss., und 
Analecta Praemonstratensia, Tongerloo 1920 ss. 


Die Statuten bot Martene, De antiquis ecclesiae ritibus, Antv. 1764, 
III, 321 ss., während die von Le Paige p. 784 ss. edierten „Statuta 
primaria‘“ später entstanden und jene bei Holste-Brockie V, 192 ss. 
noch jünger sind. In ihrer ältesten (bisher erreichbaren) Form ent- 
deckte sie R. van Waefelgehm in einem aus Schäftlarn stammenden 
Kodex der Münchener Staatsbibliothek und veröffentlichte sie in Ana- 
lectes de l’Ordre Premontre, 9. Bd. (Louvain 1913). 


Vgl. auch: Statuta OPraem renovata ac anno 1630 a capitulo gen. plene 
resoluta etc., Par. 1632. — Ed. II. variis generalium et provincialium capitulorum 
decretis illustrata, notis et commentariis adornata a C. Saulnier, acc. regula 
s. Augustini et articuli reformationis s. communitatis antiqui rigoris nuncupatae, 
Stivagii 1725. — Ed. III. Luxemb. 1776. — Neueste Ausgabe 1898, Abtei Averbode 
(Belgien), Abdruck vom ]J. 1632. 


Ferner: Adamus (Anglicus) OPraem (t nach 1186), Liber B. V. Mariae ...de 
ordine, habitu, professione Canonicorum OPraem sermones XIV etc., Par. 1518 
u.6.; Serv. de Lairuelz OPraem, Catechismus Novitiorum et eorundem Magistri, 
Mussiponti 1632; Dion. Albrecht OPraem. Manuale canonicorum Praem., Argen- 
torati 1742; Willib. Held OPraem, Nemesis Norbertina seu methodus corrigendi 
canonicos regulares OPraem etc., Aug. Vind. 1757. Die Statuten der Magde- 
burger Circarie vom 6. Juni 1424 bietet (mit Einschiebung älterer Bestimmungen) 
Winter S. 374 ff. 


Hugo TA. Heijman OPraem, Untersuchungen über die Präm.-Gewohnheiten, 
in Analecta Praem. (2.—4. Bd.) u. sep., Tongerloo 1928. 

J. Launoy, Inquisitio in privilegia Praemonstratensis ordinis, Par. 1658; 
Norb. Cailliew, Responsio ad inquisitionem J. Launoii etc., Par. 1661; J. Sdndor, 
Die hauptsächlichsten Privilegien des Präm.-Ordens, Budap. 1905 (in ung. Sprache). 

Die Heiligen und Seligen des Ordens behandeln u. a.: 

J. Chrys. van der Sterre (Vandersterre) OPraem, Natales et vitae Sanctorum 
OPraem, Antv. 1625; G. Lienhart OPraem, Ephemerides hagiologicae OPraem, 
Aug. Vind. 1764, mit Auctuarium, ib. 1727; Sacrae Litaniae Beatorum OPraem 
(v. J. 1650), neuhrsg. von Spilbeeck, Taminiae 1893; Hagiologium OPraem, Namur 
1887; Mart. Geudens OPraem, Annus asceticus Norbertinus sive monita spiri- 
tualia ex scripfis Sanctorum OPraem excerpta, Buckley Hall 1895; Basil Graßl 
OPraem, Die Heiligen des Präm.-Ordens, Pilsen 1925. 


Die Schriftsteller sind verzeichnet in den Werken: 


G. Lienhart OPraem, Spiritus literarius Norbertinus, Aug. Vind. 1771; Les 
Ecrivains de l’ordre de Premontre (11zo—1884), Par. 1894, hrsg. von Aloys de 
Gonzaga OPraem, Prior in Storrington; L&on Goovaerts OPraem, Ecrivains, 
artistes et savants de l’ordre de Premontre, dictionnaire bio-bibliographique, 
Bruxelles 1899 ss., 3 vols. 

Heimbucher, Orden |. 28 
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Über das Leben des hl. Norbert: berichtet außer einer, seinem Nach- 
folger Hugo in Premontre (fälschlich) zugeschriebenen ‚Vita B“ (in AA. 
SS. Boll. Jun.I, 819 ss.; bei Migne, PP. lat. CLXX, 1253 ss.) besonders 
die wertvolle ‚‚Vita A‘, in Monum. Germ. Scr. XII, 663 ss., übersetzt 
von G. Hertel, Lpz. 1881, nebst dem Leben des Grafen Gottfried von 
Cappenberg und Auszügen aus verwandten Quellen, in „Geschicht- 
schreiber der deutschen Vorzeit‘, 2. Gesamtausgabe, LXIV. Bd.,. 
Lpz. 1805. 

Darauf beruhen u.a.: J.Chrys. van der Sterre OPraem, Vita s. Norberti, cum 
figuris eleganter a Th. Gallaeo in aes incisis, Antv. 1622; 1656; J. B. Schellenberg S]J, 
Vita et res gestae s. Norberti, Aug. Vind. 1641; B. Fischer, Vita et mors s. Nor- 
berti, Nürnberg 1670, mit vielen Kupfern; (C. L. Hugo OPraem,) La vie de St-Nor- 
bert, Luxemb. 1704 u. d., lat. Prag. 1712 und Par. et Romae 1867; Vila s. Nor- 
bertiper XXXV icones illustrata, ]J. A. P(feffel) exc., Aug. Vind. (c. 1750); Gode- 
froid Madelaine OPraem, Histoire de St-N., Lille 1886, und Vie illustree, ib. 1900; 
F. Alph. Zdk OPraem, Der hl. Norbert, Wien 1900, mit reicher Lit.; kurz ebd. 
1930, ill.,in,, Kleine historische Monographien‘, Nr.21/22; Barth. Wozasek OPraem, 
Der hl. N., ebd. 1914. Vgl. auch Joh.v. Walter, Die ersten Wanderprediger 
"Frankreichs N. F., Lpz. 1906, S. VIII und ı19ff. 


2. Der Prämonstratenserorden, (nach dem Kartäuserorden) der 
zweite von einem Deutschen gestiftete Orden, wurde 1120 in Premontre 
vom hl. Norbert, späteren Erzbischof von Magdeburg, } 1134, für Kleri- 
ker gegründet. Zweck des Ordens war die Verbindung von seelsorg- 
licher Tätigkeit mit mönchischer Selbstheiligung, die den Orden zu einer 
Neuerscheinung in der Ordensgeschichte gestaltete. Die Bestätigung 
des Ordens, der nach seinem Stifter auch Norbertinerorden und nach 
der Farbe der Ordenstracht ‚weißer Orden‘‘ genannt wurde, erhielt 
Norbert am 16. Febr. 1126 von Honorius II. persönlich. 

Norbert, zwischen 1080 und 82 zu Xanten a. Rh. als der zweite Sohn des 
Grafen Heribert vonGennep geboren, war durch seinen Vater mit König Heinrich IV. 
und durch seine Mutter Hadwigis mit dem lothringischen Fürstenhause verwandt. 
Nach dem Brauche jener Zeit, die jüngeren Söhne adliger Familien dem geist- 
lichen Stande zuzuführen, ward auch Norbert frühzeitig Subdiakon und Kanoni- 
kus am Chorherrenstifte St. Viktor in Xanten. Alsbald erhielt er eine Stelle am 
Hofe König Heinrichs V., den er Iıı1 auf seinem Römerzuge begleitete. Ein außer- 
ordentliches Ereignis veranlaßte ihn, mit der bisherigen lockeren Lebensweise 
zu brechen. An einem Tage des Jahres ııı4 ritter, nur von einem Diener begleitet, 
über die westfälische Heide auf Vreden zu, das zum Sammelplatz einer fröhlichen 
Gesellschaft bestimmt war. Da fuhr ein Blitzstrahl gerade vor ihm in die Erde; 
das scheuende Pferd warf ihn ab, so daß er lange bewußtlos auf dem Boden lag. 
Aufs tiefste erschüttert, beschloß er, fortan ein wahrhaft klerikales Leben zu 
führen und besonders dem Predigtamte sich zu widmen. Er bereitete sich unter 
Abt Kuno I., späterem Bischof von Regensburg (1126—32), im Kloster Siegburg 
bei Köln auf den Empfang der Priesterweihe vor und ward ııı5 vom Erzbischof 


ı Richard Rosenmund, Die ältesten Biographien des hi. Norbert, Breslau 1874; 
G. Hertel in Forschungen zur deutschen Gesch. XX, 587 ff.; Oswald Mann} OPraem 
in Lit. Handw. Nr. 504 (1890, Nr. 10). 
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Friedrich II. von Köln an ein und demselben Tage, am 17. April, zum Diakon und 
Priester geweiht. Bei der Feier seiner ersten hl. Messe zu Xanten hielt er nach 
dem Evangelium eine eindringliche Ansprache über die Eitelkeit alles Irdischen. 
Als er unter seinen Amtsbrüdern bei St. Viktor und in anderen Kreisen gleichfalls 
auf Reformen drang, fand er lebhaften Widerspruch, ja wurde auf der Synode 
von Fritzlar ı118 beim päpstlichen Legaten Kuno von Präneste verklagt, daß 
er ohne Auftrag predige und ein Mönchskleid trage, ohne ein Mönch zu sein. Nor- 
bert wurde freigesprochen, stellte aber sein Kanonikat dem Bischof zur Verfügung, 
verkaufte sein Erbgut, schenkte den Erlös den Armen und behielt für sich nur die 
zur Darbringung des hl. Opfers notwendigen Geräte, zehn Mark Silbers sowie ein 
Maultier. 


Im Nov. 1118 traf er zu St-Gilles in Languedoc mit Papst Gelasius II. zu- 
sammen, der ihm eine Lebensbeichte abnahm, ihn von seiner Irregularität (Nor- 
bert hatte an einem Tage zwei höhere Weihen empfangen) löste und ihm zugleich 
die Vollmacht erteilte, zu predigen, wo er wolle. Dann zog Norbert als Wander- 
prediger barfuß und ärmlich gekleidet in Frankreich umher. Als in Valenciennes 
seine beiden Begleiter an Erkältung starben, schloß sich ihm Hugo von Fosses an, 
Kaplan des Bischofs Burchard von Cambrai. Nach dem Tode des Papstes begab 
sich Norbert ıııg nach Reims, wo Kalizt II. eine Synode abhielt, um auch von 
diesem die kirchliche Sendung zu erbitten. Bischof Bartholomäus von Laon lud 
ihn ein, in seinem Sprengel zu verbleiben und das Chorherrenstift St. Martin in 
Laon zu reformieren. Norbert willigte ein, doch seine Bemühungen waren ver- 
geblich. 


Zwei Stunden von Laon entfernt entdeckte Norbert in dem Walde von Coucy 
(Dep. Aisne), nicht weit von Reims, einen Talgrund, auf dem sich ein verfallenes 
Kirchlein befand. Hier sah er, wie die Ordensüberlieferung erzählt, im Traume 
eine Schar weißgekleideter Mönche mit Kreuzen und Lichtern, Psalmen singend, 
um die Kapelle ziehen. Norbert glaubte, daß er hier ein Kloster gründen solle, 
und nannte den Platz ‚den (ihm von Gott) vorgezeigten‘‘ (Pr&montre, lat. Prae- 
monstratum). Die Benediktiner von St. Vinzenz in Laon überließen ihm die ihnen 
gehörige Kapelle; der Bischof von Laon aber erbaute selbst ein Klösterchen und 
weihte dieses sowie die wieder instand gesetzte Kapelle am 4. Mai ıı22. Inzwischen 
(1120) hatte Norbert bereits die Ordensstiftung vollzogen. Mit 13 Gefährten, wo 
runter Hugo, sein Nachfolger, und der hl. Evermod, der spätere erste Bischof von 
Ratzeburg (1154—78), sich befanden, begann Norbert das kanonische Leben 
Trotz einer armseligen Lebensweise — die ersten Prämonstratenser lebten vom 
Ertrage des dürren Holzes, das sie im Walde auflasen und zum Verkaufe nach 
Laon brachten — konnte Norbert am Weihnachtsfest ıı2ı bereits 40 Kleriker auf 
die Regel verpflichten; selbst Jünglinge aus den vornehmsten Ständen verlangten 
das weiße Ordenskleid und erfüllten die Anforderungen der Regel mit solchem 
Eifer, daß sie eher des Zügels als des Spornes bedurften. Als Norbert den jungen 
westfälischen Grafen Gottfried von Cappenberg! (t 1127) aufnahm, der 1122 sein 
Stammschloß zu einem Kloster bestimmte, ward Norbert vom Grafen Friedrich 
von Arnsberg sogar gefangengenommen und mit dem Tode bedıoht, nach dem plötz. 


1 Aug. Hüsing, Der sel. Gottfried, Graf von Kappenberg, Mstr. 1883; H. Kissel, 
Zum 800j. Todestag des hl.G. v.C.am 13. Jan. 1927, Tongerloo 1926, in Beilage 


zu Analecta Praem., T. II, 3., mit 10 Abb. er 
2 
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lichen Tode Friedrichs jedoch freigelassen. Ebensowenig konnten die Angriffe, die 
Rupert von Deutz! gegen den neuen Klerikerorden richtete, als auch einzelne 
Mitglieder von Mönchsklöstern bei Norbert Aufnahme fanden, die weitere Ent- 
faltung des Ordens behindern. Norbert predigte, aller Angriffe ungeachtet, in 
Frankreich, Belgien und Deutschland; bekannt ist seine Tätigkeit in Antwerpen, 
wo er mit Evermod 1124 den Anhängern des Schwärmers Tanchelm gegenübertrat 
und, nachdem ihm 1126 die Kirche St. Michael übergeben worden, alsbald das 
irregeleitete Volk wieder zur Kirche zurückführte®. Ebenso trat Norbert gleich 
seinem Freunde, dem hl. Bernhard, Abälard entgegen. 


“ Auf dem Reichstag zu Speyer 1126 wurde Norbert gegen seinen \ Willen auf 
den erzbischöflichen Stuhl von Magdeburg erhoben und am 25. Juli vom: Bischof 
Udo von Zeitz konsekriert. Er nahm in feierlicher Rede von seinen Jüngern in 
Premontre Abschied und ermahnte sie, unverbrüchlich auf dem Wege des Gehor- 
sams, der Armut und Keuschheit Christo nachzufolgen, keine weltlichen Geschäfte 
zu suchen und nicht ohne Notwendigkeit ihr Kloster zu verlassen, denn ‚‚der Fisch 
könne nicht außerhalb des Wassers leben‘; sie sollen durch Liebe ein Herz sein, 
die Zunge sorgfältig bewachen, Schmähsucht, Eifersucht und Murren sorgfältig 
vermeiden. Als Erzbischof unternahm Norbert eine durchgreifende Reform der 
Kanonikatsstifte und des übrigen Klerus. Hierbei fand er freilich manch schweren 
Widerstand, besonders als er das um 1018 von Erzbischof Gero gegründete Chor- 
herrenstift U.L. Frau zu Magdeburg mit Prämonstratensern besetzen wollte. 
Doch die unbeugsame Festigkeit des Heiligen gewann den Sieg, und 1129 konnte 
er das Stift als Kloster einrichten. Seine übrige Lebenszeit verbrachte Norbert, 
eifrig mit den Angelegenheiten der Kirche, seines Erbistums und seines Ordens 
beschäftigt, teils auf Synoden, wie zu Würzburg 1127 und 1130, zu Lüttich und 
Reims ıı3ı, wo er mit dem hl. Bernhard zusammentraf und von Innozenz II., 
der selbst Pr&montr& besuchte, die Vollmacht erhielt, seine Regel auch an der 
Domkirche in Magdeburg einzuführen, ein Plan, der jedoch nicht zur Ausführung 
kam. Im Jahre 1132 begleitete Norbert mit dem hl. Bernhard den Kaiser Lothar II. 
auf seinem Römerzuge und veranlaßte dessen Krönung durch Innozenz Il. am 
4. Juni 1133, kehrte jedoch zur Fastenzeit 1134 krank nach Magdeburg zurück, wo er 
am 6. Juni starb. Fürsten und Grafen trugen seine Leiche in der Liebfrauenstifts- 
kirche zu Grabe; Gregor XIII. sprach ihn 1582 heilig. Als Magdeburg protestan- 
tisch geworden war, wurden Norberts Überreste in die Kirche des Stiftes Strahov 
zu Prag übertragen? (2. Mai 1627) und dabei der Heilige unter die Landespatrone 
Böhmens aufgenommen. Das Fest des hl. Norbert wird am 6. Juni, innerhalb des 
ordens aber (seit 1625) am ıı. Juli begangen. 


3. Die Ausbreitung des Prämonstratenserordens erfolgte sehr rasch. 
Schon die Bestätigungsbulle v. J. 1126 führt neun Stifte auf: Pre- 
montre, St. Martin in Laon, Viviers, Floreffe (B. Namur), Ilbenstadt 


ı Besonders in der Schrift In regulam s. Benedicti bei Migne PP. lat. CLXX. 
Vgl. van den Eisen, H. Norbertus en Rupertus, in De Katholiek, 1886 (April), 
1888 (Febr.), 1889 (Juni); A. Cauchie, Lettre de Frederic, archev&que de Cologne, 
a Alberich IET, &v&que de Liege (1125), in Analectes pour servir & l’histoire eccl. 
de la Belgique 1909, 261 ss., u. sep. 

3 Wauwermans, L’heresie de Tanchelin, Antw. 1891; Analecta Bollandiana 
XL, 4. 

3 Linzer Quartalschrilt LII, 740ff. 
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bei Frankfurt a. M., St. Annalis (B. Metz), Cappenberg, Varlar bei 
Coesfeld und St. Michael in Antwerpen. Ilbenstadt, Cappenberg und 
Varlar waren durch die Grafen Gottfried! und Otto von Cappenberg 
gestiftet worden, die beide selbst in den Orden eintraten. Um 1122 
ward auch bereits Cuissy (im B. Soissons-Laon) gegründet. Im 
Jahre 1125 veranlaßte Norbert während seines Aufenthalts in Regens- 
burg den Grafen Adalbert I. von Bogen, das Kloster Windberg bei 
Straubing a. D., sodann in Augsburg den Grafen Werner von Schwa- 
beck, das Kloster Ursberg in Schwaben zu stiften; ı126(?) erfolgte die 
Gründung von Roth (Mönchsroth), O.A. Leutkirch in Württ., von wo 
aus 1128 oder erst II38 Wilten bei Innsbruck besiedelt wurde. Im 
Jahre 1126 (oder wahrscheinlich 1132) entstand Roggenburg bei 
Weißenhorn (Ulm) als Tochterstift von Ursberg, ferner Clatrefontaine 
im B. Soissons-Laon; 1127 durch die Bemühungen des hl. Bischofs 
Otto von Bamberg Osterhofen in Niederbayern; 1128 Oberzell bei Würz- 
burg. Im Jahre ır29 kam das Marienkloster in Magdeburg hinzu, 
das fortan den Mittelpunkt für die weitere Ausbreitung des Ordens 
und seine segensvolle Kulturarbeit im nordöstlichen Deutschland 
bildete. Im Jahre 1130 entstanden Knechtsteden im Rheinland und (?) 
Rodenkirchen in der Rheinpfalz, 1131 Veßra® in Thüringen und Gottes- 
gnaden bei Kalbe a.d. Saale, das bereits ıı32 ein Tochterkloster 
St. Georg in Stade errichtete; 1133 Pölde in Niedersachsen, während 
sich in Belgien die Stifte Grimbergen (1128), Park (1129), Averbode (1130) 
und Tongerloo (c. 1130) erhoben. 

Nach des hl. Norberts Tode gründete Markgraf Albrechtder Bäretwa 1138 Leitzkau 
bei Magdeburg, wo Wigger, erster Propst des Marienstiftes zu Magdeburg, als 
Bischof von Brandenburg seinen Sitz nahm und eine prächtige Kirche erbaute. 
Später (1149) errichtete Wigger in einer Vorstadt Brandenburgs (s. u.) ein Kloster, 
während sein Nachfolger Wilmar, vorher Propst von Leitzkau, dem Stifte die 
Rechte eines Domkapitels übertrug und es 1165 in die Brandenburg selbst verlegte. 
Schon 1144 hatte Anselm, wohl der bedeutendste Schüler Norberts und von diesem 
ıı29 zum Bischof von Havelberg geweiht, hier ein prämonstratensisches Donı- 
kapitel errichtet; 1144 entstand auch Jerichow, ferner Kölbigk bei Bernburg. 
Im Jahre 1154 wurde Propst Evermod von Magdeburg Bischof von Ratzeburg, als 
welcher er gleichfalls das Domkapitel mit Angehörigen seines Ordens besetzte. 
Von Havelberg aus ward Pommern mit Prämonstratensern besiedelt; es ent- 
standen der Reihe nach die Stifte: Grobe auf Usedom (1150), von Herzog Ratibor 
gestiftet; Broda bei Neubrandenburg, wozu Fürst Casimir 1170 einen weiten 
Landstrich am Tollen-See mit 35 wendischen Dörfern schenkte; Belbog (Belbuc) 
an der Rega, wo sich 1177 Prämonstratenser aus Lund bei Treptow, 1208 aber 
solche von Mariengard inFriesland (gegr. 1164 vom hl. Friedrich, f 1175) ansiedelten; 
Gramzow (um 1180) in der Uckermark; Temenitz (vor 1224). Im J. 1190 stiftete 


ı H. Bihlmeyer OSB in Der kath. Seelsorger XV, ı72 ff., 221 ff. 

a Ehem. Präm.-Klöster in Bayern, in Beilage zur Augsb. Postztg. 1903, 188 ff., 
196 ff.; Festschrift z. 800j. Jub. des Norbertus-Kl. Oberzell, Würzb. 1928. 

8 Jos. Meisensahl, Das Präm.-Chorherrenstift Veßra, Gründung und Be- 
deutung dess. im ı2.und 13. Jahrh. usw., Meinigen 1914, in,, Neue Beiträge z. Gesch. 
des deutschen Altertums’‘, 26. Lfg. 
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Graf Elger II. von Hohenstein J/feld bei Hildesheim; etwa 1193 Heinrich Voigt 
zu Weida Mildenfurt im Voigtlande. Im J. 1193 erhielt der Orden auch St. Vin- 
zenz in Breslau. 

In Westfalen war schon 1134 zu Cappenberg Lette (bzw. 1139 Clarhols) ge- 
kommen. Im B. Köln entstanden (außer Knechtsteden): Scheida (1147), Heinsberg 
(1165), Wedinghausen in Arnsberg (1170), Olinghausen (1174) und Rumbeck (1193). 
Die rheinischen Klöster Steinfeld (1135) und Dünwald (1117; i. J. 1138 den Prä- 
monstratenserinnen übergeben) sandten Kolonien nach Böhmen aus: aus Stein- 
feld gingen Strahov-Prag (1140) und Seelaw (1149) hervor, während von Strahov 
c. 1190 Klosterbruck bei Znaim in Mähren, von Seelau Mühlhausen in Böhmen 
(1184) besiedelt wurde. Um 1140 gründete Herzog Ladislaus Leitomischl, das 
bereits ıı5ı das Benediktinerkloster Hradisch in Mähren erhielt. 

Im J. 1138 entstand Tückelhausen bei Bad Kissingen (seit 1351 Kartause), vom 
hl. Bischof Otto von Bamberg gegründet; 1140 Schäftlarn a.d. Isar, ıı4ı Neu- 
stift (Freising), beide von Bischof Otto I. von Freising gestiftet; 1145 Speinshart 
in der Oberpfalz; 1147 Steingaden im B. Augsburg, von Herzog Welf VI. gestiftet; 
1176 Kaiserslautern, von Friedrich Barbarossa gestiftet, und Kleinbockenheim 
bei Germersheim; ı1ı89 Hagenau i.E. usw. In Württemberg schenkte 1145 der 
welfische Ministeriale Gebizo (t 1153) dem Orden sein Besitztum an der Schussen 
zur Errichtung des Stiftes Weißenau bei Ravensburg; von hier aus ward 1183 
Schussenried besetzt, während (Ober-) Marchthal bei Ehingen 1171 errichtet wurde. 
Im Jahre 1178 ward Adelberg! auf dem Schurwald von Roggenburg aus als Doppel- 
kloster angelegt, 1192 gründete Uta von Schauenburg Allerheiligen im badischen 
Schwarzwald. In der Schweis entstanden Bellelay im Kanton Bern (1134), Chur- 
walden im K. Graubünden (1167) und Rüfi im K. Zürich (1206). 

Aber auch in entlegenere Gebiete drang der Orden in kurzer Zeit vor. Schon 
ı130 errichtete König Stephan II. von Ungarn ein Stift in Großwardein; 1133 
entstand Todi in Italien, 1143 Retorta in Spanien, 1147 Lissabon, 1152 die später 
durch ihre Akademie bedeutende Dryburgh Abbey in Schottland; 1136—45 er- 
hoben sich drei Stifte im Hl. Lande: St. Habakuk, St. Samuel und Bethlehem. 
Im J. ızıı gab Albert, erster Bischof von Livland, dem Domkapitel der von ihm 
(1201) gegründeten Stadt Riga die Prämonstratenserregel. Um 1250 ward von 
König Hugo III. Delapais auf Cypern gegründet, dessen Größe und Schönheit 
noch heute Ruinen verkünden?. 

Als 1137 in Premontre das erste Generalkapitel stattfand, gab es 
bereits mehr als 120 Stifte (mit c. 12000 Mitgliedern); i. J. 1230 über 
1000, um das Jahr 1350 fast 1700 Stifte. Zur Zeit seiner höchsten Blüte 
zählte der Orden bei 3000 Klöster. 

Zu dieser großen Ausbreitung Irugen bei: vor allem die Persönlichkeit und der 
Eifer des hl. Stsfters, seines Nachfolgers in Premontre, des sel. Hugo de Fosses 
(1129— 1161), und seiner übrigen Schüler; sodann Einrichtung und Zweck des 
Ordens als eines Reformordens sowie die Tätigkeit der Prämonstratenser, die 
auf Seelsorge und Mission sich erstreckte; weiterhin die Gunst geistlicher und welt- 
licher Fürsten, besonders des Kaisers Lothar II., der Päpste Innozenz II., LuciusIIJ., 


ı J. Zeller, Das Prämonstratenserstift A., in ‚„Württemb. Vierteljahrshefte 
f. Landesgeschichte‘, N.F. XXV, 107 ff., u. sep., Stuttg. 1916. 

2 Seesselberg, Delapais ... vom kirchen- und kunstgeschichtl. Standpunkte, 
Heidelb. Diss. 1901. 
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Hadrian IV., der sich öfter als ‚„‚alumnus OPraem‘“‘ bezeichnete, Gregor IX. und 
Alexander VI., des Erzbischofs Hartwich I. von Bremen, des Herzogs Heinrich 
des Löwen und des Markgrafen Albrecht I. des Bären von Brandenburg. Während 
die Päpste dem Orden wichtige Privilegien verliehen!, statteten ihn die weltlichen 
Großen mit Ländereien aus oder erwiesen ihm andere Gunstbezeigungen. In 
Deutschland waren Roggenburg, Ursberg, Roth, Schussenried, Weißenau und 
Marchthal reichsunmittelbare Abteien. Von hoher Wichtigkeit war auch die 
Besetzung der Bischofsstühle sowie der Domkapitel von Brandenburg?, Havelberg, 
Ratzeburg, Leitomischl und Riga mit Ordensmitgliedern; 28 Bischofsstühle? 
waren dem Orden ‚‚gleichsam inkorporiert“. 

Der Dritte Orden des hl. Norbert für Weltleute bildete ein weiteres Mittel zur 
Förderung des Ordens. Schon 1128 soll der hi. Norbert dem Grafen Theobald 
von der Champagne das weiße Skapulier gegeben haben. Später wünschten zahl- 
reiche Weltleute sich dadurch dem Orden anzuschließen, daß sie nach bestimmten, 
der Prämonstratenserregel nachgebildeten Statuten lebten und ein kleines weißes 
Skapulier unter ihren Kleidern trugen. Doch trat der Dritte Orden der Prämon- 
stratenser alsbald vor dem neuentstandenen des hl. Franziskus zurück, ward indes 
im 18. Jahrh. von den Äbten der bayrischen Stifte aufs neue gefördert und am 
22. Mai 1752 von Benedikt XIV. bestätigt. Derzeit ist er besonders in Österreich, 
England, Kanada und Nordamerika verbreitet®. 


4. Den großen Bestand des Ordens schmälerte zuerst die Eroberung 
des Hl. Landes durch die Sarazenen, welche die dortigen Stifte (St. Ha- 
bakuk schon 1187) zerstörten und ihre Inwohner ermordeten. Im 
15. Jahrh. fielen mehrere Stifte den Hussiten zum Opfer. Im nörd- 
lichen und östlichen Deutschland, in den Niederlanden, in Dänemark, 
Schweden, Norwegen, England und Schottland war es die Reformation, 
durch welche die meisten Stifte nebst den Prämonstratenser-Bischofs- 
stühlen untergingen. In der ersten Hälfte des 18. Jahrh. bestanden 
nur mehr 198 Stifte, welche durch die folgenden Klosterstürme noch 
weitere Einbuße erlitten; so in Österreich. Ungarn und Belgien durch 
Kaiser Jose} II., in Frankreich durch die große Revolution (1790 ff.), 
in Deutschland durch die Säkularisation, in Spanien durch die 
Klosterstürme von 1821, 1834 und 1835. Erst seit c. 70 Jahren 
wurden in Belgien, Holland, Frankreich usw. einige Stifte neuerrichtet, 
indes die französischen samt ihren Anstalten in den Kolonien 1903 
abermals geschlossen. Die i. J. 1858 vom ehem. Trappisten von Gard 
Edmund Boulbon® (} 1883) im früheren Augustinerkloster St-Michel 


ı Vgl. hierüber die Konstitution ‚‚Rationi congruit‘‘ Julius’ II. vom 26. Nov. 
1503; Innsbr. Zeitschr. XXV, 563 f. 

2 W. Dannenberg, Entwicklungsgeschichte des regulierten Pram.-Domkapitels 
von Brandenburg, Greifswalder Diss. 1912. 

3 Ihre Namen bei F. Danner OPraem, Catalogus totius... OPraem, Innsbr. 
1894, p. XXI. | 

4 Abbildung und wahrer Begriff des uralten hl. Dritten Ordens des hl. Norberti, 
Passau 1751; Danner, Catalogus, p. XXI; Madelaine, Manuel du Tiers Ordre 
de St-Norbert, II® ed., Caen 1887; Der Dritte Orden des hl. Norbertus, Wien 
1889; M. Geudens, Manual of the Third Order of St. Norbert, London 1889; 
Evermod Jansen, Handboek der Derde Orde van den H. Norb., Turnhout 18494. 

s Evermod Cassagnavere, Essai biographique etc., Lille 1889. 
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de Frigolet (B. Aix) gegründete Kongregation von der ursprünglichen 
Observanz, später Congregatio Gallica genannt, mit besonderen Statuten 
und eignem Generalsuperior, ward 1898 von Leo XIII. dem gemein- 
samen Generalabt und Generalkapitel unterstellt!. | 

Im Jahre 1928? umfaßte der Erste (Manns-)Orden ingesamt 2ı Ab- 
teien und 4 Priorate mit 1223 Mitgliedern, wovon 872 Priester waren; 
der Zweite Orden 265, der Dritte regulierte Orden ı16 Mitglieder, so 
daß der gesamte Prämonstratenserorden 1664 Mitglieder zählte. 
Die einzelnen Abteien des Ersten Ordens sind: 

In der österreichischen Circarie: Geras (1153 gegr.) im B. St. Pölten, mit 
17 inkorporierten Pfarren; Schlägl (1218) im B. Linz, mit ıı ink. Pfarren und 
einer landwirtschaftlichen Winterschule und Wilten in Innsbruck (c. 1128) mit 
14 ink. Pfarrern und einer theol. Hauslehranstalt. — In der brabantischen Circarie: 
Averbode in Belgien (1130; neuerrichtet 1834), mit 2ı administrierten Pfarreien, 
einer philosoph. u.theol. Hauslehranstalt und einer Buchdruckerei; BerneinHolland 
(1134; erneuert 1856), mit 9 Patronatspfarren, einer philos. u.theol. Hauslehranstalt, 
einem Gymnasium und einer Buchdruckerei; Bois-Seigneur-Isaac in Belgien, 
Tochterkloster von Averbode und Asyl des aus Frankreich vertriebenen Konvents 
Mondaye, mit zadm.Pfarren und einer phil. u.theol.Hauslehranstalt;; Grimbergen in 
Belgien (1128, erneuert 1834), mit neun adm. Pfarren u. einer philos. u. theol. 
Hauslehranstalt; Park in Belgien (1129; ern. 1836), mitızadm. Pfarren u.einerphil. 
u. theol. Hauslehranstalt; Postel in Belgien (1140), mit 8 adm. Pfarren und einer 
phil. u. theol. Hauslehranstalt; Tongerloo in Belgien (c. 1130), mit 30 adm. Pfarren, 
einer phil. u. theol. Hauslehranstalt, einer Buchdruckerei und einem 1924 err. 
Priorat in Kilnacrott in Irland; Windberg in Niederbayern (1125; von der Abtei 
Berne i. J. 1923 wieder eingerichtet). — In der tschechoslowakischen Circarie: 
Jasso (c. 1170; 1802 wiederhergestellt), mit ız ink. und mehreren Patronats- 
pfarrenund einem Gymnasium und Konvikt in Gödöllö in Ungarn; Neureisch (1211 
als Präm.-Frauenstift gegr., seit 1641 Präm.-Propstei, seit 1733 Abtei) mit 5 ink. 
Pfarren; Stloe (Zelin, Seelau; 1149), mit 6 ink. Pfarren; Speinshart bei Eschen- 
bach in der Oberpfalz (1145; i. J. 1921 von der Abtei Tepl wiederhergestellt), mit 
2 adm. Pfarren; Strakov (Mons Sion) auf dem Hradschinin Prag (1140), mit 23 ink. 
Pfarren; Tepl (1193), mit 25 ink. Pfarren und einem Gymnasium in Pilsen. — 

In der französischen (gallischen) Circarie: Frigolet (1858), mit den Prioraten 
Conques (1873) und Storrington in England (1882); Mondaye (c. 1201; neuerr. 
1859); ebenso gehört zur gallischen Circarie das Priorat Nantes. — Unmittelbar 
unter dem ‚„‚Dominus Praemonstratensis‘‘ stehen die Abteien: Csorna in Ungarn 
(1180; nach ihrer Aufhebung i. J. 1786 bereits 1802 neuerrichtet), mit 2 ink. 
Pfarreien sowie zwei Gymnasien in Szombathely und in Keszethely, und West 
Depere im Staate Wisconsin (B. Green Bay), 1898 von der Abtei Berne gegr., 
mit 23 adm. Pfarren und einem Kolleg. 

5. Während die vom hl. Norbert erlassenen Vorschriften nicht er- 
halten sind, gehen die (von Waefelgehm veröffentlichten) ältesten 
Gewohnheiten auf jene von Cileaux sowie des (Hirsauer) Klosters Berge 


ı C. Epp. et Regul., 17. Sept. 1898 (Archiv f. kath. Kirchenrecht 1899, 
322 f.). 

8 Catalogus generalis ordinis Praemonsiratensis ed. fr. Gustavus Verhegge 
Averbodiensis, m. Abb. der Stifte, Stiftsgymnasien usw. 


‘ Der Prämonstratenserorden. 441 


bei Magdeburg zurück, so daß der Prämonstratenserorden zum Teil 
einen mönchischen (benediktinischen) Charakter bekam, der freilich 
durch die Mischung von Cisterzienser- und Cluniazenser-Elementen 
ein eignes Gepräge hatte. Milderungen der ursprünglichen Regel 
führten wie bei anderen Orden auch bei den Prämonstratensern zur 
Bildung von Reformen und Kongregationen. Schon Honorius III., der 
die Regel aufs neue bestätigte, schärfte die Teilnahme an den jähr- 
lichen Generalkapiteln und Befolgung ihrer Beschlüsse ein, während 
er zugleich die Haltung der zur Jagd gebräuchlichen Tiere untersagte. 
Nikolaus IV. gestattete 1288 den Genuß von Fleischspeisen auf Reisen; 
doch erst unter Pius II. (1460) wurde das Verbot des Fleischessens 
auf die Freitage und Samstage sowie auf die Advent- und Fastenzeit 
beschränkt. Die meisten Stifte machten hiervon Gebrauch; sie bil- 
deten die „große oder gemeine Observanz‘‘ gegenüber der ‚kleinen oder 
strengen Observanz‘'. 

Im Jahre 1573 schlossen sich jene Klöster in Spanier, welche keine Milderungen 
annahmen, unter Führung des Abtes Didakus de Mendieta (t 1588) zu einer 
eignen Kongregation der verbesserten Prämonstratenser Spaniens zusammen. Die 
Statuten wurden 1582 vom Generalabt von Pr&emontr& sowie von Gregor XIII. 
bestätigt. — Allmählich traten auch in Frankreich innerhalb der gemeinen Obser- 
vanz Bestrebungen hervor, zur ursprünglichen Strenge zurückzukehren. Um 
1617 begann auf Veranlassung mehrerer Äbte und besonders des P. Annibal 
ServaisdeLairuels (Lairvelz; } 1631 als Prior vonSt-Marie-de-Bois) zu Pont 4 Mous- 
son eine Reform, die sich über Elsaß und Lothringen, die Pikardie, Champagne 
und Normandie ausdehnte und zuletzt 42 Stifte umfaßte, in denen die ursprüng- 
liche Strenge, zumal im Fasten, wieder beobachtet wurde. Die Reform führte 
den Beinamen ‚‚d’ancienne vigueur‘, die Kongregation hieß congregatio antiqui 
rigoris. Wie die verbesserten Prämonstratenser Spaniens hatten auch die Klöster 
dieser Kongregation einen eignen Generalvikar und hielten jährlich ihr besonderes 
Kapitel ab, waren jedoch dem Generalabt von Pr&emontre unterstellt!. — Die 
deutschen Stifte wurden schon im 15. Jahrh. durch Johannes Busch, die englischen 
durch Kardinal John Morton (f 1500), Erzbischof von Canterbury, einer Reform 
unterzogen. Im 17. Jahrh. bemühten sich Abt Christoph Pilckmann in Steinfeld 
(t 1637) und Abt Kaspar von Questenberg in Strahov (f 1640) um Erneuerung 
des Ordenslebens und Wiedergewinnung der durch die Reformation verlorenen 
Stifte. 

6. Die Prämonstratenser sind regulierte Chorherren und deshalb 
wahre Ordensleute. Sie besitzen das Privileg, ohne besondere Dispens 
des Päpstlichen Stuhles Pfarr- und Vikariestellen erlangen zu können, 
ein keinem anderen Orden gewährtes Privileg, das Benedikt XIV. in der 
Konstitution „Oneroso‘ vom I. Sept. 1750 ausdrücklich bestätigte. 
Benedikt XIII. gestattete am 24. Jan. 1730 u.a., daß der Generalabt 
bzw. sein Vikar die Abtweihe erteilen können. 

Die Organisation entwickelte sich in der Weise, daß der ganze Orden in 
Abteilungen oder Circarien eingeteilt wurde; zur Zeit seiner höchsten Blüte gab 


1 E. Martin, Lairuels et la reforme des Premontres, Nancy 1893; Ders., De 
canonicis Praemonstratensibus in Lotharingia et de congregatione antiqui 
rigoris, ib. 1892. 
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es 30 Circarien. Nur Premontre, Floreffe und Laon gehörten keiner Circarie an. 
An der Spitze einer jeden Circarie stand der Circator, dessen Rang dem eines 
Provinzials in anderen Orden entspricht. An der Spitze des Gesamtordens stand 
der Abt von Premontre, Dominus Praemonstratensis genannt, der Generalabt, der 
„erste Vater des Ordens‘. Er hatte die Oberleitung des Ordens; in der Verwaltung 
der ausgedehnten Geschäfte standen ihm die ‚‚Väter des Ordens‘, nämlich die 
Äbte von Floreffe, Laon (Dommartin) und Cuissy zur Seite. Gemeinsam mit dem 
Abt von Laon visitierte der Generalabt sämtliche Stifte, während Premontre, 
wo das Generalkapitel stattfand und alljährlich am 9. Oktober sämtliche Äbte 
sich einfinden mußten, von den ‚Vätern des Ordens‘ visitiert wurde. Der letzte 
Abt von Premontre, Joh. L’Ecuy (Lecuy), starb 1834 als Kanonikus in Paris; 
schon 1736 hatte das letzte Generalkapitel in Premontre stattgefunden. — Eine 
angesehene Stelle nahm auch der Propst des Marienstiftes in Magdeburg ein, dem 
Gregor IX. (nach 1227) bischöfliche Abzeichen verlieh? und Abt Wilhelm von 
Premontre 1293 sämtliche sächsische Stifte unterstellte. Magdeburg hatte später 
nur alle drei Jahre einen Vertreter zum Generalkapitel zu senden. Wie Magde- 
burg an der Spitze der deutschen Stifte, so stand Retorta an der Spitze der 
spanischen. 

Das Jahr 1790 machte der Organisation des Ordens ein Ende. Zwar erhoben 
sich 1803 die Stifte in Ungarn, später die belgischen, französischen usw. wieder; 
aber erst 1883 ward der Orden auf dem Generalkapitel in Wien neu organisiert. 
An der Spitze steht der nunmehr aus irgendeinem Stift auf Lebenszeit gewählte 
‚General und Dominus Praemonstratensis mit vier Definitoren; als erster Gene- 
ral wurde Sigismund Anton Star in Strahov, 1906 Abt Norbert Schachinger in 
Schlägl gewählt, dem 1922 Abt Gummar Crets von Averbode folgte. An der Spitze 
der einzelnen Circarien steht der Vicarius Generalis, der einzelnen Kanonien 
der Abt, dem der Prior, Subprior usw. zur Seite stehen. Alle sechs Jahre findet 
das Generalkapitel statt. Der Generalprokurator residiert in Rom, Via Urbana 158. 


Die Prämonstratenser zerfallen in Priester (canonici) und Kleriker (clerici), 
sowie in Laienbrüder (conversi), welche die Haus- und Feldarbeit in den Klöstern 
und Meierhöfen (grangiae) besorgten, indes seit dem ı8. Jahrh. zu bestehen auf- 
hörten, aber in neuerer Zeit infolge der Missionstätigkeit wieder mehr in Aufnahme 
kamen. Die Tracht besteht in Habit, Skapulier und Gürtel von weißer Wolle (des- 
halb ‚fratrescandidi‘‘ genannt). Inden Chor gehen die Prämonstratenser Sommers 
mit Rochett und weißem Birett, Winters mit langem weißen Chormantel und 
Kragen. Auf der Straße tragen sie einen weiten weißen (Stadt)-Mantel und einen 
weißen Hut, Bei Festlichkeiten gebrauchen sie weiße Schuhe und eine weiße 
Mozzetta bzw. Hermelin-Almutien, die entweder um die Schultern oder am linken 
Arme getragen werden. Die weiße Farbe soll sie erinnern, daß sie Stellvertreter 
der Engel sein sollen, die in weißen Gewändern am Grabe und bei der Himmelfahrt 
Christi erschienen, während der Gebrauch von wollenen Kleidern sie zur Steten 
Bußübung gemahnen soll. Die Laienbrüder sind bei der Arbeit grau gekleidet. 
Ritus und Gesang der Prämonstratenser stimmen, weniges ausgenommen, mit 
dem römischen überein; das Missale ad usum Can. Praem. Ord. (ed: Star\) er- 
schien 1890 in Westmalle, das Breviarıum Praemonstratense ebd. 1892 in vier 
Bänden. Ordenspatrone sind: die Gottesmutter, der hl. Augustinus und der 


ı Winter 368 ft. 
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hl. Norbert. Täglich wird im Chore auch das kleine marianische Offizium sowie die 
Jauretanische Litanei gebetet. 

7. Groß sind die Verdienste des Ordens um Kirche und Koloni- 
sation. Die Prämonstratenser waren die Missionare der Wenden; das 
Gebiet rechts der Elbe verdankt ihnen seine Christianisierung. Allent- 
halben errichteten sie Kirchen, welche den Mittelpunkt der Mission 
bildeten; zugleich waren ihre Stifte die Hauptstütze der sächsischen 
und holländischen Kolonisten, die sich im ı2. Jahrh. im deutschen 
Osten und Nordosten, im Gebiete zwischen Elbe und Oder niederließen 
und nach Anweisung der Laienbrüder des Ordens Musterkolonien 
schufen. 

Ihren Ausgang nahm die Mission unter den Wenden! vom Marienkloster 
in Magdeburg. Bereits ıı31ı entstand östlich der Elbe Gottesgnaden; bald darauf 
Leitzkau, wo der Götzendienst einen Mittelpunkt hatte, am 8. Sept. 1155 aber eine 
Marienkirche feierlich eingeweiht wurde. Bischof Wigger von Brandenburg 
(1138—60) zerstörte den dreiköpfigen Götzen Triglaff auf dem Harluner Berge 
bei Brandenburg und gründete 1149 mit Hilfe des bekehrten Wendenfürsten 
Pribislaus in der Vorstadt Parduin eine Ordensniederlassung, die 1165 in die Bran- 
denburg selbst verlegt wurde. Wie auf dem Harluner Berge, erhoben sich auch 
rings um die Brandenburg alsbald christliche Kirchen. Nachdem Heinrich der 
Löwe 1154 auf den Stuhl des neugegründeten B. Ratzeburg den hl. Evermod 
(t 1178) berufen hatte, breitete sich unter dem hl. Isfried (f 1204), vorher Propst 
zu Jerichow, das Christentum derart aus, daß schon 1230 das Bistum 4ı Pfarren 
und 406 Ortschaften zählte; zur eingeborenen slawischen Bevölkerung des Polaben- 
landes waren zahlreiche deutsche Kolonisten gekommen. Dieselben guten Erfolge 
erzielte der Orden auch im Sprengel von Havelberg, das ebenso wie Brandenburg 
Sitz eines Wendenfürsten (Witikind) und zugleich eine nationale Kultstätte war. 
Bischof Anselm, ein Bruder Albrechts des Bären, der ıı5o in den Besitz der 
Mark gelangte, entfaltete von 1147—55 mit seinem Prämonstratenser-Domkapitel 
und den Stiftsherren von Jerichow eine rege Missions- und Kolonisationstätigkeit. 
Er war namentlich auch um die Christianisierung des Südostens von Mecklenburg 
bemüht und starb 1158 als Erzbischof von Ravenna. Wie im Gebiete von Havel- 
berg, so drängten um Jerichow holländische Ansiedler die slawischen Wenden immer 
mehr zurück, und so wurden die Pramonstratenser zugleich mit den Cisterziensern 
die Pioniere des Deutschtums im Osten. Gregor IX. (1227—41) förderte den Orden 
in Livland. | 

Nach dem Vorgange des hl. Norbert trat Eberwin von Helfenstein, erster 
Propst von Steinfeld (f c. 1160), gegen die Irrlehren auf. Im 16. Jahrh. bekämpften 
Nikol. Schnell (t 1530) und Johann von Bellefond (t 1553), Äbte von Bellelay, 
Sebastian v.Csiepirsch, Abt von Klosterbruck (} 1585), Erzieher Kaiser Rudolfs IJ., 
u. a. die Reformatoren, während im 17. Jahrh. Georg Schönhainz (Roth) für die 
katholische Reformation Altwürttembergs mit Erfolg tätig war. 


1 Vgl. außer Winter: E. Kreusch, Kirchengesch. der Wendenlande, Pad. 1902: 
Fr. Curschmann, Die Diözese Brandenburg, Lpz. 1906; Lesker im Katholik 1886, 
II, 264 ff., 374 ff., ferner ebd. 1886, I, 294 ff., 414 ff.; B. Guttmann in Forschungen 
zur brandenburg. u. preuß. Gesch. IX, 2, S. 39 ff.; P. Dittrich, Zur Gesch. des 
Präm.-Ordens in Schlesien, Breslau ıgoo (Pr.); Michael, Gesch. des deutschen 
Volkes I, 8o ff. 
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Auch durch Urbarmachung des Bodens, Hebung der Landwirt- 
schaft, Sorge um die zeitliche Wohlfahrt des Volkes!, Schutz und Pflege 
der Reisenden und Pilger, Erbauung von Straßen und Wasserleitungen?, 
von Siechenhäusern, Anlage von Sammlungen und Bibliotheken machte 
sich der Orden verdient. Von seinen zahlreichen Schulen war besonders 
die zu Allerheiligen berühmt, aber auch Schussenried, Oberzell, Ilfeld® 
am Harz, Arnsberg, Bellelay usw. hatten ansehnliche Schulen. Ebenso 
fanden die Baukunst, die Malerei, Bildhauerei, Musik usw. emsige 
Pflege. 

Die Prämonstratenser liebten es, ihre Kirchen auf Säulenarkaden aufzuführen. 
Die anfängliche Zulassung von Doppelklöstern beeinflußte die Grundrißbildung 
durch Anlegung von Doppelchören. Charakteristisch ist auch die Mehrzahl von 
Türmen, z. B. in Knechtsteden, Arnstein, St. Maria in Kaiserslautern, St. Peter 
zu Merzig im B. Trier usw. Außer der Kirche in Arnstein® seien besonders die 
Kirchen in Allerheiligen®, Marchthal®, Schäftlarn?’, Steingaden® mit der von 
Abt Marian 1746—1ı754 erbauten Wallfahrtskirche Wies, Windberg, Steinfeld, 
Hradisch, Tepl, St. Yved zu Braisne im B. Reims genannt. Die Stiftskirche 
in Jerichow, um 1150 von holländischen Kolonisten begonnen, welche die Kunst 
des Backsteinbaues aus ihrer Heimat mitbrachten, wurde vorbildlich für viele 
Backsteinbauten im nordöstlichen Deutschland; sie nimmt mit ihrer großartigen 
Krypta eine bedeutende Stelle in der Geschichte der deutschen Baukunst ein. 
Von Klosterbauten sei die von Joh. Balth. Neumann (f 1753) neuerbaute Abtei 
Oberzell, ferner Marchthal und Strahov in Prag genannt. Strahov besitzt außer 
einer berühmten Orgel und einer Gemäldesammlung mit Dürers ‚‚Rosenkranzfest‘ 
einen der schönsten Bibliotheksäle; die Bibliothek zählt 130000 Bände, 1030 Inku- 
nabeldrucke und 1700 Handschriften, während Tepl 70000 Bände hat. Mehrere 
Kirchen und Stifte besitzen kunstvolle Chorstüble, Schränke und andere Klein- 
odien der Kunst; es seien nur Marchthal und Roth genannt. Steingaden bewahrt 
aus seinem ehem. Stifte eine wertvolle Krippe. Marchthal und Bruck? in Mähren 
hatten eigne Buchdruckereien, Marchthal auch ein Klostertheater. 

St. Norbert und seine Jünger machten sich ferner verdient um 
die Reform des Weltklerus, um die Pfarrseelsorge, der die Prämonstra- 
tenser noch heute mit Eifer obliegen, um Förderung des Kultes des Aller- 
heiligsten sowie der Marienverehrung. Zahlreiche Mitglieder ragten 
durch Heiligkeit hervor; mehrere wurden selig- oder herliggesprochen. 

Zu den Heiligen zählen auch: Gilbert, Gründer und erster Abt von Neufon- 
taines, f 1152; Siard (f 1230), Abt von Mariengaarden, sowie zwei der 19 Martyrer 
von Gorkum (9. Juli 1572): Adrian van Hilvarenbeek, Pfarrer in Münster in 
Holland, und sein Hilfspriester Jakob Lacops; zu den Seligen: der am 14. Juli 


I Jahrbücher für Nationalökonomie LXII, 657 ff. 

2 Michael I, 170£. 

3 H. Kühlewein, Klosterschule zu Ilfeld, Nordhausen 1886. 

R. Görz, Die Abteikirche zu Arnstein a.d. Lahn, Wiesbaden 1881. 

F. J. Schmitt in Zeitschr. für Gesch. des Oberrheins N.F.X, 274 ff. 
Max Birkler, Die Kirchen in Obermarchtal, Stuttg. 1893. 

Richard Hoffmann, Kl. Schäftlarn im Isartal, Augsb. 1928. 

G. Hager, Die Bau- u. Kunstdenkmale des Kl. Steingaden, Mch. 1893. 
Moriz Grolig, Die Klosterdruckerei im Präm.-Stifte Bruck an der Thaya 
1595—1608, Wien 1908. 
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1217 als Martyrer verstorbene und 1897 seliggesprochene Hroznatal, Stifter von 
Tepl und Chotieschau; sodann der sel. Hermann Joseph? im Kloster Steinfeld 
(t 7. April 1241), der außer mehreren Schriften das (erste) Herz- Jesu-Lied ‚‚Summij 
Regis cor aveto‘' verfaßte. Der gelehrte Abt Theodor Schlegel im Stifte S. Lucius 
in Chur ward auf Befehl des Stadtrates am 23. Jan. 1529 nach grausamen Folter- 
qualen enthauptet. Im Rufe der Heiligkeit starb u.a. der Jüngling Wilhelm 
Eiselin? aus Memmingen im Stifte Roth 1588 sowie Erzbischof Johann VII. 
Lohel von Prag 1622, ein ‚‚gefeierter Held im Kampfe gegen die sektischen 
Agitatoren in Böhmen‘, der einst als Stalljunge in das Stift Tepl gekommen 
war. 

Auf den bischöflichen Stühlen von Magdeburg, Brandenburg, Havelberg, 
Ratzeburg, Leitomischl, Olmütz usw. saßen manche Zierden der Kirche, von denen 
der um die nordischen Missionen verdiente sel. Heinrich II. Zdik von Olmütz 
(t 1150) noch besonders genannt sei. Nikolaus III. Pseaume (Psalmäus), Abt 
von St. Paul in Verdun und Bischof daselbst (1548— 75), trat auf dem Konzil von 
Trient gegen das Kommendenwesen auf und hinterließ ein schätzbares Tagebuch. 

Die Wissenschaft ward in den Prämonstratenserstiften nicht ver- 
nachlässigt, wennschon die Selbstheiligung und die Seelsorge den 
nächsten Zweck des Ordens bildete. An den Universitäten Paris, 
Köln, Löwen, Prag, Salamanca usw. wurden Ordenskollegien errichtet, 
aus denen eine Reihe von Gelehrten hervorging. Mehrere Prämon- 
stratenser bearbeiteten die Geschichte ihres Ordens, andere die Geschichte 
einzelner Stifte. Manche Stifte bewahren wertvolle Hauschroniken®; 
die Stiftsannalen von Tepl umfassen 21 große Foliobände. Die Biblio- 
thek von Tongerloo galt im 17. Jahrh. als reichste aller Klosterbiblio- 
theken und ward auf eine Stufe mit der Vatikana gestellt. Schon nach 
der Mitte des ı2. Jahrh. wurde in Windberg ein sechs Bände umfassen- 
des Heiligenleben® verfaßt, während in Floreffe die Annales Floreffien- 
ses®, in Hradisch die Annales Gradicenses’ entstanden. Die Prämon- 
stratenser von Tongerloo gaben 1794 den 53. Band des großen Heiligen- 
werkes der Bollandisten heraus (sog. Tongerlooer Band), der die Hei- 
ligen des 12. bis 14. Oktober behandelt°. 

Von hervorragenden Gelehrten seien genannt: Bischof Anselm von Havelberg 
und Ravenna, f} 1158, dessen drei Bücher Dialoge und zwei Sendschreiben über 


1 Basil Graßl OPraem, Der sel. Hroznata, Pilsen 1917, S.-A. aus dem Werke: 
Zum 700jähr. Todestage des sel. H., Beiträge z. Gesch. des Stiftes Tepl, hrsg. v. 
Mitgliedern des Stiftes; Ders., Gesch. u. Beschr. des Stiftes Tepl, ebd. 1910. 

83 Biographie v.F. Timmermans, Lille 1899; Opuscula v. van Spilbeeck, 
Namur 1899; Blume S]J in Stimmen aus Maria-Laach LXXVI, 121 ff. 

8 Leben v. Jos. Rebholz, Mch. 1914. 

% Überdieim Staatsarchiv zu Stuttgart befindliche Hauschronik von Schussen- 
ried (Soreth) u.ihren Verfasser Friedr. Lehrer (f 1779) s. Hıst.-pol. Bl. CXVII, 
668 ff., 830 ff. — Die von Prior Grimo Kornmann (} 1831) verfaßte Chronik des 
Stiftes Ursberg ist in der Ordinariatsbibliothek in Augsburg und in Abschrift in 
Ursberg. 

5 Analecta Bolland. XVII, 97 ss. 

6 Mon. Germ. hist. Scr. XVI, 618 ss. 

? Ibid. XVII, 643 ss. 

8 H. Lamy in Analecta Praem. II, 294 5s., 379 ss., 423 ss.; III, 61 ss., 156 ss., 
284 ss. 
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Mönchswesen gleich seinen Briefen an Wibald von Corvey eine mit inniger Fröm- 
migkeit gepaarte Gelehrsamkeit bekunden; Zacharias Chrysopolitanus in Laon, 
f c. 1155, der eine vortrefflicheEvangelienerklärung bot; Hermann von Cappenberg?, 
erster Propst von Scheida (1143), der seine Bekehrung aus dem Judentum in 
klassischem Latein schilderte; Philipp von Harvengt, + 1183, Abt von Bonne- 
Esperance im B. Cambrai; Adam Scotus, c. 1186 Bischof von Withorn, einer 
der bedeutenderen aszetischen Schriftsteller des MA.; Abt Bernhard von Foncaude, 
tc. 1192, der die Waldenser bekämpfte; der sel. Gerlach, } 1228, erster Abt von 
Mühlhausen, der die Jahrbücher des Vinzenz von Prag von 1167—1198 fortsetzte; 
Gervasius, Abt von Premontre, }f 1228 als Bischof von Seez; Burchard von Biberach, 
t 1230, Propst in Schussenried und Abt in Ursberg, Verfasser der ‚‚Ursperger 
Chronik‘"?; Balduin von Ninove, der eine Weltchronik bis z. J. 1294 schrieb; 
Petrus von Kaiserslautern, } c. 1339, „Doctor praeclarus‘' genannt, als Philosoph, 
Theolog und Rechtslehrer bedeutend; Stephan Bodeker?, Bischof von Brandenburg, 
t 1459, der acht theologische Werke verfaßte; der Physiker Johannes Zahnt, 
der Specula physico-mathematico-historica herausgab (Norimbergae 1505; 1696) ; 
der von Geburt blinde Abt Tristand in Buccily (B. Laon), f 1631; Johannes 
Le Paige, t 1650, Geschichtschreiber seines Ordens; der Konvertit Barthold 
Nihus, t 1657, Abt von Ilfeld und Weihbischof, ein fruchtbarer Kontrovers- 
theologe; Joh. Fabricius Cäsar (Knechtsteden), }c. 1657, Ordenschronist; Aug. 
Wichmans, } 1661, der 1632 das Werk ‚‚Brabantia Mariana‘‘' veröffentlichte; 
Karl Ludwig Hugo, t 1739, Abt von Etival, Bischof von Ptolemais i.p.i.; Leon- 
hard Jansen, t 1754, Abt in Knechtsteden, der ein öfter aufgelegtes Handbuch 
der Moraltheologie verfaßte; Georg Lienhart, } 1783, Abt in Roggenburg, der gegen 
die Angriffe Oudins eine Geschichte der Schriftsteller, ferner der Heiligen und 
Seligen des Ordens schrieb, auch ein größeres aszetisches Werk (Exhortator 
domesticus) veröffentlichte; Dionys Albrecht, Prior von St. Gorgon am Odilien- 
berge, der eine Geschichte dieses Berges verfaßte (Schlettstadt 1751); Simon 
Braumann®, } 1747; Ambros John + 1773, Abt von Weißenau, dessen Geschichte 
er verfaßte; Willibald Held, f 1789 als Abt in Roth, ein tüchtiger Kirchenrechts- 
lehrer; Jos. Wilh. Wittmann (Speinshart), ein Bruder des Bischofs Wittmann, von 
1803—1836 Pfarrer in Stadt-Eschenbach; Wilhelm Arnold Günther (Rommersdorf), 
+ 1843 als Weihbischof von Trier; Al. Anton Röggl®, Abt von Wilten, } 1851; 
J. F. Clement, } 1892. 

Der bekannteste Prämonstratenserschriftsteller ist Leonhard 
Goffine (spr. Goffine), geb. 1648 in Köln, 1669 Stiftsherr in Steinfeld, 
bis zu seinem am 14. August 1719 in Oberstein a. Nahe erfolgten 
Tode in der Seelsorge tätig, Verfasser eines volkstümlichen Unterrichts- 
buches (‚‚Hand-Postill‘‘) über. die Episteln und Evangelien der Sonn- 
und Feiertage usw., gewöhnlich ‚Goffine‘‘ genannt, erstmals 1690 in 
Mainz erschienen und seitdem oft gedruckt und bearbeitet, auch in 
fremde Sprachen übersetzt. 


ı F.W. Weber, Hermann der Prämonstratenser, Nördl. 1861; die Bekehrungs- 
geschichte bot Brischar im Katholik 1888 II, 257 ff., 354 ff. 

82 Michael, Gesch. usw. III, 326 ff., und Innsbr. Zeitschr. XXVIL, 5ı8 ff. 

8 Albert Schönfelder in Hist. Jahrb. XXIII, 559 ff. 

« Natur u. Kultur IV, 18. u. 19. Heft. 

5 Bellesheim in Zeitschr. des Aachener Geschichtsvereins XIX, 216 ff. 

® Heinrich Schuler OPraem, Abt Alois Röggl, Innsbr. 1925. 
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Von anderen Prämonstratensern seien noch genannt: Michael Kuell, Präses 
des Collegium Norbertinum in Köln, t 1732 als Abt in Steinfeld, eifriger Förderer der 
Wissenschaften; Martin Joh. Jakn (Klosterbruck), } 1816 als Prof. in Wien, der 
eine hebräische, aramäische und arabische Sprachlehre mit Chrestomathie ver- 
faßte, auch eine schöne Ausgabe der hebräischen Bibel mit neuer Kapiteleinteilung 
und Sammlung verschiedener Lesarten veranstaltete (Viennae 1806, 4 voll.); 
Dr. Prokop Diwisck (Klosterbruck), } 1765, der 1754 (sechs Jahre vor Franklin) 
den ersten Blitzableiter (mit Blitzkamm)! errichtete, ein musikalisches Instrument 
(Denisdor) erfand und als Begründer der Elektrotherapie gilt; Seb. Sailer! (March- 
thal), f 1777, ein angesehener Prediger, lat. Dramen- und schwäbischer Dialekt- 
dichter (vgl. ‚‚Das jubilierende Marchthal‘ 1771),auch Verfasser einer ‚‚Nachfolge 
Mariä’; der Astronom Aloys David (Tepl), } 1836. 

Auch in der Newusei} traten zahlreiche Prämonstratenser als Schriftsteller 
hervor. Die Brüder Ignaz und Waltmann van Spilbeeck (Tongerloo), Gerlach van 
den Elsen (Berne), Gottfried Madelaine (Mondaye), Leo Goovaerts (Averbode), 
Martin Geudens, Dominik Cermdk (Strahov), Oswald Mann! (Tepl), t ı915, 
besonders aber Alfons Zdk (Geras) machten das Leben des hl. Norbert, die Ge- 
schichte ihres Ordens oder einzelner Stifte zum Gegenstande gelehrter Forschungen. 
Zädk bot auch ein wertvolles ‚Österreichisches Klosterbuch‘' (1911), ein ‚St. Nor- 
bertus-Album‘' (1919) und behandelte den Präm.-Orden in den alten deutschen 
Metropolen (1919). Vom Stifte Geras sind ferner Abt Emilian Greis/ und Abt Ludolf 
Jos. Rudisch zu nennen; von Tepl: Abt Gilbert Joh. B. Helmer, Basil Franz 
Graßl und Milo Nentwich; von Innsbruck-Wilten: Abt Heinrich Schuler, Sigmund 
Auer, Franz Danner, Dom. Dietrich, vor allem aber Prof. Franz Xaver Kortleitner, 
der eine lat. Erklärung zum Hohenliede, eine biblische Archäologie und andere 
geschätzte Werke zur alttestamentl. Schriftforschung verfaßte. Die Prämonstra- 
tenser von Averbode usw. geben mehrere seligiöse Zeitschriften heraus. Die Stifts- 
herren von Frigolet veröffentlichten Annales Norbertines 1868 ss., 24 vols. 

Besonders hervorzuheben ist noch die Lehrtätigkeit. Der Orden 
besaß bis auf die neueste Zeit eine Reihe Gymnasien (noch heute in 
Pilsen, Gödöllö, Szombatehly und Keszethely,) und wirkt ferner an 
Hochschulen, in Hauslehranstalten, Konvikten und Volksschulen. 

Zahlreiche Studierende werden von den Stiften unterstützt. Tepl läßt sämt- 
liche. arme Schulkinder seiner Pfarreien den ganzen Winter hindurch täglich mit 
warmen Speisen versehen, verteilt jährlich 800 Ster Brennholz an Dürftige, speist 
jeden Donnerstag 25 Arme im Stifte und 30 im Meierhofe und beschenkt beim 
Tode eines Mitgliedes 30 Arme mit Geld und Lebensmitteln. 

Wie in seiner ersten Zeit, so widmet sich der Orden auch in der 
Gegenwart der äußeren Mission. 

Schon 1842 sandte Abt Röggl von Wilten (f 1851) auf Bitten desersten Bischofs 
von Milwaukee, Joh. Martin Henni ausChur, den P. Adalbert Inama nach Nord- 
amerika (Wisconsin), dem 1846 P. Max Gärtner (f 1877) und 1852 P. F. X. Sailer 
(t 1877) folgten; doch hörte die Zugehörigkeit der 1844 errichteten Missions- 
station St. Norbertushouse zum Stifte Wilten nach Inamas Tode (1879) auf, 


1 Natur und Offenbarung L, 374 ff, 

8 Sulzb. Kalender f. kath. Christen 1895, ı1off.; Beilage z. Augsb. Postztg. 
1906, Nr. 34; M. Johner, Schwäbische Dialektdichtung u. Marchtaler Schul- 
dramen, in Württemb. Vierteljahrshefte usw. N.F. XXI, 269 ff. 
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Im Jahre 1896 ließen sich Prämonstratenser von Averbode auf Wunsch Leos 
XIII. zum Zwecke der Erziehung der indianischen Jugend in Brasilien nieder, 
wo sie in Pirapora im B. Säo Paulo ein Missionskloster mit Kolleg und ıg01 ein 
Kolleg in Jaguario (Rio Grande do Sul) eröffneten. Ihnen folgten Ordensbrüder 
von Parc nach Sete-Lagoas und Conyonhas, während die Mitglieder des 1898 von 
Berne aus errichteten Klosters St. Norbert in West-Depere (B. Green Bay) in 
Wisconsin sich der zahlreichen deufschen Kolonisten annehmen und auf Bitten des 
Erzbischofs von St. Bonifaz in Kanada auch in diesem Sprengel eine Station 
errichteten und jene von Grimbergen (1228 gegr.)i.J.ıgo2 eine Mission in Wetas- 
kiwin, im B. St. Albert gründeten. Ende 1898 eröffneten belgische Prämonstra- 
tenser auch eine Mission im Kongostaat (apostolische Präfektur Uelle). Haupt- 
stationen sind: St. Norbertus-Togerloo im Distrikt Ibembo (Sitz desap. Präfekten), 
Hermann-Postel im Distrikt Amadi und Gumbari am Bokandi im Nilgebiete. 
In neuerer Zeit übernahmen belgische Chorherren auch Missionsposten in Däne- 
mark, französische auf Madagaskar usw. 


$ 56. Der Trinitarierorden. 


I. Die ältere Literatur bietet M. Gmelin, Die Lit. zur Gesch. der Or- 
den Ss. Trinitatis und B. Mariae de Mercede redemptionis captivorum, 
in Naumanns Serapeum XXXI, 81 ff., und sep., Karlsruhe 1870. Hier 
seien genannt: 

Bonaventura Baro (Fitzgerald) Hibern. OSF Recoll., Annales O. Ss. Trini- 
tatis pro redemptione captivorum, tom.]I. (unicus) complectens primam cen- 
turiam ab ao. 1193 ad a. 1297, Romae 1684. 

Joannes a. s. Felice OTrin, Triumphus misericordiae i. e. s. O. SS. Trin. insti- 
tutum etc., Viennae 1704. 

Domingo Lopez OTrin, Noticias historicas de las 3 provincias del orden de 
la S. Trinidad, redempcion de cautivos en Inglaterra, Escocia y Hybernia, Matr. 
1714. Ein Anhang (p. 597—626) behandelt 17 weitere Provinzen. 

Diego de la Madre di Dios OTrin, De la chronica de los Padres Descalcos de 
la S. Trinidad, Madr. 1652; fortgesetzt in 2 Fol. von Alexander a Matre Dei, 
Compluti 1706 und Matriti 1707; einen 4. Bd. veröffentlichte Lucas a Purifi- 
calione, Granatae 1732. Den ersten Band gab mit Lebensbeschreibungen der 
hl. Johannes von Matha und Felix von Valois sowie mit Anmerkungen Florianus 
a s. Iosepho OTrin auch lat. heraus: Chronicon discalceati O. Ss. Trin., Pragae 1727. 

Marianus a S. Stanislao OTrin, Hypomnema O. discalceatorum SS. Trinitatis 
in regnum Poloniae introducti, Varsoviae 1753. 

Ioannes a S. Felice OTrin, Annalium provinciae $. Josephi O. Exalceatorum 
Ss. Trin. ll. X. (1683—1728), Vindobonae 1739, m. Abb. der Klöster. 

M. Gmelin, Die Trinitarier in Österreich usw., Wien 1871. 

Calixte de la Providence OTrin, Corsaires et Redempteurs, Lille 1884. 

J- J- Carlier, Les Trinitaires de la Redemption, Lille 1886. 

Antonio dell’ Assumptione OTrin, Arbor chronologica O. Excalceatorum 
Ss. Trinitatis, Rom 1894; Ders., Escritores Trinitarios de Espafa y Portugal, 
Romae 1898 s., 2 vol. 

P. Deslandres, L’ordre frangais des Trinitaires pour le rachat des captifs, 
Par. 1903 s., 2 vols. ; 
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Richard v. Kralik, Geschichte des Trinitarierordens von sr. Grün- 
dung bis zu sr. zweiten Niederlassung in Österreich, Wien-Innsbruck- 
München, o. J. (1919). 

Vgl. auch: Bull. Rom., ed. Taur., III, 133 ss., 315 ss.; Melyot II, 310 ss.; 
Gallia christiana VIII (Par. 1744), 1731 ss.; Fr. Hurter, Gesch. Papst Innocenz’ III. 
usw., 2. Aufl., IV, ı5ıff., Hamb. 1844; Uhlhorn, Die christl. Liebestätigkeit im 
MA., Stuttg. 1884, 285 ff., 496 ff.; Alex. König, Beiträge zur Gesch. der Stadt 
Vianden, Köln 1890 ff., 2. Heft; Ders. im Kathol. Seelsorger XX, s5ı6ff.; Hist.- 
pol. Blätter XLV, 81ff. 


Die Ordensregel ist enthalten in den Schriften: 


Regula primitiva O. Ss. Trin. Red. Capt., Par. 1635; Regula et statuta O. Ss. 
Trin. approbata et recepta in generali capitulo apud Cervum Frigidum 1570; 
Statuta Fratrum O. Ss. Trin. Redemptionis Captivorum, Duaci 1586; Regle des 
Freres de l’ordre de s. Trinite, Par. 1652; Ceremonial des los religiosos del orden 
de la Trinidad, Granada 1686, usw. — Eine Erklärung der Regel bot Joannes 
a s. Athanasio OTrin: Expositio moralis in regulam primitivam O.Ss. Trin. 
Red. Capt. a SS. PP. Innocentio III. traditam et ab Urbano VIII. reformatam, 
Matriti 1697 u. 1794, 2 voll. 

Noch sei genannt die Monatsschrift: Benie soit la T. S. TrinitdE, Roma, Piazza 
S. Marta 6; Bulletin Trinitaire. 


2. Stifter des Trinitarierordens (Ordo sanctissimae Trinitatis de 
redemptione captivorum) ist der hl. Johann von Matha! (} 1213), der 
im Verein mit dem hl. Felix von Valois (} 1212) den Plan faßte, zum 
Zwecke des Loskaufes und der Befreiung christlicher Gefangener und 
Sklaven aus den Händen der Ungläubigen einen eignen Orden zu 
gründen. Innozenz III. billigte die Errichtung eines „Ordens der 
heiligsten Dreifaltigkeit von der Befreiung der Gefangenen‘‘ (I7. Dez. 
1198), und bald darauf entstand das erste Kloster der Trinitarier: 
Cerfroid im B. Soissons in Frankreich. 


Johann von Matha, am 23. Juni 1160 in dem Flecken Faucon bei Barcelonette 
in der Provence geboren, hatte zu Paris Theologie studiert und den Doktor- 
grad erworben. Bei seiner ersten hl. Messe schaute er in einem Gesichte einen 
Engel, der ein weißes (auf der Brust mit einem blauen und roten Kreuze verziertes) 
Gewand trug und seine Hand schützend über einige gefesselte Sklaven ausbreitete. 
Jobann erblickte darin eine Aufforderung, der Befreiung von Christensklaven 
sich zu widmen. Er zog sich zunächst in die Einsamkeit zurück, indem er sich an 
Felix von Valois (geb. 1127) anschloß, einen Priester, der im B. Meaux verborgen 
in einem Walde lebte. Unter Gebeten und Werken der Entsagung reifte der Plan, 
zu dessen Ausführung die beiden Einsiedler durch eine neue Erscheinung — sie 
sahen einen Hirsch, der zwischen dem Geweih ein blaues und rotes Kreuz trug 
— gemahnt wurden. Nach dreijähriger Vorbereitung begaben sie sich (1198) 
nach Rom, wo sie vom Papste die Bewilligung zur Ordensstiftung und zugleich 


I Gil. Gonzalez Davila, Compendio historico de las vidas de san Iuan de Mata 
y san Felix de Valois, Madr. 1630; Calizte de la Providence OTrin, Vie de St-Jean 
‘de Matha, II® ed., Par. 1884, und: Vie de St-Felix de Valois, III® ed., ib. 1878. 
Ein Bilderwerk: Revelatio Ss. Trinitatis redemptionis captivorum sub Innocen- 
tio III. ao. 1198, erschien zu Paris 1633. 
Heimbucher, Orden |. 29 
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eine eigne Tracht erhielten: einen weißen Habit, auf dessen Brust ein blaues und 
rotes Kreuz angebracht ist (der Querbalken ist blau, der darüber befindliche 
Stammbalken rot), ferner.einen schwarzen Mantel und runden Hut. Als sie nach 
Frankreich zurückgekehrt waren, erlaubte ihnen König Philipp 1I. August, in 
seinem Reiche Niederlassungen zu gründen, worauf Walter von Chatillon sein 
Gut Cerfroid (Cerfroy, Hirschbrunnen) bei La Ferte-Milon (Dep. Aisne) zur Er- 
richtung des ersten Klosters schenkte. Cerfroid, für 20 Trinitarier ausgestattet, 
bildete fortan das Mutter- und Hauptkloster, in dem das Generalkapitel statt- 
fand. Das zweite Kloster entstand in Rom, wo der Papst den Trinitariern das 
Haus des hl. Thomas della Novicella (S. Thomae apostoli et s. Michaelis archangeli 
de Formis in Urbe oder di Forma Claudia) auf dem Monte Celio zuwies. Namentlich 
aber fand die Gründung des Ordens in England Beifall, woher auch mehrere 
bedeutende Mitglieder wie Johann Anglik von London und Wilhelm Scot von 
Oxford kamen. 

Johann von Matha wollte unverzüglich nach Nordafrika aufbrechen, um das 
Werk der Befreiung der Christensklaven zu beginnen. Da er jedoch durch einen 
Auftrag des Papstes in Frankreich zurückgehalten wurde, gingen Anglik und Scot 
dahin ab. Ganz Frankreich, ja ganz Europa war auf den Ausgang des Unter- 
nehmens gespannt. Dieses fiel über alles Erwarten gut aus; mit 186 befreiten 
Christensklaven kehrten die Trinitarier an die Küste Frankreichs zurück. Infolge 
dieses glückverheißenden Anfanges konnte der Orden zwei weitere Klöster in 
Honscotte (Flandern) und Arles errichten. 

Alsbald begab sich Johann von Matha selbst nach Tunis, wo er zahlreiche 
Christensklaven befreite, jene aber, zu deren Befreiung die Mittel nicht ausreichten, 
tröstete und zur Standhaftigkeit ermunterte. Sein Eifer zog ihm verschiedene 
Verfolgungen zu. Auf der Rückkehr von der zweiten Reise 1210 ward sogar sein 
Schiff überfallen und das Steuer zerbrochen. Doch der Heilige erreichte glücklich 
den Hafen von Ostia. 

Während Johann von Matha in der Berberei (Tunesien und Tripolis) und an den 
Küsten Spaniens als wahrer ‚‚Redemptor‘‘ (Erlöser) wirkte, arbeitete Felix von 
Valoıs in Frankreich an der inneren Festigung und Ausgestaltung sowie an 
der Ausbreitung des Ordens. Die Trinitarier erkannten bald, daß ihre Aufgabe 
mit der Befreiung der Christensklaven noch nicht vollendet sei, indem die Be- 
freiten oft nicht mehr imstande waren, ihren Unterhalt zu verdienen, und deshalb 
war es eine Sorge der Trinitarier, für sie Häuser der Barmherzigkeit zu errichten. 
Weiterhin erboten sie sich, mit den Kreuzfahrern ins Heilige Land zu ziehen, die 
Erkrankten zu pflegen, den Sterbenden beizustehen usw. Und diese Tätigkeit 
gab zu ihrer weiteren Ausbreitung Anlaß. 

Felix von Valois starb am 4. Nov. 1212 im Kloster des hl. Maturin zu Paris; 
Johann von Matha am 17. Dez. 1213 zu Rom. Ihr Fest wird am 20. Nov. bzw. 
am 8. Febr. begangen. 


3. Die Ausbreitung des Trinitarierordens, der von Honorius III. 
am 9. Febr. 1217 abermals bestätigt undam 19. Febr. allen Bischöfen 
und Prälaten empfohlen wurde, war eine rasche und bedeutende; 
nicht nur in Frankreich entstanden viele Klöster, sondern auch in 
Spanien, Portugal, Italien, England (43 Klöster), Schottland,Irland. 
(52), Deutschland (die sächsische Provinz), Polen, Österreich, Ungarn, 
in Asien, Nordafrika und Amerika. Namentlich entfaltete sich der 
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Orden in den letzten Zeit der Kreuzzüge. Zur Zeit seiner höchsten 
Blüte im 15. Jahrh. soll er 800 Klöster gezählt haben; am Anfang des 
18. Jahrh. gab es 250 in 13 Provinzen. Noch i. J. 1728 wurden die 
Klöster in Österreich, Ungarn, Böhmen und Mähren in eine selbständige 
Provinz der hier ‚„Weißspanier‘‘ genannten unbeschuhten Trinitarier 
zusammengeschlossen. 

„Weißspanier‘‘ hießen die Trinitarier nach ihrer weißen Ordenstracht im 
Unterschiede von den, ,‚Schwarzspaniern‘' d. i. den Benediktinern von Montserrat, 
welche gleichfalls in Österreich Eingang gefunden hatten. Die Bezeichnung 
Weißspanier rührte daher, daß in Österreich unbeschuhte Trinitarier aus Spanien 
zur Einführung gelangten. Das erste Kloster war das 1688—go in der Josephstadt 
zu Wien errichtete, das 1783 den Minoriten übergeben wurde; das Kloster unter- 
hielt zugleich eine Residenz in Pera (Konstantinopel) mit adligem Konvikt. 
In Frankreich hießen die Trinitarier ‚„Maturiner‘‘, weilihr frühestes Pariser Kloster 
„St-Maturin‘' auf einem Platze erbaut wurde, an dem eine Kapelle des hl. Maturin 
stand. Auch der Name ‚‚Eselsbrüder‘‘ war beim Volke gebräuchlich, weil die 
Brüder des Ordens auf Eseln von Ort zu Ort reitend milde Gaben für die Ordens- 
zwecke sammelten. 

4. Die Zahl der von den Trinitariern losgekauften Christen betrug 
mehrere Hunderttausende!; nach einer Berechnung sogar 900000, 
wozu der Orden bei fünf Milliarden Mark aufwenden mußte. Das Löse- 
geld für einen Christensklaven betrug durchschnittlich 4800 Mark. 
Zur Bestreitung dieser Ausgaben steuerte der Orden ein Dritteil seiner 
sämtlichen Einkünfte bei; das übrige wurde von den Brüdern durch 
Betteln zusammengebracht. 

Dazu kamen noch die Entbehrungen, welche die Reise in ferne und ungastliche 
Länder mit sich brachte. Zahlreiche Trinitarier erlagen den Strapazen oder Krank- 
heiten; manche büßten ihre Bemühungen um Befreiung der Christensklaven mit 
einem gewaltsamen Tode. Gleichwohl erlahmte ihr Eifer nie; manche ließen sich 
sogar, um Sklaven zu befreien, statt dieser in Ketten schlagen. Neben Erlösung 
der Gefangenen wirkten die Trinitarier auch in der Heidenmission in Afrika, 
Asien und Amerika; der sel. Markus Criado erlitt am 24. Sept. 1569, Albert vom 
Hl. Geiste am ı7. April 1634 in Japan den Martyrertod. Außerdem errichteten 
die Trinitarier in Palästina und bei ihren Klöstern Spitäler; das Ordensspital in 
Lissabon besaß Weltruf, und das von der Ordensbruderschaft der allerheiligsten 
Dreifaltigkeit in Wien gestiftete Haus der Barmherzigkeit für unheilbare Kranke 
gewährt noch heute über 500 Kranken sorgsamste Pflege. Von den Schriftstellern 
des Ordens seien genannt: Kardinal Antonio de la Cerda, } 1459; der General- 
minister Robert Gaguin, } 1501, Verfasser des früh und oft gedruckten Compendium 
de origine et gestis Francorum; P. Emmanuel a Conceptione, } 1701; der als Pre- 
diger berühmte Zusebius vom heiligsten Sakrament, } nach 1729; aus der Neuzeit: 
der Ordensgeneral Franz Xaver Pellerin ab Immaculata Conceptione, Heraus- 
geber der Ordenszeitschrift ‚„‚Bulletin Trinitaire‘‘, des geistl. Lesebuches ‚Das 
Seelenlicht‘‘ usw. 


! Bernardinus a s. Antonio OTrin, Epitome generalium redemptionum cap- 
tivorum etc., Ulisip. 1623. Über mehrere Expeditionen der Trin. erschienen be- 
sondere Schriften, z. B. J. B. de la Faye Maturin., Voyage pour la redemption des 
captifs aux royaumes d’Alger et de Tunis, fait en 1720, Par. 1721. 
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5. Wie in anderen Orden hatten auch bei den Trinitariern Mil- 
derungen der ursprünglichen Regel Gegenströmungen zur Folge. Diese 
führten zur Bildung von Reformkongregationen, aus denen i. J. 1596 
ein selbständiger Zweig des Ordens, die Trinitarierbarfüßer, hervor- 
ging. 

Die Trinitarier, regulierte Chorherren, erhielten schon von ihren hl. Stiftern 
eine Regel. Danach muß der Aufzunehmende 20 Jahre alt sein und ein einjähriges 
Noviziat bestehen; die Mitglieder eines Klosters stehen unter einem ‚‚Minister‘“, 
der Priester sein muß und auf Grund seiner Kenntnisse und Verdienste von allen 
gemeinsam gewählt wird. An der Spitze des ganzen Ordens steht der ‚‚Minister 
maior'‘. Alle Kirchen des Ordens sollen der heiligsten Dreifaltigkeit geweiht, das 
Chorgebet wie in St. Viktor in Paris gehalten werden. Fleisch- und Fischspeisen 
sind nur an hohen Festtagen erlaubt; der Wein darf nur mit Wasser vermischt 
getrunken werden. Auf Reisen darf sich der Trinitarier nicht der Pferde, sondern 
nur der Esel bedienen. Doch schon 1267 gestattete Clemens IV. den Genuß von 
Fleisch- und Fischspeisen sowie den Gebrauch der Pferde, wenn die Trinitarier in 
den Ländern der Ungläubigen reisen und verweilen. Diese Milderungen wurden 
später noch weiter ausgedehnt. Im 16. Jahrh. entstand in Frankreich eine Be- 
wegung, welche auf die Rückkehr zur ursprünglichen Strenge abzielte. Julian 
de Nantonville und Claude Aleph schufen 1578 eine Reform, wonach der Fleisch- 
genuß auf die Sonntage beschränkt wurde, die Matutin wieder um Mitternacht 
stattfand usw. Zahlreiche Klöster, Cerfroid voran, nahmen die Reform an und 
bildeten eine besondere Kongregation, welche zwar unter dem Ordensgeneral 
stand, jedoch unter Paul V. (1605—21ı) einen eignen Generalvikar erhielt. Eine 
Reform und Kongregation wnbeschuhter Trinitarier gründete 1622 Hieronymus 
Halies vom allerheiligsten Sakrament; ihre wenigen Klöster erhielten gleichfalls 
einen eignen Generalvikar, so daß es nunmehr in Frankreich drei Arten von Trini- 
tariern gab, welche jedoch auf einem Generalkapitel in Cerfroid 1768 unter Preis- 
gabe ihrer besonderen Konstitutionen die Augustinerregel als gemeinsame Regel 
annahmen. Die französischen Trinitarier zählten in 6 Provinzen 92 Klöster, 
wozu noch 2 unter österreichischer Herrschaft stehende kamen (Bastnach und 
Vianden), welche indes dem Dekret Josephs II. vom 17. März 1783 zum Opfer 
fielen. 

In Spanien entstand 1596 eine weitere Reform durch den sel. Johann Baptist 
de la Concepcion (t 1613). Diese näherte sich noch mehr der ursprünglichen Strenge 
und gelangte trotz bedeutender Schwierigkeiten zunächst in dem neugegründeten 
Kloster Val de Pennas zur Einführung. Doch schon innerhalb zwei Jahren sah 
Johann Baptist vier weitere Konvente (Socullamos, Alcalä, Madrid, Valladolid) 
der Trinitarierbarfüßer!, welche Mantel und Kapuze von brauner Farbe trugen, 
entstehen, und bei seinem Tode gab es bereits 23 Klöster. Urban VIII. bestätigte 
1629 die Statuten und gewährte einen eignen General. Der neue Ordenszweig 
breitete sich auch über Spaniens Grenzen aus; König Johann III. berief diese 
Trinitarier nach Polen, wo zum Kloster Lemberg (1686) noch 22 andere kamen, 
während ihnen Kaiser Leopold I. 1689 in der Alsergasse zu Wien ein Kloster 
errichtete. Auch in Italien fanden die spanischen Trinitarier-Reformaten Eingang 


ı Regula primitiva et constitutiones Fratrum discalceatorum O.SS. Trin., 
Matr. 1617; Ferdinando de s. Felice Trin. scalzo, Vita del b. Giambattista della 
concezione, Roma 1819. 
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und erhielten in Turin, Livorno, Rom usw. Klöster. Um die Mitte des ı8. Jahrh. 
zählten sie sechs Provinzen: drei spanische, eine polnische, eine österreichische 
(vom hl. Joseph) und eine italienische. Zahlreiche Aszeten und Gelehrte, wie der 
sel. Michael a Sanctis (t 1625) und der Moralist Leander vom heiligsten Sakramente 
(f 1663), gingen daraus hervor; bei vier ist der Seligsprechungsprozeß im Gange. 


6. Nur wenige Trinitarierklöster erhielten sich in Italien, Spanien, 
Österreich, Amerika usw. bis auf die Gegenwart. Alle übrigen fielen der 
Reformation, Revolution und Säkularisation zum Opfer; die Reste 
der spanischen beschuhten Trinitarier hörten 1894 zu bestehen auf. 
Die Trinitarier widmen sich, den veränderten Zeitverhältnissen ent- 
sprechend, dem Loskauf und der Erziehung von Negerkindern, der 
Heidenmission, sowie der seelsorglichen und Lehrtätigkeit. Ihre Zahl 
beträgt 490. 

Die Reformation machte den Klöstern der sächsischen Provinz sowie jenen 
in Großbritannien und Irland ein Ende. Die große Revolution vernichtete in Frank- 
reich sechs Provinzen mit 92 Klöstern, obschon der Orden so vielen Söhnen Frank- 
reichs unter schweren Opfern ihre Freiheit erkauft und ihm selbst Voltaire (Essai 
sur les maurs 11I, 247) hohes Lob gespendet hatte. In Spanien bestanden bis 1335 
105 Klöster, von denen 31 mit 470 Religiosen der Reform der Barfüßer angehörten; 
als 1835 sämtliche Klöster aufgehoben wurden, gingen einige beschuhte Trini- 
tarier nach Rom, andere nach Palästina. Im Jahre 1894 starb der letzte General- 
vikar der beschuhten spanischen Trinitarier, P. Martin y Bienes, im römischen 
Kloster in der Via Condotti, worauf der spanische Botschafter beim Vatikan vom 
Ordenshause Besitz nahm; bald darauf überließ die spanische Regierung Haus 
und Kirche spanischen Dominikanern, welche hier das Collegio Spagnuolo ein- 
richteten. Ein besseres Schicksal hatten die spanischen wnbeschuhten Trinitarier. 
Diese besaßen seit 1611 das Kloster vom hl. Karl alle Quattro Fontane beim Quiri- 
nal — das einzige Kloster des Ordens, das niemals aufgehoben wurde und 1835 
die Vertriebenen aufnahm. Im ]J. 1856 erhielten sie San Crisogono in Transtevere, 
das Haupthaus des Ordens und die Residenz des (auf sechs Jahre gewählten) 
Generals. Außer diesem gehören zur römischen Provinz: Santa Maria alle Fornaci, 
San Stefano bei St. Peter und San Tommaso in Formis (mit dem Sterbezimmer 
des hl. Johannes v.Matha), ferner Klöster in Rocca di Papa, Präneste, Anagni und 
Livorno, sowie vier Residenzen (Asburg Park, Long Branch, Red Branch und 
Harrisburg) in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. Die neapolitanische Provinz 
zählt vier Häuser. Im Jahre 1879 konnten die unbeschuhten Trinitarier auch 
nach Spanien zurückkehren, wo sie 8 Klöster wiedererrichteten oder neu erbauten. 
Auch auf Cuba (bei Cardenas) besitzt der Orden seit 1894 eine Niederlassung mit 
Gymnasium. Die spanische Provinz hatte bis 1900 einen eignen Obern; seitdem 
stehen sämtliche Provinzen unter dem Generalminister. Im Jahre 1903 ward der 
Orden nach Chile verpflanzt, wo drei Häuser bestehen. In Frankreich erhoben sich 
aufs neue Klöster in Faucon (1859), Cerfroid (1865), wo eine Ackerbauschule für 
Waisenknaben errichtet wurde, und bei Vienne: U.L. Frau von !’Isle (1867); als 
die Trinitarier in Faucon als Deutsche ihr Kloster verlassen mußten, fanden sie in 
Wien]XV11lı2 (Gersthoferstr. 99) zu Ostern 1900 gastliche Aufnahme. Sie er- 
bauten hier Kloster und Kirche zur Hl. Dreifaltigkeit und erhielten 1917 auch die 
Kaiser-Jubiläums-kKirche in Wien-Donaustadt übertragen. Ein weiteres Haus 
entstand in Augustendorf (B. Lemberg), wo die Trinitarier eine Pfarrei versehen 
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und gleichfalls Kirche und Kloster neu erbauten. Die älteren Klöster der öster- 
reichischen Provinz der ‚„‚Weißspanier‘‘, ı8 an Zahl, wurden 1783 aufgehoben, 
obschon sie allein über 5000 Personen aus der Sklaverei losgekauft hatte; die 
polnische Provinz mit 23 Häusern wurde bei der Teilung Polens 1772 vernichtet 
und die letzten Klöster Wilna und Warschau 1864 unterdrückt. Die Klöster in 
Cerfroid und !’Isle sind infolge des ‚‚Vereinsgesetzes'‘ abermals verödet. 

Nachdem durch Aufhören der nordafrikanischen Raubstaaten der nächste 
Zweck des Ordens (Befreiung der Christensklaven) nicht mehr erfüllbar war, 
nahmen die Trinitarier das Werk des Genueser Domherrn Olivieri für Loskauf 
und Bekehrung der Negersklaven seit 1853 eifrig in die Hand. Namentlich war 
P. Andreas von der hl. Agnes in diesem Sinne tätig. Da es jedoch zur Befreiung 
erwachsener schwarzer Sklaven dem kleinen Orden an Mitteln und Macht gebrach, 
so beschränkten sich die Trinitarier auf Grund eines Reskriptes Pius’ IX. vom 
21. März 1855 auf den Loskauf von Negerkindern, die auf den Sklavenmärkten 
Afrikas feilgeboten werden. Ein (Ende April 1894 in Rom versammeltes) General- 
kapitel beschloß, das Werk der Sklavenbefreiung bei den afrikanischen Negern 
wieder in Angriff zu nehmen, sobald die erforderliche Zahl von Ordensmitgliedern 
zur Verfügung stehe, und Leo XIII. belobte den Plan (14. Juli 1894). Durch 
Dekret der Propaganda vom ı. Febr. 1904 wurde sodann das vom ap. Vikariat 
Nord-Sansibar als ap. Präfektur von Benadir losgetrennte Italienisch-Somaliland in 
Afrika italienischen Trinitariern als Missionsgebiet übertragen. Die dort am 
26. Dez. 1905 unter P. Leandro dell’Addolorata (t 1907) eingetroffenen Väter 
widmeten sich dem Loskauf und der Erziehung junger Negersklaven! und errich- 
teten in der Folge eine Reihe von Stationen. Ebenso sind Trinitarier in Argentinien, 
ferner in Chile tätig. 

7. Als der Trinitarierorden entstanden war, suchten auch Welileute 
durch Gebet und Almosen den schönen, menschenfreundlichen Zweck 
des Ordens soviel als möglich zu fördern. Es entstand zu diesem 
Zwecke eine Bruderschaft?, aus der bald ein Dritter Orden der heiligsten 
Dreifaltigkeit für Weltleute hervorging?. 

Die Mitglieder trugen einen weißen Rock mit weißem Skapulier und auf diesem 
ein blaues und rotes Kreuz. — Tertiarin war die sel. Anna Maria Taigi, f 1837. 

8. Bereits i. J. 1236 legten in Avinganıa in Aragonien weibliche 
Mitglieder des Dritten Ordens unter der Oberin Donna Constantia, Infan 
tin von Aragonien (t 1252), Tochter des Königs Peter II., Gelübde ab‘. 
Diese wird als Stifterin der Trinitarierinnen bezeichnet, die sich nach 
Cannes (1268) und verschiedenen Orten Spaniens, um 1650 auch nach 
Frankreich verbreiteten. Eine Genossenschaft unbeschuhter Trini- 
tarierinnen gründete 1612 Franziska de Romero in Madrid. Der sel. 
Johann Baptist de la Concepcion richtete sie ein; ihre Regel ward 
1634 bestätigt. Derzeit bestehen in Spanien noch I5 Klöster, von 
denen jedoch nur Madrid der strengen Observanz angehört ; zwei Klöster 


1 Die kath. Missionen XXXII, 165; XXXIIL, 143; XXXVI, 136 ft. 

2 F. X. Pellerin, Die Bruderschaft der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, Wien. 

8 La regle et les statuts des Freres et Soeurs du TiersOrdre de la Ste-Trinite, 
Rouen 1670. 

% Antonino de la Assuncion OTrin, Historia documentada del Conventode.. 
Avingania, Roma 1914. 
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sind in Südamerika (Lima in Peru und Concepcion in Chile). Die spa- 
nischen Klöster zählen c. 500, die amerikanischen 60 Schwestern. 

In Paris gründete 1703 die Konvertitin Susanna Sarabat ein Haus von 
Ma#urinerinnen zu dem Zwecke, weibliche Personen in Handarbeiten abzurichten 
und den armen Mädchen der Vorstadt St-Antoine unentgeltlichen Schulunter- 
richt zu erteilen. Das Kloster ging mit mehreren andern in der Revolution unter; 
doch konnten sich i. J. 1660 oder später (1684) in Lyor entstandene Trinitarier- 
schwestern 1824 aufs neue sammeln und von ihrem Mutterhaus in Valence aus 
zahlreiche Niederlassungen für Unterricht der weiblichen Jugend und für Kran- 
kenpflege errichten. Im J. 1886 erhielten sie in England, 1895 in Brüssel, nach 
ihrer Verbannung aus Frankreich i. J. 1903 in Italien (Bordighera, Turin, Rom 
usw.) Niederlassungen. — Ähnliche Genossenschaften entstanden 1843 in Plancodt, 
1845 in Sainte-Marthe bei Marseille, ferner in Valencia in Spanien, in Madrid und 
auf Majorca. Die Gesamtzahl der regulierten Tertiarinnen des Trinitarierordens 
beträgt über 3000. 

Trinitarierin in Madrid war Lope de Vegas (t 1635) Tochter: Marcella vom 
Al. Felix, die gleichfalls als Dichterin hervortrat. In der Klosterkirche, in der 
seit 1835 die Reliquien des hl. Johann von Matha ruhen, ist auch der von den Tri- 
nitariern aus der Gefangenschaft losgekaufte spanische Dichter Cervantes (f 1616) 
begraben. 2 


$ 57. Die Augustiner-Chorfrauen!. 


I. Seit der Karolingerzeit begegnen uns in Deutschland, Frank- 
reich und Italien Frauenstifte, deren Bewohnerinnen — die ‚„Kano- 
nissen‘ — zwar Gehorsam und Keuschheit gelobten, aber ihr Ver- 
mögen behielten. Sie hatten ihr Vorbild in den gottgeweihten Jung- 
frauen oder Sanktimonialen der alten Kirche und standen unter einer 
Abtissin®. Die Reichssynode zu Aachen i. J. 816 erließ für sie unter 
d. T.: De institutione sanctimonialium® ein 28 Kapitel umfassendes 
Statut, das fortan für alle Kanonissenstifte maßgebend sein sollte. 

Die Vorschriften sind den auf derselben Synode für die Kanoniker erlassenen 
ähnlich. Die ersten sechs Kapitel enthalten wieder Stellen aus den Kirchen- 
vätern. Das 7. und 8. Kapitel schreibt vor: Die Äbtissinnen sollen ihr eignes Leben 
sowie das ihrer Untergebenen den Kanones gemäß einrichten, dieselbe Speise und 
Kleidung wie ihre Untergebenen haben, beständig im Kloster bleiben, nicht zu 
viele und nicht solche aufnehmen, die eben noch eine üppige Lebensweise geführt 
haben. Kapitelg bestimmt: Die Sanktimonialen sollen vor ihrem Eintritte über 


ı Helyot IL, 55 ss.; VI, 397 ss. 

3 K. Heinr. Schäfer, Die Kanonissenstifter im deutschen MA., ihre Ent- 
wicklung und innere Einrichtung usw., Stuttg. 1907, in ‚„‚Kirchenrechtliche Ab- 
handlungen‘, hrsg. v. U. Stutz, 43. u. 44. H.; dazu W. Levison in Westdeutsche 
Zeitschrift £. Gesch. u. Kunst XXVII, 491 ff.; K. H. Schäfer, Kanonissen und 
Diakonissen, Die kanonische Äbtissin, in Röm. Quartalschr. XXIV, 49 ff., u. 
sep., Fb. 1910. Vgl. auch: A. Kalsbach, Die altkirchliche Einrichtung der 
Diakonissen bis zu ihrem Erlöschen, Fb. 1926 (22. Suppl.-Heft zur Röm. 
Quartalschrift). 

s Mansi XIV, 266 ss.; Hardouin IV, 1165 ss.; Hartzheim, Conc. Germ. I, 530 
ss.; im Auszuge bei Hefele, Konziliengesch. IV, 14 ff. 
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ihr Vermögen verfügen, so daß sie nachher durch dessen Verwaltung nicht zer- 
streut werden. Sie können es der Kirche schenken oder sich die Nutznießung vor- 
behalten oder es gar nicht verschenken; verschenken sie es nicht, so haben sie einen 
Vermögensverwalter zu bestellen. Kapitel 10 besagt: Der Schleier und das schwarze 
Kleid machen nicht alles; das Herz muß rein sein. Mit Männern zu sprechen ist 
verboten. Ist es notwendig, mit einem Manne zu reden, z. B. wegen der Güter, 
namentlich bei Einheimsung der Früchte, so müssen noch drei bis vier bewährte 
Frauen zugegen sein (K. ıg f.). Alle sollen die kanonischen Tagzeiten genau halten, 
in einem gemeinsamen Dormitor schlafen und gemeinsam speisen. Nicht sollen sich 
die Adligen über die Nichtadligen erheben, auch soll keine auf ihre Vorzüge stolz 
sein (K. ı0). Kapitel ıı bestimmt: Die Klöster müssen mit festen Mauern umgeben 
sein, so daß niemand ein- und ausgehen kann außer durch die Pforte. Kapitel ı2: 
Alle sollen gleich viel an Speise und Trank erhalten. In Kapitel ı3 wird das Maß 
für Speise und Trank genau vorgeschrieben. An Festtagen soll die Verpflegung 
etwas besser sein. Kapitel ı8 enthält den Strafkodex. Kapitel ız verordnet: 
Die kanonisch Lebenden dürfen Mägde zur Bedienung haben. Da aber diese sich 
oft unanständig kleiden, auch was sie außen in der Welt sehen und hören, im 
Kloster wiedererzählen und dadurch das Herz ihrer Gebieterinnen in Unordnung 
bringen, so ist auf sie genau achtzugeben; es dürfen nicht mehr als notwendig 
angestellt werden; die unpassenden sind zu entlassen. Kapitel 27 lautet: Die 
Geistlichen für ein Frauenkloster müssen außerhalb der Klostermauern ein Wohn- 
haus und eine Kirche haben. Nur zur bestimmten Zeit, um Messe zu lesen, darf 
der Priester mit einem Diakon und Subdiakon ins Kloster eintreten. Die Kloster- 
frauen wohnen dem Gottesdienste hinter einem Vorhange bei. Will eine beichten, 
so muß sie esin der Kirche tun, ausgenommen die Kranken. Kapitel 28: Außerhalb 
des Klosters, bei der Wohnung und Kirche des Klostergeistlichen, soll ein Spital 
errichtet werden; innerhalb das Klosters aber soll ein Raum für Aufnahme von 
Witwen und arme Frauen sein. 


2. Die Statuten der Synode von Aachen gestatteten den Kano- 
nissen auch fernerhin Privateigentum oder dessen Nutznießung sowie 
Mägde. Die Nachteile konnten nicht ausbleiben; es trat allmählich 
ein Verfall der kanonischen Lebensweise ein, weshalb auf der Lateran- 
synode 1059 Kardinal Hrldebrand, der spätere Papst Gregor VII., sich 
mit Schärfe gegen die Aachener Statuten wandte. Allgemein wurde 
getadelt, daß dieSanktimonialen Eigentum besitzen dürfen, ‚was, außer 
einem Winkel Deutschlands, in der ganzen christlichen Welt nicht 
der Fall sei‘. Die Aachener Statuten wurden verworfen. Während in 
der Folge viele Chorherrenstifte auf jegliches Privateigentum verzich- 
teten, auch feierliche Gelübde ablegten, behielten die Kanonissen- 
stifte vielfach ihre bisherige Lebensweise bei. Andere nahmen die 
Augustinerregel an. 

Auch von den Vorschriften der Aachener Synode wurde die eine oder die 
andere im Laufe der Zeit noch fallen gelassen, so diejenige, in einem gemeinsamen 
Dormitor zu schlafen, gemeinsam zu speisen usw. Schließlich wurde auch die Klau- 
sur nicht mehr beobachtet, und auch die klösterliche Kleidung legten die Stifts- 
frauen bei ihren Ausgängen ab und trugen sie zuletzt im Stifte selbst nur mehr 
des Morgens beim Gottesdienste; das Kapitelskreuz jedoch wurde stets getragen. 
Die Kanonissenstifte wurden Versorgungsanstalten für die Töchter der Fürsten 


Die Augustiner-Chorfrauen. 457 


und ihrer Beamten. Als Bruder Berthold von Regensburg und Bruder David 
von Augsburg 1246 das Regensburger Frauenstift Niedermünster visitierten, 
ergab sich, daß fast alle Kanonissen im Kindesalter durch Zwang ihrer Eltern 
eingetreten waren!. Wie Bischof Gerhard von Osnabrück sich 1208 veranlaßt 
sah, das Frauenstift an der Kirche zu Herzebrock in ein Nonnenkloster umzu- 
wandeln, so Papst Gregor IX., nach Marienmünster in der Vorstadt von Worms 
Cisterzienserinnen zu berufen und die Kanonissen in andere Stifte zu versetzen?. 
Anderseits nahmen unter Äbtissin Gerburg (f 1137) die Mitglieder des von Kaiser 
Otto I. 936 gegründeten ‚‚freien, weltlichen Stiftes‘ Quedlinburg eine klösterliche 
Kleidung an, während in Hohenburg auf dem Odilienberg Rilindis (Rilind; } 1167), 
vorher Äbtissin des Ben.-Klosters Bergen bei Neuburg a. D., die Augustinerregel 
einführte. Wie in Quedlinburg, so herrschte in Hohenburg lange Zeit eine gute 
Disziplin, ja selbst reges wissenschaftliches Streben. Rilindis’ Schülerin und Nach- 
folgerin Herrad aus dem elsässischen Geschlechte der Landsperg (} 1195) tat sich 
besonders hervor. Sie erbaute 1178 am Abhange des Odilienberges das Prämon- 
stratenserstift St. Gorgon, ferner die Augustinerpropstei Truttenhausen. Herrads 
Hortus deliciarum, ein ‚‚Lustgarten‘‘ geistlichen und weltlichen Inhalts zum 
Unterricht der Novizinnen, zum Teil mit Musiknoten und Malereien von ihrer 
Hand versehen, ging beim Brande der Straßburger Bibliothek i. J. 1870 zugrunde. 
Gerlindis, Äbtissin um 1273, verfaßte lateinische Gedichte. Wie die Benedik- 
tinerinnen, widmeten sich auch die Kanonissen der Erziehung junger, besonders 
adliger Mädchen. So wurden in dem 789 in Mudenhorst gegründeten und 826 
nach Herford verlegten Stift die hl. Kaiserin Mathilde (t 968), ja selbst die ersten 
isländischen Bischöfe Isleiv und Gissier erzogen?. Herford bewahrte sich auch 
gleich Fischbeck (s. u.) und dem Liebfrauenstift in Münster* lange das Recht, 
auch eine Nichtadlige zur Äbtissin zu wählen. 


Soweit indes nicht die Augustiner- oder eine andere Ordensregel in den Frauen- 
stiften eingeführt wurde, nahm ihre Verweltlichung immer mehr zu. Nur die 
Äbtissin und vielleicht noch die Dignitärinnen legten das Gelübde der Keuschheit 
ab; die übrigen konnten nach Belieben austreten und heiraten. Manche Äbtissinnen, 
wie jene zuLindau, Buchau am Federsee in Württ., Obermünster (Rb.), Quedlinburg 
u.a., hatten fürstlichen Rang; ihre Stifte waren reichsunmittelbar. In Deutsch- 
land wurden die katholischen Damenstifte in der Reformation fast sämtlich auf- 
gehoben; mehrere wurden protestantisch und erhielten sich teilweise bis auf die 
Gegenwart; im Hannoverschen allein 17, darunter das von Kaiser Ottol. 954 
gegründete Stift Fischbeck (bei Hameln) mit einer schönen romanischen Kirche°. 
Im ı8. Jahrh. wurden in Österreich mehrere Damenstifte neu errichtet; 1785 ent- 
stand zu München das adlige St.-Anna-Damenstift, dem das Vermögen des Prä- 
monstratenserklosters Osterhofen zugewiesen wurde. Diese Stifte sind lediglich 
Versorgungsanstalten; die Stiftsdamen werden, soweit das gemeinschaftliche Leben 
nicht völlig aufgehoben wurde, nur zur Beobachtung der Hausordnung ver- 
pflichtet. 


! Michael, Gesch. des deutschen Volkes II, 70. 

3 Ebd. 70f. 

8 Jos. G. Lappe in Theologie und Glaube VIII, 253 ff. 

“ R. Schulze, Das adelige Damenstift u. die Pfarre Liebfrauen (Überwasser) 
zu Münster i. W., Mstr. 1926. 

5 W. K. v. Arnswaldt, Stift Fischbeck a. d. Weser, Wienhausen (1928). 
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3. Während in Deutschland die Augustinerregel nur in verhältnis- 
mäßig wenigen Kanonissenstiften eingeführt und feierliche Gelübde 
abgelegt wurden, war dieses in anderen Ländern in zahlreichen Stiften 
der Fall. Diese bewahrten eine treffliche Disziplin und gründeten 
eine Reihe Tochterklöster. In der Folge entstanden verschiedene 
„Kongregationen‘‘ regulierterChorfrauen des hl. Augustinus, welche teil- 
weise wieder auf deutschem Boden Fuß faßten und Niederlassungen 
errichteten. Die meisten standen im Verbande mit einer Kongre- 
gation regulierter Chorherren, deren besondere Konstitutionen sie 
gleichfalls befolgten. Die Chorfrauen trugen auch eine Kleidung von 
derselben Farbe, vielfach sogar das Rochett (den Chorrock) oder die 
weiße, skapulierartige Binde, einige (wie die Chorfrauen von Chaillot 
bei Paris und von mehreren Prämonstratenserinnenstiften) auch die 
Almutia, d.i. das bis an die Ellenbogen reichende Schulterkleid aus 
Pelz mit Kapuze. 


Die wichtigeren dieser Kongregationen sind: 
a) Die lateranensischen Chorfrauen (Rocchettine) zu Rom!, jetzt bei 
St. Pudentiana, Via Prenestina, 80. 


b) Die Chorfrauen vom Hl. Grabe? (Sepulcrinerinnen), im Hl. Lande 
als weiblicher Zweig der Chorherren vom Hl. Grabe entstanden. Sie 
breiteten sich in Frankreich, in den Niederlanden, in Spanien, Italien, 
Deutschland, Böhmen, Polen und England aus. Ihre Erneuerung 
verdanken sie der Marquise Claudia de Mouy, Witwe des Grafen 
de Chaligny, die 1622 ein Haus in Charleville errichtete. In kurzer Zeit 
besaßen sie 12 Häuser in Frankreich und in den Niederlanden, auch 
mehrere in Deutschland. Urban VIII. approbierte 1631 die Kon- 
stitutionen. 

Die Chorfrauen vom Hl. Grabe beten das ganze kirchliche Offizium, das sie 
morgens um 5 Uhr nach einer %,stündigen Betrachtung mit der Matutin beginnen. 
Sie enthalten sich alle Mittwoche und Freitage sowie die ganze Adventzeit vom 
Fleischgenusse und fasten an den Mittwochen. Einmal in der Woche geißeln sie 
sich. Jeden Montag und Freitag der Advent- und Fastenzeit, in der Karwoche 
auch am Mittwoch, tragen sie ein härenes Kleid. Jeden Freitag findet nach der 
Abendbetrachtung ein feierlicher Umzug zu verschiedenen Kapellen des Klosters 
statt, welche die ehrwürdigsten Orte des Hl. Landes darstellen. Auch verehren 
sie in besonderen Andachtsübungen die Stationen des hl. Kreuzwegs. Die Kleidung 
war früher rot, später schwarz, um dadurch der Trauer über den Verlust des 
Hl. Landes Ausdruck zu verleihen. Über dem Kleide tragen sie einen Armellosen 
Überwurf von weißem Linnen, in dessen linker Seite ein karmesinrotes Doppel- 
kreuz eingestickt ist. Am ledernen Gürtel sind fünf kupferne Nägel angebracht. 
Im Chore tragen sie noch einen schwarzen Mantel, der ebenfalls mit einem Doppel- 
kreuze verziert ist. Am Ringfinger haben sie einen goldenen, mit dem Doppel- 
kreuze geschmückten Ring. Die Laienschwestern haben weder Ring noch Mantel, 
auch ist der Überwurf ihres Kleides schwarz, der Schleier aber weiß. 


ı Helyot II, 61, 
2 Ibid. II, 114 ss.; Constitutions des Chanoinesses regulieres de l’ordre du 
saint Sepulcre, Charleville 1637. 
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Ein Kloster der Chorfrauen vom Hl. Grabe bestand seit 1626 in Aachen, in 
das 1635 die heiligmäßige Alvera von Viermund, t 1649, eintrat, die Gründerin 
des Jülicher Klosters (1644). Ein anderes Haus wurde 1670 von der Markgräfin 
Maria Franziska von Baden gegründet, welche, in erster Ehe mit Wolfgang Wil- 
helm, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzog von Jülich-Berg, vermählt, den Orden 
in Lüttich kennengelernt hatte; es ist das noch heute bestehende Lehr- und Er- 
ziehungsinstitut der Lehrfrauen vom Hl. Grabe in Baden-Baden. Außerdem gibt 
es noch Häuser in England (Newhall) und in Beigien, wo in Turnhout und Bilsen 
Häuser der regulären Stiftsdamen vom Hl. Grabe mit mehreren Filialen sind. 
Die Frauen widmen sich dem Unterricht der Mädchen in höheren Töchterschulen. 


c) Die Chorfrauen von St. Viktor, welche in Flandern mehrere 
Klöster hatten. 

d) Die Chorfrauen vom hl. Kreuze zu Coimbra. 

e) Die Chorfrauen vom Hl. Geiste. Diese widmeten sich dem Kran- 
kendienste, weshalb sie auch ‚„Hospitaliterinnen vom Heil. Geiste“ 
und nach der Farbe ihrer Kleidung ‚weiße Schwestern‘ hießen. Sie 
hatten namentlich in Frankreich und Italien, ferner in Deutschland, 
Polen und Spanien, später selbst in Indien Häuser. 

Doch waren nicht alle Frauen, die sich ‚‚Hospitaliterinnen vom Hl. Geiste‘, 
„Hl.-Geist-Schwestern‘‘ usw. nannten oder an ‚Hl.-Geist-Spitälern‘‘ wirkten, 
auch Chorfrauen, bildeten vielmehr oft für sich bestehende Genossenschaften, 
welche mit den Chorfrauen vom Hl. Geiste nur die Augustinerregel und den Kran- 
kendienst gemeinsam hatten, feierliche Gelübde aber nicht ablegten. 

Die Chorfrauen vom Hl. Geiste setzten sich als besondere Aufgabe die Pflege 
kranker Kinder, namentlich der Findlinge. In Frankreich bestanden bereits 1212 
zu Poligny ‚‚Hospitaliterinnen des Hl. Geistes’; die bedeutendsten Chorfrauen- 
klöster waren: St. Katharina, ferner St. Gervasius in Paris. Die Revolution 
vernichtete sämtliche Häuser; nur die Hospitalieres de St-Esprit in Poligny, 
ferner die Soeurs hospitalieres, dites de St-Esprit zu Neufchäteau, jetzt in Ron- 
ceux, erstanden aufs neue (jedoch nicht als Chorfrauen). In Deusschland gingen 
die Häuser in der Reformation unter; nur jene in Memmingen und Wimpfen 
in Schwaben erhielten sich bis zur Säkularisation. Ein Kloster vom Hl. Geiste 
de Saxia mit Mädchenpensionat besteht noch zu Krakau, doch beten die Frauen 
nur das kleine Offizium U.L. Frau. 

Die Chorfrauen vom Hl. Geiste hatten Regel und Tracht mit den Chorherren 
vom Hl. Geiste gemeinsam. Sie beteten das ganze kirchliche Offizium. 

f) Die Chorfrauen des hl. Jakobus vom Schwertel, 

ı312 in Salamanca zur Beherbergung und Pflege der Pilger nach Santiago 
de Compostela gestiftet, mit 7 Klöstern in Spanien. Sie trugen gleich den Chor- 
herren ein rotes, schwertförmiges Kreuz auf ihrer schwarzen Kleidung. 


g) Die Prämonstratenserinnen?, welche ihren Ursprung auf den 
hl. Norbert zurückleiten und diesen sowie die sel. Ricovera von Clastre 
(f 1136) als ihre Stifter verehren. 

Außer der seligen Ricovera (geb. von Vermandois), welcher St. Norbert 1121 
den Schleier gab, sollen sich noch zu Lebzeiten des Heiligen zahlreiche Frauen 


ı Hdlyot II, 256 ss. 
2 Ibid. II, 175 ss. 
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aus höheren Ständen dem Orden angeschlossen haben; so eine Herzogin Anastasia 
von Pommern, eine Gräfin Hedwig von Cleve nebst ihrer Tochter Gertrud, ferner 
die ehrw. Oda im Kloster Riveroelle, } 1156, welche sich die Nase abschnitt, um 
hierdurch der ihr widerstrebenden Ehe zu entgehen. Anfangs wohnten (wenigstens 
teilweise) Prämonstratenser-Chorherren und -ChorfrauenineinemStiftegemeinsam, 
durch eine Mauer voneinander getrennt. Die Oberleitung hatteder Abtoder Propst: 
im Frauenkloster gab es eine ‚‚Meisterin‘‘ (magistra), wozu später die Priorin und 
die Subpriorin kamen. Solche Dopfelklöster! waren: Ilbenstadt, Bellevaux im 
B. Nevers, Heylissem in Belgien (1130 gegr.), Cappenberg und Scheida i. W., 
Heinsberg, Olinghausen, Rumbeck, Frauenbreitungen in Sachsen-Meiningen, 
Oberzell bei Würzburg (das Frauenkloster ‚‚Paradies‘‘ wurde ı260 nach Unterzell 
verlegt), Adelberg u.a. Doch schor 1137 (und später wiederholt) trat das General- 
kapitel des Ordens gegen die Doppelklöster auf; indes wurden auch noch ferner 
Doppelstifte errichtet. Um 1275 scheint die Trennung der Stifte in der Haupt- 
sache durchgeführt; nur einzelne Doppelklöster wie Adelberg bestanden bis ins 
15. Jahrh. fort. Mit der Trennung erlangten die Frauenstifte zugleich Unab- 
hängigkeit vom Mannsorden, und nur die Seelsorger — Pröpste, Prioren genannt 
— waren auch in der Folgezeit oft Prämonstratenser. Trotz der strengen Lebens- 
weise war der Zugang beträchtlich; 1219 nahmen acht Töchter des brabantischen 
Edelmanns Rainer im Stifte Pelleberg bei Löwen den Schleier. Um die Mitte 
des 14. Jahrh. soll es gegen 400 Stifte gegeben haben, die über Deutschland, 
Österreich, Ungarn, Polen, Frankreich, Brabant und Spanien zerstreut waren; 
Fasseau zählt 164 auf, wovon i. J. 1727 noch 4o bestanden. Reformation, Revo- 
lution und Säkularisation vernichteten die meisten. Dem Klostersturm unter 
Joseph II. fiel 1783 Himmelpforte in Wien zum Opfer, das 1586, als infolge der 
Pest fast alle Nonnen gestorben waren, von St. Jakob von der Hülben neubesetzt 
worden war; der Säkularisation von 1803 Unterzell bei Würzburg, bekannt durch 
die Subpriorin Maria Renata Singer (Sengerin), die am ıı. Jan. 1749 als letztes 
Opfer des Hexenwahnes in Deutschland mit dem Schwert hingerichtet und ver- 
brannt wurde. Schon 1563 war Hausen bei Kitzingen a. M., eine Tochter von 
Paradies-Unterzell (wie auch Sulz bei Ansbach), von Friedrich von Brandenburg 
in Brand gesteckt worden, während Pernegg in N.-Oe. 1584 infolge Aussterbens 
der Nonnen durch die Pest in ein Präm.-Mannsstift umgewandelt und 1783 auf- 
gehoben wurde. Mehrere Stifte erwarben sich durch Erziehung und Unterricht 
der weiblichen Jugend Verdienste; so Doran in Böhmen (1144 gegr.), wo Köni- 
ginnen und Prinzessinnen ihre Bildung erhielten; ebenso mehrere polnische 
Stifte. 

Gegenwärtig bestehen noch: die Abtei Bonlieu bei Dröme in Frankreich 
(1866 gegr.), seit Igor in der Verbannung auf Schloß Grimbergen des Grafen von 
Merode in Belgien; die Priorate Neerpelt in Belgien (1858) und Oosterhout in 
Holland (c. 1250), welche zusammen die brabantische Circarie bilden; in der gal- 
lischen Circarie das Priorat Le Mesnil-St-Denis bei Versailles (1889); in der spa- 
nischen Circarie: die Abteien Toro bei Zamora (1350) und Villoria de Orbigo bei 
Veguellina, Leon (1243); in der polnischen Circarie: die Abteien Imbramowice. 
bei Wolbrom (1223) und Zwierzyniec bei Krakau (1162), beide mit Mädchenschulen, 

Tertisrinnenklöster sind: das Priorat Berg Sion (1762) im Kanton St. Gallen 


I F. Jak. Schmitt in Beilage zur Augsb. Postzeitung 1900, 310. 
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mit ewiger Anbetung; das Priorat Kulsovat in Ungarn (1927), mit Kinderbewahr- 
schule; Heiligenberg bei Olmütz (1901), mit Waisenhaus u. Mädchenarbeitsschule; 
Stresovice-Andelka bei Prag (1904), mit Kinderpflege und Mädchenpatronat; 
St. Johannesburg in Leutesdorf a. Rh. (B. Köln), Sitz der Generaloberin und 
Noviziat deri. J. 1919 von Joh. Haw gegr. und 1928 dem Prämonstratenserorden 
affilierten Kongregation der Schwestern vom hl. Johannes dem Täufer unter dem 
Schutze Mariens der Königin, mit dem ‚, Johanneshaus‘‘ in Döberitz bei Spandau 
für entlassene Sträflinge, in Berlin (Petersburgerstr. 77) für Heimatlose und 
in Fahr (Rh.) mit Sanatorium. Diese Schwestern waren i. J. 1930 43 an Zahl; 
eigentümlich ist ihre Benennung, 2. B. „‚Gertrud von der Liebe des himmlischen 
Vaters‘‘. 

Die Tyacht der Norbertinerinnen besteht in Kleid und Skapulier von weißer 
Wolle, darüber ein weißer Gürtel. Der Schleier ist schwarz, bei den Konvers- 
(Laien-)Schwestern und Novizinnen weiß. Im Chor tragen die Frauen im Winter 
noch einen weiten Mantel von weißer Farbe. Die Konversschwestern sind bei 
der Arbeit grau gekleidet. Außerdem gibt es noch Donatenschwestern in weltlicher 
grauer Kleidung. Die Prämonstratenserinnen singen bzw. beten das ganze kano- 
nische und das kleine marianische Offizium. 

Zu den Seligen des Ordens zählen auch: Hildegund, } c. 1183 als Priorin des 
von ihr gestifteten Klosters Mehre im B. Köln; Bronisiava im Kl. Zwiercyniec, 
t 1259, und Gertrud, 3. Äbtissin von Altenburg bei Wetzlar, } 1297, jüngste 
Tochter der hl. Elisabeth. — Die (spätere) Laienschwester Rosa Mirabal in 
Bonlieu, f 1882, veranlaßte 1862 die Gründung der Erzbruderschaft der Sühne- 
messe. 


h) Die Chorfrauen der Windesheimer Kongregation!. 

Sie entstanden 1394 bei Amsterdam; das zweite Stift ward in Diepenheim 
errichtet und mit ‚‚Frauen vom gemeinsamen Leben‘‘ aus Deventer bevölkert. 
Andere Stifte folgten, indem einige Häuser dieser Frauen gleichfalls feierliche 
Gclübde ablegten, und auch mehrere Chorfrauenstifte nahmen die Konstitutionen 
von Windesheim an. Die Chorfrauen trugen eine weiße Kleidung. 

i) Die Chorfrauen von der hl. Brigida?. 

Diese entstanden dadurch, daß mehrere Klöster der irländischen Brigidinnen 
die Augustinerregel und feierliche Gelübde annahmen. Sie breiteten sich nament- 
lich in Großbritannien aus und bestanden bis auf Heinrich VIII. 


k) Die regulierten Chorfrauen des hl. Augustin von der Kon- 
gregation U.L. Frau (Frauen de Notre Dame). Sie wurden 1598 vom 
hl. Petrus Fourier im Verein mit Alexia Le Clerc (Mutter Theresia von 
Jesus) zu Poussey im B. Toul gestiftet. Zur besonderen Aufgabe 
setzten sie sich den Unterricht und die Erziehung der weiblichen Jugend 
in Pensionaten?. 


2 Hıist.-pol. Blätter CXXXI, 583 ff. 

a Helyot II, 146 ss. 

8 La vie de la Möre Alix le Clerc, Nancy 1666, reeditee par A. Gandelet, Brux. 
1882, deutsch bearbeitet: Mutter Alexia le Clerc, Leben von ihr selbst und einer 
ihrer ersten Gefährtinnen beschrieben, 6. Bdchen. der von W.E. Hubert hrsg. 
‚„‚Lebensbilder kath. Erzieher‘, Mainz 1897; Chapia, Vie de la M£re Alice le Clerc 
et histoire de la congr&gation de N. D.,Mir. 1858; Alice le Clerc, Liege 1889, 2 vols.; 
J. B. Vuillemin, Par. ıgıo; Helyot II, 425 ss. — Die Konstitutionen s. im Buche: 
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Zwei Jahre, bevor der hl. Petrus Fourier Stiftspfarrer in Mattaincourt wurde, 
hatte sich in dem zur Pfarre gehörigen Flecken Hymont ein wohlhabender Mann 
aus Remiremont in Lothringen niedergelassen, um daselbst Stärkung seiner 
Gesundheit zu finden. Als dessen Tochter Alice (geb. am 2. Febr. 1576), welche 
gerne dem Tanzvergnügen huldigte, beim sonntäglichen Gottesdienst den bösen 
Feind zu sehen glaubte, wie er den Reigen führte und die tanzende Jugend nach 
sich zog, gelobte sie immerwährende Keuschheit und begann ein abgetötetes 
Leben, worin sie Fouriers Beispiel und Predigten bestärkten. Alice fand an der 
jungen Gante Andr&eine Gefährtin und bat Fourier, ihr bei Gründung einer klöster- 
lichen Vereinigung an dieHandzu gehen. Fourier, dersich selbst schon deslängeren 
mit dem Gedanken trug, zum Zwecke des Unterrichts der weiblichen Jugend eine 
Kongregation zu errichten, empfahl Alice eine erneute Prüfung ihres Vorhabens. 
Nach Verlauf der ihr gesetzten Frist erklärte Alice auf ihrer Bitte zu beharren 
und führte zugleich zwei weitere Gefährtinnen, Johanna de Louvroik und Claudia 
Chauvenel, dem Pfarrer vor (Okt. 1597). 

Dem feierlichen Gottesdienst in der Christnacht dieses Jahres wohnten Alice 
und ihre Gefährtinnen zum erstenmal in einem besonderen schwarzen Kleide und 
verschleiert an. Im Frühjahr 1598 begaben sie sich in das bei Mattaincourt ge- 
legene Frauenstift Poussey, wo sie sich unter die Leitung einer Stiftsdame, 
Frau von d’Aspremont, sowie der Jesuiten von Pont-&-Mousson stellten. 
Bald darauf begannen sie mit Erlaubnis des Bischofs von Toul, Christoph Johann 
Vallee, in Mattaincourt ein klösterliches Leben zu führen und sich dem Unterrichte 
und der Erziehung der weiblichen Jugend zu widmen, wie sie es schon in Poussey 
versucht hatten. In kurzem schlossen sich den ‚Schwestern Unserer L. Frau‘ 
noch andere Jungfrauen an, um mit ihnen schwere Arbeit und spärliches Brot 
zu teilen. Eine besondere Gönnerin erwuchs der jungen Genossenschaft in Frau 
von d’Aspremont, welche ihr ein Haus zu St-Mihiel an der Maas (B. Verdun) zum 
Geschenke machte; am 7. März 1601 eröffneten hier die Frauen ihre Tätigkeit. 
Der erste Förderer der Genossenschaft aber blieb Fourier. Er leitete ihre innere 
Entwicklung und entwarf vorläufige Satzungen (1598), welche der Kardinallegat 
Prinz Karl von Lothringen genehmigte (1602); dieser bestätigte auch am 8. Dez. 
1603 die Genossenschaft der ‚‚Canonicae regulares 3. Augustini congregationis 
B.M. V. sub titulo Dominae nostrae‘'. Noch in demselben Jahre gründete Alice 
ein Haus zu Nancy; bald darauf entstanden Häuser in Pont-&-Mousson (1604), 
St-Nicolas (1605), Verdun (1608) und Chälons-sur-Marne (1613). Das Kloster in 
Nancy erhob Paul V. am ı. Febr. 1615 auf Verwendung des Kardinals Lenon- 
court zu einem Kloster mit strenger Klausur und feierlichen Gelübden; die Er- 
laubnis, Unterricht an Pensionärinnen zu erteilen, dehnte er bereits am 6. Okt. 
1616 auf alle Mädchen aus. Am 2ı. Nov. 1617 wurde Alice und ı2 Gefährtinnen 
zu Nancy eingekleidet; am 2. Dez 1618 legten sie in Fouriers Hände die feierlichen 


Mutter Alexia usw., S. ı80 ff. (68 ff.); vgl. auch: Les vraies constitutions des Re- 
ligieuses de la congreg.de N.D.... approuvees par Innocent X., Il®ed., Toul. 1694; 
Röglements ou Eclaircissements sur les constitutions de la congr. deN. D., Par. 1674; 
Sophia Inkmann, Die pädagogischen Grundsätze in den Konstitutionen der Chor- 
frauen des hl. Augustinus, ihre zeitgeschichtliche Bedeutung u.ihr Einfluß auf 
Overberg, Pad. 1928; Petr. Fourier, Bild einer vollkommenen Ordensfrau, 2. Aufl., 
Rb. 1882; Die armen Schulschwestern, ihr Entstehen, inneres Leben und Wirken, 
Rb. 1854; Vie de la rev. Mere Marie-Anne Fruglaye, Par. 1868, 2 vols., deutsch 
Mainz 1868. 
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Gelübde ab. Wenige Jahre später starb Alice, erst 46 Jahre alt, am 9. Jan. 1622 
zu Nancy; ihre Seligsprechung wurde 1899 eingeleitet. Am 8. Aug. 1628 erklärte 
Urban VIII. alle nach dem Muster von Nancy errichteten Klöster U.L. Frau als 
wirkliche Klöster, wodurch der neue Orden die päpstliche Bestätigung erhielt. 

Unter Alices Nachfolgerin Angelika Milly breitete sich die „Kongregation 
U._L. Frau‘ noch weiter aus und umfaßte bei Fouriers Tode (1640) 48 Häuser in 
Lothringen, Savoyen, Frankreich und Deutschland, von denen einige bis zu 
ro Frauen zählten. Im Jahre 1681 schlossen sich ihr auf Betreiben des Minimen 
Nikolaus Barre& zahlreiche Klöster der Töchter der Vorsehung an, so daß sie nun 
über 80, bei Beginn der französischen Revolution 90 Stifte mit 4000 Frauen um» 
faßte. In Deutschland, wo die Frauen ‚‚französische oder Welsch-Nonnen‘‘, auch 
„Schwestern de Notre Dame‘ hießen, entstanden Klöster in Trier (1641), das einzige 
von den zahlreichen Klöstern des Bistums, das vom Säkularisationsdekret Napo- 
leons I. vom 9. Juni ı802 verschont blieb, jedoch später dem „Kulturkampf“ 
zum Opfer fiel, ferner in Essen-Ruhr (1652), Paderborn (1658), Mainz (1679), 
Heidelberg (1700), Eichstätt (1711), Mannheim (1726), Altbreisach, Nymphen- 
burg (1730), Stadtamhof (1733), Rastatt (1767) und Ottersweier-Ortenau in 
Baden (1774). Doch überdauerten die Säkularisation nur Trier, Essen, Pader- 
born, Rastatt und Ottersweier, das 1823 nach Offenburg in Baden verlegt wurde, 
während Rastatt (1877 aufgehoben) auf Schloß Goldenstein bei Salzburg eine 
Zuflucht fand. Die Klöster in Paris (,,les Oiseaux de Paris‘) und anderen Orten 
Frankreichs wurden in der Neuzeit abermals geschlossen; die Frauen begaben 
sich nach Holland, wo sie in Übbergen bei Nymwegen und in Vught Erziehungs- 
institute für Töchter aus höheren Kreisen eröffneten, sowie in andere Länder. 
Außerdem gibt es gegenwärtig Chorfrauenstifte U.L. Frau in Belgien (Arlon, 
Brüssel, Burnot, Froidmanteau, Jupille b. Lüttich und in Lüttich); in Dewssch- 
land (Essen a. d. Ruhr, Offenburg in Baden, wo die Frauen ein blühendes Pensionat 
haben, Paderborn mit einer 1925 gegr. Filiale: Hildegardisschule in Hagen i.W.); in 
Österreich (Goldenstein) ; in Ungarn (Pecs, Törökbälint, Böleske) ; inder Tschecho- 
slowakei (Bratislava); in Frankreich (Straßburg, 1829 gegr., Molsheim, 1836 err., 
Chälons-sur-Marne, Mattaincourt und 9 andere, in welche die Frauen nach! und 
nach zurückzukehren suchen); in der Stadt Luxemburg (St. Sophia, 1627 gegr.; 
ı808 wieder err.); in England (Hull, St. Leonards bei Hastings, Westgate); in 
Italien (zwei in Rom: Villino des Oiseaux, via di Villa Patrizi, 13, und Villa Pacis 
in der Via della Camilluccia, 33) und in Brasilien (Santos und Säo Paulo). Mehrere 
heiligmäßige Frauen, auch Laienschwestern, wie Monika (Margareta von Wilt- 
heim) f 1651, gehörten dem Orden an, dessen Mädchenpensionate überall hohes 
Ansehen genießen. 

Die von Fourier 1616 und 1617 verfaßten Konstitutionen wurden am 9. März 
1617 vom Bischof Johann de Porcelets kraft päpstlicher Vollmacht und am 31. Jan. 
1733 von Clemens XII. bestätigt. Danach ist der Zweck der Genossenschaft, 
daß die Mitglieder ‚ihr Leben möglich heilig und fruchtbar, für das öffentliche 
Wohl möglich nützlich und Gottmöglich angenehm gestalten. Sie sollen sich gänz- 
lich dem Unterricht junger Mädchen widmen, und zwar unentgeltlich und Gott 
zulieb. Deshalb sollen sie in ihren Häusern Schulen einrichten und in diesen 
persönlich die Mädchen, reiche wie arme, welche immer kommen, unterrichten.“ 
Das Novisiat dauert zwei Jahre; nach dem ersten Probejahr erhält die Novizin 
das Ordenskleid; bei der Profeß am Schlusse des zweiten legt sie die drei gewöhn- 
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lichen Gelübde, ferner das Versprechen ab, niemals zuzulassen, daß der Unterricht 
der weiblichen Jugend jemals im Orden aufhöre. Der auf drei Jahre gewählten 
Oberin jeden Klosters stehen eine Assistentin und mehrere Ratsschwestern zur 
Seite. Die Tagesordnung im Kloster ist folgende: Um 4 Uhr morgens wird aufge- 
standen; 1,5 Betrachtung; 5 Uhr Matutin, Laudes und Prim; sodann Frühstück; 
dann Terz und Sext, an welche sich die Konventmesse anschließt. Hierauf be- 
ginnen die Unterrichtsstunden. Die Zeit bis zum Mittagstische verbringen die 
Frauen auf ihren Zellen, mit Gebet, geistlicher Lesung und der besonderen Ge- 
wissenserforschung beschäftigt. Während der Tischzeit wird aus einem geistlichen 
Buche vorgelesen. Um ı2 Uhr ist die Non, der die lauretanische Litanei folgt, 
worauf die Frauen auf ihren Zellen sich beschäftigen können. Um ı Uhr beginnt 
wiederum der Unterricht. An der Vesper um 3 Uhr nehmen nur jene Frauen teil, 
die gerade nicht Unterricht zu erteilen haben. Um 5 Uhr ist Komplet, um 6 Uhr 
Abendtisch, dann Erholung bis %8 Uhr. Darauf ziehen sich alle auf ihre Zellen 
zurück, um zu beten, zu studieren usw. Um 9 Uhr wird die Allerheiligenlitanei 
gebetet und die (allgemeine) Gewissenserforschung gehalten; sodann werden 
die Punkte zur Betrachtung für den folgenden Tag angegeben, worauf sie zu Bette 
gehen. Während der Adventzeit enthalten sie sich von Fleischspeisen. Die Tracht 
besteht in einem Kleid von schwarzer Serge, das, ohne gegürtet zu sein, und ohne 
Faltenwurf bis zum Boden reicht. Ein weißes Band von Linnen bedeckt Stirne 
und Haar, ein weißleinener Schleier (guimpe) Hals, Schultern und Brust. Auf 
dem Kopfe tragen sie einen weißen und darüber einen schwarzen Schleier, so daß 
der weiße fast ganz bedeckt ist; beide reichen bis auf die Augenbrauen. Im Chore 
wird ein Mantel von schwarzer Serge umgehängt. Die Novizinnen haben dieselbe 
Kleidung, nur einen weißen Kopfschleier gleich den Laienschwestern, die auch 
ein gegürtetes Kleid tragen. 

Den Chorfrauen U.L. Frau nachgebildet sind folgende Kon- 
gregationen mit einfachen Gelübden: 

a) Die 1659 in Kanada errichtete Genossenschaft der „Töchter 
der Kongregation U. L. Frau‘‘!, auch ‚Notre-Dame-Schwestern‘‘ ge- 
nannt, die in Kanada und in den Vereinigten Staaten Nordamerikas in 
Waisenanstalten und Pfarrschulen mit schönem Erfolge tätig sind. 

Gründerin der Genossenschaft ist die ehrwürdige Margarita Bourgeoys vom 
heiligsten Sakrament. Im Jahre 1620 zu Troyes geboren, suchte sie bei den Kar- 
melitinnen vergeblich um Aufnahme nach; hierauf wandte sie sich an die Chor- 
frauen U. L. Frau zu Troyes. Diese leiteten einen Verein von Jungfrauen, welche, 
ohne Gelübde abzulegen oder ihre Familien zu verlassen, als „weltliche Töchter 
der Kongregation U._L. Frau‘ dem Unterricht der Jugend sich widmeten; dieser 
Vereinigung, ‚‚dußere Kongregation U.L. Frau‘ genannt, schloß sich auch Marga- 
rita an. Als bald darauf der Bruder einer Chorfrau, Paul de Chomedy, Komman- 
deur der neugegründeten Kolonie Villa Maria (Marienstadt) bei Montreal, den 
Wunsch äußerte, Lehrschwestern für seine Kolonie zu erhalten, bot ihm Margarita 
ihre Dienste an. Sie traf 1653 in Montreal ein und begann daselbst ein beinahe 
50 Jahre dauerndes erfolgreiches Apostolat der christlichen Lehre und Liebe. Im 
Jahre 1658 nach Troyes zurückgekehrt, um dort Gehilfinnen zu werben, folgten 
ihr drei Schwestern der äußeren Kongregation und zwei Kandidatinnen, mit 


l Beat Rohner OSB, Maria und Joseph, Eins. 1878, S. 955 ff. 
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denen sie in Marienstadt den Grund ihrer Genossenschaft legte und eine Schule 
für Indianermädchen eröffnete. Alsbald ordnete sie zwei Schwestern für die Berg- 
mission bei den Irokesen ab. Als sie am ı2. Jan. 1706 starb, bestanden acht 
blühende Niederlassungen der Notre-Dame-Schwestern. Im Jahre 1878 unter- 
richteten 600 Schwestern in 56 Niederlassungen über 50000 Kinder. Derzeit 
beträgt die Zahl der Häuser über ıoo. Für die Stifterin wurde ıgıo0 der Selig- 
sprechungsprozeß eingeleitet. 

ß) Die Schwestern der Liebe von der Vorsehung, 1806 vom Pfarrer 
Jakob Dujarrıd zu Ruille-sur-Loire (B. Le Mans) gegründet. 

Zweck der 1826 autorisierten Kongregation ist Unterricht und Erziehung 
der Jugend sowie die Fürsorge für Kranke und Hilfsbedürftige aller Art. Unter 
dem Mutterhause in Ruille stehen c. 200 Filialanstalten in Frankreich und Kanada. 
Die Zahl der Schwestern beträgt über Iooo. 

y) Der „Orden der Armen Schulschwestern von U. L. Frau‘‘!, 1833 
in Neunburg vorm Wald (B. Regensburg) entstanden, welcher sich 
in kurzem über das rechtsrheinische Bayern, 1847 nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, I85o nach Westfalen, 1851 nach Schlesien, 
1853 nach Österreich, 1858 nach Ungarn usw. verbreitete und heute 
eine der bedeutendsten Schulschwesterngenossenschaften bildet. 

Die Anregung zur Gründung eines klösterlichen Instituts gab Regens und 
Dompfarrer Georg Michael Wittmann in Regensburg (} 8. März 1833 als ernannter 
Bischof von Regensburg). Als 1809 das Kloster der Chorfrauen de N. D. in Stadt- 
amhof der Säkularisation zum Opfer fiel, ließ er die bisher von den Chorfrauen ge- 
leitete Volksschule durch einen seiner Hilfspriester (Gg. Mauerer) besorgen; 1812 
wurde die Schule drei von ihm zu Lehrerinnen herangebildeten Jungfrauen über- 
geben, von denen Karoline Gerhardinger?, geb. am 20. Juni 1797 als Tochter eines 
Schiffmeisters in Stadtamhof, die jüngste war. Um das Jahr 1818 vereinigten 
sich die Lehrerinnen nach einer von ihrem Seelenführer Wittmann festgestellten 
Ordnung zu einer gemeinsamen Lebensweise, die jedoch nicht lange fortgesetzt 
wurde; nur die Gerhardinger verfolgte weiterhin den Plan, in einem klösterlichen 
Verein als Lehrerin zu wirken. Sie ward zu diesem Behufe von Wittmann mit 
der Regel des hl. Petrus Fourier bekannt gemacht, doch waren die ersten Versuche, 
ein Kloster zu errichten, ohne Erfolg. Erst 1833 sollte die Gründung eines Klöster- 
chens stattfinden und damit der Grundstein zur Kongregation der Armen Schul- 
schwestern selbst gelegt werden. 

Der Beichtvater der Kaiserin Karoline Auguste von Österreich Sebastian 
Franz Job wollte seiner Heimatgemeinde Neunburg vorm Wald den Segen einer 


ı Chrys. Stangl, Die bayr. Schulschwestern, Wzb. 1875 (8. Heft der ‚Kath. 
Studien‘); ferner die Schematismen des Ordens, München, mit chronologischen 
Notizen und einem chronol. Verzeichnis der einzelnen Häuser;F. S. Job, Geist der 
Verfassung des relig. Vereins der a. Schulschwestern de Notre Dame usw., Stadt- 
amhof 1836; Niederlassungen der a. Schulschwestern de N. D. diesseits des Ozeans, 
mit 188 Abbildungen, Wien 1889; Züge und Schilderungen aus dem Leben des 
sel. F. S. Job, k. k. Hofkaplans und Beichtvaters usw. (von G. Th. Ziegler, Bischof 
von Linz), mit Jobs Bildnis, Rb. 1835; über Job s. ferner Sulzbacher Kalender 
f. kath. Christen 1843 u. 1914, S. 121 ff.; Rup. Mittermüller OSB, Leben und Wirken 
des frommen Bischofs Wittmann, Landshut 1859; Ma#thias Siegert, Mch. 1879, usw. 

3 Friedr. Frieß, Leben der ehrw. Mutter M. Theresia von Jesu G., München 
1907, mit 5 Abb.; Schw. M. Karolina Gietl (a. Schulschw. von U.L. Frau), M. The- 
resia von Jesu G., Fb. 1921. 
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Klosterschule verschaffen, zu welchem Zwecke ihm die Gemeinde am 26. Febr. 1833 
die frühere Franziskanerkirche nebst einem anstoßenden Grundstücke überließ; Job 
übergab zum Bau des Klösterchens zum hl. Kreuz sein ganzes Vermögen im Betrage 
von 8444 Gulden und wies zugleich zu dessen Unterhalt eine jährliche Pension 
von 300 Gulden an, die er noch aus Bayern bezog. Auch König Ludwig I. spendete 
dafür ıooo Gulden. Ein Empfehlungsschreiben der Kaiserin bewirkte, daß 
Karoline Gerhardinger von der Regierung in München am 22. März 1844 die Er- 
laubnis zur Errichtung des Institutes erlangte, für das Seb. Job nach den Kon- 
stitutionen der Chorfrauen U.L. Frau und den Absichten seines Freundes Witt- 
mann Statuten verfaßte. Schon am 5. Nov. 1833 ward die Schule in Neunburg er- 
öffnet. Am 26. März 1834 erteilte Bischof F.X. Schwäbl in Regensburg (} 1841) dem 
Verein die oberhirtliche Gutheißung als einem klösterlichen Institut, genehmigte 
das Statut und bestellte Karoline zur Vorsteherin. Diese legte am 16. Nov. 1834 
in der St.-Gallus-Kapelle in Regensburg in die Hände des Weihbischofs Bonifaz 
Kaspar Urban (späteren Erzbischofs von Bamberg 1842—1ı858) die Gelübde ab 
und erhielt den Namen Maria Theresia von Jesu. Das klösterliche Gewand legte 
sie erst für dauernd an, als am Weißen Sonntag des Jahres 1836 sieben Postu- 
lantinnen aus ihrer Hand das Ordenskleid empfingen. Da Job schon am 13. Febr. 
1834 in Wien gestorben war, hatte seine Stiftung zu Neunburg anfänglich mit 
Not zu kämpfen; doch durch das Wohlwollen der geistlichen und weltlichen Be- 
hörden, besonders des Bischofs Schwäbl, die Bemühungen des ersten Spirituals 
Matthias Siegert (t 1879) sowie die erfolgreiche Tätigkeit der Schulschwestern 
selbst erstarkte das Institut immer mehr. Schon Ende 1836 konnte vom Stamm- 
hause aus die erste Filiale in Schwarzhofen im B. Regensburg errichtet werden, 
wozu in kurzem Hohenthan im B. Rb. (1838), Amberg und Vorstadt Au in München 
(1839), Wolfratshausen und Spalt (1840), Regenstauf und Reisbach (1841), Ingol- 
stadt, Hahnbach und Pleystein (1842), Tölz, München und Lauterbach (1843); 
Freising (1844) u. a. kamen. Infolge des großen Wachstums der Genossenschaft er- 
wies sich alsbald das Mutterhaus in Neunburg als zu beschränkt; König Ludwig I. 
wies deshalb Mutter M. Theresia i. J. 1841 das ehemalige Klarissenkloster auf dem 
„Anger‘ in München! (jetzt Unteranger 2) an. Die feierliche Eröffnung des neuen 
Mutterhauses ‚zum göttlichen Kinderfreunde‘‘, dem Erzbischof Lothar Anselm 
Frh. v. Gebsattel (t 1846) 1zooo Gulden als Schenkung überwies, erfolgte am 
16. Okt. 1843. 


Mit Unterstützung des Königs und des Ludwig-Missionsvereins führte 
Mutter Theresia bereits 1847 fünf ihrer geistlichen Töchter in die Neus Welt 
hinüber, wo am ı5. August in Baltimore das erste Haus ‚‚zur schmerzhaften 
Mutter Gottes‘ enstand und die Schwestern die deutsche Mädchenschule an der 
von Redemptoristen erbauten St.-Peters-Kirche übernahmen. Im Herbste 1849 
begaben sich vier Schwestern unter Leitung der Mutter Maria Karoline Frieß? 
von Baltimore aus nach Milwaukee (Wisconsin), wo sie mit Unterstützung des 
Königs Ludwig I. von Bayern ein einem Methodistenprediger gehöriges Haus 
erwarben, das infolge beständigen Zugangs immer mehr vergrößert wurde, bis 


1 Das Angerkloster in München (v.e. Armen Schulschwester U.L. Frau), Mch. 
1926, Sonderheft der ‚„‚„Deutschen ill. Rundschau‘. 

3 P. M. Abbelen, Mutter M. K. Frieß, 2. Aufl., St. Louis 1894, auch ins Engl. 
übers., ebd. 1893. 
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das heutige etwa ıoo m lange Kloster ‚‚zur Königin der Engel‘ entstand. Aus 
Europa kamen zu den zuerst angekommenen Schwestern nur weitere ıı; das 
Institut gewann in Amerika selbst aus deutschen Familien und anderen Nationen 
alsbald so starken Zuwachs, daß es außer zahlreichen deutschen Schulen, in denen 
zugleich die deutsche Sprache Halt und Pflege fand, auch rein englische, französische 
und polnische Schulen übernehmen konnte; auch eine Indianer- und Negerschule 
ward in kurzem eröffnet. Die Schwestern widmeten sich fast ausschließlich den 
Pfarrschulen und traten so mittelbar in den Dienst der Seelsorge selbst, so daß sie 
von zahlreichen Bischöfen und Seelsorgern begehrt wurden. 

Auch in Europa breitete sich die Genossenschaft immer weiter aus. Beim 
Tode der ersten Generaloberin Gerhardinger (am 9. Mai 1879), für welche 
1928 der Seligsprechungsprozeß eingeleitet wurde, bestanden bereits 291 Häuser 
mit 2319 Schwestern, welche 77682 Kinder unterrichteten. In Bayern allein waren 
ı31 Niederlassungen; ı850 waren in Rottenburg a. Neckar und in Breda i. W., 
1851 in Breslau, 1853 in Freistadt in O.-Oe., 1857 in Woolwich in England, 1858 
in Temesvär-Belväros, 1860 in Wien Filialen errichtet worden, denen alsbald 
zahlreiche andere in Preußen, Österreich, Ungarn usw. folgten. Doch wurden 
infolge des Kulturkampfes mehr als 30 in Westfalen und in Preußisch-Schlesien 
geschlossen. Gegenwärtig (1930) ist der Stand des Ordens folgender: Bayerische 
Provinz mit Württemberg (Mutterhaus in München mit Generalat): 215 Häuser 
in den Bistümern München und Freising (54), Regensburg (85), Augsburg (22), 
Passau (7), Bamberg (10), Würzburg (20), Eichstätt (12) und Rottenburg (2: Ra- 
vensburg und Wurzach, welche bis 1928 eine eigene Kongregation U.L. Frau 
bildeten); Westfälische Provinz (Brede bei Brakel): ıo Häuser; Schlesssche 
Provinz (Breslau): 33 Häuser, von denen 26 in Preußisch Schlesien, 7 im Vikariat 
Polen liegen; Tschechoslowakische Provinz (Slakov): 9 Häuser; Österreichische 
Provinz (Wien XV) mit Italien und Jugoslawien: 22 Häuser; Rumänische Provinz 
(Temesvär-Jösephstadt): 22 Häuser; Ungarische Provinz: 14 Häuser. Amerika 
(Vereinigte Staaten, Kanada und Porto Rico) zerfälltin 5 Provinzen: eine westliche, 
mit 133, eine östliche mit 98, eine südliche mit 92, eine nordwestliche mit 52, und 
eine kanadische mit 20 Häusern; die Mutterhäuser sind in Milwaukee (mit dem 
Generalkommissariat), Baltimore, St. Louis, Mankato und Waterdown. Die Gesamt- 
zahl der Häuser ist in Europa 327, in Amerika 395; die Gesamtzahl der Schwestern 
4593 bzw. 5014, der Kandidatinnen 829 bzw. 349, der von den Schwestern unter- 
richteten Kinder 97 ıı8 bzw. 141573. 

Außer dem Unterricht von Mädchen in Werktags-, Bag und Fortbildungs- 
schulen widmen sich die Armen Schulschwestern auch dem Handarbeitsunterricht 
in Arbeits- und Industrieschulen, ferner der Ausbildung der Mädchenin Akademien, 
Oberlyzeen, Lyzeen, Haushaltungs- und Frauenschulen, sowie der Erziehung von 
Mädchen in Pensionaten und Waisenanstalten und von Kindern in Kindergärten, 
Mädchenhorten usw. In mehreren Häusern sind Lehrerinnenbildungsanstalten 
und Kindergärtnerinnenseminare. 

Die Regeln und Konstitutionen wurden von der ersten Generaloberin (s. o.) 
auf Grund der Statuten Jobs und der Konstitutionen des hl. Petrus Fourier für 
die Chorfrauen de N. D. festgesetzt und am 21. Juli 1865 vom Päpstlichen Stuhle 
bestätigt (gedruckt in München 1868). Im J. 1880 erhielten sie mehrere Zusätze, 
in denen u. a. bestimmt wurde, daß die Generaloberin die Kongregation in Amerika 
durch eine Generalkommissärin leitet, der sie alle notwendigen Vollmachten über. 
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trägt. Die Armen Schulschwestern zerfallen in Lehr- und Hausschwestern. Die 
Lehrschwestern legen die dreigewöhnlichen (einfachen) Gelübde und dazu als viertes 
ab, den Unterricht und die Erziehung der Jugend sich ernstlich angelegen sein zu 
lassen. Die Tracht der Armen Schulschwestern besteht in einem weiten, mit einem 
Zingulum gegürteten Habit aus schwarzer Wolle und einem schwarzen Kopf- 
schleier; bei den Hausschwestern ist der Schleier weiß. Jedes Mitglied erhält bei 
der Einkleidung den Namen Maria, der dem Ordensnamen vorausgeht, z.B. 
Mar. Oliva. Mit der Oberleitung des gesamten Ordens ist die Generaloberin betraut, 
welche auf der (alle 6 Jahre stattfindenden) Generalkongregation zunächst auf 
6 Jahre gewählt wird; hat sie während dieser Zeit ihre Amtstüchtigkeit hinlänglich 
bekundet, so kann sie auf Lebensdauer als Generaloberin bestätigt werden. Die 
Amtsdauer der Generalkommissärin beträgt 6 Jahre; doch kann sie von der General- 
kongregation ein zweites Mal vorgeschlagen und von der Generaloberin mit Zu- 
stimmung ihres Rates als solche belassen werden. Der Generaloberin stehen 
vier Generalassistentinnen, der Generalkommissärin vier Assistentinnen des 
Kommissariats, sowie je eine Admonitrice zur Seite. In jeder Provinz gibt es 
eine Provinzial-, in jedem Mutterhause eine Mutterhaus-Oberin und zwei Mutter- 
haus-Assistentinner, in jedem Hause ein (Haus-) Oberin. Auf Mar. Theresia von 
Jesu Gerhardinger folgten alsGeneraloberinnen: Mar. Margerita Wiedemann (f 1894); 
Mar. Josepha Hermanna Glink (} 1900); Mar. Innozentia Loibl (f 1909); Mar. 
Bruno Thoma (1928 freiwillig wegen hohen Alters resigniert) ; Mar. Almeda Schricker 
(seit 15. Okt. 1928). Auf Mar. Karoline Frieß (t 22. Juni 1892) als Generalkom- 
missärinnen in Amerika: Mar. Ernesta Funke (1893—ı1900); Mar. Clara Heuck 
(—1905); Mar. Marianne Haas (1906—ı917); Mar. Stanislaus Kostka Schilling 
(seit 1917). 

8) Die Armen Schulschwestern U. L. Frau mit dem Mutterhause in 
Horazdowitz (B. Budweis) und eignen, i. J. 1909 vom Hl. Stuhle appro- 
bierten Konstitutionen. 

Den Grund zu dieser Kongregation legte 1853 Gabriel Schneider (t 1867), 
Kaplan in Hirschau bei Taus. Bereits 1854 entstand im ehem. Minoritenkloster 
zu Horazdowitz das Mutterhaus der heute 1034 Schwestern und 124 Niederlassungen 
zählenden, in Böhmen (98 Niederlassungen), in der Slovakei (3), Mähren (9), in 
Schlesien (2) und in Amerika (12) segensvoll wirkenden Genossenschaft, welche von 
Bischof Joh.Valerian Jirsik von Budweis (}1883) besondersgefördertund am 15.Aug. 
1930 in vier Provinzen: die Prager, Budweiser, Marienbader und die Amerikanische 
(mit dem Provinzmutterhause Omalia-Florence) geteilt wurde. Außer Volks- 
schulen leiten die Schwestern auch Bewahranstalten, Krippen, Waisenhäuser, 
Fortbildungs-, Bürger- und Industrieschulen, Taubstummenanstalten, Pensionate, 
eine Lehrerinnenbildungsanstalt (in Budweis) usw. 

e) Die Kongregation der Missionsschwestern (-Kanonissen) vom 
hl. Augustin, 1897 von Marie Louise de Meester (t ıo. Okt. 1928) zum 
Dienst der Heidenmission gestiftet!. 

Am 8. April 1857 in Rousselaere in Westflandern geboren, trat Marie Louise 
1879 in das Kloster der Chorfrauen (‚‚Rousbrugge-Damen‘‘) in Ypern ein und 


I Eerweerde Moeder Marie-Louise de Meester, stichters van de Congregatie der 
Missiezusters van den H. Augustinus, Rousselaere o. J.; Onze Missien, ‚La Chasse‘, 
Heverlee, alljährl. erscheinend. 
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begann 1897 mit M. Ursula eine segensvolle Tätigkeit in Indien. Heute bestehen 
50 Niederlassungen, nämlich zwei in Belgien (Rousselaere u.Heverlee bei Löwen), 
ı4 in Englisch-Indien, ı2 auf den Philippinen, 7 auf den Antillen, 2 in denVer- 
einigten Staaten (Neuyork u. Tucker), 9 in Belgisch Kongo und 4 in China. Die 
Schwestern, über 600 an Zahl, haben Schulen, Katechumenate, Waisenhäuser, 
Armenapotheken, Kinderkrippen usw. 


Zweite Abteilung. 
Der Dominikanerorden. 


$ 58. Literatur über den Dominikanerorden. 


1. Für die älteste Geschichte des ‚Ordens der Predigerbrüder“ 
(wie seine offizielle Bezeichnung lautet) kommen in Betracht die 
Schriften des sel. Jordan von Sachsen, Nachfolgers des hl. Dominikus 
in der Leitung des Ordens, nämlich: B. Jordanis de Saxonia...adres 
Praedicatorum spectantia, collecta ac denuo edita cura Fr. ]J. J. Ber- 
thier OP, Friburgi Helvetiorum 1891. 


Sodann die auf Anregung des Generalkapitels von Paris v. J. 1256 
von Gerard de Fracheto OP verfaßten Vitae Fratrum OP, sowie dess. 
Chronica ordinis seu Historia quinque magistrorum generalium OP, 
hrsg. von Reichert (s. Nr. 2). 


2. Weitere Quellenwerke sind die (von Benedictus Maria Reichert 
OP) herausgegebenen Monumenta ordinis Fratrum Praedicatorum 
historica, bisher 14 Bde.: 

I. Fratris Gerardi de Fracheto Vitae Fratrum OP necnon Chronica ordinis 
ab ao. 1203 ad a. 1254, Lovanii 1896; II. ı. Fr. Galvagni de la Flamma 
Cronica OP 1170— 1333, Romae 1897, bes. über Gebets- u. Lebensweise der Domi- 
nikaner handelnd; IIl. Acta caditulorum generalium OP (1220—1303), ib. 1898; 
IV. Dieselben bis 1378, ib. 1899; VIII. Dieselben bis 1498, ib.1900; IX. Dieselben 
bis 1553, ib. 1901; X. Dieselben bis 1600, ib. 1901; XIII. Dieselben bis 1721, 
ib. 1903; XIV. Dieselben bis 1844, ib. 1904; V. Literae encyclicae Magistrorum 
generalium OP (1233—1376), ib. 1900; VI. Raymundiana seu documenta, quae 
pertinent ad s. Raymundide Pennaforti vitamet scripta, coll. et edid. Fr. Balme, 
C. Paban et J. Collomb OP, ib. 1901; VII. Chronicon et chronicorum excerpta 
historiam OP illustrantia, ib. 1904. 


3. Zusammenfassende Geschichten des Ordens, Darstellungen seiner 
ältesten Geschichte usw. sind: 


Antonius Senensis OP, Chronicon Fratrum Praedicatorum. Par. 1585. 


Fernando del Castillo OP Historia general y vida de san Domingo 

y de su orden de predicadores, Madr. 1584 und Valladolid 1592, 2 Fol.; 

neuhrsg. und fortgesetzt von Juan Lodez OP, Valladolid 1612—21 

in 5 Fol.; ital. von S.Fil. Pigafetta, Fiorenza 1596, Tim. Bottoni, 
Palermo 1626, und Fr. Giac. Cambi OP, Firenze 1645. 

Lud. Cabecas OP, Historiades. Domingo y de su orden, Lisboa 1623, 2 voll. 
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: Thom. Malvenda OP, Annalium s. OP centuria prima (bis 1246), 
iussu Seraph. Sicci, Magistri gen., edita (von Dom. Gravina OP), 
Neap. 1627, 2 voll. 

Brevis historia OF (v. J. 1367), bei Martene et Durand, Amplissima Collectio 
VI, 331 ss.; Bernardi Guidonis OP Libellus Magistrorum OP, sbid. 397 ss.; Dess. 
Historia fundationum conventuum OP Tolosanae et Provinciae provinciarum, 
ib. 437 ss. — Monumenta conventus Tolosani veröffentlichte auch Joa. Jac. Persin 
OP, Matr. 1709, 2. Fol. 

Jean de Rechac OP, Vie. de St.-Dominique et des ses premiers compagnons, 
avec la fondation de tous les couvents et monast£&res de l’un et de l’autre sexe en 
France et aux Pays-Bas, Par. 1647, 3 vols. 


Vinc. M. Fontana OP, Monumenta Dominicana breviter in synopsin collec- 
ta, Romae 1675; Ders., De Romana provincia OP, ib. 1670, usw. 

Annales OP, Vincentii M. Ferretti iussu editi, auctoribus (Antonini Bremon- 
dii,) Thom. M. Mamachio, Franc. M. Pollidorio, Vinc. M. Badetto et Herm. Dom. 
Christianopulo, Romae 1756 ss., 5 voll. : 

P. Th. Masetti OP, Monumenta et Antiquitates veteris disciplinae OP ab 
ao. 1216 ad a. 1348, praesertim in Romana provincia, Romae 1864, 2 voll. 


E. M. Caro, St-Dominique et les Dominicains 1170— 1221, Par. 1853, deutsch 
mit Anm. usw. von C. W(urzbach), Rb. 1854; 2. Aufl. ebd. 1871. 

Martinez-Vigil, La Orden de Predicadores, Madr. 1884. 

H. M. Iweins, Les Freres Erecheura; 1I® &d., Par. 1905, in der Sammlung 
„Science et religion‘. 

Van St. Dominicus en zijn Orde, Nirmiesen 1916. 

Ant. Danzas OP, Etudes sur les temps primitifs del’ordre de St.-Dominique. 
[® serie: Le bienh. Jourdain de Saxe, Poitiers 1873 ss., 4 Tle.; II® serie: St.-Ray- ° 
mond de Pennafort et son Epoque, ib. 1885. 


Mother Frances Raphael (Augusta Theodosia Drane) OSD, The history of 
St. Dominic, Lond., deutsch: Der hl. Dominikus und die Anfänge seines Ordens, 
Düsseldorf 1890, Volksausg. 1904; Dies., The Spirit of the Dominican Order, 
ib. 1896, deutsch: Der Geist des Dominikanerordens usw., Dülmen 1901. 


Paul Duchaussoy OP, Les Dominicains, II® &d., St-Hyazinthe 1895; deutsch: 
Der Dominikaner- oder Prediger-Orden, Briefe an einen Jüngling usw., Graz 
1898. 

J. M. Izaguirre, Ensayo hist. sobre la Orden de S. Domingo, New York 1899. 

P.A. Ferndndez, La Orden de Santo Domingo, Avila ıgıı. 

M. Mannes Rings OP, Das Werk des hl. Dominikus, Dülmen ı9ı0. 

B. Dörholt, Der Predigerorden u. seine Theologie, Pad. 1917. 

A. Carrion, La Orden de Predicadores, Vergara 1920. 

Tezelin Halusa (OCist), Der Prediger- und Dominikanerorden, Graz 1925. 

A. Puccetti, L’ordine Domenicano, Milano 1927. 

Angelus Maria Walz OP, Compendium historiae Ordinis Praedica- 
torum, Romae 1930. 


G. Rohault de Fleury, Les convents des St.-Dominique au moyen-äge, Par. 
1903, 2 vols.; ill. m. Karte. 


Vgl. auch: Helyot III, 198 ss.; ebd. I, p. LIss. weitere (ältere) Literatur; 
H. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe des 13. Jahrh., Pad. ı8g1ı. 
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4. Die Geschichte des Dominikanerordens in einzelnen Ländern 
behandeln: 

F. Diago OP, Historia de la provincia de Aragon, Barcinone 1599. 

Aug Davila y Padilla OP, Historia dela... provincia de Santjago de Mexico 
Matriti 1596; II. ed. Brusselas 1625. 

Giov. Mich. Pio OP, Della nobile e generosa progenie del P. S. Domenico in 
Italia 11. z, Bononia 1615. 

B. Jarrett, The English Dominicans, Lond. 1921. 

Thomas de Burgo OP, Hibernia Dominicana, Col. Agr. 1762; Suppl. 1772; 
M.H.Mac Inerny, A History of the Irish Dominicains, vol. ı: Irish Dominicains 
Bishops 1224—1307, Lond. 1916. 

Baronne de Wedel-Jarlsberg, La Province de Dacia (Danemark, Sudde et 
Norvtge), Rome-Tournai 1899. 

B. de Jonche, Belgium Dominicanum, Bruxellis 1719; Ders., Desolata Batavia 
Dominicana, Gandavi 1717. 

G. Rohault de Fleury, Gallia Dominicana, Par. 1903, 2 vols. ° 

A. Mortier OP, Abrege de l’ordre de St.-Dominique en. France, Tours 1920. 

C. Douais, Les Freres-Precheurs en Gascogne au XIII® et au XIV® sitcle, 
Par. 1885 ss. 

Lacordaire OP, M&moire pour le rötablissement de l’ordre de St.-Dominique, 
III. ed., Par. 1844; deutsch: Die geistlichen Orden und unsere Zeit, Rb. 1839. 

Seb. Brunner, Der Predigerorden in Wien u. Österreich, Wien 1867. 

Rich. Basel, Zur Gesch. des Predigerordens in Österreich, Programme des 
Staatsgymn. in Eger 1907 u. 1908. 

L. Sutter, Die Dominikanerklöster auf dem Gebiet der heutigen deutschen 

Schweiz im 13. Jahrh., Luzern 1893. 
Conspectus historicus et statisticus Provinciae Germaniae inferioris OP, 
Rotterdami 1895. 

Quellen und Forschungen zur Geschichte des DEN ERBI EEE in Deutsch- 
land, Leipzig 1907 ff. Hiervon erschienen: 

ı. Paul v.Lo2OP., Statistisches über die Ordensprovinz Teutonia, 1907.— 2. 
u.3.B. M. Reichert OP, Des Joh. Meyer OP aus Zürich Buch der Reformacio 
Predigerordens, 1908 f. — 4. Lo£, Statistisches über die Ordensprovinz Saxonia, 
1910. — 5. Axel Vorberg, Beiträge z. Gesch. des Dom.-Ordens in Mecklenburg: 
ı. Das Johanniskloster zu Rostock, 1910. — 6. B.M. Reichert OP, Registrum 
litterarum Raymundi de Capua (1386— 1399), Leonardi de Mansuetis (1474— 1480), 
1911. — 7. Ders., Registrum litterarum Salvi Cassettae (1481— 1483), Barnabae 
Saxoni (1486), 1912. — 8. Raimund Bruns OP, Annales Conventus Halberstadien- 
sis, eine Chronik der Militärseelsorge und Missionstätigkeit der deutschen Domini- 
kaner in Brandenburg-Preußen im ı8. Jahrh., hrsg. v. M. Heinrichs, 1913. — 
9. Vorberg, 2.: Das Dom.-Kloster zu Röbel; Mecklenburgische Dominikaner- 
urkunden, 1913. — 10. Reichert, Registrum litterarum Joachimi Turriani (1487— 
1500), Vincentii Bandeli (1501—1506), Thomae de Vio Caietani (1507—1513), 
1914. — ıı. Hier. Wilms OP, Das Beten der Mystikerinnen, dargestellt nach den 
Chroniken der Dominikanerinnen-Klöster zu Adelhausen, Dießenhofen, Engel- 
tal, Kirchberg, Ötenbach, TößB, Unterlinden u. Weiler, 1916; 2. Aufl. 1923. — 
ı2. Lod, Des Joh. Meyer aus Zürich Liber de viribus illustribus OP, 1918. — 
13.MartinGrabmann, Dreiungedruckte Teile der Summa decreaturis Albertsd. Gr.. 
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1919. — 14. Fr. Bünger, Beiträge z. Gesch. der Provinzialkapitel und Provinziale 
des Dom.-Ordens, 1919. — 15—17.: Gabriel M. Löhr OP, Beiträge z. Gesch. des 
Kölner Dom.-Klosters im MA., 1920 u. 1922. — ı8. Hier. Wilms, Paulus v. Lo& 
u. se. Verdienste um die Geschichte des Dom.-Ordens, 1923. — 19. Löhr, Die 
Teutonia im ı5. Jahrh., 1924. — 20. B. Altaner, Die Briefe Jordans v. Sachsen, 
1925. — 21. Löhr, Die theol. Disputationen u. Promotionen an der Univ. Köln 
im ausgehenden ı5. Jahrh. nach den Angaben des P. Servatius Fanckel OP, 
1926. — 22. Alex Wilms OP, Die Dominikaner in den Kölner Weiheprotokollen, 
1927. — 23. Angelus M. Walz OP, Statistisches über die süddeutsche Ordens- 
provinz, 1927. — 24. Hier. Wilms, Das älteste Verzeichnis der deutschen Domini- 
kanerinnenklöster, 1928. — 25. Jos. Herm. Beckmann, Studien z. Leben u. literar. 
Nachlaß Jakobs von Soest OP, 1929. — 26. Löhr, Die Kapitel der Provinz 
Saxonia im Zeitalter der Kirchenspaltung (1513—1540), 1930. — Ferner: 

Gabriel M. Löhr OP, Die Dominikaner im deutschen Sprachgebiet, Düss. 
(1927) in: „Religiöse Quellenschriften‘‘, hrsg. v. Walterscheid, 43 H. 

Vgl. auch: Reichert OP, Zur Gesch. der deutschen Dominikaner am Aus- 
gange des 14. Jahrh., in Röm. Quartalschr. XIV, 79 ff.; XV, 124 ff.; Bausteine 
zur Gesch. des Predigerordens in Deutschland: I. Die Dominikaner zu Wesel, von 
Paul M. de Lo2OP, Köln 1896; Ders., Reformationsversuche im Kloster zu Wesel, 
in Beiträge zur Gesch. des Niederrheins IIIC, 82 ff.; Ed. Krömecke, Geschicht!. 
Nachrichten über das Dom.-Kloster in Dortmund, Dortmund 1854; H. H. Koch, 
Das Dom.-Kloster zu Frankfurt a.M., 13. —ı6. Jahrh., Fb. 1892; Ludw. Weniger, 
Die Dominikaner in Eisenach, in Sammlung wissenschaftl. Vorträge N. F. IX, 
199, Hambg. 1894; G. Kühn, Dominpikanerkloster und lat. Schule zu Eisenach, 
in Beiträge zur Gesch. Eisenachs VI—VIII; Fr. Bünger, Zur Mystik u. Gesch. 
der märkischen Dominikaner, Berlin 1926; Gotttr. Müller, Die Dominikanerklöster 
der ehem. Ordenspation „Mark Brandenburg‘‘', Diss. der Techn. Hochschule, 
Berlin 1915. 

5. Über die Wirksamkeit des Ordens handeln auch: 

Alph. Fernandes OP, Concertatio praedicatoria pro ecclesia catholica, contra 
haereticos, gentiles, Iudaeos et Agarenos, per epitomen in annales distributa. 
Accessit notitia scriptorum, praesulum, regum, confessariorum etc., Salmanticae 
1617; ferner folgende 

Sammelwerke über die Schriftsteller des Ordens: 

Antonius Senensis OP, Bibliotheca O. Fratrum Praedicatorum, virorum inter 
illos doctrina insignium nomina, et eorum, quae scripto mandarunt, opusculorum 
titulos et argumenta complectens, Par. 1585. 

Ambr. de Altamura OP, Bibliothecae Dominicanae... usque ad a. 1600 
productae... incrementum et prosecutio, Romae 1677, unkritisch. 

Quetif et Echard OP, Sciptores OP recensiti notisque historicis et 
criticis illustratietc., Par. 1719 und 1721,2 Fol. Ed.altera emendata ... 
aucta et ad hanc nostram aetatem perducta curis et labore Fr. 
Remigii Coulon OP, Romae 190g ss. 

Denifle OP, Quellen zur Gelehrtengeschichte des Predigerordens im 13.u. 
14. Jahrh., in Archiv für Lit.-und Kirchengesch. des MA. Il, 165 ff. 

6. Hervorragende Dominikaner behandelten: 

A. Mortier OP, Histoire des Maitres gendraux de l’ordre des Fre- 
res-Precheurs, 8 Teile (IT70—1920), Par. 1903 ss. 
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Georg. Epp OP, De illustribus viris ac sanctimonialibus OP, Basileae 1506. 

Leander Albertus, De viris illustribus OP ll. VT, auctoribus I. Garzone, 
I. A. Flaminio, Al. A. Flaminio, Seb. Flaminio, Francisco, Leandro Alberto, I. 
Caroli, Barthol. Mortano, Nicolao, Georgio, Bologna 1517. 

I. A. Flaminius, Vitae Patrum OP (Dominici, Petri Martyris, Thomae Aqu., 
Vincentii Valent. i. a. Ferrerii, Antonini), Bononiae 1529. 

Seraphino Razzi OP, Istoria d vero Elogi di gli huomini illustri dell ordine 
de gli Predicadori, Lucca 1596. 

Conr. Zittard OP, Kurtze Chronica, Dilingen 1596. 

G.M. Pio OP, Delle vite degli huomini illustri di s. Dominico, Bologna 
1607; 1620; Padua 1613. 

Jos. de Sarabia y Lezana, Annales de la s. religion de s. Domingo, Matr. 1709, 
2 Fol., bis 1291 reichend. 

Ant. Touron OP, Histoire des hommes illustres de l’ordre de St.-Dominique, 
Par. 1743 ss., 6 vols. 

Über die vier Dominikaner, welche am 31. Mai 1509 in Bern verbrannt wurden, 
weil sie „betrügerische Wundererscheinungen veranstaltet‘‘, vgl. Nik. Paulus, 
Ein Justizmord usw., in Frankfurter zeitgem. Broschüren N.F. XVIII, 3. H.; 
R. Steck, Der Berner Jetzerprozeß usw., Bern 1902; Ders., Die Akten des Jetzer- 
prozesses, in Quellen zur Schweizer Geschichte XXII; G. Schuhmann, Die Berner 
Jetzertragödie im Lichte der neueren Forschung u. Kritik, Fb. 1912, in ‚Erläu- 
terungen u. Ergänzungen zu Janssens Gesch. des deutschen Volkes‘, IX. Bd., 
3. Heft; Alb. Büchi, Kard. Matthäus Schiner, Zürich 1923. 


7. Die Heiligen und Seligen des Ordens behandelten: 

Vitae Sanctorum OP, Lovanii 1575. 

Ser. Rassi OP, Vite de Primi Sancti e Beati del s. ordine de’ Predicadori, 
Firenze 1577; 1598; Lucca 1596; Palermo 1605; franz. Paris 1616. 

Martyrologium secundum ordinem Praedicatorum, 1582; Romae 1604; 
Col. 1620; ... per Seraphicum Siccum, Rom. 1637. 

Dom. M. Marchese OP, Il sacro Diario Domenicano, Napoli 1668, 6 vol.; Aus- 
zug von G.V. Baci OP, Vite etc., Firense 1707. 

Ambr. de Altamura OP, Panagion s. Sanctorum Dominicanorum .. . elogia, 
Neap. 1671; 2. Tl. Bari 1671. 

Steph. Thomas Soveges (Soueges) OP, L’Annee Dominicaine, Amiens 1678 ss., 
vom ı. Jan. bis 31. August; fortgesetzt von Carolus a. S. Vincentio OP und 
Jac. Lafon (D. de Vienne), ebd. 1702— 1715, in 12 vols., mit zahlr. Nachrichten aus 
den Missionsgebieten des Ordens. Neuausgabe m. d.T. L’Annde Dominicaine ou 
vies des saints, des bienheureux, des martyrs..... des freres-precheurs, distribudes 
suivant les jours de l’annde (Janvier A Decembre), Lyon 1883—1909, 23 vols.; 
Continuation: Grenoble 1912. 

Frid. Steill OP, Ephemerides Dominicano-sacrae, Dilingae 1691 s., 2 voll. 

F. Ratte CSsR, Blumen aus dem Garten des hl. Dominikus, Pad. 1865. 

P. Th. Masetti, I Martiri dell’ordine de’Predicatori, Roma 1868. 

P. Schweighofer OP, Die ıı12 glorr. Märtyrer aus der Ordensfamilie des hl. 
Dominikus, Graz 1868. 

Jac. M. Trichaud, Les Saints et Bienheureux de l’ordre de St-Dominique, 
Toulouse 1864; deutsch Luxemb. 1878, 2. Bde. 
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Kurzgefaßte Lebensbeschreibungen der Heiligen und Seligen des Dom.- 
Ordens, v. einer Schwester der Genossenschaft von der hl. Katharina v. Siena 
aus dem Mutterhause zu Stone, hrsg. v. J. Procter OP, Dülmen 1903. 

Die Heiligen und Seligen des Dominikanerordens, Dülmen: Anna E. Schauen- 
berg, Der hl. Vinzenz Ferrerius, 1913; Hier. Wilms OP, Der hl. Hyacinth, 1913; 
Ders., Der sel. Heinrich Seuse, 1914; A. Schauenberg, Leben der gottsel. Schwester 
Margareta Ebner, 1914. 

Hyac. Choquetius OP, Sancti Belgii OP, Duaci 1618. 

8. Weiterhin bieten Stoff die Zeitschriften: Analecta s. O. Fratrum 
Praedicatorum, Rom. 1892 ss.; L’Annde Domininicaine, Par. 1860 bis 
1904, fortgesetzt als Annales Dominicaines, ib., sowie der „Dominikus- 
Kalender‘, Dülmen i. W., später Graz 1889 ff. 

9. Die Konstitutionen des Ordens in der Fassung v. J. 1228 
veröffentlichte Denifle im Archiv für Lit.- und Kirchengeschichte 
des MA. I, 193 ff.; die vom hl. Raimund von Penaforte fixierten ebd. 
V,530 ff. Den ersten Druck besorgte Vinc. Bandelli OP, Ven. 1504, mit 
einer hauptsächlich dem Chronicon rerum gestarum ordinis des Jakob 
von Soest OP (} 1440) entnommenen Chronica de magistris generalibus 
et viris illustribus OP. Eine weitere Ausgabe: Regula s. Augustini et 
Constitutiones Fratrum OP, erschien zu Lyon 1516. Ferner veran- 
staltete eine später autorisierte Ausgabe (mit einer Fortsetzung des 
Jakob von Soest) der Ordensgeneral Cloche: Regula s. Augustini etc., 
Romae 1690; die jüngste der unter ihm teilweise neugestalteten Kon- 
stitutionen der Ordensgeneral Jandel, Constitutiones Fratrum OP, Par. 
1872 u.ö. 

Andere Ausgaben s. bei Hölyot I, p. LII s. — Einen Kommentar der Konsti- 
tutionen bot der fünfte General, Humbert von Romans, in seinen von Berthier 
herausgegebenen Opera de vita regulari, Romae 1888 s. 

Die Akten der Generalkabitel, welche schon 1304 ff. Bernhard Guidonis 
sammelte, veröffentlichte im Auszuge Vinc. M. Fontana OP, Constitutiones, decla- 
rationes et ordinationes capitulorum generalium s. OP ab a. 1220— 1650, Romae 
1665 s., 2 vol.; neuhrsg. und fortgeführt von C. Lo-Cicero, Romae 1862, und 
vollständig von Reichert in den Monumenta (o. Nr. 2). 

Bruchstücke von Protokollen mehrerer Provinzialkapitel der deutschen und 
sächsischen Provinz mit e. Verzeichnis der Kapitel im 13. u. ı4 . Jahrhundert 
boten: H. Finke in Röm. Quartalschr. VIII, 367 ff.; A. Hofmeister in Zeitschrift für 
Kirchengesch. XXXIV, 477 ff.; Fr. Bünger ebd. XXXV, 40 ff., 502 ff., mit Studien- 
ordnungen der Provinz Saxonia; ferner E. Förstemann in Berichte über die Verhand- 
lungen der K. sächs. Ges. der Wiss. zu Lpz., phil.-hist. Kl. 1895/96, S. 15 ff.; Douais, 
Acta capitulorum provincialium O. Fratrum P., Tolos. 1894. Über die Feier und 
Geschäftsordnung der Provinzialkapitel im ı3. Jahrh. vgl. Reichert in Röm. 
Quartalschr. XVII, ıo1ı ff. u. XXI, 48 ff. 

10. Die den Orden betreffenden päpstlichen Bullen und die ihm 
verliehenen Privilegien sind mitgeteilt in den Werken: 

Bullarium OP opera Thomae Ripoll OP generalis editum et... . 
:otis illustratum ab Antonino Bremond OP, Romae 1729—1740, 
8 Fol. 


Bullarium confraternitatum OP, Romae 1668. 
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Ant. Gonzalez de Acuäa OP. Summarium privilegiorum OP ab 
a. 1216—1669, Romae 1670. 

ıı. Die älteste Lebensbeschreibung des hi. Dominikus findet sich 
in der wahrscheinlich vor 1233 verfaßten Schrift des Jordan Saxo, 
De principiis (initiis) OP (in AA. SS. Boll. Aug. I, 545 ss.; bei Quetif 
et Echard I, 22 ss., 93 ss.; bei Berthier und sep. mit Anm. von 
Ant. Maffei, Romae 1587). Daran reihen sich die Biographien von 
Konstantin Medices OP, Bischofs von Orvieto (} 1258), verfaßt 
zwischen 1242 und 47 (bei Quetif et Echard I, 25 ss.); Bartholo- 
mäus von Trient OP, verfaßt zwischen 1234 und 5I (in AA. SS. Boll. 
Aug. I, 559 ss.); Petrus Ferrand! OP, t 1255 oder 1260 (in Analecta 
Boll. XXX, 54 ss.); Gerard de Fracheto (im 2. Buche seiner Vitae 
Fratrum OP); Dietrich von Apolda OP, verfaßt i. J. 12922. 

Weiterhin seien genannt: I.Galle (Gallaeus), Vita et miracula S. P. Dominici, 
Antv. 1610, ein Bilderwerk, wie auch: Ioa. Nys OP, ib. 1611; ferner C. Stengel 
OSB, Vita s. D., Aug. Vind. 1612; Nic. Jarssen(boy) OP, Vita s. D., Antv. 1622; 
Franc. de Posadas OP, Vida del s. Domingo de Guzman, Madr. 1721; Barcel. 1790; 
F.M. Loddi OP, Vita dels. D.,compilata dai PP. Quetif etEchard, Lucca 1727; An- 
toine Towron OP, La vie de St.-Dominique de Guzmanavecl’histoire abr&gee de ses 
premiers disciples, Par. 1739; M. Pollidori OP, Vita di s. Domenico, Roma 1777; 
Lacordaire OP, Vie de St-D., Par. 1840; 1918 in Oeuvres du R. P. Lacordaire 
(t. 2); Bruxelles 1841; deutsch Landshut 1841, 2. Aufl. Rb. 1871; 1892; Jean 
Guiraud, St-Dominique, V€ &ed., Par. 1905; M. J. Rousset OP, Der hl. D., s. Geist 
u. Ss. Werk, bearb. v. Dom. M. Scheer OP, Fb. 1899; Mannes M. Rings OP, Der 
hl. D.,s. Leben u. se. Ideale, Dülmen 1920; Pierre Mandonnet OP, St-Dominique: 
l’idee, l’homme et l’oeuvre, Gand 1921; L. J. D. Rambaud, St-D., sonäme, son 
ordre, Par. 1926; Heribert Christian Scheeben, Der hl. D., Fb. 1927 (dazu: Hist. 
Jahrb. IL, 307 f£f.). 
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Berthier OP, Le testament de St-Dominique avec les commentaires du Car- 
dinal Odon de Chäteauroux et du Jourdain de Saxe, Fribourg 1892; Ders., Le 
tombeau de St-D., Par. 1895. 

Berthold Altaner, Der hl. Dominikus, Untersuchungen u. Texte, Breslau 
1922, in Breslauer Studien zur histor. Theologie, ıı. Bd.; Ders., Zur Beurteilung 
der Persönlichkeit und der Ordensidee des hl. Dom., in Zeitschr. f. Kirchengesch. 
XLVI, 396 ff. 


$ 59. Der hl. Dominikus; Gründung und Einrichtung seines Ordens. 


I. Fast zu gleicher Zeit erweckte Gott seiner Kirche zwei Männer, 
welche in hervorragender Weise in ihre Zeitgeschichte eingreifen und 


ı Vgl. über ihn: van Ortroy in Analecta Boll. XXX, 27 58. 
3 AA. SS. Boll. Aug. I, 562 ss.; bei Surius VIII, 83 ss.; A. Curd, Livre sur 
la vie et la mort de St-Dominique par Thierry d’Apolda, Brux.-Par. 1887. 
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durch die von ihnen gestifteten Orden bis zum heutigen Tage der 
Kirche wichtige Dienste leisten sollten: den hl. Franziskus von Assisi, 
den Stifter des Franziskanerordens, und den hl. Dominikus, den Stifter 
des Dominikaner- oder Predigerordens. 

Dominikus war ı2 Jahre älter als Franziskus. Er wurde 1170 in Calaroga 
(B. Osma) in Altkastilien als Sohn angesehener Eltern geboren. Sein Vater hieß 
Felix, seine Mutter — im Dominikanerorden und in Spanien als Selige verehrt 
— war Johanna v. Aza. Daß Dominikus aus dem altspanischen Adelsgeschlecht 
der Guzman! stammte, ist nicht sicher zu erweisen. Im Alter von 6 Jahren wurde 
Dominikus seinem Oheim mütterlicherseits, dem Erzpriester d’Ipan in Gumiel, 
zur Erziehung übergeben. Mit ı4 Jahren bezog er die Universität Palencia im 
Kgr. Leon, an der er 10 Jahre zubrachte und in Wissenschaft und Frömmigkeit 
hohe Fortschritte machte. Als ıı19ı infolge einer Mißernte eine Hungersnot 
entstand, verkaufte er all seine Habe, ja selbst seine Bücher und Pergamente, 
um den Notleidenden zu helfen, und als ihm einst eine Frau, deren Sohn in Ge- 
fangenschaft der Sarazenen war, ihren Kummer klagte, erbot er sich, für ihn 
in die Sklaverei sich zu begeben. Nach Vollendung seiner Studien, 1195, wurde 
Dominikus durch Vermittelung des Cisterzienserpriors Diego (Didakus) von Aze- 
vedo Kanonikus an der Domkirche in Osmz, als welcher er besonders dem Predigt- 
amte oblag. Wesentliche Dienste leistete er Diego, als dieser, zum Bischof von 
Osma erwählt (1201), eine Reform seines Kapitels vornahm. Gelegentlich einer 
Reise kam Dominikus 1205 als Begleiter seines Bischofs zu Montpellier in Süd- 
frankreich mit den päpstlichen Legaten Raoul und Peter von Castelnau, beide 
Cisterzienser, sowie mit ı2 Äbten dieses Ordens zusammen. Sie besprachen sich, 
auf welche Weise die Bekehrung der Albigenser, um die sich der Cisterzienser- 
orden seit dem hl. Bernhard bemühte, noch mehr gefördert werden könne. Do- 
minikus empfahl, dem Irrtum an möglich vielen Orten entgegenzutreten, sowie 
nach dem Vorbild der Apostel zu Fuß und ohne Dienerschaft von einem Ort zum 
andern zu pilgern, um dadurch ebenso wie durch die Predigt des ‚armen Christus‘ 
auf die Albigenser einzuwirken. Dominikus selbst begann mit Bischof Diego 
(t 1208) in Languedoc zu predigen. Am 22. Nov. 1206 eröffneten sie mitten im 
Gebiet der Albigenser zu Prouille bei Fanjeaux am Abhang der Pyrenäen ein In- 
stitut für Töchter armer Adliger, die durch die Irrlehre der Albigenser gefährdet 
waren, wofür Bischof Fulco von Toulouse die Kirche U.L. Frau nebst den an- 
grenzenden Grundstücken überwies. Damit verband Dominikus ein Mannskloster, 
dessen Mitglieder die Seelsorge der Mädchen versahen. 


Am 15. Jan. 1208 wurde Peter von Castelnau ermordet. Infolge dessen ward 
ein Kreuzzug gegen die Albigenser veranstaltet?. Dominikus weilte, von tausend 
Gefahren umgeben, mehrere Jahre in den Gegenden, in denen der blutige Krieg 
tobte, und bemühte sich unablässig, die Verführten zur Rückkehr zur Kirche zu 
bewegen. Als ihm Graf Simon IV. von Monttort das am 17. Aug. 1214 eroberte 
KastellCassenueil zur Verfügung stellte, faßte Dominikus den Plan, zur Bekehrung 
der Albigenser einen eignen Predigerorden zu gründen. 


1 Bremond OP, De stirpe Guzmana s. Dominici, Romae 1740. Über die Be- 
deutung des Namens s. Katholik 1889, I, 643 ff. 

3 Hefele, Konziliengesch. V, 827 ff.; A. Luchaire, Innocent III., la croisade 
des Albigeois, Par. 1905. 
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Die ersten Männer, die sich Dominikus anschlossen, waren zwei 
Bürger von Toulouse: Petrus Cellani, der ihm zugleich am 25. April 
1215 seinen Besitz zur Verfügung stellte, und Thomas; alsbald schlossen 
sich weitere vier an. Erzbischof Fulco OCist von Toulouse bestätigte 
im Juli 1215 die neue Prediger-Vereinigung, überließ ihr den sechsten 
Teil des ihm zustehenden Bistumszehnts und nahm den Heiligen im 
Herbste 1215 mit sich nach Rom zum IV. Laterankonzil, damit Domini- 
kus dort dem Papste seinen Plan vorlegen könne. Innozenz III. billigte 
die Absicht des Heiligen, gab ihm jedoch gemäß dem 13. Kanon des 
Konzils die Weisung, eine der bereits bestehenden Ordensregeln 
einzuführen. 

In Rom (oder wohl erst einige Jahre später in Viterbo) trafen Dominikus und 
Frans von Assiss zusammen. In einer Kirche sollen sie sich begegnet sein. Mit 
ausgebreiteten Armen ging Dominikus auf Franziskus zu und redete ihn also an: 
„Du bist mein Bruder, du wirst mit mir gehen, wir wollen uns zusammenhalten, 
und niemand wird gegen uns bestehen.‘‘ Soreichten sich die beiden großen Ordens- 
stifterdie Hände zu gemeinsamer Arbeit, wie fast 100 Jahre früher auf der Kirchen- 
versammlung zu Reims ıı3ı St. Bernhard und St. Norbert. In der Folge pflegte 
man diese zwei Männer wie zwei Ölbäume oder zwei Leuchter nebeneinander zu 
stellen; ihre Orden betrachten sich als verschwistert, und noch heute feiern sie in 
Rom gemeinsam die Feste ihrer hl. Stifter!. 


Von Rom nach Toulouse zurückgekehrt, ließ sich Dominikus 
die Einrichtung seiner Stiftung angelegen sein. Er berief seine Jünger 
auf Ostern (Io. April) 1216 zu einer Beratung nach Prouille und be- 
stimmte die Auguslinerregel, die er selbst als Kanonikus in Osma be- 
folgt hatte, als Grundlage seines Ordens, ergänzte sie jedoch durch 
mehrere Zusätze hauptsächlich aus den Konstitutionen des Prämon- 
stratenserordens. 

Allmählich wuchs die Genossenschaft auf 16 Mann an. Mit innigem Dank 
empfing Dominikus vom Erzbischof Fulco die Kirche des hi. Roman zu Toulouse 
und erbaute neben ihr ein Kloster, das Romanuskloster zu Toulouse®, in das die 
Gesellschaft nunmehr übersiedelte. Jedes Mitglied erbielt eine einfache Zelle, 
die ihm zum Studium und Schlafen diente und niemals geschlossen werden durfte. 
Ohne besondere Erlaubnis durfte kein Wort gesprochen werden. Fleischgenuß 
war nur in schwerer Krankheit erlaubt; vom Feste Kreuzerhöhung bis Ostern 
wurde das Jejunium beobachtet. Als Kleidung ward jene der regulierten Chor- 
herren gewählt, wie sie einst Dominikus aus der Hand des Bischofs von Osma 
empfangen hatte: ein schwarzer Talar und ein Rochett darüber. Sechs seiner 
Jünger schickte Dominikus auf die gelehrte Schule von Toulouse. 


Noch i. J. 1216 begab sich Dominikus abermals nach Rom, um die 
Bestätigung seiner Stiftung zu erlangen. Honorius III. unterzeichnete 


ı B. Altaner, Die Beziehungen des hl. Dominikus zum hl. Franziskus v. Assisi, 
Breslau 1922; Ders., Der Armutsgedanke beim hl. Dom., in Theologie und Glaube 
XI, 404 ff.; C. Lambermond, Der Armutsgedanke des hl. Dom. und s. Ordens, 
Zwolle 1926. 

3 Martene et Durand, Amplissima Collectio VI, 456 ss.; Konrad Kirch SJ, 
Die Klostergründungen des hl. Dominikus, in Stimmen der Zeit LXXXXII, 250 ff. 
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am 22. Dez. 1216 zwei Bestätigungsbullen, in denen er den Orden, 
seinen bisherigen und etwa noch dazukommenden Besitzunterseinen und 
des hl. Petrus Schutz stellte und ihm verschiedene Privilegien gewährte, 
und nahm selbst die Profeß des hl. Dominikus entgegen. Als besondere 
Gönner standen dem Heiligen Kardinalbischof Hugolin von Ostia 
und Kardinaldiakon Rayner Capoccius zur Seite. 


Nach Ostern 1217 kehrte Dominikus wieder nach Toulouse zurück, wo er 
alsbald seinen Jüngern die Gelübde abnahm. Darauf sandte er sieben nach Parisl, 
damit sie dort studieren und predigen und einen Konvent bilden, andere nach 
Segovia, Madrid und Lyon (Dez. 1218). Er selbst reiste noch i. J. 1217 abermals 
nach Rom, 1218 nach Spanien, 1219 nach Paris, Bologna und Rom, wo er die 
Chorherrenkleidung mit dem Gewande der Kartäuser vertauschte; fortan bildete 
dieOrdenstracht der Predigerbrüder ein Talar und ein Skapulier von weißer Wollemit 
einer kleinen, spitzen, weißen Kapuze, worüber beim Predigen, Beichthören und 
bei Ausgängen ein schwarzer offener Mantel und eine schwarze Kapuze mit weißer 
Einlage kommt; bei den Laienbrüdern sind Skapulier und Kapuze schwarz. Zu 
Pfingsten ı220 wohnte Dominikus dem ersten Generalkapitel in Bologna an, auf 
dem wichtige Beschlüsse, besonders die Verzichtleistung auf jeden Besitz an Grund 
und Boden sowie auf sichere Einkünfte, gefaßt wurden. Hierauf predigte er in 
mehreren Städten Oberitaliens und begab sich gegen Ende des Jahres zum letzten- 
mal nach Rom, wo er bis zum Frühjahr verblieb. Nachdem er im Mai ı221 dem 
2. Generalkapitel in Bologna beigewohnt hatte, wollte er den heidnischen Kumanen 
in Ungarn predigen, mußte jedoch erkrankt alsbald nach Bologna zurückkehren. 
Als er die Nähe des Todes fühlte, versammelte er seine Jünger und ermahnte sie 
zu Gottesfurcht und treuem Festhalten an der Regel. ‚‚Was ich euch, Brüder und 
Söhne‘, sprach er, ‚‚als erbrechtlichen Besitz hinterlasse, ist dieses: Habt Liebe, 
bewahrt die Demut und besitzet die freiwillige Armut?!‘ Dann ließ er sich auf 
den Boden in Asche legen, empfing die hl. Wegzehrung und starb am 6. Aug. 1221, 
51 Jahre alt. Sein Leichnam wurde in der Kirche St. Nikolaus zu Bologna bei- 
gesetzt. Schon 1234 wurde er von GregorIX., dem ehemaligen Kardinal Hugolin, 
heiliggesprochen; sein Fest ist am 4. August. 


Die Reliquien des hl. Dominikus befinden sich seit 1267 in der Dominikus- 
kapelle der (gotischen) Kirche S. Domenico in Bologna in einem kunstvollen 
Sarkophag (Arca), den die Bologneser 1473 gestiftet und an dem Niccolo d’Antonio 
dall’Arca, Michelangelo u. a. gearbeitet haben. — Dominikus soll von mittlerer 
Größe, blond und hager gewesen sein. Abgebildet wird er im Gewande seines 
Ordens, in den Händen das Buch des Predigers und eine Lilie, neben ihm ein 
Hund mit einer brennenden Fackel im Munde (seine Mutter soll ihn so im Traume 
gesehen haben). 


Dominikus ist einer der größten Heiligen, eine der schönsten Zierden der 
Kirche, wie Papst Benedikt XV. in seinem Rundschreiben zum 700. Todestage 
des Heiligen vom 29. Juni 1921 des näheren ausführt. Jordan Sazo berichtet 
zahlreiche Wunder, auch drei Totenerweckungen, von ihm. Dante feierte ihn in 


1 Martene usw., VI, 549 ss. 

2 Über dieses sog. Testament des hl. Dominikus handelte Kardinal Odo 
de Castro Radulphi, seit 1244 Bischof von Frascati (f 1273), in einem Sermo und 
Jordan Saxo in einem Brief an eine Ordensschwester; beide lat.-franz. bei Berthier. 
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einem eignen Gesang, dem ı2. des Paradieses. Zahlreiche Künstler verherr- 
lichten ihn. 

2. Der Dominikanerorden ist ein Kleriker-, nicht ein Mönchsorden. 
Nach Zweck und Einrichtung ist er von den alten Orden verschieden. 
Der hl. Dominikus stellte die apostolische Tätigkeit durch „Wissen 
und Wort‘ als Hauptziel für seinen Orden auf. Neben der eignen 
Heiligung durch mündliches und betrachtendes Gebet, durch würdige 
Feier der kirchlichen Tagzeiten usw. soll die Heiligung anderer, beson- 
ders durch die Predigt, Hauptaufgabe der Dominikaner sein. Dieses 
Ziel soll durch die Studien, zunächst die theologischen, erstrebt werden, 
die ein wesentliches Element schon im ursprünglichen Plan der Ordens- 
stiftung bildeten. Während sich die Predigten der Minderbrüder des 
hl. Franziskus vomehmlich an das Gemüt wendeten, suchten die Domi- 
nikaner mehr auf den Verstand zu wirken. Das Arbeitsfeld des Ordens 
sollten ferner nicht einzelne bestimmte Bezirke, sondern die ganze Welt 
bilden. Damit war die stabilitas loci, aber auch die körperliche Arbeit 
ausgeschlossen, indem Aszese, Studium, Predigt und die Vorbereitung 
hierauf die ganze Zeit in Anspruch nehmen. Entgegen den alten Orden, 
welche einsame Berge und Täler bevorzugten, um hier dem beschau- 
lichen Leben, der Handarbeit und der Bebauung des Bodens zu 
obliegen, richteten die Predigerbrüder gleich den Franziskanern auf 
die damals mächtig aufblühenden Siädte ihr Hauptaugenmerk. Wie 
der hl. Franziskus verpflichtete auch Dominikus seine Jünger zum 
Verzicht auf persönlichen wie gemeinsamen Besitz (ohne indes den 
Besitz gewisser notwendiger Dinge und Einkünfte auszuschließen), 
um möglich frei und unbehindert der apostolischen Tätigkeit sich wid- 
men zu können, während bei Franziskus der Verzicht auf allen Besitz 
die eigene Selbstheiligung zum Zwecke hatte und geradezu die Grund- 
lage seines Ordens bildete. Im Unterschied vom Franziskanerorden, 
bei dem ursprünglich die Regierungsgewalt ganz in den Händen des 
Generalministers lag, besitzt im Dominikanerorden die oberste Gewalt 
das Generalkafitel, eine der Einrichtungen, welche Dominikus den 
Gebräuchen der Prämonstratenser entnahm. Wie der Franziskaner-, 
ist auch der Dominikanerorden ein Bettelorden ; doch wurde dem Domini- 
kanerorden im 15. Jahrh. (s. u.) der Erwerb liegender Güter gestattet, 
nicht aber den Franziskaner-Observanten und den Kapuzinern. 

Die Verfassung des Dominikanerordens wurde in ihrer Grundlage schon auf 
dem ersten Generalkapitel zu Bologna 1220 festgesetzt und von Jordan von 
Sachsen, dem Nachfolger des hl. Dominikus, weiter ausgestaltet. Jedem Kloster 
soll ein Prior vorstehen, jeder Provinz ein Provinzial, dem gesamten Orden der 
Magister generalis, der durch freie Wahl der Mitglieder bestimmt wird. Alle Jahre 
soll ein Generalkapitel stattfinden. Dementsprechend wurde anfänglich alljähr- 
lich, zuerst (1220 f.) in Bologna, dann abwechselnd mit Paris, hierauf auch an 
anderen Orten ein Generalkapitel gehalten; später indes nur mehr alle 2, jetzt 
alle 3—4 Jahre. Sitz und Stimme auf dem Generalkapitel haben sämtliche 


1 Die Verherrlichung des hl. Dominikus in der Kunst, 32 Phototypien mit 
Text von M.C. Nieuwbarn OP, M.-Gladbach 1906. 
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Provinziale, ferner die Provinzdefinitoren, die sich wechselweise als Capitulum 
generale provincialium oder definitorum unter dem Vorsitze des Generals oder 
seines Stellvertreters versammeln. Das Generalkapitel besitzt als oberste Gewalt 
im Orden auch das Recht der Gesetzgebung, doch gilt nur das als Konstitution, 
was auf zwei aufeinanderfolgenden Kapiteln erörtert (inchoatio bzw. approbatio) 
und auf dem drittnächsten angenommen wird (confirmatio). Der Ordensgeneral 
wird von den Provinzialen und je zwei Wahlmännern aus jeder Provinz gewählt; 
während anfänglich die Wahl auf Lebenszeit erfolgte, setzte eine päpstliche Ver- 
ordnungv. J. 1804 seine Amtsdauer auf6,eine weitere v. J. 1862 auf ı2 Jahre fest. 
Der General hatte seit 1273 bis in die neueste Zeit seinen Sitz im Kloster S. Maria 
sopra Minerva zu Rom. Der neugewählte General ernennt mehrere (jetzt vier) 
Ordensmitglieder aus den Hauptnationen zu Socsi, welche ihm in der Leitung des 
Ordens mit beratender Stimme zur Seite stehen; zu den Rechten des Generals 
gehört auch, sämtlichen Mitgliedern ihren Missionsbezirk zuzuweisen; ikm, nicht 
den Lokalobern, geloben die Dominikaner Gehorsam. Der Provinzial wird auf 
dem Provinzialkapitel, das sich alle zwei Jahre versammelt, und zwar von den 
einzelnen Prioren und je einem Pater aus jedem Konvent, auf vier Jahre gewählt. 
Jedes Kloster soll mindestens zwölf Mitglieder, darunter zehn Priester, zählen. 
Der Prior wird von den Konventualen (auf Lebenszeit, jetzt) auf drei Jahre 
gewählt; wählbar ist nur, wer wenigstens vier Jahre dem Orden angehört, sich 
fehlerfrei der lateinischen Sprache bedienen kann und ein fertiger Prediger ist. 
Der Prior ernennt als seinen Stellvertreter einen Subprior. Die Prioren werden 
vom Provinzial, die Provinziale vom General bestätigt. Die Mitglieder eines 
Klosters zerfallen in Kleriker und Laienbrüder. Die Kleriker beginnen ihr Noviziat 
mit rotägigen Exerzitien; nach Vollendung des Noviziatsjahres beginnen die 
Studien. 

Von Anfang an wurde im Orden auf die Studien ein Hauptgewicht gelegt und 
hierdurch die Bedeutung des Ordens selbst grundgelegt. Zuerst von allen Orden 
wurden bei den Dominikanern die Studien durch ein förmliches Ordensgesctz 
geregelt, indem auf dem Generalkapitel von 1248 beschlossen wurde, daß in vier 
Provinzen (Provence, Lombardei, Deutschland und England) je ein Studium 
generale errichtet werden soll, an dem die Angehörigen des Ordens ihre Studien 
absolvieren und verschiedene Ehrenstufen bis zum Doktorgrade durchlaufen 
können. Für die Provence wurde (Montpellier, dann) Paris, für die Lombardei 
Bologna, für England Oxford, für Deutschland Köln als Sitz des Studium generale 
bestimmt. Jede Provinz durfte jährlich zwei ihrer befähigtsten Schüler an das 
Generalstudium schicken. Die Zentralstelle der Studien aber bildete das 1217 
gegr. St.- Jakobs-Kloster in Paris. Außderdem hatte jeder Konvent seine eigne 
Lehranstalt (Studium ?articulare). Im Jahre 1259 entwarf das Generalkapitel 
zu Valenciennes, dem Albert d. G., Thomas von Aquin, Petrus von Tarantasia, 
Florentius u. a. Glieder des Lehrkörpers der Universität Paris anwohnten, die 
Grundzüge einer Studienordnung. Danach dauern die Studien acht Jahre; sie 
sind so eingerichtet, daß das Lehrziel: die wirkungsvolle Verkündigung des Wortes 
Gottes, bestens erreicht werden kann. Die ersten zwei Jahre werden auf das 
Studium der Philosophie, die nächsten zwei auf Fundamentaltheologie, Kirchen- 
geschichte und Kirchenrecht verwendet. Dann beginnt das Studium der eigent- 
lichen Theologie an der Hand der Summa theologica des hl. Thomas von 
Aquin. Die befähigteren Studierenden legen nach Vollendung der Studien und 
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(seit 1901) nach Abfassung einer Dissertation die Lektoratsprüfung ab und werden 
nun Lectores (kein Grad, sondern ein bleibender Titel) ; wer sich sieben Jahre als 
Lektor betätigte, rückt zum Amte eines Magister studentium vor, dann zum 
Baccalaureus, endlich nach ı3jähriger Lehrtätigkeit zum Magister theologiae 
(Doktorgrad); die Grade der Theologie und der Philosophie werden immer zu- 
sammen vom General oder Generalkapitel verliehen. Den Lehrkörper einer Domi- 
nikanerlehranstalt bilden die Lektoren, der Magister studentium, der Bacca- 
laureus und der Regens studiorum. Ein Ordensmitglied, das längere Zeit und 
besonders lobwürdig in größeren Städten gepredigt hat und wenigstens 35 Jahre 
alt ist, kann den Titel ‚‚Praedicator generalis‘' erhalten; die Praedicatores generales 
stehen den Magistern der Theologie an Rang und Würde gleich. 

Die Laienbrüder bringen, ehe sie eingekleidet werden, ein Jahr im Kloster als 
Tertiaren zu; das Noviziat beginnt erst zwei Jahre nach der Einkleidung; nach 
Umfluß des Noviziatsjahres legen sie die einfachen, nach weiteren drei Jahren 
die feierlichen Gelübde ab. 

Die Lebensweise im Dominikanerorden ist eine sirenge. Nach den zu Lyon 1516 
erschienenen Konstitutionen sollen die Dominikaner in der Tunika schlafen, auch 
Gürtel und Fußbekleidung nicht ablegen und sich keiner Kissen bedienen (c. 9). 
Vom Feste Kreuzerhöhung bis Ostern ist Jejunium. Der Genuß von Fleischspeisen 
ist durchaus untersagt (c. 4). Im Oratorium, auf den Zellen, im Refektor und in 
der Klausur ist strenges Stillschweigen zu beobachten; auch der Obere kann hier- 
von nicht dispensieren (c. ı2). In den Orden kann niemand aufgenommen werden, 
der bisher einem andern Orden angehörte. Wer ohne Befehl des rechtmäßigen 
Obern ein Bistum annimmt, ist aller geistlichen Wohltaten des Ordens verlustig. 
So verfügte unter Bestätigung Innozenz’ IV. das Generalkapitel zu Bologna 1252. 
Und schon das Generalkapitel von 1245 verlangte, daß die aus dem Orden hervor- 
gehenden Bischöfe in Kleidung usw. soweit als möglich den Ordensgebräuchen 
sich anschließen. Um sich ungehindert der Predigt widmen zu können, 
sollen die Predigerbrüder keine Seelsorge in kleineren Bezirken, deshalb auch 
keine Benefizien annehmen und nur auf Befehl des Papstes Kirchen über- 
nehmen, mit denen ein Seelsorgeramt verbunden ist. Die Vergehen zer- 
fallen in vier Klassen; leichte, schwere, schwerere und schwerste. Eine leichte 
Schuld zieht sich zu, wer sich kleiner Vergeßlichkeiten und Unachtsamkeiten 
schuldig macht, z. B. ctwas von Speise oder Trank verschüttet, Kleider oder 
Bücher nicht an dem gehörigen Platze niederlegt, bei der Lesung schläft, ins 
Kloster zurückkehrt, ohne sogleich den Segen zu erbitten usw. Diese Fehler, 
welche keine Sünde, sondern nur eine Strafschuld verwirken, können durch Gebete 
und kleine Demütigungen wieder gesühnt werden. Zu den schweren Vergehen 
gchören Zank, gewohnheitsmäßiges Brechen des Stiilschweigens, Reiten ohne 
Erlaubnis und große Notwendigkeit, Brechen der Abstinenz, endlich Mittragen 
von Geld. Um diese Fehltritte zu sühnen, muß der Schuldige mittags zur Strafe 
auf einem kleinen Bänkchen sitzen, während ihm die Speisen auf einem niedrigen 
Gestelle vorgesetzt werden. Zu den schwereren Vergehen gehören: Ungehorsam 
und Widerspenstigkeit gegen die Obern, heimlicher Briefwechsel, Würfelspiel, heim- 
liches Zurückbehalten irgendeiner Sache. Der Schuldige muß auf dem Boden 
sitzend seine Nahrung einnehmen, die in Wasser und Brot besteht. Überdies wird 
er als der Unterste und Letzte im Kloster angesehen und muß vor versammeltem 
Kapitel demütig um die verdiente Strafe und um Verzeihung bitten. Kein Mit- 
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bruder soll mit ihm reden, und der Prior ihn erst wieder zu Gnaden aufnehmen, 
wenn es ihm gut erscheint. Zu den schwersten Vergehen gehören Unverbesserlich- 
keit und Abfall vom Orden. Der abtrünnige Bruder zieht sich die Strafe des Bannes 
zu und muß, wenn er zurückkehrt, um anzudeuten, welche Strafe ihm eigentlich 
gebührt, mit entblößtem Rücken und einer Rute in der Hand im Kapitel erscheinen, 
sich dort auf die Erde werfen und seine Schuld bekennen. Hierauf hat er ein Jahr 
lang an zwei Tagen in der Woche bei Wasser und Brot zu fasten. 

Die von Jordan von Sachsen dem Orden neben der Augustinerregel 
gegebenen besonderen Vorschriften wurden von den ersten General- 
kapiteln nach Bedarf ergänzt. Schon der dritte Ordensgeneral, Raimund 
von Penaforte, brachte sie in bessere Ordnung; sein Werk bildet noch 
heute die Grundverfassung des Ordens. In der Folgezeit erfuhren die 
Beschlüsse der Generalkapitel manche Änderungen; die jeweiligen 
Zeitverhältnisse machten wie bei andern Orden Zusätze, ferner Mil- 
derungen für einzelne Provinzen notwendig. So dürfen nach Beschluß 
des Generalkapitels zuWien 1898 die Mitglieder der englischen Provinz 
viermal wöchentlich Fleisch essen. 

Eine Übersicht dieser Veränderungen sowie eine Darstellung der jetzt geltenden 
Konstitutionen bieten die vom Ordensgeneral Jandel herausgegebenen Consti- 
tutiones fratrum OP (s. Seite 474). 

Die Dominikaner haben einen eignen Meßritus. Sie beginnen die hl. Messe 
mit der Bereitung der Opfergaben, zunächst mit Eingießung des Weines in den 
Kelch. Hierauf folgt das Stufengebet, bei welchem statt des 42. Psalmes der 
erste Vers des 117. gebetet wird. Beim Offertorium wird die Patene mit der Hostie 
auf den mit Wein gefüllten Kelch gelegt und die Opferung beider in einem einzigen 
Akte vollzogen. Nach der Brechung der Hostie bis zum Genusse der Gestalten 
hält der Priester die Hostie mit der Jinken Hand über den Kelch und küßt nach 
dem Gebete ‚„Haec sacrosancta commixtio‘’ den Kelchrand. Ein ‚„‚Domine non 
sum dignus’‘‘ wird nicht gesprochen und bei der Sumptio nur ein Gebet verrichtet. 
— Das Brevier der Dominikaner, das ı252 von dem späteren Ordensgeneral 
Humbert im Pariser Kloster St-Jacques redigiert wurde, ist das damals fast all- 
gemein gültige altrömische mit Beifügung der Pariser Gebräuche; es unterscheidet 
sich vom heutigen römischen Brevier u. a. dadurch, daß von Ostern bis Pfingsten 
nur eine Nokturn mit drei Psalmen und drei Lektionen gebetet werden. Als mari- 
anische Antiphon wird stets das Salve Regina gebetet und diesem eine Antiphon 
zu Ehren des hl. Dominikus mit einigen Gebeten beigefügt. Der Hymnus der 
Komplet wechselt je nach den Festen. Außer den kirchlichen Tagzeiten verrichten 
die Dominikaner täglich, wenn nicht ein festum duplex oder ein höheres Fest ein- 
fallt, das marsanische Offizium. — Patronin des Ordens ist die hl. Büßerin 
Maria Magdalena. 


$ 60. Ausbreitung und kurze Geschichte des Dominikanerordens. 


I. Der hl. Dominikus erlebte noch selbst die Ausbreitung seiner 
Stiftung in fast alle Länder Europas. Bei seinem Aufenthalt in Rom 
i. J. 1217 übergab ihm Honorius III. eine dem hl. Papst Sixtus II. 
geweihte Kirche an der Appischen Straße; doch erfolgte schon 1219 
die Übersiedelung von San Sisto nach Santa Sabina auf dem Aventin. 
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Um diese Zeit schlossen sich dem Heiligen mehrere würdige und ge- 
lehrte Männer an, darunter die beiden Brüder: der hl. Hyacınth und der 
sel. Ceslaus (Ceslas) aus dem polnischen Adelsgeschlecht Odrowaz, 
welche den Orden in Kärnten, Böhmen, Schlesien und Polen ein- 
führten!. 

Hyacinth und Ceslaus hatten ihren Verwandten, den Bischof Ivo Konski 
von Krakau, ı218 auf einer Romfahrt begleitet. In Rom lernten sie den hl. 
Dominikus kennen, schlossen sich ihm 1220 dauernd an und drangen völlig 
in dessen Geist und Absichten ein, besonders Ceslaus, 1241 oder 1242 
(Fest am 16. Juli). Darauf kehrten sie in ihre Heimat zurück. Auf dem 
Wege dahin gründeten sie in Friesach in Kärnten ein Kloster. Hierauf 
wandte sich Ceslaus nach Prag, Hyacinth nach Polen. In Prag erhielt 
Ceslaus die St.-Clemens-kirche; Bischof Peregrin erbaute 1225 ein Kloster für 
100 Religiosen, in das er sich selbst zurückzog. Auch ein Frauenkloster konnte 
Ceslaus errichten. Von hier zog er nach Breslau (1226), wo ihm Bischof Lorenz 
(1207—32) die Kirche des hl. Adalbert und ein großes Grundstück zum Bau eines 
Klosters übergab?. Später wurde Ceslaus vom General Jordan zum Provinzial 
von Böhmen und Polen ernannt, als welcher er noch weitere Klöster errichtete 
und an der Ausbreitung des Christentums in Schlesien eifrig mitarbeitete. — Der 
hl. Hyacinth, } 1257 (Fest am 16. Aug.), gründete zu Krakau das erste Kloster 
in Polen, das den Ausgangs- und Stützpunkt einer weitgedehnten und erfolg- 
reichen Missionstätigkeit bildete. Seine Predigten waren von Wundern begleitet. 
Auch das Kloster in Olmütz verdankt ihm seine Entstehung. Andere Klöster in 
Polen und in Ungarn gründete der sel. Sadok, der mit 48 Gefährten am 2. Juni 
ı259 von den Tataren in Sandomir gemartert wurde; zur Erinnerung an diesesMar- 
tyrium tragen die Mitglieder der polnischen Provinz St. Hyacinth statt des ledernen 
Gürtels ein breites Cingulum von roter Farbe. — Der sel. Reginald von Orleans 
oder von St-Gilles, t 1220 in Paris (Fest am ı2. Febr.), gründete 1219 das St.-Niko- 
laus-Kloster in Bologna. Diesem soll bei einer Erscheinung der seligsten Jung- 
frau das wollene Skapulier als Ordenstracht bezeichnet worden sein?. 

Im Jahre ı218 begab sich Dominikus nach Spanien und gründete zu Se- 
villa das erste Kloster in seinem Vaterlande. Dann reiste er (1219) nach 
Paris, wo seine Jünger bereits im Jahre 1218 das St.- Jakobs-Kloster am Marche 
St-Honore gegründet hatten, in dem sich zur Zeit der Revolution die Partei 
der ‚‚Jakobiner‘' versammelte.e. Dominikus fand bereits 30 Religiosen vor und 
bestimmte St. Jakob als Mittelpunkt für die Studien, so daß sich bereits 1224 
mehr als ızo Brüder im Konvent befanden. Von Paris reiste der Heilige nach 
Metz und Venedig und ließ an beiden Orten Jünger zurück. Als er 1220 zu 
Bologna aus Anlaß des ı. Generalkapitels weilte, war daselbst bereits ein zweites 


ı De Flavigny, St-Hyacintbe et ses compagnons, Par. 1899; J. P. Chrzascz, 
Drei schlesische Landesheilige: Hyacinth, Ceslaus und die sel. Bronislawa, Breslau 
1897; Leben des sel. Ceslaus, Rb. 1862; Hier. Wilms OP, Der hl. Hyacinth, Dülmen 
1913; C. Blasel, Der hl. Ceslaus, Breslau 1909; AA. SS. Boll. Jul. IV, 182 ss.; 
Aug. III, 309 ss. 

2 C. Blasel, Gesch. von Kirche und Kloster St. Adalbert zu Breslau, Breslau 
1912, in „Darstellungen u. Quellen zur schles. Gesch.‘‘, 16. Bd. 

3 Bayonne, Vie du B. Reginald, Par. 1872; deutsch 1889; Nicolas, Montpellier 
1901; A. Gardesl, Un precurseur de l’epoque de St-Thomas d’Aquin, le bienh. 
Reginald d’Orleans, Par. 1899. 


31® 


484 Die Orden nach der Augustinerregel. 


Kloster (San Domenico) im Entstehen, das in der Folge durch die Pracht seiner Ge- 
bäude, die Zahl seiner Religiosen sowie als Grabstätte des hl. Ordensstifters berühmt 
wurde;in daserste von Reginald errichtete waren selbst Professoren der Universität 
eingetreten. Auf dem 2. Generalkapitel in Bologna (1221) wurde bereits eine unga- 
rische Provinz errichtet!. Auch in England, zu Oxford, entstand noch zu Leb- 
zeiten des Heiligen ein Kloster?; ebenso in Dänemark: zu Lund (jetzt Län Mal- 
mähus in Schweden), wohin Bischof Andreas Sunesön Dominikaner berief. In 
England und Dänemark hießen die Dominikaner nach der Farbe ibres Mantels 
auch „schwarze Brüder‘, in Frankreich nach ihrem Pariser Kloster auch „Jako- 
biner‘. 

Nach dem Tode des hl. Dominikus verbreitete sich der Orden in rascher Folge 
nach verschiedenen anderen Städten. So erhielt Köln um 1222, Magdeburg, 
Straßburg (außer der Stadt) und Gebweiler i. E. 1224, Trier, Zürich und Siena 
1225, Wien 1226, Danzig? 1227, Erfurt und Würzburg 1229, Basel vor 1230, 
Regensburg und Budapest 1230, Leipzig zwischen 1229 und 40, Koblenz 1233, 
Riga 1234, Freiburg i. Br. und Trient ı235, Eisenach 1236, Augsburg c. 1237, 
Nürnberg (Marienkirche) 1248, Rostock 1256, Speyer 1265, Landshut a. d. Isar 
ı271, Bozen 1274, Colmar i.E. 1278, Eichstätt 1279, Röbel 1235, Nordhausen 1286, 
Dirschau und Mühlhausen i. Th. 1289, Luxemburg 1292, Wismar 1293, Aachen und 
Eger 1294, Bamberg 1310 ein Dominikanerkloster‘. Die ersten Klöster in Thü- 
ringen wurden vom Grafen Eiger von Honstein®, } 1242 in Frankfurt, errichtet, der 
in Paris in den Orden getreten war. Überhaupt fand der Orden durch den deutschen 
Adel lebhafte Förderung, besonders durch den ersten Deutschen, der 1217 oder 18 
(zu Paris) in den Orden eintrat: Heinrich von Marsberg i. W., und durch dessen 
Freund, den sel. Heinrich von Köln® aus dem Geschlechte der Mühlhausen bei 
Marsberg, t 23. Okt. ı225, der 1220 gleichfalls zu Paris das Ordenskleid nahm 
und das Kölner Kloster errichtete, das, vom hl. Erzbischof Engelbert I. Grafen 
von Berg (t 1225) und seinen Nachfolgern beschützt und gefördert, in kurzem eines 
der bedeutendsten Klöster des Ordens wurde. So erklärt es sich, daß das deutsche 
Element im Orden alsbald eine hervorragende Stellung einnahm, indem nicht nur der 
zweite und vierte Ordensgeneral, sondern auch bedeutende Organisatoren (neben 
Jordan von Sachsen besonders der Provinzialprior Hermann von Minden u.a.) und 
Gelehrte des Ordens Deutsche waren, wie auch mehrere deutsche Klöster (neben 
Köln besonders Minden, Magdeburg, Soest und Erfurt) als Stätten emsigen 
wissenschaftlichen Schaffens hervorragten. Am Ende des ı3. Jahrhunderts gab 
es bereits an 50 Klöster auf deutschem Boden, ohne die Klöster in Schlesien und 
OÖstpommern, die zur polnischen Provinz gehörten. 


ı Nikol. Pfeiffer, Die ungarische Dominikanerordensprovinz von ihrer Grün- 
dung ı22ı bis zur Tatarenverwüstung 1241—1242, Zürich 1913. 

2 (5. B. Lancaster-Woodborne, The friars in Oxford, in The Dublin Review 
IV, 5, p. 84 ss. Die Provinziale in England von Gilbert de Fresnoy (1221) bis 
John Hilsey (1534) in The English Historical Reviw XXXI, 519 ss. 

3 R. Stachnik, St. Nikolai-Danzig 1227—1927, Danzig 1927. 

4 Über die Ausbreitung der Bettelorden im B. Konstanz s. L. Baur in 
Fyeiburger Diözesan-Archiv N. F. II, ı ff.; zu Gesch. des Klosters in Frei- 
burg A. Dold ebd. XIII, 67 ff. 

56 Biographie von Ludwig Koch, Gotha 1865; Ed. Jacobs in Zeitschr. des 
Harzvereins XIII; Jos. Kremer, Beiträge zur Gesch. der klösterl. Niederl. Eise- 
nachs 95 ff. 

® Jos. Kleinermanns, Der sel. Heinrich usw., Köln (1900). 
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Infolge seiner großen Ausbreitung ward der Orden alsbald in acht Provinzen 
eingeteilt: Spanien, Provence, Frankreich, Lombardei, die römische Provinz, 
Deutschland (mit Deutsch-Österreich, der deutschen Schweiz, Holland und Flan- 
dern), England und Ungarn, wozu 1228 die Provinz Dacien kam, welche Däne- 
mark, Schweden und Norwegen umfaßte und i. J. 1231 bereits 39 Niederlassungen 
zählte, darunter 18 in Dänemark, 2 (Lübeck und Reval) an den Küsten der Ostsee 
usw. Eines der berühmtesten Klöster der englischen Provinz war Perth in Schott- 
land, ız3ı entstanden!. Schon 1303 wurden von der Provinz Deutschland (Teu- 
tonia) die Klöster in Norddeutschland und Holland sowie die meisten in Mittel- 
deutschland als eigne Provinz Saxonia abgezweigt; die Mitglieder der sächsischen 
Provinz hießen nach dem Provinzpatron, dem hl. Paulus, zuweilen Paulaner oder 
Pauliner (Paulenses). 

2. Besondere Verdienste um Ausbreitung und: Organisation des 
Ordens erwarben sich die Nachfolger des hl. Dominikus im Generalate. 
Vor allem sein unmittelbarer Nachfolger: der sel. Jordan von Sachsen?. 
Er war fast noch ein Jüngling, als er zu Pfingsten 1222 auf dem General- 
kapitel zu Paris einstimmig zum General erwählt wurde; erst am 12. Fe- 
bruar I220 war er vom sel. Reginald in Paris eingekleidet und schon 
1221 Provinzial der Lombardischen Provinz geworden. Was ihm an 
Jahren fehlte, ersetzte Tugend, Eifer, Liebenswürdigkeit (er hieß 
„dulcis pater‘‘), Redner- und organisatorisches Talent. Er gab dem 
Orden seine endgültige Richtung und verstand es, die verschiedenen, 
eine ziemlich weitgehende Selbständigkeit genießenden Provinzen und 
Klöster durch das Band einer hochsinnigen, die rechte Mitte innehalten- 
den Verfassung zusammenzuhalten. Behufs Ausbreitung und Be- 
festigung des Ordens machte er viele und weite Reisen®?. Er soll gegen 
250 Klöster gegründet und über 1000 Brüdern, darunter vielen Stu- 
denten in Paris, Bologna usw., das Ordenskleid gereicht haben; 1223 
nahm er den hl. Albert d. Gr., 1234 Pierre de Tarentaise, den nach- 
maligen Papst Innozenz V. (1276), in den Orden auf. Im Jahre 1236 
unternahm Jordan eine Reise ins Hl. Land, wo schon seit 15 Jahren 
Niederlassungen waren, fand jedoch auf der Rückkehr bei Satalien 
mit zwei Gefährten und 99 anderen Personen bei einem Meeressturm 
den Tod in den Wellen am 13. Febr. 1237 (Fest am 15. Febr.); sein 
Leichnam ward in der Dominikanerkirche zu Akko beigesetzt. 

Jordans Nachfolger war der hl. Raimund von Penaforte‘ (1238 bis 


I Robert Milne, The Blackfriars of Perth: The Chartulary and Papers of 
their House, Edinbourgh 1893; Hist.-pol. Blätter CXVIIIL, 340 ff. 

2 Gerardi de Fracheto Vitae fratrum OP, 4. Buch (Ausg. von Reichert p. 99 ss.) ; 
Danzas o. Seite 470; Jos. Mothon OP, Vie du bienh. Jourdaine de S., Par. 1885, 
deutsch: Dülmen 1888; Marguerite Aron, Par.-Bruges 1930; B. Altaner, Die 
Briefe dessel. Jordan v. Sachsen, Lpz. 1925; J. Mumbauer, Die Briefe des sel. Jor- 
dan v. S. übersetzt usw., Vechta 1927, 1. Bd. der Schriftenreihe: ,,Dominikanisches 
Geistesleben‘'. 

8 Reichert OP, Das Itinerar des... Jordanis v.S. in Ehses, Festschrift zum 
ı100jähr. Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom, Fb. 1897, S. 153 ff. 

4 Vgl. Raymundiana, 6. Bd. der Monumenta OFrP historica; Danzas o. Seite 
470. Biographien verfaßten Salv. Pons, Prior in Tarragona, deutsch München 
1602; C. Douais, Par. 1885; Boitel, Brux. 1897. Vgl. auch: Hist.-pol. Blätter XX, 
483 ff.; Phillips, Kirchenrecht IV, 258 ff. 
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1240). Um 1175 auf dem Schlosse Pefiaforte bei Barcelona geboren, 
trat er 1222 in den Orden, unterstützte den hl. Petrus Nolascus bei 
Gründung der Mercedarier, deren Regel von ihm stammt, und ward 
1230 von Papst Gregor IX. nach Rom berufen, wo er 1234 die Decre- 
tales Gregorii IX. vollendete; den erzbischöflichen Stuhl von Tarra- 
gona lehnte er ab. Als Ordensgeneral (1238) fixierte und ordnete er 
die Konstitutionen des Ordens, legte jedoch 1240 das Generalat nieder, 
um sich ferner in Spanien kirchenrechtlichen Arbeiten zu widmen. 
Er starb am 6. Jan. 1275; seine Heiligsprechung (Fest am 23. Jan.) 
vollzog Clemens VIII. 1601. 


Der vierte General war der sel. Johannes Teutonikus! (derDeutsche), 
wie Jordan ein Westfale, um ıı8o zu Wildeshausen ın Oldenburg 
geboren; vor seiner Erwählung zum General, die 1241 in Paris erfolgte, 
war er Provinzial der ungarischen Provinz, wurde 1233 oder 34 Bischof 
von Bosnien und 1239 Provinzial der Lombardei. Er bemühte sich um 
Förderung der Studien und Aufrechterhaltung der Disziplin und war 
besonders bestrebt, den Orden als Mendikantenorden zu erhalten. 
Noch kurz vor seinem am 4. Nov. 1252 in Straßburg erfolgten Tode, 
am I5. Juli 1252, erlangte er von Innozenz IV. ein Verbot, wonach 
kein Ordensmitglied ohne Erlaubnis der Obern Prälat oder Bischof 
werden kann. 

Vornehmlich den inneren Ausbau des Ordens und die aszetische 
Vertiefung der Mitglieder setzte sich Humbert von Romans? (de Romanis) 
zum Ziele, der 1254 in Budapest zum General gewählt wurde und diese 
Würde bis 1263 bekleidete. 

Humbert war zu Romans (B. Vienne) geboren und 1224 in den Orden getreten: 
seit 1244 war er Provinzial der Provinz Frankreich. Unter ihm erhielt die Lifurgie 
des Ordens ihre endgültige Form. Er verfaßte auch eine Erklärung der Augustiner- 
regel sowie der von Raimund fixierten Konstitutionen, ein Buch De instructione 
officialium O. Fratrum P., zwei Bücher De eruditione praedicatorum?, Biogra- 
phien des hl. Dominikus und seiner anderen Vorgänger im Generalat, (Chronicon 
Humberti), endlich eine sog. Reformschrift (Liber de tractandis in concilio 
Lugdunensi), in der er die damaligen Gebrechen des geistiichen Standes freimütig 
rügte‘. Im Jahre 1263 resignierte er auf dem Generalkapitel zu London 
und starb am 14. Juli 1277 im Kloster zu Valence. 


3. Von trefflichen Generalen geleitet und von den Päpsten 
und Kaisern beschützt und gefördert, gelangte der Dominikaner- 
orden in kurzem zur Höhe seiner Entwicklung. Er zählte an- 
fangs des 14. Jahrn. 562 Klöster in 2I Provinzen, in Deutsch- 
land allein 49 Manns- und 64 Frauenklöster. Durch Eifer auf allen 


ı A. Rother in Röm. Quarlalschr. IX, 139 ff. 

3 Biographie von de Waaresquiel, Par. 1901. 

8 Vgl. die von Berthier OP hrsg. Opera de vita regulari Humberts, Romae 
1888 s., 2 voll. 

4 K. Michel, Das Opus tripartitum des Humbertus de Romanis, 2. Aufl., 
Graz 1926; Bertha Birckmann, Die vermeintliche und die wirkliche Reformschrift 
des Dom.-Generals Humbert de R., Berl. u. Lpz. 1916, in ,, Abhandlungen z. mittl. 
u. neueren Gesch.‘‘, 63. Heft. 
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Gebieten des kirchlichen Lebens, besonders durch Pflege der Theologie, 
in welcher er durch den hl. Thomas von Aquin die Führung erhielt, 
erwarb sich der Orden allgemeines Ansehen und reiche Erfolge. Her- 
vorragend war auch seine Tätigkeit auf dem Gebiete der Kanzelbe- 
rvedsamkeit. Martin IV. verlieh am 13. Dez. 1281 durch die Bulle 
„Ad fructus uberes‘‘ den Bettelorden das Privileg, überall zu predigen 
und Beichte zu hören, wogegen freilich die Pariser Universität? und 
vielerorts auch der Weltklerus Widerspruch erhob. Ebenso machte 
sich der Dominikanerorden durch eifrige Tätigkeit an den Universt- 
täten und Ordensschulen hochverdient; desgleichen durch seine Wirk- 
samkeit an den Höfen der Fürsten, die wie Rudolf von Habsburg 
u. a. große Gönner des Ordens waren; durch seine Missionspredigten, 
namentlich bei den Albigensern, den Juden und den Mauren; 
durch seine Heidenmissionen; durch Eintreten für die Rechte des rö- 
mischen Stuhles; durch die Verteidigung der katholischen Lehre besonders 
zur Zeit der Reformation; durch Förderung der Marienverehrung 
und des Rosenkranzgebetes; endlich durch Pflege der Mystik, die von 
den Dominikanern wissenschaftlich begründet wurde und in ihren 
Klöstern eine Blütezeit erlebte. 

Aus dem Predigerorden gingen berühmte Theologen und Philosophen hervor. 
Schon ı221ı auf 22 kamen die Dominikaner nach Oxford; etwa 1224 folgten die 
Franziskaner, 1254 die Karmeliten; c. 1268 die Augustiner. Im Jahre 1231 
erhielten die Dominikaner einen Lehrstuhl für Theologie an der Universität Paris, 
den zuerst Roland von Cremona einnahm?. Bald besetzten sie auch an anderen 
Universitäten theologische Lehrstühle: in Bologna, Padua, Salamanca, später in 
Köln, Prag, Wien (hier die Lehrkanzel für thomistische Dogmatik) und hatten 
sie mehrere Jahrhunderte hindurch mit großem Ruhme inne. Lange vor Grün- 
dung der Universität Köln (1388) blühte das Studium generale des Ordens in 
Köln. Hier lehrte von 1233 (?) an Albert d. Gr., zu dessen Füßen u.a. Thomas 
von Chantimpre und Thomas von Aquin saßen. Neben der Kölner waren noch 
mehrere andere Ordensschulen berühmt; so St- Jacques in Paris, Straßburg, ferner 
jene in Rom, Orvieto, Anagni, Viterbo, Perugia und Neapel. Nicht weniger als 
152 Dominikaner erklärten die Sentenzen Peters des Lombarden; gegen 200 die 
Summa theologica des hl. Thomas, von der im ganzen 662 Kommentare erschienen?. 

Infolge ihrer hohen wissenschaftlichen Bildung wurden die Dominikaner 
frühzeitig an die Höfe der Fürsten als Prediger und Seelsorger berufen, manche 
auch von den Päpsten zu wichtigen diplomatischen Diensten benutzt. So der 
von Savonarola 1497 für den Orden gewonnene Kardinal Nikolaus von Schomberg 
(Schönberg; + 1537); ferner Kardinal Michael Bonelli, } 1598; Daniel O’Daly, 
t 1662, der dasirische Kolleg in Lissabon errichtete, u. a. Unter den preußischen 
Königen Friedrich Wilhelm I. und Friedrich d. Gr. waren die Feldpredigerstellen 
ausschließlich mit Dominikanern besetzt. 

Ihre Hauptaufgabe betrachteten die Dominikaner stets in der Predigt der 
Wahrheit und in Überwindung des Irrtums. In bezug hierauf erhielt der Orden 
die schöne Bezeichnung ‚‚ordo veritatis‘. Zunächst wirkten die Dominikaner 


1 Finke in Röm. Quartalschr. IX, 171 ff. 
2 Denifle, Archiv für Lit.- und Kirchengesch. des MA. II, 165 ff. 
3 Vgl. A. Michelitsch, Thomistenschriften, 2. Bd., Graz u. Wien 1924. 
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in Südfrankreich, wo die Albigenser und die Katharer hausten!, dann in Spanien, 
wo ihnen die Juden und die mohammedanischen Mauren gegenüberstanden. In 
beiden Ländern errangen sie große Erfolge. Der hl. Petrus Martyr (von Verona), 
noch ein Schüler des hl. Dominikus, wurde am 6. April 1252 bei Mailand von 
Häretikern ermordet; er ist der erste Martyrer des Predigerordens. Schon der 
Ordensgeneral Raimund von Pefaforte führte das Studium der hebräischen Sprache 
und der talmudischen Schriften im Orden ein. Auf sein Betreiben errichteten 
die Könige von Aragonien und Kastilien zu Tunis und zu Murcia Kollegien für 
orientalische Sprachen. Pablo Christiani, ein vom Judentum bekehrter Domini- 
kaner aus Montpellier, reiste in Südfrankreich und Spanien umher, predigte den 
Juden und disputierte mit ihnen. Im Jahre 1263 disputierte er zu Barcelona im 
k. Palast vier Tage lang mit dem ersten und berühmtesten Rabbiner Spaniens, 
Mose Nachmani?. Etwas später verfaßte Raimund Martini seine Pugio fidei 
contra Mauros et Iudaeos (gedruckt in Paris 1642; 1651; Leipzig 1687), welche 
eine wahre Rüstkammer für die folgende Zeit bildete. Bedeutendes Ansehen er- 
langte auch ein Werk des Ricaldo da Montecroce (} c. 1320) gegen die Mohamme- 
daner (Widerlegung des Koran), das von P. Dimetrios Kydones auch ins Grie- 
chische übersetzt wurde. Viele gelehrte Männer wurden durch die Predigten und 
Schriften der Dominikaner zum Christentum bekehrt und entwickelten ihrerseits 
wieder einen Bekehrungseifer, gleich als ob sie „‚geborene Dominikaner‘' gewesen 
wären. Infolge einer Disputation, welche zu Tortosa unter dem Vorsitze des 
Gegenpapstes Benedikt XIII. (Peters von Luna) vom Febr. 1413 bis zum Nov. 
1414 in 68 Sitzungen stattfand, erfolgten gleichfalls zahlreiche Bekehrungen?. 

Im ı5. Jahrh. wirkte der hl. Vinzenz Ferrer,t } 5. April 1419, als Wander- 
und Bußprediger zur Zeit des großen abendländischen Schismas Außerordentliches. 
Fast zwanzig Jahre lang durchzog Vinzenz, der ‚größte unter den Volksrednern 
des ı5. Jahrh.‘‘, ganz Spanien, auch das maurische, sowie einen großen Teil 
Frankreichs und Norditalien, soweit Benedikts XIII. Obedienz reichte; außer 
Tausenden von Waldensern und Katharern bekehrte er bei 25000 Juden und 
8000 Mohammedaner. Noch manch andern großen Apostel brachte der Orden 
hervor. 

Gemeinsam mit den Franziskanern und anderen Orden waren die Dominikaner 
auch eifrig um die Union der schismaltischen Griechen bemüht. So bereits Bona- 
cursius von Bologna, der zu diesem Zwecke die Schrift ‚Der Schatz der Walır- 
heit des Glaubens‘ lat. und griechisch verfaßte und über 45 Jahre, von c. 1230 
bis 1275, in Konstantinopel und im Orient wirkte. Schon 1252 entstand die 
Societas [ratrum peregrinantium propter Christum, welche die religiöse Hebung 
der im Orient zerstreut lebenden lateinischen Christen sich zur Aufgabe machte 
und zur Gründung einer Reihe von Bistümern Anlaß gab. Bonifaz IX. stellte die 
infolge ungünstiger Verhältnisse eingegangene Gesellschaft wieder her, welche 
sodann nach dem Falle von Konstantinopel (1453) auf den Generalkapiteln 


ı C. Douais, L’Albigeisme et les freres-pröcheurs 4 Narbonne au XIII® 
siecle, Par. 1895. 

2 Denifle in Hist. Jahrb. VIII, 225 ff. 

3 Denifle, Die Universitäten des MA. TI], 495 ff. 

4 AA. SS. Boll. Apr. L, 497 ss.; P. Fages OP, Histoire de St-V. F., apötre 
de l’Europe, II® ed., Par. 1906, 2 vols. P. Fages gab auch die Werke des Heiligen 
heraus, 2. Aufl., Paris 1909. Vgl. auch: Sigism. Brettle OMConv, San Vincente 
Ferrer u.s.literar. Nachlaß, Mstr. 1924, usw. 
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von 1456, 59 und 61 völlig aufgehoben wurde!. Ihr gehörte Andreas von Rhodus 
(Colossensis) an, seit 1432 Erzbischof von Rhodus, } c. 1446, der den chaldäischen 
Metropoliten Timotheus, den maronitischen Bischof Elias von Cypern u.a. zur 
kirchlichen Einheit zurückführte. Auch in der Folge waren die Dominikaner für 
die Union, besonders der Nestorianer in Mesopotamien, mit Erfolg bemüht. 

Aufs engste ist die Geschichte des Dominikanerordens mit der Inquisition ver- 
knüpft. Bald nach ihrer Errichtung wurden die Geschäfte der Inquisition der 
Predigerbrüdern (für Deutschland denWürzburgern? 1232) übertragen, weil der Orden 
durch Gelehrsamkeit hervorragte und seine Mitglieder besonders befähigt warer, 
Schriften und mündliche Lehren auf ihre Glaubensreinheit zu prüfen, ferner auch, 
weil der Orden bereits in Bekehrung der Albigenser schöne Erfolge erzielt hatte. 
Bernhard Guidonis (Guy) von Castres, seit 1307 Inquisitor von Toulouse, } 1331 
als Bischof von Lod&ve, trug zur Unterdrückung des Katharertums in Südfrank- 
reich wesentlich bei. 

Bald nach Gründung des Ordens begann auch seine Missionstätigkeit in den 
Heidenländern. Die Dominikaner predigten in Dänemark, Schweden, Litauen, 
Rußland, Preußen, Livland, Grönland, im Orient und in Afrika. Schon 1252 
ıichtete Innozenz IV.ein Schreiben an ‚‚seine geliebten Söhne, die Predigerbräder, 
welche in den Ländern der Sarazenen, Griechen, Bulgaren, Kumanen, Syrer, 
Goten, Jakobiten, Armenier, Juden, Tataren und Ungarn und anderen Ungläubigen 
im Osten das Evangelium verkünden‘. Vom Hl. Lande drangen die Dominikaner 
noch weiter in Asien bis nach Indien, China und Japan vor, und nach Entdeckung 
der Neuen Welt entfalteten sie auch in dieser eine gesegnete Missionstätigkeit. 

Mit der Missionstätigkeit verbanden die Dominikaner die Kultur öder Land- 
striche. Besondere Verdienste erwarben sie sich durch Anlegung von Straßen 
und Bau von Brücken; bekannt ist die Brücke, welche der Dominikaner Gon- 
zalez Amaranth über den Tajo baute. 

Ebenso zeichnete sich der Orden durch Pflege der Armen und durch Gast- 
freundschaft aus. Der hl. Antonin, Erzbischof von Florenz (} 1459), errichtete 
eine nach dem hl. Martin benannte Kongregation von zwölf Männern zu dem 
Zwecke, die verschämten Armen aufzusuchen und ihnen beizuspringen. Ebenso 
machte er sich gleichwie Erzbischof Barthol. Carranza von Toledo (} 1576), die 
hl. Katharina von Ricci u. a. um die Versorgung heiratsfähiger Mädchen verdient. 
Kardinal Johannes Torguemada, } 1468, stiftete 1460 zu diesem Zwecke die Bruder- 
schaft dell'’Annunziata in Rom, welche an Maria Verkündigung jeden Jahres 
ı2 Mädchen ausstattete und später jährlich 400 Mädchen mit je 60 Scudi und einem 
neuen Kleid beschenkte. In neuester Zeit wurde P. Rutton Schöpfer der christlich- 
sozialen Gewerkschaften Belgiens. 

Seit seinem Entstehen erwies sich der Orden als feste Stütze des Apostolischen 
Stuhles, für dessen Rechte er allzeıt in Wort und Schrift eintrat. So anläßlich der 
Wahl Bonifaz’ VIII., ferner im Kampfe Kaiser Ludwigs des Bayern sowie zur 
Zeit der Reformation. Wegen strenger Beobachtung des über verschiedene Ge- 
biete des Kaisers Ludwig verhängten Interdikts wurden die Dominikaner aus 
17 Klöstern verjagt, so daß Humbert I1., der letzte Dauphin von Viennois und 
Gründer der Universität Grenoble (1339), der 1349 selbst Dominikaner wurde und 


ı Röm. Quartalschr. VIIL, 275 f.; Eubel, Bull. Francisc. VII, 557 s. 
® J. Baier, Die Dominikaner und die Inqu. in Würzburg, in Kunst u. 
Wissenschaft, Beilage zum Fränkischen Volksblatt 1906, Nr. 3 ff. 
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1355 starb, in einem Schreiben vom 3. März 1343 oder 44 für sie eintrat. Mehrere 
Dominikaner verfaßten Schriften über den päpstlichen Primat und die Unfehlbar- 
keit des Papstes. Von allen Orden stellte der Predigerorden die zahlreichsten 
und gewandtesten Verteidiger der katholischen Lehre gegen die Reformatoren 
(s. u.); in Irland zugleich die meisten Martyrer. 

Die Marienverehrung fand im Dominikanerorden stets warme Pflege und 
Förderung. Schon Jordan Saxo ordnete um 1230 die Absingung des Salve Regina 
am Schlusse der Komplet an!. Läßt sich das Rosenkranzgebet auch nicht auf 
St. Dominikus selbst zurückführen?, so waren doch die Dominikaner die eifrigsten 
Förderer dieser Andacht sowie der Rosenkranzbruderschaft. Ganz besonders 
der sel. Alanus de Rupe (de la Roche), 1475, der 1470 zu Douai die erste (nach- 
weisbare) Rosenkranzbruderschaft errichtete; Jakob Sprenger, Prior in Köln, der 
hierselbst 1475 die erste deutsche Rosenkranzbruderschaft errichtete; sodann 
Michael Frangois, } 1502; Markus von Weidr, t c. 1515; Kornel van Sneek, t 1534; 
Ludwig von Granada, } 1588; Thomas M. Mamachi, } 1792, und viele andere, 
welche in Wort und Schrift sowie in eignen Zeitschriften, deren jetzt etwa 13 von 
Dominikanern herausgegeben werden, die Rosenkranzandacht und -bruderschaft 
förderten und fördern. Insbesondere ließ sich auch der Dominikanerpapst Pius V., 
der den Sieg der christlichen Flotte über die türkische bei Lepanto am 7. Okt. 1571 
der Kraft des Rosenkranzgebetes zuschrieb, die Verbreitung dieser Andacht ange- 
legen sein; er ordnete ein eigenes Dankfest als ‚Gedächtnis U.L. Frau vom 
Siege‘‘ (das Rosenkranzfest) an, das Clemens XI. aus Anlaß des vom Prinzen 
Eugen von Savoyen am 5. Aug. 1716 bei Peterwardein über die Türken erfochtenen 
Sieges für die ganze Kirche vorschrieb; es wird jetzt am 7. Oktober ge- 
feiert. 

4. Verschiedene Ursachen führten im Dominikanerorden seit der 
Mitte des 14. Jahrh. einen allmählichen Verfall herbei. Zunächst 
entvölkerten die Pestjahre 1348—50 zahlreiche Klöster und lockerten 
die Zucht. Sodann bewirkte das große abendländische Schisma® eine 
Spaltung des Ordens (1380). Die Dominikaner der französischen, 
spanischen, aragonischen, sizilischen und schottischen Provinz 
hielten zu Clemens VII. und seinem Nachfolger Benedikt XIII., wäh- 
rend die italienische, deutsche, englische, portugiesische, irische, 
dacische, polnische, böhmische und ungarische Provinz Urban VI. und 
seinen Nachfolgern gehorchten. Jede Partei hielt ihr eignes General- 
kapitel ab und wählte einen General für sich, so daß es nun zwei Gene- 
rale gab. Die Synode von Pisa 1409 gab den Anstoß zur Wiederver- 
einigung, und 1418 erreichte es Martin V., daß Leonhard Dati von 
Florenz als gemeinsamer General anerkannt und so die Einheit im 
Orden wiederhergestellt wurde. 

Doch bald nach Ausbruch des Schismas setzte auch die Reform- 
tätıgkeit innerhalb der Obedienz Urbans VI. ein. Am 12. Mai 1380 
war auf dem Generalkapitel zu Bologna der sel. Raimund de Vineis 


I! E. Krebs in Tüb. Theol. Quartalschr. 1906, 74 ff. 
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(delle Vigne) von Capua! zum General der Urbanisten gewählt worden, 
der sich 1388 auf dem Generalkapitel zu Wien bevollmächtigen ließ, 
in jeder Provinz ein oder mehrere Klöster nach der ursprünglichen 
Regel einzurichten. Er fand zunächst in Konrad de Grossis, auch 
von Preußen (de Prussia) genannt, f 1426, einem feurigen Prediger 
und ausgezeichneten Ordensmann, einen tüchtigen Helfer und überwies 
diesem 1389 das Kloster in Colmar, in dem Konrad mit 30 gleich- 
gesinnten Mitbrüdern aus verschiedenen Konventen der deutschen 
Provinz die alte Ordensdisziplin erneuerte. Sechs Jahre später er- 
richtete Konrad auch für den weiblichen Zweig des Ordens im früheren 
Augustinerinnenkloster Schönensteinbach? bei Gebweiler ein Reform- 
kloster unter der Priorin Klara Anna von Harburg (aus dem Kloster 
Katharinenthal). Von diesen beiden Klöstern ging eine heilsame Reform 
der Dominikaner und Dominikanerinnen in Deutschland, der Schweiz 
und den Niederlanden aus. Bis 1483 nahmen 34 Mannsklöster (zuerst 
Nürnberg 1397, dann Bern 1419), ferner 34 Nonnenklöster der deutschen 
Provinz die Reform an. 

In Konrads Geist arbeiteten im 15. Jahrh. in Deutschland fort: 
Franz von Retz?, Prior in Retz, dann 36 Jahre lang (erster Dominikaner-) 
Professor an der Universität Wien, zuletzt Prior in Nürnberg, } 1427 
in Wien; dessen Nachfolger in Nürnberg Johannes Nider*, zugleich 
ein berühmter Prediger, Reformator des Säkularklerus und Schrift- 
steller, der als Prior in Basel (seit 1431) auch am Baseler Konzil und 
an der Bekehrung der Hussiten hervorragenden Anteil hatte, zuletzt 
Professor an der Universität Wien war und am 13. Aug. 1438 starb; 
ferner Johannes Mülberg in Colmar, } 1414; Jakob von Assendsa; 
Jakob von Stubach; Ägid Schwertmann, Prior in Landshut und Eich- 
stätt; Peter Gg. Niger (Nigri; Schwarz), Prior in Eichstätt f c. 1483; 
Alanus de Rupe u.a. m.; im 16. Jahrh. besonders Felician Ninguarda°, 
f 1595, seit 1567 Generalvisitator sämtlicher Klöster in Deutschland, 
der auch ein Manuale visitatorum verfaßte (Ingolst. 1583 u. ö.). 

Freilich fehlte es auch nicht an Widerstand gegen Raimunds von Capua 
Reformwerk. Aber Papst Bonifaz IX. trat 1394 in einem eignen Schreiben für 
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die Reform ein, worauf sie Raimund auch in Italien einzuführen strebte. Hier 
war schon zu Ende des ı3. Jahrh. eineBewegung gegen aufgekommene Milderungen 
entstanden und ein deshalb ausgebrochener Zwist 1319 behoben worden!. Rai- 
mund fand in Italien mehrere treffliche Dominikaner, die nach seinen Anwei- 
sungen und in seinem Geiste wirkten. Dazu gehörten der sel. Bartholomäus 
vom hl. Dominikus (t 1417 als Bischof von Coron), der sel. Johannes Dominici 
(t 1419), ferner Thomas von Siena, Thomas Ajutani, Nikolaus von Ravenna, 
Robert von Neapel u.a. Der bedeutendste war Dominic:?, der spätere Kardinal 
(1408). Dieser führte im Kloster S. Domenico zu Venedig die Reform ein, die 
sich von hier in zahlreiche Klöster der Lombardei verbreitete. Im Jahre 1405 
gründete Dominici das Kloster S. Domenicoin Fiesole, indasderhl. Antonin (1405), 
Fra Giovanni Angelico (1407) u. a. eintraten. Von Fiesole aus ward 1436 S. Marco 
in Florenz? bevölkert, dessen erster Prior, Antonin, bis zu seiner Erhebung auf den 
erzbischöflichen Stuhl von Florenz (1444) und ebenso noch als Bischof für die 
Ausbreitung der strengeren Observanz mit größtem Eifer und Erfolge wirkte‘. 
Die Klöster, welche die Reform angenommen hatten, vereinigte Matthäus Borim- 
perto,t 1444 als Bischof von Mantua, zu einer eignen lombardischen Kongregation, 
die sich später in eine lombardische und eine toskanische Provinz teilte. Als 1448 
die Pest unter den Mönchen von S. Marco in Florenz viele Opfer gefordert hatte, 
setzten die überlebenden nicht nur die Vereinigung der beiden Provinzen zu einer 
Kongregation von S. Marco durch (145:), sondern erlangten auch 1455 von 
Kalixt III. die Ermächtigung zum Besitz liegender Güter, den schon Martin V. 
1425 einzelnen Konventen gestattet hatte, SixtuslIV. aber durch Bullen vom 
1. Juni 1475 und 13. April 1477 dem ganzen Orden genehmigte. Der infolgedessen 
abermals eintretenden Lockerung der Disziplin trat Girolamo Savonarola, seit 
1491 Prior in S. Marco in Florenz, mit Erfolg entgegen. Er erreichte es, daß 
San Marco und andere toskanische Klöster 1493 eine eigne toskanische Kongre- 
gation bildeten, in der die ursprüngliche Regel mit aller Strenge beobachtet wurde, 
und daß alle Besitzungen der Klöster der Kongregation wieder zurückgegeben 
wurden. Dem Befehle des Papstes Alexander Vl., sich der neuerrichteten (kon- 
ventualistischen) römisch-tuscischen Provinz anzuschließen, verweigerte er den 
Gehorsam. Er wurde am ı2. Mai 1497 nıit dem Bann belegt und auf Betreiben 
seiner politischen Gegner am 23. Mai 1498 gehenkt und verbrannt®. 

So hatte also die von Raimund von Gapua 1389 begonnene Reformtätigkeit 
in Deutschland und Italien ansehnliche Erfolge erzielt. Raimund wirkte zugleich 
mit der hl. Katharina von Siena, deren Seelenführer er war, für die Rückkehr 
der Päpste von Avignon nach Rom, starb aber schon am 5. Oktober 139g auf einer 
Visitationsreise in Nürnberg. Die auf ihn folgenden Generalmagister setzten 
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sein Werk fort: der gelehrte Thomas von Fermo (1401—1414); Leonhard Dati 
(t 1425 kurz nach seiner Ernennung zum Kardinal); Bartholomäus Texter, f 1449; 
Martial Auribelli (1453—1462 und 1465— 1475); Konrad von Ast (1462—1465); 
Leonhard Manswetus (seit 1475, unter) dem zum Provinzial der deutschen Provinz 
zum erstenmal ein Mitglied eines reformierten Klosters (Jakob von Stubach) 
gewählt wurde. 


Die in Deutschland und Italien durchgeführte Reform wirkte zugleich be- 
fruchtend auf die übrigen Provinzen ein. So entstand zu Ende des ı5. Jahrh. eine 
holländische Reformkongregation, der sich auch viele französische Klöster an- 
schlossen, bis 1514 eine eigne gallische Kongregation sich bildete, wozu 1596 noch 
die Kongregation Occitaine zu Toulouse kam. Bernhard von Lucca (t 1585) führte 
im Gebiete von Neapel eine Reform durch; die Klöster, die sie annahmen, ver- 
einigten sich zur Kongregation von der hl. Katharina von Siena. Im 17. und 
ı8. Jahrh. entstanden: die Kongregation vom hl. Vinzenz Ferrer in der Bretagne, 
die von den Engeln in der Provence, die elsässische Kongregation, die Kongre- 
gation vom Namen Jesu auf den Antillen, vom hl. Dominikus auf San Domingo, 
von der hl. Sabina zu Rom, vom hl. Markus zu Florenz, vom sel. Jakobus Salo- 
monius! zu Venedig, von U. L. Frau von der Gesundheit zu Neapel?, vom hl. Markus 
von Gavoti im Gebiete von Neapel. Mehrere umfaßten nur wenige Konvente, die 
auf S. Domingo nur zwei, die auf den Antillen nur einen Konvent. 


Die strengste aller Reformen war die des Anton Le Quieu? vom Jahre 1676. Er 
war der Sohn eines angesehenen Pariser Rechtsgelehrten, hatte selbst Recht 
studiert, sodann in Paris das Ordenskleid genommen. Er zeichnete sich durch 
aszetischen Eifer aus, so daß er zum Novizenmeister bestellt wurde. Mit Be- 
willigung des Ordensgenerals gründete er 1636 zu Lagne bei Avignon und 1637 zu 
Thor in der Grafschaft Venaissin neue Konvente, für die er die ursprüngliche 
Lebensweise der Dominikaner vorschrieb. Die Mitglieder sollten dem strengsten 
Stillschweigen und harten Abtötungen obliegen, die Klöster weder liegende Güter 
noch bestimmte Einkünfte haben. Als er 1640 in diesen und einigen weiteren 
Konventen zu Aix, Arles und Marseille auch das Barfußgehen vorschrieb, stieß 
er auf Widerstand; doch wurden die übrigen Reformen von mehreren Klöstern 
angenommen. Diese bildeten die Kongregation vom allerheiligsten Sakrament 
oder von der ursprünglichen Observanz und brachten schöge Früchte zur Reife, 


5. Durch die Reformation verlor der Orden seine Niederlassungen 
ın Großbritannien und Irland, Dänemark‘, Schweden, Finnland und 
Norwegen, zum Teil auch in Deutschland, wo die Provinz Saxonia völlig 
unterging, die Reste aber mit der Provinz Teutonia vereinigt wurden, 
die ihren Besitzstand größtenteils wahren konnte. Der Orden bewies 
inmitten schwerer Verfolgungen unbeugsamen Mut und feste Glaubens- 
treue und stellte, besonders in Deutschland, eine Reihe gelehrter 
Mitglieder, welche schriftlich und mündlich den Neuerern entgegen- 
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83 Vie du Pere Antoine le Qieu etc., Avignon 1682, 2 vols.; Helyot III, 228 ss. 

* Vgl.: Die kath. Bewegung in unseren Tagen 1891, 459 ff. 
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traten!. Namentlich bildete der Konvent in Köln eine Zeitlang das 
Hauptheerlager des Kampfes gegen Luther. 

Die hauptsächlichsten Vorkämpfer der katholischen Lehre gegen die Refor- 
matoren waren: Sylvester (Mazolini) Prierias?, f 1523; Thomas Radinus (Rhadino) 
de Todischo, t 1527; Isidor Isolani (f zw. 1523 u. 1528);Franz a Syivestris, } 1528, 
seit 1525 Ordensgeneral; Kardinal Cajetan?, f 1534 ; Clemens Araneus, } nach 1547; 
Ambrosius Catharinus*, } 1553; Jan van den Bunderen (Joh. Bunderius), f 1557; 
sodann die deutschen Dominikaner a) der sächsischen Provinz (acht): Johann 
Tetzel, der Ablaßprediger, } 1519; Hermann Rab, } 1534; Joh. Mensing, t 1541 
als Weihbischof von Halberstadt; Petrus Rauch aus Ansbach, deshalb oft Anspach 
genannt, } 1555 als Weibischof von Bamberg; Petrus Sylvius, t nach 1536; 
Kornel van Sneek, Professor und Prediger in Rostock, t 1534; Augustin von 
Getelen, + 1537; Balthasar Fannemann, Prof. in Ingolstadt, } 1561 als Weihbischof 
von Mainz; b) der (ober)deutschen Provinz (21): Jakob Hochstraaten® (von Hoog- 
straeten), } 1527; Bernhard von Luxemburg, t 1535; Konrad Köllın, } 1536; 
Joh. Host von Romberg, tc. 1533; Joh. Pesselius (Stempel), t 1558; Tilman 
Smeling, t 1557; Joh. Slotanus, } 1560, sämtliche sieben an der Kölner Hochschule 
wirkend ; sodann Matthias Sittard (Cythardus), t 1566; Wilhelm Hammer, t c.1564; 
Johann Dietenberger, } 1537; Ambrosius Pelargus (Storch), } 1561, seit 1533 
Prof. und Domprediger in Trier, der auf dem Religionsgespräch zu Worms 1540 
mit Joh. Eck und Mensing an der Spitze der katholischen Wortführer stand und 
auch auf dem Konzil von Trient anwesend war®; Joh. Heym, t 1535; Konrad 
Necrosius, + 1553; Michael Vehe, } 1539, dessen Assertio sacrorum quorundam 
axiomatum (Lips. 1535) nebst seiner deutschen Abhandlung über die Heiligen- 
verehrung zu den besten Schriften über die angegriffenen Lehrpunkte gehört; 
Johann Fabri (Schmidt) von Heilbronn, } 1558, seit 1547 Domprediger in Augsburg; 
Bartholomäus Kleindienst, Prof. in Dillingen, f 1560; Georg Neudorfer, Prior in 
Rottweil (1526/27); Petrus Hutz, genannt Nestler; Paul Hug, t 1537; Balthasar 
Werlin, + 1565; Joh. Gressenikus, Prof. in Wien, Hofprediger in München, } 1575; 
c) der (ober)dewtsschen Kongregation (der Konventualen): Joh. Faber von Augs- 
burg, t 1530; Anton Pirata (Guldenmünster), Prediger in Konstanz, }f 1534; Wen- 
delin Oswald, Prediger in St. Gallen, t nach 1532; Johann Burchard, } nach 1536. 
Auch Johann Lindner (t c. 1530) sprach sich (in seinem Onomasticon) wiederholt 
gegen die lutherische Neuerung aus; ebenso in Predigten Bonifatius Bodenstein 


ı Nik. Paulus, Die deutschen Dominikaner im Kampfe gegen Luther (1518 
bis 63), Fb. 1903, I. u. 2. Heft des IV. Bdes. der ‚‚Erläuterungen und Ergänzungen 
zu Janssens Gesch. des deutschen Volkes‘'; Fr. Lauchert, Die italienischen lite- 
rarischen Gegner Luthers, ebd. 1912, 3. H. des VIII. Bdes. der ‚Erläuterungen‘ 
usw.; Janssen, Gesch. des deutschen Volkes, VII. Bd.; Paulus, Kölner Domini- 
kanerschriftsteller aus dem 16. Jahrh., in Katholik 1897, II, 160 ff. 

a Pastor, Gesch. der Päpste IV, ı,S.248ff.; Biographie von Michalsk:i, 
Monasterii 1892. 

8 Pastor, a. a. O. 252 ff.; 471; A. Cossio, Il cardinale Gaetano e la ri- 
forma, Cividale 1902. 

4 Jos. Schweizer, A. C. Politus usw., Mstr. 1910, in ‚‚Reformationsgeschicht- 
liche Studien und Texte‘‘, ı1. u. 12. Heft. 

5 Gegen F. Pijpers Vorwurf des Pelagianismus (in Bibliotheca Reformatoria 
Neederlandica III) s. Paulus in Katholik ı905, II, 318 ff. Ebd. S. 317 über 
Eustachius von Zichem OP, + 1538. 

8 Ehses in Pastor bonus X, 332 ff., 561 ff.; XIX, 538 ff. 
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u.a. m. John Black, ein schottischer Dominikaner, starb am 9. März 1566 für 
den hl. Glauben!. Viele andere erlitten in Irland den Martertod. 


6. Weitere Heimsuchungen brachen über den Orden herein infolge 
der Klosteraufhebung in Österreich usw., der großen Revolution in 
Frankreich, der Säkularisation in Deutschland, der Revolutionen in 
Spanien und Portugal, usw. Diesen Stürmen fielen die meisten Kon- 
vente zum Opfer; in Spanien allein i. J. 1835 von 221 Klöstern 122, 
darunter Santa Catalina in Barcelona, in dem seit dem sel. Raimund 
von Penaforte viele große Männer des Ordens geweilt hatten. Doch 
gelang es in neuerer Zeit, wenigstens teilweise die Schäden wieder zu 
heilen, wozu namentlich der französische Kanzelredner Dominikus 
Lacordasre (} 1861) sowie der Ordensgeneral Alexander Vinzenz 
Jandel? (} 1874) vieles beitrugen. P. Lacordaire stellte mit Hilfe des 
Grafen Karl von Montalembert seit 1843 den Orden in Frankreich 
wieder her, von wo sich dieser in Belgien, Holland, England, Deutsch- 
land, Nordamerika usw. aufs neue ausbreitete; doch erwies sich die 
neue Republik (seit 1871) wie den Orden überhaupt, so auch dem der 
Dominikaner feindselig. Im Jahre 1871 starben fünf Dominikaner 
und sieben Klosterdiener zu Arcueil als Opfer der Kommune; 1880 
wurden mehr als 200 Mitglieder und die Noviziate zur Auswanderung 
genötigt, 1903 sämtliche 25 Klöster in Frankreich geschlossen. Die 
Klöster in Italien wurden 1866 größtenteils säkularisiert; 1873 von 
vier Konventen (sieben Stationen) in Rom auch Santa Maria sopra Mi- 
nerva mit der Casanatischen Bibliothek (begründet vom Kardinal 
Hieron. Casanate, } 1700), nach der Vatikana die größte Bibliothek 
Italiens, sowie San Domenico e Sisto, das indes 1928 wiedererworben 
wurde. 

Gegenwärtig gibt es in 30 Provinzen und 2 Kongregationen c. 330 
Dominikanerkonvente (darunter c. 115 größere) und 200 Missions- 
häuser mit über 6000 Mitgliedern (gegen 4724 im J. 1921 und 3341 
i. J. 1876). Die einzelnen Provinzen, nach Ländern geordnet, sind: 
Spanien, Aragonien, Andalusien (Baetica), Toulouse, Frankreich 
(Francia), Lyon, Rom, Lombardei, Piemont (S. PetriM. in Pedemontio), 
Neapel (Regnum), Sizilien (Pr. Trinacriae), Dalmatien, Deutschland 
(Teutonia), Österreich-Ungarn, Böhmen, Galizien (u. Polen), Holland 
(Germania inferior), Belgien, England, Irland, Malta, St. Joseph, 
ferner Hlst. Namen Jesu in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
Kanada, Peru, Columbia, Quito, Chile, Argentinien (Pr. Bonaerensis) 
und Philippinen. Die beiden Kongregationen heißen: St. Markus von 
Florenz und St. Dominikus für Jugenderziehung in Frankreich. Selb- 
ständig ist ein Rekollektionskonvent in Chile sowie das Generalats- 
haus in Rom. 

In Rußland versahen die Dominikaner bis auf die neueste Zeit die polnische 
Hauptkirche und eine französische Kirche in Moskau; ferner in St. Petersburg: 


I R.P. Devas in The American Catholic Quarterly Review XXXV, 509 ss. 
3 H. M. Cormier OP, Vie du Pere A.V. Jandel, Par. 1894; R. Devas, The 
dominican revival in the XIX century, Lond. 1913. 
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die Pfarre St. Katharina (mit 30000 Seelen, meist Polen), die Pfarre des 
katholischen Friedhofes (1867 von P. Dominikus Lukaszuwicz gegründet, mit 
3750 Seelen), die durch die Bemühung des deutschen Botschafters Fürsten 
Radolin und des P. Schumpp OP 1902 errichtete deutsche Pfarre, endlich die 
französische Gemeinde von Notre Dame de France. 

In Deutschland war der Orden bis auf spärliche Reste eines Klosters in Posen 
völlig erloschen; 1358 gründete ein Rheinländer, P. Dominikus Jos. Lentz, der in 
Frankreich in den Orden getreten war, eine kleine Niederlassung in Materborn bei 
Cleve, sodann 1865—69 Kloster und Kirche in Düsseldorf; dochschon 1871 mußten 
die Dominikaner, obschon sie während des Krieges 1870/71 über 500 verwundete 
Soldaten in ihrem Kloster gepflegt hatten, wieder den Wanderstab ergreifen. 
Sie wandten sich nach Huissen bei Arnheim in Holland, wo sie das Collegium 
Albertinum zur Heranbildung junger Ordenskandidaten eröffneten, und gründeten 
ı879 das Kloster ‚Trans Cedron‘' in Venlo in der Provinz Limburg; 1888 ein 
Kloster in Zwolle usw.; 1887 durften sie nach Düsseldorf zurückkehren. Schon 1868 
war von Düsseldorf aus in Berlin, wo die Halberstädter Dominikaner bis 1806 
die Katholiken pastoriert! und 1866 P. Ceslaus M. Graf Robiano?, t 1902, die 
Seelsorge der österreichisch-italienischen Verwundeten versehen hatte, mit Hilfe 
des g:istlichen Rates Ed. Müller (f 1895) eine Niederlassung in Moabit errichtet 
worden, die samt ihren Bewohnern einem ‚‚Klostersturme‘‘ am 16. August 1869 
beinahe zum Opfer fiel und 1875 infolge des Kulturkampfes verwaiste, 1889 
aber wieder bezogen werden durfte; die Kirche St. Paulus wurde am 24. Okt. 
1893 eingeweiht. Aus den Klöstern Düsseldorf, Venlo und Berlin-Moabit ward 
1895 die deutsche Provinz neugebildet; dazu kamen (1898) ein Kloster in Köln 
(Lindenstr.), das am 16. Juni ıg901 eingeweiht wurde, ferner Klöster in Mecking- 
hofen bei Recklinghausen, Warburg i. W., Vechta in Oldenburg, Walberberg im 
Bez. Köln und Worms. In das Kloster Venlo trat 1907 der um die katholische 
Kirche und das Ordenswesen in Deutschland hochverdiente 73jährige Fürst 
Karl zu Löwenstein (mit dem Ordensnamen Raimund) ein, der am 9. Dez. 1908 
die Priesterweihe erhielt und 1921 starb®. 

Im ehem. Österreich-Ungarn bestanden vier Provinzen: die österreichisch- 
ungarische mit ı2 Konventen, fünf Pfarren und dem Studium generale in Graz; 
die galizische mit 13 Konventen und acht Pfarren, die böhmische mit fünf und die 
dalmatinische mit zehn Konventen. Konvente sind u.a. in Wien (mit Pfarre und 
theologischer Hauslehranstalt), Retz (B. Wien), St. Michael-Eppan (B. Trient), 
Friesach (B. Gurk), Graz, Prag, Eger, Pilsen, Leitmeritz, Aussig, Wittingau, 
Olmütz, Ungarisch-Brod, Znaim (B. Brünn) und Stuhlweißenburg. Im Groß- 
herzogtum Luxemburg ist ein Konvent in Remich. —- Der Österreicher und spätere 
päpstl. Nuntius in München (1907) und Kardinal (1915) Andreas Frühwirth be- 
kleidete von 1892—1904 die Generalatswürde; er war von 76 Generalen des 
Ordens der dritte Deutsche. Sein Nachfolger war Hyacinth M. Cormier, ein Fran- 
zose, dem 1916 Ludwig Theißling (t 1925), der erste holländische General, 1926 
Bonaventura Garcia de Paredes und 1929 Martin Stanislaus Gillet folgte. 


1 Über Dominikaner-Missionare in Berlin (von 1695—1801) s. Woker, Aus 
norddeutschen Missionen usw., ı. Vereinsschr. der Görresges. f. 1884, S. 31 ff. 

2 Mathes, Tugendsterne usw., Steyl, 1902, S. 301 ff., mit Bild. 

8 Paul Siebertz, Karl Fürst zu Löwenstein, ein Bild seines Lebens und 
Wirkens, Kempten 1924, mit ız Abb. 
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$ 61. Verdienste des Ordens um Kirche, Wissenschaft und Kunst sowie 
um die Heidenmission. 


I. Der Dominikanerorden zählt zu den Orden, die sich um Kirche 
und Wissenschaft besonders verdient machten. In großen Zügen zeigt 
Papst Benedikt XV. in dem Schreiben, das er aus Anlaß des 7oojährigen 
Ordensjubiläums am 29. Okt. 1916 an den Ordensgeneral Theißling 
richtete, die Verdienste des Ordens um Reinerhaltung und Verteidigung 
des Glaubens, die Missionen, die Verteidigung der Rechte des Aposto- 
lischen Stuhles sowie die kirchliche Wissenschaft auf. Zehn Heilige, 
157 Selige und Martyrer gehörten dem Orden an; von mehreren (22) 
ist die Seligsprechung im Gange. Vier Päpste, 70 Kardinäle und 
viele Erzbischöfe und Bischöfe — bis zum Jahre 1500 in Asien allein 
280 — gingen aus dem Orden hervor!; 27 Bischöfe gehören ihm der- 
zeit an. 

Die vier Dominikanerpäpste sind: der selige Innozenz V.? (Peter von Taren- 
taise), f 1276, vorher Lehrer an der Universität Paris, Erzbischof von Lyon 
(1272) und Kardinalbischof von Ostia (1273), Verfasser zahlreicher wissenschaft- 
licher Werke; der selige Benedikt XI. (Nicolaus Boccasinpi aus Treviso), 1303—04, 
vorher Ordensgeneral und Kardinal, der Erklärungen zur Hl. Schrift sowie ein 
Buch über die kirchlichen Gebräuche hinterließ; der hl. Pius V. (Michael Ghis- 
lieriaus Bosco bei Alessandria), 1566—72, einer der größten Päpste?; Benedikt XIII. 
(Peter Franz aus dem herzoglichen Hause Orsini-Gravina), 1724—30, vorher 
Kardinal und Erzbischof von Benevent (1686), dessen theologisch-praktische 
Schriften drei Bände füllen. 


Von den Kardindien seien besonders genannt: Hugo von St-Cher (a s. Caro)f, 
t 1263; Hannibal degli Annibaldi, } 1272, der mit dem hl. Thomas von Aquin 
innig befreundet war und einen Kommentar zu den Sentenzen des Lombarden 
hinterließ; Robert Kilwardby, } 1279, Erzbischof von Canterbury ; Hugo Aycelin 
(Aysselin de Billom), } 1297; Gerard de Domar (de Daumar), f 1343; Nikolaus 
Roselli, 1362; Nikolaus Misquino Caraccioli, 1389; der sel. Johannes Dominics®, 
t 1419, bereits als Reformator des Ordens genannt, ein berühmter Prediger, der 
mit apostolischer Begeisterung in Italien, besonders in Venedig, wirkte und hier 
eine Nonnenkongregation De corpore Christi gründete, auch als Kirchenpolitiker 
und pädagogischer Schriftsteller gefeiert; Juan de Casanova, + 1436; Johannes 


ı Vinc. M. Fontana OP, Theatrum Dominicanum, Romae 1666; Towron o. 
Seite 473; J. Mich. Cavallieri OP, Galleria de’ Sommi Pontefici, patriarchi, 
arcivescovi et vescovi dell’ ordine de’ Praedicatori, Benev. 1796 s., 2 vol.; F.P. 
Schweighofer, Die 112 glorr. Martyrer aus der Ordensfamilie des hl. Dom., Graz 
1868. 

2 Vie du bienh. Innocent V., par un religieux du m&me ordre, Rome 1896; 
Le bienh. Innocent V., Lyon 1899; Bourgeois, Par. 1899. 

8 G.Grente, St-Pie V, Par. 1914, in der Sig.: „Les Saints‘; O. Braunsberger 
SJ, Pius V. und die deutschen Katholiken, Fb. 1912. 

4 ].H.H. Sassen OP, Hugo von St-Cher, se. Tätigkeit als Kardinal (1244 bis 
63), Bonn 1908. 

5 Vgl. Rösler, ferner: Mandonnet OP, in Hist. Jahrb. XXI, 288 ff.; Sauerland 
in Zeitschr. f. Kirchengesch. XV, 387 ff. 
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StojkoviC von Ragusa, t 1444; Johannes von Torquemada (Turrecremata), } 1468, 
der viele theologische Werke verfaßte und auf den Konzilien von Basel und Ferrara- 
Florenz mit Eifer tätig war!; der Ordensgeneral Cajetan, } 1534, der gleichfalls 
eine hervorragende kirchenpolitische und wissenschaftliche Tätigkeit entfaltete: 
Nikolaus v. Schomberg, t 1537, seit 1520 Erzbischof von Capua; Garcia de Loyasa, 
t 1547, Ordensgeneral, Erzbischof von Sevilla, Ratgeber und Beichtvater Karls V.; 
Thomas Badia, t 1547, auf dem Reichstage zu Regensburg 1541 anwesend; Petrus 
Bertano, } 1558, seit 1537 Bischof von Fano, einer der hervorragendsten Theologen 
auf dem Konzil von Trient; Vinzenz Giustiniani, } 1582, der als Ordens- 
general nach den zu Trient gegebenen Grundzügen Reformen im Orden durch- 
führte, die Missionstätigkeit in Amerika und Asien förderte, ferner auf Anregung 
Pius’ V. mit Thomas Manrique OP (t 1573) die erste Gesamtausgabe der Werke 
des hl. Thomas von Aquin besorgte; der „‚Kardinal von Norfolk‘ Philipp Thomas 
Howard, + 1694, Gründer des Klosters Bornhem (1657), hochverdient um die 
katholische Kirche in England; Vinzenz Ludwig Goffi, } 1742, dessen Hauptwerk 
eine durch Klarheit, Tiefe und elegante Schreibweise ausgezeichnete Theologia 
scholastico-dogmatica iuxta mentem divi Thomae (Bononiae 1727 ss., 16 Tle.) 
bildet; Joseph Augustin Orss (Ursius), f 1761, der eine umfangreiche, bis z. J. 600 
reichende Kirchengeschichte in 2ı Bden, ferner (wie Torquemada) mehrere Werke 
über die päpstliche Unfehlbarkeit verfaßte; die tüchtigen Philosophen Thomas 
M. Zigliara, } 1893, und Zephyrin Gonzales y Diaz Tuäon, } 1894; Raphael 
Pierotti, } 1905. 

Von Dominikaner-Bischöfen seien genannt: der sel. Ronio Guala in Brescia, 
t 1244, ein Schüler des hl. Dominikus; Andreas d’Albalate in Valencia, } 1277; 
Anian von Schoonhoven (Schönau), } 1293 als Bischof von St. Asaph; der sel. 
Augustinus Gasotti (Casotti), 1323, Bischof von Agram und Lucera; Israel Erland- 
son in Westeräs in Schweden, fc. 1329; Jakob Cini in Termoli, } vor 1380; Leon- 
hard von Chios, } 1482, Erzbischof von Mytilene; Leonhard Marini, Bischof von 
Lanciano, dann von Alba, } 1573; Richard Lukas Concanen, ı. Bischof von 
Neuyork, } 1810; Ferd. Helan Kahn, Bischof der deutschen Diözese Tiraspol in 
Rußland (1850— 1864). 


2. In der Pflege der Wissenschaften, besonders der Theologie, lief 
der Dominikanerorden den älteren Orden den Vorrang ab. Ursache 
hiervon war die Wertschätzung und Betonung der Studien sowie der 
Umstand, daß der Orden in den beiden ersten Lektoren am General- 
studium in Köln Gelehrte ersten Ranges besaß. Es waren dieses der 
hl. Albertus Magnus und derhl. Thomas von Aquin, von denen besonders 
Thomas bahnbrechend wurde, ein Führer in den Wissenschaften der 
Philosophie und der Theologie bis auf die Gegenwart. 


Albert der Große?, mit den Beinamen ‚‚Doctor universalis‘‘ und ‚‚expertus‘‘, war 


I Beilage zur Ausgb. Postztg. 1898, Nr. 52 ff. 

2 Vgl. die Literatur bei: Überweg-Geyer, Die patrist. u. scholastische Philo- 
sophie, ıı. Aufl., Breslau 1928, S. 739 ff.; Chr. Schmitt in Pastor bonus XXXIIL 
129 ff.; dazu: H. Ch. Scheeben, Köln, 1930; Herbert Doms, Breslau 1930; Hier. 
Wilms OP, Mch. 1930; Melchior Weiß, Reliquien-Geschichte Alberts d. Gr., 
ebd., 1930; Rhaban Liertz, A. d. Gr. als Naturforscher u. Lehrer, ebd. 1930; 
Revue Thomiste 1931, März- und Aprilheft; auch sep.: Maftre Albert, St-Maxi- 
min (Var). 
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1207! in Lauingen a. d. Donau geboren, wo ihm 1881 ein Denkmal gesetzt wurde. 
Er studierte in Padua, wo er im Sommer 1223 das Ordenskleid nahm, dann (wahr- 
scheinlich) in Paris und ward hierauf selbst als Lehrer verwendet an den Ordens- 
schulen in Köln, Hildesheim, Freiburg, Regensburg, Straßburg und Paris (hier 
von 1245—48), dann wieder in Köln, wo er 1248 das Studium generale für Deutsch- 
land einrichtete. Als Provinzial der deutschen Provinz (1254—57) verfocht er 
gemeinsam mit dem hl. Thomas (s. u.) 1256 die Sache der Bettelorden in ihrem 
Kampfe mit der Universität Paris vor Alexander IV. Im Jahre 1260 wurde er 
Bischof von Regensburg, legte jedoch im Frühjahr 1262 das Bischofsamt nieder, 
vum sich weiterhin dem Lehramte und schriftstellerischer, sowie als Weihbischof 
von Köln kirchlicher Tätigkeit zu widmen. Er starb am ı5. Nov. 1280 in Köln, 
wo er in der St.-Andreas-Kirche begraben liegt. Seine Werke philosophischen, 
theologischen und naturwissenschaftlichen Inhalts füllen in der ersten Gesamtaus- 
gabe durch Peter Jammy OP (Lyon 1651) 2ı Foliobände, die in Paris 1890 ff. 
nachgedruckt wurden. Albert war Philosoph, Dogmatiker, Moralist, Exeget, 
Mystiker und Naturforscher zugleich; als Naturforscher war er Physiker, Astro- 
nom, Chemiker, Zoologe, Botaniker und Mineraloge. Seine wissenschaftlliche Be- 
deutung liegt darin, daß er das ganze philosophische System des Aristoteles erschlossen 
und dessen Wissensschatz der Scholastik dienstbar gemacht hat. In seinen 
naturwissenschaftlichen Schriften fügte er an das Lehngut aus Aristoteles u.a. 
stets seine vielen eigenen Beobachtungen, die er alle der deuischen Flora und Fauna 
entnahm. Seine Meßerklärung (De mysterio missae) ist die beste, welche das 
Mittelalter hervorbrachte. Albert d. Gr. wurde von Gregor XV. i. J. 1622 selig- 
gesprochen. Um seine Heiligsprechung und seine Erhebung zum Kirchenlehrer 
suchten (bis zum ı. Juni 1930) 22 Kardinäle, 127 Erzbischöfe, 593 Bischöfe, 
208 Ordensobere, 61 Universitäten und Seminarien, fast der gesamte katholische. 
deutsche Adel, die Städte Köln und Lauingen sowie 5631 Mitglieder des deutschen 
„Albertus-Magnus-Vereins‘‘ nach. Die Heiligsprechung erfolgte am 16. Dez. 1931 
durch eine Bulle Pius’ X., in der zugleich Alberts Erhebung zum Kirchen- 
lehrer ausgesprochen und sein von der ganzen Kirche zu feierndes Fest auf 
den 15. Nov. festgesetzt wurde. 

Thomas von Aquin?, Alberts größter Schüler, mit dem Beinamen ‚Doctor 
angelicus‘‘, wurde Ende 1225 oder anfangs 1226 (1227?) auf Schloß Roccasecca 
bei Monte Cassino geboren. Seine Eltern waren Landulf, Graf von Aquino, der 
mit den Hohenstaufen verwandt war, und Theodora, Gräfin von Theate. Fünf 
Jahre alt, wurde Thomas den Mönchen von Monte Cassino übergeben; um 1236 
kam er an die Unversität zu Neapel, wo seit 1231 ein Dominikanerkloster bestand. 


1 ].A. Endres in Hist. Jahrb. XXXI, 293 ff. 

2 Aus der reichen Literatur seien außer der Enzyklika Papst Pius’ XI. 
vom 24. Juni 1923 (Fb. 1923) nur folgende deutsch erschienene Schriften genannt: 
Jos. Anton Endres, Thomas v. Aquin, in der Sammlung ‚‚Weltgeschichte in 
Charakterbildern‘‘, Mainz ı9ı10, ill.; Martin Grabmann, Th. v.A., 5. Aufl., 
Mch. 1926, 60. Bdch. der ‚Sammlung Kösel‘‘; Ders., Die Werke des hl. Tho- 
mas v. A., 2. Auflage, Münster 1931; Ders., Einführung in die Summa Th. 
des hl. Th. v. A., 2. Aufl., Fb. 1928; M. Baumgartner, Th. v. A., Lpz. ıgıı, in 
„Große Denker‘, hrsg. v. Aster, ı. Bd.; Kl. Bäumker in ‚‚Die europäische Phi- 
losophie des MA.“ (Kultur der Gegenwart I, 5), 2. Aufl., Lpz. 1913; Jos. Mausbach, 
Thomas v. A. als Meister christl. Sittenlehre, Mch. 1925, in der Sammlung ‚‚Der 
katholische Gedanke‘, 10. Bd.; A.D. Sertillanges OP, Der hl. Th. v. A., deutsch 
v.R.Grosch, Hellerau (1928). 
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In dieses trat Thomas etwa 1243 ein, hatte jedoch einen langen Widerstand seiner 
Familie zu überwinden; auf der Reise von Rom nach Paris ward er sogar im Früh- 
jahr 1244 von seinen älteren Brüdern Raynald und Landulf bei Aquapendente 
überfallen und ein Jahr lang auf dem Kastell St. Johann bei Aquino gefangen- 
gehalten, ohne daß es gelang, ihn umzustimmen. Als Thomas endlich mit Hilfe 
seiner Mutter die Freiheit erlangt hatte, begleitete ihn Johannes Teutonicus (1245) 
nach Köln, wo Thomas seine Lernzeit vollendete und 1248 den Rang eines Bacca- 
laureus erhielt, dann unter Leitung Alberts (nach dessen Rückkehr aus Paris) 
die Sentenzen des Lombarden auslegte und die Hl. Schrift erklärte. Nach etwa 
vier Jahren wurde er zu gleicher Tätigkeit nach Paris berufen und 1255 oder 56 
Lizentiat; seine weitere Promotion verzögerten die inzwischen an der Universität 
ausgebrochenen Zwistigkeiten der Professoren mit den Mendikanten, als deren An- 
walt Thomas am päpstlichen Hofe zu Anagni erschien und hier eine treffliche 
Rede zur Verteidigung der Orden hielt. Am 23. Okt. 1257 ward er sodann feier- 
lich zum Doktor der Theologie promoviert, worauf er als Magister an der Universi- 
tät Vorlesungen hielt. Im Jahre 1261 vom Papste Urban IV. nach Rom berufen, 
setzte er seine Lehrtätigkeit an den Schulen seines Ordens in Italien fort; von 
1265— 1267 leitete er die Ordensschule in Rom. Von 1269 an lehrte er abermals 
in Paris, wo er gegen die Anhänger des augustinischen Platonismus die durch 
Albert den Gr. vertretene aristotelische Richtung verteidigte. Im Jahre 1271 
kehrte er nach Rom zurück. Die Jahre 1272—1274 verbrachte er an der Universi- 
tät Neapel. Hier soll ihm in einem Gesichte der Gekreuzigte zugerufen haben: 
„Du hast über mich gut geschrieben, welchen Lohn willst du dafür ?‘‘ Thomas 
antwortete: ‚‚Herr, keinen anderen als dich!‘ Anfangs 1274 ward Thomas von 
Gregor X. zum II. Konzil von Lyon berufen, starb jedoch unterwegs, erst 48 Jahre 
alt, im Cisterzienserkloster Fossanuova unweit Terracina, am 7. März 1274, vier 
Monate vor seinem Freunde St. Bonaventura. Sein Leichnam ward in Fossanuova 
beigesetzt, 1368 jedoch in die Domipikanerkirche (jetzt Kaserne), später in den 
Dom von Toulouse übergeführt, während der rechte Arm nach St-Jacques in 
Paris, später nach Rom, und andere Teile nach Salerno und Neapel kamen. Die 
Heiligsprechung Thomas’ erfolgte am ı8. Juli 1323 durch Johann XXII.; 1567 
erhielt er durch Pius V. den Titel eines ‚„Kirchenlehrers‘‘; am 4. Aug. 1880 
ward er von Leo XIII. zum Patron aller katholischen Schulen erhoben. 

Die Schriften des hl. Thomas sind teils philosophische, teils theologische. 
Thomas veranlaßte seinen Mitbruder Wilhelm von Moerbeke in Brabant, der 
lange in Griechenland gewirkt hatte und 1278 Erzbischof von Korinth wurde 
(ft 1281 oder 86), die Schriften des Aristoteles wortgetreu zu übersetzen (1260—70), 
worauf Thomas den neuen Text erklärte und die von allen unchristlichen Ele- 
menten gereinigte Philosophie des Aristoteles zum wissenschaftlichen Aufbau der 
Theologie heranzog. Außer Kommentaren zu verschiedenen Werken des Aristo- 
teles verfaßte Thomas Erklärungen zur pseudo-aristotelischen Schrift ‚‚Über 
das reine Gute‘‘ (Liber de causis), zur Schrift ‚‚Über die göttlichen Namen‘ des 
Pscudo-Dionysius Areopagita, zu zwei Schriften des Bo&thius und zu den Sen- 
tenzen Peters des Lombarden; ferner auch mehrere selbständige philosophische 
Schriften, von denen besonders die Summa contra gentiles genannt sei, eine 
Begründung der katholischen Glaubenslehre gegen Juden und Mohammedaner, 
von Thomas selbst De veritate fidei catholicae contra errores infidelium betitelt 
und auf Wunsch des hl. Raimund von Peäaforte zwischen 1261—1264 abgefaßt. 
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Theologische Schriften sind die Catena aurea (eine kurze Erklärung der hl. Evan- 
gelien durch Stellen aus den Kircbenvätern usw.), das Compendium theologiae 
sowie das Haupt- und Meisterwerk des hl. Thomas: die Summa theologica, ein 
wissenschattliches System der Theologie. Außerdem verfaßte Thomas auf Geheiß 
Urbans IV. das kirchliche Offizium des von diesem eingeführten Fronleichnams- 
festes mit den schönen eucharistischen Hymnen Lauda Sion, Adoro te devote usw. 
— weshalb er auch Doctor eucharisticus genannt wurde — und hinterließ endlich 
verschiedene Predigten. Des bl. Thomas Schriften und die darin niedergelegten 
Grundsätze wurden von mehreren Päpsten und Konzilien eindringlichst emp- 
fohlen, besonders von Leo XIII. inder Enzyklika ‚‚Aeterni Patris‘‘ vom 4. August 
1879. Papst Leo XIII. gab auch zu einer neuen kritischen Gesamtausgabe der 
Werke des hl. Thomas — editio Leonina — den Anstoß und unterstützte die 
Herausgabe großherzig. Im genannten Rundschreiben bezeichnet der Papst den 
hl. Thomas als Fürsten und Führer aller scholastischen Theologen, der mit vollem 
Recht als besonderer Schutzwall und besondere Zierde der Kirche betrachtet 
werde, und ermahnt, die Weisheit des hl. Thomas in ihre alte Würde wieder ein- 
zusetzen, soweit als möglich zu verbreiten, den Studierenden einzupflanzen, zur 
Widerlegung der Irrtümer zu gebrauchen, sowie auf dem Grunde und im Geiste 
des hl. Thomas weiterzubauen. 

Albert d. Gr. und Thomas von Aquin erlangten frühzeitig im Orden 
und darüber hinaus hohes Ansehen. Die ältere Dominikanerschule des 
13. Jahrh., durch jene Lehrer vertreten, welche der vom hl. Albert 
geförderten Bewegung zeitlich vorangingen oder von ihr unberührt 
blieben, wie Roland von Cremona, Richard Fitzakre, Hugo von St-Cher, 
Peter von Tarentaise, Robert Kilwardby u. a., verlor immer mehr an 
Boden; ebenso die Gegnerschaft, die sich noch zu Lebzeiten des heil. 
Thomas und noch mehr nach seinem Tode besonders in Paris und 
Oxford gegen die von Albert begründete und von Thomas ausge- 
staltete jüngere (aristotelische) Richtung und Schule erhoben hatte!. 
Schon 1278 trat das Generalkapitel von Mailand, 1279 und 1286 
jene von Paris, 1280 jenes von Oxford für die Lehre des hl. Thomas 
ein, die auch von anderen Orden (den Benediktinern, Augustinern, 
Karmeliten, der Gesellschaft Jesu usw.) in der Folge als Ordenslehre 
angenommen und an zahlreichen Universitäten und Akademien (Paris, 
Salamanca, Alcala, Douai, Toulouse, Löwen, Padua, Bologna, Neapel, 
Co:mbra usw.) vorgetragen wurde. Auf dem Konzil von Trient, auf 
dem (neben Jesuiten) besonders Dominikaner hervorragten, war die 
theologische Summa des hl. Thomas neben der Hl. Schrift aufge- 
schlagen. An der Wiedergeburt der katholischen Theologie im 16. Jahrh. 
hat der Orden durch Kardinal Cajetan, Konrad Köllin, Franz von 
Vitoria, Dominikus de Soto, Melchior Cano (Canus) u.a. gleichfalls 
hervorragenden Anteil. Cano (} 1560) wurde durch sein klassisches 
Werk De locis theologicis, das 1563 in Salamanca erschien und etwa 
30 Auflagen erlebte, Begründer der Fundamentaltheologie?. 


ı Ehrleim Archiv f. Lit.-u. Kirchengesch. des MA. V, 603 ff.; Stufler in Innsbr. 
Zeitschrift f. kath. Theologie XLIII, 305 ff. 

3 Vgl. Albert Lang, Die Loci th. des M. Cano usw., Mch. 1925, 6. H. der ,‚‚Mün- 
chener Studien zur Histor. Theologie‘. 
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Nicht ist zu leugnen, daß einzelne Mitglieder. der Dominikanerschule in den 
theologischen Kämpfen mit den Franziskanern (über die von diesen verteidigte 
Unbefleckte Empfängnis Mariens usw.), ferner mit den Jesuiten (Molinisten) über 
den Grund der wirksamen Gnade zuweilen das rechte Maß überschritten. Zwei 
Dominikaner-Inquisitoren, Jakob Sprenger und Heinrich Institoris (f 1505), ver- 
faßten nach dem Vorbild des Directorium Inquisitorum des Nikolaus Eymerikus 
( 1399), Generalinquisitors von Aragonien, den zuerst 1487 in Straßburg er- 
schienenen und oft gedruckten Malleus maleficarum (Hexenhammer) als Grund- 
lage für das gegen die ‚‚Hexen‘‘ einzuschlagende Verfahren. Doch vermögen derlei 
Schattenstriche, die zudem aus ihrer Zeit heraus beurteilt werden müssen, das 
lichtvolle Wirken des Ordens als Ganzen nicht zu beeinträchtigen, und auch die 
Untat des jungen, geistesschwachen und fanatischen Jakob Ci/dment, der am ı. Aug. 
1589 den König Heinrich III. von Frankreich erdolchte, kann dem Orden als solchem 
so wenig angerechnet werden wie die Stellungnahme des unglücklichen Erzbischofs 
Andrea ZamometiC von Granea (t 1484) gegen den Papst Sixtus IV. Wegen 
angeblichen Einverständnisses mit Clement wurde am ı1. Febr. 1590 P. Bourgoin 
unschuldig hingerichtet. 

3. Gehen wir zu den Dominikanerschriftstellern im einzelnen über, so 
ist nach Albert d. Gr. und Thomas v. Aquin zunächst anzuführen: 
Vinzenz von Beauvais, } 1264, bekannt durch sein großes Sammel- 
werk ‚„Speculum maius‘‘, d. i. ein Natur-, Lehr- und Geschichtsspiegel, 
in dem der Verfasser ein Bild des gesamten damaligen Wissens bietet. 
Außer dieser Enzyklopädie schrieb Vinzenz ein für die Geschichte 
seiner Zeit, namentlich für die Ordensgeschichte, wertvolles Speculum 
historiale, ferner eine treffliche Anweisung über die Erziehung der 
Kinder der Fürsten sowie mehrere theologische Abhandlungen und 
legte in diesen seinen Werken Berichte und Auszüge aus mehr als 
450 Schriftstellern und 2000 (seitdem teilweise verlorenen) Schriften 
nieder. 

Als Theologen, besonders als Dogmaltiker, Polemiker, Erklärer des 
hl. Thomas, des Aristoteles usw. sind zu nennen: 

Im 13. Jahrh.: Rainer Sacchoni (Sacco), f c. 1263, vorher Prediger der Katha- 
rer, dessen Summa de Catharis etc. für die Kenntnis der Irrlehren seiner Zeit 
wichtig ist; Johannes von Paris, genannt Poin l’äne (Pungens asinum), t vor 
1269; der sel. Bartholomäus von Braganza, } 1270, Bischof von Vicenza, Stifter 
der Fratres gaudentes; Ulrich Engelberti von Straßburg, } 1277; Augustinus de 
Dacia, t nach 1282, der ein theol. Handbüchlein für die ange Dominikaner 
verfaßte; Bernhard von Trilia, } 1292, usw. 

Im 14. Jahrh. starben: Hugo von Straßburg, t nach 1303, Verfasser eines wegen 
seiner präzisen Fassung und praktischen Einrichtung fast 400 Jahre lang ge- 
brauchten Compendium theologicae veritatis; ÄAgidius von Lessines (Luscinus) 
in Paris, ?c. 1304; Johannesvon Paris II., genannt Quidort (Surdus, de Soardis), 
f 1306, der scharfsinnigste Aristoteliker seiner Zeit und Verfasser eines großen 
Traktates De potestate regia es papali; Thomas de Jors (Jorsius), auch Thomas 
Anglicus genannt, f 1310; Dietrich von Freiburg (,„‚Vriberg‘'; nach Krebs Freiberg 
in Sachsen), f nach 1310, Lektor in Freiberg und Professor in Paris; der Ordens- 
general Hervdus Natalis (von Nedellec), auch Brito genannt, + 1323; Johannes von 
Neapel, t c. 1330; Wilhelm Durandus von St-Pourgain (de S. Porciano), } 1334, 
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als ‚Doctor resolutissimus‘’ bezeichnet; Armand de Bellevue (de Bellovisu), } 1334; 
Petrus de Palude, } 1342; Rainer von Pisa, } 1348, der eine alphabetisch geordnete 
Universaltheologie verfaßte; Robert Holkot, 11349; Thomas Walleis (Gualensis, auch 
Anglicus), t nach 1349; Heinrich von Herford, } 1370; Johann von Dambach, } 1372; 
Joh. Schadland, t 1373, Bischof von Kulm, Hildesheim, Worms und Augsburg: 
Joh.v. Bromyard, t c. 1390, Gegner Wiclifs. 

Im ı5. Jahrh.: Heinrich v. Bitterfeld, Professor in Prag; Franz von Res, 
Professor in Wien, } 1427; Johannes Capreolus, } 1444, genannt ‚‚Princeps Tho- 
mistarum‘‘, dessen vier (Folio-)Bücher zur Verteidigung der Theologie des hl. Tho- 
mas einen der vorzüglichsten Kommentare zur Summa theol. des hl. Thomas 
bilden; Heinrich Kalteisen, Erzbischof von Drontheim, } 1465, als Prediger und 
Theologe bedeutend und auf dem Konzil von Basel hervorragend tätig; Peter 
Gg. Niger in Eichstätt, f c.1ı483; Philipp de Barbieri, f c. 1490; Paulus Barbus 
(Soncinas), } 1494; Dominikus von Flandern, } C. 1500, usw. 

Im 16. Jahrh.: Cyprian Benet, } nach 1521; Didakus Deza, t 1523 als Erz- 
bischof von Toledo; Franz a Syilvestris von Ferrara, } 1528, dessen Hauptwerk 
ein großer Kommentar zur Summa contra gentiles des hl. Thomas bildet; der 
Ordensgeneral und Kardinal Cajetan (Jakob; mit seinem Ordensnamen Thomas) 
de Vio aus Cajeta (Gaäöta), f 1534, dessen Kommentar zur Summa theol. des hl. 
Thomas als klassischer Kommentar gilt und darum unzähligemal den Ausgaben 
der Summa (auch der editio Leonina) beigegeben wurde; Arnold von Badeto, 
t c. 1536; Frans von Vitoria, } 1546, der von 1526—44 an der Universität Sala- 
manca wirkte und viele ausgezeichnete Schüler heranbildete; Barthol. Spina, 
t 1546; die auf dem Konzil von Trient anwesenden Dominikaner: Ambrosius 
Catharinus Politus, f 1553; Petrus Bertano, } 1558; Melchior Cano, t 1560; 
Dominikus de Soto, f 1560; Petrus de Soto, + 1563; Ägidius Foscarari (Fusca- 
rarius), f 1564, Bischof von Modena; Camillus Campeggi, t 1569; Erzbischof 
Leonhard Marini von Lanciano, f} 1573; Barthol. Carransa de Miranda, ft 1576; 
Franz Forerius (Foreiro), } 1581; Bartholomäus (Fernandez) von den Martyrern, 
t 1590, Erzbischof von Braga in Portugal, dessen Seligsprechung eingeleitet ist, 
usw.; ferner Jakob Nachiante (Naclantus), f 1569, Bischof von Chioggia; Petrus 
Dore (Auratus), } 1569, der dieCalvinisten bekämpfte; Joh. Solano, der um 1580 das 
Dominikanerkolleg des hl. Thomas von Aquin in Maria sopra Minerva zu Rom 
errichtete; Barthol. de Medina, t ı581, Prof. an der Universität Salamanca, 
ein berühmter Erklärer des hl. Thomas; Petrus de la Coste, 1582 von den Calvi- 
nisten getötet; Balthasar von Brabant, } 1588, Bekämpfer der Wiedertäufer; 
Hieronymus Accetti, f 1591; Matthias dei Gibboni Agqguarius, } 1591; Petrus 
de Bollo, } 1595, der ein Werk über das hl. Meßopfer verfaßte, usw. 

Im 17. Jahrh.: Dominikus Baflez, f 1604, Professor in Salamanca, einer der 
hervorragendsten Erklärer des hl. Thomas; Seb. Caitaneus, f 1609, Bischof von 
Chiemsee und Vigevano, der u.a. eine Erklärung des Römischen Katechismus 
verfaßte; Seraphin Capponi aus Porretta, t 1614; Petrus Ledesma, t 1616, Prof. 
in Salamanca; Hieronymus Medices, t 1622, ein geschätzter Erklärer des hl. 
Thomas; Nikol. Coöffeteau, t 1623 als Erzbischof von Marseille, der die Calvinisten 
und den Apostaten Markus Antonius de Dominis bekämpfte; Thomas de Lemos, 
ft 1629, ein scharfsinniger Vertreter der thomistischen Gnadenlehre; Didakus 
Alvarez, t 1635 als Erzbischof von Trani; Dominikus Gravina, } 1643, ein hervor- 
ragender Verteidiger der katholischen Lehre; Johannes a Sancto Thoma, t 1644, 
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einer der ersten Erklärer des hl. Thomas; Joh. Paul Nazarius, t 1645; Joh. 
Ildephons Baptista, fc. 1648; Xantes Mariales, } 1660, ein hervorragender Er- 
klärer des hl. Thomas wie auch Franz Araujo (Arvasius), f 1664, Bischof von 
Segovia; Dominikus Marini, Erzbischof von Avignon (1648), t 1669, der einen 
trefflichen Kommentar zur theologischen Summa des hl. Thomas verfaßte; 
Vinzenz Contenson, t 1674, dessen Hauptwerk — eine spekulative Theologia 
mentis et cordis — noch heute Ansehen hat; Joh. Nicolai, } 1673; Vincenz Baron, 
t 1674, Rigorist; Antonin Reginald, } 1676; Ambrosius de Altamura, tc. 1676; 
Petrus de Godoy, f 1677 als Bischof von Siguenza; Franz Combefis, }f 1679, ver- 
dient durch Herausgabe griechischer Väter; Job. B.Gonet, } 1681, eines der 
Häupter der jüngeren thomistischen Schule; Vincenz Ferre, } 1682, geschätzt 
wegen der klaren Behandlung der Kontroversen über die thomistische Lehre; 
Heinrich Hilden, } 1682; Ludwig Bancel, } 1685, der zuerst die vom Erzbischof 
Dominikus de Marinis OP zu Avignon errichtete Lehrkanzel für Erklärung des 
hl. Thomas innehatte; Kardinal Raimund Caßisucchi, + 1691; Nikol. Arnu, } 1692; 
Bonifatius M.Grandi, } 1692; Anton Goudin, } 1695; der Ordensgeneral Juan 
Thomas de Rocaberti de Pelerada, t 1699 als Erzbischof von Valencia, der außer 
einem dreibändigen Werke De Romani Pontificis auctoritate ein berühmtes, gleich- 
falls den päpstlichen Primat behandelndes Sammelwerk ‚‚Bibliotheca maxima 
Pontificia‘‘ in 2ı Folianten herausgab. 

Dem 18. und 19. Jahrh. gehörten an: Jakobus a S. Dominico, } 1704; Anton 
Massouli&, } 1706; Wilhelm Felle, + 1710; Hier. Henneguier, } 1712; Alexander 
Natalis (Noel), } 1724; Seb. Knippenberg, t 1733; Joh. de Alliaga, } nach 1734; 
Hyacinth Serry, } 1738; Cajetan Benitez de Lugo, t 1739 als Bischof von Zamora; 
Pius Thomas Milante, } 1749 als Bischof von Castellammare; Karl Rene Billuart, 
+ 1757, dessen Hauptwerk, ein Kursus der gesamten Theologie, 19 Bde. umfaßt; 
Bernphard de Rubeis (Rossi), } 1775, der eine Neuausgabe der Werke des hl. Tho- 
mas mit wertvollen Erklärungen in 24 Bden. veranstaltete, 33 Abhandlungen 
über Leben und Werke des hl. Thomas schrieb, eine Geschichte des Klosters 
S. Domenico in Venedig und der Kongregation vom sel. Jakob Salomonius u.a. 
geschätzte Schriften verfaßte; Anton Touwron, } 1775, der eine Abhandlung über 
die göttliche Vorsehung schrieb; Castus Innocenz Ansaldi, } 1780, der in zahl- 
reichen Schriften den Rationalismus bekämpfte; Ed. Anton Hatton, } 1781; Sal- 
vator M. Roselli, der von 1777—ı783 ein Lehrbuch der Philosophie in 6 Bdn. 
herausgab; Petrus M. Gazzaniga, t 1799, Prof. in Bologna und Wien.; Gg. Franz 
Albertini, } 1810; Phil. Anfossi, } 1825; Peter Pius Brunnquell, } 1828; Elmus 
M.Caro, } 1887; M. Thomas Coconnier, } 1908; Ambrose Smith, ? 1909; John 
Procter, } 1911; Gundisalv Feldner, } 1919; Albert Lepidi, } 1925; Titularbischof 
Thomas Esser, } 1926; Albert M. Weiß, t 1925, ein geistvoller Apologet; Reginald 
M. Schultes, } 1928. 

Das Bibelstudium fand im Dominikanerorden von Anfang an die 
eifrigste Pflege!. Jeder Konvent besaß einen eignen Lektor, der die 
Hl. Schrift zu erklären hatte; an den Ordensschulen nahm der Lehr- 
stuhl der Exegese die erste Stelle ein. Die Vorlesungen der Magistri 
sacrae scripturae (s. paginae) des Ordens an der Universität Paris 
galten als die besten ihrer Zeit. Außer Schrifterklärungen boten die 


ı P. Saul OP in Katholik 1902, II, 289 ff., 428 ff. 
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Dominikaner Neuausgaben und Übersetzungen der HI. Schrift, und 
auch die biblische Einleitungswissenschaft wurde durch den Orden 
wesentlich gefördert. 

Im einzelnen mögen genannt sein: Guerricus von St-Quentin, fc. 1245; 
Robert Bacon, t 1248; Kardinal Hugo von St-Cher, } 1263, der zur Abfassung 
eines biblischen Korrektoriums und der ersten Verbal-Bibelkonkordanz (nach 
ihrem Entstehungsorte, dem Kloster St. Jakob in Paris, Concordantiae s. Iacobi 
genannt) den Anlaß gab, eine Erklärung der Hl. Schrift verfaßte, endlich die Hl. 
Schrift in jene Abschnitte einteilte, welche noch jetzt als Kapitel beibehalten 
sind; Wilhelm von Alton (Southampton), } nach 1265; Johannes von Derlington, 
ft 1284; Bernhard von Trilia, } 1292; Nikolaus von Gorran, } 1295; Richard von 
Stavesneby; Konrad von Halberstadt, beide gegen Ende des 13. Jahrh.; Armand 
de Bellevue, } 1334; Petrus Paludanus, } 1342; Johannes von Ragusa, ? 1444: 
Petrus Niger!, fc. 1483; Jakob Magdalius aus Gouda (Gudanus), f nach 1520; 
Augustin Giustiniani, } 1536 als Bischof von Nebbio auf Korsika, erster Lehrer 
der hebräischen Sprache am K. Kolleg in Paris, der gleichzeitig mit Ximenes 
die Herstellung einer Bibelpolyglotte unternahm und 1516 in Genua das Psal- 
terium veröffentlichte; Kardinal Cajetan, } 1534; Johannes Dietenberger, } 1537, 
dessen deutsche Bibelübersetzung 1534 in Mainz gedruckt und später wenigstens 
somal aufgelegt wurde, auch Verfasser eines deutschen Katechismus (13537) 
sowie mehrerer aszetischer und polemischer Schriften. Weiterhin Sanctes 
Pagnino, t 1541, der eine wortgetreue Übersetzung der Hl. Schrift aus den 
Urtexten bot, sowie ein hebr. Lexikon verfaßte; Clemens Araneus, dessen 
Erklärung des Römerbriefes (Ven. 1547) gegen Luther sich wandte; Hieronymus 
Oleaster, } 1563; Wilh. Hammer, der 1564 eine Erklärung der Genesis herausgab; 
Johannes Henten, bis 1548 Hieronymit, } 1566, bekannt durch eine Vulgata- 
Ausgabe (Löwen 1547); Siztus von Siena, t 1569, ein bekehrter Jude, dessen 
Bibliotheca sancta (Ven. 1566 u. ö.) für die Einleitungswissenschaft bedeutungs- 
voll war; Jak. Nacchiante, t 1569; Franz Forerius, } 1581, der einen Kommentar 
zu Isaias usw. verfaßte; Alphons de Avendaflo, } 1596; Seraphin Capponi, } 1614, 
der u.a. die Psalmen erklärte; Joh. Fernandez, } 1625, der das Buch Ecclesiastes 
kommentierte; Thomas Malvenda, } 1628, der einen Kommentar zur gesamten 
Hl. Schrift (hrsg. von Kasp. Dinghens, } 1678) in fünf Fol. bot, auch über das 
Paradies und den Antichrist schrieb; Angelus Paciuchelli, } 1660, der den Römer- 
brief erklärte; Alexander Natalis, } 1724, der einen öfter gedruckten Kommen- 
tar zu den Evangelien und Briefen des NT herausgab; Gabriel Fabricy, } 1800; 
endlich Martin Didon, t 1900, der durch seine Schriften ‚Jesus Christus‘‘, ‚Die 
Unauflöslichkeit der Ehe‘‘ und ‚‚Les Allemands’‘ Aufsehen erregte, auch als 
Konferenzredner bedeutend und um die Jugenderziehung verdient war. 


Um die Moraltheologie, besonders die Kasuistik, sowie um die 
praktische Theologie erwarben sich die Dominikaner gleichfalls 
hohe Verdienste. 

Zunächst der gelehrte Wilbelm Peraldus, } vor 1270, durch seine Summa 
(‚„‚aurea‘') de vitiis et virtutibus; sodann der hl. Raimund von Peflaforte, } 1275, 
der zum Gebrauche seiner Ordensbrüder eine Summa de poenitentia et matri. 


1 B. Walde, Christliche Hebraisten Deutschlands am Ausgang des MA., 
Mstr. 1916, in ‚‚Alttestamentliche Abhandlungen‘‘, 6. Bd., 2. u. 3. Heft, S. 70 ff. 
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monio verfaßte, die alsbald bahnbrechend auf dem Gebiete der Kasuistik wurde. 
Dazu verfaßte Wilhelm von Rennes (Rhedonensis) einen ausführlichen Kommen- 
tar, der unter dem Namen ‚„Apparatus‘‘ oder ‚„‚Glossa‘‘ bekannt ist. Johannes 
Lektor von Freiburg, } 1314, bot eine vielverbreitete Summa confessorum, welche 
Berthold Huenlen alsbald deutsch bearbeitete. Daran reihen sich: Bartholomäus 
von Pisa aus San Concordio, t 1347, der außer einer Moralphilosophie eine Summa 
de casibus conscientiae verfaßte, gewöhnlich „Pisana‘“’ genannt; Johannes Nider, 
f 1438, der u.a. ein treffliches Manuale confessorum bot; der hl. Antonin, f 1459, 
der eine große Summa theologiae moralis, ferner eine Summula confessorum 
(Mainz c. 1460 u. 6.) verfaßtel; Silv. Prierias, } 1523, dessen Summa (,,Silvestrina‘‘) 
als Krone der summistischen Kasuistik bezeichnet wurde; Kardinal Cajetan, 
t 1534; Barthol. Fumo, t 1545, Verfasser einer unter dem Namen ‚„Aurea armilla‘‘ 
gehenden Summa casuum conscientiae; Ludwig Lopez, } 1595; Barthol. Ledesma, 
Bischof von Oaxaca in Mexiko, t 1604; Vinzenz Candidus, } 1654; Petrus de 
Tapia, t 1657 als Erzbischof von Sevilla; Hyacinth Donatus, } 1663; Julius 
Mercorus, } 1669; Jos. Mayol, } 1704; Daniel Concina, } 1756; Joh. Vinzenz 
Patussi, } 1769, usw. 


Aszetische Schriften verfaßten: 


Thomas von Chantimpre, }c.ı270, dessen ‚„‚Bienenbuch‘‘ das Verhältnis 
zwischen Vorgesetzten und Untergebenen behandelt; Jakob Passavantı, } 1357, 
dessen ‚‚Spiegel der wahren Buße‘ zu den ital. Klassikern zählt; der sel. Raimund 
von Capua, } 1399, der eine Theologia mystica (mit dem Leben der hl. Katharina 
von Siena), eine Biographie der hl. Agnes von Montepulciano u.a. schrieb; der 
hl. Vinzenz Ferrer, } 1419; der sel. Joh. Dominici, } 1419; Joh. Nider, t 1438, 
der neben mehreren lat. Schriften (De reformatione religiosorum etc.) auch eine 
deutsche verfaßte: „Die 24 guldin Harfen‘'; Joh. Kreutzer, } 1468; Domenico 
Cavalca, de Vico, f c. 1493; Wilhelm Parvi (Petit), 1536; Ludwig von Granada, 
t 1588, dessen Hauptwerk La guia de pecadores (die Lenkerin der Sünder) 
in zahlreiche Sprachen übersetzt wurde; Bartholomäus von den Martyrern, } ı 590; 
Dom. Gravina, } 1643; Ambrosius v. Altamura, } c. 1676; in neuerer Zeit der 
Ordensgeneral Hyacinth M.Cormier, Albert M. Weiß u.a?. Bei den Dominikanern 
in Straßburg entstand kurz vor 1324 das Speculum humanae salvationis, das 
neuerdings von J. Lutz und P. Perdrizet in Facsimile herausgegeben wurde. 
Zahlreiche Dominikaner boten (wie schon erwähnt) Rosenkranzbücher; Betrach- 
tungen über die Rosenkranzgeheimnisse von Ludwig Maria Graf zu Stolberg- 
Stolberg (} 1889) gab nebst einem Lebensbild des Verfassers Mannes M. Rings 
heraus (Dülmen 1905). 

Insbesondere blühte in den Manns- (und Frauen-) Klöstern die 
zarte Blume der Mystik. 


Schon der hl. Thomas von Aquin ist als Lehrer der mystischen Gottvereini- 
gung zu nennen. Bald folgten andere — zuerst Dietrich von Freiberg — den Fuß- 


ı Vgl. auch: K. Ilgner, Die volkswirtschaftl. Anschauungen Antonins von 
Florenz, Pad. 1904. 

2 Vgl.: Bibliotheca ascetica OP antiqua: Fr. Conradi Brockhausen idea novitii 
religiosi, Romae 1898 s.; dess. Cursus mensilis (meditationum); Fr. Henrici 
Preissig recollectio spiritus, ib. 1897, hrsg. von Wehofer OP; ferner Bibliothöque 
ascötique Dominicaine, Par. 
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tapfen des Meisters, hielten in der Folge, besonders in den Frauenklöstern, An- 
sprachen myvstischen Inhalts und verfaßten mystische Schriften, so daß im 
ı4. Jahrhundert die Mystik bei den Theologen des Ordens sogar in den Vorder- 
grund trat!. Von den zahlreichen dem Orden zugehörigen Mystikern seien genannt: 
Meister Eckehart (Eckhart) aus Hochheim bei Gotha, f 1327 in Köln; Nikolaus von 
Straßburg, } nach 1329; Johannes Tauler, } 1361; der selige Heinrich Suso (Seuse), 
genannt Amandus, } 1366, der ‚‚lieblichste aller deutschen Mystiker‘‘; Heinrich 
von Löwen, } c. 1340; Johann Frarke (Franko) von Köln; Johann von Sterngassen; 
Giselker vonSlatheim. Im Stile des Minnesanges verfaßte Eberhard von Sax (Hohen- 
sax) um 1309 ein deutsches Marienlied. 


Auf liturgischem Gebiete erwarb sich Jakob Goar, t 1653, durch sein 
Euchologion sive Rituale Graecorum (Par. 1647) einen Namen. 


Später behandelte August Kratzer (} 1811) die alten Liturgien des Abend- 
landes. Michael Vehe (} 1539) veröffentlichte 1537 in Leipzig das erste deutsche 
katholische Gesangbuch: „Ein New Gesangbüchlein Geystlicher Lieder usw.‘ 
Bernhard de Parentinis verfaßte um 1350 eine vielverbreitete Meßerklärung 
.„‚Lilium Missae‘‘, die freilich jener des hl. Albert d. Gr. nachsteht. 

Pastoraltheologische Schriften hinterließ u. a. Erzbischof Bartholomäus von 
den Martyrern, t 1590. Leonhard Marini, Ägid. Foscarari und Eustach Luca- 
tellus waren bei Ausarbeitung des Röm. Katechismus tätig, den Alexius Filliucius 
ins Italienische übersetzte. Peraldus verfaßte etwa gleichzeitig mit Vinzenz von 
Beauvais ein Pädagogisches Werk über die „Erziehung der Fürsten‘‘, in dem er 
sich (im fünften Buche)? über Unterricht und Erziehung der: Kinder und über die 
Mädchenbildung verbreitet, sowie eine Schrift über die Erziehung der Religiosen. 
Ebenso bot Kardinal Dominici eine wertvolle Schrift über die Kindererziehung, 
betitelt: „Anweisung zur Leitung der Familie‘‘®. In neuerer Zeit tat sich u.a. 
P. Lecuyer, } 1883, durch Konferenzreden: ‚„Le Pretre educateur‘‘ hervor (deutsch 
Rb. 1901). 

Auch durch Volksschriften wirkten mehrere Dominikaner ersprießlich. So 
Laurentius Gallus durch einen c. 1282 im Auftrage Philipps III. von Frankreich 
verfaßten Volkskatechismus; Nikolaus von Hannapes, } 1291, durch eine Beispiel- 
sammlung aus der Hl. Schrift; Jakob von Cessoles, Magister der Theologie in Reims, 
durch das c. 1300 verfaßte Werk: De moribus hominum etc. sub ludo scaccorum, 
in welchem unter Bezugnahme auf die Regeln des Schachspiels die Sitten und 
Pflichten der verschiedenen Klassen der Gesellschaft entwickelt werden, ein oft 
gedrucktes und übersetztes Buch, das 1483 in einer deutschen Bearbeitung in 
Straßburg erschien als das erste deutsche Druckwerk über das Schachspiel; Ulrich 
Boner, der c. 1340 im Kloster auf der Michaelsinsel in Bern eine poetische Samm- 


1 C. J. Greitk, Die deutsche Mystik im Predigerorden (von 1250—1350) 
nach ihren Grundlehren, Liedern und Lebensbildern, Fb. 1861; Denifle in 
Archiv f. Lit.- und Kirchengesch. des MA. II, 641 ff.; Ders., Das geistl. 
Leben, Blumenlese aus den deutschen Mystikern und Gottesfreunden des 
14. Jahrh., 8. Aufl., Graz 1926; Alf. Heilmann, Seelenbuch der Gottesfreunde, 
Fb. 1920, usw. 

3 Herausgegeben von Gabriel Meier OSB in „‚Bibliothek der kath. Päda- 
gogik‘‘, IH. Bd. (Fb. 1890) S. 215 ff., und Karl Bone, M.-Gladbach 1916; überarb. 
v. W.E. Frhr. von Ketteler, Die Pflichten des Adels, Mainz 1868. 

8 Deutsch von Rösler CSsR im VII. Bde. der ‚‚Bibliothek der kath. Päda- 
gogik'‘, Fb. 1894. 
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lung von hundert religiösen Fabeln: ‚Der Edelstein‘‘ veranstaltete (1461 u. 6. 
gedruckt) ; der sel. Jakob de Voragine, } 1298 als Erzbischof von Genua, Geschicht- 
schreiber dieser Stadt und Verfasser einer im MA. weitverbreiteten Legenda 
Sanctorum, genannt die ‚‚goldene Legende‘'; Markus von Weida, } c. 1515, der eine 
Erklärung des Vaterunsers u. a. herausgab; endlich der Novellist Matteo 
Bandelli, t 1562 als Bischof von Agen. 

Hervorragendes leisteten die Dominikaner auf dem Gebiete der 
Kanzelberedsamkeit. Der hl. Dominikus selbst predigte während seiner 
Aufenthaltes in Rom i. J. 1217 für die Dienerschaft und Hofbeamten 
im päpstlichen Palaste und ebenso später, sooft er nach Rom kam, 
so daß er der erste Magister Sacri Palatıi! war, welche Stelle auch 
später, als wichtige Befugnisse mit ihr verbunden wurden (derM.P. 
ist theol. Berater des Papstes,Zensor der in Rom erscheinenden Bücher), 
dem Orden vorbehalten blieb. 

Andere berühmte Prediger oder Predigtschriftsteller waren: der sel. Petrus Gon- 
zalez, t 1246; der Ordensgeneral Johannes Teutonicus, } 1252, der deutsch, lateinisch, 
französisch und italienisch predigen konnte; Stephan von Bellavilla (von Bourbon), 
t 1262; Wilhelm Peraldus, } vor 1270, dessen Sermones de tempore et de Sanctis (Par. 
1494 u. ö.) einegroße Verbreitung erlangten; der Ordensgeneral Humbert de Romanis, 
t 1277, der zwei Bücher ‚,‚über die Bildung der Prediger‘? verfaßte; der sel. Ambrosius 
Sansedonius von Siena, } 1286; Peregrinus aus Ratibor, Prior in Breslau (um 1305); 
der sel. Jordan von Rivaldo oder von Pisa, } 1311; Meister Eckehart; Nikolaus von 
Straßburg, von dem 13 deutsche Predigten erhalten sind; Petrus de Palude, } 1342; 
der sel. Venturino von Bergamo?, } 1346, berühmter Bußprediger in der Lombardei; 
Johannes Tauler, } 1361, einer der größten Prediger; Johannes von St. Geminiano, 
der c. 1327 zum Gebrauche der Prediger eine größere Beispielsammlung ver- 
faßte (Ven. 1497 u. ö.); Jakob Passavantı, } 1357; Joh. v. Bromyard, } c. 1390, 
von dem eine (frühgedruckte) große Summa praedicantium, ferner eine alpha- 
betische Realkonkordanz (Opus trivium) stammen; der hl. Vinzenz Ferrer, } 1419; 
der Ordensgeneral Leonhard Dati, } 1425; Jakob von Soest*, } 1440; der sel. Andreas 
Abellon, } 1450; der hl. Antonin, } 1459; Heinrich Kalteisen, } 1465; Johann 
Herol# in Nürnberg, t 1468, der ı2 Schriften verfaßte, darunterden Liber discipuli, 
die verbreitetste Materialiensammlung für Prediger im MA.; Leonhard Matthaei von 
Udine, } 1469; Alanus de Rupe, t 1475, als Marienprediger bedeutend; Johannes 
Aquilanus, } 1479; Gabriel Barleita, t nach 1480; der sel. Damian dei Fulcheri, 
t 1484; der sel. Andreas von Peschiera, } 1485; Peter Siber in Heidelberg, } 1508; 
Livinus Bondius, } 1516; Johann Tetzel®, } ı5ı9, der Luther Anlaß zu seinen 


ı V.M. Fontana OP, Syllabus Magistrorum s. Palatii, Rom. 1663, verbessert 
in seinem Theatrum Dominicanum, ib. 1666; Masetti OP, Monumenta etc. I, 
151 5s.; II, 215 ss.; Helyot III, 214 ss. 

3 Michael, Gesch. des deutschen Volkes II, 103 ff. 

3 G. Clementi, Un santo patriota, il b. Venturino da Bergamo, Roma 1909; 
Berthold Altaner, V. da B., in „‚Kirchengeschichtl. Abhandlungen‘‘, hrsg. von 
Srdalek, IX. Bd., 2. Heft, Breslau 1911. 

4 Vgl. über ihn, Joh. Nigri u.a. Prediger des Ordens: Zeitschr. f. vaterl. 
Gesch. u. Altertumskunde (Westfalens) LIV, ı, S. 67 ff. 

5 N. Paulus in Innsbr. Zeitschr. XXVL, 471ff.; G.A. Weber ebd. XXVII, 
362 ff.; Paulus ebd. 366 ff. 

° Nik. Paulus, Joh. Tetzel, der Ablaßprediger, Mainz 1899; Ders. in Katho- 
tik 1901, 1,453 ff., 544 ff., und in Hist. Jahrb. XVI, 37 ff. 


Dominikaner als Geschichtschreiber. 509 


Thesen vom 31. Okt. 1517 gab; Johann Faber aus Augsburg, } 1530, Verfasser 
des ‚‚Gutachtens über Luther‘’!; Johannes Nigri, t c. 1530; Wilh. Pepin, } 1533; 
Bernhard von Luxemburg, } 1535; Clemens Aryaneus, } nach 1547; Konrad Necro- 
sius in Heidelberg und Frankfurt, f 1553; Johann Fabri (Schmidt) von Heil- 
bronn, t 1558; Bartholomäus Kleindienst, } 1560; Matthias v. Sitlard, + 1566, 
Prediger in Aachen und Köln, seit 1559 Hofprediger in Wien; Alonso de Ca- 
brera, ein berühmter Hofprediger Philipps II.; Ludwig von Granada, t 1588, der 
sechs Bände Predigten sowie eine Anweisung für die geistliche Beredsamkeit 
hinterließ; Wilhelm van Consell, t 1630, ein gefeierter niederländischer Prediger; 
Nikolaus Riccardi, } 1639; Fabian Birkowski, } 1654; Vinzenz Baron, t 1674; 
Franz Combefis, } 1679, der u. a. eine Bibliotheca Patrum concionatoria (Par. 
1662 u. d.) veröffentlichte; Gilbert de la Haye, } 1692; Gines Barrientos, t c. 1694; 
der sel. Franz de Posadas, } 1713; Alexander Natalis, } 1724, der ein Lehrbuch 
für das Predigtamt verfaßte; Gregor Rocco in Neapel, } 1782, Joh. Thomas 
Troy, + 1823, Erzbischof von Dublin; Dominikus Lacordaire?, } 1861; Thomas 
Burke, } ı883, ein gefeierter irländischer Schriftsteller und Mäßigkeitsapostel; 
Marie- Joseph Ollivier, + 1910; Ludw. Jakob Monsabr£?, } 1907, berühmter Prediger 
an Notre Dame in Paris; Bonaventura Krotz* in Berlin, } 1914, u.a. Auch Giro- 
lamo Savonarola (f 1498), der feurige Sittenprediger und kirchenpolitische Agi- 
tator zu Florenz, ist hier zu nennen; von ihm empfing Pico von Mirandola (} 1494) 
sterbend das Ordenskleid. 


Um die Geschichtschreibung, Hagiographie usw. erwarb der Domini- 
kanerorden sich gleichfalls Verdienste. Insbesondere bieten die Ordens- 
Nekrologien und -Chroniken schätzbares Material. 


Im einzelnen sind zu nennen: Moneta aus Cremona, } C. 1240, dessen Summa 
contra Catharos et Waldenses 1743 von seinem Ordensgenossen Thomas Augustin 
Ricchini (f 1779) herausgegeben wurde; Bartholomäus von Trient, der zwischen 
1234 und 5ı eine Heiligenlegende verfaßte; Petrus Ferrand, } 1255 oder 1260, 
Biograph des hl. Dominikus und hervorragender Chronist; Thomas von Chanfim- 
pre, t c. 1270, Biograph der hl. Luitgard von Tongern und der hl. Christine von 
Belgien, usw.; Gerard de Fracheto, $ 1271; Martinus Polonus von Troppau, 
f 1278 zu Bologna als ernannter Erzbischof von Gnesen, Verfasser einer im MA. 
vielgebrauchten (unkritischen) ‚Chronik der Päpste und der Kaiser‘'; Petrus von 
Dacien, } 1288, der uns Nachrichten über die sel. Christine von Stommeln hinter- 
ließ; Dietrich von Apolda zu Erfurt, fc. 1296, der (1289) eine Lebensgeschichte der 
hl. Elisabeth und (1292) des hl. Dominikus verfaßte; Erzbischof Johannes Co- 
lonna von Messina und Nicosia, fc. 1290; Stephan von Salagnac, t 1290, der in 


ı Paulus in Hist. Jahrb. XVII, 39 ff. 

3 Von der reichen Lit. über P. Lacordaire sei bes. genannt: Chocarne, Le rev. 
P. L., IX® &d., Par. 1905, 2 vols.; W. Bleibtreu, Fb. 1873; Gabr. Ledos, 11° e&d., 
Par. 1902, deutsch v. Seb. Zeißner, Pad. 1905; H.D. Noble OP, La vocation 
dominicaine du P.L., Par. 1914, S.-A. aus der 1913 gegr. Zeitschrift ‚Revue 
Lacordaire‘‘; Ders., Le P.L., apötre et directeur de jeunes gens, Par. 1910; Joh. 
Honnef, L., s. Werden und Wirken als Prediger, Pad. 1924, 7. Bd. der ‚Predigt- 
Studien‘. 

8 ]. Fuzset, Le tr&s rev. P. Monsabre, Par. 1907; Donders in Linzer Quartal- 
schrift LX], ı15 ff. 

% A. Donders, P. Bonaventura, 5. u. 6. Aufl., Fb. 1923. 
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seinem Traktat De quatuor in quibus Deus Praedicatorum ordinem insignivit! die 
älteste Reihe der Magister der Theologie aus dem Predigerorden in Paris bietet, 
welche Bernhard Guidonis? (f 1331), Ludwig von Valladolid ( nach 1436), Johannes 
Meyer! aus Zürich (f 1485) und Bischof Lorenz Pignon* von Auxerre (t 1449) 
fortsetzten; Stephanardus de Vicomerati, } 1293; Pietro Calo, }c. 1310, Hagio- 
graph; Franziskus Pipinus, } nach 1320; Bartholomäus von Lucca, } 1327; Niko- 
laus Trivetus, } 1328; Israel Erlandson, t c. 1329, Verfasser eines Lebens des hl. 
Königs Erich; Jakob von Acqui, t c. 1330; Galvano Fiamma (de la Flamma), 
tc. 1345; Heinrich von Herford® im Kloster zu Minden, t} 1370; Bartholomäus 
von Ferrara, }c. 1390; Hermann v. Lerbecke® in Minden, } 1416; Petrus von Arenijs, 
fc. ı419, dessen (handschriftliche) Chronik manche Einzelheiten aus dem Leben 
Benedikts Xl11I. (Papa Luna) berichtet’; Hermann Corner, } c. 1438, Verfasser 
der Chronica novella®; Jakob von Soest®, } 1440; Kardinal Johannes von Ragusa, 
f 1444, der eine Geschichte des Baseler Konzils bis 1431 verfaßte; Johannes de 
Essendia (Essen-Ruhr), } 1456, der eine Geschichte des Krieges Karls d. Gr. gegen 
die Sachsen schrieb; der hl. Antonin, t 1459, der eine ausführliche Weltgeschichte 
verfaßte, die bereits 1474 ff. in Venedig u. ö. gedruckt wurde; Joh. Meyer aus 
Zürich (f 14385), der ein wertvolles „Buch der Reformacio Predigerordens‘' (hrsg. 
v. Reichert), ferner eine Zusammenstellung berühmter Männer des Ordens 
(hrsg. v. Lo&) sowie das mystische Leben der Elsbeth Staglin (Stagel) verfaßte!?; 
Bischof Petrus Ranzano von Lucera, } 1492; Hermann Hamelmann, der 149 
eine Cronica der hl. Stadt Cöellen (Köln) herausgab; Felix Fabri!! (Schmid), 
t 1502, der eine Descriptio Sueviae, einen Tractatus de civitate Ulmensi sowie 
zwei Reisebeschreibungen ins Heilige Land in lateinischer und in deutscher 
Sprache verfaßte; Joh. Annius, t 1502; Petrus Herp in Frankfurt, } 1515; Johann 
Lindner, tc. 1530, der ,„‚pirnaische Mönch‘, der ein geographisch-geschichtliches 
Werk (Onomasticon mundi generale) zusammenstellte!?; Leander Alberti, } 1552; 
Balthasar Werlin in Colmar, f 1565 der Tritbemius’ De scriptoribus eccl. fort- 
setzte; Bartholomäus de Las Casas, t 1566, Verfasser einer Historia general de 


1 Denifle in Archiv f. Lit.- u. Kirchengesch. des MA. I, 167 ff. 

% Inquisitor von Toulouse (1303—1324). Sein „Handbuch des Inquisitors‘', 
französisch hrsg. v. G. Mollat (Par. 1926 f.) ist auch geschichtlich wertvoll. 

8 Mone, Quellensammlung zur bad. Landesgesch. IV, 13 ff. 

4 Archiv f. Literatur- u. Kirchengeschichte des MA. I, 195 ff. 

5 F. Diekamp in Zeitschr. f. vaterl. Geschichte. u. Altertumskunde (West- 
falens) LVII, ı, S. 90 ff. 

° Kl. Löffler in Hist. Jahrb. XXXVI, 276 ff., u. bes. S. 294 ff. 

7 Denifle in Archiv £. Lit.- und Kirchengesch. des MA. III, 645 ff.; Monumentsa 
OP kist. VII. 

8 Über ihren Wert vgl. J. Schwalm, Göttingen 1896. 

® Finke in Röm.Quartalschr. IX, 171 ff.; Jos. Herm. Beckmann, Studien zum 
Leben und literar. Nachlaß Jakobs v. S., Lpz. 1929; H.Chr. Scheeben in Hist. 
Jahrb. L, 233 ft. 

10 P. Albert in Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins N. F. XIII, 255 ff.; XXI, 
504 ff.; ‚Quellen u. Forschungen z. Gesch. des Dominikanerordens in Deutschland‘‘, 
Nr. 2,3 u. 12. 

ıı K. Furrer, Ein Jerusalem- u. Sinaipilger aus Zürich im ı5. Jahrh.,...... Felix 
Schmid (Frater Felix Fabri), Zürich 1899 ;Max Häußler, F. aus Ulm u. se. Stellung 
zum geistigen Leben sr. Zeit, Lpz. 1914, in ‚„‚Beiträge zur Kulturgesch. des MA. 
u. der Renaissance‘‘, 15. Bd. 

2 K.E.H. Müller in: Neues Archiv f. sächs. Gesch. usw. XXIV, 2ı7 ff. 
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las Indias, d.i. einer allgemeinen Geschichte Amerikas von 1492—1520 (Madr. 
1875 in fünf Bden.); Thomas Fazelli, } 1570, dessen Hauptwerk Rerum Sicularum 
Scriptores bildet; Barthol Carranza, } 1576, der eine Summa Conciliorum et Pon- 
tificum verfaßte, welche Dom. Schram OSB 1778 vermehrt herausgab; Antonius 
Senensis (Lusitanus), t 1535, Ordensgeschichtschreiber und Herausgeber der 
Werke des hl. Thomas; Stephan de Lusignan, } c. 1590, von dem u.a. eine Ge- 
schichte Jerusalems und der Insel Cypern stammen; Vinzenz Justinian Antist, 
t 1599; Alphons Chacon (Ciaconius), } c. 1601, Prior in Sevilla, dessen Haupt- 
werk eine Geschichte der Päpste und Kardinäle bis auf Clemens VIII. bildet; 
Seraphin Razzi, } 1611; Hyacinth Orfanel, } 1622 als Martyrer in Japan, Ver- 
fasser einer Geschichte des Christentums in Japan (Madr. 1633); Thomas Mal- 
venda, t 1628; Kosmas Morelles, } 1636; Abraham Bzovius, } 1637; Joh. Mich. 
Pio, t 1644, Geschichtschreiber seines Ordens; Mauritius de Gregorio, + 1651; 
die Ordensgeschichtschreiber Joh. Jak. Persin, } 1711, und Joseph de Sarabia 
y Lezana, } 1712; Alexander Natalis, } 1724; Jakob Echard, } 1724, und Jakob 
Quediif, + 1698, deren Scriptores OP ein Meisterwerk seiner Art bildet; Michael 
Le Quien, } 1733, der u. a. das große Werk Oriens christianus (Par. 1740, 3 voll.) 
verfaßte; Ignaz Hyacinth Amat de Graveson, + 1733, dessen Kirchengeschichte 
in 9 Bden. von Dom. Mansi bis 1760 fortgesetzt wurde; Franz Orlendi (Orlandi), 
t 1737, der das historisch-geographische Werk Orbis sacer et profanus (Flor. 
1728—40) herausgab; die Ordensgeneräle Thomas Ripoli } 1747, und Antonin 
Bremond, + 1755, Herausgeber des Bullarium OP; Kardinal Orsi, } 1761, dessen 
Storia ecclesiastica von Philipp Angelus Becchetti, } 1814 als Bischof von Pieve, 
auf 5o Bde. (bis zum Jahre 1608) fortgeführt wurde; Anton Touron, + 1775; 
Bernhard de Rubeis (Rossi), } 1775; Vinzenz Maria Fassini, $ 1787; Antonin 
Danzas, + 1888, Geschichtschreiber seines Ordens; Thomas Michael Sanzano, 
t 1890, Titularbischof von ZEdessa, auch als Kanonist geschätzt; Marchese 
Albert Guglielmotti, $ 1893, der eine Geschichte der päpstl. Marine im MA. in 
9 Bden. verfaßte; P. Luotto, } 1897; Vinzenz Ligiez, } 1897; Pius Maseiti, f 1900; 
Heinrich Seuse Denifle, + 1905, Subarchivar des hl. Apostolischen Stuhles, verdient 
durch zahlreiche archivalische Forschungen über die Geschichte der Universi- 
täten, der Mystik, Luther usw.; Paul v. Lod, } 1919, mit Benedikt Maria Reichert 
(t 1917 als Pfarrer von Priesendorf b. Bamberg) Gründer der wertvollen ‚Quellen 
und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland.‘ 

Als Archäologe ist neben Annius, Orlendi und Joseph Allegranza (} 1785) 
besonders zu nennen: Thomas M. Mamachi, } 1792, zugleich Geschichtschreiber 
seines Ordens, der u. a. das Werk Originum et antiquitatum christ.ll. XX (Romae 
1749 SS.; 1842 ss.) verfaßte und daraus italienisch das Buch De’ costumi de’ primi- 
tivi Cristiani veröffentlichte. 


In der Geschichte der Sprachforschung, der Literatur, der Geographie 
usw. werden genannt: 

Raimund Martini, } 1286; Johannes Balbi aus Genua, deshalb Ianuensis 
genannt, }c. 1298, dessen 1286 vollendetes Catholicon (Summa grammaticalis), 
eine Art enzyklopädisches Wörterbuch, Gutenberg in Mainz 1460 druckte; die 
gleichfalls noch dem 13. Jahrhundert angehörigen Dominikaner Hermann, Ver- 
fasser einer Lebensgeschichte der sel. Gräfin Jolande von Vianden (} 1233), 
Priorin von Marienthal bei Mersch, und Heinrich, Prior in Basel; Arnold de Prato 
(Arnaud du Pre) in Toulouse, t 1306, der ein preisgekröntes Reimoffizium auf den 
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hl. König Ludwig verfaßte; Guido Vernani aus Rimini, der 1328 oder 29 eine 
Schrift gegen Dantes ‚‚Monarchie‘' richtete; der sel. Raimund von Capua (t 1399), 
Martial Auribelli und Petrus Lavinius von Langres (15. Jahrh.), welche gleich- 
falls Reimoffizien verfaßten; Domenico Cavalca, }c. 1493, neben Jakob Passa- 
vanti(t 1357) der ‚Fürst der frommen (italienischen) Prosa‘; der sel. Joh. Dominici, 
t 1419, von dem ein philosophisches Lehrgedicht (Lucula noctis) und geistliche 
Lieder (Laudi) stammen; Nikol. Coöffeteau, t 1623, ein Begründer der klassischen 
französischen Prosa; Zanobi Acciajuoli, } 1520, der griechische Kirchenväter mit 
lat. Übersetzung herausgab; Jakob Magdalius, + nach 1520, lateinischer Dichter; 
Sanctes Pagnini, } 1541, der u. a. ein hebräisches Lexikon (Lugd. 1529) verfaßte; 
Ludwig von Granada, } 1499, ein spanischer Klassiker; Petrus Bacherius, t 1601, 
Dichter; Franz Combefts, } 1679; Michael Le Quien, t 1733, ein hervorragender 
Kenner der griechischen, hebräischen und arabischen Sprache, usw. 

Die Missionare des Ordens brachten uns Geschichte, Sitten und Sprachen 
fremder Völker zur näheren Kenntnis!, besonders jene der Philippinen (im Correo 
Sino-Annamita). Johann Baptist de Morales (} 1664) verfaßte außer einer Historia 
evangelica Sinarum ein chinesisches Wörterbuch und eine chinesische Grammatik; 
Bischof Ignaz Ibanez ein chinesisches Wörterbuch und mehrere Schriften in der 
Sprache von Amoi; Domingo de S. Thoma, Missionar in Peru, (1560) Grammatik 
und Vokabular der Kechua-Sprache; Bernardo Lugo (1619) eine Grammatik des 
Chibcha; Raimund Breton mehrere Werke über das Karaibische (1664 ff.). In der 
Kiche-Sprache schrieb zuerst Luis Cancer, dann Domingo de Vico, beide Ge- 
fährten Las Casas’ und 1549 bzw. 1555 von den Indianern ermordet. Eine Gram- 
matik und ein Wörterbuch des Kiche und das Cakchiquel bot P. Delgado; Gram- 
matiken und Lexika des Cakchiquel auch Benito de Villacaflas und Fra Angel. 
Domingo de Ara verfaßte zahlreiche Arbeiten im Tzendal. Die Sprachen der 
Philippinen bearbeitete u.a.: Francisco de San Josd (t 1614), der eine Tagale- 
Grammatik und mehrere Schriften im Tagale schrieb, auch die Buchdruckerkunst 
c. 1590 auf den Inseln einführte?. 

Reiseberichte über ihre Fahrten ins Morgenland boten u.a.: P. Burchard 
v. Barby (de monte Sion) und P. Ricaldo da Montecroce gegen Ende des 13. Jahrh., 
ferner Franziskus Pipinus (t nach 1320) und der Ulmer Dominikaner Felix 
Fabri. Auch der oft gedruckte und übersetzte Bericht über die Palästinareise 
des Mainzer Domdekans Bernhard von Breidenbach (} 1497) hat einen Domini- 
kaner, Martin Röth, zum Verfasser. Bernhard von Luxemburg gab 1525 einen 
lat. Reiseführer für die Pilger nach Rom heraus. 

Thomas Campanella, } 1639, ist bekannt durch seinen Gesellschaftsroman 
Civitas solis?. 

Raphael de Pornaxio (t 1467) suchte in einer besonderen Schrift‘ die Über- 


I Greg. Garcia OP, Origen de los Indios de el nuevo mondo e Indias occiden- 
tales, Valencia 1607; Th. Gage OP, Neue merkwürd. Reise-Beschreibung nach 
Neu-Spanien usw., aus dem Franz., Lpz. 1693; Labat OP, Nouveau voyage aux 
isles de l’Ame£rique etc., La Haye 1724, 6 vols.; Blumentritt in Mitteilungen der 
k. geogr. Ges., Wien 1896, 845 ff., usw. 

2 Jos. Dahlmann S]J, Die Sprachkunde und die Missionen, Fb. 1891. 

83 Lorenz Krapp in Lit. Beilage zur Augsb. Postztg. 1905, Nr. 33; I. Kvalala, 
Th. C., Berlin 1909, 6. Stück der ‚Neuen Studien zur Gesch. der Theol. und der 
k. Kirche‘‘, hrsg. v. Bonwetsch u. Seeberg. 

4 K. Michel SVD, Der Liber de Consonantia nature et gracie des Raphael de 
P., Mstr. 1915, in „‚Beiträge zur Gesch. der Philos. des MA.“', 18. Bd., 1. Heft. 
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einstimmung zwischen der Philosophie und der christlichen Glaubenslehre darzu- 
tun. 


Als Naturforscher sind neben Albert d. Gr. u.a. zu nennen: Thomas von Chan- 
timpre, fc. 1270, der ein naturgeschichtliches Sammelwerk ‚Liber de natura 
rerum‘‘ verfaßte; Agidius von Lessines, } c. 1304; Dietrich von Freiberg, der etwa 
36 naturphilosophische Schriften verfaßte und durch seine Erklärung des Regen- 
bogens! bekannt ist; Ignatius Danti, } 1586 als Bischof von Alatri, Mathematiker, 
Kartograph, mit Clavius S]J u.a. an der Kalenderreform Gregors XIII. tätig; 
Thomas Maria Alfanı, t 1742, Prof. der Mathematik an der Universität Salerno, 
usw. Die Landkarte des Fra Mauro vom Jahre 1459 im Dogenpalaste zu Venedig 
bahnte den Weg zu den großen Entdeckungen des 15. Jahrh.?2 Als Astronom ist 
zu nennen: Joh. B. Audi/fredi, } 1794, der auch auf dem Gebiete der Bibliothek- 
wissenschaft tätig war; als Botaniker: Jak. Barrelier, + 1673. Selbst ein berühmter 
Anıatom gehörte dem Orden an: Johannes a St. Thoma, in der Geschichte der 
Medizin unter seinem weltlichen Namen Daniel v. Rindtfleisch (Bucretius) be- 
kannt, ein Konvertit, der 1631 in Paris als Opfer der Pest starb. 


Ein vielfach literarisch tätiger Dominikaner war Charles Louis Richard, 
Verfasser von 81 Schriften, darunter eines französischen Kirchenlexikons in sechs 
Folianten, einer fünfbändigen ‚‚Analyse der Konzilien‘‘, zahlreicher apologetischer 
und aszetischer Schriften, der, 83 Jahre alt, wegen seiner freimütigen Schrift 
„Parallele zwischen den Juden, welche Jesum Christum, ihren Messias, gekreuzigt 
haben, und den Franzosen, welche Ludwig XVI., ihren König, guillotiniert haben‘‘ 
am 16. Aug. 1794 zu Mons erschossen wurde. 


Auch in der Gegenwart entfalten die Dominikaner eine rege wissen- 
schaftliche Tätigkeit. Dem Lehramt widmen sie sich (außer an ihren 
Studienhäusern) an dem von Papst Pius X. unter General Cormier zu 
Ehren des hl. Thomas von Aquin gegründeten internationalen Colle- 
gium Angelicum in Rom (via San Vito; IgIo eingeweiht), das bei 500 
Studierende, darunter c. 100 Dominikaner, zählt, sowie an der kathol. 
Universität zu Freiburg i. Schweiz, an der sie fast alle theologischen 
Lehrstühle innehaben sowie ein Konvikt ‚Albertinum“ besitzen; ferner 
in St. Stephan bei Jerusalem, wo neben einem philosophischen und theo- 
logischen Kursus seit 1890 eine Praktische Schule für biblische Studien 
besteht mit Vorlesungen (über Exegese, biblische Archäologie, hebrä- 
ische, assyrische und arabische Sprache, geschichtliche Monumente, 
exegetische Geographie und Topographie), Exkursionen und Kon- 
ferenzen. Unter der Leitung der Professoren dieses Kollegs erscheint 
in Paris die Zeitschrift: ‚Revue biblique internationale‘, und auch die 
„Revue des sciences philosophiques et theologiques‘‘, die ‚Revue 
Thomiste““ und ‚La Ciencia Tomista‘“ werden von Dominikanern 
herausgegeben. Mehrere Mitglieder lehren an der neuen kathol. 
Universität Nymwegen, wo i. J. I930 auch ein Studienhaus der hol- 


ı J. Würschmidt, Dietrich von Freibergs Über den Regenbogen u. die durch 
Strahlen erzeugten Eindrücke, in Beiträge zur Gesch. der Philosophie des MA., 
AII. Bd., 5.0.6. Heft, Mstr. 1914; Jos. Paffrath S]J, Dietrich von Fr. u. die Optik, 
in Stimmen der Zeit LXXXIX, 598 ff. 

8 Mandonnet OP, Les Dominicains et la decouverte de l!’Amerique, Par. 1895. 
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ländischen Provinz errichtet wurde. Der von Leo XIII. aufgestellten 
Kommission für Neuherausgabe der Werke des hl. Thomas von Aquın 
. gehörte neben de Lucca und Simeoni auch Zigliara an; nach dem Tode 
dieser Kardinäle übertrug der Papst am 4. Okt. 1893 die Herausgabe 
dem General der Dominikaner, welche seitdem die an Korrektheit alle 
früheren Ausgaben übertreffende Editio Leonina möglich förderten. 
Wie die biblischen und philosophisch-theologischen Studien, so pflegen 
die Dominikaner auch die Archäologie und die Geschichte shres Ordens; 
diese vor allem die Mitglieder des Istituto Storico S. Sabina in Rom 
(47), Aventino, sowie die Herausgeber der ‚Quellen und Forschungen 
zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland“. 

Von einzelnen Schriftstellern der Neuzeit seien genannt: die Philosophen 
Gallus M. Manser, A. Rohner, A. Gardeil, Reginald Garrigou-Lagrange, dessen 
Werke über Mystik und christliche Vollkommenheit auch deutsch erschienen, 
Th. Maynage, M.de Roland-Goffelin, M.de Munnynck, Leonhard Lehu, Hier. 
M. Mancini, Joh. Lottini, Tommaso Papagni, Angelo M. Pirotta, OÖ. Schwalm, 
Anton M.a Catulli, Juan Gonzalez de Arintero; die Dogmatiker Lottini, Reginald 
M. Fei, Alexander Horvdih, A.M. Dummermuth, Ed. Hugon, Norbert del Prado, 
Bernhard Allo, Th. Bourgeois, de Poulpiquet, Gardeil, van Noort, P.H. Buonpen- 
siere, Barthol. Froget, J. V.de Groot, Luis Getino, Bourgois; die Exegeten Allo, 
Paul Dhorme, Hugues Vincent, M. Sales, Marie-Joseph Lagrange, Ceslaus Dier, 
Dom. Zanecchia, Theodor Calmes, Vinzenz Zapletal, Thom. Pegues, A. D. Sentil- 
langes, A.Lemonnyer; die Historiker Hier. Wilms, Pierre Mandonnet, Ambrose Colo- 
man, Dom. Mortier, ]. Joachim Berthier, de Mynninck, G. Thery, AngelusM. Wals, 
Verf. einer übersichtlichen lat. Geschichte des Dominikanerordens und mit Clemens 
Swermondt, P. Garrastachuw usw. Mitglied der Kommission für Herausgabe der 
Werke des hl. Thomas, Raimund Genier, A. M. Jacquin; der Moraltheologe und 
Kanonist Dom. Prümmer, Prof.in Freiburg i. Schw. (f 1931); der Pastoraltheologe 
Ben. H. Merkelbach; der Kunsthistoriker Innocenz M. Strunk. Auch der Kon- 
vertit Benedikt M. Momme Nissen sei genannt, der Biograph seines Freundes, 
des „„Rembrandtdeutschen‘‘ Julius Langbehn, u. Herausgeber des Buches ‚‚Der 
Geist des Ganzen‘' von Langbehn. Aszetische Schriften, Kanzelvorträge usw. 
boten: ]J. D. Foigkera, Dom. M. Scheer, Thom. M. Leikes, Heinrich Joseph Pflugbeil, 
Mannes M. Rings, Fr.V. Raymond, M.Gillet, Matthieu-Joseph Rousset, H. Cie- 
rissac, Lequier, Saudreau, L. Alcalde, V. G. Lombardo, Th. M. Thiriez, Mezard, 
H. Lange, M. A. Janvier, Nachfolger P. Monsabr&s als Prediger der Notre-Dame- 
Kirche in Paris, u. a. m. 


Vinzenz Scheil, Prof. der Assyriologie an der Univ. Paris, ist bekannt durch 
seine Ausgrabungen in Kleinasien, besonders durch das von ihm Ende 1901 im 
Verein mit Du Morgan in den Ruinen der Akropolis von Susa auf einem Diorit- 
block entdeckte und übersetzte Gesetzbuch des babylonischen Königs Hammu- 
rabi (c. 2200 v.Chr.). P. Mingana gab die Schriften des Nestorianers Narsais 
von Nisibis (f um 502) in 2 Bdn. heraus (Mossul 1905). 


In Deutschland trat Anno Neumann (} 1912) als Führer der Mäßigkeitsbe- 
wegung und Gründer des Kathol. Kreuzbündnisses und des Priesterabstinenten- 
bundes, Franziskus M. Stratmann als Wortführer des Friedensgedankens hervor. 


4. Auch um die christliche Kunst, besonders um Architektur und 
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Malerei, machte sich der Orden verdient!. Seine Blütezeit fiel mit 
der Blüte der deutschen Baukunst zusammen, an deren Förderung und 
Ausbildung der Orden regen Anteil nahm. Die Pläne zu herrlichen 
gotischen Kirchen entstanden in Dominikanerklöstern. Namentlich 
war das Kloster S. Maria Novella in Florenz? eine Pflegestätte und 
Schule der Kunst. Fra Sisto (f 1289) und Fra Rıstoro (} 1283) er- 
bauten die Kirchen S. Maria Novella in Florenz (1278) und S. Maria 
sopra Minerva in Rom (nach 1280). Später ragten Fra Giovanni da 
Camti (} 1339) und Giacomo Talenti (} 1362) als Architekten her- 
vor. Berühmte Dominikanerbauten sind: die Kirche St. Johannes 
und Paulus in Venedig, der Kreuzgang im Kloster zu Ragusa, die 
Kirche St. Blasius des ‚„pruder Diemar‘‘ in Regensburg (1273 bis 77), 
die Dominikanerkirchen in Landshut a. Isar?, Speyer, Bamberg, Augs- 
burg usw., der 1388 begonnene Klosterbau St. Maria vom Siege in 
Batalha in Portugal, ein „Wunderwerk iberischer Spätgotik‘‘, usw. 
Die Malerei fand besonders in S. Maria Novella in Florenz, ferner in S. Marco 
in Florenz, in S. Caterina in Pisa sowie in anderen italienischen Klöstern liebevolle 
Pflege. Dem Kloster S. Domenico in Fiesole gehörte Fra Giovanni Angelico da 
Fiesole an, + am 18. März 1455 in Rom, der ‚‚lieblichste der Maler‘, der ‚‚engel- 
gleiche‘‘ Maler, der niemals den Pinsel ergriff, ohne gebetet zu haben, der das 
Malen ‚mit dem Heilande umgehen‘ nannte, von dessen Marienbildern Michel- 
angelo so entzückt war, daß er sagte, entweder habe sich der Künstler zum Himmel 
ernporgeschwungen und Mariens Antlitz geschaut oder Maria habe sich ihm zur 
Erde herabgeneigt. Neben Fiesole nennt die Geschichte der Malerei Fra Girolamo, 
Fra Benedetto von Mugello, Fra Bartholomeo della Porta, } 1517, P. Besson, t 1860, 
P. Lukas Knack/uß, der die Altarbilder in der Dominikanerkirche in Köln malte, 
u.a.m. Die Dominikanerkünstler hielten gegenüber dem Andrange der Renais- 
sance an der christlichen Kunstüberlieferung und dem Streben nach religiöser 
Innerlichkeit fest; Savonarola bekämpfte die Verweltlichung der christlichen 
Kunst besonders in seinen Fastenpredigten 1495 ff. Im Refektor des ehem. 
Dominikanerklosters S. Maria delle Grazie in Mailand schuf Leonardo da Vinci 
1496 bis 98 sein berühmtes ‚‚Abendmahl‘‘. Aus dem Jahre 1439 stammt der als 
„lod von Basel’ bekannte Totentanz an der Mauer des Dominikanerkirchhofes _ 
in Basel®. 


I Vinc. Marchese OP, Memorie dei piü insigni pittori, scultori ed architetti 
Domenicani, ed. IV, Bologna 1879, 2 vol.; Hist.-pol.-Bl. XCIIL, 897 ff.; XCIV, 
26 ff.; R. Krautkeimer, Die Kirchen der Bettelorden in Deutschland, Köln 1925, 
2. Bd. der v. P. Frankl hrsg. ‚„„Deutsche Beiträge zur Kunstwissenschaft‘‘, mit 
58 Abb. 

82 Meschler in Stimmen aus Maria-Laach LII, 389 ff. 

3 Richard Hof/mann, Die ehem. Dom.-Kirche St. Blasius in Landshut, 
in „Beiträge z. Gesch., Topographie u. Statistik der Erzd. München u. Freising‘ 
N.F. IV, 161 ff. 

% Stephan Beissel SJ, Fra Giov. Angelico da Fiesole, 2. Aufl., Fb. 1905; 
M.C. Nieuwbarn OP, Leiden 1901; A. Pichon, Par. ıgız, m. 24 Tafeln; Max 
Wıngenroth, 2. Aufl. v. Frida Schostmüller, Bielefeld 1927, 2 Bde.; Dies., Fra A., 
des Meisters Gemälde in 327 Abb., in „Klassiker der Kunst in Gesamtausgben‘', 
ı8. Bd., Stuttg. u. Lpz. 1927; Innocenz M. Strunk OP, 3. u. 4. Aufl., M.-Gladbach 
1927, M. 179 Abb.; P. Muratoff, Par. 1929, mit 296 Tafeln. 

5 Vgl. auch: H. Weizsäcker, Die Kunstschätze des ehem. Dom.-Klosters in 
Frankfurt a.M., Mch., m. 69 Abb. u. einem Tafelband mit 45 Lichtdrucktafeln. 
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Mit Eifer widmeten sich die Dominikaner auch der Miniaturmalerei; so 
z.B. ein Bruder Fra Angelicos, Benedetto, der gleichzeitig mit diesem in Fiesole 
eintrat und 1448 starb. Ferner der Glasmalerei, besonders in Italien; vor allem 
Fra Bartholomeo di Pietro aus Perugia (um 1413) und der sel. Jakob (Griesinger) 
von Ulm, genannt Jacobus Alemannus, der 144: in Bologna als Laienbruder ein- 
trat und am 11. Okt. 1491 starb. Die erste Orgel im Münster zu Straßburg fertigte 
i. J. 1260 ein Dominikaner, der ein Schüler Alberts des Großen war. Andere Domi- 
nikaner schufen treffliche Bildhauer- oder kunstgewerbliche Arbeiten, wie Fra Da- 
miano (Zambelli) v. Bergamo, t} 1551, von dem die feinen biblischen Darstellungen 
des Chorgestühls und der Sakristeischränke von S. Domenico in Bologna und der 
Kirchentüren von S. Pietro in Perugia stammen. Als Kunsischriftsteller hat 
einen Namen Vincenzo Fortunato Marchese, } 1891, und auch Louis Nolan machte 
sich durch ein Werk über die Basilika St. Clemens in Rom verdient (Rom 1910). 

5. In der Heidenmission! entfaltete der Orden eine rührige und er- 
folgreiche Tätigkeit. Schon mehrere unmittelbare Jünger des hl. Do- 
minikus waren in heidnischen Ländern tätig; besonders derhl. Hyacınth, 
der mit dem Feuereifer eines Apostels Paulus die Länder im Osten 
und Norden Europas durchwanderte. Er kam nach Pommern, Preußen 
und Litauen, drang über die Ostsee nach Dänemark und Schweden 
vor und streute den Samen des Evangeliums in Rof- und Schwarzruß- 
land bis an die Ufer des Schwarzen Meeres aus. Spätere Dominikaner 
setzten das Werk in Dänemark und Schweden, und gemeinsam mit 
Cisterziensern in Preußen und Rußland fort. In Finnland begossen sie 
die von ihnen gestreute Saat mit ihrem Blute. In Litauen predigte 
der Dominikaner Vitus (}f 1252); in Ungarn unter den Kumanen der 
sel. Paul von Ungarn (} 1224), ein Schüler des hl. Dominikus, während 
Theoderich erster Bischof von Milkovia war (1232). Selbst Grönland sah 
frühzeitig Predigerbrüder; als zu Anfang des 17. Jahrh. die Holländer 
nach Grönland kamen, ward ihnen erzählt, daß schon 1280 dort ein 
Dominikanerkloster bestanden habe. Im 16. Jahrh. wandten sich 
die nordischen Gebiete der Reformation zu, worauf sich wieder Pre- 
digerbrüder um ihre Wiedergewinnung bemühten; so Nikolaus Janssen- 
boy aus dem Kloster Antwerpen, der in Friedrichstadt eine katholische 
Gemeinde gründete, } 1634, und seine Brüder Cornelius und Domini- 
kus. In der Neuzeit predigte Dominikus M. Scheer in Oslo (1890), 
Bergen, Drontheim usw. (1891), der erste Ordensmann, der seit der 
Reformation in Norwegen im Ordenskleide sich zeigte. 

Im Orient besitzen die Dominikaner seit dem 14. Jahrh. die St.-Peter- und 
Pauls-Kirche in Konstantinopel-Galata. Sie waren auf Naxos tätig, wo Bischof 
Joh. Andreas Carga, als er sich weigerte zum Islam abzufallen, 1617 am Maste 
eines Schiffes aufgeknüpft wurde. Der letzte lateinische Patriarch von Jerusalem, 
der in Ptolemais residierte, war der heldenmütige Dominikaner Nikolaus von 


I Außer den Werken und Zeitschriften über die kathol. Missionen vgl.: 
B. Altaner, Die Dominikanermissionen des 13. Jahrh., Pad. 1924, in „„Breslauer 
Studien z.histor. Theologie‘, 3. Bd.; Missions Dominicaines dans l’extreme 
Orient, Par. 1865, 2 vols.; M. A. van den Oudenrijn OP, Op Heilige Tochten, 
Nijmwegen 1918; Licht den Heiden, Missionsbilder, hrsg. v. Herm. Jos. Will 
OP, Düsseldorf. 
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Hannapes, } 1291 in Akko. Noch im 13. Jahrh. wirkten die Dominikaner neben 
den Franziskanern auch unter den Mongolen der Tatarei, während sieim 17. Jahrh. 
wenigstens noch die kleine Tatarei besuchten!. In Persien, wo es seit 700 Jahren 
nur nestorianische Christen gab, eröffnete zu Anfang des 14. Jahrh. Franco aus 
Perugia eine erfolgreiche Mission. Er wurde am ı. April 1318 von Johann XXII. 
zum Metropoliten von Sultanieh ernannt und zugleich sechs andere Dominikaner 
als Suffraganbischöfe aufgestellt. Bald zählte man in und um Sultanieh 
26 Kirchen; doch geriet unter der Herrschaft der Timuriden (1337—1405) die 
Mission in Verfall, und erst am Anfang des 17. Jahrh. setzten Karmeliten das 
unterbrochene Werk fort. In Armenien wirkte seit c. 1320 der sel. Bartholomäus 
von Bologna (Bartholomäus der Kleine), Bischof von Maragha und Erzbischof 
von Nachitschewan, f 1333, dem es gelang, eine Anzahl schismatischer Mönche 
zur Union mit der römischen Kirche zu bewegen und die Dominikanerregel anzu- 
nehmen. Die ‚‚Congregatio Fratrum unitorum‘‘ ward später zu einer eignen Ordens- 
provinz erhoben und zählte allein in der Gegend von Nachitschewan (im heutigen 
Russisch-Armenien) zehn Klöster. Im 17. Jahrh. wirkte Paul Firomalli zu Etsch- 
miadsin (Utschkilissi) bei Eriwan, ein kalabresischer Missionar und gründlicher 
Kenner des Arabischen, von Urban VIII. (1623—44) nach Armenien gesandt, wäh- 
rend in neuerer Zeit Dominikaner in Abrener, in Wan (1881) und Seert (1882) eine 
segensreiche Tätigkeit entfalteten?. 

In Mesopotamien (Mossul) wirken die Dominikaner seit 1750; zunächst itali- 
enische, seit 1859 französische®. P. Soldini wurde 1779 in Sakho getötet. P.Gar- 
zoni (f 1792), der 28 Jahre in Ahmediyah lebte, veröffentlichte die erste kurdische 
Grammatik. Dem Blutbade von Damaskus im Juli 1860 fielen acht Dominikaner 
zum Opfer. Im Jahre 1882 gründete der spätere apostolische Delegat von Syrien 
Peter Gonzalez Karl Duval (f 1904) das syrochaldäische Seminar der Dominikaner 
in Mossul zu dem Zwecke, den einheimischen Klerus heranzubilden. Mehrere Patri- 
archen und Bischöfe gingen aus dem Seminar hervor. Andere von Domini- 
kanern gegründete Schulen sind: das Knabenkolleg St. Dominikus (Externat) in 
Mossul, ein Pensionat zur Heranbildung von Katechisten in Mar Jakub, eine 
Schule und ein Knabenwaisenhaus in Wan, sowie Knabenschulen in Seert usw. 
Dominikanerinnen (Schwestern von Mariä Opferung) errichteten (seit 1873) ein 
Mädchenpensionat, eine Mädchenschule, zwei Arbeitsschulen und eine Bewahr- 
schule in Mossul, ein Mädchenwaisenhaus mit Bewahrschule und Lehrerinnen- 
bildungsanstalt sowie eine Mädchenschule in Seert, eine Mädchen- und eine 
Bewahrschule in Dschesireh, eine Mädchenschule in Azek usw. In Mossul ward 
auch eine Missionsdruckerei errichtet, in der arabische, türkische, syrische, chal- 
däische und französische Werke gedruckt wurden; u.a. entstanden dort das 
chaldäAische Wörterbuch des Msgr. Audd, ein chaldäisch-arabisches Lexikon und 


ı R. M. Filamondo OP, Raguaglio del viaggio fatto da padri dell’ ordine 
de Predicadori nella Tartaria Minore l’anno 1662, agg. la nuova spedizione del 
F. Francesco Piscopo in Armenia e Persia, Napoli 1695. 

8 Eubel in Ehses Festschr. usw., Fb. 1897, 183 ff.; die Fundationsbulle ebd. 
ıgı ff. Vgl. auch: Giov. Faccioli, Vita... del P. Giov. Vinc. M. Ricci di Casal 
Monferrato OP, missionario nella Persia, ed. II., Vicenza 1774. 

32 Müller-Simonis, Vom Kaukasus zum persischen Meerbusen, Mainz 1897, 
52, ı56ff., 235 f. 

4 Ebd., 254 (Dschesireh), 286 ff. (Mossul); Die kath. Missionen 1876, 186 ff.: 
1888, ısof.; Duval OP, La Mission Dominicaine de Mösoul, Par. 
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ein arabisches Leben der Heiligen. Durch die politischen Ereignisse, durch Hun- 
gersnot usw. gestaltete sich die Lage der Mission wiederholt und besonders in 
neuester Zeit schwierig; auch die Union der schismatischen Armenier und Nesto- 
rianer wurde hierdurch verzögert; immerhin haben schon mehrere Stämme, 
namentlich des kurdischen Gebirges, die Einigung vollzogen. Franz Berre von 
Bagdad, apostol. Delegat für Mesopotamien, Kurdistan und Kleinasien, seit 1907 
Oberer der Mission in Mossul und seit 1922 Bischof, ward während des Weltkrieges 
drei Jahre lang von den Türken eingekerkert; er starb am 4. April 1929. 

Zugleich mit den Spaniern kam 1626 Bartholomäus Martinez mit fünf Ordens- 
genossen nach der südöstlich von Fokien gelegenen Insel Formosa!, woer eine Kirche 
zu Ehren aller Heiligen errichtete. P. Franziskus vom hl. Dominikus wurde am 
27. Jan. 1633, P. Ludwig Muro 1636 durch die Pfeile der Wilden getötet, worauf 
die Mission auf der Insel wieder verödete. Erst 1860 betraten die Dominikaner 
auf den Philippinen das alte blutgetränkte Arbeitsfeld ihres Ordens aufs neue; 
zuerst Fernando Sanz, dann die PP. Anton und Limarguez von Manila u. a. 

Nach Fokien (Fukian) selbst, wo der Jesuit Julius Aleni (t 1649) als erster 
das Evangelium verkündete (1625), kamen die PP. Angelus Coqui (f 1633) und 
Thomas Serrai. J. 1631. Am ı5. Jan. 1648 benetzte auch dieses Land das Martyr- 
blut des 1909 seliggesprochenen P. Franz Fernandez de Capillas? in Fogan, worauf 
von 1649—64 etwa 5400 Taufen gespendet und 2ı Kirchen erbaut wurden. Be- 
sonders erfolgreich wirkten Juan Baptist de Moralez?, } 1664, und Dominikus 
(Fernandez) Navarrete, f 1689 als Erzbischof von S. Domingo. Im Jahre 1701 
gab es in China acht Residenzen der Dominikaner neben 70 der Jesuiten (die 
bereits 1583 nach China gekommen waren), 2ı der Franziskaner (1633), sechs der 
Augustiner (1633) und neun des Pariser Missionsseminars (1683) und der Propa- 
ganda. Die Zahl der Katholiken betrug um das Jahr 1720 in c. 1200 Gemeinden 
rund 800000. Damit hatte die alte chinesische Mission ihren Höhepunkt erreicht. 
In die weitere Entfaltung griff der sog. Riten- oder Akkommodationsstreit hemmend 
ein. Der seit 1633 in China tätige P. Moralez hatte 1643 der Propaganda ı7 Sätze 
über die chinesischen Nationalgebräuche (der Verehrung des Ixonfuzius und der 
Voreltern) vorgelegt (gedruckt Romae 1645), wodurch der Ritenstreit zwischen 
den gegen jene Gebräuche nachsichtigen Jesuiten einerseits und den Dominikanern 
und anderen Orden und Kongregationen anderseits zum erstenmal vor den 
Päpstlichen Stuhl gebracht wurde. Dieser verwarf wiederholt, zuletzt am ıı. Juli 
1742 die chinesischen Gebräuche. Bald darauf brach eine Christenverfolgung 
aus, in der Bischof Petrus Sanz OP am 26. Mai 1747, sein Koadjutor Franz Serrano 
OP, die PP. Joachim Royo, Juan Alcober und Franz Diaz sowie der Katechet 
Ko am 28. Okt. 1748 als Martyrer starben; die fünf Dominikaner wurden von 
Leo XIII. 1893 seliggesprochen®. Trotz dieser Verfolgung und manch späterer 

1 Correo Sino-Annamsta 6 correspondenzia de la miciones del sacra orden de 
Predicadores en Formosa, China, Japdn, Tangkıng y Filipinas, Manila 1866 ss. 

s Alf. M. Bianconi OP, Vita del b. Franzesco de C., Roma 1909; Die kath. 
Missionen XXXVII, 2ı7ff., 241 ff., 270 ff. u. Titelbild. 

3 Vie...de J. Moralez, Col. 1701; Benno Biermann OP, Die Anfänge der neu- 
eren Dom.-Mission in China, Mstr. 1927. 

4 Relazione del martirio de’ PP. Pietro M. Sans etc., Roma 1752; Persecucion 
y martirio que padecieron en la provincia de Fokien... cinco dominios etc., 
Valencia 1778; Th. Wehofer OP, Die Apostel Chinas usw., Wien 1394; Die kath. 


Missionen 1893, 157 ff.; Die fünf Martyrer des Dom.-Ordens in China, S.-A. aus: 
Dominikus-halender 1894, (Gsraz. 
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Bedrängnisse erhielt sich die Mission bis heute. Im Jahre 1914 übernahm die 
deutsche Provinz die ap. Präfektur Tingtschow (Tinghow), in der jedoch alle 
Stationen im Okt. 1929 von roten Truppen zerstört wurden. 

Manche Heimsuchungen brachen auch über die Mission in Tonkin herein, 
wo spanische Dominikaner i. J. 1676 eintrafen und derzeit in drei ap. Vikariaten 
(Nord-, Ost- und Mittel-Tonkin) wirken. Von Nord-Tonkin wurden i. J. 1914 die 
Gebiete von Lang- Son und Kao-Bang als eigene ap. Präfektur abgezweigt und 
französischen Dominikanern übertragen. Englische Dominikaner wirken seit 
Ende 1904 in der Handelsstadt Amoi. Von hervorragenden Missionären seien 
genannt: die Martyrer Clemens Ignaz Delgado y Cebrian, ap. Vikar von Ost- 
Tonkin, und dessen Koadjutor Dominikus Henares, welche 1838 starben und i. J. 
1900 selig gesprochen wurden; sodann Wenzeslaus Oflaie, } 1897, ap. Vikar von Zen- 
tral-Tonkin, der das theol. Seminar von Bni-Chu errichtete, und Anton Colomer, 
ft 1902, ap. Vikar von Nord-Tonkin. Außer Delgado und Henares starben in 
Annam als Martyrer und wurden mit ihnen seliggesprochen!: der Provinzial 
Joseph Fernandez (1838); die PP. Dominikus Dieu (Hanh), Peter Tü (beide 
+ 1838), Dom. Tuoc, Thomas Du, Dom. Xuy&@n (Döan), sämtlich } 1839; Jos. 
Hien (Hi@u) und Dom. Trach (t 1840) sowie mehrere Tertiarier des Dritten Ordens?. 
Am 20. Mai 1906 wurden seliggesprochen die Martyrer: Franz Gil de Federich 
und Matthäus Leziniana (t 1745), Hyacinth Castaneda und Vinzenz Liem (t 1773), 
Hier. Hermosilla, ap. Vikar von Tonkin, Valentin Berrio-Ochoa und Petrus 
Almato, am ı. Nov. 1861 in Annam enthauptet. 

Im Jahre 1602 betraten die Dominikaner den Boden Japans, den sie gleich- 
falls alsbald mit ihrem Blute benetzten?. Am ı. Juni 1616 starb der sel. Alphons 
de Navarrete den Martyrertod; am ı9. Aug. 1622 P. Luys Flores; am 10. Sept. 
die PP. Franz de Morales, Joseph vom hl. Hyacinth, Angelus Orsucci, Alonso de 
Mena, Hyacinth Orfanel und fünf Laienbrüder, die samtlich im ‚‚großen Martyrium“ 
auf dem hl. Berge in Nagasaki starben; am 12. Sept. Thomas de Zumaraga, 
Generalvikar des Ordens, mit zwei Laienbrüdern; am 25. Aug. 1624 Petrus 
Vasquez und Ludw. Sotelo, welche, bei langsamem Feuer geröstet, das Te Deum 
singend, starben; am 29. Juli 1629 Ludw. Exarch mit zwei Ordensbrüdern; am 
16. Aug. Franziskus a S. Maria mit zwei Ordensgenossen; am 8. Sept. 1628 
Dom. Castellet, gleichf \lls mit zwei Ordensbrüdern; am 19. Aug. 1633 Jakobus 
a S. Maria mit zwei Genossen; am ıı. Nov. 1634 Jordan vom hl.Stephan und 
Thomas vom hl. Hyacinth; i. J. 1637 abermals vier Dominikaner usw. Dreizehn 
von ihnen befinden sich unter den am 7. Juli 1867 seliggesprochenen 205 Blut- 
zeugen. Seit 1644 konnte kein Missionär das Land mehr betreten. Doch auch ohne 
Priester blieb das Christentum in Japan und selbst die betrachtende Art und Weise, 


ı B. Cothonay, Les XXVI martyrs de missions Dominicaines du Tonkin, 
beatifies par S.S. Leon XIII, le 7 Mai 1900, Par. 1906. 

s Hil. Walter OSB, Leben, Wirken und Leiden der 77 sel. Martyrer von Anam 
und China, Fb. 1903; Die kath. Missionen XXVIIL, 237 ff.; XXXI, 255 ff. 

83 Acta C.S. R.praes. Card. Azzolino /apon. canonizat. seu declaratio martyrii 

. Alphonsi Navarrette OP, Petri de Avila OMin, Petride Zunika OErem s. Aug., 

Caroli Spinulae SJ ac sociorum, Rom. 1675 ss., 3 voll.; Relacion del martirio, 
que onze Religiosos de la s. orden de Predicadores padecieron en el Japon los 
afos 1618 y 1622, Madrid c. 1623; Nic. Rodolfi OP, Racconto del martirio di 
79 martiri OP e di molti altri martirizzatti nei Giappone per la fede, Ven. 1642; 
A. Profillet, Le Martyrologe de l’eglise du Japon, Par. 1895 ss., 3 vols., usw. 
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den Rosenkranz zu beten, wie sie die alten japanischen Christen aus dem Buche 
El Rey del Rosario des als Martyrer auf den Liu-kiu-Inseln verstorbenen P. Juan 
de los Angeles gelernt hatten, in einzelnen Gemeinden erhalten. Erst in der Neu- 
zeit konnten die Dominikaner das Missionswerk wieder aufnehmen: im Jahre 
1904 ward die Insel Shikoku vom B. Osaka abgetrennt und als selbständige ap. 
Präfektur aus den Philippinen vertriebenen spanischen Do.ninikanern, i. J. 1928 
der kanadischen Dominikanerprovinz das Bistum Hakodate zur Missionierung 
übertragen, in dembis dahin ı5 Priester des Pariser Seminars mit zwei eingeborenen 
Priestern gewirkt hatten. 

Die Philippinen! hatten die Dominikaner bereits 1579 bekzeten: als Dominikus 
de Salazar zum ersten Bischof von Manila bestellt wurde. Schon 1586 ward auf 
Luzon die Provinz vom hl. Rosenkranz, 1612 die St.-Thomas- Akademie in Manila 
errichtet, die 1645 von Innocenz X. als Universität bestätigt wurde und seitdem 
die Alma Mater der Katholiken Ostasiens geblieben ist. Besondere Erfolge in Be- 
kehrung der Heiden erzielte Michael Benavides OP, erster Bischof von Nueva 
Segovia und Nachfolger Salazars als Erzbischof von Manila (1602—07). Auch in 
der Folge wirkten die Dominikaner gemeinsam mit den Augustinern, Franzis- 
kanern und Jesuiten ersprießlich. Im Jahre 1895 versahen sie noch die Seelsorge 
von c. 700000 Christen in 73 Pfarren und 36 Missionsposten und leiteten außer 
der St. Thomas-Universität Kollegien in Manila, Dagupan, Cebü, Jaro und Vigan. 
Da brach mit dem Aufstand (1896) und dem spanisch-amerikanischen Krieg (1898) 
eine schwere Verfolgung der Orden herein. Über ı0o0o Dominikaner, darunter auch 
der Bischof von Nueva Segovia Msgr. Jos. Hevia Campomanes, wurden von den 
Aufständischen gefangen und schwer mißhandelt; neun erlagen den Mißhand- 
lungen und den Leiden der Gefangenschaft, darunter drei Professoren am Alberts- 
kolleg zu Dagupan: Aug. Mazip, Vinzenz Avila und Raimund Arauceta. David 
Varras ward bereits am 24. Nov. 1896 in Llana Hermosa grausam zerstückelt. 
Zahlreiche Dominikaner entgingen nur durch die Flucht den gleichen Mißhand- 
lungen. Durch Befehl des Gouverneurs Taft vom Dez. 1903 mußten die spanischen 
Bettelorden ihre sämtlichen liegenden Güter veräußern. Doch durften die Domini- 
kaner auf Wunsch Leos XIII. mit Genehmigung des Präsidenten der Vereinigten 
Staaten Mac Kinley die Lehrtätigkeit an der Universität Manila Ende 1899 
wieder aufnehmen. Außerdem versehen sie noch das Kolleg Juande Letran 
(gegründet 1640). P. Thomas Llorente, Provinzial von Manila, eröffnete ıgıı in 
Ponchataula (Louisiana) eine Missionsschule für die Philippinen. 

Die Dominikaner verkündigten das Evangelium ferner an den 
afrikanischen Küsten, indem sie Schritt auf Schritt den portugiesischen 
Entdeckern folgten. Schon seit 1240 wirkten sie in Tunis; seit 1265 
und besonders seit 1316 in Äthiopien (Abessinien), worüber uns Frey 
Luis de Urreta OP (f 1611) außer einer märchenhaften Landesbe- 
beschreibung eine geschichtliche Darstellung hinterlassen hat?. Um 


ı The Philippine Islands 1493—1ı898, Cleveland 1903 ss.; Diego Aduarte 
(Bischof von Nueva Segovia) y Baltasar de Santa Cruz (Prior von Manila), Historia 
de la Provincia del Santo Rosario de Filipinas, Japon y China Predicadores, 
afiadida por Domingo Gonzalez y saca a luz Pedro Martyr de Buenacasa, Zara- 
goca 1693, 2 vol.; Jos. de Abreu, Extracto historial etc., Madr. 1736. 

s Historia ecclesiastica, politica, natural y moral de los grandes y remotos 
reynos de la Ethiopia, Valencia 1610; Historia de la s. orden de Predicadores en 
los reynos de la Ethiopia, ib. 1611. 
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das Jahr 1326 waren Dominikaner auf Ceylon, wenige Jahre später 
im mohammedanischen Nubierreich tätig; Jordan Catalani wird als 
Bischof von Colombo, Bartholomäus von Tivoli als Bischof von Don- 
gola genannt. Die Missionsgeschichte des Kaplandes, die erst dem 
19. Jahrh. angehört, führt gleichfalls die Namen einiger Dominikaner 
(Georg Cormoran u.a.) auf. 


Als die Neue Welt! entdeckt war, begaben sich Dominikaner unter den ersten 
Missionaren dahin, lernten die Sprachen der Urbewohner und gründeten Kirchen 
und Schulen. Unsterbliche Verdienste erwarben sich die Dominikaner dadurch, 
daß sie die bedrohten Menschenrechte der Indianer kräftig vertraten; Julian 
Garces, seit 1519 erster Bischof von Tlaxcala (La Puebla de los Angeles), t 1542, 
Dominik Betanzos, Anton de Montesino, f 1545 als Martyrer, besonders aber 
Bartholomäus de Las Casas?, geb. 1474 in Sevilla, seit 1523 Mitglied des Ordens, 
1543—51 Bischof von Chiapa in Mexiko, t am 31. Juli 1566 im Atocha-Kloster 
zu Madrid, stehen in der Geschichte der Humanität an erster Stelle. Mutig und 
kraftvoll, in Wort und Schrift führten die Missionare, voran Las Casas, dem 1896 
zu Guatemala la Nueva ein Denkmal gesetzt wurde, den Kampf gegen die Repar- 
Simientos (Verteilungen), durch welche die spanische Regierung zugleich mit Grund 
und Boden auch die Eingeborenen an vornehme Spanier verteilte. Juan Garces 
und Francesco von Cordoba wirkten als die ersten Dominikaner an der Nord- 
küste Südamerikas und begossen den von ihnen gepflanzten Weinberg mit ihrem 
Blute. Besondere Erfolge hatten die Dominikaner in Neugranada (Kolumbien), 
wo das von Juan Mendez gegründete Kloster zu Santa Maria eine fruchtbare 
Pflanzschule von Missionaren wurde. Im Jahre 1537 drangen sie unter Las 
Casas in die Hochebene von Cundinamar vor und weihten 1533 zu Santa F& de 
Bogotä eine Kirche. Derselbe Las Casas eroberte mit wenigen Ordensbrüdern 
das sog. „‚Kriegsland‘‘ (Tuzulutlan), dem er den Namen ‚Vera Paz‘‘ (‚‚Wahrer 
Friede‘‘) gab. Von 1562—69 arbeitete der hl. Ludwig Bertrand (richtig: Beltran), 
geboren 1526, } am 9. Okt. 1581, der ‚‚Apostel von Neugranada‘'?, mit seltener 
Wundergabe ausgerüstet im Indianergebiete, auf St. Thomas usw., und bekehrte 
viele Tausende. Um 1566 hatten die Dominikaner bereits ı7 Klöster und ver- 
sahen in 170 Indianergemeinden die Seelsorge. Auch in Mexiko waren sie schon 
seit 1526 tätig; 1531 wurde Alphons de Talavera erster Bischof von Truxillo in 
Honduras (später Comayagua), 1534 Thomas de Berlanca erster Bischof von 
Panama®. Bischof Julian Garces (s. o.) erwirkte gleich Las Casas von Karl V. 


ı Antoine Touron OP, Histoire generale de l’Amerique, Par. 1768 ss., 14 
vols. 

8 Biographien: Joa. Mich. PioOP, Bol. 1618; Teoph. Raynaud 5], Lugd. 1664; 
Llorente in der Einleitung zu den Oeuvres de B. des las Casas, Par. 1822; C. Guti- 
errez, Madr. 1878; R. Baumstark, Fb. 1879; FabieE im 70. Bde der Coleccion des 
Documentos ineditos para la Historia de Espaüa, sep. in 2 Bden., Madr. 1880; 
Dutto, St. Louis 1902; O. Waltz, Bonn 1905; F. A. Mac Nutt, Lond. 1908; A. Frei- 
tag SVD, ... Las Casas (bis z. s. Eintritt in den Dominikanerorden) Steyl 1915, 
Diss. 

8 Biographien von ]J. A. Faurd, Dülmen 1881; Wilberforce, aus dem Engl. 
von Widek, Graz 1888; Die kath. Alıssionen 1884. 

4 Röm. Quartalschr. VI, 227 ff.; Ant. de Remesal OP, Historia general de 
las Indias Occidentales y particular de la governation de Chiapa y Guatemala, 
Madr. 1620; Fr. Romero OAug (y P. Matilla OP), Llanto sagrado de la America 
meridional, 1693. 
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für die Freiheit der Indianer günstige Entscheide. Außer in Honduras wirkten 
Dominikaner auf verschiedenen Inseln Westindiens, besonders auf San Domingo 
(Haiti), das nach ihrem hl. Stifter benannt wurde, auf Cuba, wo der Orden in Ha- 
bana eine Universität besaß, auf Martinique usw. Von den Antillen aus kamen 
sie um 1650 als die ersten Missionare nach Florida und nach Texas. Sie wirkten 
ferner in Chile, das sie 1541 zugleich mit den Franziskanern und Trinitariern 
betraten; in Quito (Ecuador), Lima (Peru)!, usw. In Chile hatten ihre Klöster 
schwer durch die Kriege der Eingeborenen mit den Spaniern zu leiden; 1605 
starben Petrus Pezoa, Prior, und Johannes de Vega, Laienbruder in Valdivia, 
eines gewaltsamen Todes, während 1606 in Villarica sieben Dominikaner infolge 
Aufhetzung der dortigen Götzenpriester ermordet wurden. In Ohio wirkte in 
neuerer Zeit Eduard Dominik Fenwick?, der „Apostel von Ohio‘‘, erster Bischof 
von Cincinnati (1821), f 1832 zu Wooster an der Cholera; in Kalifornien Jose 
Sadoc Alemany y Cunill, } ı888, seit 1850 Bischof, seit 1852 Erzbischof von San 
Francisco, der über ı5o Kirchen, sechs Kollegien und mehrere Wohltätigkeits- 
anstalten errichtete. 

Freilich wurden die in Mexiko und in verschiedenen südamerikanischen 
Staaten gegründeten Missionen und Klöster durch dieim 19. Jahrh. ausgebrochenen 
Revolutionen zum größten Teile vernichtet. In Mexiko z. B. fielen 25 Klöster, die 
noch 1850 bestanden, der Revolution zum Opfer; aber die Neuzeit brachte da 
und dort wieder bessere Verhältnisse. So konnte die andalusische Provinz ein 
Kloster in Mexiko errichten, das bis zur Christenverfolgung des Präsidenten 
Callles i. J. 1926 bestand. In Ecuador übernahmen die Dominikaner abermals ein 
ausgedehntes Missionsgebiet. Desgleichen im Staate Goyaz in Brasilien, wo sie 
in Porto Nacional eine Hauptstation zur Bekehrung der Indianer errichteten. 
Günstig entwickelte sich auch die Mission der holländischen Dominikaner auf 
Curassao, welche 1868 übernommen wurde; unterdenPP.Msgr. van Ewijk (f 1883), 
Bischof Reynen (t 1888), Bischof Alphons Joosten (f 1896) und dem ap. Vikar 
Andreas Jakob van Baars (t 1910) entstanden zahlreiche Kirchen und Schulen; 
i. J. 1897/98 ward auf Wunsch Leos XIII. und nach den Plänen des P. A. H. Frie 
in Curassao ein Generalseminar für sämtliche Bistümer des zunächst liegenden 
zentral- und südamerikanischen Festlandes erbaut. Holländische Dominikaner 
ließen sich auch auf Portorico (Yanco), ferner in Bolivia nieder, wo sie das Semi- 
nar von La Paz leiten. In Kolumbien sind drei Klöster mit c. 50 Mitgliedern, zum 
großen Teil Eingeborene; auch leiten die Dominikaner das Seminar von Santa 
Marta. In Peru nahmen die Dominikaner 1899 die Bekehrung der noch wilden 
oder halbwilden Stämme in der apostol. Präfektur (seit 1913 Vikariat) Urabamba 
in Angriff. Auf der Insel Trinidad wirkten von 1864— 1895 französische Domini- 
kaner°. 

In Australien gründete die irische Provinz eine Niederlassung in Adelaide. 

So gilt mit Recht von den Dominikanern, was P. Lacordaire so schön sagt: 
„Alle fernen Ufer bewahrten die Spuren ihres im Dienste Gottes vergossenen 
Blutes und den Nachhall ihrer belehrenden Stimme. Der gleich einem Wilde 
gehetzte Indianer fand unter ihrem Mantel eine Zuflucht; der Japaner und der 


ı Ivan Melendez OP, Tesoros verdaderos de las Indias en la historia de la 
gran provincia de S. Juan Bavtista del Peru, Roma 1681. 

8 Biographie von Bonav. Hammer OSF, Fb. 1890. 

3 M. J. Guüllet, Les Dominicains frangais & !’tle de la Trinidad, Tours 1926. 
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Chinese, mehr noch durch Sitte als durch Entfernung von der übrigen Welt ge- 
schieden, vernahmen aufmerksam die Worte dieser wundersamen Fremdlinge. 
Der Ganges war Zeuge, wie sie den Parias göttliche Weisheit mitteilten, und die 
Ruinen von Babylon boten ihnen einen Stein, auf welchem sie ruhen und einen 
Augenblick der alten Tage gedenken mochten. Welche Sandwüsten und welche 
Wälder haben sie nicht durchschritten ? Welche Sprachen haben sie nicht ge- 
sprochen ? Und welche Wunden des Leibes und der Seele hat ihre heilende Hand 
nicht berührt ?“ 


In der Gegenwart sind etwa 700 Dominikaner in 37 auswärtigen 
Missionen tätig. Sie wirken in Konstantinopel, wo Dominikaner der 
italienischen Provinz von Piemont die Pfarre Galata mit den Suk- 
kursalen Makei-Köi und Jestikule mit c. 5000 Seelen versehen; in 
Kleinasien, wo französische Dominikaner eine Pfarre in Smyrna mit 
2000 Seelen verwalten; in Mesopotamien und Kurdistan sowie in Jeru- 
salem. Ferner in Tonkin, Fokien, Amoi und Fogan, auf Formosa und 
auf Shikoku; in Persien, wo 1931 englische Dominikaner eine Mission 
in Schiras gründeten; in Belgisch-Kongo, wo belgische Dominikaner 
ıgıı den östlichen Teil der ap. Präfektur Uelle übernahmen; auf den 
Philippinen; in Amerika und in Australien. General Gillet richtete 
i. J. I930 am Zentralsitze des Ordens in Rom (Via San Vitale) ein 
Hauptsekretariat für die Missionen ein und verordnete am 7. Febr. 
1930 in einem Schreiben an sämtliche Provinziale, daß sich der Orden 
besonders der Missionsarbeit annehmen soll. Auch eine eigene Typo- 
graphia Missionaria Dominicana ward in Rom eingerichtet. 

In den Vereinigten Staaten Nordamerikas besteht eine eigne Provinz St. Joseph 
mit ıı Häusern (zwei in New York, eins in Springfield, Washington usw.) und 
c. 175 Patres, welchein der Pfarrseelsorge tätig sind, Volksmissionen abhalten, auch 
eine größere religiös-unterhaltende Monatschrift (The Rosary Magazine) heraus- 
geben; ferner in Kalifornien eine Provinz s. Nominis Iesu mit vier Häusern 
(San Francisco, Benicia, Portland, Vallejo) und c.80 Religiosen; außerdem 
wirken etwa 40 Patres der französischen Provinzen in Lewiston (Maine) und Fall 
River (Mass.), sowie in St. Hyacinth und Ottawa in Kanada, wo besonders P. Cho- 
carne (t 1895) für Einführung des Ordens wirkte!. Die holländische Provinz 
wirkt auf Curassao, die irische auf Trinidad und den benachbarten britisch- 
westindischen Inseln (St. Vincent, Tabago, Grenada, S. Lucia). Französische 
Dominikaner sind in Habana und Cienfuegos auf Cuba tätig. In Brasilien hat 
die französische Provinz von Toulouse im B. Goyaz eine Mission mit drei Häusern 
(Uberaba, Goyaz und Porto Nacional). In den übrigen Staaten Südamerikas 
bestehen die Provinzen: Columbia mit höheren Schulen in Cuevas und Bergera 
und Niederlassungen in Chiquinquirä, Bogotä und Leiva (mit apostolischer 
Schule); Quito mit sieben Häusern (Quito usw.); Per« mit drei Häusern und 
einem Knabenkolleg St. Thomas in Lima; Chile mit neun Häusern, einem Knaben- 
kolleg mit Akademie in Santiago und einer apostol. Schule in Concepcion; Argen- 
tinien mit acht Häusern. Unmittelbar unter dem Ordensgeneral steht das Reform- 
kloster Recolletta Dominicana von der strengen Observanz in Chile. 


ı M. J. Ollivier OP, Le Pere Chocarne, Par. ıgo1. 
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$ 62. Der Zweite Orden des hl. Dominikus oder die Dominikanerinnen. 


I. Der Zweite Orden des hl. Dominikus oder der Orden der 
Dominikanerinnen nahm in dem von St. Dominikus und Bischof 
Diego von Osma am 22. Nov. 1206 zu Prouille errichteten Institut 
für Töchter armer Adliger seinen Anfang!. Der Heilige schrieb diesen 
eine eigne Kleidung (bestehend aus einem weißen Kleide, einem loh- 
farbenen Mantel und schwarzen Schleier) sowie eine bestimmte Tages- 
ordnung vor. 


Im Jahre 1219 beauftragte Honorius III., um einen Plan seines Vorgängers 
Innocenz III. in Ausführung zu bringen, den in Rom anwesenden hl. Dominikus, 
die Mitglieder einiger religiösen Genossenschaften, die ohne bestimmte Regel in 
mehreren Häusern lebten, in einem einzigen Kloster zu vereinigen und einer 
strengen Zucht und Klausur zu unterwerfen. Der Papst bestimmte hierfür das 
außerhalb der Stadt gelegene Kloster S. Sisto, das er ı217 den Dominikanern 
übergeben hatte, und wies diesen dafür S. Sabina an. Da sich die Klosterfrauen 
von S. Maria jenseits des Tiber nicht von einem in ihrer Kirche verehrten sog. 
Lukasbild der Gottesmutter trennen wollten, gestattete der Papst, das Bild in 
das neue Kloster zu übertragen. Am ı2. März ı220 zogen die Nonnen von S. Maria 
und von anderen Klöstern, auch einige Frauen aus der Welt, im ganzen 61, in 
S. Sisto ein und empfingen aus der Hand des hl. Dominikus, der selbst das Marien- 
bild in feierlicher Prozession übertrug, das Ordenskleid, dasselbe, das bereits die 
Frauen von Prouille trugen. Schwester Blanca von Prouille siedelte mit sechs 
Mitschwestern nach 8. Sisto über, um den Nonnen als Muster zu dienen, während 
die Seelsorge der Schwestern die Dominikaner von S. Sabina übernahmen. Bald 
zählte das Kloster über 100 Schwestern, von denen die sel. Cäcilia aus dem römischen 
Geschlechte derCäsarini (f 1290) und die sel. Amata hervorragten. Papst Gregor IX. 
bestätigte die „Regel von San Sisto‘, die von den ‚‚Schwestern (des Ordens) 
vom hl. Sixtus‘‘ befolgt, jedoch 1259 durch eine vom Ordensgeneral Humbert 
von Romans verfaßte Regel ersetzt wurde. 


2. Die Ausbreitung des Zweiten Ordens erfolgte ziemlich rasch. 
Schon 1223 gründete der sel. Jordan von Sachsen im Verein mit der 
sel. Diana von Andalö® (} 1236) das St.-Agnes-Kloster in Bologna. 


ı Helyot III, 240 ss.; Gallia christiana XIIL, 315 ss.; Clausen, Honorius 11II., 
350 ff.; A.Guirand, St-Dominique et la fondation du monastäre de la Prouille 
in Revue historique LXIV, 225 ss.; Codex Tol. 4883 Bl. 25 (Gesch. des Klosters 
durch Bernhard Guidonis, } 1331), bei Martene et Durand, Amplissima Collectio 
VI, 437 ss.; Histoire de N.-D.de Prouille par une religieuse de P., Grenoble 1898; 
J. Guiraud, Par. 1896; Ders., Cartulaire, ib. 1907; E. de Teule, Annales du prieure 
de P., Carcassone 1902. 

2 Erhalten in der Bulle Gregors IX. vom 23. Okt. ı232, durch welche die 
Regel auch den Magdalenen vorgeschrieben wurde (bei A. Simon, L’ordre des 
Penitentes etc., Fribourg 1918). 

3 H.M.Cormier OP, La bienh. Diane d’Andald et les bb. Cecile et Aimee, 
Rom. 1892; deutsch im Auszug, Graz 1893. — Acht Briefe Jordans, Raimunds 
v. Pefiaforte, des Johannes Teutonicus usw. an die Nonnen dieses Klosters ver- 
öffentlichte Reichert in Hist. Jahrb. XVIII, 363 ff. 
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Weitere Gründungen erfolgten in Madrid, in Deutschland', in der 
Schweiz und in Frankreich (von Prouille aus). Im allgemeinen folgten 
die Dominikanerinnen den Spuren der Predigerbrüder, obschon diesen 
frühzeitig mehrere Generalkapitel verboten, die Seelsorge der Schwestern 
zu übernehmen, um nicht allzusehr von Studium und Predigt ab- 
gezogen zu werden. Aber schon unter General Johannes Teutonicus 
gliederte Papst Innocenz IV. neben Prouille und dem Kloster in 
Rom 21 weitere Frauenklöster dem Orden ein (I245— 1252), von denen 
nur drei außerhalb Deutschlands lagen. Am 26. Sept. 1252 ward der 
Orden der Seelsorge der Frauenklöster (mit Ausnahme von Prouille 
und S. Sisto) wieder enthoben, doch alsbald mußte er sie wieder über- 
nehmen, und am 12. Febr. 1267 übertrug Clemens IV. dem Manns- 
orden aufs neue die Leitung der Frauenklöster. Hermann von Minden, 
von 1286—1290 Provinzial der deutschen Provinz, erließ neben Er- 
mahnungen für die Dominikanerinnen in 15 Artikeln eine eigne 
Anweisung für jene Predigerbrüder, denen die Seelsorge der Schwestern 
oblag. Unter dem Ordensgeneral Johannes von Vercelli (1264—-1280) 
war die Zanl der dem Orden unterstellten Frauenklöster 58, wovon 
40 auf die deutsche Provinz kamen. Im J. 1303 gab es bereits 141 
Frauenklöster, darunter etwa Ioo deutsche?. Der höchste Stand war 
c. 350 Klöster?, wovon die meisten (über 150) in Italien, 50 in Spanien, 
45 in Frankreich, ı5 in Portugal, einige in Dänemark (Gavnö, gegr. 
1402), die übrigen in Deutschland lagen. 

Die Dominikanerinnenklöster des MA. waren hervorragende Heim- 
stötten der Mystik. Vor allem die deutschen Klöster: Unterlinden bei 
Colmar (1232 gegr.), Adelhausen bei Freiburg i. Br. (1234 oder 1236), 
Töß bei Winterthur (1233), Ötenbach bei Zürich, Kirchberg bei Sulz in 
Württ. (c. 1237), Katharınenthal bei Dießenhofen in der Schweiz 
(1242), Engelthal im B. Eichstätt (1240) und Weiler bei EBlingen in 
Württ. (1240). 


ı Hier. Wilms OP, Gesch. der deutschen Dominikanerinnen 1206—1916, 
Dülmen 1920. Über die ehem. Klöster in Bayern vgl. Augsb. Postzeitung 1900, 
Nr. 267 ff.; über Kl. Auf Hof zu Neidingen (1274— 1560): G. Tumbült in Zeit- 
schrift f. Gesch. des Oberrheins N. F. XXVI, 65 ff. — Über eine i. J. 1434 in Nürn- 
berg geschriebene, jetzt im Priesterseminar zu Bamberg aufbewahrte deutsche 
Regel: G. Hofmann in Hist. Jahrb. XXXVIIL, 867 f. 

8 Hier. Wilms OP, Das älteste Verzeichnis der deutschen Dominikanerinnen- 
klöster v. J. 1303, Lpz. 1928. 

3 Martene et Durand, Ampliss. collectio VI, 539 ss. 

4 Denifle in Archiv f. Lit.- und Kirchengesch. des MA. II, 644 ff.; Hier. 
Wilms OP, Aus mittelalterlichen Frauenklöstern, 2.u. 3. Aufl., Fb. 1918, m. 
ı0 Bildern v. Raymundus von Bergen OP; Ders., Das Beten der Mystikerinnen 
usw., in „Quellen u. Forschungen z. Gesch. des Dominikanerordens in Deutsch- 
land‘', ı1. Heft; Ders., Der Herz- Jesu-Kult bei den Mystikerinnen zu Dießenhofen 
u. Ötenbach in Pastor bonus XXVIII, 442 ff.; J. Sulzer, Das Dominikanerinnen- 
kloster Töß, Zürich 1903; E. Schiller, Das mystische Leben... zu Töß, ebd. 1903; 
E. Krebs, Die Mystik in Adelhausen, Mstr. 1904; Marg. Weinhandl, Deutsches 
Nonnenleben: Das Leben der Schwestern zu Töß u. der Nonnen von Engeltal; 
Büchlein von der Gnaden Überlast (v. Christine Ebnerin), hrsg. v. W. Oehl, 
Mch. 1924, in der Sammlung ‚‚Deutsche Mystiker‘‘. Vgl. auch das 5. Bdch.: 
Frauenmystik im MA., ausgewählt v. Maria David-Windstoßer. 
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Im 15. Jahrh. nahmen die Dominikanerinnenklöster zum Teil 
die von Raimund von Capua eingeleitete Reform an. 

In Deutschland außer Schönensteinbach: Unterlinden (ref. 1419), St. Maria 
Magdalena in Basel, Libenau vor Worms, St. Katharina in Nürnberg (gegr. 1295; 
ref. 1428), Himmelskron in Hochheim bei Worms, St. Nikolaus in Straßburg, 
Tulln in Österreich (1278), St. Katharina in Colmar, St. Michaelsinsel in Bern, 
St. Magdalena in Pforzheim, Zum Hl. Grab in Bamberg, St. Maria Magdalena in 
Speyer, Schlettstadt, Adelhausen, St. Agnes (1264) und St. Maria Magdalena 
bei Freiburg i. Br., Altenhohenau am Inn in Oberbayern (1235), St. Agnes und 
Margareta in Straßburg, Engelport bei Gebweiler, St. Gertrud in Köln, Medingen 
(Maria-Mödingen) bei Donauwörth (1246), (Ober-)Medlingen bei Lauingen (1261), 
Imbach bei Krems, Wildberg, Weiler, Kirchheim, Mariathal in Steinheim, 
Gotteszell vor Gmünd in Schwaben, Klingenthal in Basel, Gnadenzell in Offen- 
hausen und HI. Kreuz in Regensburg. 

In Italien förderte die Reform besonders die sel. Klara Gambacorta!, Priorin 
des von ihr gestifteten Klosters S. Domenico in Pisa (t 17. April 1419). Sie heißt 
die „Theresia des Dominikanerordens‘'. 


Ein heftiger Sturm brach über die Dominikanerinnenklöster zur 
Zeit der Reformation herein, in der manche Klöster wie St. Agnes und 
Margareta in Straßburg schwere Drangsale zu erleiden hatten, andere 
wie Maria-Mödingen, Pforzheim, die württembergischen Klöster 
Steinheim, Owen, Reuthin und Weiler, ferner Katharinenthal usw. 
das Beispiel heldenmütiger Standhaftigkeit gaben. Noch i. J. 1711 
gab es in Halberstadt ız Dominikanerinnen. Die Klöster in Frank- 
reich gingen in der Revolution unter, mehrere in Österreich (Imbach, 
Tulln, Mariathal bei Rattenberg in Tirol) in der Klosteraufhebung unter 
Kaiser Joseph II., die meisten deutschen infolge der Säkularisation, 
jene in Spanien und Portugal 1835. Adelhausen ward noch am 14. Nov. 
1867 aufgelöst. 

Gegenwärtig gibt es etwa 80 Klöster des Zweiten Ordens, die (19) 
französischen eingerechnet, mit zusammen 3000 Mitgliedern. In 
Italien sind 13, in Österreich 7, in Ungarn 1, in der Tschechoslowakei 4, 
in Baden ı (das schon im 13, Jahrh. entstandene ‚arme Zoffingen- 
Kloster‘ in Konstanz mit einer Filiale Meersburg am Bodensee), in 
Bayern 5, im B. Trier ı (Eberhardsklausen bei Piesport, 19I8 von 
Iimpertsberg aus gegr. und seit 1921 selbständig), im B. Straßburg I 
(Neu-Unterlinden! bei Colmar, 1899 v. M. Dominika Wernert gegr.), 
in Luxemburg ı (Limpertsberg; 1886 gegr.?), in Holland ı (Marienthal 
bei Venlo, 1882 von Gundisalva Gottfring, f 1898, gegr. und 1899 zum 
Kloster Zweiten Ordens erhoben), in Belgien 4, in Griechenland I (auf 
Santorin, 1580 gegr.), in Spanien ıı, inder Schweiz 6, auf den britischen 
Inseln 5, in Amerika 8. Die Klöster des Dritten Ordens mitgezählt, 
von denen etwa 50 gleichfalls strenge Klausur beobachten, gibt es über 
1000 Dominikanerinnenklöster und über 20000 Dominikanerinnen. 


I Nic. Zucchelli, La b. Chiara Gambacorta, Pisa 1914. 

2 ]. P. Barthel, Mutter M. Dominika ‚/oes vom hl. Kreuz (t 13895) u. ihre 
Klostergründung, 2. Aufl., Lux. 1928; Hier. W'iilms OP, Sühnende Liebe im Leben 
und in der Gründung der Mutter D. K. Moes, 4. u. 5. Aufl., DI. 1925. 
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Die bayerischen Klöster Zweiten Ordens sind: Regensburg, das seit 1233 ohne 
Unterbrechung besteht; Niederviehbach im B. Regensburg, 1847 gegr., mit einer 
Filiale in Schwandorf (1916 err.) und Wettenhausen! bei Burgau im B. Augsburg, 
1865 entstanden, seit 1898 ein Kloster Zweiten Ordens, mit der Filiale Lohhof 
bei Mindelheim (1903). 

Die 7 österreichischen Klöster sind: Lienz in Tirol, Altenstadt bei Feldkirch, 
Thalbach und Lauterach mit Marienberg bei Bregenz, Bludenz in Vorarlberg, 
Friesach (B. Gurk) und Gleisdorf (B. Seckau). — In Wien, wo 1324 die Herzöge 
Friedrich und Otto 1324 ein Kloster errichteten, besteht seit 1872 ein Kloster 
der Kongregation der Frauen vom Dritten Orden des bl. Dominikus mit einer 
Maädchenlehr- und Erziehungsanstalt. — In der Schweiz sind Dominikanerinnen 
in Luzern, in Cazis und Schwyz (B. Chur), Estavayer (B. Freiburg), Weesen und 
Wyl (B. St. Gallen). 

Aus dem Kloster zum Hl. Kreuz in Regensburg begaben sich 1853 mehrere 
Schwestern nach Amerika, wo derzeit mehrere weitverbreitete Kongregationen 
von Dominikanerinnen bestehen (s. u.) und über 5000 Schwestern in Schulen und 
in Krankenpflege wirken. 


3. Zahlreiche Dominikanerinnen ragten durch Hesligkeit des 
Lebens hervor?. Eine davon wurde heilig-, 9 seliggesprochen. 

Wir nennen: die sel. Margareta von Ungarn, } 1271, Tochter Königs Bela IV. 
und Nichte der hl. Elisabeth; Elsbeth Heinburg in Katharinenthal, } c. 1310; 
die hl. Agnes von Montepulciano, } 1317; die sel. Elisabeth von Ungarn in Töß, 
t 1336; die sel. Klara Gambacorta, } 1419; Christina Ebner aus Nürnberg, } 1356 
ın Engelthal, und Margareta Ebner aus Donauwörth, } 1351 in Medingen, bekannt 
durch die ihnen zuteil gewordenen, in deutscher Sprache aufgezeichneten Offen- 
barungen; die sel. Johanna von Portugal, } ı490, Tochter König Alphons’ V.; 
die sel. Antonia von Brescia, } 1507; die ehrw. Agnes von Jesus Gallard, t 1634; 
M.Columba Weigl, t 1783, und Paula Gräßl, t 1793, in Altenhohenau; Columba 
Schonath im Kloster zum HI. Grab in Bamberg, } 1787; Maria Josepha Kumi, 
ft 1817, u.a. m. 


Manch Kloster und Mitglied des Ordens tat sich durch künstlerische 
und wissenschaftliche Strebsamkeit hervor. 


Im Katharinenkloster zu Nürnberg schufen Margareta Karteuserin, Margareta 
Imhof u.a. im 15. Jahrh. herrliche Missalien und Chorbücher; Kunigunde Schrei- 
berin vollendete 1443 ein Neues Testament in deutscher Sprache; eine andere 
Schwester fertigte ein prächtiges Offiziale oder Ämterbuch?. Aus der Druckerei 
der „Schwestern des hl. Dominikus‘' zu Florenz gingen von 1476—84 an 90 Werke 
hervor. In demselben Kloster, ebenso in Prato, Lucca usw. ward fleißig gemalt 
und modelliert. Die Dominikanerinnen von St. Katharina in Augsburg ließen zum 


ı Hier. Wilms OP, Belehrende Liebe im Leben u. in der Gründung der Mutter 
M. Aquinata Lauter (f 1883), 2. u. 3. Aufl., DI. 1924. 

82 M. C. de Ganay, Les bienheureses Dominicaines (1190—1577), Par. 1913; 
Hier. Wilms OP, Das Tugendstreben der Mystikerinnen, Vechta 1927, in ‚‚Dominika- 
nisches Geistesleben‘‘, e. Einführung in die religiöse Ideenwelt des Dom.-Ordens, 
hrsg. v. Patres des St. Josefsklosters in Vechta i.O. 

3 Katholik 188g, II, 58 ff. — Über die Bibel in den Händen der Dominikane- 
rinnen s. F. Falk, Die Bibel am Ausgange des MA., 57 ff. 

4 Stimmen aus Maria-Laach LII, 410. 
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Jubeljahre 1500 den von Burkhard Engelberger erbauten Kreuzgang ihres Klosters 
durch Hans Holbein, Hans Burkmair und Laur Fröhlich mit den Bildnissen der 
sieben Hauptkirchen Roms schmücken.! Schriftstellerisch tätig war u. a. die 
Priorin Katharina von Gebweiler, } c. 1340, welche Lebensbeschreibungen der ersten 
Schwestern des Klosters Unterlinden in lat. Sprache verfaßte?; ferner Elsbeth 
Staglin (} 1360), welche um 1340 das Leben von 40 Schwestern in Töß beschrieb?. 
Auch in anderen Klöstern entstanden Sammlungen von Lebensbildern, auch 
Chroniken, besonders aber mystische Schriften und Lieder; so in Adelhausen®, 
Katharinenthal, Töß, Ötenbach, Engelthal, Kirchberg und Weiler? usw. Die erste, 
welche das geistliche Minnelied in deutscher Sprache pflegte, war wohl Schwester 
Mechtild, wahrscheinlich in einem thüringischen oder sächsischen Kloster lebend; 
ihr folgten die Schwestern von St. Katharina in St. Gallen und in Villingen usw. 
Juliana Morell, geb. 1594 in Barcelona, 1610 Ordensfrau in Avignon, f 1653, 
eignete sich schon als Kind sieben alte und sieben neue Sprachen an, dichtete 
französische und lateinische Hymnen und bot eine Übersetzung des ‚‚Geistlichen 
Lebens‘ des hl. Vinzenz Ferrer sowie der Augustinerregel mit Erklärungen 
(Avignon 1680). In Portugal ragte Volante do Ceo, } 1693, als Dichterin hervor. 
Maria Anna Junius im Hl.-Grab-Kloster zu Bamberg hinterließ interessante Auf- 
zeichnungen über ‚Bamberg im Schwedenkriege®‘. In neuerer Zeit veröffent- 
lichte Mutter Pia Disaga (im Zoffingen Kloster) Dichtungen. — Mehrere Sprossen 
der Pfälzer Linie des Hauses Wittelsbach waren Zierden des Ordens: so Irmengard, 
t 1399, und Dorothea, } 1482, beide ım Kloster Libenau bei Worms. Eine dritte 
Wittelsbacherin, Margareta’, Tochter des Herzogs Georg des Reichen, zugleich 
die letzte der Landshuter Linie, trat 1494 in das Kloster Altenhohenau und starb 
1531 in Neuburg a. Donau. 

4. Der Zweite Orden des hl. Dominikus ist ein beschaulicher Orden. 
Nur ausnahmsweise widmen sich die Dominikanerinnen (besonders im 
deutschen Sprachgebiet) der Erziehung und dem Unterricht der weib- 
lichen Jugend. Ihre Unterrichtsanstalten erfreuen sich ebenso wie 
die der Dominikanerinnen Dritten Ordens allgemeinen Ansehens. 
Lebensweise und Tracht sind von denen der Dominikaner nicht wesent- 
lich verschieden. 

Die meisten Klöster stehen unter bischöflicher Jurisdiktion; nur wenige 
unter dem General der Dominikaner. Außer der Priorin, welche an der Spitze 
des Klosters steht und nach erfolgter Wahl vom Bischof bzw. General bestätigt 


ı J.E. Weis-Liebersdorf, Das Jubeljahr 1500 in der Augsburger Kunst, 
München 1901, 2 Bde. 

8 Deutsch von L. Clarus, Rb. 1863, 4. Bd. der „Reliquien aus dem MA." — 
Geschichtl. Notizen bot A. Buhl, Colmar 1904. 

3 E. Stagel, Das Leben der Schwestern zu Töß, Berlin 1906 (Deutsche Texte 
des MA. VI). 

© Über die Geschichtschreibung in A. vgl. P. Albert in Zeitschr. f. die Gesch. 
des Oberrheins ı901 (N. F. XVI), 493 ff. 

5 K. Bihlmeyer in Württemb. Vierteljahrshefte {. Landesgesch. N.F.XXIV, 6r ff. 

® Veröffentlicht von Fr. K. Hümmer im 52.u. 53. Bericht ... des hist. 
Vereins zu Bamberg 1890 f. — S. zur Gesch. des Klosters auch F. Jos. Rieder im 
60. Bericht für 1899. 

? Al. Mitterwieser in Studien usw. N. F. III, 294 ff. 

8 Regel und Satzungen der Schwestern Predigerordens sambt denen also 
genannten Declarationen, Augsp. 1735. 


Der Dritte Orden des hl. Dominikus. 529 


wird, gibt es eine Subpriorin, eine Novizenmeisterin, eine Meisterin der Laien- 
schwestern, eine Sekretärin des Rates, eine Archivarin, eine Sakristanin usw. 
Kein Laie darf das Kloster betreten. Mit Verwandten dürfen die Dominikane- 
rinnen nur durch ein Gitterfenster und vor Zeugen sprechen, Geschriebenes nur 
nach Erlaubnis und Einsichtnahme der Oberin in Empfang nehmen. Sie essen, 
soweit nicht besondere Verhältnisse Milderungen bedingen, niemals Fleisch, 
halten von Kreuzerhöhung (14. Sept.) bis Ostern Fasten und schlafen nur auf 
Strohsäcken. Außer dem kirchlichen Stundengebet verrichten sie, wenn nicht ein 
Festum duplex ist, täglich das Officium Marianum. Die Chorschwestern tragen 
Habit und Skapulier von weißer Wolle, einen ledernen Gürtel, ein weißlinnenes 
Kehltuch und Stirnband, einen schwarzen Schleier und Mantel; bei den Laien- 
schwestern ist das Skapulier schwarz, der Schleier weiß. 


$ 63. Der Dritte Orden des hl. Dominikust. 


I. Schon Bischof Fulco von Toulouse OCist (I205—1231), nach 
Raimund von Capua® der hl. Dominikus selbst, gründete zur Be- 
kämpfung der Albigenser eine Vereinigung von Männern, die ‚Miliz 
Christi“, welche auch nach Besiegung der Albigenser fortbestand. 
Alsbald unterstellten sich auch weltflüchtige Frauen (wie den Franzis- 
kanern) so auch den Dominikanern, um unter ihrer Leitung ein frommes, 
bußfertiges Leben zu führen. Gregor IX. gewährte bereits 1235 Ab- 
lässe und Privilegien. 

Außer in Frankreich entstanden in Florenz (durch den hl. Petrus Martyr, 
ft ı252), Mailand, Mantua, Pavia, Siena usw., ferner in Köln und Colmar solche 
Vereinigungen. In Köln betraute Erzbischof Konrad von Hochstaden (1238 bis 
1261) den Prior der Dominikaner auch mit der geistlichen Leitung der Beginen, 
welche dort 39 Niederlassungen, alle in der Nähe des Dominikanerklosters, hatten. 
Die Bezeichnung ‚‚Brüder und Schwestern von der Buße des hl. Dominikus‘‘ findet 
sich erst in einer Bulle des Papstes Honorius IV. vom 28. Jan. 1286. Eine eigne 
Regel? für jene Weltleute, die sich der Leitung der Dominikaner unterstellt hatten, 
verfaßte 1235 der siebte General Munio von Zamora (1281—91; } 1301); sie wurde 
von Innocens VII. am 26. Juni 1405 und abermals von Eugen IV. am 14. Mai 
1439 bestätigt. Auch spätere Päpste verliehen dem ‚Dritten Orden des hl. Domini- 
kus'‘ Ablässe und Privilegien; Nikolaus V.stellte ihn 1452 als Muster eines Dritten 
Ordens hin. Als Martin V. am 26. April 1424 den Dritten Orden der Serviten 
bestätigte, befahl er, daß seine Mitglieder die Regel des Dritten Ordens des 
hl. Dominikus beobachteten. 

2. In der Folge traten Schwestern von der Buße des hl. Dominikus 
zu einem gemeinschaftlichen Leben zusammen, beobachteten Klausur 


ı Helyot III, 245 ss.; verschiedene Regelbücher ebd. I, p. LIII; A. V. Jandel 
OP, Manuel des freres et soeurs du tiers-ordre de la penitence de St-Dominique, 
5. &d., Par. 1861; Jos. Kleinermanns, Der dritte Orden von der Buße des hl. Domi- 
nikus, Dülmen 1885, zugleich Regel- und Gebetbuch für die Mitglieder; Dominikus- 
kalender für Tertiaren des Predigerordens und die Mitglieder der Rosenkranz- 
bruderschaft, Graz 18go ff. 

2 In seinem Leben der hl. Katharina v. Siena, cap. 8. 

3 Kleinermanns 58 ff.; deutsch mit ausführl. Erklärung 72 ff. 
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und legten Gelübde ab. Als Regel gebrauchten sie die 1285 vom Ordens- 
general Munio von Zamora für den Dritten Orden verfaßte. Im 
19. Jahrh. errichtete P. Lacordaire mit P. Jandel auch eine männliche 
Genossenschaft (s. Nr. 3). Sohin hat der Dritte Orden des hl. Dominikus 
teils eine klösterliche Form, teils besteht er noch als Dritter Orden für 
Weltleute beiderlei Geschlechts fort. Die weltlichen Tertiaren beten 
täglich die kleinen marianischen Tagzeiten, halten an bestimmten 
Tagen Fasten oder Abstinenz und tragen unter den Kleidern ein kleines 
weißes Skapulier. 

Die rvegulierten Tertiaren leben nicht so streng wie die Mitglieder des Ersten 
und Zweiten Ordens; sie bedienen sich teilweise auch der Leinwand und genießen 
dreimal wöchentlich Fleisch. Doch gibt es strengere und mildere Formen. Eine 
früher gebrauchte Bezeichnung der regulierten Tertiarinnen war ‚‚Mantellatae, 
Mantellaten‘‘, so genannt nach dem langen schwarzen Mantel, den sie in der Kirche 
und, soweit sie nicht Klausur haben, bei Ausgängen über ihrer sonst völlig weißen 
Kleidung tragen. 

3. Der Tiers-ordre enseignant de Si-Dominique wurde 1852 von 
P. Lacordaire gegründet. Dieser eröffnete zu Flavigny ein Noviziat 
der „Miliz Jesu Christi‘ und bezog am 17. Aug. 1853 mit den ersten 
Tertiariern ein geistliches Lehrinstitut zu Oullins beiLyon. Die weitere 
Ausgestaltung der Genossenschaft erfolgte zu Soreze (B. Alby). 
Lacordaire verfaßte auch die Statuten (1853), welche 1868 end- 
gültig bestätigt wurden. 

Das Haupthaus ward später in Arcuweil errichtet; unter ihm standen Häuser 
in Sor&ze, Oullins, St-Brieuc, Arcachon und Coublevie. Der Obere (Generalvikar) 
der Genossenschaft wurde vom General des Dominikanerordens aufgestellt; erster 
Generalvikar war P. Lacordaire. Die Mitglieder, sämtlich Priester, legten nach 
einjährigem Noviziat die drei einfachen Gelübde zunächst auf drei Jahre, dann 
auf Lebenszeit ab. Durch das Juligesetz von ı901 wurde der Tätigkeit der Ge- 
nossenschaft in Frankreich ein Ende gemacht; i. J. 1923 traten die noch vorhan- 
denen Konvente sum Ersten Orden über, in dem sie eine eigene Kongregation vom 
hl. Dominikus pro educanda iuventute mit derzeit 83 Mitgliedern bilden. 


Aus den zahlreichen Kongregationen von Tertiarschwestern des 
hl. Dominikus sind besonders zu nennen: 

A. In Italien: Die Frauen vom Fronleichnam (Monachette de 
Corpus Domini), c. 1683 von Hier. Piccini OP im Macerata gegründet. 

Ihren Namen erhielt die Genossenschaft von der Kirche des heiligsten Sakra- 
mentes in Macerata. Erste Oberin war Hyacintha von Bossi. Die Schwestern 
tragen Hemden aus grober Leinwand, hölzerne Sandalen und schlafen an bestimm- 
ten Tagen auf dem bloßen Boden. Die Matutin findet während der Nacht statt. 
Zwei Stunden des Tages sind für die Betrachtung bestimmt. Abwechselnd knien 
die Schwestern ununterbrochen vor dem heiligsten Sakrament zur Anbetung. 


B. In Deutschland: a) Die Dominikanerinnen im Kloster Si. Ursula 
zu Augsburg, das bereits 1335 von sechs frommen Jungfrauen gegründet 
wurde und 1394 von Bischof Burkhard von Ellerbach (} 1404) die 
Ordensregel erhielt; 1803 säkularisiert, ward es 1828 von König Lud- 
wig I. neu errichtet. 
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Die Schwestern versehen eine achtklassige Volksschule, zwei kleine Berufs- 
fortbildungsschulen, eine Lehrerinnenbildungsanstalt für Klösterliche, eine sechs- 
klassige höhere Mädchenschule, eine dreiklassige Mädchenmittelschule, fünfmonatige 
Haushaltungskurse und eine Handarbeitsschule mit Kleiderkurs. Filialen sind in: 
Gablingen (1839 gegr.) mit Volksschule (2 Lehrkräfte) und einer Handarbeits- 
schule (im Winter) und inFremdingen (seit 1930; 1828 gegr.) mit Handarbeits- 
schule (in den Wintermonaten). 

Von St. Ursula in Augsburg aus wurden neu besetzt die ehem. Klöster in 
Wörishofen (1843) und Hl. Grab in Bamberg (1926), zum Teil auch Speyer (1837); 
neu gegründet die Klöster Wettenhausen, Donauwörth (1839) und Landsberg a. Lech 
(1845); 1902 ward die ‚‚Abtei‘' des ehem. Chorbherrenstiftes Schlehdorf am Kochelsee 
erworben, 1904 aber von der 2. Priorin (M. Euphemia Koffler, } 1909) von King- 
Williams-Town (s. u.) als Missionshaus angekauft. Derzeit (1930) sind im 
Kloster St. Immaculata in Schlehdorf, das Erziehungsanstalt für angehende 
Missionsschwestern und Noviziatshaus ist, 31 Profeßschwestern mit ewigen, 
ı6 mit zeitlichen Gelübden, 44 Novizinnen, 17 Postulantinnen und 38 Kandi- 
datinnen; auch wird im Kloster seit 1919 jährlich vom 4. Nov. bis 15. März ein 
landwirtschaftlicher Haushaltungskurs abgehalten. Von Wörishofen wurde 
Türkheim (1859) und Oberaudorf a. Inn (1930), von Donauwörth Polling bei Weil- 
heim (1898) gegründet. Außerdem besteht im B. Augsburg noch das Kloster 
Diessen (Bayerdiessen) am Ammersee, 1867 von Landsberg aus errichtet. All diese 
Klöster widmen s'ch der Ausbildung der weiblichen Jugend; Polling hat ein 
gut besuchtes Pensionat. 

Im Jahre 1877 begaben sich auf Einladung des Bischofs James David Riccards 
(f 1893) in Grahamstown sieben Dominikanerinnen von St. Ursula in Augsburg 
unter Mutter M. Mauritia Tiefenböck als Priorin (f 1900) nach Südafrika, wo eine 
eigne Afrikanische Kongregation der hl. Katharina v. Siena der Schwestern des 
Dritten Ordens des hl. Dominikus mit dem Mutterhaus-Convent in King-Williams- 
Town entstand. Die Kongregation, welche 1924 neue, vom Erzbischof B. J. Gijls- 
wijk OP, apostol. Delegaten in Südafrika, verfaßte Konstitutionen erhielt, besteht 
derzeit aus 38 Gründungen, nämlich ı8 Priorat-Konventen und zo Missions- 
häusern, von denen 9 mit Priorat-Konventen verbunden sind, während die übrigen 
ıı eigne Subpriorinnen haben. Die Gründungen liegen in der Kapkolonie und in 
Transvaal. Das Noviziat ist in Schlehdorf (Obb.). Die Schwestern (617 an Zahl; 
ı2ı sind bereits gestorben), wirken mit bestem Erfolge an Schulen (auch höheren 
Töchterschulen, Taubstummenschulen, Kunst- und Musikschulen usw.), Waisen- 
häusern und Spitälern für Weiße und Schwarze!. Vom Mutterhause King-Williams- 
Town wurden u.a. die Mutterhäuser Oakford in Natal (mit 16 Missionsstationen in 
Afrika und ı Filiale in England) und Salisbury in Rhodesia (mit c. 10 Stationen) 
gegründet, welche 1890 bzw. 1899 selbständig wurden. Beide haben Probehäuser 
und Noviziatein Deutschland, und zwar Oakford auf demVolkersberg bei Brückenau- 
Stadt (Ufr.) und Salisbury in Strahfeld (Opf.). 


b) Die Kongregation der Dominikanerinnen zu St. Magdalena mit 
dem Mutterhause in Speyer a. Rh. 


f ı Vgl. die ‚„‚Zeitschrift der Dominikanerinnen-Missionsschwestern in Afrika 
und deren Missionshaus in Schlehdorf‘‘: Missions-Rosen, Schlehdorf bei Kochel 
ıgııff., bes. die JubiläAumsnummern 1927, Nr.4, und 1929, Nr. 4. 
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Schon 1228 wurde im ‚‚Hasenpfuhl‘‘ in Speyer ein Magdalenenkloster durch 
den Edein Walter von Haardt und seine Gemahlin Edelinde gestiftet. Im Jahre 
1304 nahmen die Frauen mit Genehmigung Benedikts XI. die Dominikanerregel 
an. Im großen, von den Franzosen verursachten Brande von Speyer 1689 sank 
das Kloster in Schutt und Asche; die Schwestern mußten in die Verbannung 
ziehen, in der die Hälfte starb. Doch gelang es nach dem Frieden von Rys- 
wyck 1697 der Priorin Maria v. Werdt, Kloster und Kirche neu aufzubauen. 
Erst infolge der französischen Revolution und der Kriege am Ende des 18. Jahr- 
hunderts wurde das Kloster am 22. Juli 1800 aufgelöst. Als die Schwestern sich 
wieder gesammelt und mit dem Reste ihres Vermögens ihr Eigentum zurück- 
gekauft hatten (1807), genehmigte König Ludwig I. von Bayern am I. Dez. 1826 
die Neuerrichtung mit der Bestimmung, daß die Schwestern, die bisher ein be- 
schauliches Leben geführt hatten, fortan dem Unterrichte der weiblichen Jugend 
sich widmen. Die Dominikanerinnen ließen zunächst durch von ihnen unter- 
haltene weltliche Lehrerinnen die katholische Mädchenschule in Speyer besorgen; 
1837 berief Bischof Johannes von Geissel Dominikanerinnen von St. Ursula in 
Augsburg, welche fortan (mit den allmählich in Speyer herangebildeten Schwestern) 
die Schulen besorgten und alsbald auch ein Mädchenpensionat sowie eine höhere 
Töchterschule ins Leben riefen. Von den aus Augsburg angekommenen Schwestern 
wurde M. Mathilde Königsberger i. J. 1839 zur Priorin gewählt, als welche sie bis 
zu ihrem Tode am 7. Jan. 1883 dem Kloster vorstand. Unter ihrer Mitwirkung 
und mit Unterstützung des damaligen Klosterbeichtvaters Domkapitulars und 
Dompfarrers Peter Köstler (t 1870) gründete Bischof Nikolaus von Weis (f 1869) 
1. J. 1852 das Institut der Armen Schulschwestern, welche zunächst besondere 
Statuten befolgten, am 7. Sept. 1893 aber die Regel des Dritten Ordens von der 
Buße des hl. Dominikus erhielten und seit 1906 selbständig sind (s. u.). Auch die 
Dominikanerinnen des 2. Ordens hatten 1887 mit Erlaubnis des Hl. Stuhles die 
Regel des 3. Ordens angenommen; sie wurden 1923 im Anschluß an das neue 
Kirchenrecht neu organisiert. Derzeit zählt die Kongregation der Dominikane- 
rinnen zu St. Magdalena unter der Generalpriorin M. Ambrosia Heßler 144 Chor- 
schwestern, 73 Laienschwestern und 22 Postulantinnen. Die einzelnen Häuser 
sind: Im Bist. Speyer: das Generalats- und Mutterhaus St. Magdalena in Speyer 
mit Noviziat, Mädchenlyzeum, Lehrerinnenbildungsanstalt, Internat, Frauen- 
arbeitsschule und Handelsschule (die Schwestern versehen auch die katholischen 
Mädchenvolksschulen der Stadt Speyer); das Kloster der Rosenkranzkönigin in 
Hambach (Vikariat), Erholungsheim der Schwestern mit Paramentenstickerei; 
das Marienheim in Speyer (Vik.) mit Wirtschaftslehrerinnenseminar u. Haus- 
haltungsschule; die Kinderheilstätte Villa Donnersberg bei Dannenfels (Vik.); 
das Kloster St. Dominikus in Ludwigshafen (Priorat) mit höherer Mädchen- 
schule, Mädchenlyzeum und Progymnasium. In der Erzd. Freiburg: das Herz- 
Jesu-Kloster in Mannheim (Priorat) mit Mädchenrealschule und Hausfrauen- 
schule. Im Erzb. Köln: das Kloster St. Katharina in Gemünd in der Eifel (Vik.), 
mit Haushaltungsschule und Internat, zugleich Erholungsheim der Schwestern. 
Endlich im Erzb. München: ein Studienheim der Dominikanerinnen in München. 
Die Schwestern haben die weiße Dominikanerinnen-Tracht, während die Schul- 
schwestern eineschwarze Kleidung haben. Mitglied von St. Magdalena (seit 1907) 
war die Konvertitin M. Regina Most (t 1913), deren Leben und Dichtungen ihr 
schönes Büchlein ‚‚Geh hin und künde!‘ enthält. 
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Die Kongregation der Armen Schulschwestern OP zu Speyer a. Rh., welche 
seit 1910 ein eignes Mutterhaus an der Vincentiusstr. besitzt und (ohne 78 No- 
vizinnen und 140 Kandidatinnen) fast 700 Mitglieder zählt, betrachtet als erste 
und wichtigste Aufgabe den Unterricht und die Erziehung der weiblichen Jugend. 
Gegenwärtig wirken die Schwestern in 150 Volksschulen, am Mädchenlyzeum 
in St. Ingbert, an der höheren Mädchenschule in Germersheim und an den Berufs- 
fortbildungsschulen in St. Ingbert, Blieskastel, Hettenleidelheim und Rohrbach 
im Saargebiet; eine Privatlehrerinnenbildungsanstalt für solche Mädchen, die später 
als klösterliche Lehrerinnen im Verband der Armen Schulschwestern zu wirken 
gewillt sind, ist im Mutterbause. Seit ıg9ıo widmen sich die Schwestern auch der 
ambulanten Krankenpflege, für welche sie in dem 1929 von ihnen erbauten St.-Ma- 
rien-Krankenhaus in Ludwigshafen ausgebildet werden. Sie haben ferner zahl- 
reiche Kindergärten, ein Kindergärtnerinnen-Seminar in Landstuhl, Haushal- 
tungsschulen, Fürsorgeheime usw. Seit 1925 führen sie auch die Haushaltung 
im bischöfl. College von St. Helena im Staate Montana und übernahmen 1928 als 
zweite Filiale in Amerika ein Krankenhaus in Conrad. 


c) Die Kongregation von der hl. Katharina von Siena mit dem Mutter- 
hause zur Unbefleckten Empfängnis zu Arenberg bei Koblenz (B. Trier). 


Im Jahre 1868 berief Pfarrer Joh. B. Kraus von Arenberg bei Ehrenbreitstein 
Dominikanerinnen aus dem Kloster Zweiten Ordens zu Schwyz in der Schweiz. 
Das so entstandene Klösterchen — jetzt Mutterhaus mit Haushaltungsschule und 
Damenpensionat (nebst dem Caritashaus St. Elisabeth zur Ausbildung von Land- 
krankenpflegerinnen) — sandte 1887 seine ersten Töchter nach Moselweiß; 1889 
ward in Berlin die Filiale St. Maria Viktoria (Karlstr. 30) errichtet, der seitdem 
9 andere in Berlin und Umgebung folgten. Außerdem sind im B. Köln ı6, im 
B. Trier 6, im B. Münster 3, im B. Breslau ı, im B. Des Moines in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika 2 Niederlassungen. Die Schwestern, einschl. der 
Novizinnen 892 an Zahl, besorgen Kinderheilstätten und Waisenhäuser, Schulen 
und Pensionate, Invalidenheime, Mägdeasyle (mit Stellenvermittelung) sowie 
die Krankenpflege in und außer dem Hause. Ein wissenschaftliches Pensionat 
mit Lyzeum, Oberlyzeum und sozialem Seminar ist in Euskirchen. 


Eine Dominikanerin des Arenbergklosters (Schwester Maria Gabriela), eine 
Konvertitin, veröffentlichte unter dem Namen ‚‚Felicitas vom Berge‘‘ schöne Ge- 
dichte: ‚‚Aus Welt und Kloster‘‘, 2. Aufl., Paderborn 1904. Das Leben der ersten 
Generalpriorin (1896) beschrieb Hier. Wilms OP in dem Büchlein: Heilende Liebe 
im Leben und in der Gründung der Mutter M. Cherubine Willimann (} 1914), 
Dülmen 1921. 


d) Die Kongregation der Töchter des hl. Dominikus mit dem 
Mutterhause ‚Dominikushaus‘. in Berlin-Lankwitz, Hauptstr. 24!. 


Die Genossenschaft wurde 1925 von der jetzigen Priorin Sr. Imelda Renne- 
feld gegründet und 1929 als Kongregation errichtet. Ihr Zweck ist Seelsorgshilfe 
an Seite des Pfarrklerus (durch Führung von Pfarrsekretariaten, Konvertiten- 
Unterricht usw.), besondere Pflege der Liturgie durch Abhastung des feierlichen 
Stundengebetes, Kleinkinderpflege in Tageskrippen. 


1 Märkische Volkszeitung Nr. 25 v.25. Jan. 1931. 
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C. In Frankreich, wo zurzeit sämtliche Lehrschwestern in ihrer 
Tätigkeit gehemmt und zum Teil ihre Niederlassungen verödet sind, 
entstanden u. a.: 


a) Die Schwestern von Marid4 Opferung, 1634 zu Sainville (B. Chartres) von 
der ehrw. Maria Poussepin! (1653—1744) für Unterricht und Krankenpflege 
gestiftet, mit dem Mutterhause St-Symphorien bei Tours. Mehr als 1700 
Schwestern wirken in Spitälern und anderen Anstalten in Frankreich, Spanien, 
Südamerika (Bogotä in Kolumbien, usw.) und Asien (Mossul usw.). In Agua de 
Dios in Kolumbien pflegen die Schwestern die Aussätzigen. 

b) Die (Schul-) Schwestern des hl. Dominikus, 1839 gegründet, mit dem 
Mutterhause zu Gramond (B. Rodez). Soeurs de St-Dominique sind auch in 
Allögre, Craponne, Langres, Chälon-sur-Saöne, Neufchäteau, Bar le Duc und 
Brioude; Dames de l’ordre de St-Dominique in Langeac; Soeurs Dominicaines 
de la divine Providence in Faverney. 

c) Die (Schul-)Schwestern vom Dritten Orden des hl. Dominikus mit den Mutter- 
häusern St-Jean de Pourcharesse im B. Viviers und Ambert im B. Clermont- 
Ferrand. Teils dem Unterricht, teils der Krankenpflege widmen sich Domini- 
kanerinnen in Albi, Marsac, Saint-Juste-Malmont und Marvejols, sowie die 
Soeurs du Tiers-Ordre de St-Dominique, dites de St-Pierre, in Le Puy, während 
die Dominicaines de la Croix in der Rue de Charonne 92 in Paris lediglich Unter- 
richt erteilen. 

d) Die (Schul-) Schwestern von der seligsten Jungfrau des heil. Rosenkranzes?, 
ı850 von Pierre Gadalda und Alexandrine Conduche gegründet und am 18. Dez. 
1897 vom Hl. Stuhle bestätigt, mit dem Mutterhause zu Bor-et-Bar im B. Rodez 
und c. 50 Filialhäusern in Frankreich und Brasilien. 

e) Die Schwestern (Religieuses) der hl. Katharina von Siena, 1354 von Mutter 
Dominika unter Beihilfe der Dominikaner Jandel, Danzas und Balme gestiftet 
und 1879 vom Hl. Stuhle bestätigt, mit dem Mutterhause Eir&pagny bei Bonnai 
im B. Autun. Die Schwestern leiten seit 1871 das Waisenhaus zum hl. Dominikus 
in Belmont und einige andere Anstalten in Frankreich. Schwestern vom Mutter- 
hause in Jersey City, N. J., sind seit 1868 im Hause der Aussätzigen zu Colorita 
auf Trinidad tätig, in dem sie c. 300 Kranke pflegen. 

f) Die Dominicaines du Tiers-Ordre enseignant, 1856 von Schwester Rosa 
aus dem Kloster Neufchäteau im Verein mit P. Lacordaire und P. Hue OP in 
Nancy gegründet, mit dem Mutterhause Neuilly-sur-Seine bei Paris (1859), einer 
großen Erziehungsanstalt in Epernay (1868) und Niederlassungen in Spanien 
(Valladolid). 

g) Die Dominikanerinnen der hl. Maria Magdalena von Bethanien?, 1866 von 
Joh. Joseph Lataste OP (t 1869) in Frasnes-le-Chäteau (B. Besangon) für reuige 
Büßerinnen gegründet, mit Klöstern in Frankreich, Belgien, Italien und auf dem 
Rustplaats zw. Venlo und Kaldenkirchen im Rheinland. Die Büßerinnen werden 


ı Th. Mainage OP, Mere Marie Poussepin, fondatrice des Soeurs de Charite 
Dominicaines (Presentation de la Sainte Vierge) de Tours, Par. 1914 (bearb. nach 
Poiian). 

8 Archiv f. kath. Kirchenrecht 1898, 799 ff. 

3 [Lataste, Les Rehabilitees, Par. 1866; Vie de R. P. Lataste OP par M. le 
chanoine Mercier, ib. 1891; W.M. Erren OP, Unschuld u. Buße als Schwestern 
usw., 2. Aufl., Venlo 1915. 
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nach bestandener Probezeit als vollberechtigte Mitglieder in die Genossenschaft 
aufgenommen. 


D. In Belgien entstanden 1880 die Dominikanerinnen vom immer- 
währenden Rosenkranz, 

von Damian Saintourens OP gestiftet. Das erste Haus ward in Peruwelz 
(B. Tournai) gegründet, doch 1883 nach Parc (Heverl&) verlegt. Weitere Häuser 
entstanden in Bon Secours (B. Rouen), West Hoboken in den Vereinigten Staaten 
usw. Zweck ist das beschauliche Leben und die besondere Verehrung der Königin 
des hl. Rosenkranzes. 


Dem Unterricht widmen sich die 1866 von Maria Elisabeth Scheys und 
Amalie Deruyter gestifteten Dominikanerinnen zu Lubbeek im B. Mecheln. 


E. In Holland haben Schwestern vom Dritten Orden des hl. Domini- 
kus Mutterhäuser in: 


Voorschoten, 1841 vom Dominikanerprovinzial Joh. Dom. Raken (t 1869) 
und den beiden Schwestern Luzia und Maria Pinkers gestiftet und dem Schutze 
der hl. Katharina von Siena unterstellt. Die Schwestern, über 800 an Zahl, widmen 
sich in 28 Niederlassungen in Holland und in den Missionen (Curassao) dem Unter- 
richt und der Erziehung der Waisenkinder und jungen Mädchen, der Pflege der 
Greisinnen sowie der ambulanten Krankenpflege. 

Neerbosch, 1848 von Dom. van Zeeland OP für Unterricht und Erziehung der 
Mädchen gegründet. 


F. In Spanien entstanden Tertiarinnen vom hl. Rosenkranz für den 
Mädchenunterricht auf den Philippinen. 


Sie leiten die Normalschule St. Katalina in Manila und sind auch in Fokien 
tätig, wo sie in der Vorstadt (O mui Hong) von Fu-tscheu das Haus der hl. Kind- 
heit leiten, in welchem jährlich 2000 verlassene kleine Mädchen aufgenommen 
werden. 


G. In England entstand: Die englische Kongregation vom Dritten 
Orden des hl. Dominikus von der hl. Katharina von Siena, 1844 von 
Margareta M. Hallahan!, } ıı. Mai 1868, in Coventry mit Uhnter- 
stützung des späteren Bischofs Ullathorne OSB von Birmingham für 
Schulunterricht, Krankenpflege usw. gestiftet, mit Häusern in 
England, Amerika, Australien und Britisch-Ostafrika. 


Mutter Hallahan errichtete Klöster in Bristol, Clifton, Longton, Stone (Mutter- 
haus; gegr. 1853), St. Mary Church und Bromley, erbaute drei Kirchen, ein Spital 
fürUnheilbare, dreiWaisenhäuser und mehrere Schulen. Die Generaloberin und Kon- 
vertitin Mutter Franziska Raphaela Drane, f 1894, gab mehrere, zum Teile ins 
Deutsche übersetzte Schriften über Geschichte und Geist des Dominikanerordens, 
die Geschichte Englands, das Leben der hl. Katharina von Siena, der Mutter 
Hallahan, das Tagewerk einer gottliebenden Seele sowie die Autobiographie 
Ullathornes heraus. 


H. In Amerika wirken seit 1853 aus Regensburg gekommene 
Dominikanerinnen, die sich unter Mutter Benedikta Bauer (} 1868) und 
Seraphine Staimer (} 1889) weit ausbreiteten. Außer dem Mutter- 


ı Leben der Mutter M.H., mit Vorw. von Ullathorne, Mainz 1874. 
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hause der Provinz zum hl. Kreuz in Brooklyn entstand ein Mutterhaus 
in Neuyork (1869), von dem sich bis 1903 noch drei weitere selbstän- 
dige Kongregationen abzweigten. 

Im Jahre 1876 ließen sich auf Einladung des Erzbischofs Sadoc 
Alemany mehrere Schwestern aus Brooklyn in San Francisco nieder, 
wo 1888 eine eigne Kongregation der Königin des hl. Rosenkranzes 
in Kalifornien entstand. 

Das Mutterhaus ist in Mission San Jose. Ein Noviziat bestand in Mores- 
net bei Aachen, von wo 1923 Kloster Altenhohenau a. Inn neu begründet wurde. 
Die Haupttätigkeit dieser Schwestern ist Erziehung der Jugend in Waisen- 
häusern und Pfarrschulen, Pensionaten usw. 


I. In der asiatischen Türkei: Die arabischen Schwestern vom Rosen- 
kranz, welche in Jerusalem und an anderen Orten des Patriarchats 
Mädchenschulen haben. 

K. In Annam in Hinterindien: Die einheimischen Tertiarinnen 
vom Rosenkranz, usw. 

4. Wie der Zweite, so brachte auch der Dritte Orden des hl. Domi- 
nikus Heilige (2) und Selige (46) hervor. Vor allem die hl. Katharina 
von Siena,t 29. April 1380 (Fest am 30. April), ebenso bekannt durch 
ihre hohe Frömmigkeit, ihre Gesichte und Schriften als durch den 
Freimut, mit dem sie vom Papste Gregor XI. die Rückkehr von 
Avignon nach Rom forderte und durchsetzte (1377); sodann die 
hl. Katharina von Ricci, } 1590; die sel. Sibyllina Biscossi in Pavia, 
f 1367, Patronin der Dienstmägde; die sel. Columba von Rieti, } 1501, 
die 1490 in Perugia ein Kloster für Erziehung adliger Mädchen er- 
richtete und 50 Schwestern unter eignen Konsstitutionen vereinigte; 
die sel. Osanna Andreasi von Mantua, } 1505. 

Dem Dritten Orden des hl. Dominikus für Weltleute gehörten an: Die sel. Mar- 
garita von Cittä di Castello, } 1320, die von Geburt an blind war; die sel. Katha- 
yina von Racconigi, } 1547; die hl. Rosa von Lima, t 24. Aug. 1617 (Fest am 
30. Aug.), die Schutzheilige Amerikas und Westindiens, besonders Perus. In 
neuerer Zeit: Sophie Charlotte Herzogin von Alengon, geb. Herzogin in Bayern, 
die bei einem für die französischen Dominikanernoviziate veranstalteten Wohl- 
tätigkeitsbazar in Paris am 4. Mai 1897 mit über ı00 anderen Personen den Tod 
in den Flammen fand. 


Dritte Abteilung. 


Die Augustiner-Eremiten. 


$ 64. Literatur. 


Außer der schon in $ 50 angeführten Literatur sind besonders zu 
nennen die Werke: 

Ambr. Coriolanus OESA, Defensorium Ordinis Fratrum Eremitarum 8. 
Augustini etc., Romae (c. 1481); Ders., Chronica, Romae 1481; Argentinae 1490. 
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Hier. Roman OESA, Chronica de la orden de los Eremitanos de 
Padre san-Augustin, Salamanca 1569. 

Jos. Pamphili OESA Chronicon OESA et eius viri vel sanctitate 
vel rebus gestis illustres, Romae 1581. 

Juan Marquez OESA, Origen de los frayles Eremitanos de la orden de 
san-Augustin y su verderdera institucion antes del gran Concilio Lateranense, 
Salamanca 1618; italienisch von Innoc. Rampini OESA, Tortona 1620. 


Bullarium O.Erem. s. Augustini ab Innocentio III. usque ad Urba- 
num VI., coll.a Laur. Empoli OESA, cum catalogo Priorum, Capitul., 
Procurat., General. etc., Romae 1628. 

Codex diplomaticus O.E.S. Augustini Papiae, hrsg. von Rod. 
Maiocchi und Naz. Casacca OSA, Papiae 1907 ss. 

Petro del Campo, Historia general de los Eremitanos de la orden de san-Aug., 
Barcelone 1640. 

Luigi Toreli OESA, Secoli Agostiniani overo Historia generale 
del sagro ordine eremitico del... s. A. Augustino, divisa in 13 sec., 
Bononiae 1659-86, 8 Folianten. 

Ders., Ristretto delle vite de gli huomini e delle donne illustri in santitä e 
altri famosi soggetti per rara et singolar bontä insigni e venerabili dell’ ord. 
agostiniano, diviso in sei centurie, Bononia 1647. 

Thom. de Herrera, Alphabetum Augustinianum, in quo domicilia et mo- 
nasteria, viri feeminaeque illustres Eremitici Ordinis recensentur, Matr. 1643 s., 
2 voll. 


Aug. Lubin OESA, Orbis augustinianus sive conventuum OESA 
chorographica et topographica descriptio, Par. 1659; 1671; 1672. 

Phil. Elssius OESA, Encomiasticon augustinianum, in quo personae OESA 
sanctitate, praelatura, legationibus, scriptis etc. praestantes enarrantur, Brux. 
1654. 

Cornel. Curtius OESA, Virorum illustrium ex ordine Eremitarum d. Aug. 
elogia cum singulorum expressis ad vivum iconibus, Antv. 1636; 1658. 

Thomas Gratianus OESA, Anastasis Augustiniana, in qua scriptores OESA... 
in seriem digesti sunt, Antv. 1613; fortges. v. Petrus Loy OESA, 1636. 

Aug. M. Arpe OESA, Pantheon Augustinianum, Genuae 1709. 

Dominicus Antonius Gandolfus OESA, Dissertatio historica de CC celeberri- 
mis Augustinianis scriptoribus etc., Rom. 1740. 

Jos. Lanteri OESA, Postrema Saecula sex Religionis Augustinianae, in quibus 
breviter recensentur illustriores viri Augustinenses, qui sanctitate et doctrina 
floruerunt, Tolentini et Romae 1858 ss. 


Gregorio de Santiago Vela, Ensayo de una Biblioteca Ibero- 
Americana de la Orden de San Augustin, Madrid ıg13 ss., 8 vol. 

Clemens Hutter in Revista August. IV—XVIL. 

D. A. Perini, Bibliographia Augustiniana, Scriptores Itali, Floren- 
tiae 1929 ss., i. J. I93I bis zum Buchstaben M erschienen. 


Anselm Hermonseder OESA, Heiliges Augustiner-Jahr, Wien 1733. 
Pius Keller OSEA, Monumenta pietatis etc., Herbipoli 1860. 
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Andere Werke s. bei Häyot I, p. XLIX s.; dazu noch die Zeitschriften: 
Revista Augustiniana, später betitelt: La Ciudad de Dios, jetzt: Religion y Culture, 
(El Escorial y) Madr. 1881 ss.; Analecta Augustiniana, Romae 1905 ss.; Bolletino 
Storico Agostiniano, Firenze 1924 ss.; Maria vom guten Rat, illustr. marianische 
Monatsschrift, hrsg. v. der deutschen Augustiner-Ordensprovinz, Würzb. 1904 ff. 


St. Augustin. 430—ı1930. Zur Jahrhundertfeier dargeboten von der 
Deutschen Provinz der Augustiner-Eremiten, Würzb. 1930, mit einer 
Darstellung der Wirksamkeit des Ordens vormehmlich in Deusisch- 
land (im 3. Tle.), illustr. 

Felix Milensius OESA, Alphabetum de monachis et monasterüs Germanias 
ac Sarmalicae citerioris OESA, Pragae 1513. 

M. Höggmayer OESA, Catalogus provincialium OESA per provinciam totius 
Germaniae seu Alemanniae, Monachii 1729. 

Antonius Höhn OESA, Chronologia provinciae Rheno-suevicase OFrESA, 
(Herbipoli) 1744. 

E. Klüpfel OESA, Necrologium sodalium etc., Frib. et Const. 1809. 

Monasteria totius OFFESA per Germaniam aeri incisa per Joa. Matth. 
Steidlin, Aug. Vind. (c. 1730). 

Clemens Elpidio Janetschek OESA, Das Augustiner-Eremitenstift St. Tho- 
mas in Brünn, mit steter Bezugnahme auf die Klöster des Ordens in Mähren, 
ı. Bd., Brünn 1897. 

Xystus Schier OESA, Memoria antiquae provinciae Hungaricae augusti- 
nianae, cui accessit brevis notitia de monasteriis provinciae modernae Austriae 
et Hungariae, Viennae 1776. 

Nicol. Tambeur OESA, Provincia Belgica OESA, olim dicta Coloniensis 
et inferioris Germaniae, origo, progressus, monasteriorum descriptio. Lovanii 1727. 


Die unbeschuhten Augustiner(-Eremiten) betreffen: 


Andreas de san-Nicolas OESA Discalc., Historia de los Augustinos 
descalzos, Madr. 1644; Ders., Proventus messis Dom.F.F. Excal- 
ceatorum OESA congr. Hispaniae, Rom. 1656. 


Sacra Eremus Augustiniana sive de institutione fratrum Eremi- 
tarum excalceatorum OSA, Camberici 1658. 


Pierre de Sainte Helene DESA Disc., Abrege de l’histoire des Au- 
gustins dechausses, Rouen 1672. 

Eusebius a s. Ubaldo OESA Disc., Quodlibeta regularia sive rerum regu- 
larium et ad PP. excalceatos OESA spectantium dubia varia de eodem ordine, 
Mediol. 1691. 


Franc. Pancerius OESA Disc., Literae apostolicae, decreta et alia huius- 
modi pro congregatione FF. Excalceatorum ... OSA a primo suae instituti- 
onis a. 1592 ad hunc iubilaei 1675, Romae 1676; Ders., Lustri storiali de’ 
Scalci Agostiniani, Mediol. 1700. 

Andrada, Virorum illustrium arctioris Discalceatorum instituti in Ere- 
mitano D. Augustini ordine Athletarum exegesis summaria, caleographice pro- 
ponuntur a conventu Pragensi eiusdem ordinis, Pragae 1674. 

Vgl. auch Helyot III, ı ss.; bzw. 37 ss.; weitere Literatur ebd. I, p. XLIX s.; 
Ossinger (o. S. 393 ). 
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Die Konstitutionen erschienen in Venedig 1508; in Rom 1625; 
1686; 1895; I926. Eine Ausgabe von Hier. Seripando mit der Regula 
S. Augustini und dem Kommentar von Hugo von St. Viktor erschien in 
Rom 1551 und zus. mit Calendarium, Ordinarium (= Caeremoniale) u. 
Compendium rerum Ordinis 1549 0.0. (Rom). 

Privilegia Eremitarum s. Augustini sive Mare magnum, Pisauri 
1615; Gregor van Etiten, Compendium Privilegiorrum Regularium, 
praecipue O. Eremitarum S. Aug., Romae I9oo. 

Die Konstitutionen der wnbeschuhten spanischen Augustiner-Eremiten 
wurden in Madr. 1630, 1637 und 1664 gedruckt; jene der französischen in Lyon 
1653 (lat., ferner franz.); jene der italienischen in Rom 1632. Vgl. auch: Liber 
Caeremoniarum Fratrum discalceatorum OESA, Lugduni 1642; Sacrae Caere- 
moniae...usui Fratrum ESA.. . accommodatae, ed. Pacificus Neno, ed. III., 
Romae 1881. 


$ 65. Die Entstehung der Augustiner-Eremiten. 


I. Von den Augustiner-Chorherren sind die Augustiner-Eremiten 
(oft ‚„Augustiner‘‘ ohne weiteren Beisatz genannt) zu unterscheiden. 
Diese entstanden im 13. Jahrh. dadurch, daß mehrere Eremiten-Kon- 
gregationen (besonders in Toskana) auf Grund der Augustinerregel 
zu einem einzigen Orden zusammengeschlossen wurden. 

Die wichtigsten dieser Eremitenkongregationen sind: 

A. Die Wilhelmiten, so benannt nach dem hl. Wilhelm von Male- 
vall, } 1157. 

Dieser führte seit 1153 auf einer Insel bei Pisa, dann auf dem Berge von Pruno 
ein Einsiedlerleben und zog sich 1155 in das wüste Tal Malavalle (Stabulum 
Rodis) im Gebiete von Siena zurück. Hier war ein einziger Jünger, Albert, Zeuge 
der strengen Abtötungen und Wunderwerke des Heiligen. Kurz vor dem am 
ı0. Febr. 1157 erfolgten Tode Wilhelms schloß sich ihm ein zweiter Jünger an, 
der Arzt Renaldus, der mit Albert die Lebensweise des Heiligen fortsetzte. Mit 
mehreren Schülern gründeten beide die Genossenschaft der Eremiten des MH. Wil- 
helm, die sich bald über Italien, dann nach Deutschland und Ungarn, Belgien und 
Frankreich verbreitete. Frühzeitig zerfiel sie in zwei besondere Kongregationen, 
deren Hauptklöster Stabulum Rodis und das monasterium de monte Fabali 
waren. Die strenge Lebensweise milderte bereits Gregor IX. (1227—41), unter 
dem zahlreiche Wilhelmitenklöster die Benediktinerregel annahmen. Die Wilhel- 
miten sollten nach dem Willen des Papstes Alexander IV. einen der Grundstämme 
des neuen Ordens der Eremiten des hl. Augustinus bilden, trennten sich aber bald 
wieder von ihm und bestanden als selbständiger Orden fort. Der Orden erlangte 
vom Konzil von Basel 1435 eine Bestätigung seiner Privilegien und zählte noch 
im 15. Jahrh. 54 Klöster? in drei Provinzen: Toskana, Deutschland und Frankreich 


ı Eine Lebensbeschreibung, von Wilhelms Schüler Albert verfaßt, ist nur 
erhalten in einer erweiterten und namentlich in ihrem ersten Teil unzuverlässigen 
Form; veröffentl. von Guil. de Waha, Explanatio vitae s. Guillelmi Magni etc., 
Leodii 1693. Vgl.auch AA.SS. Boll. Febr. II, 450 ss.; ferner Henschens Commen- 
tarius hist. de ordine Eremitarum s. Guillelmi, in AA. SS. Boll.1.c. 472 ss.; Sam- 
son de la Haye, Deveritate vitaeetordiniss. Guillelmi, Par. 1587; Helyot VI, 142 ss. 

8 Ihre Namen in AA. SS. Boll. Febr. II, 480 s. 


540 Die Orden nach der Augustinerregel. 


(mit Belgien). In Deutschland bestanden u. a. Klöster in Grevenbroich, Straßburg, 
Hagenau, St. Wilhelm im Walde am Fuße desFeldbergs! (1266 gegr.;1507 nach 
Freiburg i. Br., 1682 nach Oberried verlegt), in Sion bei Klingnau im Kanton 
Aargau, in Mengen (alle drei 1725 St. Blasien einverleibt), in Mainz, Limburg a.d. 
Lahn, Witzenhausen, Worms, Speyer, Gräfinthal bei Blieskastel (1243), Schönthal 
(B. Regensburg), im ganzen 18, welche meist der Reformation zum Opfer fielen. 
Das Hauptkloster der deutschen Provinz, Grevenbroich (1281 von Walram von 
Kessel gegründet), erhielt sich bis 1628, in welchem Jahre es dem Cisterzienger- 
orden unterstellt wurde; Gräfinthal bis 1785. In Frankreich, wo die Wilhelmiten 
1246 in Montrouge bei Paris und 1293 im Kloster der Serviten zu Paris (fortan 
domus regularis s. Guillelmi Alborum Mantellorum genannt) sich niederließen, 
bestand noch im ı3. Jahrh. ein Kloster in Montpellier. Die in Italien gelegenen 
Klöster litten schwer unter den zahlreichen Kriegen; das Stammkloster Maleval, 
zugleich Sitz des Ordensgenerals, wurde wie mehrere andere zerstört und nach 
seiner Wiederherstellung den Augustiner-Eremiten übergeben. 

B. Die Johann-Boniten? (Jamboniten, Boniten), 

so benannt nach ihrem Stifter, dem sel. Johann Bonus?, der, 1168 zu Mantua 
aus dem Geschlechte Buonuomini geboren, 1209 in die Nähe von Cesena sich 
zurückzog und strengen Bußübungen oblag. Als sich mehrere Genossen um ihn 
versammelten, schrieb ihnen Innocenz IV. die Augustinerregel vor. Die Johann- 
Boniten verbreiteten sich in c. ıı Klöstern® über Italien; besonderes Ansehen 
genoß das Kloster der hl. Agnes zu Mantua, in dem der Stifter i. J. 1249 starb. 

C. Die Brittinianer’ (Brictiner). 

So bießen die Mitglieder einer Eremitenkongregation nach ihrer ersten Nieder- 
lassung S. Blasius de Brittinis (Brictinis) in einer Einöde bei Fano im der Mark 
Ancona. Sie führten ein sehr strenges Leben, genossen niemals Fleisch, auch Käse 
und Eier nur an drei Tagen der Woche, nicht jedoch während der Advent- 
und Fastenzeit, und beobachteten vom 14. Sept. bis Ostern das Jejunium. Gre- 
gor IX. schrieb ihnen 1234 die Augustinerregel vor. 


D. Die toskanischen Eremiten von der heiligsten Dreifaltigkeit“. 


Diese hatten sich einige Jahre vor den Brittinianern zu einem gemeinschaft- 
lichen Leben, jedoch ohne Regel und Gelübde, verbunden. Innocenz IV. gab ihnen 
1243 die Augustinerregel. 


E. Die Sackbrüder' (Sackträger, fratres saccati, Saccophori, 
Sachetti), 

so genannt von ihrer sackähnlichen Kleidung aus dem rauhesten und schlech- 
testen Stoffe. Sie hießen auch Bußbrüder (Jesu) Christi, weil sie sich die Aufgabe 


1 Ferd. Gießler, Die Gesch. des Wilhbelmitenklosters in Oberried, Fb. 1912. 

8 Helyot III, 8 ss. 

® Lodi, Vita e miracoli del b. Giovanni Buoni, Mantua 1591; AA. SS. Boll. 
Oct. IX, 693 ss. 

% AA. SS. Boll. Oct. IX, 726 ss. 

s Helyot III, 11. 

© Ibid. III, ıı. 

" Helyot 11I, 175 ss.; A. G. Little in The English historical Review, Jan. 1894, 
a ss.; K. Müller in Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte 1907, 

. 302 ff. 


— 
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setzten, durch strenge Entbehrungen, Pflege der ekelhaftesten Kranken usw. 
Buße zu üben, ferner Beginenbrüder usw. Schon unter Innocenz III. (f 1216) 
bestand ein Kloster der Sackbrüder zu Saragossa; 1251 zu Valence. Von Frank- 
reich kamen die Sackbrüder unter Heinrich III. nach England, wo sie Boni 
homines hießen. Es gab auch Sacknonnen (Saccariae, Sachettes, bußfertige 
Töchter Jesu Christi), welche in Paris neben Saint-Andre des Arcs ein Kloster 
hatten; nach ihnen ist die ‚Rue Sachettes‘‘ benannt. 


Außer diesen fünf Eremitenkongregationen gab es noch mehrere kleinere: 
die Jünger des sel. Johannes de la Caverne, die Einsiedler von Vallis Hirsuti, 
von Turris palmarum, von S. Maria de Rupe cava, von S. Maria zu Murceto, 
vom hl. Jakobus zu Molinio, von Lupzavo bei Lucca usw. 


2. Das Vorhandensein so vieler voneinander unabhängiger Ere- 
mitenkongregationen hatte verschiedene Mißstände zur Folge. 
diese zu beheben, erließ Alexander IV. unterm 4. Mai 1256 die Bulle 
„Licet ecclesiae catholicae‘‘, durch welche die verschiedenen Eremiten- 
Rongregationen zu einem gemeinsamen „Orden der Eremiien des hl. Au- 
gustinus‘“ vereinigt wurden). 

Diese Vereinigung lag ebenso im Interesse der Kirche als der Kongregationen 
selbst. Besonders hatte die Kleidung zu Streitigkeiten Anlaß gegeben. Die Johann- 
Boniten z. B. hatten eine ähnliche Tracht wie die Franziskaner, weshalb Gregor IX. 
1241 den Boniten auftrug, fortan eine weiße oder schwarze Kutte mit langen, 
weiten Ärmeln und ledernem Gürtel, ferner Schuhe und Krückstäbe zu tragen; 
ihre Kutte solle nur so lang sein, daß man die Schuhe sehen könne; auch sollen 
sie beim Almosenbetteln angeben, daß sie Boniten seien. Auf ihre Bitte gestattete 
indes der Papst die Annahme einer grauen Tracht, während sie von Innocenz IV. 
die Befreiung vom Krückstabe erlangten. Doch gab es schon unter Ale- 
xander IV. neue Zerwürfnisse. 


Um diesen Streitigkeiten ein Ende zu machen und zugleich dem 13. Kanon 
des IV. Lateranums gerecht zu werden, trachtete Alexander IV., aus den vielen 
Eremitenkongregationen einen einzigen Orden zu gestalten. Mit der Durchführung 
dieses Planes betraute er den bisherigen Protektor der toskanischen Eremiten, den 
Kardinal Richard von St. Angeli, welcher auf den ı. März 1256 die sämtlichen 
Obern der Einsiedlerkongregationen zu einem Kapitel nach Rom einlud. Die Ver- 
einigung kam zustande, und der Bonitenprior Lanfranc Septala aus Mailand ward 
zum ersten General gewählt. Der Orden sollte in vier Provinzen (Italien, Spanien, 
Frankreich und Deutschland) zerfallen, an der Spitze jeder Provinz ein Pro- 
vinzial stehen; die vier Provinziale wurden sogleich gewählt. Alexander IV. 
bestätigte durch die Bulle ‚‚Licet ecclesiae‘‘ den neuen Orden und erließ zugleich 
wichtige Ergänzungen zur Augustinerregel, deren Beobachtung er dem Orden 
vorschrieb. Im Jahre 1257 befreite der Papst durch eine weitere Bulle den Orden 
von der Jurisdiktion der Bischöfe, ernannte den Kardinal Richard zu seinem 
Protektor und gab diesem die Vollmacht, alle für Förderung des Ordens nötigen 
Einrichtungen zu treffen. 


Nicht alle Klöster jener Eremitenkongregationen schlossen sich indes dem 
neuen Orden an. So von den Sackbrüdern nur einige; der größere Teil blieb als 


ı Helyot III, ı2 ss. 
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eigne Kongregation bestehen, ja erwirkte sogar eine päpstliche Bulle, wonach es 
keinem Mitgliede gestattet sein sollte, in einen weniger strengen Orden (und 
ein solcher war der neue Orden) überzutreten. In England bestanden die Sack- 
brüder bis auf Heinrich VIII. fort; in anderen Ländern begegnen wir im 14. Jahrh. 
noch Sackbrüdern. Auch die Wilhelmiten erlangten bald wieder Selbständigkeit. 


Der Name: ‚‚Orden der Eremiten des hl. Augustin‘‘ war nicht völlig zutreffend. 
Die Mitglieder des neuen Ordens waren größtenteils keine eigentlichen Einsiedler 
mehr, sondern aus der Einöde in die Städte gezogen, wo sie gemeinschaftlich unter 
einem Dache wohnten und auch in der Seelsorge mitarbeiteten. Nur die Britti- 
nianer erwirkten 1260 eine Bulle, welche ihnen die eremitische Lebensweise für 
immer gestattete. 


3. Die Augustiner-Eremiten befolgen neben der Augustinerregel 
noch besondere Konstitutionen. Diese wurden schon 1256 vereinbart, vom 
sel. Augustinus Novellus (r298— 1300 Ordensgeneral, f 1309) und vom sel. 
Clemens von Osimo neuredigiert und auf den Generalkapiteln zu Florenz 
1287 und Regensburg 1290 genehmigt, vom Ordensgeneral Thomas 
von Straßburg (1345—57) verbessert und 1895 abermals neu gefaßt. 

Neben diesen und der Bulle ‚Licet ecclesiae‘‘ kommen noch in Betracht die 
Verordnungen, welche 1580 der Kardinalprotektor Savelli und der Ordensgeneral 
Thaddäus von Perugia mit Zustimmung Gregors XIII. erließen. Danach enthalten 
sich die Augustiner (soweit nicht von einer diesbezüglichen Dispense Gebrauch 
gemacht wird) auch Mittwochs vom Fleischgenusse und beobachten an allen 
Freitagen des Jahres, ferner täglich von Allerheiligen bis Weihnachten, an den 
beiden Tagen vor Aschermittwoch, endlich am Vorabend des Festes des heiligen 
Augustinus Jejunium. 

Die Kleidung besteht in einer schwarzwollenen Kutte mit langen, engen, bei 
festlichen Anlässen aber mit weiten Ärmeln, einem schwarzledernen Gürtel und 
‘einer bis zum Gürtel hinabreichenden, spitz zulaufenden Kapuze. Früher war 
neben dem schwarzen Habit auch ein weißer mit Skapulier üblich; ja das Recht, 
im Hause und wo keine Dominikaner sind, auch öffentlich einen weißen Habit 
(mit Skapulier) zu tragen, besteht noch heute, und ein solcher wird in einigen 
Provinzen, z. B. in Irlard, als Hauskleid getragen. Bei feierlichen Anlässen, 
wie beim Predigen, bei Prozessionen usw., muß indes überall der schwarze Habit 
(ohne Skapulier) gebraucht werden. Ferner tragen die Augustiner-Eremiten 
Schuhe und (außer dem Hause) einen schwarzen Hut. 


4. Die Ordensverfassung ist folgende: An der Spitze des Ordens 
steht der General (Prior Generalis), der von den Patres capitulares 
(d.h. den Provinzialen, den Generaldefinitoren und den Generaldiskreten 
der einzelnen Provinzen) auf dem alle sechs Jahre sich versammelnden 
Generalkapitel gewählt wird. Dem General stehen ein Generalproku- 
rator, vier Generalassistenten, ein Ordenssekretär und -untersekre- 
tär zur Seite. Jeder Provinz steht ein Provinzial (-Prior) mit vier 
Definitoren vor, jedem Kloster ein Prior und ein Subprior. Die Ordens- 
mitglieder zerfallen in Priester (Patres), Kleriker-Professen und 
-Novizen, Laienbrüder (Conversi) und Ordenskandidaten (Educandi). 

Die Päpste verliehen dem Orden von Anfang an besondere Privi- 
legien. Bonifaz VIII. reihte ihn durch die Bulle ‚‚Inter sollicitudines‘' 
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vom 16. Jan. 1303 den Mendikantenorden ein und verlieh ihm den 
Rang nach dem Karmelitenorden. 

Seit Ende des 13. Jahrh. ist das Amt des päpstlichen Sakristans! einem 
Augustiner übertragen, ein Vorrecht, das Alexander VI. 1497 durch eine eigne 
Bulle bestätigte. Der päpstliche Sakristan ist zugleich Generalvikar der Cittä 
del Vaticano, deren Pfarrkirche St. Anna von den Augustinern versehen wird, 
und Bischof i. p. i. von Porphyr. Er hält in seiner Hauskapelle stets eine konse- 
krierte, allwöchentlich zu erneuernde Hostie bereit, um sie dem Papste, wenn dieser 
lebensgefährlich erkrankt, als Wegzehrung zu reichen, und erteilt ihm die letzte 
Ölung. Er begleitet den Papst auf Reisen. Während des Konklaves feiert er das 
hl. Meßopfer in Gegenwart der Kardinäle und spendet ihnen die hl. Sakramente. 
Innozenz VIII. verlieh 1490 den Kirchen der Augustiner dieselben Ablässe, wie 
sie für den Besuch der Stationskirchen in Rom gewährt sind. 


$ 66. Ausbreitung der Augustiner-Eremiten und Bildung von Reformen 
und Kongregationen. 


ı. Der Orden der Augustiner-Eremiten breitete sich zunächst in 
Italien, bald aber auch in Frankreich, Spanien und Deutschland aus. 
In Deutschland zählte er im Jahre 1299 bereits 40 Niederlassungen, 
darunter Marienthal? in Baylar (1258), Mainz (1260), Würzburg und 
Tübingen (1263), Worms und Oberndorf a. Neckar (1264), Nürnberg 
(St. Veit), Speyer und Straßburg (1265), Regensburg (c. 1267), Konstanz 
(c. 1268), Zürich (1270), Trient (1271), Erfurt (1273), Basel (1276), 
Münnerstadt (1279), München (1294). Das Kloster in Prag wurde 
1285, jenes in Wien, das Friedrich III. der Schöne in seiner Gefangen- 
schaft auf der Trausnitz gelobt hatte, 1330 nächst der Burg erbaut 
und mit Augustinern von St. Johann im oberen Werd besetzt. Im 
Jahre 1365 entstand das Kloster in Wittenberg. Bereits 1299 wurden 
die deutschen Klöster in vier Provinzen eingeteilt: die rheinisch-schwä- 
bische, welche die Klöster in der Schweiz, in Schwaben und im Elsaß 
in sich schloß; die kölnische, zu der alle Klöster von Mainz abwärts bis 
in die Niederlande gehörten; die bayrısche, der auch die Klöster in 
Polen, Böhmen, Tirol, Kärnten, Steiermark und Kroatien beigezählt 
wurden; die sächsische (sächsisch-thüringische), welche die norddeut- 
schen Klöster (mit Würzburg usw.) umfaßte. 

Im ganzen zählte der Orden zur Zeit seiner höchsten Blüte 42 Pro- 
vinzen und 2 Vikariate (Mähren und Indien) mit ungefähr 2000 Klöstern 
und 30000 Mitgliedern. 

Die weite und schnelle Ausbreitung des Ordens erklärt sich besonders daraus, 
daß sie nicht von einem einzigen Stammkloster aus erfolgte, vielmehr der Orden 
bereits bei seinem Entstehen eine Reihe von Klöstern verschiedener Eremiten- 


ı Angelus Rocca OESA, Chronhistoria de apostolico sacrario, Rom. 1605. 

3 Marienthal, des ersten deutschen Augustiner-Klosters Geschichte und 
Kunst, hrsg. von J. Ramackers in Verb. mit H. Karlinger und A. Hoff, Cleve- 
Duisburg 1930, ill. 
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kongregationen in sich aufnahm. Bald erhielt er auch Zuwachs durch Anschluß 
des von Durandus von Huesca gegründeten ‚Ordens der katholischen Armen‘!. 


Durandus von Huesca (Osca) in Aragonien war ein Anhänger der häretischen 
„Armen von Lyon‘' oder der Waldenser. Als er infolge des Religionsgespräches 
zu Pamiers 1206 sich bekehrt hatte, entschloß er sich mit einigen Gefährten 
(Wilhelm vom hl. Antonin, Johann von Narbonne, Ermengard, Bernhard von 
Beziers, Raymund vom hl. Paulus und Ebrinus), selbst an der Bekehrung der 
Waldenser zu arbeiten. Sie reisten im Winter 1208 nach Rom, wo sie vom Papst 
Innocenz III. eine ihrer früheren (waldensischen) Lebensweise ähnliche Organi- 
sation und den Namen ‚‚Pauperes catholici‘‘ erhielten. Allein der neue Orden, 
der in kurzem in Italien (Mailand), Südfrankreich und Spanien Niederlassungen 
erhielt, erwies sich infolge Widerstands der Bischöfe und häretischer Bestrebungen 
mancher Mitglieder wenig lebensfähig. Papst Gregor IX. verweigerte 1237 die 
Bestätigung, stellte jedoch den ‚Katholischen Armen‘ frei, in irgendeinen der 
anerkannten Orden überzutreten, worauf sich die Mitglieder in Frankreich (wie 
es scheint) den Dominikanern, die in Italien den „Wiedervereinigten Lombarden‘'? 
anschlossen. Auch diese hatte Papst Innocenz III. unter ihrem Führer Bernhard 
Primus 1210 in die Kirche aufgenommen und neu organisiert. Am 1. Aug. 1256 
erfolgte sodann der Anschluß der italienischen ‚‚Armen‘‘ an die Augustiner-Ere- 
miten, was Alexander IV. durch Bulle vom 30. Okt. 1257 guthieß. Nur wenige 
widerstrebten im Kloster zu Mailand noch 16 Jahre. 


Das Hauptkloster des Augustinerordens in Rom an der Kirche des hl. Augusti- 
nus, in der seit 1430 die Gebeine der hl. Monika sich befinden, wurde 1287 bei 
der Kirche S. Trifone gegründet. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. wurde die 
Kirche zu Ehren des hl. Augustin erbaut, welche der Protektor des Ordens 
Wilhelm von Estouteville, Kardinalbischof von Ostia, durch die jetzige Kirche 
ersetzte (1479—1483). Das anstoßende Kloster, das die ital. Regierung als 
Marineministerium einrichtete, ist ein Neubau aus den Jahren 1746— 1751. Schon 
1327 hatte Johann XXII. die Augustiner als Wächter an das Grab des heiligen 
Augustin in der Kirche S. Pietro in ciel d’oro zu Pavia berufen, wo sie i. J. 1331 
Einzug hielten. Als sie 1799 durch die napoleonische Klosteraufhebung Pavia 
verlassen mußten, wurden die Gebeine des hl. Augustin in die Kathedrale von 
Pavia gebracht. Nachdem die Kirche St. Peter wiederhergestellt war, erfolgte 
am 7. Okt. 1900 die feierliche Übertragung der Gebeine des hl. Augustin und 
zugleich die Neuberufung der Augustiner nach Pavia. 


2. Im 14. Jahrh. machte sich da und dort ein Niedergang der 
Disziplin bemerkbar. Die Ursache hiervon war wie in den übrigen 
Orden vor allem die Pest, der in der sächsischen Provinz in den Jahren 
1348—1351 244 Augustiner zum Opfer fielen, sowie das große abend- 
ländische Schisma?. In manchen Stücken waren Milderungen erbeten 
oder durch Gewohnheit üblich geworden. Die Folge war, daß auch 
im Augustinerorden Reformatoren auftraten, welche die ursprüngliche 
Strenge wieder zur Geltung bringen wollten, zum Teil auch neue Kon- 


ı Helyot III, 2ı ss.; J. B. Pierron, Die katholischen Armen, Fb. 1911, 
S. 23 ff. 

s Pierron S. ı17 ff.; Statuten ebd. 176 ff. u. 179 ff. 

® Eubel, Die avignonesische Obedienz, usw., S. XII s. 
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stitutionen verfaßten. So entstanden mehrere besondere Kongregationen, 
von denen fast jede einen eignen Generalvikar hatte, die indes sämtlich 
dem ÖOrdensgeneral unterworfen blieben. Man bezeichnet die Mit- 
glieder dieser Kongregationen mit dem gemeinsamen Namen ‚‚regw- 
läre Observanten‘‘ oder ‚Observanten‘ schlechthin. 

Die bedeutenderen dieser Kongregationen! sind: 

a) Die Kongregation von Illiceto? (bei Siena) mit ı2 (später acht) Klöstern, 
1387 vom Ordensgeneral Bartholomäus Venetus begründet. Die Klöster wurden 
1782 auf Wunsch des Großherzogs von Toskana durch Pius VI. an die Provinzen 
von Siena und von Pisa aufgeteilt. 

b) Die Kongregation vom hl. Johannes in Carbonaria, mit 14 (heute noch 4) 
Klöstern, 1389 von Christian Franco und Simon von Cremona (t 1400) in Neapel 
gegründet. 

c) Die lombardische Kongregation, mit 56 Klöstern (darunter St. Agnes in 
Mantua), begonnen 1439 durch Ernennung des P. Georg von Cremona zum Visi- 
tator und Reformator, dann zum Rektor des Konventes in Cremona; 1449 wurde 
er Generalvikar der neuen Kongregation. 

d) Die Kongregation von Monte Ortone, begonnen 1436 vom sel. Simon von 
Camerino, der die Konvente von Murano bei Venedig, Padua und Monte Ortone 
reformierte und (noch 1436) vom Ordensgeneral Gerhard von Rimini zum General- 
vikar für Monte Ortone und die von ihm künftig für die Observanz noch gewonnenen 
Klöster ernannt wurde. 

e) Die Kongregation der spanischen Observanz, begründet hauptsächlich 
von P. Johannes von Alarcön, der 1438 von Gerhard von Rimini zum Generalvikar 
ernannt und vom Päpstlichen Stuhle bestätigt wurde. Als sie sich 1505 auf alle 
Konvente Kastiliens ausgedehnt hatte, nannte sie sich wieder Provincia mit dem 
Beisatz observantiae Hispaniae, seit 1512 aber schlechthin Provincia Castiliae. 

f) Die Kongregation von Gerua mit 25 Klöstern, auch U. L. Frau vom Troste, 
ferner K. der ‚„„Baptistiner‘‘ genannt nach ihrem Gründer, dem sel. Johann Baptist 
Poggi, der am 22. Mai 1473 als Generalvikar bestätigt wurde. Diese gingen barfuß, 
was jedoch am ı. Juni 1506 verboten wurde. 

g) Die Kongregation von Perugia, mit ıı Klöstern, begonnen mit der Re- 
form mehrerer Klöster in Umbrien und nach dem Kloster S. Maria Novella de 
observantia in Perugia, ferner Congregatio S. Mariae de Populo genannt nach 
dem Kloster gleichen Namens in Rom, von dem der Gründer dieser Reform, der 
sel. Benedikt von Cremona, ausging. Er wurde 1436 zum Generalvikar der beiden 
Klöster, des Konvents von Foligno und der künftig noch beitretenden Konvente er- 
nannt; 1770 wurde die Kongregation aufgelöst. 

h) Die Dulcetana oder Kongregation von Apulien, mit ıı Häusern, begründet 
c. 1490 durch P. Felix von Corsano mit der Reform der Klöster in Apulien. 

i) Die Congregatio Alemanniae oder die sächsische Kongregation (s. u.). 

k) Die Kongregation der Zampani oder von Kalabrien, 1501 von Franz de 
Zampano gegründet und zw. 1602 und 1608 in eine Congregatio Calabriae citra 
mit 20, und Calabriae ultra mit 22 Konventen geteilt. 


ı Helyot III, 31 ss. 
2 Ambr. Landucci OESA, Ilicetana Sylva sive origo et chronicon coenobii et 
congregationis de Iliceto OESA in Tuscia, Senis 1653; Helyot IIL, 31. 
Heimbucher, Orden I. 35 
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1) Die Kongregation von Centorbio, nach dem Monte Centorbio auf Sizilien, 
ferner Kongregation der Einsiedler von Sizilien genannt, die sich um den sel. 
Andreas del Guasto (f 1627) gesammelt hatten. Sie wurden am 2. Februar 1579 
dem Aug.-Orden auf ihre Bitte angegliedert, sind also (ebenso wie die folgende) 
keine eigentliche Kongregation. Im J. 1828 wurden die Konvente mit der Provinz 
von Sizilien vereinigt. 

m) Die Kongregation von Colorito, so genannt nach der Kirche S. Maria di 
Colorito in Kalabrien, bei der sich P. Bernhard da Rugliano mit seinen Eremiten 
niedergelassen hatte. Sie wurde am ı3. April 1592 mit dem Augustinerorden 
vereinigt, durfte jedoch ihre etwas abweichende Kleidung und ihre besonderen 
Konstitutionen beibehalten; 1622 nahm sie die allgemeinen Konstitutionen des 
Ordens (mit einigen besonderen Statuten) an. Im J. 1751 ward sie von Bene- 
dikt XIV. aufgehoben; ihre Mitglieder wurden an andere Klöster verteilt. 

n) Die Kongregation von Mariä Hilf (S. Mariae de Succursu), 1608 auf Si- 
zilien entstanden und 1621 von Gregor XV. an die Aug.-Discalceaten in Italien 
angeschlossen. 

o) Die Kongregation S. Mariae de Nemore oder del Bosco, 1815 im Kloster 
zu Palermo mit Erlaubnis des Ordensgenerals von P. Salvatore Cacamo, späterem 
Bischof von Larissa, begründet, die noch heute mit drei Klöstern fortbesteht. 

Um 1593 gründeten Stephan Rabache und Roger Girard die Kongregation der 
„Kleinen Augustiner‘. Diese bildete die sog. reformierte Provinz Sancti Guilelmi oder 
Parisiensis, auch Provincia Communitatis (d.i. Recollectionis) und Bituricensis 
(v. Bourges) genannt, und hatte keinen eignen Generalvikar. Auch „Augustiner 
der Königin Margareta‘ hießen diese Augustiner, weil ihnen Margareta von Valois, 
Heinrichs IV. erste Gemahlin, ein Kloster in Paris erbaute. 


$ 67. Die Augustiner-Barfüßer. 


Die seit dem 15. Jahrh. und später entstandenen Reformkon- 
gregationen wirkten allenthalben sehr ersprießlich. Insbesondere tat 
sich in Italien die lombardische Kongregation, ferner jene von Illi- 
ceto und von St. Johannes in Carbonaria, in Frankreich die sog. 
reformierte Provinz des hl. Wilhelm durch gute Observanz hervor, 
während in Spanien und Portugal der Orden von der Provinz Kastilien 
aus mit gutem Erfolg reformiert worden war. Obwohl diese Reform- 
kongregationen auch eine strengere Lebensweise befolgten, kam es 
gegen Ende des 16. Jahrh. noch zu weiteren Reformbildungen, welche 
mehr oder minder auf eine völlige Trennung von der Ordensleitung ab- 
zielten. Es entstanden die unbeschuhten Augustiner-Eremiten oder 
die Augustiner-Barfüßer (Augustiner-Discalceaten), welche vier Kon- 
gregationen bildeten, nämlich: die sdanischen Augustiner-Barfüßer 
oder -Rekollekten; die stalienischen, die französischen und die Portu- 
giesischen Barfüßer. Die noch heute bestehenden spanischen und itali- 
enischen Barfüßer stehen unter einem eigenen Generalprior bzw. 
Generalsuperior. 

A. Die erste Anregung zur Gründung der unbeschuhten Augustiner in 
Spanien gab die Augustinernonne M. Maria von Jesus im Kloster der hl. Ursula 
in Toledo in einem Briefe an König Philipp II. Dieser stellte i. J. 1588 an den 
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Ordensgeneral der Augustiner und nachmaligen Kardinal Petrocchini, der eben in 
Spanien zur Visitation weilte, das Ansinnen, die Errichtung einiger Rekollektions- 
häuser sowohl für die Nonnen als für die Mönche in allen Provinzen seines Reiches 
zu erwägen, da er vor einiger Zeit aufmerksam geworden sei, daß dieses viele 
wünschen. Am 3. Dez. beschloß ein vom Ordensgeneral geleitetes Kapitel der 
Provinz Kastilien in der Tat, drei oder mehr Manns- und Frauenklöster zu be- 
stimmen oder neu zu errichten, in denen eine strengere Lebensweise beobachtet 
werden solle, und unterm 2ı. April 1589 bevollmächtigte der General den Pro- 
vinzial von Kastilien, während der Dauer seines Amtes und in seiner Provinz 
solche Rekollektionshäuser einzurichten, die aber stets unter seiner Jurisdiktion 
zu verbleiben hätten. Weitere Vorschriften hierfür erließ ein Privatkapitel vom 
ı0. Sept. 1589; darnach sollten die Mitglieder einen schwarzen Habit tragen, der 
von grobem Stoff und weniger weit sein soll; der Gebrauch von Schuhen wird unter- 
sagt. Das erste Rekollektionshaus wurde in Talvera de la Reina eingerichtet, 
und in den nächsten drei Jahren solche in Portillo, Nava del Rey und Madrid 
aufgetan. Als i. J. 1597 der Ordensgeneral den Prior des Hauses in Madrid, Jo- 
hannes de Vera, zum Kommissär der vier Häuser ernannte, hob der päpstliche 
Nuntius den Beschluß auf, und auch König Philipp II. erhob durch seinen 
Gesandten in Rom dagegen Vorstellungen. Das Ergebnis der hierüber geführten 
Verhandlungen war ein Breve Clemens’ VIII.vom 22. Okt. 1598, in dem die Auf- 
nahme der Novizen, die Ernennung der Offizialen, der Übertritt von der Pro- 
vinz zu den Rekollekten sowie die Visitation durch den Provinzial geregelt wurde; 
zugleich aber ward im ı. Artikel verfügt, daß die vier neuen Discalceatenklöster 
in der Provinz Kastilien dem Provinzial von Kastilien unterstellt bleiben sollen. 
Erst den Bemühungen des Grafen de Salinas beim Kardinal Aldobrandini, einem 
Neffen des Papstes, gelang es, von der päpstlichen Reformkommission ein Dekret 
vom 5. Okt. 1600 zu erwirken, nach dem die Rekollekten einen eignen Procurator 
generalis totius Reformationis an der Kurie in Rom und in Madrid, einen Dis- 
kreten beim Provinzialkapitel und insbesondere einen von ihnen gewählten 
Definitor mit eignem Sozius erhielten, der für die Rekollektenhäuser alle Rechte 
eines Provinzials besitzen sollte. Auf dieses hin beantragte die Provinz Kastilien 
selbst die Lostrennung der Rekollektenhäuser, welche sodann Papst Clemens VIII. 
durch Breve vom 14. März 1601 verfügte und am ıı. Februar 1602 aufs neue be- 
stätigte, indem er die Konvente der Rekollekten zur Provincia s. Augustini 
Fratrum Recollectorum Discalceatorum erhob, die unmittelbar und allein dem 
Ordensgeneral unterstehen sollte. Hierauf entstanden noch weitere Klöster in 
Spanien. 

Als König Philipp II. 1606 einige Barfüßer nach den Philippinen sandte, 
wo schon 1564 der als Seefahrer und Geograph bedeutende Augustiner Fray 
Andreas de Urdaneta die Bekehrung des Inselvolkes in Angriff genommen und 1565 
das erste Missionshaus in Cebü auf der gleichnamigen Insel gegründet hatte, 
entstanden auch hier Discalccaten-Konvente in Manila, Nueva Segovia, Nueva 
Caceres und Cebü. Am 5. Juni 1621 nahm Papst Gregor XV. eine Teilung der 
Provinz in drei spanische Provinzen (Kastilien, Andalusien und Valencia) und 
eine überseeische (die Philippinen) vor, wozu 1629 einige von Peru sich abtrennende 
Häuser in Colombia als weitere Provinz kamen. Zugleich gewährte er der Kon- 
gregation der Discalceaten, unbeschadet der obrigkeitlichen Gewalt des Ordens- 
generals, einen eignen Generalvikar, dessen Vollmachten er unterm 31. Aug. 1622 

35” 
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näher abgrenzte; danach hatte der Ordensgeneral der Augustiner die Kapitelsakten 
sowie alle Wahlen, einschließlich der des Generalvikars, zu bestätigen; alle Discal- 
ceaten hatten ihm Gehorsam zu geloben und die Kongregation das Generalkapitel 
des Ordens zu beschicken. So verblieb es bis zum Jahre 1835. Als in diesem 
Jahre bei der Unterdrückung der Orden in Spanien die philippinische Provinz 
sowohl der beschuhten als der unbeschuhten Augustiner bestehen blieb, wurden 
vom Päpstlichen Stuhle zwei apostolische Kommissäre aufgestellt. Während indes 
die spanischen beschuhten Augustiner i. J. 1893 sich wieder mit dem Gesamtorden 
vereinigten, verblieben die unbeschuhten außerhalb der Vereinigung und erlangten 
am 16. Sept. 1912 durch das Breve ‚‚Religiosas Familias‘‘ die Vollmacht, daß sich 
ihr Generalvikar Prior generalis OÖ. E. Recollectorum S. A. nennen darf und ihr 
Generalprokurator einen Platz in der päpstlichen Kapelle erhielt. Sie zählten da- 
mals in den drei Provinzen Philippinen, Columbien und Andalusien 463 Mitglieder; 
i. J. 1925 waren es 882, wovon 379 Priester waren. 

Die Verdienste der spanischen Barfüßer liegen auf dem Gebiete der Mission 
und der Aszese. Sie genießen nur Brot, Früchte, Wein und Öl; etwas zu kochen 
ist ihnen nicht gestattet. Außer ihren Klöstern haben sie eigne Rekollektions- 
häuser, in welche sich die Mönche zurückziehen können, um hier in völliger Ab- 
geschlossenheit und in stetem Stillschweigen zu leben. Die Ordenstracht besteht in 
einer engen, schwarzen Kutte mit kleiner Kapuze und Sandalen von Stricken 
(Flechtschuhen!. 

B. Die :zlienischen Barfüßer werden gewöhnlich auf den spanischen Re- 
kollekten P. Andreas Diaz zurückgeführt, der 1592 nach Sizilien kam und in der 
Kongregation von Centorbio oder der Eremiten von Sizilien Rekollekten gefunden 
zu haben glaubte. Er gewann auf Sizilien und in Neapel Anhänger, und schon 
am 16. Nov. 1593 ward vom ÖOrdensgeneral der Augustiner, Andreas Securani 
da Fivizzano, der von P. Diaz gewonnene P. Ambrosius Staibano von Tarent zum 
Generalvikar der ‚Kongregation der unbeschuhten Augustinereremiten des König- 
reichs Neapel‘“ bestellt, während P. Diaz am ı9. Nov. an Stelle des Gründers 
Andreas del Guasto zum Generalvikar der Kongregation von Centorbio ernannt 
wurde. Am ı. April 1598 fand das erste Generalkapitel statt, auf dem besondere, 
vom Ordensgeneral am ı. Jan. 1599 bestätigte Statuten erlassen wurden. Noch 
stärker als bei den spanischen Barfüßern tritt bei den italienischen das Bestreben 
nach einer Trennung vom Orden hervor; schon die am 28. Sept. 1610 und am 
5. Mai 1620 vom Papst Paul V. approbierten Statuten beschränkten die Gewalt 
des Ordensgenerals auf ein bloßes, noch dazu verklausuliertes Visitationsrecht, auf 
das übrigens seit Anfang des ı8. Jahrh. die Ordensgenerale verzichteten. Die 
ersten Klöster, in denen die Reform Eingang fand, waren U._L. Frau von Monto- 
liveto in Neapel und ein Kloster in Rom. In kurzem mehrte sich ihre Zahl so sehr, 
daß sie Urban VIII. i. J. 1624 in vier Provinzen (Rom, Neapel, Genua und Sizilien) 
teilte. Später bestanden sogar g Provinzen, darunter eine österreichische mit 
14 Klöstern, von denen ı2 inÖsterreich und jeeinsin Bayern (Taxa bei Dachau) und 
in Schlesien (Strehlen) lagen. Bereits 1626 ward das erste Kloster in Pragerrichtet. 
Im J. 1631 übergab Kaiser Ferdinand II. den unbeschuhten Augustinern das 
Aug.-Kloster in Wien, während für die beschuhten (von Ferdinand III.) ein neues 
Kloster St. Sebastian und Rochus erbaut wurde. Das Kloster der unbeschuhten, 
dem Abraham a S.Clara angehörte, bestand bis 1834 und ist heute Priesterinstitut 
„Frintaneum bei St. Augustin‘; das der beschuhten erhielt sich bis 1812. Gegen- 
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wärtig bestehen noch 7 Klöster der italienischen Kongregation: das Hauptkloster 
Convento di Gesü e Maria am Corso Umberto 45 in Rom, ferner Neapel, Palermo, 
Messina, Trapani, Genua und Schlüsselburg (mit Pfarre) im B. Budweis, gegr. 1682. 
Die Gesamtzahl der Religiosen beträgt c. 100. Das Fasten der italienischen Bar- 
füßer ist weniger streng als das der spanischen; ihre Mäntel sind kürzer, ihre San- 
dalen aus Leder. Sie nahmen ihre Trach# von den Einsiedlern von Sizilien (s. o.) 
an: außer den Sandalen den Habit aus grobem Tuch, einen sehr breiten Gürtel 
und eine kleine Kapuze, die sie bei Ausgängen über den Kopf ziehen. 


C. In Frankreich suchten bereits i. J. 1596 P. Franz Amet und P. Matthäus 
von St. Franziska, Prior in Verdun, ein strengere Lebensweise einzuführen. Als 
ihr Versuch mißlang, traten sie mit Bewilligung des Ordensgenerals zu den ita- 
lienischen Barfüßern 'iber und führten nach Vollendung des Noviziats die italie- 
nische Reform auch in Frankreich ein. Erzbischof Wilhelm von Avancon über- 
gab ihnen die von den Hugenotten zerstörte Priorei von Villar-Benoit in der 
Dauphing, die sie mit einem Laienbruder bezogen. Bald erhielten sie Zuwachs, so 
daß sie neue Klöster in Marseille und in Avignon errichten konnten; König Lud- 
wig XIII. erbaute ihnen ein Kloster in Paris, seine Gemah'in, Anna von Öster- 
reich, in Tarascon-sur-Rhöne. Im J. 1617 fand in Avignon das erste General- 
kapitel der französischen Kongregation statt, welche bald so viele Klöster zählte, 
daß sie in drei Provinzen (Paris, Dauphine und Provence) geteilt wurde; ein Ver- 
such, sie mit der italienischen Kongregation zu vereinigen, scheiterte am Wider- 
spruch innerhalb der Kongregation selbst. In einem von Urban VIII. mit Breve 
vom 2I. Juli 1628 bestätigten Abkommen wurden die rechtlichen Beziehungen 
zwischen dem Orden und der Kongregation geregelt; am 9. Dez. 1632 bestätigte 
der Ordensgeneral die besonderen Statuten der Kongregation, der erst die Revo- 
lution ein Ende bereitete. Auch die französischen Barfüßer befolgten die leich- 
teren Fasten der Observanz, während sie in der Kleidung den spanischen Bar- 
füßern sich anschlossen; nur waren sie im Unterschied von den übrigen bebartet. 


D. Die Barfüßer-Kongregation in Portugal wurde i. J. 1675 gegründet. Sie 
erhielt von Papst Clemens X. die Konstitutionen und Privilegien der italienischep 
Kongregation, unbeschadet der Autorität und obrigkeitlichen Gewalt des Ordens- 
generals. — Wie die spanischen Barfüßer taten sich auch die übrigen durch asze- 
tisches Streben sowie durch seelsorglichen Eifer hervor. 


$ 68. Die deutsche Kongregation der Augustiner-Eremiten; Geschichte 
des Ordens seit der Reformation. 


I. Wie in Italien, Frankreich und Spanien, so machte sich auch 
in Deutschland seit dem 15. Jahrh. innerhalb der vier Provinzen des 
Ordens (mit zusammen 187 Klöstern) eine Reformbewegung geltend. 
In der rheinisch-schwäbischen Provinz nahmen die Klöster Breisach 
und Freiburg i. Br., für welche 1422 Johannes Härder als Vikar auf- 
gestellt wurde, die reg. Observanz an; in der bayrischen ward sie von 
Oswald Reinlein 1420 in Nürnberg und 1435 in Wien eingeführt. In 
der sächsischen Provinz begann 1422 Johannes Zachariä (} 1428), 
Augustiner in Eschwege und Professor der Theologie in Erfurt, als 
Provinzial (1419-1427) eine heilsame Reformtätigkeit, worin er 
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von Johannes Ludovisci u. a. unterstützt wurde, während der Ordens- 
general Augustinus von Rom ihm alle Observanzklöster unterstellte, die 
in der sächsischen Provinz bestehen oder bestehen werden. Insbesondere 
aber suchte Andreas Proles, geb. 1429 in Dresden, der 1450 in das 
Kloster Himmelspforte bei Wernigerode eintrat und 1456 Prior wurde, 
die schon von Heinrich Zolter 1432 in Erfurt eingeführte reguläre 
Observanz nach möglichst vielen anderen deutschen Klöstern auszu- 
breiten. Er erneuerte die schon von Zolter (1432) mit Bewilligung des 
Ordensgenerals Gerhard von Rimini gegründete ‚Union der fünf refor- 
mierten Klöster‘‘ (Magdeburg, Himmelspforte, Dresden, Wildheim 
und Königsberg in Franken) und war, von P. Simon Lindner in Nürn- 
berg tatkräftig unterstützt, bis zu seinem Tode (1503) unermüdlich 
für Ausbreitung der Observanz tätig; ja, er rief behufs ihrer Einfüh- 
rung in der sächsischen Provinz sogar die Hilfe des Landesherrn an. 
Schließlich umfaßte die nach ihm ‚Kongregation des Proles‘‘, dann 
sächsischa und deutsche Kongregation genannte Vereinigung 35 
Klöster!. 


Auf Proles folgte als Vikar der Kongregation Johann von Staupitz' 
aus Moderwitz in Sachsen, vorher (1498) Prior in Tübingen, dann in 
München, der bei Gründung der Universität Wittenberg (1502) mit- 
wirkte, hier auch Professor (bis 1512) und erster Dekan der theolo- 
gischen Fakultät war. Als Vikar der deutschen Kongregation sammelte 
Staupitz die in der Observanz geltenden Konstitutionen, die auf einem 
Kapitel zu Nürnberg 1504 genehmigt wurden?, und trat für Ausbreitung 
und Ausgestaltung der Kongregation mit allem Eiferein. Am 15. März 
1506 erlangte er ein päpstliches Breve, wodurch die Kongregation be- 
stätigt wurde, worauf er den Titel vicarius generalis annahm, und 
am 15. Dez. 1507 vom päpstlichen Legaten Bernhardin Carvajal eine 
Bulle, kraft welcher die sächsische Ordensprovinz mit der Kongre- 
gation vereinigt werden sollte, so daß mit einem Schlage alle Augustiner- 
klöster in Norddeutschland den Observanten zufallen sollten. Im 
Jahre 1509 wurde der mit Staupitz eng befreundete, reformeifrige 
und tüchtige Ägidius von Viterbo (Egidio Canisio) General des Ordens 
(1517 Kardinal; f 1532), und schon 1510 erging an alle deutschen 
Klöster der Befehl, sich der Observanz anzuschließen und ‚Staupitz 
wie dem General selbst zu gehorchen“. Gleichwohl erhoben, als Stau- 


ı Theodor Kolde, Die deutsche Augustinerkongregation und Johann von 
Staupitz, Gotha 1879, 96 ff.; Jos. Schlecht, Zur Gesch. der deutschen Augustiner 
vor Luther, im Jahresbericht des hist. Vereins zu Dillingen VIII, 164 ff. 

8 Geuder, Vita J. Staupitii, Götting. 1837; Kolde (o. Anm. ı); L. Keller, Joh. 
von Staupitz u. die Anfänge der Reformation, Lpz. 1888; Gg. Müller in Zeitschr. f. 
kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben, 1889; Nik. Paulus in Hist. Jahrb. XII, 309 ff.; 
Pirmin Lindner, Profeßbuch usw., Salzb. 1906. — Vgl. auch: Histor.-pol. Blätter 
CIL, 127 ff.; J. Baier, Luthers Aufenthalt in Würzburg, Wzb. 1896, und Gesch. 
des alten Augustinerklosters Würzburg, ebd. 1895. Über Heidelberg u.a. pfälz. 
Aug.-Klöster Richard Lossen, Staat und Kirche in der Pfalz am Ausg. des MA., 
Mstr. 1907. 

® Constilutiones fratrum heremitarum S. Aug. ad apostolicorum privilegi- 
orum formam pro reformatione Alemanniae, Norimb. 1504. 
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pitz am 30. Sept. 1510 von Wittenberg aus die päpstliche Bulle ver- 
kündigte, sieben Klöster Widerspruch, darunter Erfurt, dem Luther 
angehörte. Dieser scheint sogar als Vertreter der widerstrebenden 
Klöster nach Rom gegangen zu sein!. Die Vereinigung kam nicht zu- 
stande. 


Staupitz blieb indes auch in der Folge der besondere Gönner Luthers. Er 
hatte diesen bei einer Visitationsreise in Erfurt kennengelernt und seine Berufung 
an die Universität Wittenberg (1508) veranlaßt. Bis 1519 betrachtete Staupitz 
Luthers Sache als eine im Wesen gute, nur gegen Mißbräuche gerichtete. All- 
mählich wandte er sich jedoch von ihm ab; 1520 legte er sein Amt als General- 
vikar nieder. Zugleich nahm er, um ‚‚Frieden zu finden‘‘, eine Einladung des Erz- 
bischofs und Kardinals Matthäus Lang? von Salzburg an, der ihn zum Hofprediger, 
später zu seinem Vikar und Weihbischof machte, nachdem Staupitz 1522 mit 
päpstlicher Bewilligung den Orden gewechselt und als Johannes IV. Abt des Bene- 
diktinerklosters St. Peter in Salzburg geworden war. Hier starb er am 28. Dez. 
1524. Noch am 1. April richtete er einen freundlichen Brief an Luther, dessen 
Lehren er indes nicht beipflichtete®. 


2. Luthers Auftreten und Erfolge bereiteten der deutschen Kon- 
gregation ein jähes Ende. Seinem Beispiele folgten bald andere 
Augustiner: so Gabriel Zwilling (Didymus), } 1558, der schon bei 
Beginn der Reformation auf Luthers Seite trat und in ganz Sachsen 
predigte; Stephan Agricola (Kastenpaur), } 1547, der in Rattenberg 
in Tirol die neue Lehre verkündete; Heinrich von Zütphen, der im 
Kloster zu Antwerpen und in Bremen für die Reformation eintrat; 
Robert Barnes (Barns), } 1540, und Wilh. Barlow, } 1568, die in 
England tätig waren; ja selbst der auf Staupitz noch folgende General- 
vikar Wenzeslaus Link, der die Reformation in Altenburg einführte, 
hier 1523 luth. Prediger wurde und 1547 in Nürnberg starb. 


Infolge des Abfalls vieler Augustiner und der alsbald über die Klöster herein- 
brechenden Bedrängnisse trat allmählich eine Verödung der Konvente der säch- 
sischen Provinz ein. Erfurt, wo 1522 oder 1523 die Augustinerkirche den Predigern 
der neuen Lehre übergeben worden war, bestand bis 1561%; in diesem Jahre 
wurden die letzten Augustiner mit Waffengewalt vertrieben, i. J. 1618 jedoch 
das Kloster wiederhergestellt. Außer Würzburg erhielt sich Münnerstadt, das 
1525 im Bauernkriege zerstört, i. J. 1550 verlassen und 1650 wieder bezogen 


ı Paulus in Hist. Jahrb. XII, 68 ff.; XXII, ııo ff.;, XXIV, 72 ff. u. Histor.- 
pol. Bl. CXLII, 738 ff. 

3 Will. Hauthaler OSB, Kard. Matthäus Lang u. die religiös-soziale Bewegung 
sr. Zeit, Salzb. 1895, 2 Tle.; Jos. Schmid, Des Kard. u. Erzb. von Salzburg Matth. 
Lang Verhalten zur Reformation, Fürth 1901; A. Weis in Cistersienser-Chronik 
XIII, 106 ff., 138 ff.; H. Widmann in ‚Mitteilungen f. Salzb. Landeskunde‘ LV, 
1o5 ff. 

® Paulus im Hist. Jahrb. XII, 309 ff. Dagegen tritt Alfred Jeremias, Joh. v. 
Staupitz, Luthers Vater u. Schüler, Berl. 1926, dafür ein, daß Staupitz auch in 
Salzburg ‚‚treulutherisch‘‘ blieb. Vgl.auch: Ernst Wolf, Staupitz u. Luther, 
Lpz. 1927. 

© M. Zimmermann OESA, Das Erfurter Augustinerkloster lutherisch ? in 
Passauer Monalts-Schrift XXVIII, 190 ff. 
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wurde. Die bayerische Provinz verlor 14, die rheinisch-schwäbische 17, die köl- 
nische 7 Klöster. Die Kölner Provinz bewahrte P. Rüdiger (1532—52 Provinzial) 
vor dem Untergang; in Halberstadt gab es i. J. ı7ı1 noch 15, zu Hamersleben 
23 Augustiner. P. Steffani, lange Jahre Missionar und Kaplan des Herzogs in 
Schwerin, starb 1683. Auch fehlte es nicht an Mitgliedern, welche ihrem Glauben 
und ihren Gelübden treublieben und in Wort und Schrift der Reformation entigegen- 
traten; es seien genannt: Ambrosius Fiandino aus Neapel, seit 1517 Weihbischof 
von Mantua, f 1531; Andreas Bauria, der ein Werk Apostolica potestas in Lutherum 
(Mediol. 1523) verfaßte; Wolfgang Cäppelmair, } 1531, Prior in München; Bar- 
tholomäus Arnoldi von Usingen in Nassau, f 1532 in Würzburg, 34 Jahre lang 
Professor in Erfurt und Luthers Lehrer; Konrad Treger aus Freiburg i. Schw., 
t 1542, Provinzial der rheinisch-schwäbischen Provinz, wie auch Johannes Hoff- 
meister aus Colmar, f 1547; Johann Mathin; Nikol. Besler;, Johann Spangen- 
berg; Andreas Siegfried, Prior in Würzburg, f 1562, Joh. Garet in Antwerpen, 
f 1571, u. a. m. Ferner seien angeführt: der selige Engländer Johannes Stone, der 
1538 zu Canterbury mit zwei Brüdern gehängt und noch lebend gevierteilt wurde. 
Trotz der schweren Schläge, welche über den Orden in der sächsischen Kon- 
gregation und Provinz, später in England und zum Teil in Ungarn infolge der Re- 
formation hereinbrachen, erschienen i. J. 1620 auf einem Generalkapitel in Rom 
c. 500 Stimmberechtigte. Mehrere Klöster hatten sich wieder bevölkert, andere 
waren neu erstanden. Erzbischof Wolf Dietrich von Salzburg übergab den Au- 
gustinern 1605 das Kollegiatstift Mülln, das mit Seefeld (1604 gegr.), Kufstein 
(1681), Hallein (1682), Tittmoning (1682) und den alten Klöstern Rattenberg 
(1386) und Ramsau bei Haag (7484) zur späteren Salzburger Provinz gehörte. 


3. Auch die neuere Zeit schlug dem Orden schwere Wunden. 
Die französische Revolution vernichtete die meisten der 157 Klöster 
in Frankreich, die Säkularisation 20 in Österreich und alle in Deutsch- 
land bis auf Würzburg und Münnerstadt. In Spanien verlor der Orden 
1. J. 1835 von 153 Klöstern 105; in Mexiko wurden 1860, 1914 und 1927, 
in Russisch-Polen 1864, in Hannover 1875 die Niederlassungen des 
Ordens unterdrückt; das Kloster in Freiburg i. Schw. wurde 1857 
aufgehoben, viele Klöster in Italien i. J. 1866. Die später in Spanien 
wiedererrichteten Klöster standen zunächst außerhalb des Ordens- 
verbandes. Gegen Ende des 19. Jahrh. nahm der Orden allenthalben 
einen neuen Aufschwung, wozu besonders das aszetische und wissen- 
schaftliche Streben der Mitglieder sowie die erfolgreiche Tätigkeit 
des 1896 von Leo XIII. zum apostol. Delegaten von Nordamerika 
und ıgoı zum Kardinal ernannten Ordensgenerals Seb. Martinelli 
(t 4. Juli 1918) beitrug. Die wichtigsten Ereignisse aus der neueren 
Geschichte des Ordens sind: die auf dem Generalkapitel zu Rom 1895 
erfolgte Gutheißung der verbesserten Konstitutionen; die Neuerrich- 
tung der holländischen und der (bayerisch-) deutschen Provinz auf 
demselben Kapitel; die Vereinigung der spanischen Augustiner mit 
dem Gesamtorden; die schweren Bedrängnisse des Ordens auf den 
Philippinen infolge der politischen Ereignisse am Ausgang des 10. 
Jahrhunderts; die Zerstörung des herrlichen Kollegs nebst Kirche in 
Mälaga und anderer spanischer Klöster im Mai 1931; endlich die Wahl 
des P. Klemens Fuhl zum (zweiten deutschen) General im Sept. I93I. 
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Derzeit“ bestehen in 22 Provinzen, 6 Vizeprovinzen, 2 Kongregationen 
usw. 324 Häuser der Augustiner-Eremiten mit 3540 Mitgliedern, von 
denen 1497 Priester, 578 Kleriker-Professen, 152 Kleriker-Novizen, 
482 Laienbrüder und 831 Schüleraspiranten sind. Dazu kommen noch 
an 50 Niederlassungen (mit c. 600 Mitglieden) der wunbeschuhten 
Augustiner, welche zwei selbständige Kongregationen bilden und dem 
Ordensgeneral der Augustiner-Eremiten nicht unterstehen. 


Die meisten Provinzen (9) fallen auf Italien, wo früher die Augustinerklöster 
sehr zahlreich waren; die noch erhaltenen sind zum Teil nur mit wenigen Patres 
besetzt. In Rom sind 5 Klöster: St. Augustin de Urbe, St. Monika de Urbe, 
S. Maria del Popolo, S. Patricio (Kirche u. Kolleg der irländischen Augustiner) ' 
und St. Anna in der Civitas Vaticana; St. Augustin, das Hauptkloster des Ordens, 
ist Marine-Ministerium, und die 7 Patres, welche die Kirche besorgen, wohnen in 
einigen Winkelnihres Hauses. Der Generalresidiertin St. Monika (neben St. Peter; 
via del Sant’ Uffizio 25), 1882 errichtet. Die nicht italienischen Provinzen sind: 
die (bayrisch-)\deutsche Provinz?, um deren Errichtung und Ausbreitung Dr. Pius 
Keller in Münnerstadt, von 1859—1895 Generalkommissär in Bayern, dann erster 
Provinzial, f 15. März 1904 im Rufe der Heiligkeit, sich hochverdient machte, 
mit 1ı3 Konventen: Würzburg (1263; Sitz des Provinzialpriors), Regensburg 
(1267; ıgıı wieder errichtet), Münnerstadt (St. Michael; 1279), Germershausen 
in Hannover (1864), Fährbrück bei Bergtheim Ufr. (1880), Fuchsmühl b. Wiesau 
Opf. (1898), Wies-Kirche b. Freising (1903), Pleystein Opf. (1903), Münnerstadt 
(St. Joseph; 1906), Weiden Opf. (1917), Carthaus b. Dülmen i. W. (1920), St. Rita’s 
Racine, Wis. (U. S. A.; 1925) und Berlin-Wittenau, Oranienburgerstr. 34/35 
(1929); die holländische Provinz mit 14 Klöstern: Utrecht (3), Eindhoven (2), 
Witmarsum, Nijmegen (Sitz des Provinzials), Amsterdam (4), Venlo, Overveen 
und Kornwerderzand: die belgische Provinz mit 5 Klöstern: Gand (gegr. 1295), 
Marchienne-au-Pont, Haan-aan Zee, Tamines und St. Truiden; die böhmische 
Provinz mit 8 Klöstern (Sitz des Provinzials in Prag III, 28; gegr. 1278); die 
polnische Vizeprovinz mit 2 Klöstern: Krakau (1348) u. Prokocim; die irländische 
Provinz mit ı9 Häusern; davon 3 in England, 3 in Australien und ı in Rom (St.-Pa- 
tricks-Konvent, Boncompagni 31, err. 1912); die Provinz Malta mit 4 Klöstern; 
3 spanische Provinzen: Kastilien mit 14 H., die Madrider Provinz vom hist. Herzen 
Jesu mit ıo Klöstern: dem kgl. Escorialkloster, dem kgl. Kolleg Alfons’ XII. 
und dem Kolleg für höhere Studien, beide gleichfalls im Escorial, ferner 
den Kollegien in Palma de Mallorca, Madrid, Guernica, Portugalete, Mälaga, 
Trujillo und Leganes; endlich die Provinz vom hist. Namen Jesu in Spanien mit 
23 Klöstern, darunter Kollegien in La Vid, Llanes, Salamanca, Santander, Ceuta 
in Afrika, sowie in der Vizeprovinz Argentinien; 2 mexikanische Provinzen: vom 
hist. Namen Jesu? mit (vordem) 8 H. und vom hl. Nikolaus von Mechoacän mit 
(vordem) 27 H.; die Provinz vom hl. Thomas von Villanova in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika mit 43 H., von denen das älteste das 1796 von den Ir- 


1 Catalogus Fratrum OESA iussu Rev.mi P. Mag. Fr. Eustasii Esteban 
eiusdem O. Prioris Generalis .. .editus, Romae 1930. 

3 Catalogus Fratrum OESA in Provincia Bavarico-Germanica 1930 (Würz- 
burg). 

® B. Martinez, Apuntes histöricos de la Provinzia Augustiniana del Santisimo 
Nombre de Jesus, America, Madr. 1909. 
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ländern John Rossiter und Matthew Carr gegründete Kloster St. Augustin in 
Philadelphia ist; die Vizeprovinz Maria v. guten Rat in Philadelphia mit 3 H.; 
die Provinz vom hist. Namen Jesu auf den Philippinen mit 52 H., darunter 
Konvente in Manila und Cebü und ein Kolleg in lloilo, Konvente (Madrid, Barce- 
lona, Bilbao) und Kollegien (Valladolid, Bilbao, Valencia) im Kommissariat 
Spanien, ein Konvent in Lima u. 2 Kollegien in Lima und Chosica in der Vize- 
provinz Peru, mehrere Häuser und Residenzen in der Vizeprovinz Columbia, im 
ap. Vikariat S. Leon de Amazonas und im ap. Vikariat von Changteh in Nord- 
Hunan in China; die Provinz Quito mit 3 H.; die Provinz Chile mit 7H. Dazu 
kommen noch 2 sog. Kongregationen: S. Joannis ad Carbonariam in Neapel mit 4 
und S. Mariae de Nemore in Palermo mit 3 H.; ferner außer der Curia generalis in 
Rom die zwei unmittelbar dem General unterstellten Konvente St. Thomas in 
Brünn (gegr. 1356) in der Tschechoslowakei, mit infuliertem Abt, und St. Spanus 
in St-Epain, das einzige Augustinerkloster in Frankreich. 


$ 69. Verdienste des Ordens der Augustiner-Eremiten. 


I. Die Verdienste der Augustiner liegen hauptsächlich auf dem 
Gebiete der Schule und Wissenschaft, ferner der Mission und der Seel- 
sorge. Schon 1261 erhielten sie einen Lehrstuhl an der Universität Paris. 
Später lehrten sie an zahlreichen anderen Universitäten (Salamanca, 
Coimbra, Padua, Bologna, Pisa, Löwen, Wien, Prag, Basel, Heidelberg, 
Freiburg i. Br., vor allem aber in Erfurt); desgleichen an den General- 
studien des Ordens, deren jede Provinz eines besaß. Erfolgreich 
wirkten sie außer an ihren eignen Klosterschulen auch an Stadtschulen 
und Gymnasien; so in Speyer, Landau in der Rheinpfalz, Mainz, 
Friedberg in der Wetterau, Erfurt, Konstanz, Weilderstadt i. W., 
Wiesloch und Bruchsal in Baden, in Leipa, Deutschbrod, Taus usw. 
Im Jahre 1685 wurde ihnen vom Würzburger Bischof Johann Gott- 
fried Il. von Guttenberg mit der Pfarre Münnerstadt zugleich das Gym- 
nasium übertragen, an dem sie bis heute tätig sind; mit dem Kloster 
ıst ein Klosterseminar verbunden, während das Studienseminar 
seit 1906 einen eignen Konvent (St. Joseph) bildet. Von 1698 bis 
1805 bestand ein Augsutiner-Gymnasium in Bedburg im Reg.-Bez. 
Köln. Außer in Münnerstadt besitzt der Orden seit 1917 in Weiden 
(Opf.) ein kathol. Studienseminar für Oberrealschüler und Gym- 
nasiasten; ferner in Italien, in Spanien und auf den Philippinen, in 
Nord- und Südamerika usw. Kollegien und Akademien, Studienan- 
stalten und -seminarien: die bedeutendsten in Spanien, wo sich auch 
im Escorial das 1885 gegr. königliche Kolleg Alfons’ XII. sowie das 
1893 errichtete Escorialkolleg für höhere Studien (Universidad de 
PP. Agustinos) befindet. Im Generalatsgebäude in Rom ist das inter- 
nationale Ordenskolleg der hl. Mutter Monika; in Holland ein Gym- 
nasium Augustinianum in Eindhoven und Venlo, usw. 

Besonders zu erwähnen ist die vom Ordensgeneral Ägidius von 
Colonna (} 1316), einem Schüler des hl. Thomas und hervorragenden 
Theologen, begründete ‚Augustinerschule‘‘. Sie teilt sich in eine ältere, 
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deren vorzüglichste Vertreter neben Ägidius die Ordensgenerale 
Thomas von Straßburg, } 1357, und Gregor von Rimini, } 1358, sowie 
Augustin Gibbon, } 1676 waren, und in eine jüngere, hauptsächlich 
vertreten durch Kardinal Norss (} 1704), Gavardi, Bellelk, Manso, 
Berti und Marcelli (s. u.). Sie unterscheidet sich von der Thomisten- 
schule und den Molinisten u. a. durch eine besondere Erklärungsweise 
des Grundes der wirksamen Gnade. 


Von den Schriftstellern des Ordens seien genannt die Theologen: Jakob (Gappoci) 
von Viterbo, } 1308 als Erzbischof von Neapel, mit dem Beinamen ‚‚doctor specu- 
lativus‘‘; dessen Zeitgenosse Augustinus ab Asculo; Ägidius Romanus de Colonna, 
t 1316 als Erzbischof von Bourges, benannt ‚‚doctor fundatissimus‘‘, Erzieher des 
französischen Königs Philipp IV. des Schönen, auf dessen Wunsch er ein Werk 
De regimine Principum verfaßte; der Ordensgeneral Alexander a St. Elpideo, auch 
Fassitelli und de Marchia genannt, f 1326 als Bischof von Melfi, der im Kampfe 
zwischen Lucwig dem Bayern und Johann XXII. in zwei Schriften für die Rechte 
des Papsttums eintrat; der in demselben Kampfe hervorgetretene Augustinus 
Triumphus aus Ancona, f 1328, von dessen Schriften die Summa de potestate 
ecclesiastica die bekannteste ist; Bischof Bartholomäus von Urbino, auch de 
Carusis gen., t 1350, Verteidiger der päpstlichen Rechte gegen Marsilius von 
Padua und Wilhelm Occam; Heinrich von Friemar!, } 1354 in Erfurt; der erste 
deutsche Ordensgeneral (1345) Thomas von Straßburg?, f 1357 in Wien, der einen 
Kommentar zu den Sentenzen des Lombarden schrieb; Hermann von Schildesche 
(Schildis) bei Bielefeld, } 1357 in Würzburg; Jak. Caraccioli, } 1357; Gregor von 
Rimini, } 1358; Alfonsus Vargas Toletanus, } 1366 als Erzbischof vor. Sevilla; 
Johannes Klenkok (Klenke), } 1374, der Kommentare zu den Sentenzen usw. 
verfaßte und den in der Rechtsgeschichte bekannten Kampf gegen den Sachsen- 
spiegel begann; Joh. Hiltanlinger aus Basel. } 1392, General der avignones. 
Obedienz des Ordens, Verf. eines umfangreichen Sentenzenkommentars; Johannes 
Zacharid, } 1428, Prof. in Erfurt, der auf dem Konzil von Konstanz hervortrat und 
Joh. Hus bekämpfte; Heinrich Joh. v Gouda, } 1428, der in Heidelberg lehrte; 
Johannes Stringarius, der mit 14 Ordensgenossen auf dem Unionskonzil von Florenz 
1439 anwesend war; Alexander Oliva, f 1463, Ordensgeneral und 1460 Kardinal; 
Johannes Dati, } 1471; Johannes von Dorsten, } 1481, eine Zierde der Universität 
Erfurt; Ambrosius von Cora (Corianus, Coriolanus), ? 1485, Ordensgeneral. 


Ferner: Joh. Bernardin Fortis, } 1503; Ägidius von Viterbo, t 1532, Ordens- 
general und Kardinal; Joh. Augustinus de Bassano, } 1557, von dem eine Erklärung 
des Briefes an Timotheus stammt; Hier. Niger, derein Werk über diehl. Eucharistie 
verfaßte (Taur. 1554); Girolamo Seripando, t 1563, Ordensgeneral und Kardinal 
(1561), päpstlicher Legat auf dem Konzil von Trient, der u.a. Erklärungen zu 
mehreren Paulinischen Briefen bot; Kaspar Casal, } 1587, Professor, später 
Bischof in Coimbra, gleichfalls auf dem Konzil von Trient tätig; Joh. Arright, 
t 1607; Leonhard Cogudus (Coqueau), f 1615, der Griechisch, Hebräisch, Syrisch 
und Chaldäisch wie seine Muttersprache redete und u. a. in Werk über den päpst- 


ı W. Füßlein in Zeitschrift f. Thüringische Gesch. u. Altertumskunde, N.F. 
XVII, 391 ff. Über drei andere desselben Namens vgl. W. Hümpfner ebd. XXN\, 
49 ff. 

3 Nik. Paulus in Archiv f. elsässische Kirchengesch. I, 49 ff. 
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lichen Primat verfaßte; Gregor Nufiez Coronel, + 1620, der Werke über die wahre 
Kirche Christi, über die apostoliche Überlieferung und über den besten Stand des 
Staates schrieb; Ägidius a praesentatione Fonseca, +} 1626, Professor in Coimbra, 
der treffliche Schriften über Eucharistie und Meßopfer sowie über die Unbefleckte 
Empfängnis bot; Aloys Alberti, t 1628, Prof. in Padua, der biblische und dog- 
matische Werke, ferner Lebensbeschreibungen des hl. Nikolaus von Tolentin und 
der hl. Klara vom Kreuze usw. verfaßte; Basilius Pontius, } 1629, Prof. in Alcalä 
und Salamanca, der in gelehrten Schriften die hl. Firmung, das Ehesakrament usw. 
behandelte; Martin von Alviz, } 1633, früher Jesuit; Heinrich Lancillot, } 1643, 
der gleich seinem Bruder Kornel (f 1622) und Matthias Pauli (f 1651) in mehreren 
Schriften gegen die Reformatoren in Belgien auftrat; Fortunat Sacchi Fanensix, 
t 1643, der mehrere archäologische Werke, ferner ein Werk über.die Heiligen- 
verehrung sowie über die Selig- und Heiligsprechung herausgab; Damian de 
Coninck, } 1662; Aug. Gibbon, t 1676, Prof. an der Universität Würzburg, der eine 
Theologia scholastica ad mentem s. Thomae in 7 Bden. herausgab; Ludwig 
Angelikus Aprosius, t 1681; Heinrich Noris, t 1704, seit 1674 Prof. der Kirchen- 
geschichte in Pisa, 1692 Bibliothekar der Vatikana, 1695 Kardinal, dessen Schriften 
dogmatischen, dogmengeschichtlichen und chronologischen Inhalts vier Folianten 
füllen; Friedr. Nikol. Gavardi, } 1715; Nik.Gircken, Prof. an der Univ. Köln, 
t 1717; Petrus Lambert Le Dryowu, } 1721; Anselm Hörmonseder, f 1740; der Ordens- 
general Fulgentius Bellelli, } 1742, Prof. in Siena usw.; Petrus Manso, } nach 1729; 
Joh. Lorenz Berti, } 1766, Professor in Padua, Pisa usw., Verfasser einer großen 
gelehrten Dogmatik sowie anderer theologischer und kirchengeschichtlicher 
Werke; Simplician UmAaus (Umbhaus) +} 1783; Mich. Angelus Marcelli, } 1804; 
Engelbert Klüpfel, } 1811, der am Gymnasium in Münnerstadt, an den Ordens- 
schulen in Oberndorf, Mainz und Konstanz, endlich von 1767 bis 1805 als Prof. 
der Dogmatik in Freiburg i. B. wirkte; Aloys Sandbichler, } 1820. 


Als Exegeten sind noch anzuführen: Seraphin Ferrari, f 1467; Jakob Perez 
von Valentia, Bischof von Christopolis, f 1490; Kaspar Amman (Lauingen), f 1524, 
der die Psalmen usw. ins Deutsche übersetzte, auch eine hebräische Grammatik 
verfaßte; der h!. Thomas von Villanova, t 1555; Felix Pratensis, } 1558; Cosmas 
Damian Hortola (Hortulanus), } 1568; Joh. Suarez (Soares), } 1572; Didakus 
Zufiga (Stunica), t 1589; Maria vom hl. Bonaventura Anterus, } nach 1634, 
u.a.m. 

Ein gsschätzter Morslist war Petrus d’Aragon, t 1595, Professor in seiner 
Vaterstadt Salamanca. Als Kanonist trat u.a. hervor Anton Melius von Crema, 
t 1528. Johann Michael Cavaliers aus Bergamo, } 1757, ist als bedeutender 
Rubrizist zu nennen, während sich durch /tturgische und archäologische Forschungen 
Angelus Rocca (Camerinus), } 1620, verdient machte, der Gründer der nach ihm 
„Angelica‘' benannten ersten öffentlichen (jetzt königlichen) Bibliothek in Rom, 
die später durch die Büchereien der Kardinäle Noris und Dom. Passionei bereichert 
wurde und bei 2400 Handschriften zählt. 

Der Geschichtsforschung widmeten sich zahlreiche Augustiner. Vor allem 
Heinrich Florez, f 1773, der größte Kirchengeschichtschreiber Spaniens, der eine 
29 Bände umfassende und von anderen (s. u.) auf mehr als 50 Bde. fortgeführte 
Kirchengeschichte Spaniens u. d. T. ‚„Espafa sagrada‘‘ herausgab. Sodann: 

Angelus von Stargard, f nach 1345; Amalricus Augerii, + nach 1362, Ver- 
fasser einer Papstgeschichte; Andreas Biglia (Billius, de Billiis), } 1435, der eine 
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Geschichte Mailands und der Lombardei schrieb; Theodorich Vrie, der in einem 
1417 vollendeten, teils in lateinischen Distichen, teilsin Prosa geschriebenen Werke 
De consolatione ecclesiae wertvolle Nachrichten und Urkunden über das Konzil 
von Konstanz bietet; Adam de Montaldo, } 1480; Joh. Capgrave, } 1484 (?); Am- 
brosius von Cora, t 1485; Joh. Schiphover, der eine Chronik der Fürsten von Olden- 
burg von 1031 bis 1505 schrieb; Hier. Sireitel! (Rb.), } bald nach 1519, der durch 
seine Schriften für die bayerische Geschichtsforschung von Bedeutung ist; Jakob 
Philipp Foresta in Bergamo, } 1520, Verf. einer vielgelesenen Weltgeschichte; 
Onuphrius Panvini?, } 1568, der eine sehr fruchtbare schriftstellerische Tätigkeit, 
namentlich auf den Gebieten der Altertumswissenschaft und der Papstgeschichte, 
entfaltete, auch die erste Schrift gegen die Magdeburger Centuriatoren richtete: 
Graf Alexius Menezes, Erzbischof von Goa und von Braga, t 1617, der u.a. 
ein Werk über die Thomaschristen schrieb (französisch von J. B. de Glen, Brüssel 
1609); Joachim Brulius, } nach 1652, der eine Geschichte Perus, ferner Chinas 
in ı8 bzw. 5 Büchern verfaßte; Christian Lupus (de Wulf), } 1681, dessen ge- 
sammelte Werke ı3 Folianten füllen; Kardinal Noris, } 1704; Franz Pan- 
cerius, } 1711; Berti, t 1766; Xystus Schier, } 1772; die Fortsetzer der Kirchen- 
geschichte Spaniens von Florez: Franz Mendez, + 1803, Emmanuel Risco, } 1801, 
der auch eine Geschichte der Buchdruckerkunst in Spanien verfaßte und in 
den Gesta Roderici Campidocti eine Hauptquelle für die Geschichte des Cid ent- 
deckte, Jose de la Canal, } 1845, Antolin Merino, } 1830, und Petrus Sainz de Ba- 
randa, } nach 1853; ferner Seb. Dachauer, } 1863, der (nach der Säkularisation des 
Kl. Aufkirchen am Starnbergersee) 49 Jahre als Schulbenefiziat in Brannenburg 
a. Inn wirkte und durch zahlreiche Arbeiten aus der Lokalgeschichte Oberbayerns 
bekannt wurde. Dazu kommen noch mehrere um die Geschichtschreibung ihres 
Ordens verdiente Augustiner; besonders Jos. Pamphili, } 1581 als Bischof von 
Segna; Margues, t 1623; Gratianus, } 1627; Empoli, t 1632; Elssius (EIB), } 1654; 
Torelli, } 1686; Lubin, } 1695; Höhn, t 1758; Joh. Felix Ossinger, } 1767; Schier, 
t 1772; Joseph Lanteri, } 1887. Auch Luigi de Marsigli? (um 1368) sei genannt, 
neben Ooluccio Salutati der vornebmste Heros bei Verkündigung des Ruhmes 
der „drei Kronen von Florenz‘' (Dante, Petrarca, Boccaccio). 


Asszetische Schriften verfaßten: der sel. Simon Fidati von Cascia, ein berühmter 
Volksprediger, t 1348, bekannt durch sein Werk De gestisChristi und eine ‚‚geist- 
liche Regel‘'%; Bernhard Oliversus, } 1348; Jordan (Saxo) von Quedlinburg, t 1380, 
der außer Vitae fratrum sui ordinis (Rom. 1587; Leodii 1625) mehrere früh und 
oft gedruckte Predigtwerke und ein Betrachtungsbuch über das Leben und 
Leiden Christi verfaßte; der sel. Bonaventura Baduario von Peraga°, Ordens- 
general und Kardinal (1379), Verfasser des oft dem hl. Bonaventura beigelegten 
Breviloquium (eines Kompendiums der kath. Dogmatik), 1389 auf der Engels- 
brücke in Rom durch einen Pfeilschuß getötet; Simon von Cremona, + 1400, 
der eine Postille über die sonntäglichen Episteln und Evangelien hinterließ 


I W. Rügamer OESA, Pr. des k. Gymn. Münnerstadt f. 1910/11. 

2 Über seine wertvolle Sammlung von Papstbildnissen (jetzt in der Mün- 
chener Staatsbibliothek): s. O. Hartig in Hist. Jahrb. XXXVIII, 284 ff. 

®? Rösler. Kardinal Dominici, 64 ff. 

* Nik. Paulus in Innsbr. Zeitschrift f. kath. Theol. XLVI, ı69ff.; A. Morini, 
La regola spirituale di fra Simeone da Cascia, Perugia 1897. 

®D. A. Perini OESA, Il b. Bonaventura Baduario-Peraga, Rom 1912. 
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(Reutlingae 1484); Jak. Magnus (LeGrand), } 1422, Prof. in Padua ; Romanus Simon, 
der (nach 1458) eine Biographie der sel. Helena von Udine (t 1458) aus dem 
Dritten Orden der Augustiner-Eremiten verfaßte; Joh. Capgrave, f 1484, der 
unter Benutzung einer Arbeit des Benediktiners Johann von Tinmouth eine Ge- 
schichte der Heiligen Englands schrieb; Ambrosius von Cora, } 1485; der hl. Tko- 
mas von Villanova, } 1555, dessen ‚Büchlein von der göttlichen Liebe‘“ Kaulen ins 
Deutsche übersetzte; Thomas von Jesu (von Andrada), t 1582, der außer einem 
in der Gefangenschaft der Mauren verfaßten und oft übersetzten Buche über 
die „Leiden Jesu‘‘ eine Erklärung des Vaterunsers, ein Schriftchen „Praxis 
verae fidei und ein Lebensbild seines Lehrers, des ehrw. P. Ludwig von 
Montoya, verfaßte; der sel. Aljons von Orozko, } 1591, ein hervorragender 
Mystiker, der 34 Schriften hinterließ; Kornel Lancilot#, } 1622 im Dienste der 
Kranken; sein Bruder Heinrich, } 1643; Aug. Chesneau, der in Paris 1657 und 
67 zwei Werke über das hl. Altarssakrament veröffentlichte; Maria vom hl. Bona- 
ventura Anteri, der auch ein die Seelenleitung behandelndes Werk (Auri gemmarum- 
que mystica fodina, Genuae 1677) bot; Michael von der hl. Katharina, der ein 
Werk über die Mystik (Trinum perfectum, Aug. Vind. 1722 u. ö.) herausgab; Bar- 
tbolomäus Faber, } 1739; Pius Keller, } 1904, usw. 

Als Prediger und Predigtschriftsteller seien genannt: der heil. Nikolaus von 
Tolentin, } 1306; Jordan von Quedlinburg, } c. 1380; Simon von Cremona, f 1400; 
Alexander Oliva, f 1463, der in den meisten größeren Städten Italiens als Prediger 
und Friedensstifter wirkte; Gottschalk Hollen, + 1481, Prediger ın Osnabrück; 
Johannes von Dorsten, } 1481; Andreas Proles, } 1503; Johannes von Paltz, 
t ısıı, von dem wir u.d.T. ‚„Himmlische Fundgrube‘‘ deutsche Predigten 
besitzen; Agidius von Viterbo, } 1532, berühmt durch seine bei Eröffnung des 
V. Laterankonzils am ı0. Mai 1512 gehaltene Rede!; Joh. Hoffmeister, } 1547: 
der hl. Thomas von Villanova, + 1555; Andreas Siegfried in Würzburg, } 1562; 
Bischof Franz Richardot von Arras, } 1574, der auf dem Konzil von Trient eine 
Rede über das Ehesakrament hielt; der sel. Alphons von Orosko, Ratgeber Karls V. 
und Philipps II., Ordensstifter (s. $ 70, Nr. 4); Angelus Rocca, } 1620; Gregor Nuüez 
Coronel, $ 1620; Heinrich Canisius, } 1689, ein Neffe des hl. Petrus Canisius, in 
Antwerpen usw. tätig; Ferd. Dorfner (Ramsau), } 1719; G-lasius Hieber (Auf- 
kirchen) aus Dinkelsbühl, f 1731, der als Prediger an der ehemaligen Augustiner- 
kirche in München 1706—24 mit außerordentlichem Erfolge wirkte, wegen seiner 
Rednergabe mit Cicero verglichen wurde, viele Protestanten zur katholischen Kirche 
zurückführte, den Parnassus boicus u. a. Schriften, besonders deutsche Predigten 
herausgab. Sodann der bekannte Dr. theol. Abraham a Sancta Clara (Joh. Ulrich 
Megerle oder Megerlin),t 1709, der 1644 in Kreenheinstetten bei Meßkirch i.B. 
geboren wurde, wo ihm ıg910 ein Denkmal errichtet wurde. Er trat 1662 zu Wien 
(Maria-Brunn) in den Orden, wirkte nach seiner Priesterweihe 1666 zunächst als 
Feiertagsprediger im Kloster Maria Stern zu Taxa bei Dachau, ward aber schon 
1668 oder 69 nach Wien zurückberufen, wo er, 1677 zum königlichen Hofprediger 
ernannt, mit Freimut, zugleich mit echt süddeutschem Humor seiner Zeit einen 
ungetrübten Spiegel vorhielt. Seine oft gedruckten Predigten und Schriften, 
namentlich ‚‚ Judas der Erzschelm‘‘, sind reich an Wortspielen, Sprichwörtern 
und Vergleichen, müssen jedoch am Maßstabe ihrer Zeit gemessen werden. Auch 


ı Hefele, Konziliengesch. VIII, 501 ff. 
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in Wien ward ihm 1928 ein Denkmal gesetzt. Andere berühmte Prediger waren: 
Jordan Simon!, t 1776; Thomas von Cdmara y Castro, } 1904 als Bischof von 
Salamanca, sowie der Ordensgeneral Marianus da Genazzano?. 


Mehrere Augustiner verfaßten Kalechismen, viele pädagogische Schriften. 
Außer Agidius von Colonna der sel. Simon von Cascia; Hermann v. Schildesche; 
Paulus Conopäus (Cnopius), f 1635; Jordan Simon; Possidius Ziiter, } 1802; 
Melchior Mayer, der 1817 in Ulm ein ‚„‚Lehrbüchlein für Schullehrer‘‘ herausgab; 
Augustus Fischer, } 1817 als Pfarrer in Lohr a. M.; der sel. Stephan Bellesini; 
Gottfried Angelicus Fischer, } 1847 als Pfarrer in Mindelheim; Hieronymus 
Schneeberger, } 1897, usw. 

Andere bedeutendere Augustiner-Eremiten sind noch: Eystein Asgrimsson, 
+ 1361, Verfasser der ‚‚Lilja‘‘ (Lilie Maria), der schönsten religiösen Dichtung, die 
Island, ja ganz Skandinavien während des MA. hervorbrachte (übersetzt und er- 
klärt von Alexander Baumgartner SJ, Fb. 1884); Dionysius von Borgo San 
Sepolcro, Professor an der Universität Neapel, f 1342 als Bischof von Monopoli, 
zu seiner Zeit als Dichter, Philosoph, Theolog, Astrolog und Prediger gefeiert, 
Freund Petrarcas und Verfasser eines Kommentars zu Valerius Maximus; Am- 
brosius Calepinus, dessen lat. Lexikon (1487) wenigstens vierzigmal aufgelegt 
wurde; Aurelius Brandolini gen. Lippo, t 1497, Redner, Dichter, Musiker und Ge 
lehrter, Franz Luis de Leön, t 1591, einer der größten spanischen Dichter und 
bedeutender Schriftsteller; Melchior de Vargas, der 1576 einen Katechismus in 
der (mexikanischen) Otomisprache verfaßte;. Diego Basalengue (f 1651) und Miguel 
de Gwevara, welche die Sprachen der wilden Matlaltzinkas in Mexiko bearbeiteten; 
P. Herrera, der ein poetisches Leben Jesu in der Tagalesprache der Philippinen 
herausgab (1639); Alonso de Mentrida, der 1637 in Manila ein Wörterbuch des 
Bisaya veröffentlichte; Manuel Perez, der den Röm. Katechismus ins Aztekische 
übersetzte (1723); Simon Gourdan, } 1729, Hymnendichter; Wilhelm Bonjour, 
t 1714, der, in den orientalischen Sprachen und in Astronomie wohlbewandert, 
zum Professor der Mathematik in Peking ernannt wurde, als welcher er an der 
berühmten Jesuitenkarte von China mitarbeitete; Marzellin Siwrm, ein bayr. 
Mundartdichter um die Wende vom 18. zum ı9. Jahrhundert; Joh. /ninger, } 1730, 
ein tüchtiger Mathematiker und Musiker gleich David vom hl. Cajetan, der seit 
1760 in Wien lebte und durch seine astronomischen Uhren berühmt war; Jakob 
Barthelemy de Buillon, der aus Frankreich in das Münchener Kloster flüchtete 
und daselbst 1794 zehn faubstumme Kinder im Josephsspital unterrichtete; 
Anton Aug. Georgius (Giorgi), } 1797, der neben anderen orientalischen Sprachen 
das Tibetanische verstand und zum Gebrauche der Missionare das Alphabetum 
Tibetanum herausgab; Maximus v. Imhof, } 1817, ein gewandter Mathematiker, 
der für seine Schrift ‚‚Theoria electricitatis‘' mit der Würde eines Mitgliedes der 
bayr. Akademie der Wissenschaften ausgezeichnet wurde; Agostino Ciasca, } 1902, 
Erzbischof von Larissa i. p. i. (1891) und Kardinal (1899), ein gründlicher Kenner 
der orientalischen Sprachen, der als Professor am römischen Seminar eine Fakultät 
für orientalische Sprachen errichtete, das Werk Sacrorum Bibliorum Fragmenta 
Copto-Sahidica Musei Borgiani und eine arabische Bearbeitung des Diatessaron 


1 Stanislaus Strüber OESA, P. Jordan Simon, Würzb. 1930. 
8 David A. Perins OESA, Un Emulo di Fr. Girolamo Savonarola: Fr. Mariano 
da Genazzano, Roma 1917. 
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Tatians herausgab; Garciano Martinez, } 1925, ein hervorragender spanischer 
Prediger und Schriftsteller; Restituto del Valle Ruiz, } 1931, Kanzelredner und 
Dichter; Marcelino Arnaız, } 1931, Philosoph. 

Ein berühmter Biolog ist Gregor Mendel (Brünn), geb. am 22. Juli 
1822 zu Heinzendorf in Schlesien, am 6. Jan. 1884 in Brünn, der 
durch Kreuzungsversuche an Pflanzen i. J. 1865 die Mendelschen 
Gesetze über Vererbung und Bastardierung! entdeckte und IgIo durch 
Aufstellung eines Denkmals auf dem Klosterplatz in Brünn geehrt 
wurde. 

Die Augustiner machten sich auch um die Erforschung der Philippinen ver- 
dient. Sie schrieben über die Geschichte der Inseln, wie Kaspar vom hl. Augustin; 
über ihre Sprachen, wie Diego Bergano, gaben Grammatiken und Wörterbücher 
heraus, erforschten die Flora usw. (s. u.). Schon 1577 drangen Martin de Hereda 
und P. Hieronymus von den Philippinen aus bis ins Innere Chinas vor, um chi- 
nesische Literatur zu erwerben und nach Europa zu überführen. Auf die Anlage 
von Bibliotheken verwandten die Augustiner alle Sorgfalt. Das Kloster in Nürs- 
berg errichtete bereits 1479 eine Druckerei; i. J. 1921 wurde im Augustinerkloster 
in Würzburg (Dominikaperplatz 2) der St.-Rita-Verlag mit eigner Druckerei ein- 
gerichtet. Ebenso besteht in Rom eine Typographia Augustiniana. 

Auch in der Neuzeit sind die Augustiner-Eremiten auf wissenschaft- 
lichem Gebiete emsig tätig. 

Thomas von Cdmara y Castro, f 1904 als Bischof von Salamanca, verfaßte 
55 Schriften, darunter die auch deutsch erschienenen Lebensbilder des hl. Johannes 
a Facundo und des sel. Alfons von Orozko. Ferner seien genannt: Thomas 
Rodriguez und Manuel Diaz Gonzalez, zwei Hauptmitarbeiter an der von Cä- 
mara begründeten wissenschaftlichen Zeitschrift ‚La Ciudad di Dios‘‘; Aurelius 
Palmieri, einer der besten Kenner der russischen Sprache und Literatur sowie der 
griech. Kirchengeschichte; P. Ferndndez, der einen Kursus der Theologie, und Hono- 
rato del Val (f 1910), dereine große lat. Dogmatik herausgab; P. Thonna-Barthet, von 
dem das schöne Buch ‚„L’Evangile commentepar St-Augustin‘' stammt (Par. 1935); 
Vinzenz Semeoza, der Lezioni zur Genesis veröffentlichte; Gelasius Ledore, der 
Lectiones aesthetices bot; P. Romanelli, der das Leben der hl. Monika, P. Tardy, 
der jenes der hl. Klara vom Kreuze, und P. Giorgi, der das Leben des hl. Nikolaus 
von Tolentin beschrieb; Thyrsus Lopez, der Bertis Abriß der Kirchengeschichte 
fortsetzte. Sodann die Augustiner von Altbrünn: Abt Franz Sales Barina, Klemens 
Janetschek, B. Sustek, Thomas Schillinger, Paul Krizkowsky, dieser ein hervorragen- 
der Tondichter; die deutschen Augustiner: Thomas von Villanova Wegener, 
(f 1918), Hugolin Dach (t 1918), Wilh. Rügamer, Barthol. Schmalstieg, Phil. Erhart, 
Stanislaus Strüber (t 1928), Alban Beck, Winfried Hümpfner, Evodius Wallbrecht 
usw. Augustiner der deutschen Provinz geben die ill. Monatsschrift ‚„„Maria vom 
guten Raf‘‘ (Würzburg) heraus, spanische die angesehenen Zeitschriften La 
Ciudad de Dios und Espana y America, welche jetzt vereinigt u. d. T.: Religion 

! Niedergelegt in den „‚Versuchen über Pflanzenhybriden‘‘ in den ‚‚Verhand- 
lungen des naturforschenden Vereins in Brünn‘‘ 1865 u. 1869. Neue Ausgabe 
von A.v. Tschermak, 1901, sowie in dem Werke ‚‚Mendels Vererbungstheorien‘‘ von 
W. Bateson M.A., aus dem Engl. v. Alma Winkler, Lpz.u. Berlin 1914, mit41ı Abb,, 
6 Tafeln und 3 Porträts. Vgl. auch Anton Ruf, J. Gr. Mendel, Mergentheim 1918; 


Iltis, Gr. J. Mendel, Leben, Werk und Wirkung, Berlin 1924; Neue Österreichische 
Biographie 1815—ı915, ı. Abtlg., 2. Bd., Wien 1925. 
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y Cultura erscheinen. Andere Zeitschriften erscheinen in Genazzano, Eindhoven, 
Granada, Villanova Pa., Columbia und Chile. Marcelino Arnaiz (} 1931) bot ein 
Handbuch der Experimental-Psychologie, P.Garcia die beste Geschichte der 
spanischen Literatur des ı9. Jahrh., P. Zacarlas Martinez Nuflez treffliche bio- 
logische Werke usw. Von den Augustinern auf den Philippinen sind außer Kasimir 
Diaz (u. S. 562 Anm. 2) besonders die Verfasser des sechsbändigen Riesenwerkes 
„La Flora de Filippinas‘‘ (Manila 1877 ss.) zu nennen: Manuel Blanco, Ignacio 
Mercado, Antonio Llanos, Andres Naves und Celestino Fernandes. Wertvolle 
völkerkundliche Berichte über die Eingeborenen des Inselreiches bot Fr. Cipriano 
Navarro. Angelo Perez und Cecilio Guemes veröffentlichten 1905 ein Werk über die 
bibliographischen Seltenheiten Manilas: La Imprenta de Manila, 4 vol. In Spanien 
versehen die Augustiner außer meteorologischen Stationen die Sternwarte des 
Escorial. Zahlreiche Schriften gaben die Augustiner aus Anlaß des 1500. Todes- 
jahres des hl. Augustinus i. J. 1930 heraus; so die deutsche Provinz die prächtige 
Festgabe ‚St. Augustin‘. 

In Spanien gründete P. Salvator Fon# in Madrid das Liebeswerk (Arbeits- 
stätten) der hl. Rita, und auch in andern Ländern machten sich die Augustiner 
durch sosiale Schöpfungen verdient. 


2. Augustiner waren Beichtväter und Berater von Päpsten und welt- 
lichen Fürsten. Viele wurden zu Bischöfen, besonders Missionsbischöfen, 
zahlreiche zu Kardinälen ernannt. 

Ein Verzeichnis der deutschen Bischöfe des Ordens bot Pius Keller im Programm 
des Gymn. Münnerstadt für 1876. Neben schon genannten Bischöfen sei noch 
angeführt: James Warren Doyle, Bischof von Kildare und Leighlin, f 1834, durch 
seine Letters on the State of Ireland (1824) ein Vorläufer O’Connels, und der 
gegenwärtige Erzbischof von Santiago di Compostella, Zacharias Martinez- 
Nußfes, ein hervorragender Kanzelredner. 


Mehrere Heilige gingen aus dem Orden hervor: Nikolaus von Tolen- 
tin, } 10. Sept. 1306, der 30 Jahre lang das Predigtamt in seiner Vater- 
stadt Tolentino in Italien mit großem Erfolg verwaltete; Johannes 
a Sancto Facundo, } 11. Juni 1479, der im Kloster zu Salamanca wirkte; 
Thomas von Villanova, der als Provinzial von Andalusien und Kastilien 
die ersten Augustiner nach Mexiko sandte und als Erzbischof von 
Valencia (1544) bis zu seinem Tode am 8. Sept. 1555 eine höchst segens- 
volle Tätigkeit besonders im Predigtamte und auf dem Gebiete der 
Caritas entfaltete, drei Kollegien für arme Studierende stiftete, jähr- 
lich 25—30 dürftige Mädchen aussteuerte usw.; sein Fest ist am 
22. Sept. Ebenso gehören dem Orden zahlreiche Selige und Mariyrer 
an!; im ıg. Jahrh. allein wurden 28 Augustiner-Eremiten und sechs 
Augustinerinnen seliggesprochen, während von mehreren (9) Augustinern, 
darunter dem päpstlichen Sakristan Barthol. Menochtio (} 1827), der 
Seligsprechungsprozeß im Gange ist. 

ı Ambrosius Staibanus de Taranta DESA, Tempio Eremitano de Santi e Beati 
dell’ ordine Agostiniano, Napoli 1608; L. Torelli OESR, Ristretto delle vite de 
gli huomini etc., 0. S. 537;. Joa. Navi: Eremus Augustiniana floribus sanctitatis 
vernans, Lov. 1658; Arpe, s. o. Seite 537; Martyrographia Augustiniana, auctore 


G.M. Bullionaeo, Antv. 1625, mit 39 Kupferstichen v. C. Collaert; G. Maigretius, 
Martyrologium Augustinianum, Antv. 1625, deutsch von Th. Degen, München 1628. 
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Als Seliger wird auch verehrt der Laienbruder Friedrick im Kloster St. Sal- 
vatorin Regensburg, t 29. Nov. 1329. Von fürstlichen Personen, welche dem Orden 
beitraten, sei genannt: Thomas, Sohn des Herzogs Heinrich II. von Braunschweig 
(1321—51). 

Von Andachten, welche der Orden besonders förderte, ist die Verehrung Ma- 
riens als ‚Mutter vom guten Rat‘‘ anzuführen. Ein Gnadenbild der ‚‚Mutter vom 
guten Rat‘ befindet sich in der Augustinerkirche Genazzano (B. Palestrina); 
die dort entstandene Bruderschaft ‚Maria vom guten Rat‘‘ wurde in vielen Au- 
gustinerkirchen eingeführt; so in Tittmoning, Mülln, Hallein, Löwenberg in Schle- 
sien usw. Pfarrer P. Stephan Bellesini! in Genazzano, geb. 1774 in Trient, starb 
am 2. Febr. 1840 an der Cholera, in Ausübung der Krankenpflege angesteckt; er 
wurde 1904 von Pius X. seliggesprochen. Außerdem förderten die Augustineı 
die Erzbruderschaft „Mariä Trost‘‘ mit dem Gürtel der hhl. Augustinus, Mo- 
nika und Nikolaus von Tolentin, 1439 von Eugen IV. bei S. Giacomo in Bologna 
errichtet; das Skadulier Mariens vom guten Rat, das von Papst Leo XIII. dem Orden 
übergeben wurde; den Dritten Orden vom bl. Vater Augustinus für Weltleute, die 
Verehrung des hl. Augustinus, der hl. Monika, Rita usw. Die 1628 erbaute Kirche 
der unbeschubten Augustiner in Paris ‚„U.L. Frau vom Siege‘‘ ist Sitz der Erz- 
bruderschaft zur Bekehrung der Sünder. 

3. In der Geschichte der auswärtigen Missionen nimmt der Orden 
eine sehr ehrenvolle Stellung ein. Die Augustiner-Eremiten waren die 
ersten Glaubensboten der Philippinen. Als 1521 Magelhaens auf 
Cebü landete, verkündigten die ihn begleitenden Augustiner das 
Evangelium und tauften den König mit zahlreichen Untertanen. 
Freilich ward der kaum ausgestreute Same nach Magelhaens’ Tode 
am 27. April wieder erstickt. Im Jahre 1542 betraten abermals vier 
Augustiner das Inselreich, kehrten jedoch 1546 nach Europa zurück. 
Erst mit der Besitzergreifung der Philippinen durch die Spanier ward 
von den ersten Klöstern Ceb« (gegr. 1565) und Manila (1571) aus das 
Christentum dauernd begründet. Schon 1575 kamen 24 neue Missio- 
nare aus Spanien, die unter den Provinzialen Diego de Herrera und 
Martin de Rada höchst ersprießlich wirkten. Im Jahre 1578 trafen 
die ersten Franziskaner, bald darauf die Dominikaner und Jesuiten, 
1606 einige Augustiner-Barfüßer ein. Diese Orden gewannen unter dem 
Schutze der spanischen Regierung immer mehr Boden; nur die Jesuiten 
mußten infolge Aufhebung des Ordens ihre Tätigkeit von 1773—1863 
unterbrechen. In neuerer Zeit brachen mit dem Aufstande i. J. 1898 
schwere Heimsuchungen über die Orden herein, die schwersten über 
die Augustiner. 


! Lebensbild v. Alfons Gailer OESA, Würzb. ıgız2; Passauer Monats-Schrift 
XV, 422 ff. 

2 The Philippine Islands 1493—1ı898, 0.$. 520, Anm.ı; Gaspar de San 
Augustin OESA, Conquistas de las islas Philipinas, Madr. 1698, fortgesetzt von 
Cas. Diaz OESA, Vallad. 1890; A. Mozo OESA, Noticia de los triumphos del orden 
de S. A. en las missiones en las islas Philippinas y en imperio de la China, Madr. 
1763; Memoria acerca de las Misiones de los PP. Agustinos calzados, Madr. 1892; 
Francisco Sadaba del Carmen, Catälogo de los religiosos Agustinos Recoletos de 
la Provincia de S. Nicoläs de Tolentino de Filipinas 1606—1906, Madr. 1906; 
Bernard Martinez, Apuntes histöricos... Filipinas, ib. 1909. 
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Im Jahre 1897 versahen die beschuhten Augustiner, 319 an Zahl (von insgesamt 
644 Religiosen, welche zur Philippinenprovinz gehörten), 225 Pfarreien und 
Missionsposten mit 2377743 Seelen; die unbeschuhten (sog. Recoletos), c. 220 an 
Zahl, 233 Pfarreien mit 1175156 Seelen; im ganzen betrug die Zahl der Rekollekten 
der Philippinenprovinz vom hl. Nikolaus von Tolentin (mit Konventen in Manila, 
Cavite, San Sebastian und Cebü, einer großen Musterfarm Imus und den in Spa- 
nien gelegenen Kollegien Monteagudo, Marcilla und San Millän de la Cogulla) 522. 
Außer zahlreichen Seelsorgestellen versahen die beschuhten Augustiner noch ein 
Gymnasium und Lyzeum in Vigan (Villa Fernandina) mit 209 Studenten, ein 
Waisenhaus mit Gewerbeschule in Tambohn bei Manila mit 145 Zöglingen, usw. 
Infolge des Aufstandes verödeten Schulen und Missionen; sechs Fatres wurden 
getötet, 200 in Gefangenschaft gesetzt, in der sie Furchtbares zu erleiden hatten: so 
wurden mehrere an Ringen, welche man durch ihre Nase gezogen hatte, durch die 
Straßen geführt, andere als Lasttiere benutzt usw. Nur verhältnismäßig wenige 
spanische Augustiner konnten auf den (jetzt amerikanischen) Inseln ihre Tätig- 
keit wieder aufnehmen; zum Teile traten amerikanische an ihre Stelle. 


Außer auf den Philippinen wirkten die Augustiner-Eremiten auch 
in anderen Ländern als Missionare. 


Schon vor der Mitte des 14. Jahrh. predigte Nikol. Teschel aus dem Kloster 
zu Regensburg, } 1371 als Weihbischof daselbst, mit einigen Ordensbrüdern in 
Afrika. Am 17. Februar 1645 fand P. Alipio vom Al. Josef in Tripolis einen grau- 
samen Martertod!. Im Jahre 1603 kamen die Augustiner nach Japan, wo mehrere 
für den hl. Glauben starben; so Hernando de S. Jose am ı. Juni 1616, Petrus de 
Zufliiga am 19. Aug. 1622, Vinzenz Carvalho, Barthol. Guttierez und Franz von 
Jesu am 28. Okt. 1623, Melchior vom hl. Augustin und Martin vom hl. Nikolaus 
am 11. Dez. 1632, Franz de Gracia am 19. Aug. 1633, usw. — Der Augustiner Graf 
Alexius Meneses, Erzbischof von Goa, Primas von Ostindien und mehrmals 
Vizekönig von Indien, } 1617, berief Augustiner nach Persien, während er selbst 
für die Union der Thomaschristen (bes. auf der Synode von Diamper bei Kotschin 
im Juli 1599) und die Bekehrung der Mohammedaner und Heiden in Malabar 
tätig war”. — Gemeinsam mit den Franziskanern drangen die Augustiner 1653 
nach China vor?, wo sie i. J. 1701 sechs Missionsposten hatten und noch gegen- 
wärtig Prokurationshäuser in Hangcow und in Schanghai besitzen; dazu kam 
i. J. 1880 eine Mission in Nord-Hunan (ap. Vikariat von Changteh), die sich 
infolge Zuganges von spanischen Augustinern aus den Philippinen bestens ent- 
wickelte, aber neuestens durch den chinesischen Bürgerkrieg in schwere Be- 
drängnis kam. Msgr. Perez y Perez, seit 1896 ap. Vikar von Changteh, wurde 
am 15. April ıgıo mit den PP. Benito Gonzalez und Augustin de la Pas getötet, 
indem ein englisches Kanonenboot ihre Dschunke überrannte. 


I Fr. M. Maggio, Vita e morte del ven. P. F. Alipio di s. Giuseppe, 
scalzo di s. Agostino Palermitano della congr. d’Italia, Roma 1657. 

2 Ant. de Govea OSA, Jornada do arcebisco de Goa Dom Alexio de Menezes, 
Coimbra 1606; Ders., Histoire orient. de grans progres de l’eglise Romaine en la 
reduction de anciens chrestiens dits de St. Thomas etc., aus dem Span. des Franc. 
Munoz übersetzt von J. B. de Glen OESA, Antv. 1609; Brux. 1609; Col. 1611; 
Joa.a.s. Facundo Raulin OESA, Historia ecclesi@ malabaricae etc., Romae 1745. 

® Bernard Martinez, Historia de las Missiones Agustinianas en China, Madr. 
1918. 
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Schon 1533 beganner die Augustiner, kurz nach der Entdeckung des Landes, 
eine erfolgreiche Missionstätigkeit in Mexiko. Wie hier, so erhoben sich auch 
in Kolumbien, ferner in anderen Staaten Südamerikas, besonders in Perul, 
Augustinerklöster, die sich zum Teil bis auf die Gegenwart erhielten, zum Teil 
verödet liegen; der Patio (Kreuzgang) des ehem. Klosters San Augustin (jetzt 
Postgebäude) in Queretaro zählt zu den schönsten Werken der Steinhauerkunst 
in Amerika. In Venezuela gründeten die Augustiner noch 1773—ı1805 sechs 
Christengemeinden. Der Zufluß von Missionaren aus den Philippinen ermöglichte 
es, daß die Augustiner in neuerer Zeitihre alten Kirchen und Klöster in Südamerika 
zum Teile wieder besetzen, sowie neue Niederlassungen errichten konnten; außer 
verschiedenen Pfarreien, Kollegien und Seminarien in Brasilien, Argentinien, 
Kolumbien? und Peru versehen sie auch das ıgo0 gegründete Apostol. Vikariat 
S. Leon de Amazonas unter den Iquidos-Indianern. Auf der 1903 errichteten 
Station Huabico am obern Marafion wurden im Juni 1904 P. Bernhard Calle, 
der Laienbruder Miguel Vilajoli und mehr als 70 Christen ermordet, die Station 
selbst zerstört; während in Mexiko in der Verfolgung durch den Präsidenten Calles 
P. Elias Nieves mit 2 Bauern am 9. März 1927 erschossen wurde, seine Feinde 
segnend?. 

Das von P. Patrick Glynn 1884 gegründete römische Kolleg der Augustiner 
aus Irland erzieht Missionare für England und Australien; der erste Erzbischof 
von Melbourne, James Alipius Gould, gehörte dem Orden an, ebenso Bischof 
Martin Crane und dessen Weihbischof Stephan Reville. Im Jahre 1786 übernahmen 
die Augustiner der spanischen Rekollektenprovinz des hl. Nikolaus von Tolentin 
die vorwiegend von deutschen Jesuiten gegründete Mission auf den Marianen (La- 
dronen), wo sie mehrere Stationen gründeten. 


4. Bei ihren Bauten strebten die Augustiner als Mendikanten 
mögliche Einfachheit an. Die Kirchen sind ohne Querschiff, Chorum- 
gang und Kapellenkranz; ebenso fehlen monumentale Türme. Be- 
scheidene Dachreiter aus Holz mit Schiefer- oder Metalldeckung 
nahmen die wenigen Glocken auf. 

Doch begegnen uns in Jtalien auch einzelne Prachtbauten. So San Ago- 
stino in Palermo (1275), San Stefano in Venedig (1325), San Agostino in Ber- 
gamo, San Giacomo maggiore in Bologna, San Giovanni a Carbonaria in Ne- 
apel (1344), San Spirito in Florenz (1470 begonnen), Santa Maria del Populo 
(1471), San Agostino (1483) in Rom. Ein 1396 von Fra Giovanni degli Ere- 
mitans im Palazzo della Regione zu Padua erbautes hölzernes Gewölbe ohne Stütze 
ging bereits 1420 durch Feuer zugrunde. In Deutschland entstanden u. a. in 
München, Lauingen, Würzburg, Münnerstadt, Wien und Brünn ansehnliche 


! Antonius de la Calancha OESA, Cronica moralizada del orden de San Au- 
gustin en el Peru, Barselona 1638; Fulg. Baldanı OESA, Vita del fra Diego Ortiz, 
protomartire del regno de Peru, martirizzato l’a. 1571, Gen. 1645; ferner Lima 
1924; M. Joachim Brulius OESA, Historiae Peruanae OESA li. XVIIl, (Antv.) 
1651 f., 2 Tle. 

® P. Fr. T. Minglanillo y Arnedo, Biografia de Fr. Ezequiel Moreno y Diaz, 
Agustino y Obispo de Pasto, Barcelona 1909. 

®? P. Mariano Rodriguez Hontiyuelo, Misioneros illustres de America: RR. 
PP. Bernardo Calle y Marcellino Torres, Madr. 1922. Über P. Nieves vgl. Boll. 
Stor. Agostiniano 1V, 103 ss. 
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Klosterkirchen. Der Münchener Konvent zählte auch einen seinerzeit bekannten 
Komponisten: Joh. Iniger (f 1730). 


$ 70. Die Augustinerinnen. 


I. Die Augustinerinnen leiten ihren Ursprung auf jenes Frauen- 
kloster zurück, an welches der hl. Augustinus i. J. 423 einen Brief 
richtete (Ep. 211, al. 109). Sicher befolgten seit dem II. und 12. Jahrh. 
manche Frauenklöster die Augustinerregel. Die Augustinerinnen 
hatten eine verschiedene, meist schwarze Tracht; ihre Klöster waren 
unabhängig voneinander. Von der Vereinigung verschiedener Eremiten- 
kongregationen zu einem einzigen Orden i J. 1256 blieben sie, wie es 
scheint, unberührt und unterstanden deshalb auch nicht dem Ordens- 
general der Augustiner-Eremiten, sondern der Jurisdiktion ihrer Bi- 
schöfe. In späterer Zeit führten indes Augustiner-Eremiten in meh- 
reren Klöstern Reformen! durch und gewannen so Einfluß auf die Lei- 
tung der „schwarzen“ Schwestern, deren Seelsorge sie vielfach versahen. 
Den Augustiner-Barfüßern verbot ein Dekret Clemens’ VIII. vom 
5. Okt. 1600, Schwestern zu haben oder ihre Leitung zu übernehmen, 
auch wenn es sich um Barfüßerinnen handelt. 

Von den Augustinerinnen-Klöstern wurden besonders bekannt: Montef.lco 
in Mittelitalien durch Klara vom Kreuze, } 13. Aug. 1308, die 1881 von Leo XIII. 
heiliggesprochen wurde, und durch ihre leibliche Schwester, die sel. Johanna 
von Montefalco (f 1291); St. Magdalena zu Cascia bei Perugia durch die hl. Rita, 
t 22. Mai 1457, deren Heiligsprechung 1900 erfolgte; Beniganim im B. Valencia 
durch die 1888 seliggesprochene ‚‚Schwester Ines‘': Josepha Maria von der hl. Agnes, 
1 1696; Agnetenberg bei Dülmen (1811 aufgehoben) durch die gottselige Anna 
Katharina Emmerick (Emmerich), f 1824, deren Seligsprechung 1899 eingeleitet 
wurde. 

Ferner seien angeführt von deutschen Klöstern: Niederviehback (B. Rb.), 1296 
vom Grafen Perniger von Leonberg gestiftet, nunmehr Dominikanerinnenkloster; 
Mariastein bei Eichstätt (gegr. 1469 von Wilhelm v. Reichenau, Bischof von 
Eichstätt), dessen Priorin Klara Siaiger (t 1656) in einem (von Jos. Schlecht 1889 
veröffentlichten) ‚„Tagebuch‘‘ über die Kriegsjahre 1632—1648 interessante 
Angaben über Lebensweise und Wandel der Augustinerinnen bietet; Marienburg 
i. B. Eichstätt, 1491 vom demselben Bischof am Grabe der sel. Stilla errichtet; 
Inzigkofen bei Sigmaringen a. D. (1354—ı803), wo Paula Merend (t 1627) ein 
mystisches Leben führte?; Badersleben im ehemal. Hochstift Halberstadt, wo noch 
i. J. 1711 zehn Frauen neben 40 katholischen Laien lebten; endlich Eldas, Lemgo, 
Herford und Detmold im alten Sachsen, welche zusarmmen eine Art Kongregation 
bildeten, in der Reformationszeit aber untergingen. 

Von ausländischen Klöstern: Das Kloster der Augustinerinnen delle Vergini in 
Venedig?, 1177 von Alexander III. nach seiner Aussöhnung mit Friedrich Bar- 


! Die Überschriften zu den 58 Kapiteln der Reformstatuten des 1252 gegr. 
u. zu Beginn der Reformation entleerten Klosters St. Elsbeth in Memmingen 
v. J. 1453 s. bei Kolde, Beiträge zur bayr. Gesch. III, 227 ff. 

2 Vgl. P. Bihlmeyer in Freiburger Diözesan-Archiv N.F. X, 170 ff. 

® Helyot III, 53 s. 
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barossa errichtet. Des Kaisers Tochter Julia trat selbst mit ı2 Edelfräulein in 
das Kloster und war erste Oberin. Nur adlige Jungfrauen wurden aufgenommen, 
Beim Einfall der Franzosen am Ende des ı8. Jahrh. siedelten die Frauen nach 
Nordamerika über, wo sie sich dem Unterrichte der weiblichen Jugend und der 
Krankenpflege widmeten; von dort aus errichteten sis Klöster in Italien und 
1817 in Paris. Die Tracht dieser Augustinerinnen ist weiß; auch tragen sie eine 
leichte, feine Mantelette. 


Ferner: Das Kloster der Hospit sliterinnen vom hl. Andreas in Cambrai, gleich- 
falls im ı2. Jahrh. entstanden, über welches Innocenz IV. 1249 das Protektorat 
übernahm. — Das Kloster in Dordrecht!, 1236 von einer norwegischen Edelfrau 
Walpurgıs gestiftet, dessen Nonnen seit 1491 nach der ihnen vom Ritter Gerhard 
von Hermskerke erbauten Agneskirche ‚Nonnen (von) der hl. Agnes‘‘ hießen; 
sie trugen ein weißes Kleid und Skapulier, schwarzen Schleier und gekräuselten 
Kragen. — Das Kloster in Tournai?, de Champeau genannt nach seinem Stifter 
Peter von Champeau zu Dornick (1424); die Frauen hatten eine schwarze, seit 
1632 eine violette Tracht. — Die Klöster St. Maria Magdalena, ferner St. Maria 
von Ägypten in Neapel?, deren Bewohnerinnen den Strick des hl. Franziskus 
trugen. — Das Kloster Vedano in Mailand, dessen Nonnen wie Klarissen gekleidet 
waren. — Das Kloster in Locarno, 1606 gegr., das 1892 ein Istituto Santa Caterina 
eröffnete, mit Elementar- und höherem Mädchenunterricht, Lehrerinnen-Aus- 
bildung und Haushaltungsschule.. — Das Kloster der ‚Augustinerbüßerinnen‘“ 
in Rom*, 1561 im Kloster der hl. Martha entstanden, das der hl. Ignatius von 
Loyola für Büßerinnen errichtet hatte. Während diesen das von Leo X. errichtete 
Magdalenenkloster angewiesen wurde, lebten im Marthakloster fortan Jung- 
frauen aus den vornehmsten Geschlechtern, welche auf weißem Kleide ein 
schwarzes Skapulier tragen und nach den früheren Bewohnerinnen ‚‚Augustiner- 
büßerinnen‘‘ heißen. Nach Einziehung des Klosters (jetzt Quaestura) wohnen 
die Schwestern bei S. Prisca. — Das Kloster der hl. Katharina d:i Funari, 1931 
ausgestorben und nunmehr einer neueren Kongregation übergeben, und das der 
vier hl. gekrönten Martyrer in Rom®°, vom hl. Ignatius von Loyola für verwahrloste 
bzw. für Waisenkinder errichtet. 


2. Gegenwärtig bestehen noch an 100 Augustinerinnen-Klöster 
Zweiten Ordens mit 2509—3000 Schwestern, ohne Augustiner-Bar- 
füßerinnen und -Rekollektinnen. In Spanien sind 52, in Italien über 
40 (in Rom außer den schon genannten noch Santa Lucia in Selci); 
dazu noch je eins in Potosi (Bolivia), in Quito (Ecuador) und in Kra- 
kau-Kazimierz (gegr. 1676) mit Mädchenschule. 

Von den 52 spanischen Klöstern unterstanden bis zum Jahre 13835 dreizehn 
sowie mehrere nicht mehr bestehende, außerdem ı3 Rekollektinnenklöster der 
Jurisdiktion der Augustiner-Provinziale von Kastilien, Aragonien und Baetica. 
Heute stehen alle Augustinerinnenklöster unter den Diözesanbischöfen, nur das 
Kloster in Cascia und in Krakau dem Ordensgeneral der Augustiner-Eremiten, 


3. Noch bevor die Augustiner-Barfüßer entstanden, gab es in Nola 
in Italien Augustinernonnen, die einen grauen Habit mit weißem Strick 


ı Helvot ILL, 54 s. 2 Ib. 55. % Ib. 370 Ss. 
° Ib. III, 55. s Ib. IV, 294 ss. 


Die Augustinerinnen. 567 


und hölzerne Sandalen trugen. Im J. 1597 gründete der sel. Juan 
de Ribera (Rivera), Erzbischof von Valencia (f 1611), in Alcoy Augustiner- 
Barjüßerinnen, welche heute noch 9 Konvente in Spanien haben: 
außer in Alcoy in Beniganim usw. 

Die Barfüßerinnen verbreiteten sich zunächst über Spanien und wurden 1663 
von Königin Louise von Portugal nach Lissabon verpflanzt. Neben der Augustiner- 
regel befolgen sie die Konstitutionen der reformierten Karmelitinnen der hl. The- 
resia. Sie verpflichten sich, mit keinem Fremden, auch nicht mit Verwandten zu 
sprechen. Bedürfen sie des Arztes, so hüllen sie sich in einen großen Mantel, der 
ihr Gesicht völlig bedeckt. An Werktagen tragen sie eine weiße, an Sonn- und Fest- 
tagen eine schwarze Tracht. Den Kopf bedeckt ein weißer bis über die Augen 
reichender Schleier; darüber befindet sich ein schwarzer Schleier, der weit über 
den Rücken herabhängt. Die Fußbekleidung bilden Sandalen aus Stricken. 


4. Eine besondere Gruppe bilden die (beschuhten) Augustinerinnen 
des sel. Augustiners Alfons von Orozko (} 1591). Dieser gründete 
i. J. 1589 mit Erlaubnis des Provinzials von Kastilien das Kloster der 
hl. Elisabeth oder von Mariä Heimsuchung in Madrid und verfaßte 
eigne Konstitutionen dafür. 


Darnach tragen die Schwestern ein Kleid aus grobem Wollstoff, haben kein 
Sprechzimmer, fasten dreimal in der Woche mit Fischspeisen, während sonst 
Fleischgenuß nicht verboten ist, und beten das Offizium nur in tono (d. h. sie singen 
es nicht), ‚‚auf daß sie so Buße tun, ohne daß ihre Gesundheit leidet‘. Der Provin- 
zial der kastilischen Provinz nahm auch die Einkleidung der Stifterin des Kloster- 
gebäudes, der Witwe Donna Prudenza Grillo, sowieihrer drei Töchter vor und stellte 
als Priorin und Novizenmeisterin M. Johanna Velasquez auf, die er mit einer an- 
deren Schwester aus dem Augustinerinnenkloster in Avila berufen batte. Königin 
Margarete, Philipps III. Gemalılin, übertrug den Schwestern die Erziehung der 
Töchter der spanischen Hofbeamten und erbaute ihnen in der Nähe des könig- 
lichen Palastes ein neues Kloster, das den Titel des alten beibehielt: Convento de 
la Visitaciön de Nuestra Sefora & Santa Isabel (4. Dez. 1610). Bei dieser Ge- 
legenheit ging es aus der Jurisdiktion des Provinzials der (beschuhten) Augustiner 
von Kastilien in die des Hofkaplans (des Patriarchen von Indien) über, unter der 
es bis heute steht. Von diesem Kloster aus ward bereits 1594 ein Kloster in Sala- 
manca errichtet, das 1641 die Konstitutionen des P. Antolinez (s. u.) annahm und 
1615 ein Kloster in Vitigudino, 1623 in Arenas und 1627 in Malaga gründete 
(letztere beide bestehen nicht mehr). Von Arenas aus ward 1671 ein Kloster in 
Seradilla errichtet; alle unter Mithilfe des Provinzials von Wastilien. 


Eine zweite Gruppe von Augustinerinnen — die Rekollektinnen — 
geht auf den (beschuhten) Augustiner P. Antolinez, Provinzial von 
kastilien, zurück. Dieser berief i. J. 1603 aus dem Augustinerinnen- 
kloster in Ciudad Rodrigo nebst anderen die Schwester Marianna 
Manzanedo vom hl. Joseph! nach Eibar, um in diesem damals neuge- 
gründeten Kloster die strengere Lebensweise einzuführen, und verfaßte 
für die neue Recollecciön besondere Konstitutionen. Marianna gründete 
mit Erlaubnis des Provinzials von Kastilien noch drei weitere Klöster: 


ı Luiz Munnos, Vida de la madre Mariana de san-Joseph, Madrid 1643. 
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Medina del Campo (1604), Valladolid (1606) und Palenza (1610). 
Im J. 1611 wurde sie von Königin Margareta ins Kloster der Heim- 
suchung nach Madrid berufen, ging jedoch i. J. 1616 in das Kloster 
„von der Menschwerdung‘ (des Heilandes) über, das die Königin 
noch in ihrem Todesjahre (1611) zu erbauen begonnen und König 
Philipp III. 1616 vollendet hatte. In diesem Kloster, das ebenfalls 
der Jurisdiktion des Patriarchen von Indien unterstellt wurde, führte 
sie gleichfalls die Konstitutionen des P. Antolinez ein, die am 13. Juli 
1619 von Paul V. bestätigt und dem Kloster der Menschwerdung 
vorgeschrieben wurden, während sie Urban VIll. am 28. Nov. 1625 
allen Klöstern der Rekollektinnen vorschrieb. Doch auch jene Klöster, 
welche die Regel des sel. Alphons von Orozko befolgten, nahmen sie 
an, und so verschmolz diese Gruppe mit der zweiten. Solche Rekollek- 
tinnenklöster gibt es heute in Spanien 29 und in Mexiko eins. 


Die Lebensweise und Kleidung unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
erstgenannten Schwestern des sel. Alfons von Orozko im Kloster der Heimsuchung 
in Madrid. Auch die Rekollektinnen tragen Schuhe. 


5. Durch Breve vom 7. Nov. 1400 gestattete Papst Bonijaz IX. 
den Augustiner-Eremiten, an weibliche Personen das Kleid des Au- 
gustinerordens auszuteilen, und gewährte den (weltlichen) Terti- 
arinnen des hl. Augustin die gleichen Ablässe und Privilegien, wie sie 
den Augustiner-Eremiten verliehen waren. An mehreren Orten ver- 
einigten sich diese Tertiarinnen zu einem gemeinsamen, klösterlichen 
Leben, namentlich zum Zwecke der Krankenpflege. — Am 31. August 
1470 erlaubte Papst Paul II. der lombardischen Kongregation der 
Augustiner-Eremiten, auch männlichen Personen einen schwarzen 
Mantel als Kleid des Dritten Ordens vom hl. Augustin zu verleihen. 
Auch von diesen traten wieder manche zu einem gemeinschaftlichen 
Leben zusammen, und so entstanden im Laufe der Zeit eine Reihe 
von Männer- und Frauengenossenschaften, welche, ohne feierliche 
Gelübde abzulegen, die sog. Regel des hl. Augustinus (mit besonderen, 
ihren Zwecken entsprechenden Statuten) befolgen und zugleich dem 
Augustinerorden als Tertiaren (tertii ordinis regularis) angehören, sei 
es, daß sie schon als solche gegründet oder ihm erst später angegliedert 
wurden. Sie bilden die klösterlich lebenden Tertiaren und Tertiarinnen 
vom hl. Augustin!. 


Wie von einem ‚Dritten Orden des hl. Augustin‘‘, so sprach man nunmehr 
auch von einer ‚dritten Regel‘ desselben. Neben den klösterlich lebenden Au- 
gustinertertiaren bestanden die weltlichen, d.i. in der Welt lebenden fort. Diese 
tragen unter ihren Kleidern ein schwarzes Skapulier und einen kleinen ledernen 
Gürtel. Sie verrichten täglich die ‚‚Korone Mariä vom Trost‘‘ (13 Vaterunser), 
beichten wenigstens einmal im Monat und beobachten am Vorabend des Festes 


ı Bruno Sauve (religieux Augustin de la communaute de Bourges), L’etablisse- 
ment du Tiers-Ordre de St-Augustin et la conduite, assurde des fideles, qui y 
sont associes, Par. 1684; Helyot III, 64 ss.; M. Wieland, Das Augustinerkloster 
und die adlige Schwesterschaft der Agelblume zu Königsberg i. Fr., Würzb. 1895. 
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des hl. Augustin Jejunium und Abstinenz!. Auch dem Dritten Orden des hl. Au- 
gustinus für Weltleute wurden reiche Ablässe und Privilegien verliehen; ein neues 
Verzeichnis darüber wurde von der C. Indulg. am 5. Sept. 1903 veröffentlicht.? 
Zu den Seligen des Dritten Ordens zählt u. a. Christina, t 13. Febr. 1458 in Spoleto. 


Im einzelnen kommen als regulierte Tertiaren-Kongregationen vom 
hl. Augustin in Betracht: 

Die Alezianer (vgl. $ 74); die Genossenschaft der Barmhersigen Brüder von 
Trier ($ 79); die Assumptionisten (Augustins de l’Assomption, vgl. den 2. Bd.). 
Von Frauenkongregationen: 

a) Die Alexianerinnen oder Cellitinnen ($ 74, Nr. 2). Gleichen Ursprung und 
Zweck haben 

b) Die vom Volke meist Soeurs Noires (Schwarze Schwestern), auch einfach 
Augustines (,Augustinerinnen‘‘) genannten Tertiarinnen vom hl. Augustin, 
welche besonders über Belgien, aber auch in Nordfrankreich und Holland ver- 
breitet sind. Unter sich unabhängig mit mehr oder weniger Filialen bestehen allein 
in den belgischen Bistümern ı5 Kongregationen mit einigen 50 Häusern und etwa 
800 Mitgliedern. Mutterhäuser sind in Oudenaerde, Brügge, Gent, Ypern, Mecheln, 
Löwen, Antwerpen, Lier, Dixmuiden, Lüttich usw. Die Augustinerinnen von 
Mons mit 6 Filialen sind auch in der Mission von Ubanghi (belg. Afrika) tätig. 

c) Die Spitalschwestern vom hl. Augustin, mit Mutterhäusern in Löwen und 
Lüttich, mit 3 bzw. ıo Häusern und 105 bzw. 96 Schwestern. 

d\) Die Barmherzigen Schwestern von der Guten Hoffnung im Bistum Tournai mit 
5 Häusern und c. 200 Schwestern. Im B. Tournai und sonst in Belgien wirken auch 

e) Die sog. „Armen Schwestern‘' in Mons, mit 8 Häusern und c. ıoo Mit- 
gliedern. 

f) Die Schwestern Augustinessen von der Barmherzigkeit (Zusters Augu- 
stinessen van Barmhartigheid), mit dem Mutterhause in Delft in Holland mit 
ıı Häusern und 392 Schwestern, welche sich der Krankenpflege in Spitälern und 
Siechenhäusern widmen. 

g) Die (Religieuses) Augustines des hl. Thomas von Villanova (vgl. $ 88, Nr. 12). 

Folgende weitere Kongregationen in Frankreich: Augustines du Saint-Caur 
de Marie; Augustines du Sacre-Coeur d’Abbeville (auch in Beauvais); Augustines 
Ursulines (de Toulouse); Oblates Missionnaires de l’Assomption; Petites Soeurs 
de !’ Assomption; Orantes de !’ Assomption, und Soeurs de Jeanne d’Arc (vgl. darüber: 
Dictionnaire d’Histoire et Geographie Eccl. IV, 1133 ss., bzw. 619, sowie den 
2. Bd. unseres Buches). 

h) In England die Congregation of the Sacred Hearts of Jesus and Mary?, ein 
Ableger der i. J. 1866 vom lothringischen Priester Peter Viktor Braun begründeten 
Kongregation der Dienerinnen des hist. Herzens Jesu (s. 2.Bd.), welche während 
des deutsch-französischen Krieges i. J. 1870 ihr erstes Haus in England eröffnete 
und nach Gründung von 12 weiteren Häusern i. J. 1902 sich als selbständige Kon- 
gregation abtrennte. Sie zählte i. J. 1931 24 Häuser (zo in England, 3 in Schott- 
land, ı in Irland); das Mutterhaus ist in Chigwell (B. Brentwood). Die Kongre- 


2 Hugolinus Dack OESA, Regelbuch f. die Mitglieder des 3. Ordens vom 
heiligen Vater Augustinus, Heiligenstadt (1909), S. 37 ff. 

2 Taschenkalender f. den kath. Klerus 1905, Rb., gı ff. 

® Dom. Devas OFM, Chigwell, Lond. 1928. 
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gation wirkt sehr segensreich in Elementar-, besonders Hilfsschulen, in Zufluchts- 
häusern, namentlich für uneheliche Mütter, in mehreren Spitälern usw. Die Kon- 
stitutionen erhielten 1927 ihre endgültige Bestätigung; zugleich wurde die Kon- 
gregation eine solche päpstlichen Rechtes. 

i) In Spanien: Die Siervas de San Jose, 1872 in Salamanca vom Bischof und 
späteren Kardinal Joachim Lluch y Carrica für höheren Mädchenunterricht ge- 
gründet, mit ıg Häusern in Spanien, 2 in Argentinien und 2 auf Cuba, mit zu- 
sammen 430 Schwestern. 

Weiterhin: Die Religiosas Concepcionistas de la Ensehanza, 1892 von 
Carmen Salles gestiftet und 1893 von Erzbischof D. Manuel Gomez Salazar 
Lucio Villegas approbiert, die sich der religiösen und sozialen Erziehung von 
Mädchen aller Klassen in Kollegien widmen. Die Kongregation zählte bereits 
i. J. 1910 15 Häuser in verschiedenen Diözesen Spaniens. 

Vom Hause der Religiosas Agustinas Terciarias in Barcelona ging i. J. 1883 
auf Ansuchen der Augustiner der Philippinen-Provinz eine Gruppe nach den 
Philippinen ab, welche Kollegien und Asyle in Mandaloya, Caysasay in Taal (Ba- 
tangas) und vorübergehend das Beaterio de Santa Rita de Pasig tibernahm und 
ein Noviziat für eingeborene Jungfrauen errichtete. Für die weitere Versorgung 
der Philippinen-Mission gründete auf Veranlassung der Augustiner das gen. Haus 
in Barcelona ein eigenes Noviziats- und Mutterhausin Madrid. Dieser Ableger zählt 
heute 6 Häuser in Spanien mit c. 70 Mitgliedern, die sich ‚„Agustinas Mistioneras 
de Ultramar‘‘ nennen. 

Für die Mission ward 1899 auf Anregung der Augustiner ein neues Noviziats- 
und Mutterhaus in EI Rasillo errichtet. Nach Eröffnung zweier weiterer Häuser 
wurde eine besondere Kongregation von Agustinas Terciarias de la Ensenanza 
(vom Unterricht) gebildet, welche jetzt ihr Mutterhaus in Logrofo hat, 5 Häuser 
in Spanien, seit 1921 auch 2 Häuser (mit Noviziat für Eingeborene) in Brasilien 
besitzt, 1925 ein Waisenhaus in Leichow im ap. Vikariat Changteh in China über- 
nahm und auch hier ein Noviziat eröffnete. Sie zählen 80°—go Mitglieder, davon 
7 Chinesinnen. 

Auf den Philippinen behaupteten die eingeborenen Augustinerinnen (Hermanas 
Agustinas Terciarias de Filipinas) auch nach der Revolution und dem Weg- 
gang der Spanier ihr Arbeitsfeld. Sie versehen, etwa 5o an Zahl, Kollegien in 
Manila (Calle de San Rafael, von Mandaloya hierher verlegt) und Bacalod sowie 
Pfarrschulen in Quiapo (Manila). Ihre Konstitutionen wurden am 25. Jan. 1917 
vom Erzbischof von Manila approbiert. 

Auf Mallorca die Diözesankongregation der Hermanns del Amparo Ter- 
ciarias de San Augustin, welche sich unentgeltlich dem Dienste armer Kranker 
in Spitälern und im Hause, sowie dem Unterricht armer Mädchen widmen. Im 
Jahre 1858 gegründet, zählt sie heute 182 Schwestern in 26 Häusern. 

k) Die mit Dekret vom 7. April 1927 kanonisch errichteten Hijas del San- 
tisimo Salvador in Lima (Peru), die sich außerordentlich segensreich durch Er- 
ziehung und Ausbildung verwaister oder von ihren Eltern verlassener Mädchen 
(beientsprechender Begabung bis zum Lehrberuf), sowie durch Aufnahme und 
Unterbringung alleinstehender und gefährdeter Mädchen und Frauen betätigen. 

In Italien: I) Die Oblatinnen von den sieben Schmerzen (vgl. $ 83, Nr. 10). 

m) Die Augustiner-Oblatinnen von S. Pasquale in Rom, 1825 gegründet zur 
Leitung der Opera pia Michelini, d. i. des von Pfarrer Joh. Michelini 1815 ge- 
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stifteten Instituts für Exerzitien für die weibliche Bevölkerung des Trastevere 
usw. sowie für Vorbereitung auf die Erstkommunion. Die Schwestern versehen 
den Haushalt, die Chorschwestern unterstützen den Exerzitienmeister durch 
religiösen Unterricht und leiten eine Elementarschule. 

n) Die Oblatinnen vom Jesukinde (s. den 2. Bd.). 

0) Die Schwestern der göttlichen Liebe (Suore del divino amore), 1705 zu Monte- 
fiascone gestiftet vom Kardinal Marco Antonio Barbarigo, Bischof von Monte- 
fiascone (f 1706), und Caterina Comaschi (geb. am 16. Jan. 1666 in Rom). Im J. 1721 
führte die Stifterin auf Anlaß des Beichtvaters Biagio päpstliche Klausur und feier- 
liche Gelübde ein. Nach Aufhebung des Klosters i. J. 1810 gründete eine Profeß- 
schwester des Klosters, Johanna Busi, in Rom mit Unterstützung von Msgr. Cica- 
lotti ein Haus im ursprünglichen Sinne des Stifters, also mit einfachen Gelübden. 
Von diesem aus wurden Häuser in Bracciano (1834), Rieti (1874), Bassano di 
Sutri (1874), Nazzano Romano (1876—1914), Fabbrica di Roma (1913) eröffnet. 
Im J. ı9ı8 führte der Bischof von Montefiascone die Vereinigung des hier nach 
der napoleonischen Herrschaft wieder bezogenen Klosters mit dem Mutter- und 
Generalatshause in Rom (unter Aufhebung der päpstlichen Klausur) herbei; in 
Montefiascone ist jetzt das Noviziat. Seitdem hat die Kongregation, deren Kon- 
stitutionen am 2. Juli 1922 approbiert wurden, 7 weitere Häuser übernommen 
und zählt jetzt in 13 Häusern c. 160 Mitglieder. Die Schwestern haben Kinder- 
heime, Elementarschulen, Haushaltungs- und Handarbeitsschulen, bereiten die 
Kinder auf die erste hi. Kommunion vor, haben Exerzitienkurse für Frauen, leiten 
weibliche Vereine usw. 

p) Die Suore Agostiniane, genannt Serve di Gesü e Maria, begründet 1827 in 
Frosinone von der Römerin Theresia Spinelli. Die Kongregation, welche sich in 
gleicher Weise wie die vorige betätigt, zählt jetzt c. 80 Mitglieder in 7 Häusern, 
von denen 5 in Italien, 2 auf Malta liegen; das Generalatshaus ist in Rom (1877), 
das Noviziat in Genzano (1870). 

q) Die Figlie del Ss. Crocifisso, kurz „Orocifissine‘' genannt, mit dem Mutter- 
hause in Fanglia (B. San Miniato) und einer Reihe Niederlassungen in Toskana. 
Die Schwestern widmen sich der Erziehung der Mädchen in Kinderasylen und 
Elementarschulen. Endlich 

r) Die Töchter U. L. Frau von den Missionen (s. 2. Bd.). 


Vierte Abteilung. 
Andere Orden auf Grundlage der Augustinerregel. 


A. Mannsorden. 


$ 71. Die Mercedarier oder Nolasker!. 


I. Bald nach Gründung des Trinitarierordens entstand ein zweiter 
Orden zur Befreiung der Christensklaven: der „Himmlische, königliche 
und militärische‘ Orden U. L. Frau von der Barmherzigkeit (de mercede) ; 


I Casp. de Tornes, La Fundacion Mercenaria, Salamanca 1565; Filippe de 
Guimeran, Breve Historia de la orden de N.S. de la Merced, Valencia 1591; 
Alfonso Remon, Historia general delaorden de N. S. de la Merced Redemcion de 
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daher ‚„‚Mercedarier‘, ‚‚Merciarier‘ undordo B. M. V. de mercede redemp- 
tionis captivorum genannt. Er wurde. J. 1223 gegründet vomhl. Petrus 
Nolascus, f 1256, und am 17. Jan. 1235 von Papst Gregor IX. bestätigt. 

Petrus Nolasco (Nolasque), c. 1189 bei Carcassone ip Südfrankreich aus ritter- 
lichem Geschlechte geboren, machte (nach einer späteren Überlieferung) als Jüng- 
ling im Gefolge des Grafen Simon IV. von Montfort den Kreuzzug gegen die Albi- 
genser mit. Als Jayme, der Sohn des mit den Albigensern verbündeten Fürsten 
Peter II. von Aragonien, als Geisel in Gewahrsam genommen wurde, soll Petrus 
dessen Erzieher geworden sein und den Knaben so liebgewonnen haben,daß er 
ihm nach Barcelona folgte, als Jayme nach dem Tode seines Vaters in der Schlacht 
von Muret (17. Sept. 1213) wieder freigegeben worden war. In Barcelona sah 
Petrus das Elend der in maurischer Gefangenschaft schmachtenden Christen und 
beschloß, nach Kräften für sie zu wirken; öfters äußerte er, für die Gefangenen 
den eignen Leib verkaufen zu wollen. Bereits bestand seit 20—30 Jahren in 
Katalonien eine Vereinigung von Rittern und Priestern, welche die Küsten des 
Mittelmeeres gegen räuberische Einfälle der Sarazenen zu schützen bemüht waren, 
die Christensklaven besuchten und auch Almosen zu ihrem Loskauf sammelten; 
doch fehlte es an einer festen Organisation und an einheitlichem Vorgehen. Petrus 
besprach sich deshalb mit einigen Mitgliedern über die Gründung eines eignen 
Ordens zu diesem Zwecke. Es fehlte nicht an Widerspruch und Schwierigkeiten. 
Hatte doch erst das IV. Lateranum die Bildung never Orden untersagt; auch 
stellte sich nunmehr bei Petrus der Zweifel ein, ob es nicht besser sei, in 
einer Höhle des Montserrat Gott in Einsamkeit zu dienen. Eine Erscheinung U.L. 
Frau von Montserrat in der Nacht vor Petri Kettenfeier 1218 ermunterte 
ihn, seinen Plan festzuhalten, und nachdem er den Bischof Berengar von Barce- 
lona sowie seinen ehemaligen Zögling , den König Jayme I., dafür gewonnen hatte, 
legte er am Laurentiustag 1223 (nach den Ordenschroniken schon 1218) in der 
Domkirche zu Barcelona die drei gewöhnlichen Gelübde ab, denen er als viertes 
beifügte, seine eigne Person in die Gefangenschaft zu überliefern. 

Alsbald folgten 13 Adlige, von denen sechs Priester waren, seinem Beispiel, 
legten die gleichen Gelübde ab und empfingen aus den Händen des Dominikaners 
Raimund von Penaforte das Ordenskleid: ein weißes Gewand, auf dessen Brust- 


Cativos, 2 voll., Madr. 1618, 1636; Bern. de Vargas, Chronica sacri et militaris 
ordinis B. Mariae de Mercede redemptionis captivorum, Panormi 1619 u. 1622, 
2 voll.; Jean de Latom:, Histoire de l’ordre de N. D. de la Merci, Par. 1631; Marc. 
Salmeron, Recuerdos hist6ricos y politicos de los servicios, que los generales y 
varones ilustres de la religion de N.S.de la Merced han hechoä los Reyes de Espaüa 
en los dos mundos, Valencia 1646; Histoire de l’ordre de N.D. de la Mercy, par 
les Religieux du m&me ordre en France, Amiens 1685; Bullarium coelestis ac re- 
galis ordinis B. M. V. de Mercede redemptionis captivorum per Jos. Linas eiusdem 
ordinis compilatum. Cui accessit catalogus magistrorum generalium cum mar- 
tyrum, redemptionum, redemptorum eiusdem ordinis memoria a P. Ant. Bernal 
de Corral concinn., Barcinone 1696; Helyot III, 266—296; Man. Marian. Ribera, 
Centuria primera del real y militar Instituto de la inclita religion de Nuestra 
Sefiora De la merced Redempcion de cautivos christianos, Barcelona 1726; Gams, 
Kirchengesch. Spaniens III, ı, 236 ff.; H. de Grammont, Etudes algeriennes, in 
Revue historigue XXV—XXVII; C. Ad Kneller S]J in Stimmen aus Maria-Laach 
LI, 272 ff., 357 ff. — Weitere Lit. bei Gari y Siumell, Bibliotheca Mercedaria, 
Barcelona 1875: Gmelin (o. S. 448); Helyot I, p. LIII. Vgl. auch AA. SS. Boll. 
Sept. XII, 167 ss., sowie die Biographien des hl. Petrus N. von Colombo, Madr. 
1674 u.Öö., und Olignano, Nap. 1668. 
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teil das königliche Wappen von Aragonien angebracht war: vier senkrechte rote 
Pfähle in goldenem Felde, darüber das Wappen der Domkirche von Barcelona: 
ein weißes Kreuz in rotem Felde. Raimund übernahm zugleich die Organisation 
der neuen Genossenschaft, so daß er (nebst dem König Jayme I.) als Mitbegründer 
des Ordens bezeichnet wird; er bestellte den Petrus Nolascus zum ersten Obern 
und verfaßte besondere, neben der Augustinerregel zu beobachtende Ordens- 
konstitutionen!. Danach lautet das vierte Gelübde der Mercedarier: ‚‚Ich will auch 
in der Gewalt der Sarazenen als Pfand verbleiben, wenn dieses zur Erlösung der 
Gläubigen notwendig sein sollte.“ Eine solche Notwendigkeit liegt vor, wenn 
„nach Erschöpfung der mitgebrachten Geldmittel auch nur ein einziger Gefan- 
gener angetroffen wird, für dessen Standhaftigkeit im Glauben man fürchten muß, 
falls er sich noch länger in den Händen der Ungläubigen befindet‘‘. Die Konsti- 
tutionen empfehlen ferner die innige Verehrung der Gottesmutter, deren Er- 
scheinung die ständige Ordensüberlieferung die Entstehung des Ordens zuschreibt, 
weshalb dieser auch als ordo caelestis, als himmlischer Orden bezeichnet wird. 
König Jaymel. wies denMitgliedern des neuen Ordens einen Flügel seines Palastes 
zur Wohnung und eine k. Kapelle als Kirche an, bis sich (1232) auf einem vom 
König geschenkten Grundstück an Stelle einer Moschee ein eigenes Ordenshaus 
erhob, das der Patronin von Barcelona, der hl. Eulalia, geweiht wurde. Nach dieser 
ward der Orden öfter ‚Orden der hl. Eulalia‘' genannt. 


Nachdem sich Petrus durch längere Zurückgezogenheit für das schwierige 
Werk gestärkt hatte, begab er sich in das Königreich Valencia, dann nach Granada 
und kehrte mit 400 befreiten Christensklaven zurück. Dieser glückliche Erfolg 
war dem jungen Orden sehr förderlich. Da die Mittel jetzt reichlicher flossen, so 
beschloß man auf einem Generalkapitel, die Tätigkeit des Ordens nicht auf 
Spanien zu beschränken, sondern in bestimmten Zeiträumen je zwei Brüder auch 
in die Länder der Ungläubigen zu senden; diese Brüder hießen redemptores (Er- 
löser). Petrus Nolascus selbst ging zweimal als redemptor nach Afrika. Im ganzen 
wurden zu seinen Lebzeiten 2718 Gefangene befreit, hiervon 890 durch Petrus; 
dreimal wurden die beiden redemptores beraubt und getötet. Als Anstrengungen 
und Entbehrungen seine Gesundheit untergraben hatten, legte Petrus 1249 
die Oberleitung des Ordens nieder. Wilhelm von Bas wurde als sein Nachfolger 
gewählt. Nochsieben Jahre besorgte Petrusim Kloster zu Barcelona die niedrigsten 
Dienste. Er verschied am Weihnachtsfeste 1256, während er mit seinen Brüdern 
den ııo. Psalm betete, bei den Worten: ‚‚Erlösung hat er seinem Volke gesandt‘. 
Sein Fest ist am 31. Januar; am 24. Sept. wird ein eignes Fest U.L. Frau von 
der Barmherzigkeit gefeiert, an dem durch Indult Pius’ X. vom 10. Aug. 1904 
alle Gläubigen einen vollkommenen Ablaß gewinnen, sooft sie eine Kirche des 
Ordens der Mercedarier oder der Klosterfrauen des 3. Ordens besuchen. 


2. Der Orden der Mercedarier war ursprünglich ein geistlicher 
Ritterorden, der aus Rittern und Brüdern bestand. Die Ritter trugen 
über ihrer Rüstung ein weißes Skapulier, die Brüder Talar und Skapulier 


! Gedruckt in Salamanca 1588, Burdigala 1640, usw. Die 1688 revidierten 
und 1691 von Innocenz XII. bestätigten Konstitutionen s. in Bullarium Rom. 
(Taur.) XX, 232 ss., XXI, 49 ss. Die nach den heutigen Zeitverhältnissen vom 
Ordensgeneral Petrus Armengol Valenzuela wumgearbeiteten Konstitutionen 
wurden 1893 auf einem Generalkapitel in Rom genehmigt. 
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von weißer Farbe sowie eine weiße Kopfbedeckung nach Art einer 
Kapuze; von den Brüdern empfingen einige die Priesterweihe. Zahl- 
reiche Edelleute aus allen Ländern (auch ein Sohn Jaymes I.) traten 
dem Orden bei, an dessen Spitze ein aus den Rittern genommener 
Großkomtur stand. Der vierte Großkomtur Petrus de Amerio 
(d’Aymery) bestellte den Prior von Barcelona zum höchsten Ordens- 
obern in geistlichen Dingen; als er 1301 starb, wählten die Ritter einen 
der Ihrigen zum Großkomtur, die Brüder einen Priester zum Ordens- 
general. Papst Johann XXII. bestimmte unterm 5. Juni 1318, daß 
fortan einem Priester die höchste Gewalt im Orden übertragen werden 
solle; infolgedessen schieden die Ritter aus dem Orden aus und gingen in 
den 1319 von Jayme II. zum Kampfe gegen die Mauren gegründeten 
Ritterorden U. _L. Frau von Montesa über, so daß nunmehr der Merce- 
darierorden nicht mehr ein ‚militärischer‘, sondern lediglich ein 
religiöser war. 


Von Spanien aus, wo außer dem Stammkloster in Barcelona be- 
sonders das Kloster U.L. Frau del Puch in Valencia berühmt war, 
verbreitete sich der Orden nach Italien, wo ihm Sixtus V. 1589 die Kirche 
S. Adriano in Rom übergab. In Frankreich wurden die Mercedarier 
im Anfang des 17. Jahrh. von Maria von Medici eingeführt und 315 
Ordensangehörige in den Klöstern der Languedoc in den Hugenotten- 
kriegen hingemordet. Auch in Irland und Afrika entstanden Klöster- 
chen. Als der nächste Zweck (Befreiung von Christensklaven) nicht 
mehr erfüllbar war, entfaltete der Orden eine eifrige Missionstätigkeit 
in der Neuen Welt, wo er im 17. Jahrh. in acht Ordensprovinzen 
265 Klösterzählte. In Europa bestanden vier Provinzen mit 80 Klöstern 
in Spanien, zwei Provinzen mit 19 Klöstern in Frankreich und eine 
Provinz in Italien. Die Klosterstürme der neueren Zeit vernichteten 
viele Niederlassungen. Doch bestehen gegenwärtig in 2 Vizeprovinzen 
(Sardegna und Bolivia) und Io Provinzen (Italien. Sizilien, Kastilien, 
Aragonien, Mexiko, Chile, Tucuman in Argentinien, Lima, Chile und 
Ecuador) wieder 81 „Kommenden‘“ mit ca. Iooo Mitgliedern. Der 
Generalobere (‚Großmeister‘) residiertt in Rom (Viale Regina 
Margherita 1). 


Außer in Rom sind Klöster u.a. in Orvieto, Nemi, in Madrid, Barcelona, 
Palma de Mallorca, in Mexiko (Belen usw.), in Venezuela (Caräcas, Maracaibo), 
Peru (Lima usw.), Chile (Santiago usw.), Argentinien (Cördoba, Mendoza usw.), 
Ecuador (Quito usw.) und Uruguay (Montevideo). Die Mercedarier in Cördoba 
geben eine Revista Mercedaria heraus. — Schon mit Columbus sollen die Merce- 
darier die Neue Welt betreten haben; P. Bartolomeo von Olmedo begleitete 
Cortez 1519 nach Mexiko und starb 1524, vom ganzen Volke beweint. Der Kreuz- 
gang des Klosters de la Merced in Mexiko (jetzt Kaserne), ein Meisterwerk mexi- 
kanischer Bildhauerkunst, weist noch heute auf die einstige Bedeutung des Ordens 
in Amerika hin. Bald überflügelte hier die Zahl der Niederlassungen jene der 
europäischen Klöster. Außer in den Staaten, in denen noch heute die Mercedarier 
wirken, hatten sie in Brasilien, auf Haiti und den Nanarischen Inseln (Santa Cruz 
de la Sierra auf Teneriffa) Niederlassungen. 
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3. Eine ziemlich umfassende Reform, die Mercedarier-Barfüßer!, 
wurden von P. Johann Baptist Gonzalez, gewöhnlich Johannes vom 
hl. Sakrament genannt, } 1618, i. J. 1602 gegründet und am 21. August 
1606 von Paul V. bestätigt. 

P. Johannes errichtete 1604 mit Hilfe der Gräfin Beatrix Ramirez von Men- 
doza die beiden ersten Klöster zu Viso bei Sevilla und zu Almorayna bei Gibraltar. 
Bald fand die Reform auch in anderen Klöstern Eingang und umfaßte am Ende 
des ı8. Jahrh. drei Provinzen: Kastilien und Andalusien und die italienische 
Provinz mit mehreren Klöstern auf Sizilien. In Rom hatten die Barfüßer zwei 
Klöster: S. Giovannino für die spanischen, S. Maria in Monterone für die italie- 
nischen Rekollekten. Die spanischen Klöster, 32 an Zahl, wurden 1835, die ita- 
lienischen 1866 unterdrückt. Im Jahre 1888 ward ein Kloster in Toro in der spa- 
nischen Provinz Zamora neuerrichtet. Die Siatuten wurden am 2. Juni 1629 
von Urban V1II. approbiert. 


4. Der Orden der Mercedarier wirkte höchst ersprießlich durch 
Loskauf von Christensklaven, Ausübung der Seelsorge bei den Christen 
der Berberstaaten, sowohl den freien als den gefangenen (auf den 
Galeeren und in den Bagnos), Missionstätigkeit und Pfarrseelsorge in 
Mittel- und Südamerika sowie durch andere Werke der Caritas. Im 
ersten Jahrh. ihres Bestandes befreiten die Mercedarier, die von 
Alexander IV. 1255 als die ‚neuen Makkabäer‘ bezeichnet und von 
den Päpsten mit wichtigen Privilegien ausgestattet wurden, 26000 
Gefangene; im ganzen etwa 70000. Bis z. J. 1304 verloren 25 Ordens- 
mitglieder in Ausübung ihres Berufes ihr Leben; mehrere schmach- 
teten lange Zeit, Petrus Bosfet ro Jahre bis zu seinem Tode i. J. 1422, 
der spätere Ordensgeneral Lorenz Company (} 1479) I6 Jahre in den 
Kerkern von Tunis. Im Jahre 1409 errichtete Juan Joffre Gilabert zu 
Valencia das erste Irrenhaus in Spanien. Seit neuerer Zeit haben die 
Mercedarier in Santiago (Chile), in Cördoba und Mendoza (Argen- 
tinien) sowie in Quito (Ecuador) Kollegien für Jugenderziehung. 

Von bedeutenderen Mercedariern seien genannt: der hl. Raimundus Nonnatus 
(d. i. der Nichtgeborene, weil aus dem Schoße der verstorbenen Mutter Ge- 
schnittene), } 31. Aug. 1240, Schüler des hl. Petrus Nolascus, der unter unsäglichen 
Peinen (seine Lippen wurden mit einem glühenden Eisen durchbohrt und ein 
Schloß daran gelegt, damit er nicht mehr seinen Kerkergenossen predigen könne), 
acht Monate in (freiwillig übernommener) Gefangenschaft schmachtete, noch im 
Sklavengewande von Gregor IX. zum Kardinal ernannt wurde, aber auf dem 
Wege nach Rom, erst 36 Jahre alt, starb; der hl. Petrus Paschasius (Pascual), 
Bischof von Jaön, i. J. 1300 im Gefängnis zu Granada von den Mauren getötet; 
der sel. Petrus Armengol, t 1304; die Schriftsteller: Hieronymus Perez, t nach 1548, 
ein scharfsinniger Erklärer des hl. Thomas; der Ordensgeneral Franz Zumel 
(Cumel), t 1607, dessen Kommentar zum ersten Teil der Summa theol. 5 Folio- 
bände umfaßt; Seraphin de Freitas, t nach 1625, Lehrer des kanonischen Rechtes; 
Ludwig de Vera, } nach 1635, der die Bücher der Könige, und Hier. Monterde, 
t nach 1702, der den Pentateuch und die Bücher Josue, Richter und Ruth erklärte 


ı Dom Pedro de san Cecilio, Annales del orden de Deszalzos de N. S. de la 
Merced redenzion de cautivos, Barcel. 1669, 2 vol.; Helyot III, 284 ss. 
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(Val. 1702 in 3 Fol.); Sylvester de Saavreda, } nach 1655, Mariologe; Joh. Pru- 
dentius, t nach 1654, Prof. an der Universität Alcalä, usw. Auch der spanische 
Dramatiker Gabriel Tellez (Tirso de Molina) } 1648, war seit 1610 Mercedarier. 
Mehrere Kardinäle und zahlreiche Bischöfe gingen aus dem Orden hervor. Als 
Martyrer starben ferner: Johannes de Salazar (1552) und Christoph Albaran 
(1554) in Peru, Johannes de Vargas (1556) in Panama, Johannes Ruiz (1559) in 
Paraguay u.a. m. 


5. Schon um 1265 verbanden sich einige Frauen in Barcelona, voran 
Isabella Berti und Eulalia Pins, unter Leitung Bernhards von Corbara 
zu einem Dritten Orden U.L. Frau de mercede. Die hl. Maria von 
Cervello (,‚de Socos‘, ‚von der Hilfe‘ genannt wegen zahlreicher durch 
ihr Gebet erfolgter Hilfeleistungen), }f 19. Sept. 1281, war die erste 
Oberin klösterlich lebender Tertiarinnen!. — In Sevilla richtete der 
Mercedarier Anton Velasco aus seinen Beichtkindern Maria Zapata, 
Beatrix de las Roelas und Franziska Martel einen von Pius V. 1568 
bestätigten Zweiten Orden ein: die Mercedarierinnen?. 

Diese breiteten sich in mehreren Klöstern aus und nahmen auch an der 
von Johannes vom hl. Sakrament begonnenen Reform des Mannsordens teil; 
das erste Kloster der wnbeschuhlen Mercedarierinnen, auch M. ‚‚von der Rekollek- 
tion‘' genannt, ward von Clementia von der heiligsten Dreifaltigkeit zu Lorca in 
der spanischen Provinz Murcia errichtet. Zwei Seliggesprochene, Anna vom Kreuze 
und Maria von der Auferstehung des Herrn, gingen aus dem Orden hervor. — Die 
sel. Maria Anna von Jesu, } 1624, gründete die Tertiarinnen der unbeschuhten 
Mercedarierinnen. — Im Jahre 1835 in Spanien erloschen, wurden die Merceda- 
rierinnen des Dritten Ordens ii. J. 1860 in San Gervasio wieder errichtet. Sie besitzen 
derzeit Klöster in Italien, Spanien, Frankreich, Belgien, Mexiko, Argentinien, 
Chile, ferner in Strobane (Irland), von wo ausin Mafeking in Südafrika eine Nieder- 
lassung errichtet wurde. Über 700 an Zahl, widmen sie sich vornehmlich dem 
Unterricht der weiblichen Jugend. 


$ 72. Die Serviten®. 


I. Die Serviten (Ordo Servorum B.M.V.), auch „Diener Marias“, 
„Diener der hl. Jungfrau (Maria), „Ave-Maria-Brüder‘“, „Brüder 
vom Montesenario‘, ın Deutschland in älterer Zeit ‚Marienknechte‘ 


ı Helyot III, 293 ss.; AA. SS. Boll. Sept. VII, 166. 

3 Helyot 11I, 290 ss.; Filippe de Guimeran, Regla y constituciones de las 
Monias Recoletas etc., Valencia 1604. 

® Chronicon rerum totius sacri ordinis B M V ab aö. 1233 ad a. 1566, 
auctore fr. Michaele (Poccianti) Florentino Servita, Florentiae 1567; 1616; Vera 
orıgine del s. ordine de’ servi di S. Maria, con un catalogo dei Generali dell ord. 
sino 1590, Firenze 1591; Aug. M. Romer OServ, Servitus Mariana auspiciis Austri- 
acis in Germania, Hungaria et Boemia reparata, seu historia OServ BMV, 
medium saeculum a sui reductione continens, cum novorum conventuum origine, 
Viennae Austr. 1667; Archangelus Giani OServ, Annales sacri OServ BMV, 
Florentiae 1618 u. 22 in 2 Fol., neuhrsg. und fortgeführt bid 1705 von Al.M. Garbi 
OServ und bis 1725 von Plac. Bonfrizzeri OServ, Lucae 1719—1725, 3 Tle.; 
Pauli Florentini Dialogus de origine OServ, bei: Martene et Durand, Amplissima 
Collectio VI, 567 ss., und J. Lami, Deliciae eruditorum, tom. I., Flor. 1736; (To- 
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(Knechte U.L. Frau) genannt, wurden 1233 (1240) von sieben ange- 
sehenen Florentinern zu dem Zwecke gestiftet, durch Gebet, Abtötung 
und apostolische Tätigkeit den Dienst der seligsten Jungfrau Maria zu 
pflegen und zu fördern. Die Bestätigung erfolgte am 23. März 1256 durch 
„Alexander IV. und in feierlicher und endgültiger Weise durch die Bulle 
‚Dum levamus‘ Benedikts XI. vom 11. Februar 1304. 


Die sieben hl. Stifter! oder ‚Väter des Ordens“ sind: Bonfiglio Mo- 
naldi, Giovanni di Bonagiunta (Bonajuncta), Benedetto dell’ Antella 
(Manettus), Bartolomeo degli Amidei (Amideus), Ricovero di Uguccione 
(Hugo), Gherardino di Sostegno (Sosteneus) und Alexius Falconieri. 


Diese, sämtlich reiche Bürger und Mitglieder des Rates der Republik Florenz, 
waren Mitglieder einer daselbst unter dem Namen ‚Laudesi‘ (Laudati oder 
societas laudantium Beatae Virginis) bestehenden Bruderschaft, welche sich be- 
sonders die Verehrung der Gottesmutter zur Aufgabe setzte. Als sie am Feste 
Mariä Himmelfahrt (15. August) ı233 in der alten Reparata-Kirche nach der 
Bruderschaftsandacht noch im Gebete verweilten, hatten sie eine Erscheinung 
der seligsten Jungfrau, die sie ermahnte, die Welt zu verlassen und ein gemein- 
sames Leben zu führen. Darauf zogen sie sich am Feste Mariä Geburt (8. Sept.) 
mit Zustimmung des Bischofs von Florenz, Ardingho II. Trotti aus der Familie 
Foraboschi, in ein in der Vorstadt Camarzia gelegenes Haus zurück, wobei sie zu- 
gleich das weltliche Kleid mit einem rauhen Bußgewande von grauer Farbe 


nıni,) Il Santuario della santissima Annunziata di Firenze, Firenze 1876; Histoire 
de l’ordre des Servites de Marie et des sept bienheureux fondateurs 1230—1310, 
par un ami des Servites, Par. 1886, 2 vols; A. Th. Piermejus, Memorabilium 
s. ordinis Servorum B M V Breviarium, Romae’ 1927 ss., 7 Tle.; Gregor M. Zinkl 
OSM, Der Orden der Diener Marias (Serviten), Innsbr. 1927, ill.; Bernard M. 
Spörr OServ, Lebensbilder aus dem Servitenorden, Innsbr. 1891—95, 4 Bde.; 
Monumenta OServ sanctae Maria a PP. Augustino Morini et Peregrino Sowlier 
(OServ) edita, Bruxellis (bzw. Romae) 1897 ss., bisher 20 Faszikel, von denen der 
erste die Gesch. der Konstitutionen des Ordens bis auf Gregor XIII., der zweite 
wertvolle von Joh. Paul M. Moser OServ gesammelte Nachrichten über die 
deutschen Klöster bietet. Vgl. auch Max Soßra, Quellen u. Lit. über den S.-Orden, 
Diss., Breslau 1910; La Civiltä cattolica, anno 63, vol. II, 172 sgg., 296 sgg.: Mon- 
tesenario (über die Anfänge des Servitenordens); Anselm M. Wimmer OSM, Der 
Servit, Gedanken über den Geist des Servitenordens, Innsbr. 1929; Helyot III, 
296—323; Meschler SJ, Die hl. Berge im Lande Toscana, ı. Montesenario, in 
Stimmen aus Maria-Laach LVI, 447 ff.; Catalogus Fratrum OServ BM V almae 
provinciae Tirolensis necnon monialium intra limites eiusdem, Oenip. 1894, 
1897 usw., zugleich mit histor. Notizen (bes. über die Klöster in Österreich und 
Deutschland), einem Verzeichnis der Ordensgeneräle seit 1243, der General- 
vikare der deutschen (bzw. Tiroler-) Provinz von 1618—178ı und der Provinzial- 
prioren seit 1647. Diese Verzeichnisse fehlen indes im jüngsten Katalog v. 1927. 

ı Vgl. ferner: Nicolo da Pistoia OServ, Relazione del’ felice passagio all’ 
altra vita di setti beati fondatori dell’ ordine de’ Servi di M.V., Firenze 1727; 
Franc. M. Pecoroni OServ, Storia dell’ origine e fondazione del sacro ord. de’ 
Servi di Maria V.colla vita de’... 7 fondatori, Roma 1746; Ag. Morini OServ, 
Studii storico-critici sopra i Santi Fondatori, Siena 1888; P. Sostene Ledouxz, 
Histoire de sept saints fondateurs de l’ordre des Servites de Marie, Par. et Lyon 
1889; P.M. Soulier OServ, Compendio della storia dei sette Fondatori, aus dem 
Franz. von P. Maestro Pellegrino Stagni, Roma 1888; (Spörr OServ,) Kurzgefaßte 
Lebensgesch. der 7 hl. Väter, Stifter des Ordens der Diener Mariä, Innsbr. 1888; 
Salesius M. Saier OSM, Sieben-Väter-Büchlein, Innsbr. 1909 usw. 
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vertauschten. Monaldi, der älteste von ihnen, übernahm die Leitung. Als zwei 
von ihnen am 6. Jan. 1234 bettelnd durch die Straßen gingen, erscholl aus dem 
Munde von Säuglingen wunderbarerweise der Ruf: „Ecco si servi della Madonna‘, 
eine Bezeichnung, welche die Männer fortan beibehielten. Am 31. Mai 1234, am 
Vorabend des Festes Christi Himmelfahrt, verließen die Serviten, um der Welt 
noch mehr entrückt zu sein, ihre bisherige Wohnung und siedelten sich auf dem 
vier Stunden nördlich von Florenz gelegenen waldbedeckten Montesenario (Mons 
sani aeris) an, der ihnen von der Familie Lotteringhi überlassen worden war. Sie 
pflanzten auf dem Gipfel des Berges das Kreuz auf, errichteten ein ärmliches 
Gotteshaus, in welchem ein Priester, der sich ihnen anschloß, die hl. Messe feierte, 
und lebten nach Einsiedlerart dem Gebete und der Betrachtung. Den not- 
wendigen Unterhalt bot ihnen das Almosen, das die Besucher des Berges reichten, 
sowie das Gebirge mit seinen Wurzeln und Kräutern. Bald schlossen sich ihnen 
einige Brüder an, die vom Bischof die Erlaubnis erhielten, in Florenz und Um- 
gebung Almosen zu sammeln, und (da der Weg auf den Montesenario unwirtlich 
und beschwerlich war) an einem vom Bischof angewiesenen Platze Caffaggio 
eine Strohhütte zum Übernachten anlegten. Hieraus ging später (1250) das in- 
folge seiner prächtigen Anlage bewunderte Hauptkloster des Ordens mit seiner 
(wegen eines wundertätigen Marienbildes in der Medicikapelle) noch heute viel- 
besuchten Kirche hervor: Maria Annuntiata, Mariä Verkündigung!, das Lieblings- 
beiligtum der Florentiner. 


Die Einsiedler auf dem Montesenario beabsichtigten nicht, einen Orden zu 
gründen. Doch riet ihnen der päpstliche Kardinallegat Gottfried von Castiglione 
bei einem Besuch i. J. 1238, eine Ordensregel anzunehmen, wozu sie auch eine 
neue Erscheinung der Gottesmutter am Karfreitag des Jahres 1240 aufforderte. 
Maria erschien ihnen, wie die Ordensüberlieferung erzählt, als schmerzhafte 
Mutter, ein schwarzes Ordenskleid, einen Palmzweig und die Augustinerregel mit 
der Aufschrift: ‚„‚Servi Mariae‘‘ in der Hand, und sprach: ‚‚Ich habe euch zu meinen 
Dienern erwählt, damit ihr unter diesem Namen den Weinberg meines Sohnes be- 
bauet; das schwarze Kleid, mit dem ich euch ziere, soll euch jederzeit an meine 
Schmerzen beim Tode meines Sohnes erinnern, und die Regel des heiligen Au- 
gustinus, welche ich euch gebe, wird euch Mittel und Wege bieten, um die Palme 
des ewigen Lebens im Himmel zu erlangen.‘‘ Am Freitag nach dem Osterfeste 
des Jahres 1240 legten die hl. Stifter in die Hände des Bischofs von Florenz die 
Gelübde ab und empfingen von ihm als Ordenskleid einen schwarzen Rock mit 
Kapuze, ein Skapulier von schwarzer Farbe, einen ledernen Gürtel und einen weiten 
schwarzen Mantel. Die Annahme einer Regel, wozu Monaldi 1244 noch besondere, 
den Konstitutionen des Dominikanerordens entnommene und von Philippus 
Benitius endgültig festgelegte Satzungen? fügte, förderte den Zugang zum Orden, 
so daß schon 1244 die ersten Niederlassungen in Siena, Pistoja und Arezzo errichtet 
werden konnten. Doch fehlte es auch nicht an Anfechtungen des jungen Ordens, 
gegen den man besonders den 13. Kanon des IV. Lateranums geltend machte, 


1 Vgl. außer Tonini und Spörr (4. Bd.) noch V. Nomi ed U. Pesciolini, Il 
chiostro grande della ss. Annunziata di Firenze e il pittore Bernardino Poccetti 
da S. Gemignano, Firenze 1903. 

8 Constitutiones antiquae fratrum Servorum Sanctae Mariae a s. Philippo 
Benitio aö. circiter 1280 editae, Romae 1893; Regulae et constitutiones Servorum 
BMV, Bonon. 1615; Romae 1907; Monumenta I, 7 ss. 
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und nur den Bemühungen des hl. Petrus Martyr OP, dem heiligmäßigen Leben der 
sieben Stifter und nicht zuletzt dem Ansehen des hl. Philippus Benitius (s. u.) 
war es zu danken, daß der Orden nicht wieder aufgehoben wurde. Doch auch 
nach Benitius’ Tod glaubten viele, der Orden bestehe nicht zu Recht, und noch 
1288 verließ fast ein Drittel der schon nach Tausenden zählenden Serviten den 
Orden, um in andere Klöster überzutreten oder als Einsiedler zu leben. Erst die 
Bestätigungsbulle Benedikts XI. machte der Unsicherheit ein Ende. Der letzte der 
Stifter, Falconieri, starb 1310 im Alter von ı1ıo Jahren. Leo XIII. nahm alle 
sieben am 15. Jan. 1888 in die Zahl der Heiligen auf. Ihr Fest ist am ı2. Februar. 


2. Die Serviten breiteten sich besonders in Italien aus, fanden aber 
auch in Frankreich, Deutschland, Spanien, Portugal usw., ja selbst 
in Indien Eingang. Schon 1260 wurde der Orden, der damals 14 Klöster 
zählte, auf einem Generalkapitel in Florenz in zwei Provinzen (Tos- 
kana und Umbrien) geteilt, denen bald eine dritte (Romandiola) 
und vierte (Gallia cisalpina) folgte. Der hauptsächlichste Förderer war 
der hl. Philippus Benitius!, der fünfte General des Ordens, } 1285. 

Geboren am Stiftungstag des Ordens (15. Aug. 1233) zu Florenz, machte 
Benizzi philosophische und medizinische Studien in Paris und Padua und trat 
1252 zu Camartia in den Orden ein, den ein naher Verwandter, Falconieri, mit- 
begründet hatte. Nach dreijährigem Aufenthalte auf dem Montesenario wurde er 
Novizenmeister in Siena, als welcher er ein Handbuch für die Novizenmeister des 
Ordens verfaßte; 1259 wurde er zum Priester geweiht. Als Ordensgeneral (seit 
1267) warer ı8 Jahre lang für Ausgestaltung und Ausbreitung des Ordens tätig. Er 
verfaßte die neben der Augustinerregel geltenden Konstitutionen, durchwanderte, 
um die Klöster zu visitieren und neue zu errichten, sowie seines Amtes als ‚‚aposto- 
lischen Predigers‘‘ zu walten, Italien, Frankreich, Deutschland (1270), Friesland 
und Ungarn, und sandte Serviten nach Polen, Ungarn, in die Tartarei und 
nach Indien. Mit großem Erfolge predigte er gegen die Katharer, bekehrte 
die Flagellanten, stiftete vielerorts Frieden und griff versöhnend in die 
Kämpfe zwischen Guelfen und Ghibellinen ein. In Deutschland nahm er 
den nachmaligen Kaiser Rudolf von Habsburg und seine Gemahlin in 
den Dritten Orden der Serviten auf und blieb auch in der Folge der Ratgeber 
Rudolfs, dem er besonders 1278 einen wichtigen Dienst dadurch leistete, daß er 
zahlreiche Fürsten, Ritter und Städte, welche König Ottokar von Böhmen gegen 
den Kaiser aufgerufen hatte, veranlaßte, dem Kaiser Treue zu schwören und 
Ottokar auf dem Marchfelde (26. Aug.) besiegen zu helfen. Nur mit Mühe ent- 
ging er der Erhebung auf den bischöflichen Stuhl von Florenz und nach dem Tode 
Clemens’ IV. 1268 der Erwählung zum Papste. Auch Stab und Siegel, die Zeichen 
der Ordensregierung, wollte er wiederholt niederlegen; doch erst bei heran- 
nahendem Lebensende nahmen ihm seine Mitbrüder Würde und Bürde ab. An- 
dächtig sein ‚„Buch‘', das Kruzifix, umfassend, hauchte er am 22. Aug. 1285, 
am Oktavtage des Festes Mariä Himmelfahrt, seine Seele aus. Sein Fest ist am 
23. August. 


ı AA. SS. Boll. Aug. IV., 655 ss.; P. M. Soulier, Vie de St-Philippe Be£ni, 
Par. 1886, ital. von Morini, Roma 1885, wo sich im Anhange p. 50—63 die sämtl. 
Biographien verzeichnet finden; dazu noch: Cherub. M. O’Dale OServ, Historia 
von dem Leben... Phliippi Benitii, deutsch v. J. Pikellius, Innsbr. 1669; 1671; 
J] P. Toussaint, Leben des hl. Ph. B., Di. 1886. 
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Bei Philipps Tod stand der Servitenorden, was die Zahl der Mitglieder betrifft, 
in seiner höchsten Blüte. Die Zahl der Niederlassungen nahm in der Folge noch 
weiter zu, vor allem in Italien, wo es zuletzt ıı Provinzen gab. In Rom (1331) er- 
hielten die Serviten 1369 die Kollegiatkirche S. Marcello am Corso (via San Mar- 
cello 2o — C), wo alsbald der General seinen Sitz nahm; ein zweites Kloster 
(S. Maria in via de Urbe) besitzen die Serviten seit 1513. — In Frankreich hatte 
der Orden seit 1303 ein Kolleg in Paris, aus dem viele Gelehrte hervorgingen; 
doch geriet der Orden in Nordfrankreich infolge des großen Schismas frühzeitig 
in Abnahme, und 1631 ward das Kloster in Paris den Karmeliten übergeben. 
Länger erhielt sich die Provincia Narbonensis in Südfrankreich, mit dem Haupt- 
kloster in Marseille und 7 andern Klöstern. Als 1720 in Marseille die Pest wütete 
und 40000 (n. a. sogar 60000) Einwohner hinraffte, starben alle Mitglieder des 
Klosters bis auf zwei als Opfer der Nächstenliebe, und auch in den übrigen Klöstern 
der Provinz starben so viele Serviten, daß i. J. 1740 nur noch 20 Priester übrig 
waren. Da Ludwig XV. zudem die Aufnahme von Novizen verbot, hörten 1770 
die Serviten in Frankreich zu bestehen auf. Ein 1877 in Vaucouleurs errichtetes 
Klösterchen mußte nach zwei Jahren wieder geschlossen werden; doch konnte 
1926 ein Konvent in St-Gratien bei Paris neu gegründet werden. 

Die Anfänge des Servitenordens in Deutschland! werden auf die hl. Stifter 
Sostegno und Uguccione zurückgeführt. Es entstanden die Klöster St. Maria 
zu Amendorf (gegründet 1264), seit 1308 in Halle a. S., Hasselfelde a. Harz in 
Braunschweig (1277), Himmelgarten in Rode bei Nordhausen (1295), Bernburg 
(1295), Halberstadt (1298), Erfurt (1311), Großenhain in Sachsen (1318), Alt- 
Landsberg bei Berlin (1335), Schornsheim bei Oppenheim in Rheinhessen (1339), 
Mariengarten bei Geisa (1339), Aßmannstedt in Thüringen (1350), Germersheim 
(1360), Prag (1360), Vacha a.d. Werra (c. 1370), Stromberg (1486), Marienthal 
in der Oberpfalz (1486), usw. Sämtliche Klöster (über 30) gingen in der Refor- 
malion unter. Ihre Wiedereinführung in Deutschland verdanken die Serviten der 
frommen Erzherzogin Anna Katharina (s. u.); diese errichtete in Innsbruck 1614 
ein Kloster, das zunächst mit Serviten der Provinz Mantua, bald aber mit Serviten- 
Barfüßern vom Montesenario besetzt wurde. Schon 1617 wurden die ersten deut- 
schen Novizen eingekleidet; 1621 erhielt es durch Erzherzog Leopold, Grafen von 
Tirol, eine Filiale in der lieblichen, schon von Balde besungenen Wallfahrt Maria 
Waldrast bei Matrei an der Brennerbahn. Im ]J. 1627 übergab Ferdinand II. 
den Serviten die Kirche St. Michael in Prag, wo das i. J. 1360 von Karl IV. ge- 
stiftete Kloster Mariä Verkündigung (Slup) i. J. 1420 von den Hussiten zerstört 
worden war. Im J. 1635 entstand ein Kloster in Luggau in Kärnten, 1637 auf 
dem Kreuzberg bei Bonn, 1639 in der Roßau in Wien, 1644 zu Stotzing in Ungarn 
und zu Langegg in N.-Ö., usw. Im ganzen erhoben sich im ı17.u. ı8. Jahrh. 
gegen 30 Klöster, so daß die 1635 gebildete deutsche Provinz 1756 in eine tirolische 
und eine österreichisch-ungarische Provinz geteilt wurde, die indes ı5 Klöster 
durch die Säkularisation verloren; darunter das Bonner nebst einem Klösterchen 
bei Rheinbach (1803 aufgehoben) und Waldrast, das die Serviten indes 1844 
wieder erwarben und neu instand setzten. 

In Spanien ward der Orden 1373 durch den apostolischen Prediger P. Lukas 
de Prato eingeführt. In kurzem bestanden je sechs Klöster in Spanien und in 


I Gregor M. Zinkl, OSM, Die Servitenklöster in Deutschland vor der Refor- 
mation, in Katholik 1912, II, 86 ff. 
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Portugal, deren Bewohner indes im großen abendländischen Schisma nach Italien 
zurückkehrten. Im Jahre 1577 ward der Orden durch P. Emmanuel Tavera 
(vorher Jesuit) in Barcelona aufs neue eingeführt und 1603 eine katalonische 
Provinz errichtet, die i. J. 1707 zehn Klösteı zählte. Im J. 1835 wurden alle zehn 
Klöster in Spanien mit 237 Serviten aufgehoben. Die Klöster in England, Belgien 
und Amerika gehören der Neuzeit an (s. u.). — Über die Entwicklung der bis auf 
die Zeit des hl. Philippus Benitius zurückreichenden Klöster im Orient fehlen 
nähere Nachrichten. Noch i. J. 1536 kam ein P. Anastasius aus Indien zum 
Generalkapitel, und im Jubeljahr 1600 einige indische Serviten nach Rom und 
Florenz. In der ersten Zeit des Ordens bestand auch eine griechische Provinz, 
deren Klöster infolge der Tirkeneinfälle untergingen; 1488 sandte der Ordens- 
general Alabanti den P. Berthold Novella nach Kreta, um die zerstreuten Mit- 
glieder in dem wiederhergestellten St-Paulus-Kloster zu sammeln, und noch unter 
General Hier. Amidei (1523—1538) wird P. Basilius als Prior von Kreta und 
Generalvikar der griechischen Provinz genannt. 

Gegenwärtig gibt es bei 100 Servitenklöster in IO Ordensprovinzen. 
Davon liegen 51 in Italien, wo 5 Provinzen bestehen: die römische, 
toskanische, picenische, piemontesische und venetianische. Die übrigen 
Klöster sind in Österreich (Tiroler Provinz mit 14 Klöstern), Ungarn (2), 
in der Tschechoslowakei (I), in Frankreich (r), England (5), Belgien 
(3), in den Vereinigten Staaten von Nordamerika (15), in Kanada (4), 
Argentinien (I), wozu noch die beiden Missionsgebiete Swaziland in 
Südafrika und die Praelatura nullius Acre und Purus in Brasilien 
kommen. Die Zahl der Serviten ist etwa IOooo. 

Die wichtigeren Klöster in Italien sind: in Rom: S. Marcello (Sitz des Ordens- 
generals oder Prior Generalis); S. Maria in Via und S. Alessio Falconieri, wo sich 
das internationale Studienkolleg des Ordens befindet; ferner Rocca di Papa, Nepi, 
Orvieto (1259), Perugia (1255), Foligno, Todi (1283), San Marino, Neapel (1529), 
Florenz, Siena, Pistoja, Arezzo, Montepulciano (1262), Pisa (1317), Viareggio, 
Bologna (1261), Forli, Ancona, Alessandria (1280), Genua (1327), Turin, Saluzzo, 
Venedig (1314), Monte Berico b’i Vicenza, Udine, Mailand (1532), Verona (1324) 
und Weißenstein bei Bozen (1718), das 1926 von der Tiroler Provınz losgelöst 
und der venetianischen Provinz einverleibt wurde. In Tiro/ liegen: Innsbruck, 
Maria Waldrast (mit Priestererholungsheim), Volders (1692) und Rattenberg 
(1817); in Kärnten: Maria Luggau (1635) und Kötschach (1710); in Steiermark: 
Frohnleiten (1677); in Niederösterreich: Wien IX (Servitengasse 9; gegr. 1659), 
Gutenstein (1675), Maria Langegg (1644), Schönbühel a. D. (1646) und Jeutendorf 
(1693); im Burgenland: Maria Loreto bei Leithaprodersdorf (1644) und Forchtenau 
(1695). In der Tschechoslowakei: Gratzen (Nove Hrady; 1667). In Ungarn: 
Budapest (1689), Maria Remete und Erlau (1698). In Belgien: Brüssel (1891), 
Spaa (1914) und Löwen (1914). In Frankreich: St-Gratien bei Paris (1926). In 
England: London (1864), Bognor (1882), Begproke (1896), Todmorden (1914) und 
Kersol (1923). In den Vereinigten Staaten Nordamerikas: Chicago (1870), Lady- 
smith, Portland, St. Louis, Denver usw.; in Kanada: Montreal (1912 u. 1914), 
Ottawa und Vancouver; in Argentinien: S. Antonio de Obligado (1914). 

Das Stammkloster Montesenario, 1777 unter Josephs II. Bruder, dem Groß- 
herzog Leopold I. von Toskana, aufgehoben und 1866 von der italienischen Re- 
gierung eingezogen, wurde in neucrer Zeit wieder erworben, um die Verehrung 
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der schmerzhaften Gottesmutter an der ehrwürdigen Stätte, von der sie einst ihren 
Ausgang nahm, fortzusetzen und zugleich am Grabe der hl. Stifter, deren Häupter 
unter dem Altar einer ihnen geweihten Kapelle sich befinden, fromme Wache zu 
halten. 


3. Auch innerhalb des Servitenordens entstanden Reformen, indem 
Anton von Siena 14II die Serviten von der Observanz, der sel. Johannes 
Angelus Porro um 1491 die Observanz von Corvara, endlich Bern- 
hardin von Ricciolini 1593 die Einsiedlerserviten oder Serviten-Bar- 
füßer ins Leben rief. 

Der Montesenario war seit den Zeiten der hl. Stifter nicht völlig unbewohnt. 
Doch zwangen Kriege, Erdbeben und Wassermangel wiederholt zum Verlassen 
des Berges, und um die Wende des 14. Jahrh. war er vollends verödet, da sich die 
Serviten ganz der apostolischen Tätigkeit in den Städten gewidmet hatten. Auf 
dem Generalkapitel zu Florenz i. J. 1404 ward der Wursch geäußert, den hl. Berg 
wieder zu beziehen, worauf der sel. Anton von Siena ı4ıı mit einigen Mitbrüdern 
sich auf den Berg begab, um das strenge Gebets- und Bußleben der hl. Stifter 
aufs neue zu beginnen. Die Medici setzten Kirche und Kloster wieder instand, 
und alsbald blühte dort neues, frisches Leben. Eugen IV. bestätigte die Konsti- 
tutionen der vom Montesenario ausgegangenen Reform, die alsbald in andere 
Klöster, besonders Oberitaliens, aber auch nach Deutschland sich verbreitete, 
wo der Ordensgeneral Anton Alabanti d. Jüngere (seit 1485) die Klöster in Halle, 
Himmelgarten und Germersheim als Reformklöster und den heiligmäßigen 
P. Johannes Tyost von Halle als Generalvikar bestimmte. Auch das dem Aus- 
sterben nahe Chorherrenstift San Alessandro in Brescia ward 1431 den Obser- 
vanten übergeben und ihnen 1435 die Wallfahrtskirche Madonna del Monte 
Berico bei Vicenza anvertraut. Im Laufe der Zeit gingen aus der Kongregation 
der Observanten selbst wieder Reformen hervor; so führte der sel. Joh. Angelus 
Porro!, } 1506, der wiederholt Prior auf dem Montesenario war, in der Einsiedelei 
von Corvara im B. Piacenza eine Reform durch (1491), die sich später zur Obser- 
vanz von Corvara entwickelte und schöne Früchte hervorbrachte. Um einer 
weiteren Zersplitterung des Ordens vorzubeugen, ward indes seit 1568 durch den 
Ordensgeneral Angelus von Azovelli die Vereinigung der Kongregation der Obser- 
vanten, welche seit 1440 einen eignen Generalvikar hatte, mit dem Hauptstamme 
angebahnt und von Pius V. 1570 und Gregor XIII. 1579 durchgeführt. 

Die strengste Reform begann 1593 P. Bernhardin Ricciolini. Nachdem er 
bei den Kamaldulensern das Einsiedlerleben kennengelernt hatte, bezog er mit 
einigen Serviten das aufs neue verödete Stammkloster, zu dessen Wiederherstel- 
lung Clemens VIII., die Medici sowie Mitglieder der Familien der hl. Stifter bei- 
steuerten. Clemens VIII. bestätigte zugleich die Reform der „hl. Einsiedelei von 
Montesenario‘‘, die alsbald ihren Weg in mehrere Klöster Italiens (Cibona, Monte 
Saxano, St. Georg bei Ajola usw.) sowie nach Deutschland (Innsbruck s. 0.) fand, 
wo sie lange Zeit in ihrer ursprünglichen Reinheit beobachtet wurde. Während 
die deutschen Klöster zum Teile die Stürme der Säkularisation überdauerten, 
erlosch die Kongregation in Italien 1778 mit der Aufhebung des Stammklosters. 
Die Einsiedler-Serviten oder Serviten-Barfüßer befolgten neben der Augustinerregel 
und den Konstitutionen des Ordens manche Gebräuche der Kamaldulenser; sie 
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trugen lederne Sandalen, ließen sich den Bart wachsen und hatten einen von dem 
der übrigen Serviten etwas verschiedenen (schwarzen) Habit. Der Fleischgenuß 
war völlig untersagt; das Chorgebet um Mitternacht dauerte zwei Stunden!. 


4. Der Servitenorden erwarb sich durch Förderung der christlichen 
Frömmigkeit, vor allem der Verehrung der schmerzhaften Gottes- 
mutter, durch eifrige Wirksamkeit auf der Kanzel, im Beichtstuhl 
usw., ferner durch schriftstellerische Tätigkeit Ansehen und Verdienste. 
Er schenkte der Kirche zehn Heilige (außer den sieben Stiftern den 
hl. Philippus Benitius, die hl. Juliana Falconieri und den hl. Pere- 
grinus Laziosi von Forli [,,Bruder Job‘, f 1. Mai 1345|) sowie zahlreiche 
Selige?, 15 Kardinäle, viele Bischöfe und Martyrer, von denen besonders 
jene 64 Serviten genannt seien, die i. J. 1420 von den Hussiten in ihrer 
Kirche in Prag eingeschlossen wurden und, das Tedeum singend, leben- 
dig verbrannten. Außer in der Tatarei und in Indien wirkten Serviten 
als Missionare in Afrika, Japan, China und Arabien. Zu Ende 1913 
übernahm die Tiroler Provinz eine Mission im Swaziland? im Osten 
Transvaals, die am 19. April 1923 apostolische Präfektur wurde. Am 
4. Oktober 1919 übertrug Papst Benedikt XV. dem Orden das Missions- 
gebiet Alto Acre und Alto Purus in Brasilien, erhob es zu einer Prälatur 
und ernannte P. Prosper M. Bernardi zum Missionsbischof. Mehrere 
Serviten lehrten an Universitäten, besonders in Paris und Pisa. Der 
sel. Johannes Angelus Porro (} 1506) tat sich durch Förderung der 
Katechese und Christenlehre hervor, während der sel. Bonaventura 
Tornielli (f 1491) als Bußprediger ganz Italien durchzog. 

Von Schriftstellern seien genannt?: Wilhelm von Heymeck (ab Heymeda), 
t 1312; Johannes von Fonte Almati, } 1318; Andreas Ziani, t 1423, Prof. der 
Philosophie in Tübingen; Alexander Bolano, } 1431; Ambros. Spiera (Spera), 
tf 1454; Kaspar Borro, } nach 1545; Augustinus Bonnueci, t 1553, der auf dem 
Konzil von Trient Aufsehen erregte; Felician Capito, + 1571 als Erzbischof von 
Avignon, gelehrter Exeget; Michael Poccianti, } 1576, der außer einer Geschichte 
seines Ordens ein von Lukas Ferrini vollendetes Verzeichnis der Florentiner Schrift- 
steller verfaßte; Joh. Capella, t 1585, Dogmatiker; Aurelius Menochius, } 1615, 
Prof. der Exegese in Rom und Bologna und Ordensgeneral; Archangelus M. Giant, 
t 1623, ein berühmter Prediger und Geschichtschreiber seines Ordens; Philipp 
Ferrari, } 1626, der 48 Jahre lang an der Universität Padua Mathematik lehrte, 
eine Ortskunde zum Martyrologium Rom. und Arbeiten zur Heiligengeschichte 
verfaßte; Anton Burgus, t 1630; Hier. Scardari (} nach 1650), der u.a. ein Werk 
über den Hl. Geist schrieb (Veronae 1625); Gerard Baldi Gherardesca, } 1660, 
Philosoph und Dogmatiker; Augustin M. Romer, } 1669, Geschichtschreiber seines 


ı Helyot III, 310 ss. 

2 Vgl. Spörr, 1. Bd.; Menologium Marianum seu gesta Sanctorum, Beatorum 
et Venerabilium utriusque sexus OServ BMV...in singulos anni dies digesta, 
Duaci 1768, 2 voll.; Marianischer Lust- u. Blumengarten usw., Wien 1697—1703, 
2 Tle., mit 67 Kupfern; ebd. 1753; Zinkl 68 ff. 

3 Vgl. die in Innsbruck erscheinenden Jahresberichte der Südafrikanischen 
Servitenmissionen; Sosteneus Berardo OSM, Le missioni dei Servi di Maria, 
Roma 1925. 

* Amadeus M. Markel OServ, Speculum virtutis et scientiae seu viri illu- 
stres OServ BM V, Norimbergae et Viennae 1748. 
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Ordens; der Ordensgeneral (1659) Kalixt Puccinelli, der Pallavicinis Geschichte 
des Konzils von Trient in einem Handbuch bearbeitete; Gg. Soggia, f 1701; 
Kalixt M. Lodiger, } 1710, Ordensgeneral; Angelus M. Ventura, t nach 1716; 
Benedikt August M. Canali, } nach 1734, der außer einem Lehrbuch der Philo- 
sophie die Sakramentenlehre des Ordensgenerals Anton M. Castelli (} 1716) 
herausgab (Ven. 1734); Amadeus M. Markel, } ı760, der eine Theologia 
dogmatica sowie ein Werk über berühmte Serviten veröffentlichte; Markus 
M. Struggl, t 1760, der eine Theologia universa in via recentiorum bot; Konstantin 
Battini, t 1832, dessen Theologia dogmatica 6 Bde. umfaßt; der Ordensgeschicht- 
schreiber Franz M. Pecoroni, t 1771, usw. Soweit die Serviten-Schriftsteller 
die Philosophie und Theologie behandelten, fußen sie auf dem in einigen Fragen 
zu Duns Scotus hinneigenden, auf einem Generalkapitel 1609 förmlich als Ordens- 
lehrer erklärten (jedoch nicht dem Orden angehörigen) Heinrich von Gent, 
t 1293, dessen Werke die Serviten (Piccioni, Scarpari, Gosio, Ventura, Canali 
usw.) herausgaben und beleuchteten. 

Dem Servitenorden gehörte auch Paolo Sarpi (} 1623) an, Verfasser einer berüch- 
tigten Istoria del Concilio Tridentino, Lond. 1619 u. ö. Gegen Sarpis Ideen hatte 
sich bereits 1607 der Ordensgeneral Anton Vivolus mit fünf anderen Theologen des 
Ordens gewendet. 

Von den Schriftstellern der Neuzeit ist vor allem Kardinal Alexius Heinrich 
Lepicier zu nennen, bekannt durch tüchtige philosophische, exegetische und dogma- 
tische Arbeiten, zugleich ein hervorragender Kanzelredner. BernardM.Spörr, t 1898, 
bot neben mehreren aszetischen Büchern schöne Lebensbilder aus dem Servitenorden, 
sowie u.d.T.: ‚‚Maria am Fuße des Kreuzes‘' in 2 Bden. die Predigten, die einst 
P. Chrysologus M.Greimbl (} 1804) zu Ebren der schmerzhaften Gottesmutter 
hielt. Joh. Paul M. Moser (t 1924) gab (mit Benitius M. Mayr) eine Schule des 
geistlichen Lebens, ferner Andachten zur schmerzhaften Mutter, ein Manuale 
OServ und (aus P. Greimbls Nachlaß) eine Schola Novitiorum OServ heraus. 
Mehrere Serviten verfaßten Lebensbeschreibungen der sieben hl. Stifter sowie des 
hl. Philippus Benitius; diePP. Morini, Soulier u. a. machten sich durch Forschungen 
über die Geschichte ihres Ordens verdient. Gregor M. Zinkl in Innsbruck bot u.a. 
eine kurzgefaßte Geschichte des Ordens, Anselm M. Wimmer mehrere treffliche 
religiöse Volksschriften, sowie ein Lebensbild des i. J. 1892 im Rufe der Heilig- 
keit verstorbenen Serviten Anton M. Pucci, Pfarrers in Viareggio (Innsbr. 1931). 
Auch der Wiener patriotische Schriftsteller Rupert M. Piecechtil (} 1897) sei 
genannt. Eine ill. Monatschrift, betitelt ‚„Monatrosen zu Ehren der seligsten 
Jungfrau und Gottesmutter Maria‘, geben die Serviten von Innsbruck heraus; 
es ist die älteste deutsche Marienzeitschrift (gegr. 1870). 

Zahlreiche Serviten verfaßten aszetische Schriften, besonders über die Ver- 
ehrung der schmerzhaften Gotiesmutter. Frühzeitig entstand an den Kirchen des 
Ordens die Bruderschaft des schwarzen Skapuliers (Sieben-Schmerzen-Bruderschaft), 
und auch die ‚‚Korone oder der Rosenkranz von den sieben Schmerzen‘‘ geht auf 
die Serviten zurück!. Viele taten sich als Marienprediger hervor; die Verehrung 
der Unbefleckten Empfängnis Mariens in Tirol ward von ihnen gefördert. 

Auch die Kunst fand im Orden Pflege; insbesondere ließen die Serviten, teil- 
weise durch Ordensangehörige, ihre Kirchen und Klöster mit Wandmalereien 
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schmücken. Berühmt sind die Fresken Andreas’ del Sarto (f 1531) in der Vor- 
halle der Annunziata in Florenz, welche die Taten des hl. Philippus Benitius 
verherrlichen, sowie die 35 Darstellungen aus dem Leben Jesu und Marias, welche 
Fra Angelico da Fiesole an die Türen des Schrankes für Silbergefäße in der Chor- 
kapelle der Annunziata malte. Der Servit Arsenio Mascagni (} 1634) schuf die 
(1859 durch Feuer beschädigten) Fresken der Domkirche zu Salzburg. Mitglieder 
des Ordens waren auch Joh. Vinzenz Casalı, } 1500, Hofbaumeister und Erbauer 
der Rennbahn und des Königshafens zu Neapel; die Musiker Alexander Mellino, 
+ 1557, von Leo X. zum Chormeister der vatikanischen Kapelle ernannt, 
und Kajetan Vogel, } 1794; endlich der Münzen- und Siegelforscher Pellegrino 
Tonini, t 1884, der zugleich eine Geschichte der Annunziata herausgab. 


5. In Anerkennung seiner Verdienste verliehen die Päpste dem 
Orden verschiedene Privilegien. So Bonifaz IX. die Privilegien der 
Augustiner-Eremiten; Martin V. die der Mendikanten; Innocenz VIII. 
1487 das sog. Mare magnum, usw. Martin V. zählte ihn zugleich den 
Mendikantenorden bei, ebenso Innocenz VIII. 

Urban VIII. bestimmte die Serviten als Beichtväter der famiglia pontificia, 
des päpstlichen Hofstaates. Ibr Generalprokurator darf am Dreikönigsfeste und 
am Passionssonntag in der päpstlichen Kapelle predigen. Auch nehmen die Ser- 
viten an den Begräbnissen der Kardinäle teil, wobei sie die Laudes des Totenoffi- 
ziums singen (während die Dominikaner die Vesper, die Franziskaner-Observanten 
die erste, die Augustiner-Eremiten die zweite, die Karmeliten die dritte Nokturn 
singen). 

Frühzeitig kamen im Orden einige Eigentümlichkeiten bei Feier der Liturgie 
in Brauch. Schon die Konstitutionen v. J. 1244 bestimmen, daß am Anfang 
der Horen und der Lesungen stets das Ave Maria zu beten sei. Vor dem Stufen- 
gebet der hl. Messe! betet der Priester: Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum, 
während der Ministrant antwortet: Benedicta tu in mulieribus, et benedictus £fruc- 
tus ventris tui, Iesus; am Schlusse der Messe betet der Priester das Salve Regina 
mit Oratio und Divinum auxilium, worauf die von Leo XIII. angeordneten Gebete 
folgen. Wie die Hieronymiten und die Barmherzigen Brüder haben auch die Ser- 
viten eine eigene Präfation zu Ehren des hl. Augustinus. Die Worte ‚Ave Maria‘‘ 
pflegen die Serviten allihren Verrichtungen, Briefen usw. beizusetzen. Den Namen 
Maria (M.) pflegen sie auch ihrem Ordensnamen anzufügen. 


6. Die Servitinnen (,Dienerinnen Mariä‘ vom Montesenario) 
leiten ihren Ursprung auf den hl. Philippus Benitius zurück, nach dem 
sie auch „Filippine‘ (Philippinerinnen) heißen. Dieser bekehrte noch 
kurz vor seinem Ableben in der Nähe von Todi (Prov. Perugia) zwei 
Frauen (Helena und Flora) und leitete sie zu einem klösterlichen Leben 
an. Alsbald entstanden weitere Klöster, besonders in Italien, ferner 
in Flandern und in Deutschland. Gegenwärtig bestehen noch ıı Klöster 
des Zweiten Ordens: in Todi, Montecchio, Manduria, S. Angelo in Vado, 
Venedig und Arco, wo Kaiser Leopold I. zum Danke für die über die 
Türken errungenen Siege 1689 ein Kloster stiftete; ferner in Madrid, 


ı Vgl. Missale Romanum ad usum Fratrum O. Servorum BMV, Ri. 
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Sahagun und Valencia in Spanien, an der Herzogspitalkirche in München 
(1715 vom Kurfürsten Max Emmanuel und seiner Gemahlin Therese 
Kunigund Karoline eingeführt) und in Bognor bei London (1888). 
Alle Klöster sind voneinander unabhängig. 

Die Servitinnen, welche vornehmlich ein beschauliches Leben führen und die 
ewige Anbetung halten, teilweise aber auch Mädchenschulen und -Erziehungs- 
institute haben, befolgen die Augustinerregel mit den Konstitutionen des hl. Phı- 
lippus Benitius und zerfallen in Chor- und Laien- (Konvers)Schwestern. Sie 
tragen Rock, Skapulier und Schleier von schwarzer Farbe, beim Gottesdienste 
auch einen schwarzen Mantel, weshalb sie zuweilen ‚schwarze Schwestern‘ 
genannt wurden; die Laienschwestern haben einen weißen. Schleier. Viele 
ragten durch Heiligkeit des Lebens und innige Marienverehrung hervor!. Die 
höhere Mädchenschule der Servitinnen in München genießt hohes Ansehen, ebenso 
die Kunstfertigkeit der Frauen in Herstellung von kirchlichen Paramenten; die 
ewige Anbetung vor dem ausgesetzten Allerheiligsten halten sie seit 1721. Von 
ı801 bis 1877 leiteten sie eine Mädchenvolksschule. Dem Kloster gehörte an die 
gottselige Maria Karolina de Verbo incarnato (Renata Schönauer), t 1748, deren 
Leichnam nach 100 Jahren noch unverwest war. 


Von den Servitinnen sind zu unterscheiden: die von einem Beichtkind des 
hl. Philipp Neri, einem Kaufmann in Siena, gestifteten Filippine (Oblatinnen 
vom hl. Philipp Nert), mit Augustinerregel; die von der hl. Lucia Filippin:” 
(f 1732) in Montefiascone errichtete Genossenschaft der ‚‚Frommen Lehrerinnen“ 
(Maestre pie Filippine), mit besonderen Statuten; die 1875 entstandenen Dienerinnen 
der Mutter Gottes in Galizien mit dem Mutterhause in Starawies und rund 200 Filial- 
häusern in den B. Lemberg, Przemysl, Tarn6w und Krakau. Verfolgen diese auch 
dieselben Zwecke wie die Serviten-Tertiarinnen, so stehen sie doch mit dem 
Servitenorden in keinerlei Beziehung. 


7. Die klösterlich lebenden Serviten-Tertiarinnen® (,‚Servitinnen‘‘), 
Dienerinnen Marias, in Italien vom Volke ‚Mantellate‘, d.i. die mit 
einer Mantilie Bekleideten genannt, wurden von der hl. Juliana (aus 
dem Adelsgeschlechte der) Falconieri*, $ 19. Juni 1341, i. J. 1306 in 
Florenz gestiftet. Sie verbreiteten sich über Italien, nach Deutschland 
(Innsbruck, Köln, Andernach, Linz a. Rh.), England, Frankreich usw. 
Gegenwärtig bestehen über 200 Niederlassungen von Serviten-Tertiar- 
schwestern, und zwar in Italien (u. a. in Rom, Florenz, Lucca, Pesaro, 
Saluzzo, Gaäta, Livorno usw.), ferner in England (London, Arundel), 
Frankreich (Le Raincy bei Paris und Cuves bei Clermont), Belgien 
und Amerika, welche zusammen die französisch-englische Kongregation 
bilden und unter einer eigenen Generaloberin in London stehen; ferner 
in Spanien (Madrid), Albanien (Skutari), Kanada (Montreal), Brasilien, 
Indien und Südafrika, in der Tschechoslowakei (Gratzen) und in Öster- 
reich (Stolzing im Burgenland, Wien, Waldhof bei Tulln und Graz). Die 


1 Spörr, Lebensbilder aus dem Servitenorden, 3. u. 4. Bd. 

2 Carlo Salotti, Die hl. Lucia Filippini, Hildesheim 1931. 

s Helyot III, 314 ss. 

* AA.SS. Boll. Jun. III, 917 ss. Lebensbeschreibungen von: Morini, Firenze 
1864; Battini, Bologna 1866; Soulier, Lond. 1898; Lepicier, Brux. 1907. 
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Schwestern widmen sich dem Krankendienste, der Obsorge für hilfs- 
bedürftige Personen und arme Kinder, sowie dem Unterricht und der 
Erziehung. Die österreichische Kongregation sandte 1930 die ersten 
Schwestern ins Swaziland zur Unterstützung der Missionare. 

Juliana Falconieri, geb. 1270 (?), wurde von Jugend auf, namentlich durch 
ihren Onkel Alexius, einen der sieben hl. Stifter des Servitenordens, zur Frömmig- 
keit und besonderen Verehrung Mariens angehalten. Nach dem Tode ihres Vaters 
empfing sie aus den Händen des hl. Philippus Benitius Habit und Skapulier 
der Serviten (1284) und lebte bis zum Tode ihrer Mutter nach den ihr vom hl. Phi- 
lippus gegebenen Vorschriften im elterlichen Hause. Im Jahre 1306 bezog sie mit 
einigen Jungfrauen ein Haus zu Florenz und leitete 35 Jahre lang, durch hohen 
Buß- und Gebetsgeist ausgezeichnet, das erste Kloster der Serviten-Tertiarinnen. 
Nach der durch die Bulle ‚‚Sedisapostolicae providentia‘“' von Martin V. bestätigten 
und hier aufgeführten Regel gelobten die Tertiarinnen nach bestandener Probe- 
zeit, den Orden nicht wieder zu verlassen. Sie beteten das marianische Offizium 
nebst einer Anzahl Pater und Ave; die Matutin fand an Sonn- und Feiertagen 
sowie während der Advent- und Fastenzeit um Mitternacht statt. Während dieser 
Zeit sowie alle Freitage des Jahres beobachteten sie das Jejunium; Fleisch genossen 
sie nur an den Sonntagen, Dienstagen und Donnerstagen. Diese Regel gilt indes 
heute nicht mehr; die einzelnen Kongregationen der Serviten-Tertiarinnen be- 
obachten vielmehr neue, den Zeitverhältnissen angepaßte Konstitutionen. Ab- 
gesehen vom weißen Schleier haben die Tertiarschwestern die Tracht der Serviten: 
ein schwarzes, mit einem ledernen Cingulum gegürtetes Kleid; nur sind die Ärmel 
kürzer, damit sie leichter ihren Berufsarbeiten obliegen können. 


Ihre Einführung in Deutschland verdanken die Serviten-Tertiarinnen der 
Erzherzogin Anna Katharina von Gonzagal, Prinzessin von Mantua, zweiten Ge- 
mahlin des Erzherzogs Ferdinand Il. von Österreich und Mutter der Kaiserin 
Anna von Österreich, derselben, welche auch den Serviten und (1612) den Ser- 
vitinnen in Innsbruck ein Kloster errichtete. Obgleich sie nach dem Tode ihres 
Gemahls (1595) erst 29 Jahre zählte, wies sie die Hand Kaiser Rudolfs II. zurück 
und ließ sich, nachdem bereits mehrere Damen ihres Hofes in den Zweiten Orden 
eingetreten waren, selbst mit ihrer Tochter Maria (Anna Katharina, } 1649) als 
Serviten-Tertiarin einkleiden (1612). Die Erzherzogin — nunmehrige Schwester 
Anna Juliana — vorfaßte auch eigne, den deutschen Verhältnissen angepaßte 
Statuten, welche Paul V. 1617 bestätigte; dieser gestattete zugleich, daß die deut- 
schen Klöster eine selbständige Kongregation bildeten. Als die Erzherzogin im 
Rufe der Heiligkeit starb (3. Aug. 1621), zählte das ‚‚versperrte‘‘ Kloster (der Ser- 
vitinnen) 21, das Haus der Tertiarinnen (das sog. erzherzogliche Regelhaus) 
27 Schwestern; sie bestanden bis 1782 bzw. 1783. 


8. Die Anfänge eines Dritten Ordens der Diener Marias für Welt- 
leute finden sich bereits 1255 in Perugia. Papst Martin V. erteilte die 
kirchliche Bestätigung durch eine Bulle vom 26. März 1424. 


ı F. Guiseppe Maria Barchi, Vita e morte della... Suor Anna Giuliana 
Gonzaga usw., Mantova 1623; Cherub. M. Odal OServ, Vita et gesta Annae Iuli- 
anae etc., praemittitur narratio de primo OServ in Germania ingressu etc., Oenip. 
1672; Heiyot III, 320 ss.; Spörr, Ein verborgener Edelstein usw., Innsbr. 1895; 
Zinkl OSM, ebd. 1907. 
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Die weltlichen Tertiarier des Servitenordens tragen unter ihrer gewöhnlichen 
Kleidung ein kleines schwarzes Skapulier. Sie beten täglich nach freier Wahl 
entweder die kleinen marianischen Tagzeiten oder den Rosenkranz von den sieben 
Schmerzen Mariens oder ı2 Vaterunser, haben im Jahre drei außerordentliche 
Fasttage usw., gewinnen viele Ablässe und können sich in der Ordenstracht 
beerdigen lassen. Leo XIII. hat wie den Dritten Orden des hl. Franziskus so auch 
den Dritten Orden der Diener Mariä zeitgemäß reformiert, während Papst 
Pius XI. am ı2. Febr. 1925 eine neue, den geänderten Zeitverhältnissen Rechnung 
tragende Regel bestätigte. Wie schon Kaiser Rudolf von Habsburg mit seiner 
Gemahlin vom hl. Philippus Benitius das Kleid des Dritten Ordens empfing, 
so war auch Königin-Mutter Marie von Bayern (} 1839) Tertiarin des Serviten- 
ordens; sie ließ sich auch in voller Ordenstracht beerdigen. Derzeit ist der Dritte 
Orden besonders in Italien, ferner in Spanien und Amerika (Mexiko) verbreitet. 


$ 73. Die Pauliner. 


Die Pauliner, auch Eremiten vom hl. Paul (von Theben) und Brüder 
vom Orden des hl. Paulus genannt, wurden je nach den Ländern, in 
denen sie entstanden sind, als ungarische, portugiesische und franzö- 
sische unterschieden. Nur spärliche Reste der ungarischen Pauliner 
haben sich bis in die Gegenwart erhalten; außer dem Kloster Skalha 
in Krakau an der Stätte der Ermordung des hl. Bischofs Stanislaus 
besonders Czenstochau (Czenstochöwa; Jasna göra; 1382 gegr.), ein 
berühmter polnischer Wallfahrtsort. Gemeinsam hatten die Pauliner 
nur die Augustinerregel. 

Die ungarischen Pauliner? entstanden 1250 durch Vereinigung zweier Klöster 
ehemaliger Eremiten, welche nach den Orten Patach und Pisilia benannt waren. 
Schon 1215 hatte Bischof Bartholomäus von Fünfkirchen eine Anzahl Einsiedler 
im Kloster zum hl. Jakob in Pafach zu einem gemeinsamen Leben vereinigt. 
Im Jahre 1246 zog sich der Domherr Eusebius von Gran (Eusebius Strigoniensis) 
in die Einöde von Pisilia im Gebiete von Gran zurück; als sich ihm mehrere 
anschlossen, vereinigte er sie gleichfalls zu einem gemeinschaftlichen Leben und 
ließ 1250 Kirche und Kloster zum hl. Kreuz für sie erbauen. Noch in demselben 
Jahre nahmen die Mitglieder des Klosters die Regel der Eremiten von Patach an 
und bildeten mit diesen eine einzige Kongregation, wozu Bischof Ladislaus 
von Fünfkirchen 1252 seine Einwilligung gab. Der erste Obere war Eusebius von 
Gran, der deshalb als Stifter der ungarischen Pauliner bezeichnet wird; er starb 


2 Handbüchlein für den Dritten Orden der Diener Marias, Innsbr. 1926. — 
Die alte strenge Regel, gleichlautend mit der desDritten Ordens von der Buße des 
hl. Dominikus, in den Schriften: Regola de fratelli e sorori della compagnia di 
Servi di Maria, Firenze 1591; Ursprung, Regul, Freyheiten des dritten Ordens der 
Diener Mariä, Prag 1759. 

32 Andr. ZLggerer, Fragmen panis Corvi proto-eremitici, sive Reliquiae annali- 
um eremi-coenobiticorum Fratrum Eremitarum s. Pauli etc., Leobae 1662; 
Viennae Austriacae 1663, fortgesetzt bis 1727 durch M. Borkovich u. Nic. Benger, 
Posonii 1743; F. Bossl, Paulus Thebaeus, primus eremita, s. Dialogus historico- 
chronologico-polemicus de origine et primatu Eremitarum, Neostadii (Austriae) 
1749; Casp. Mallechick OErem s. Pauli prior generalis, Quadripartitum regularium 
s. de privilegiis et iuribus O. s. Pauli, Viennae 1708; Helyot III, 324 ss. 
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in hohem Alter i. J. 1270. Im Jahre 1308 nahmen die ungarischen Pauliner die 
Augustinerregel an, neben der sie eigne, strenge Satzungen beobachteten. Sie 
verbreiteten sich über Ungarn, wo sie 170 Klöster zählten, sowie nach anderen 
Ländern. Von 1402 bis 1807 bestand in Bonndorf! auf dem Schwarzwald, bis 1786 
in Rohrhalden bi Rottenburg a. Neckar ein Konvent. In Böhmen hatte der 
‚„Ordo Eremitarum s. Antonii et Pauli‘ drei Niederlassungen. Im ]J. 1700 er- 
hielten die Pauliner ein Haus am Heidenschuß in Wien, wo sie 1766—68 die 
Wallfahrtskirche der ‚Türkenmuttergottes‘‘ auf dem Kalvarienberge in Hernals 
mit Kloster erbauten; das Kloster wurde (nebst ız anderen in Niederösterreich, 
Steiermark, Krain, usw. gelegenen) 1783 aufgehoben und darin das k. k. Offiziers- 
töchter-Erziehungsinstitut untergebracht. Zur Zeit seiner höchsten Blüte zerfiel 
der Orden in fünf Provinzen: Ungarn, Deutschland mit Kroatien, Polen, Istrien, 
Schweden, wozu 1701 noch eine eigne österreichische Provinz kam. Mehrere 
Päpste, besonders Gregor XI. (1390), gewährten Privilegien. Im Jahre 1381 
erhielten die Pauliner die Reliquien des hl. Paulus des Einsiedlers, welche von 
Venedig in das Kloster St. Laurentius in Ungarn gebracht wurden, weshalb dieses 
Kloster fortan besonderes Ansehen genoß. Andere Klöster waren: Niederrana in 
N.-Ö. (1414 gegr.), Wiener-Neustadt (1476), Preßburg, S. Stefano in Rom, dessen 
Gebäulichkeiten von Gregor XIII. zum ungarischen Kolleg gezogen wurden. 
Infolge der schweren Zeiten, welche infolge Vordringens der Türken über Ungarn 
hereinbrachen, gingen die meisten Klöster unter (nur in Nagylevärd und in 
Szentkereszt sind noch wenige Patres) ; doch ist das Verdienst des Ordens um das 
kirchliche Leben in Ungarn, um Schule und Wissenschaft unvertilgbar. Die Kloster- 
schulen der Pauliner waren von 1676 an berühmt?. Mehrere Mitglieder des Ordens 
stiegen zu hohen kirchlichen Würden empor; so Georg Utiesenovit (Martinuzzi), 
Bischof von Großwardein und Kardinal, der dem Eindringen der Reformation in 
Ungarn kräftig wehrte, auch in der politischen Geschichte Ungarns eine bedeutende 
Rolle spielte und am 17. Dez. 1551 ermordet wurde. P. Matthias Fuhrmann im 
Kloster zu Hernals, t 1773, machte sich um die Geschichtschreibung Österreichs 
verdient und gab eine Abhandlung über die Taufe Konstantins sowie die Akten 
des hl. Paulus von Theben heraus. P. Augustin Kordecki, der das Kloster von 
Czenstochau vor den Schweden rettete, gilt als polnischer Nationalheld. Die 
Tyachkt der Pauliner besteht in in einem weißen Habit mit Gürtel nach Art der 
Prämonstratenser; über dem Habit befindet sich ein frei herabhängendes Skapulier 
mit Kapuze. 

Die portugiesischen Pauliner® wurden 1420 zu Setubal (Mendoliva) von Mendo 
Gomez de Simbria (} 1481) gestiftet und 1578 bestätigt. Die Ausbreitung war 
keine bedeutende. Antonius amatre Dei, der u.d.T.: ‚‚Apis Libani‘‘ die Sprich- 
wörter erklärte, gehörte ihnen an. 

Die französischen Pauliner* entstanden am Anfange des ı7. Jahrhunderts. 
Gewöhnlich wird P. Wilhelm Callier, welcher die von Paul V. 1620 approbierten 
(1622 zu Paris in französischer und 1623 in lateinischer Sprache gedruckten) Sta- 


ı F.X. Zobel in Freiburger Diözesan-Archiv N. F. XII, 362 ff. 

2 Vgl.M. Petö, Gesch. des unter der Leitung der Pauliner gestandenen Gym- 
nasiums von Päpa, Päpa 1896. 

3 Helyot III, 337 ss.; Regulae s. constitutiones monachorum excalceatorum 
s. Pauli primi eremitae congregationis Lusitanae, Olisipone 1785. 

® Helyot III, 341 ss. 
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tuten verfaßte, auch als Stifter bezeichnet. Im Jahre 1621 gestattete Ludwig XIII. 
die Errichtung von Klöstern, diesowohlin Städten alsin Einöden gegründet wurden; 
doch konnten sich in die Einödklöster nur solche Religiosen zurückziehen, die be- 
reits zwei Jahre Profeß gemacht hatten. In den Städten besorgten die Pauliner 
die geistliche und leibliche Pflege der Kranken, beerdigten die Toten, besuchten 
die Gefangenen und begleiteten die zum Tode Verurteilten auf ihrem letzten Gange. 
Auch ihre anderen Übungen sollten sie fortwährend an den Tod erinnern. Ihr 
gegenseitiger Gruß war: Memento mori. Vor ihren Mahlzeiten küßten sie einen 
Totenkopf, der auch auf dem Tische während der Mahlzeit sich befand. Alle An- 
nehmlichkeiten des Lebens, selbst Blumenduft, war ihnen untersagt. Wegen dieser 
fortgesetzten Beschäftigung mit dem Tode, ferner auch weil sie auf ihrem Skapülier 
einen Totenkopf abgebildet trugen, hießen sie gewöhnlich Freres de la mort, 
Brüder (Väter) des Todes. Sie gingen indes, wie es scheint, in kurzem wieder 
unter. 


$ 74. Die Alexianer! und die Cellitinnen. 


I. Die Entstehung der Laienbrüder-Genossenschaft der Alexianer 
fällt in das 14. Jahrh. Schon 1305 gab es zu Mecheln, 1342 zu Ant- 
werpen und 1345 zu Löwen Krankenbrüder, ‚Matemans‘‘ genannt, 
welche sich gleich den ‚„Matewyven‘“ oder ‚Cellenschwestern‘‘ immer 
weiter in Belgien ausbreiteten. Als der „schwarze Tod‘ verheerend 
Europa durchzog, entstanden mehrere Genossenschaften für Pflege 
der Pestkranken und für Bestattung der an der Pest Verstorbenen, 
namentlich seit Clemens VI. 1348 all denen, welche den Pestkranken 
leibliche oder geistliche Hilfe leisteten, Ablässe verliehen hatte. Eine 
derartige Genossenschaft, die sich ‚Arme Brüder‘ nannte, ward am 
Mittelrhein von einem gewissen Tobias gestiftet; sie bestand auch nach 
Aufhören der Pest fort und wirkte mit Eifer in der Aussätzigen- und 
später in der Irrenpflege. 

In einer Bulle Eugens IV. von 1431 heißen die Mitglieder der Genossen- 
schaft ‚‚Celliten‘‘;, das Wort bedeutet vielleicht ‚‚Zellenbrüder‘‘ (Gellebroeders) ; 
nach anderen ‚‚Begräbnisbrüder‘‘ (cella = Grab). Später, als die Celliten den 
hl. Alexius (} ı7. Juli 417), einen edlen Römer, der sein Vermögen den Armen 
geschenkt hatte und im eignen Vaterhause 17 Jahre als unbekannter Bettler lebte, 
zu ihrem Patron erwählt hatten, wurden sie ‚„Alezianer'‘, „Alexiusbrüder‘' ge- 
nannt. In den Niederlanden hießen sie Lollardern (Lollards), auch Loller, Luller, 
ferner Rollbrüder nach ihren Gesängen bei der Leichenbestattung. 

Die Alexianer, welche in Köln, Aachen, Hildesheim, Halberstadt usw. Nieder- 
lassungen erhielten, legten anfangs keine Gelübde ab. Sie beobachteten Satzungen, 
welche ihnen die Diözesanbischöfe gaben, und waren diesen auch unterstellt. 
Pius II. erlaubte ihnen am 3. Jan. 1459, feierliche Gelübde abzulegen, worauf sie 


ı Helyot III, 401 ss.; Alberdingk-Thijm, Gesch. der Wohltätigkeitsanstalten 
in Belgien, 196 f.; Ratzinger, Gesch. der kirchl. Armenpflege (2.), 344 f.; Katholik 
1895, II, zıgff.; Hıst. Jahrb. XIX, 788. — S. auch: Charitas I, 61 ff., 106 £.; 
Charlotte Steinbrucker, Der hl. Alexius im Kultus und in der Kunst, in Sonntags- 
beilage (z. Augsb. Postzeitung) Nr. 39 vom 27. Sept. 1924; „„S#.-Alezius-Kalender‘‘, 
Aachen. 
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mit Genehmigung Sixtus’ IV. 1472 die Augustinerregel annahmen. Vonden Päpsten 
mit verschiedenen Privilegien ausgestattet, verbreiteten sie sich so zahlreich, daß 
vier Ordensprovinzen gebildet wurden: die erste am Oberrhein in Worms, die zweite 
am Mittelrhein, ferner Flandern und Brabant. Doch nur die Alexianer der mittel- 
rheinischen Provinz hatten bis 1722 einen gemeinsamen Provinzial. Die Revo- 
lution und andere politische Ereignisse vernichteten die meisten Häuser; nur ein- 
zelne bestanden in Deutschland, Belgien und Holland bis ins ı9. Jahrh. fort. 
Gelübde wurden seit langer Zeit nicht mehr abgelegt. 

Im Jahre 1854 ging vom Kloster Mariaberg auf dem Alexianergraben in 
Aachen, das bereits vor 1334 zum Dienste der Pestkranken errichtet wurde, 
eine Reform aus, indem Generalrektor Peter Brock! aus Köln, + 1880 in Krefeld, 
am 14. März 1854 mit fünf Brüdern wieder Gelübde ablegte. Pius IX. bestätigte 
1870 die neuen Statuten, wonach die Alexianer unmittelbar dem Päpstlichen Stuhle 
unterstehen. Das Haupthaus mit dem Sitze des Generalrektors ist Aachen; unter 
dem Mutterhause stehen ı7 Filialen, von denen 7: Kloster Gladbach-Rheydt, 
Kloster und Krankenhaus Krefeld, Kloster Haus-Kannen bei Amelsbüren i. W., 
Kloster zu Ensen bei Köln und Kloster und Erholungsheim Malseneck bei 
Kraiburg a.Innin Deutschland, die Klöster zu Henri-Chapelle und zu Lier (Lierre) in 
Belgien, das Kloster zu Schänis im Kanton St. Gallen, die Hospitäler zu Chicago, 
St. Louis, Oschkosch und Elizabeth in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
die Klöster ‚„‚Twyford Abbey‘ zu Willesden N. W. London, ‚St. Mary’s Home“ 
und ‚‚St. Joseph’s Cemetery‘‘, beide zu Manchester, in England, endlich Mount 
St. Columb’s zu Warrenpoint in Irland liegen. Die Gesamtzahl der Mitglieder 
beträgt 520. 

Unabhängig von der Aachener Genossenschaft ist das Kloster St. Alexius 
in Neuß a. Rh.?, das seit etwa 1390 besteht und z. Zt. 620 Nervenkranke verpflegt. 
Dem Mutterhause in Neuß sind 6 Filialklöster angeschlossen: St. Joseph in Berlin- 
Weißensee (1891) mit 300 Krankenbetten, St. Alexius in Düren und Barmen- 
Rittershausen, beide für ambulante Krankenpflege, St. Paulus in Bonn-Endenich 
mit ı20 Krankenbetten; ferner 2 Niederlassungen in Rom, wo die Alexianer- 
Brüder seit 1928 den Haushalt im päpstlichen Griechischen Kolleg am Fuße 
des Monte Pincio versehen und neuestensein Heim ‚‚St. Alexius’‘ für Altersschwache 
und Rompilger eröffneten. 

Ebenso besteht ein selbständiges Mutterhaus in Köln a. Rh., wo seit 1309 stän- 
dig Alexianer-Brüder sind. Das Alexianerkloster befand sich früher in der Lungen- 
gasse, jetztist es in Köln-Lindenthal, Bachemerstr. 33. Filialen sind in Kalenberg 
in der Eifel, in Eschweiler (Kr. Aachen) und in Siegburg bei Köln. Auch diese 
Alexianer legen wieder alle drei Gelübde ab. Weitere Alexianerklöster bestehen 
noch in Belgien. 

Die Alexianer tragen Talar, Skapulier und Kapuze von schwarzer Farbe, 
auf der Straße einen schwarzen (früher grauen) Mantel mit spitzer Kapuze. Haupt- 
patron ist der hl. Alexius; Nebenpatrone sind die hl. Augustinus und Johann von 
Gott. Als Hauptaufgabe betrachten sie die Pflege von gemüts- und nervenkranken 
Herren, sodann von männlichen Kranken überhaupt. 


ı Jos. Mathes, Tugendsterne Deutschlands seit der Glaubensspaltung, Steyl 
1902, 247, mit Bild. 

2 Vgl.die reich ill. Schrift: Die Barmherzigen Brüder vom hl. Alexius, Mutter- 
haus Neuß a. Rhein, 0.O.u.)J. 
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2. Mit den Alexianern teilten sich in die Pflege der Pestkranken 
usw. die Alexianerinnen! oder Cellitinnen (Collestines), nach der Farbe 
ihrer Kleidung meist „schwarze Schwestern‘ genannt. Sie verbreiteten 
sich in Belgien und Deutschland und unterstanden den Diözesan- 
bischöfen. Als um die Mitte und zu Ende des 13. Jahrh. die Beginen- 
häuser zur Annahme einer Regel verpflichtet wurden, schlossen sich 
viele den Cellitinnen an. Noch heute gibt es mehrere Genossen- 
schaften dieser verdienten Schwestern, welche die Augustinerregel 
befolgen und sich der Pflege von Irren sowie von Kranken überhaupt 
sowohl in Spitälern als in Privathäusern widmen, aber auch Haus- 
haltungsschulen usw. haben. 


Im Deuischen Reiche bestehen 6 Mutterhäuser mit zahlreichen Filialen, 
nämlich: das Kloster der Cellitinnen zur hl. Maria in der Kupfergasse in 
Köln, (Schwalbengasse 3—5), aus 5 Beginenhöfen hervorgegangen, die um das 
Jahr ı500 die Cellitinnenregel annahmen, seit 1778 aber eigne Statuten be- 
folgen, mit 49 Filialen im B. Köln, 2 im B. Münster und ı in Holland 
im Haag, mit 553 Profeßschwestern, 61 Novizinnen und 26 Postulantinnen; 
die Cellitinnen in Köln (Antonsgasse) mit 24 Filialen; die Cellitinnen in Köln 
(Severinstraße) mit 40 Filialen; die Cellitinnen (zur hl. Gertrud) in Düren mit 
20 Filialen; die Cellitinnen in Neuß a. Rh. mit 57 Filialen und 660 Schwestern; 
die Cellitinnen im Christenserkloster in Aachen (Christenserinnen) mit 13 Fili- 
alen und 185 Schwestern. Diese 6 Mutterhäuser haben alle die gleichen 1926 
vom Erzbischof von Köln approbierten Konstitutionen. 


$ 75. Die Hieronymiten?. 


„Hieronymiten‘‘ (Hieronymitaner) nannten sich nach dem heil. 
Hieronymus mehrere Eremitenkongregationen mit Augustinerregel, 
welche mit Zusätzen aus den Schriften des hl. Hieronymus sowie aus 
anderen Ordensregeln versehen wurde. 

I. Die spanischen Eremiten vom hl. Hieronymus?. Als ihr Stifter 
gilt der königliche Oberkammerherr Pietro Fernandez Pecha von Gua- 
dalajara, } 1374. Dieser schloß sich mit seinem Bruder Alfons, Bischof 
von Jaen, dem Portugiesen Basco und anderen angesehenen Männern 
den Eremiten an, die sich unter Alfons XI. von Kastilien (1312—1350) 
in der Nähe der Bartholomäuskirche bei Lupiana (B. Toledo) nieder- 
gelassen hatten. Ferdinand, der unter Verheimlichung seiner Ab- 


ı Heiyot IIl, 406; Th. Paas, Das Cellitinnenkloster zur hl. Maria in der 
Kupfergasse zu Köln, Köln 1909. 

2 Franc. Ant. MontalvoO. s. Hier., Historia generalde la ordendes. Geronimo, 
par I (unica), Salmanticae 1704; Artikel ‚‚Hieronymiten‘' von Sachs OSBim KL. 
V, 2014 ff. 

® Petrus de la Vega, Chronicon Fratrum Hyeronimitani ordinis, Compluti 
1539; P. Ioseph de Siguenza et Franciscos de los Santos, Historia de la orden de 
san Geronimo, Madr. 1600; II. ed. von ]J. Catalina Garcia, 1907 ss., 2 vol.; Her- 
menegildo de san-Pablo, Origen y continuacion de el instituto y religion Giero- 
nimiana etc., Madr. 1669; Hdlyot III, 423—447; Jacintho de S. Miguel, Tradado 
historico das Ordens Monasticas de S. Jeronimo e S. Bento, Lisboa Occidental 
1739. — Constituciones y extravagantes de la orden de san Geronimo con anno- 
taciones y avertancias, Madr. 1613. 
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stammung sich nach seinem Geburtsorte Fernando von Guadalajara 
nannte, erwirkte 1374 die Bestätigung der Eremiten durch Gregor XI. 
zu Avignon; doch sollten sie statt der Dritten Regel des hl. Franziskus 
die Augustinerregel annehmen, feierliche Gelübde ablegen und sich 
einem noch zu erbauenden Kloster unterstellen. So entstand bei 
der oben genannten Kirche das erste Kloster der spanischen Hiero- 
nymiten. Obschon der neue Orden ein beschaulicher war, übernahmen 
die Hieronymiten bald auch seelsorgliche Arbeiten und oblagen nach 
dem Beispiele ihres Patrons eifrig wissenschaftlichen Studien. Noch 
zu Lebzeiten Pechas entstanden mehrere Klöster in Spanien und 
Portugal; i. J. 1415 betrug ihre Zahl bereits 25. Auch in Amerika 
(Hispaniola), wohin Kardinal Ximenes mehrere Hieronymiten zur 
Christianisierung der Indianer sandte, erhoben sich einige segens- 
voll wirkende Niederlassungen. 

In Spanien und Portugal nahmen die Klöster der Hieronymiten alsbald die 
erste Stelle unter allen Klöstern ein. Die bedeutendsten spanischen waren: U.L. 
Frau von Gwadalupe in der Provinz Caceres (Estremadura), ein berühmter Wall- 
fahrtsort; San Geronimo de San Yuste — St. Just —, im Tale Le Vera de Pla- 
sencia gelegen, jedoch 1809 durch den französischen Marschall Soult zerstört, 
bekannt als letzter Aufenthalt Kaiser Karls V., der hier am 21. Sept. 1558 starb; 
San Isidoro in Sevilla; Granada, von Gonsalvo de Cordova errichtet; besonders 
aber das „Königliche Kloster San Lorenzo del Escorial‘‘. Den Escorial erbaute 
Philipp II. von 1563—1584 um 6 Millionen Dukaten halb als Königspalast, halb 
als Kloster, und zwar in solcher Pracht und Ausdehnung, daß er als das „achte 
Weltwunder‘' bezeichnet wurde; in der Kirche wurde zugleich die Königsgruft 
eingerichtet. Nach Aufhebung der Klöster in Spanien i. J. 1835, durch welche 
auch sämtliche Hieronymitenklöster vernichtet wurden, verblieb der Escorial 
Königspalast; Alfons XII. (f 1885) errichtete dort eine Schule nach Art des 
Wiener Theresianums, in dem er selbst erzogen worden war; nach seinem Tod 
wurden Kolleg und Kloster nebst der Bibliothek mit 4627, teilw. arabischen Hand- 
schriften und kostbaren Stickereien auf kirchlichen Gewändern, in deren Aus- 
führung die Hieronymiten unerreichte Meister waren, den Augustiner-Eremiten 
übergeben. Unter den portugiesischen Klöstern ragt das von Emmanuel dem 
Großen 1499 am Tajo bei Lissabon erbaute Kloster Belem (Bethlehem) hervor, 
mit der Begräbnisstätte der (ehem.) königlichen Familie. Auch in Meziko bestand 
ein Kloster dieses Namens. 

Die oberste Leitung der Hieronymiten hatte der Ordensgeneral, der auf dem 
alle drei Jahre stattfindenden Generalkapitel gewählt wurde und zugleich Prior 
des Stammklosters bei Lupiana war. Die Ordenszucht ward strenge gehandhabt; 
die Matutin wurde zur Mitternacht abgehalten, die Fasten waren lang und strenge. 
Die Ordenstracht war eine weiße Kutte, ein lohfarbenes, später schwarzes Skapulier 
und eine kleine Kapuze; dazu im Chore und auf der Straße ein Mantel, der anfäng- 
lich lohfarben, später gleichfalls schwarz war. — Von großen Männern seien ge- 
nannt: Fernando de Talavera y Mendoza, } 1507, Bischof von Avila und erster 
Erzbischof von Granada; Petrus de Cabrera, ein Erklärer des hl. Thomas am An- 
fang des ı7. Jahrh., und der Ordensgeschichtschreiber Joseph de Siguöensza. 
Dionisiodos Anjos (} 1790), Antonio de Belem, Franzisco deGeronimo und Antonio de 
Rosario zählten zu den bedeutendsten Komponisten und Tonkünstlern ihrer Zeit. 
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Bereits 1375 entstand ein weiblicher Zweig: die Hieronymitinnen (Hierony- 
mitennonnen), Einsiedlerinnen des hl. Hieronymus!; ihre Stifterin ist Maria 
Garcias, } 1426, die im Kloster St. Paul zu Toledo eine dem Mannsorden nach- 
gebildete Lebensweise begann. Feierliche Gelübde wurden indes erst seit dem 
16. Jahrh. abgelegt. Klöster bestanden bis 1835 in allen größeren Städten Spaniens, 
ferner in Mexiko, wo Schwester Juana Ines de la Crus als Dichterin berühmt 
wurde?. 


2. Die armen Eremiten des hl. Hieronymus von der Kongregation des 
sel. Petrus von Pisa’. Ihr Stifter ist der sel. Petrus Gambacorti von 
Pisa (Petrus de Pisis), } 1435. 

Als Sohn des Präsidenten der Republiken Pisa und Lucca 1355 geboren und 
in seiner Jugend unkirchlichen und gewalttätigen Geistes, ließ sich Peirws 1377 
auf dem Berge Cessano bei Urbino in Umbrien, der wegen seiner schönen Aus- 
sicht Montebello hieß, als Eremit nieder. Alsbald erhielt er Gefährten; nach der 
Legende waren seine ersten Jünger ı2 Räuber, die beim Anblicke des heiligmäßigen 
Einsiedlers reuig in sich gingen und unter seiner Anleitung ein abgetötetes Leben 
begannen. Die ‚armen Brüder um der Liebe Christi willen‘' legten sich so schwere 
Bußübungen auf, daß man sagte, solche Werke könnten nur mit dem bösen Feinde 
Verbündete verrichten, und Petrus beim Inquisitionsgerichte verklagt, indes frei- 
gesprochen wurde. Alsbald entstanden auch in Venedig, Padua, Treviso usw. 
nach dem Muster des Montebello Eremien, die zusammen eine Kongregation 
bildeten. Auch mehrere Einsiedlervereine, die nach der Dritten Regel des hl. Fran- 
ziskus lebten, nämlich der des Bruders Angelus von Corsica, des Nikolaus von Furca 
Polena (t 1448), des Petrus von Malerba, endlich die Eremiten vom Monte Segesire 
schlossen sich der Kongregation an®. Unter dem Nachfolger des Petrus von Pisa, 
Bartholomäus Malerba aus Cesena, wurden weitere Niederlassungen, namentlich 
in Mantua und Vicenza, errichtet; in Rom entstand das Onuphriuskloster auf dem 
Janiculus, in dem Torquato Tasso am 25. April 1595 starb und in dessen Kirche 
sich auch sein Grab befindet. Zur Zeit ihrer höchsten Blüte umfaßte die Kon- 
gregation 46 Klöster, sämtlich in Italien gelegen und in zwei Provinzen: Ancona 
und Treviso geteilt. Noch am Ende des 17. Jahrh. schloß sich eine Eremitage 
in Tirol (Vorst auf dem Josephsberge bei Meran) der Kongregation an, um ihrer 
Privilegien teilhaft zu werden; desgleichen ein 1688 von dem heiligmäßigen 
Wolfgang (P. Onuphrius) Holzer aus Tölz (geb. 1651 in Oberwarngau, f 1724) am 


ı Helyot III, 443 ss. 

2 J. J. de Castorena y Ursua, Fama...del Fenix de Mexico etc., Madr. 
1725. 

8 P. Bonnacioli, Pisana Eremus sive vitae et gesta Eremitarum d. Hieronymi, 
qui in religione B. Petri de Pisis floruerunt, cum historico spicilegio, Ven. 1692; 
J. B. Sajanello, Historica monumenta ordinis 3. Hieronymi congregationis b. 
Petri de Pisis 4 libris digesta, Venet. 1728; ed. altera, ib. 1758—62, 3 voll.; Vita 
del b. Pietro Gambacurta di Pisa, Firenze; Vita del b. Pietro Gambacurta 
di Pisa compendiata...per... Pietro Paolo Salvadori Generale, Ven. 1695; At. 
Mar. Bonucci, Istoria della vita e miracoli del b. Pietro Gambacorti, fondatore 
della congr. de’ Romiti di s. Girolamo, Rom. 1716. — Constitutiones et privilegia 
Fratrum mendicantium o.s. Hieronymi, Ven. 1520; Constitutioni delle Fratri 
Eremitani di san Girolamo congregazione del b. Petro di Pisa, Viterbia 1614; 
lat. ebd. 1642; Bullarium, Rom. 1573; Ven. 1763; Patav. 1715, 2 voll.; Officia 
Sanctorum etc., Ven. 1763; Helyot IV, ı ss. 

« Helyot IV, 13 ss. 


Die Hieronymiten. 595 


Walchensee in Bayern gegründetes Eremitenkloster, das 1725 nach München 
verlegt wurde; es befand sich an Stelle des heutigen Franziskanerklosters St. Anna 
am Lehell. Vorst und Walchensee bildeten die ersten Klöster einer deutschen 
Provinz, welche durch die Bemühungen des P. Onuphrius noch zwei weitere 
Klöster erhielt: Schönbach in Niederösterreich (1697) und Ortenburg in Kärnten 
(1707). Acht Klöster in Rom, Viterbo usw. mit zusammen 55 Mitgliedern haben 
sich bis auf die Gegenwert erhalten. 


Petrus von Pisa bestimmte u. a., es solle in Hinsicht auf die verlangten 
schweren Kasteiungen niemand, der nicht bereits ı8 Jahre alt oder schon älter 
als 5o Jahre sei, aufgenommen werden. Die ersten schriftlichen Satzungen, die 
bereits einige Milderungen enthalten, sind vom Jahre 1444; sie wurden 1488 la- 
teinisch und deutsch in Venedig gedruckt. Im Jahre 1644 wurde das Verbot des 
Fleischgenusses aufgehoben, nachdem bereits 1568 die Augustinerregel mit be- 
sonderen Konstitutionen angenommen worden war; seitdem werden auch feier- 
liche (heute nur mehr einfache) Gelübde abgelegt. Der Ordensgeneral wird auf 
drei Jahre gewählt. 


Leben und Taten der heiligmäßigen und gelehrten Männer dieser Kongre- 
gation, von denen Markus Marconi (} 1510) von Pius X. i. J. 1906 selig ge-: 
sprochen wurde, beschrieb Petrus Bonnacioli in dem Werke: Pisana Eremus, Ven. 
1692. In späterer Zeit ragte besonders der liturgische Schriftsteller Jos. Casalanı 
(t nach 1751) hervor, dessen Kommentare zum Rituale Rom., zum Caeremoniale 
episcoporum usw. hochgeschätzt sind, und auch der Botaniker Cäsar Maioli di 
Forli, $ 1823, machte sich einen Namen. 


3. Die Hieronymiten von der Observanz oder von der Lombardei®. 
Diese entstanden infolge einer Reform, welche der Spanier Lope 
(Lupus) aus Olmedo, geb. 1370, Hieronymit im Kloster U. L. Frau 
zu Guadalupe, seit 1422 Ordensgeneral, f 1433, innerhalb der spanischen 
Hieronymiten durchführte. 


Als Lope auf Widerspruch stieß, begab er sich zu seinem Studienfreunde, 
Papst Martin V., nach Rom und erbat sich die Erlaubnis zur Gründung einer 
neuen Kongregation der „‚Eremitenmönche vom hl. Hieronymus von der Obser- 
vanz‘‘. Das erste Kloster war Acella auf dem Berge Cazalla im Erzbistum Sevilla. 
Weitere Klöster folgten, namentlich in Italien, wo Lope vom Papste das bisher 
den Prämonstratensern gehörige Alexiuskloster auf dem Aventin in Rom erhielt 
und zuletzt die Zahl der größtenteils in der Lombardei gelegenen Klöster 17 betrug; 
4 in der österreichischen Lombardei befindliche Klöster wurden durch Joseph II. 
aufgehoben. Während die 7 Klöster in Spanien, welche Lopes Reform angenommen 
hatten, 1595 mit der Kongregation der spanischen Hieronymiten sich wieder 
vereinigten, blieben die italienischen Klöster selbständig; sie hatten einen eignen 
General, der im St.-Peters-Kloster von Hospitaletto bei Lodi residierte. Bis in die 
Gegenwart hat sich kein einziges Kloster erhalten. 


ı Ibid. IV, 18; Petrus Hötzl OSF, Gesch. der Klosterpfarrkirche St. Anna in 
München, Mch. 1879, ı ff. 

2 Eusebio Cremonense, d vero della vita e progressi de Monaci Gieronimiani, 
compendioso estratto del presidio Romano di Gio Pietro Crescenzi, Cremona 1645. 
— Regula d. Augustini cum statutis et ordinario monachorum d. Hieronymi, 
Ticini 1614; Helyot III, 447 ss. 
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Lope schrieb seinen Klöstern die Augustinerregel vor mit strengen Zusätsen, 
namentlich aus der Kartäuserregel: Fleischgenuß und Gebrauch der Leinwand 
war verboten; vom Feste des hl. Hieronymus (30. Sept.) bis Ostern war Jejunium 
usw. Später entwarf Lope eine neue, aus den Schriften des hl. Hieronymus 
gezogene Regel, die mit päpstlicher Erlaubnis 1429 in Kraft trat; doch schon 
nach Lopes Tod kehrten die Mönche zur früheren Regel zurück. 


4. Die Eremiten des hl. Hieronymus von der Kongregation von 
Fiesole\. Sie wurden von Karl von Montegranelli, } 1417, in Fiesole 
gestiftet. 

Aus gräflichem Geschlechte stammend, Priester und Franziskanertertiar, zog 
sich Montegranelli i. J. 1360 von der Welt zurück und errichtete in Fiesole ein 
Klösterchen, in dem er unter Zugrundelegung der in den Schriften des hl. Hierony- 
mus enthaltenen Regeln mit einigen Gefährten ein strenges Ordensleben führte. 
Später wurden in Verona und Venedig Klöster errichtet. Innocenz VII. genehmigte 
1406 die Errichtung einer besonderen Kongregation, die zuletzt über 40, meist 
kleine Konvente umfaßte, in Rom das von Paul V. geschenkte Kloster der hl. Vin- 
centius und Anastasius. Im Jahre 1441 nahmen die Eremiten die Augustiner- 
regel an und legten seitdem feierliche Gelübde ab. Als infolge von Spaltungen 
und ungünstigen Zeitverhältnissen mehrere Klöster eingingen und die Zahl der 
Mönche nur noch gering war, wurde die Kongregation von Clemens IX. 1668 
aufgehoben; die noch bestehenden Klöster traten meist der Kongregation des sel. 
Petrus von Pisa bei. 


$ 76. Die Jeswaten?. 


Die Jesuaien, auch ‚„apostolische Kleriker vom hl. Hieronymus“ 
genannt, eine Art Barmherzige Brüder, wurden um 1360 vom sel. 
Johannes Colombini®, } 1367, zu dem Zwecke gestiftet, durch strenge 
Abtötungen und Werke der Nächstenliebe, namentlich Krankenpflege, 
am Heile der Seelen mitzuarbeiten. 

Colombini war Kaufmann in Siena und lebte in glücklicher Ehe mit Blasia 
Cervetano. Von Natur ehrgeizig und nur auf Vermehrung des Vermögens bedacht, 
ward er durch eine Lebensbeschreibung der bl. Büßerin Maria von Ägypten auf den 
Weg der Tugend geleitet und legte sich selbst mit der Zeit ganz außerordentliche 
Bußübungen auf. Nachdem er für Frau und zwei Kinder gesorgt hatte, lebte er 


ı Helyot IV, 18 ss. 

3 Tractatus Ant. Cortelli ad status pauperum Jesuatorum confirmationem, 
Ven. 1495; La regola che osserva la congregazione de Fratri Giesuati di san Giro- 
lamo composta dal B.Gio da Tossignano, Milano 1580; Regole e Constitusioni etc., 
Ferrara 1641; Paul Moriggia, Istoria de’ personaggi illustri, che furono Giesuati, 
Bergom. 1593; Ven. 1604; Helyot III, 407 ss.; Artikel ‚‚Jesuaten‘‘ von Hefele im 
KL. VI, 1371 ff.; Ders., Beiträge zur Kirchengesch., Archäologie und Liturgik, 
Tüb. 1865, I, 197 ff. 

3 AA. SS. Boll. Jul. VII, 333 ss.; F. Belcari, Vita etc. (1449 verfaßt), Parma 
1839 u.ö. (dazu Chiarini, Arezzo 1904; Analecta Boll. XXIV, 3108.; La Civiltä 
Cattolica ıgıı, 6. Mai); Vita del Giov. Columbini, con parte di alcuni altri de gli 
Giesuati, Rom. 1558; F. Ign. Tonellus, ib. 1631; J.B. Rossi, ib. 1648; Fr. Poösl, 
Rb. 1846; Rambuteau, Par. 1904. Auch ]J. J. Jörgensen behandelte Columbinis 
Wirken in dem Buche: „Das heilige Feuer‘. 


Die Jesuaten. 507 


mit seinem Freunde Franz Mini in apostolischer Armut, verrichtete die niedrigsten 
Dienste in den Spitälern und predigte auf öffentlichen Plätzen Buße. Bald 
schlossen sich ihm drei Mitglieder der Familie Piccolomini, dann noch andere 
vornehme Männer an, die ihr Vermögen an die Armen verteilten und gleichfalls 
ganz der Buße und der Nächstenliebe lebten. Da manche Familie Sienas über 
Colombini aufgebracht war, weiler die Jugend zu ‚‚Torheiten‘‘' hinreiße, verhängte 
der Senat über ihn und seinen Freund Mini die Verbannung, nahm diese jedoch 
zurück, als bei einer bald darauf ausgebrochenen Seuche Colombini und seine 
Jünger opfervolle Dienste leisteten. Als Urban V. 1367 von Avignon nach Italien 
zurückkehrte, zog ihm Colombini mit seiner Schar entgegen, um die Bestätigung 
seiner Genossenschaft zu erbitten. Der Papst erteilte diese, nachdem sich die 
Jesuaten vom Verdachte, mit den Fraticellen in Verbindung zu stehen, gereinigt 
hatten, und unter der Bedingung, daß sie feste Niederlassungen gründeten; zu- 
gleich bestimmte er als Ordenskleid einen weißen Talar mit weißer, viereckiger 
Kapuze, welche in Falten über das Haupt auf die Schultern herabhing, und einen 
graubraunen Mantel; der Talar wurde von einem ledernen Gürtel zusammen- 
gehalten, auch trugen die Jesuaten Sandalen. Colombini sjarb noch i. J. 1367 
am 31. Juliauf einer Reise zu Acquapendente, nachdem er Mini die Oberleitung 
der Genossenschaft übertragen hatte. 

Die Jesuaten verbreiteten sich in zahlreichen Städten Italiens; 1425 ließen sich 
einige in TowJowse nieder, wo sie in voneinander getrennten Zellen nach Art der 
Kamaldulenser lebten. Ihre Beschäftigung bildete: Pflege der Kranken, nament- 
lich bei Seuchen, Begräbnis der Verstorbenen, Gebet und strenge Kasteiungen 
(tägliche Geißelung). Paul Moriggia (t 1604) verfaßte 61 Schriften, darunter 
eine Geschichte des Ursprungs aller Religionen (Ven. 1569 u. ö.); Bianco dei Santi 
da Siena in der 2. Hälfte des 14. Jahrh. gehaltvolle geistliche Lieder, während 
Franz Bonaventura Cavalieri (} 1647) als Mathematiker hervorragte. Die Jesuaten 
waren zunächst ohne Ausnahme Laienbrüder, empfingen jedoch die niederen 
Weihen; erst 1606 genehmigte Paul V., daß sie auch Priester in ihrer Genossen- 
schaft haben durften, worauf in jedem Kloster ı oder 2 Priester waren. Der Name 
„.Jesuaten‘‘ rührte daher, daß Colombini und seine Jünger ihre Bußpredigten mit 
den Worten begannen und beschlossen: ‚‚Es lebe Jesus, gelobt sei Jesus!‘ Als 
sie dem Papste Urban V. entgegenzogen, sollen Säuglinge zu Viterbo gerufen 
haben: ‚„‚Seht die Jesuaten!'‘ Sie hießen auch apostolische Kleriker vom hl. Hierony- 
mus, unter dessen Schutz sie das Leben der Apostel nachzuahmen suchten. Weil 
sie Armen und Kranken selbstbereitete Liköre verabreichten, erhielten sie vom 
Volke den Namen Acquavite-Väter. Ihren Statuten lag ursprünglich die Regel 
des hl. Benedikt zugrunde; erst später nahmen sie die Augustinerregel an. — 
Clemens IX. hob die Genossenschaft 1668 auf, nachdem sie an Bedeutung und Eifer 
zurückgegangen war, und erlaubte den Jesuaten, in einen anderen Orden über- 
zutreten oder in der Welt als Kleriker zu leben. 

Etwa 1367 wurden auf Veranlassung Colombinis durch seine Base Katha- 
rina Colombini aus Siena (} zo. Okt. 1387) die Jesuatinnen! oder „Schwestern von 
der Heimsuchung Mariä‘ zum Zwecke eines beschaulichen Lebens gestiftet. Sie 
nahmen später gleichfalls die Augustinerregel an. Sie hielten strenge Fasten, 
geißelten sich jede Nacht zweimal, trugen beständig einen Bußgürtel und hatten 


ı Heiyot III, 419 ss. 
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nur Stroh als Lagerstätte. Sie hatten einen weißen Habit und ein braunes Skapu- 
lier. Die Jesuatinnen bestanden bis 1872 als Kongregation in Italien. 


$ 77. Die Ambrosianerbrüder.' 


Eine Kongregation mit Augustinerregel war auch die der Am- 
brosianerbrüder, welche aus einer bei Mailand bestehenden Eremiten- 
genossenschaft hervorwuchs und nach dem hl. Bischof Ambrosius von 
Mailand (t 397) benannt war. 

Dieser zog sich, wie er De bono mortis (c. 3. n. ıı) berichtet, zuweilen in den 
vor der Porta Cumena zu Mailand gelegenen Wald zurück. Im ı4. Jahrh. bestand 
dort eine ihm geweihte Kirche, bei der mehrere Eremiten unter einem Priester 
lebten. Drei adlige Mailänder: Alexander Crivelli, Antonius Pelrasancda und 
Albertus Besuzsi sollen die Eremitengenossenschaft der fratres s. Ambrosii ad 
nemus begründet haben. Gregor XI. schrieb ihr 1375 die Augustinerregel vor. 
Die Priester durften predigen und Beicht hören, jedoch keine Pfründe annehmen. 
Bei der Feier des Gottesdienstes wurde der ambrosianische Ritus beobachtet. An 
der Spitze stand ein gemeinsam gewählter Prior, der seine Bestätigung vom Erz- 
bischof von Mailand erhielt. 

Nachdem die Eremiten im Walde von Mailand eine feste Organisation er- 
halten hatten, entstanden auch anderwärts Niederlassungen, wihrend andere 
Einsiedler, wie die Eremiten von Gubbio, ihre Eremien nach dem Muster der 
Mailänder einrichteten. Eugen IV. vereinigte 1441 die Klöster zur Congregatio 
fratrum s. Ambrosii ad nemus Mediolanensis. Hierbei wurden dem Stammkloster 
verschiedene Privilegien gewährt; so durfte der Prior daselbst auf Lebens- 
zeit gewählt werden, während die Prioren der übrigen Klöster auf dem in Mailand 
stattfindenden Generalkapitel auf drei Jahre gewählt wurden. An der Spitze der 
ganzen Kongregation standen ein Rektor und zwei Visitatoren. Der ambrosi- 
anische Ritus sollte auch hinfort beibehalten bleiben. Als einige Klöster im Ge- 
biete von Genua und Ancona mit päpstlicher Bewilligung den römischen Ritus 
annahmen, führte dieses zur Bildung einer neuen Genossenschaft: der Kongre- 
gation der Religiosen des Augustinerordens. 

Mit dieser wurde 1496 die von Johannes von Scarpa geleitete Kongregation 
der Apostelbrüder (s. u.) verbunden und hierauf Congregatio s. Barnabae pro- 
vinciae Marchiae et Januae genannt. Als sie sich 1589 wieder der Kongregation 
der Ambrosianerbrüder anschloß, entstand die Bezeichnung: Congregatio 
fratrum s. Ambrosii ad nemus et 3. Barnabae sub regula s. Augustini. Paw V. 
bestätigte die Kongregation 1606 aufs neue. Doch 40 Jahre später verfügten 
Urban VIII. (1643) und Innocenz X. (1645), daß alle jene Klöster, die nicht 
genügend Mitglieder und Mittel hätten, aufgehoben werden sollten, und damit war 
der Untergang der Ambrosianerbrüder besiegelt. 

Stifterin der Klosterfrauen vom hl. Ambrosius ad nemus? ist die sel. Katharina 
Morigia aus Pallanza (f 6. April 1478), die 1454 mit der sel. Juliana von Purizelli 
(t 15 Aug. 1501) bei der Stadt Varese eine abgetötete Lebensweise begann. Als 


ı Heiyot IV, 52 ss. 

2 Caesar Tettamantius, Ecclesiae et Parthenonis B.M. de monte supra 
Varesium plena historia et descriptio, Mediol. 1655; Helyot IV, 58 ss. Über die 
sel. Juliana: AA. SS. Boll. Oct. X, 553 ss.; Biographie v. Bertani, Monza 1877. 
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sich noch andere Jungfrauen anschlossen, gab ihnen Sixtus IV. 1474 die Au- 
gustinerregel, die sie in vielen Punkten verschärften, und eine braune Tracht, 
wie sie die Ambrosianerbrüder trugen. Alsbald betrug die Zahl der Ambrosi- 
anerinnen 40; eine weitere Ausbreitung hinderte wohl die Strenge der Regel 
wie auch eine rituelle Besonderheit (die Schwestern beteten das Brevier nach dem 
ambrosianischen Ritus). Das Kloster auf dem Hl. Berge stand wegen desaszetischen 
Geistes seiner Bewohnerinnen in hohem Ansehen. Der hl. Karl Borromäus be- 
suchte es öfters, und Königin Margareta von Spanien erbat 1601 für sich und den 
König das Protektorat über das Kloster. Insbesondere ragten neben den beiden 
Stifterinnen die 2. und 3. Priorin hervor: Benedikta Bimia und Lucretia Alciata, 
die wegen der ihr zuteil gewordenen Erleuchtungen ‚‚soror illuminata‘' genannt 
wurde. Das Kloster wurde 1798 aufgehoben, aber 1822 wieder hergestellt. Die 
sich nun ‚„Agostine Ambrosiane‘‘ nennenden Schwestern haben eine schwarze 
Tracht, beten das Römische Brevier und leiten eine höhere Mädchenschule. 


$ 78. Die Apostelbrüder; die Freiwilligen Armen. 


I. Apostelbrüder (fratres Apostolorum) hießen die Mitglieder einer 
in Italien entstandenen Eremitenkongregation, welche Innocenz VIII. 
zur Augustinerregel und sein Nachfolger Alexander VI. zur Ablegung 
der feierlichen Gelübde verpflichtete!. 


„Apostelbrüder‘' benannten sich die Eremiten, weil sie das arme, abgetötete 
Leben der Apostel nachzuahmen bemüht waren. Sie nannten sich auch Apostoli 
schlechthin, weiterhin „Apostoliner‘‘; auch Santarelli (die kleinen Heiligen) 
wurden sie benannt; später bezeichneten sie sich gerne als Apostoliner des heil. 
Barnabas, der in Mailand gepredigt haben soll und auf den sie ihren Ursprung 
zurückführten. Über das 14. Jahrh. reichen sie indes nicht hinauf. Wahrscheinlich 
gab das Auftreten der häretischen Apostoliker, der congregatio fratrum Aposto- 
lorum pauperis vitae, der ‚„‚Brüder vom armen Leben‘ oder wie sie sich sonst 
nannten?, den Anlaß, daß sich auch kirchlich gesinnte Männer, vermutlich zuerst 
im Mailändischen, zusammenschlossen, um das echt apostolische Leben in strenger 
Unterordnung unter die kirchliche Obrigkeit zu pflegen. Sie trugen, ohne Ge- 
lübde abzulegen, das Eremitengewand und hatten alles gemeinsam; mehrere 
ragten durch außerordentliche Heiligkeit hervor und förderten dadurch die Aus- 
breitung der Genossenschaft. An mehreren Orten des Herzogtums Mailand, der 
Mark und im Genuesischen entstanden Niederlassungen der Apostelbrüder; 
auch in Rom gab es zwei: St. Pankratius und St. Clemens. Ihr besonderer Förderer 
war der sel. Placidus von Foligno, } 1398, der, durch zwei nach Loreto pilgernde 
Apostelbrüder auf die Genossenschaft aufmerksam gemacht, ihr selbst in Rom 
beitrat. Sein 1300 in Recanati in der Mark Ancona gegründetes Kloster erlangte 
durch ihn und seine Schüler: den sel. Bartholomäus von Recanati (} 1424), den 
sel. Guardatus (f 1425) und den sel. Philipp von Fermo, hohen Ruhm; die Kloster- 
kirche, welche den Leib des Stifters bewahrt, wurde eine berühmte Wallfahrt. 

Innocenz VIII. gab 1484 der Vereinigung der Apostelbrüder eine festere 
Organisation, indem er ihr die Augustinerregel vorschrieb und sie zugleich zu 

. Helyot IV, 5o ss. 


2 Ehrleim Archiv usw. IV, 153 ff.; Felice Torro, Gli en e Fra Dolcino, 
in Archivio storico Italiano 1896, 241 SS. 
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einer gemeinsamen Ordenstrachkt verpflichtete: Habit, Skapulier und Mozzetta 
von grüner Farbe. Alexander VI. verfügte 1496, daß sie die feierlichen Gelübde 
der Augustiner-Eremiten ablegen sollten, deren Privilegien er ihnen verlieh. In- 
zwischen hatte Scarpa, Generaloberer der Apostelbrüder, der zu St. Rochus in 
Genua residierte, bereits den Anschluß an die ‚‚Religiosen des Augustinerordens‘“ 
betrieben und so gefördert, daß noch 1496 die Vereinigung zustande kam. Ihrem 
Untergang mit dieser Kongregation entgingen die Apostelbrüder dadurch, daß 
sie sich 1589 durch Vermittlung des hl. Karl Borromäus mit den Barnabiien 
verbanden. 

2. Auch in mehreren Städten Deutschlands vereinigten sich seit 
Mitte des 14. Jahrh. fromme Laien zu einem armen „apostolischen“ 
Leben in besonderen Häusern. Sie nannten sich ‚Freiwillige Arme‘‘!; 
ihre Niederlassungen bildeten eine Kongregation. 

Häuser der ‚‚Freiwilligen Armen‘ gab es in Halberstadt, Köln, Hildesheim 
vsw. Auch nach Burgund scheinen sie sich verbreitet zu haben, doch unterschieden 
sich die burgundischen ‚‚Armen‘' durch ihre Tyach# von den deutschen. Diese 
trugen Habit, Skapulier und Kapuze von grauer Farbe; die burgundischen hatten 
eine braune Tracht, gingen barfuß und führten einen Pilgerstab mit sich, auf dem 
ein Kruzifix angebracht war. — Wie die Apostelbrüder in Italien (wenigstens in 
der ersten Zeit), so hatten auch die Freiwilligen Armen keine Priester unter sich. 
Sie widmeten sich der Handarbeit und der Krankenpflege und beobachteten eine 
strenge Tagesordnung mit vielen Gebeten und mehreren Betrachtungen bei 
Tag und Nacht. Feste Einkünfte und liegende Güter waren nicht gestattet; 
ebensowenig durften Vorräte angesammelt werden; man lebte vom Ertrag der 
täglichen Arbeit und im Notfalle von Almosen. — Wie es scheint, veranlaßte 
Propst Johannes Busch, der 1470 das Haus zu Hildesheim visitierte, die Frei- 
willigen Armen, die Augustinerregel anzunehmen und feierliche Gelübde abzu- 
legen. Doch machte der weiteren Entfaltung die Reformation ein Ende. 


$ 79. Die Barmherzigen Brüder. 


I. Der Hospitalorden (der Barmherzigen Brüder) des Al. Johann von 
Goti?, der bedeutendste der männlichen Krankenpflege-Orden, verdankt 
seinen Ursprung dem hl. Johann von Gott (t 1550). Dieser errichtete 
1540 zu Granada ein Spital, in dem er selbst die Kranken pflegte und 


ı Helyot 1.c. j 

% Marcus Aurelius Scodaniglio O.s. Ioannis de Deo, Bullarium religionis 
b. Ioannis de Deo, Romae 1685; Ders., Tavola cronologica della Religione del 
b. Giov. di Dio, Palermo 1706; Chronologia hospitalaria y resumen historial de 
la segrada religion del glorioso patriarca san Juan de Dios, Madr. 1715, 2 Fol.; 
Juan Manual Maldonado de Puga, Religiosa hospitalidad por los hijos de S. Juan 
de Dios en su provincia de S. Raphael de las Islas Phtilipinas, Granada 1742; 
El archivo religioso hospitalario...para la provincia hispano me&jico-lusitano 
etc., Madr. 1906; Helyot IV, 131 ss.; L. Saglier, Leben des hl. Joh. von Gott 
mit ee. Gesch. der Gründung u. der Entwicklung s. Ordens, Rb. 1881; J. Heyne, Der 
Orden der B. Br. in Schlesien, Breslau 1861; P. Gregor Schwab, Die Bayerische 
Provinz der B. Br., Neuburg a.D. 1930, ill.; Joh. de Deo Sobel, Gesch. der österr.- 
böhmischen Ordensprovinz der B. Br., Wien 1892; die Schematismen der einzelnen 
Provinzen; Deutsche Ill, Rundschau, München 1932. 
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zur Beihilfe mehrere Männer aufnahm, ohne indes die Stiftung eines 
Ordens zu beabsichtigen. 

Johann von Gott!, eigentlich Juan Cuidad, am 8. März 1495 als Sohn eines 
Handwerkers in Montemor o novo in der portugiesischen Provinz Alentejo (B. 
Evora) geboren, diente als Hirte und Gutsverwalter, dann als Soldat (1522), zog 
mit einem Heere durch Deutschland und Österreich, um in Ungarn gegen die 
Türken zu kämpfen (1532), wurde Bedienter eines nach Afrika verbannten Edel- 
manns, hierauf Kolporteur, endlich (1538) Buchhändler in Granada, weshalb 
er bald nach seiner Seligsprechung zum Patron der Buchhändler und Buchdrucker 
erwählt wurde. Eine Predigt des sel. Johann von Avila (f 1569) am 20. Jan. 1539 
bewog ihn, sein Besitztum an die Armen auszuteilen und wehklagend wegen seiner 
Sünden durch die Straßen zu ziehen, so daß man ihn als Wahnsinnigen in ein 
Spital brachte, in dem er gebunden und mißhandelt wurde. Das Verlangen zu 
leiden veranlaßte ihn sogar, seine Wächter zu reizen, indem er ihnen ihre Grau- 
samkeit gegen die Irren vorwarf. Zugleich faßte er den Entschluß, sobald als 
möglich selbst der Krankenpflege sich zu widmen. Nach einer Wallfahrt zum 
Gnadenbild in Guadalupe mietete er, obschon völlig mittellos, 1540 zu Granada 
ein Haus zur Aufnahme von Kranken und Bresthaften, die er mit größter Liebe 
und Aufopferung pflegte. Ein Priester der königlichen Kapelle schenkte ihm 
300 Realen, wofür er 46 Betten anschaffte, während er den notwendigen Unterhalt 
zur Nachtzeit auf den Straßen mit dem Rufe erbettelte: ‚Tut Gutes, Brüder! Wer 
will sich selbst Gutes tun ? O meine Brüder, um der Liebe Gottes willen tut euch 
selbst Gutes!‘ Sebastian Ramirez, Bischof von Tuy und Kanzler von Granada, 
der den Heiligen als ‚, Johannes von Go##‘' bezeichnete, bekleidete ihn mit einem 
aschgrauen Gewande, worauf sich bald die ersten Jünger meldeten: Antonius 
Martin und dessen — Feind Petrus Velasco, die Johann von Gott eben miteinander 
versöhnt hatte. Erzbischof Pedro Guerrero verschaffte dem Heiligen ein geräu- 
miges Spital, in dem dieser mit unermüdlichem Eifer den Kranken sich widmete, 
besonders auch den Geisteskranken, in deren Behandlung er eine neue Art und 
Weise anwandte; zugleich trat der Heilige dem Glauben entgegen, daß der Irrsinn 
nichts anderes als Besessenheit sei. Diese Sorge für die Kranken erwarb ihm all- 
gemeine Zuneigung, und als er beim Brande eines vor der Stadt gelegenen, von 
Ferdinand und Isabella erbauten großen Spitals — desselben, in dem er einst 
eingeschlossen war — längere Zeit inmitten der Flammen, durch welche er die 
Kranken und Bettstücke trug, unverletzt blieb, steigertesich sein Ansehen. Wie der 
Erzbischof von Granada, so unterstützte auch der Hof, besonders der spätere 
König Philipp II., den öfters durch Schulden bedrängten, uneigennützigen Wohl- 
täter der Kranken sowie seine Bestrebungen, durch Gründung eines Vereines von 
Laien, welche sich nur durch eine besondere Kleidung von den Weltleuten unter- 
scheiden sollten, die Krankenpflege in Spanien zu organisieren. Auch Johann von 


ı Franc. de Castro, Miraculoso vida y santas obras del b. Juan de Dios, Gra- 
nada 1588 u. 6., auch ins Ital., Franz. u. Lat. übers. (vgl. AA. SS. Bol. Mart. I, 
809 ss.); Fr. Ant. de Govea, Vida del glorioso Padre de pobres S. Juan de Dios, 
Madr. 1624 u.ö., ins Ital., Lat. (auszügl.) und Deutsche übers. (Augsb. 1691; 
von M. Falterer, Neuburg a. D. 1726); S. Girard, Par. 1691; Scodaniglio, Palermo 
1706; P. Lechner, Mch. 1857; M. Chr. Wilmet, aus dem Franz., Rb. 1860; Saglier 
8.0.; R. Meyer, Abbeville 1897; Fr. Luciano del Poso, Barcelona 1908 (nach ver- 
schiedenen Autoren, bes. Moguin), deutsch v. W. Frank, Pad. 1911; Max Steigen- 
berger, Augsb. 1914; P. Gr. Schwab, Neuburg a. D. 1025. 
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Avila blieb ihm zeitlebens Freund und Berater, während die Jesuiten in Granada, 
besonders P. Joh. Bapt. Sancio, durch feurige Predigten die Mildtätigkeit der 
Gläubigen für das Spital des Heiligen erweckten. Johann von Gott starb am 
8. März 1550, nachdem er bei der Rettung eines Kindes aus den Fluten des Genil 
ein heftiges Fieber sich zugezogen hatte. Er wurde von Urban VIII. am 21. Sept. 
1630 selig- und von Alexander VIII. am ı8. Okt. 1690 heiliggesprochen. Sein 
Leichnam ruht (seit 1664) in einer ihm geweihten prächtigen Basilika in Granada. 
Leo XIII. ernannte 1886 die hhl. Johann von Gott und Camillus von Lellis zu 
Patronen aller Spitäler und Kranken und bestimmte, daß ihre Namen in die Litanei 
der Sterbenden (nach dem Namen des hl. Franziskus) eingefügt werden; Pius XI. 
zu Patronen auch aller Krankenpfleger und -pflegerinnen (28. Aug. 1930). 

Sterbend übergab Johann von Gott die Leitung seiner Anstalt, die damals 
ı2 Brüder zählte, dem Antonius Martin. Dieser errichtete ein Spital in Madrid, 
dem er bis zu seinem Tode (1553) vorstand, während die Krankenbrüder in Granada 
daselbst mit Unterstützung des Erzbischofs Guerrero ein neues größeres Spital 
mit Kirche erbauten, das (im Jahre 1878 als Waisenhaus für siebzig Knaben 
wiedereröffnete) ‚‚Hospital zum hl. Erzengel Raphael‘. Die Städte Cordova, 
Lucena und Toledo errichteten weitere Spitäler für die Brüder. Als 1567 ein drei- 
jähriger Krieg mit den Mauren begann, leisteten die Barmherzigen Brüder auch in 
den Feldspitälern wichtige Dienste, vor allem Dom Rodriguez de Siguenga, ein 
vornehmer Aragonier, und Sebastian Arias, nach seinem Wunsche Sebastian 
pecador (Sünder) genannt, beide ehemalige Soldaten. 


2. Eine festere Organisation des Vereins der Krankenbrüder er- 
folgte 1572. Am I. Januar erlangte der damalige Major (Superior) 
Sıguenga (f 1581) von Pius V. eine Bulle, welche als Errichtungs- 
und Bestätigungsurkunde betrachtet werden kann. Der Papst schrieb 
den Brüdern die Augustinerregel sowie eine besondere Tracht vor, 
bestimmte, daß in jedem Spital ein Oberer gewählt werde, und ge- 
stattete, daß jedes einen Bruder als Priester habe, um die Seelsorge der 
Brüder und der Kranken zu versehen. Sixtus V. approbierte am 
I. Okt. 1586 die auf dem ersten Generalkapitel (1586) zu Rom er- 
lassenen Konstitutionen!, während Paul V. am 7. Juli 1611 die Barm- 
herzigen Brüder der spanischen Staaten und am 13. Febr. 1617 auch 
jene der italienischen Kongregation als wirkliche Religiosen erklärte. 
Derselbe Papst bestätigte am 16. März 1619 die schon von früheren 
Päpsten gewährte Exemtion von der bischöflichen Gewalt. Urban VIII. 
verlieh dem Orden am 16. Juni 1624 die Privilegien der Mendikanten?; 
Pıus XI. bestätigte am 22. Juni 1926 die dem neuen kirchlichen 
Gesetzbuch angepaßten Konstitutionen. 

3. Die Ausbreitung war eine rasche; schon 1586 bestanden 18 Häuser 
in Spanien und Italien. Unter Urban VIII. betrug die Zahl der s?a- 

I Constituzion: dell’ ordine del devoto Giov. di Dio, Rom. 1539; La rögle 
de St-Aug. avec l’explic. d’Hugues de St-Victor et les constit. de l’o. du devot 
Jean de Dieu, Par. 1628; Constitutions etc., Par. 1659, usw. Vgl. auch: Grund- 
züge des geistl. Lebens für die Mitglieder des Ordens der Barmh. Brüder, v. 
P. Laurent, Priester dieses Ordens, Straubing 1808. 

3 Über die dem Orden weiterhin erteilten Privilegien, Ablässe usw. s. das 


Summarium der C. Indulg. 28. Nov. 1903 im Taschenkalender f. den kath. Klerus 
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snischen Spitäler bereits 79. Hiervon lagen 38 in Spanien selbst, und 
zwar 23 (mit Iı8o Betten) in der andalusischen Ordensprovinz und 
15 (mit 506 Betten) in der Provinz Kastilien; 41 Spitäler (mit 1680 
Betten) waren in den überseeischen Provinzen Peru, Mexiko und Terra- 
Ferme. In Italien errichtete Sebastian Artas, als er sich auf dem Wege 
nach Rom befand, um die Bestätigung der Genossenschaft zu erwirken, 
1571 in Neapel das erste Spital, zur Erinnerung an den Sieg von 
Lepanto „U.L. Frau vom Siege‘‘ genannt. Diesem folgte, gleichfalls 
auf Anregung des Bruders Arias, 1587 das Mailänder Spital, in dem 
bald darauf 14 Brüder, in Pflege der Pestkranken angesteckt, starben. 
Gregor XIII. übergab auf Empfehlung des hl. Karl Borromäus den 
Brüdern die Kirche des hl. Johannes Calybita auf der Tiberinsel 
S. Bartolomeo in Rom (1584) und ließ auf seine Kosten ein großes 
Spital erbauen, das 1587 bezogen wurde. Weitere Häuser entstanden 
in Florenz, in Venedig, wo im 18. Jahrh. der Senat den Brüdern die 
Insel Serviglio zur Errichtung einer Irrenanstalt anwies, ferner in 
mehreren flamländischen und wallonischen Städten, wohin sich Arias 
auf Befehl des Papstes zur Krankenpflege in den spanischen Garni- 
sonen begeben hatte; sodann in Westindien, auf Manila, in Mexiko, 
wo noch um die Mitte des 19. Jahrh. 19 Häuser bestanden, in Frank- 
reich und Deutschland, und von Frankreich aus in Afrika, besonders 
in Algerien. Die in Italien errichteten Häuser bildeten (seit 1592) 
mit den französischen und deutschen Niederlassungen eine für sich 
bestehende stalienische Kongregation mit eignem, in Rom residierendem 
General, während der General der spanischen Kongregation, zu der auch 
die Häuser in Westindien gehörten, in Granada seinen Sitz hatte. 
Die Zahl der Spitäler im Generalat Granada stieg noch im 17. Jahrh. 
auf 138 (mit 4140 Betten), jene des Generalats Rom auf 155 (mit 
7210 Betten). Erst 1847 wurde die Vereinigung beider Generalate beim 
Päpstlichen Stuhle nachgesucht und am 3. April 1878 genehmigt. 

In Frankreich wurden die Barmherzigen Brüder 1602 zu Paris in dem Spital 
La Charite in der Vorstadt St-Germain durch Königin Maria von Medici einge- 
führt. Alsbald wirkten sie in 24 Häusern und hatten einen eignen Generalvikar. 
Nach der Revolution sammelten sich die Brüder wieder (1819) und eröffneten 
ein Spital in Salon; 1821 kamen sie in das Departement Lozöre, wo sie auch 
Freischulen übernahmen; bald darauf erhielten sie das Schloß Chayla, in dem sie 
eine Anstalt für männliche Irren errichteten; später das Schloß St. Alban bei 
Chayla, wohin sie Barmherzige Schwestern zur Pflege weiblicher Irren beriefen. 
In Lyon gründeten sie das Noviziatshaus U.L. Frau in der Vorstadt Guillotiere, 
übernahmen eine Gefangenenanstalt undeerrichteten das Haus St. Peter und Paul für 
Geisteskranke (1824), das sie noch heute besitzen. Das Haupthaus in der Rue 
des Postes zu Paris mußten die Brüder 1830 wieder verlassen; 1842 erbauten 
sie in der Rue Oudinot ıg ein Operationshaus, das in der medizinischen Welt als- 
bald Ansehen erlangte, 1853 im Vorort Vaugirard das Haus U.L. Frau von der 
Liebe für arme kranke Kinder!. Andere Häuser erstanden in Dinan, Marseille 
usw. (s.u.). In Montbrison, wo die Brüder eine Irrenanstalt versahen, wütete 


ı S, hierüber Maxime du Camp, Die Wohltätigkeitsanstalten usw., 61 ff. 
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ı825 eine Typhusepidemie, der zahlreiche Brüder erlagen. Es war ein rührender 
Anblick, wie manche Brüder, selbst bereits krank und den Todeskeim im Leibe, 
die Kranken pflegten und trösteten. Johann Pautard, ein Priester, raffte sich 
noch vom Sterbebette auf, um sich zu anderen Sterbenden zu schleppen, bis er 
selbst der Krankheit erlag. Die Brüder in Paris, Lyon, Nantes usw. aber baten, 
nach Montbrison geschickt zu werden, wo ihrer das Martyrium der Liebe harrte. 

Nach Deutschland brachte Fürst Karl von Liechtenstein, der in Rom als Ge- 
sandter des deutschen Kaisers das segensreiche Wirken der Brüder kennengelernt 
hatte, die ersten Barmherzigen Brüder: den Grafen Gabriel von Ferrara (f 1627 
in Wien), den besten Chirurgen seiner Zeit, und Johann Baptist von Casinetti, 
denen er 1605 zu Feldsberg (N.-Oe.) ein Kloster mit Spital erbaute. Bald 
konnte Graf Ferrara andere Häuser, im ganzen 22, in Österreich, Polen und Bayern 
errichten. Im Jahre 1614 kamen die Brüder nach Wien!, wo ihnen Kaiser Matthias 
am untern Werd (der jetzigen Leopoldstadt) ein Haus schenkte; 1713 wurden 
die in diesem Hause wirkenden Brüder fast sämtlich bei Pflege der Pestkranken 
dahingerafft. Unter Joseph II. erhielten die Barmherzigen Brüder in Österreich 
neue Konstitutionen?. Der Konvent in Prag (1620 gegründet) gab die ersten 
Brüder nach Bayern ab, wo Herzog Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg 1622 
in seiner Residenzstadt Neuburg a. D. ein Spital samt Kirche erbaute. Weitere 
Niederlassungen entstanden in Gras? (1615), ferner in München (1754): St. Maxi- 
milian vor dem Sendlingertor (bis 1808; jetzt städt. Krankenhaus 1. Isar), in 
Bruchsal, Mannheim usw. Im Jahre 1711 gründete der k.k. Kammerrat Max 
Cocx von Onsel das Spital zur allerh. Dreifaltigkeit in Breslau®; 1732 wurden die 
Brüder an das Clemens-Hospital in Münster berufen, wo sie bis 1818 wirkten, usw. 

Je nach den Ländern wurden die Brüder des hl. Johann von Gott auch ver- 
schieden benannt. In Spanien: Hermanos hospitalarios de San Juan de Dios; in 
Italien: Fate-bene-fratelli oder kurz Benfratelli, nach dem Rufe, mit dem Johann 
von Gott und seine Brüder Almosen für ihre Kranken bettelten: ‚Tut Gutes, 
Brüder!‘ In Frankreich: Freres hospitaliers de St-Jean de Dieu; in Deutschland: 
Barmherzige Brüder; in England: Brothers of St. John of God. 


4. Unter den Verfoigungen, welche seit Ende des 18. Jahrh. über 
die Orden hereinbrachen, hatten auch die Barmherzigen Brüder 
schwer zu leiden, obschon ihre Tätigkeit nur darauf abzielt, Kranken 
Gutes zu erweisen. 

So wurden von ihren 57 Häusern (mit 335 Mitgliedern) in Spanien i. J. 1835 
nicht weniger als 50 geschlossen; auch die letzten 7 verödeten, und erst 1867 konnte 
wieder ein Spital in Barcelona (mit jetzt 920 Betten) bezogen werden. In Frank- 
reich vernichtete die Revolution den Orden völlig, und auch in neuerer Zeit hatten 
die Brüder manches Ungemach zu bestehen. In Italien wurde die neapolitanische 


ı Pesch, Die Wohltätigkeitsanstalten usw. in Wien, ıı ff.; Die barmh. Brüder 
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Provinz aufgehoben, andere Häuser wurden in ihrer Wirksamkeit beeinträchtigt. 
In Bayern war das Münchener Kloster 1808 aufgelöst worden und auch das Neu- 
burger bis auf einen einzigen Bruder ausgestorben; doch gestattete König Lud- 
wig I. 1831, daß von Wien aus neuer Nachwuchs kam, worauf der Prior Dionys 
Göstel den Konvent zu Neuburg a. D. wieder instand setzte (1836); 1844 erfolgte 
die Übernahme der Pflege der männlichen Kranken in Straubing unter P. Magnobon 
F. X. Markmiller, der sich als Provinzialvikar (1851) und Provinzial (1854) der 
bayerischen Ordensprovinz! bis zu seinem Tode 1879 der Förderung des Ordens 
widmete. Auch in Preußisch-Schlesien und in der Steiermark breitete sich der 
Orden in neuerer Zeit aus. Von Frankreich aus gewann er Boden in England, wo 
er 1880 ein Asyl für arme Unheilbare in Scorton bei Darlington gründete; in 
Irland, wo er 1882 in Stillorgan bei Dublin eine Irrenanstalt mit 150 Betten 
errichtete; in Belgien, wo er 1903 in Leuze eine solche mit 1oo Betten gründete; 
endlich in Kanada, wo er 1927 ein Hospital und Nachtasyl mit 130 Betten in 
Montreal übernahm. In Frankreich selbst kam zu den großen Irrenanstalten 
in Lyon (1824) mit ııoo Betten, Lille (1826) mit 1050 Betten und Dinan (1833) 
mit 800 Betten u.a. ein Altersheim in Marseille (1852) mit 550 Betten, ein Heim 
für arme kranke Kinder in Paris-Vaugirard (1858) mit 420 Betten, ein Asyl für 
Obdachlose in Marseille (1897) mit 300 Betten und eine Irrenanstalt La Cellette bei 
Tulle (1927) mit 600 Betten. Die spanisch-amerikanische Provinz errichtete 1893 
ein Krankenhaus in Telhal bei Lissabon, übernahm 1900 ein Krankenhaus 
in Guadalajara in Meziko, gründete ebenda Irrenhäuser in Zapopan (1905) und 
Cholula (1910), und auch in Columbia (Bogotä) und in Chile (Santiago) über- 
nahm sie 1920 und 1922 Krankenhäuser mit 750 bzw. 1340 Betten, während 
die steiermärkische Provinz 1833 ein Krankenhaus mit Ambulatorium in 
Nazaretk gründete. 


Gegenwärtig: umfaßt der Orden 130 Häuser (mit über Igoo Brüdern, 
von denen 85 Priester sind, und c. 25000 Krankenbetten) in ı2 Pro- 
vinzen und 2 Delegaturen. Die einzelnen Provinzen sind: die römische 
(1581 err.) mit 4 Häusern, 55 Brüdern und 275 Betten; die Jombardo- 
venelianische (1588) mit ıı H., 105 Br. und 1467 B.; die österreichische 
(1605) mit 7 H., 121 Br. und 650 B.; die französische (1823) mit 14 H., 
280 Br. und 5700 B.; die bayerische (1851) mit ı8 H., 350 Br. und 3876 
B.; die preußisch-schlesische (1853) mit 9 H., Igo Br. und I100 B.; die 
ungarische (1856) mit 5 H., 67 Br. und 1065 B.; die steiermärkische 
(1860) mit 7 H., 77 Br. und 700 Betten; die spanisch-amerikanische 
(1884) mit zı H., 343 Br. und 6480 B.; die ischecho-slowakische (1919) 
mit ıı H., ıı2 Br. und 1038 B.; die folnische (1922) mit 8H., 121 Br. 
und 580 B.; die portugiesische (1928) mit 5H., 72 Br. und 420 B. 
In der jugoslawischen Delegatur (1923) bestehen 2 H. mit 28 Br. und 
120B.; in der rwmänischen Delegatur (1923) 3H. mit ıo Br. und 
ııo Betten. Fast sämtliche Häuser sind vom Orden selbst gegründet 
und auf seine Kosten erbaut worden. 


ı P. Gregor Schwab, Die bayer. Provinz der B. Br. von 1851—ıg11, Straubing 
1910. 

8 Schematismus Provinciae Borusso-Silesiae S. Caroli Borromaei et S. Hed- 
wigis O. Hospitalarii S. Joannis de Deo, Wratislaviae 1928. 


606 Die Orden nach der Augustinerregel. 


Zur österreichischen Provinz gehören die Häuser in Wien II (Leopoldstadt, 
Taborstr. 16; gegr. 1614), Wien-Hütteldorf (1753), Linz (1757), Eisenstadt bei 
Wiener-Neustadt (1760), Kritzendorf bei Wien (1919), Salzburg (Kajetanerplatz ı; 
1923 err.) und Schärding (1931). Zur französischen Provinz gehören auch 4 H. in 
England, Irland, Belgien und Kanada. Die 18 Häuser der bayerischen Provinz sind: 
Neuburg a.’D. (St. Wolfgang; 1622; Krankenhaus), Straubing (1844; Kr.-H.), Neu- 
burg a. D. (St. Augustin; 1854; Priesterhospiz), Kaisheim (1854; Gefangenen- 
Krankenpflege), Schweinspoint bei Marxheim in Schwaben (1860; Wohltätigkeits- 
und Pflegeanstalt), Algasing bei Dorfen in Obb. (1863; Knaben-Erziehungsanstalt), 
Attl bei Wasserburg a. Inn (1873; Pflegeanstalt), Straubing (1885 ; desgl.), Reichen- 
bach in d. Oberpfalz (1891; desgl.), Johannesbrunn bei Vilsbiburg (1891; Ver- 
sorgungsheim), Bad Wörishofen (1893; Kurhaus Sebastianeum), Gremsdorf 
b. Forchheim (1896; Pflegeanstalt) ; Kostenz im bayer. Wald (1899 ; Erholungsheim), 
München 38 (Nymphenburg; 1916; Kr.-H.), Eglfing b. München (1924; Pflege 
kranker Irren), München II, Lothstr. 54/56 (1927; Asyl für Obdachlose), Regens- 
burg (Kr.-H. für Männer, 1927; Kr.-H. für Frauen, die von Barmh. Schwestern 
verpflegt werden, 1928), Zizers bei Chur in der Schweiz (1912; Erholungsheim 
für Priester). Die preußisch-schlesische Provinz bilden die Häuser in Breslau: 
Hl. Dreifaltigkeit (1711; Kr.-H.) und St. Lazarus (Altersheim), Neustadt in 
O.-Schl. (1764; Kr.-H.), Pilchowitz (1793; Kr.-H.), Frankenstein (1833; Kr.-H.), 
Steinau (1860; Kr.-H.), Breslau-Lilienthal (1897; Krüppelheim), Namslau (1905; 
Krüppelheim) und Ratibor (1924; Altersheim). Zur ungarischen Provinz gehören 
5 Häuser in Ungarn: Erlau (1727), Päpa (1757), Waitzen (1778), Fünfkirchen 
(1796) und Budapest (1815), sowie 3in Rumänien: Temesvär (1737), Großwardein 
(1761) und Szatmär (1834); zur steiermärkischen: Graz (1615), Eggenberg (1864), 
Kainbach (1875), St. Veit a. d. Glan (1876), Kreckelmoos (1826) und das Spitalin 
Nazareth; zur spanisch-amerikanischen: Häuser in Barcelona (1867), Ciempozuelos 
(1877), Granada (1878 u. 1928), Sevilla (1880), Valencia (1887), Palencia (1888), 
Gibraltar (1890), S. Baudilio Llobregat bei Barcelona (1895; Irrenanstalt mit 1250 
Betten), Sta. Agueda (1898), Carabanchel Alto bei Madrid (1899), Madrid (1900), 
Santurce (1921), Malaga (1922), Jeres (1928) sowie die Häuser in Mexiko, 
Colombia und Chile; zur ischechoslowakischen: Häuser in Prag (1620), Feldsberg 
(1605), Preßburg (1669), Brünn in Mähren (1747) usw.; zur polnischen: Häuser in 
Krakau (1609), Teschen (1700), Boguischütz (1871) usw. 

Neben der Krankenpflege in ihren Spitälern versehen die Barmherzigen 
Brüder die mit ihren Spitälern verbundenen Apotheken, auch die von Leo XII. 
errichtete vatikanische Apotheke, ferner Anstalten für männliche Unheilbare, 
Epileptische, Kretinen, Irre, Krüppelheime, Versorgungs- und Rekonvaleszenten- 
anstalten, Waisen- und Erziehungsanstalten! usw. Die Fürsorge für Kranke usw. 
erstreckt sich auf alle Hilfsbedürftige ohne Unterschied der Konfession und ge- 
schieht, soweit möglich, unentgeltlich. Auch in den Kriegslazaretien, besonders 
während des Befreiungskrieges i. J. 18132, haben die Barmherzigen Brüder 
Großes geleistet. 


ı Vgl. hier: K. Rupprecht, Das moderne Erziehungswerk eines Ordens in 
Bayern, in Soziale Kultur ıg11, 6. Heft. 

s Felix Haase, Die kathol. Kirche Schlesiens im Befreiungskriege 18183, 
Breslau 1913. 
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5. Die Einrichtung des Ordens ist folgende: 

An der Spitze steht der auf sechs Jahre gewählteGeneralprior, der im Konvent 
S. Giovanni Colabita in Rom XV, Ponte Quattro Capi 39, residiert. Ihm stehen 
vier Generaldefinitoren zur Seite. Jeder Konvent steht unter einem vom Provinzial- 
kapitel gewählten geistlichen Prior (Major) ; jede Provinz untereinem vom General- 
kapitel gewählten Provinzial, der mehrere Provinzialdefinitoren zur Seite hat. Das 
Haupthaus einer Provinz heißt Metropolitankonvent; sein Prior Metropolitan- 
prior. Der Orden der Barmherzigen Brüder ist ein rein caritativer Laienorden. Alles, 
was den Ordenshäusern an Almosen zufließt, ist nicht Klostergut, sondern Armen- 
und Krankengut und vor allem für die Bedürfnisse der Kranken zu verwenden. 
Zu Priestern für die Brüder- und Krankenseelsorge werden nur wenige, in der Regel 
für jedes Haus einer oder zwei geweiht, da die Krankenpflege, welche den Zweck 
des Ordens bildet, passender durch Laien ausgeübt wird. Außer den drei gewöhn- 
lichen Gelübden legen die Mitglieder ein viertes ab:lebenslänglich und unentgeltlich 
Kranke zu pflegen. Die Leitung eines Spitals obliegt dem Ordinarius als Vorstand 
sowie dem Oberkrankenwärter. Die Brüder führen auch Buch über dieKranken; die 
Krankenprotokollbücher, namentlich aus älterer Zeit, haben medizinisch-geschicht- 
lichen Wert. Ihre freie Zeit verwenden die Brüder zur Erwerbung nützlicher, 
besonders medizinischer Kenntnisse; in manchen ihrer Spitäler wirken Brüder 
als geprüfte Hausärzte. Die Ordenstracht bildet ein von einem ledernen Gürtel 
zusammengehaltener Habit von schwarzem Tuch nebst Skapulier von gleicher 
Farbe und einer kleinen runden Kapuze, wozu auf der Straße noch ein runder, 
schwarzer Hut kommt. 

Von den Ordensgenerälen seien besonders genannt: der ehrw. P. Petrus 
Soriano (t 1588), ı. General, sowie der Tiroler P. Cassian M.Gasser, der am 
17. April ı9ı0 in Rom starb, nachdem er zum fünftenmal zum General gewählt 
worden war. | 

Zahlreiche Brüder ragten durch Heiligkeit hervor. So der Bruder Sebastian 
Arias, } 1581; der 1853 seliggesprochene Johannes Grande, } 1600; P. Cyprian de 
la Nada, f 1644, der als Missionär in Mexiko wirkte und die Stadt Monterey und 
mehrere Klöster gründete; der ehrw. Bruder Franz Camdcho, } 1698 in Limal. 
Viele starben im Dienste der Pestkranken, mehrere als Martyrer wie Bruder 
Ägidius de Cassar von Granada in den Niederlanden (1556) und die ehrw. Brüder 
Norbert, Anselm, Hippolyt und Eustach mit c. 20 anderen Brüdern in Warschau, 
Lublin und Lowicz i. J. 1656. Als Ordenschronist ragte Markus Aurelius Scoda- 
niglio hervor (t 1727), als Musiker Franz Fismann (} 1774). 


6. Den Barmherzigen Brüdern ähnlich waren die am Ende des 
16. Jahrh. in Mexiko entstandenen Hippolytsbrüder‘, auch ‚Hospita- 
liter des hl. Hippolyt‘“ und „Brüder (Hospitaliter) der christlichen 
Liebe vom hl. Hippolyt‘ genannt. 


Um 1585 gründete Bernhardin Alvarez in Mexiko einen Verein von Männern 
zur Armen- und Krankenpflege sowie ein Spital, in dem sie Dienste verricbteten. 
Das Spital war dem hl. Hippolyt? geweiht, dem Heiligen jenes Tages, an dem 


ı Das große Leben des sel. Johannes Grande, verf. vom Ordensgeneral P. Joh. 
M. Alfiers, 2. deutsche Aufl., Neub. a. D. 1908; Leben des ehrw. Dieners Gottes 
Franz Camächo, v. Domenico Monti, deutsch v. P. Schwab, ebd. 1908. 

2 Helyot IV, 147 ss. 

® AA. SS. Boll. Aug. III, 4 ss. 
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Cortez von Mexiko Besitz ergriff (13. August 1521). Bald nahmen die Brüder 
eigne, von Alvarez verfaßte Konstitutionen an und wurden als ‚‚Hippolytsbrüder“ 
von Sixtus V. bestätigt. Ursprünglich legten sie nur die Gelübde der Armut 
und der Krankenpflege ab; unter Clemens VIII. (1594) kam das Gelübde des 
Gehorsams, unter Innocenz XII. (1700) auch das der Keuschheit hinzu. Schon 
1594 hatten die Hippolytsbrüder auch die Privilegien der Barmherzigen Brüder 
erhalten. Nur durch die braune Farbe ihres Gewandes unterschieden sie sich 
noch, schlossen sich indes bald völlig den Barmherzigen Brüdern an. 


7. Eine Art „Barmherziger Brüder‘ waren auch die um 1655 in 
Guatemala Antigua gestifteten Bethlehemiten!, welche sich bis zu ihrer 
Aufhebung (1820) durch Krankenpflege und durch Unterricht in 
Volksschulen hohe Verdienste erwarben. 

Anlaß zur Stiftung dieses Ordens gab Petrus de Bethencourt, 1619 aus dem- 
selben Geschlechte entsprossen, dem der Seefahrer Johann von Be£thencourt 
(t 1425) angehörte. Ohne besondere Talente, die es ihm ermöglicht hätten, in 
den geistlichen Stand zu treten und als Missionar nach Japan zu gehen, arbeitete 
Petrus als Flickschneider und Küster. Er trat in den Dritten Orden des hl. Fran- 
ziskus und begann in einem entlegenen Stadtteil von Alt-Guatemala, Calvario ge- 
nannt, Schule zu halten, indem er die Kinder im Katechismus und Lesen unter- 
richtete. Zugleich sammelte er für ein Rekonvaleszentenhaus, das er U.L. Frau 
von Bethlehem weihte. Mehrere Männer leisteten ihm in der Schule und im Er- 
holungshause Beihilfe. Sie befolgten die Dritte Regel des hl. Franziskus; als 
lebendes Beispiel leuchtete ihnen Petrus voran. Als dieser am 25. April 1667 
starb, trugen ihn die ersten Beamten und Ratsherren von Guatemala zu Grabe. 

Nach Peters Tod übernahmen seine Schüler Bruder Rodrigo vom hl. Kreuz 
und Bruder Antonio vom hl. Kreuz die Leitung der Anstalten. Sie reisten an den 
spanischen Hof sowie nach Rom, wo sie von Clemens X. am 2. Mai 1672 die Be- 
stätigung der ‚Belemitas‘‘ sowie der von ihnen verfaßten Statuten erlangten. Inno- 
cenz XI. erlaubte am 26. März 1687, daß die Bethlehemiten die feierlichen 
Gelübde ablegten; Clemens XI. endlich verlieh unterm 28. Juli 1707 dem 
neuen Orden die Privilegien der Mendikanten und jene der Regularkleriker 
für den Dienst der Kranken. Die Bethlehemiten verbreiteten sich besonders 
in Mexiko und Peru sowie auf den Kanarischen Inseln; ihr schönstes Spital 
warin Lima. Überall, wo sie sich niederließen, errichteten sie außer einem Spital 
eine Schule für unentgeltlichen Unterricht. Öfters (namentlich 1736) leisteten sie 
bei ausgebrochenen Seuchen Hoervorragendes. Amerikanische Schriftsteller 
sagen, der Orden sei ein großer Segen für Mittel- und Südamerika, an vielen Orten 
der einzige Träger und Verbreiter der Volksbildung gewesen. Gleichwohl ward der 
Orden durch die spanischen Cortes 1820 aufgehoben. Damals zählte er in 2 Pro- 
vinzen 33 Häuser; manche erhielten sich noch eine Zeitlang. 

Der Ordensgeneral hatte seinen Sitz zu Guatemala. Außer den drei gewöhn- 
lichen Gelübden legten die Bethlehemiten noch ein viertes ab: den Kranken zu 
dienen, auch wenn diese ungläubig und mit ansteckenden Krankheiten behaftet 
sind. — Die Tracht war jener der Kapuziner ähnlich, nur trugen die Bethlehemiten 


1 Franc. Ant. de Montalvo, Vida... del ven. Herm. Pedro de san- Joseph 
Betancur etc., Roma 1618; 1683; Bullarium latino-hispanicum O. fratrum Beth- 
lemitarum in Indiis occidentalibus, Romae 1773; Helyot III, 349 ss. 
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Hüte, ferner einen Rosenkranz um den Hals, einen ledernen Gürtel und auf der 
rechten Seite des kurzen Mantels einen Schild, auf den die Krippe von Bethlehem 
gemalt war. 

Im Jahre 1688 gründete eine adlige Witwe, Maria Anna del Galdo, Tertiarin 
des hl. Franziskus, in Alt-Guatemala zur Pflege weiblicher Kranker die Beth- 
lehemitinnen (Bethlehemitenschwestern). Diese hatten eine ähnliche Tracht 
und Regel und lebten in strenger Klausur. Sie fanden keine weite Verbreitung 
und gingen gleichfalls i. J. 1820 unter. 

8. Nicht dürfen mit dem Orden der Barmherzigen Brüder ver- 
wechselt werden mehrere selbständige Kongregationen (mit einfachen 
Gelübden), die sich gleichfalls ‚„Barmherzige Brüder‘ nennen, ohne 
indes vom hl. Johann von Gott gestiftet zu sein. Solche Kongregati- 
onen sind: 

A. Die Klösterliche Genossenschaft der Barmherzigen Brüder zu 
Montabaur!, i. J. 1856 vom früheren Kaufmann Peter Lötschert 
(‚Bruder Ignatius‘‘) aus Höhr (geb. 4. Aug. 1820, } ı. März 1886 in 
Montabaur) für ambulante Krankenpflege, Pflege von Kranken in 
Spitälern, Küsterdienst usw. gegründet, mit dem Mutterhause zu 
Montabaur in Hessen-Nassau. 

Der Stifter wurde am 29. Juni 1856 in der damaligen Kapelle des Mutter- 
hauses der Armen Dienstmägde Christi in Dernbach mit vier anderen Brüdern 
eingekleidet; am 7. Nov. 1858 erfolgte die erste Gelübde-Ablegung vor Bischof 
Joseph Blum von Limburg (t 1884) in der Kapelle des St.-Vinzenz-Hospitals in 
Limburg a.d.L. Bischof Blum und seine Nachfolger waren auch ferner um 
Förderung der Genossenschaft bemüht, welche i. J. 1861 ein Mutterhaus in 
Montabaur und den Namen ‚‚Barmherzige Brüder von Montabaur‘ erhielt. Im 
gleichen Jahre schloß sich ihr eine kleine, von vier leiblichen Brüdern Vogt i. J. 
1850 gegr. Brüdergenossenschaftin Arzbach an, während der Stifter Bruder Ignatius 
1865 aus der Genossenschaft ausschied, ihr jedoch 1869 wieder beitrat. Im J. 1888 
fand zum erstenmal die Ablegung ewiger Gelübde statt; am ıo. April 1921 er- 
folgte die endgültige Bestätigung der von Bischof Blum verfaßten Satzungen 
durch Papst Benedikt XV. Inzwischen (1875) hatte die Genossenschaft, welche 
im Bruder Vinzenz Salzig aus Camp a. Rh. (t 10. April 1920) von 1866—1904 
einen heiligmäßigen Generaloberen besaß, auch in Holland Fuß gefaßt. Derzeit 
besitzt sie 30 Niederlassungen (mit zusammen 425 Brüdern) in: Hadamar (err. 
1856; Krankenhaus; Haus für Idioten und Epileptiker); Wiesbaden (1860; 
ambul. Krankenpflege) ; Montabaur(1861 ; Mutterhaus und Noviziat; ferner, ‚Caritas- 
haus‘, 1904); Höchst a.M. (1865; Küsterdienst an der Pfarrkirche u. amb. Kr.- 
Pfl.); Frankfurt a. M. (1868; Krankenhaus u. amb. Kr.-Pfl.); ’s Hertogenbosch 
in Holland (1876; Krankenhaus u. Noviziat); Dorsten i. W. (1887; Haus für Epi- 
leptiker); Haarlem (1887; Krankenhaus u.amb. Kr.-Pfl.); Düsseldorf (1887; 
amb. Kr.-Pfl.); Amsterdam (1887; amb. Kr.-Pfl.); Köln a. Rh. (1888; desgl.); 
Utrecht (1889; Krankenhaus u. amb. Kr.-Pfl.); Fulda (1891; Krüppelheim u. 
amb. Kr.-Pfl.); Essen a.d. Ruhr (1892; desgl.); Mainz (1892; Küsterdienst am 
Dom u. amb. Kr.-Pfl.); Haag in Holland (1894; amb. Kr.-Pfl.); Oberhausen 
Rhld. (1894; desgl.); Limburg a.d. Lahn (1898; Küsterdienst a. d. Annakirche 

1 Gg. Hilpischh Die Genossenschaft der Barmh. Brüder von Montabaur, 
Wiesbaden 1926, ill.; Verzeichnis der Mitglieder und Häuser usw., 1926. 
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u. amb. Kr.-Pfl.); Karlsruhe in Baden (1900; amb. Kr.-Pfl.); Baden-Baden 
(1900; desgl.); Mannheim (1901; desgl.); Nymwegen (1902; desgl.); Münster i. W. 
(1902; desgl.); Gelsenkirchen (1906; desgl.); Bad Reichenhall (1920; Sanatorium); 
Worms (1924; Kästerdienst u.amb. Kr.-Pfl.); Buffalo N.-Y. (1924; amb. Kr.-Pfl.); 
Bad Ems (1925) und Haus Pröbsting b. Borken i. W. (1930). Ein eignes Vikariat 
Holland wurde am ı3. Mai 1913 in s’Hertogenbosch errichtet. 


B. Die Genossenschaft der Barmherzigen Brüder von Trier!, am 
13. Nov. 1850 von dem Schornsteinfeger Peter Friedhofen (} zı. Dez. 
1860) mit Unterstützung des Oberpfarrers de Lorenzi in Koblenz 
(f 1898 als Generalvikar in Trier) zu Weitersburg (Bez. Koblenz) 
gestiftet, mit dem Mutterhause in Trier, Nordallee 6. 


Friedhofen, am 25. Febr. 1819 zu Weitersburg geboren und frühzeitig seiner 
Eltern beraubt, gründete als Schornsteinfeger in Ahrweiler einen Jünglingsverein 
„Brüder der Gesellschaft des hl. Aloisius‘'; 1850 erbaute er in seiner Heimat ein 
Klösterchen in der Absicht, die Barmherzigen Brüder auch im B. Trier einzuführen, 
ließ sich bei den Alexianern in Aachen selbstins klösterliche Leben einführen und 
empfing am 25. März 1851 in Koblenz mit dem Weber Peter Josef Otten aus den 
Händen de Lorenzis das Ordenskleid. De Lorenzi sorgte auch für Erwerb eines 
eignen Hauses in der Florinspfaffengasse in Koblenz und nahm am 14. März 1852 
den ersten vier Brüdern die ewigen Gelübde ab. Die von de Lorenzi abgefaßte 
Regel ward am 2ı. Jan. 1857 vom Bischof Wilhelm Arnoldi von Trier (} 1864) 
approbiert. Darnach besteht die äußere Aufgabe der Genossenschaft, die 1905 
und ı910, ferner endgültig am 29. April 1926 die päpstliche Bestätigung erhielt, 
in der Ausübung der Werke der christlichen Nächstenliebe durch Verpflegung 
männlicher Kranken in Spitälern und Familien ohne Unterschied des Standes, 
der Religion und der Krankheit, sowie durch Betätigung auf allen übrigen Ge- 
bieten der Caritas. Auf ein sechsmonatiges Postulat folgt ein zweijähriges No- 
viziat, worauf die einfachen Gelübde auf zwei, dann auf drei Jahre, sodann auf 
ewig abgelegt werden. Als Friedhofen 1860 eines heiligmäßigen Todes starb (i. ]J. 
1926 wurde seine Seligsprechung eingeleitet), zählte seine Genossenschaft 48 Brüder 
und 5 Häuser; heute c. 500 Mitglieder und 29 Filialen in Deutschland, Luxemburg, 
Elsaß u. Lothringen, in der Schweiz, in Italien und Japan. 

Die einzelnen Niederlassungen sind: Trier (1853; seit 1888 Mutterhaus; An- 
stalt für Nervenkranke u. für Irren mit c. 850 Krankenbetten; ferner Hinter dem 
Dom 4, seit 1908); St. Bernhardshof in Schönfeld bei Zemmer (1920); Koblenz 
(1851; Krankenhaus mit c. 250 Betten; 185 1—76 Mutterhaus); Saffig b. Ander- 
nach a. Rh. (1869; Irren- u. Pflegeanstalt); Bonn (1886; Krankenhaus m. c. 240 
Betten; Pflegeheim ebd. Römerstr. 118 m. 100 Betten); Elberfeld (Laurentius- 
heim 1894) ; Paderborn (1894; Krankenhaus m. 150 Betten) ; Bochum (1900; Pflege- 
heim); Dortmund (1894; Krankenhaus mit c. 750 Betten); Saarbrücken: Pflege- 
heim Peter Friedhofenhaus (1896), St.-Clemens- Jugendheim (1928); Bad Ril- 
chingen mit c. 250 Betten für Kinder und Erwachsene (1917) ; Neunkirchen (Männer- 
lürsorgehaus 1928); Freiburg i. Br. (Kneipp-Kurhaus St. Urban 1901); Kon- 
stanz (1919); Ulm (1927); Luxemburg (Stadt 1858); Esch a.d. Alzette (1873); 


1 Joh. Kröll OMI, Bruder Peter Friedhofen, 3.u.4. Aufl., Trier (1927), ill.; 
Maria-Hsilf uw. Peter Friedhofen, 2. Aufl., ebd. 1930, ill.; Stimmen aus dem Mutlter- 
hause, ebd. 1930. 
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Niederkorn (1901); Straßburg (1900); Kreuzwald i. Lothr. (1906), Karlingen 
(1905). In der Schweiz leiten die Barmherzigen Brüder ein Pflegeheim auf Schloß 
‚Steinhof in Luzern (1898) und ein Sanatorium mit 150 Betten in Zug (1923); in 
St. Gallen wirken sie seit 1901. In Rom (via Nicola da Tolentind 8) besorgen die 
Brüder seit 1923 die häuslichen Arbeiten im Collegium Germanicum. Im J. 1930 
ließen sie sich in Hiroshima in Japan nieder. 


$ 80. Andere Genossenschaften für Krankenpflege mit Augustinerregel. 


Schon seit Konstantin d. Gr. gab es öffentliche Anstalten sowohl 
für Fremde als auch für Kranke aller Art!. Zunächst an den Bischofs- 
sitzen, bald auch in anderen größeren Städten. Noch im Laufe des 
4. Jahrh. erhoben sich in Nordafrika, besonders aber in Kleinasien, 
zahlreiche Spitäler; berühmt war u. a. das vom hl. Basilius bei Cäsarea 
in Kappadozien errichtete Krankenhaus ‚„Basilias‘‘, später das des 
Bischofs Rabulas in Edessa (f 435). Die Pflege der Fremden in den 
Xenodochien, ferner der Kranken in den Nosokomien besorgten 
anfangs Laien und Priester gemeinsam; bald entstanden indes zur 
Besorgung der Krankenpflege förmliche Vereinigungen, zunächst 
Bruderschaften, dann Genossenschaften gemeinsam lebender Kyanken- 
pjleger (Hospitalsverbrüderungen), aus denen wieder eine Reihe von 
Krankenpflege-Orden mit Augustinerregel hervorgingen. 


Im Orient bildeten die in Alexandria und Konstantinopel tätigen Parabo- 
lanen? eine solche Vereinigung. Wahrscheinlich um die Mitte des 3. Jahrh. ent- 
standen, als die Pest unter Bischof Dionysius d. Gr. in Alexandria wütete, suchten 
sie auch in der Folgezeit die Kranken auf, brachten sie in die Spitäler und begruben 
die Verstorbenen. Obschon von Kaiser Theodosius II.? unter die Kleriker gerechnet, 
waren sie nur eine unter kirchlicher Aufsicht stehende Bruderschaft. Sie werden 
seit Justinian nicht mehr erwähnt. Im Abendlande ging die Spitalpflege seit 
dem 9. Jahrh. an klösterliche Vereinigungen über. Dieerste entstand in Siena, wo der 
sel. Sorore (f 898) in dem von ihm gegründeten Spital U.L. Frau della Scala die 
pflegenden Brüder zu einem gemeinsamen Leben mit bestimmten Gebetsübungen 
und einer Tagesordnung vereinigte; 1294 nahmen die ‚Hospitaliter U.L. Frau 
della Scala‘'* die Augustinerregel an. Diese Einrichtung wurde in anderen Städten 
nachgeahmt. So entstanden zahlreiche Hospitalsverbrüderungen, die zum Teile 
im Laufe der Zeit zu förmlichen Orden sich entwickelten. Andere schlossen sich 
wenigstens änßerlich den Formen des Ordenslebens an und lebten nach den Vor- 
schriften der Augustinerregel, die jedoch den örtlichen Verhältnissen und Bedürf- 
nissen angepaßt, dementsprechend umgebildet oder auch durch besondere Satzungen 
ergänzt wurde. So ging der Orden der regulierten Chorherren des heil. Antonius 


ı H. Häser, Gesch. christlicher Krankenpflege und Pflegerschaften, Ber- 
lin 1856; Höfler, Über Krankenpflege-Anstalten im MA. im ı. Sammelheft 
des Hist. Vereins f. das bayr. Oberland in Bad Tölz (Vortrag am 30. April 1900); 
Ratzinger, Gesch. der kirchl. Armenpflege, 2. Aufl. Fb. 1884; Alberdingk-Thijm, 
Gesch. der Wohltätigkeitsanstalten in Belgien, Fb. 1887, usw. 

2 Harenberg, De Parabolanis, Brunswig. 1748. 

3 Codex Theodos. XVI, 2 de episc., 42. 

* Heiyot III, 383. 
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oder der Antoniter aus den Hospitalitern des hl. Antonius hervor, die nur kranken- 
pflegende Brüder waren und anfangs (bis 1218) keine Gelübde ablegten. Neben 
dem Hospitaliterorden vom HI. Geiste gab es Heiliggeistbrüder, welche keine 
feierlichen Gelübde ablegten; sie entfalteten in zahlreichen Heiliggeistspitälern des 
MA. eine höchst segensvolle Tätigkeit. Ähnlich wohltätige Anstalten waren die 
Maisons (Hötels)-Dieu in Frankreich, in denen die Krankenbrüder und -schwestern 
gemeinsam unter einem Dache wohnten und unter einem Prior bzw. einer Priorin 
die Kranken pflegten; seit Beginn des ı2. Jahrh. wurden die Vorschriften für sie 
auch schriftlich festgelegt!. Mit Krankenpflege befaßten sich auch die Sackbrüder, 
die Brüder der Pönitenz (Buße) in Brüssel, die Begharden, die Alexianer, die Hospi- 
taliter von Albrac (Aubrac) bei Rodez, 1162 von Alexander III. bestätigt usw. 
Bis auf die Gegenwart erhielten sich die ,, Barmherzigen Brüder‘‘ oder die Brüder- 
schaft , ‚Misericordia‘‘ in Florenz, deren Mitglieder, zurzeit 72, darunter Männer aus 
den ersten Ständen, die Dienste unserer ‚‚Sanitäter‘‘ versehen, dabei jedoch 
Masken vor ihrem Gesichte tragen. Sie sollen 1244 entstanden sein; wahrscheinlich 
ist ihr Ursprung indes auf die Zeit der Pest zurückzuführen, die in Florenz von 
1325 bis 1633 zwölfmal wütete. 

Auch die in den Kreuzzügen entstandenen Ritterorden lieBen den Kranken- 
dienst in ihren zahlreichen Spitälern durch eigne Hospitaliter versehen?. Am be- 
kanntesten sind die Hospitaliter vom Orden des hl. Johannes des Täufers oder des 
Johanniter (Malteser-) Ordens sowie die Hospitaliter U.L. Frau der Deutschen 
oder des Deutschordens. Der Lazariter-Orden? für Pflege von Aussätzigen ent- 
stand vor 1142 im Aussätzigenspital zu Jerusalem, ja er bestand ursprünglich bloß 
aus Aussätzigen. Bald schlossen sich indes auch Gesunde an; doch sollten stets 
52 aussätzige Mitglieder im Hause sein, welche einen eignen Schlaf- und Speise- 
saal hatten. Fleischgenuß war nur am Sonntag, Dienstag und Donnerstag ge- 
stattet; an den übrigen Tagen genossen die Brüder Eier, Käse und Fische. Jeden 
Freitag und sechs Wochen vor Weihnachten und vor Ostern wurde Jejunium 
beobachtet. Der Orden verbreitete sich bald auch nach anderen Orten des Hei- 
ligen Landes. Nach der Einnahme Jerusalems durch Saladin i. J. 1187 wurde 
Akkon Hauptsitz, nach dem Falle Akkons Boigny bei Orleans, wo die Lazariter 
schon seit 1154 ein Haus besaßen. In der Schlacht bei Gazza 1244 wurden alle 
Mitglieder des Hauses in Akkon getötet. Auch ferner beteiligten sich die Laza- 
riter an den Kämpfen ums Heilige Land und wurden von nun an neben den 
Hospitalitern (Johannitern), den Deutschrittern und den Templern als ‚‚Ritter“ 
bezeichnet. Im Abendlande hatte der Orden Niederlassungen in Frankreich, 
Italien, England, Schottland, in Deutschland, in der Schweiz usw. In Deutsch- 
land war die wichtigste Kommende Gotha, zw. 1221 und ı223 vom Gemahl 

ı Leon Le Grand, Les Maisons-Dieu, leurs statuts au XIII® siccle, in Revue 
des questions historiques LX, 95 ss.; ... leur regime interieur, ıbid. LXIII, 99 ss.; 
Ders., Statuts d’Hötels-Dieu et de L&proseries, Par. 1901; A. Chevalier, L’Hötel- 
Dieu de Paris et les Seurs Augustines (650—ı810), Par. 1901. Über die Augusti- 
nerinnen des Hötel-Dieu in Paris auch Hist.-pol. Blätter CXXXIV, 583 f. 

3 A. Wernher, Die Armen- und Krankenpflege der geistl. Ritterorden in 
früherer Zeit, Berlin 1874, in der „Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftl. 
Vorträge‘‘ von Virchow und Holtzendorff, IX. Serie, 213. Heft; J. Delaville Le 
Roulx, Les Hospitaliersen Terre-Sainte et aCypre 1I00— 1310, Par. 1904, und dess. 
Gartulaire general de l’ordre des H. de Jerusalem, ib. 


3 Elisabeth Sauer, Der Lazariter-Orden und das Statutenbuch von Seedorf, 
Tb. i. Schw. 1930 (Diss.), mit reichl. Lit.-Angabe. 
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der hl. Elisabeth, dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, und seiner Mutter 
gegr., mit Häusern in Heldrungen bei Braunsroda (1230) und Breitenbach (1253); 
außerdem bestanden u. a. Häuser in Sangerhausen, Megersheim, Schlatt bei 
Freiburg i. Br., das mit Gfenn und Seedorf in der Schweiz eine Provinz bildete, 
usw. In Gfenn und Seedorf waren zugleich Schwesternhäuser. In Deutschland 
wurden die Lazariter 1489 den Johannitern einverleibt und die letzten Häuser in 
der Reformation aufgehoben; in Frankreich, wo der Orden 1608 mit dem Orden 
Notre-Dame du Mont-Carmel vereinigt wurde, bestand er bis 1830, während er 
in Italien, wo 1572 seine Vereinigung mit dem Orden des hl. Mauritius erfolgte, 
noch heute als ‚„Ehrenorden‘‘ fortbesteht. 

Wie in den Spitälern der Lazariter, so galten auch in anderen Leprosenhäusern, 
deren es in Frankreich allein unter König Ludwig VIII. bei 2000 gab (auch fast 
jede deutsche Stadt hatte ihr Siechenhaus), die Aussätzigen als Mitglieder 
der sie pflegenden Genossenschaft. Im Siechenhause für Frauen bei Schwartau 
nördlich von Lübeck war stets eine Aussätzige ‚Meisterin‘; ebenso mußten in 
dem (zuerst 1293 erwähnten) ‚Haus der armen Sondersiechen auf dem Gasteig‘' 
in München nach der Hausordnung von 1316 ‚‚Meister‘‘ und ‚‚Meisterin‘‘ aus der 
„ganzen Versammlung der siechen Menschen‘‘ gewählt werden!. 

Auch die Brückenbrüder? sind hier zu erwähnen. Sie entstanden in Süd- 
frankreich, zunächst zum Zwecke der Anlage von Brücken (und Straßen), machten 
sich aber weiterhin auch den Schutz der Pilger und der Reisenden, ferner die 
Dienstleistung in Hospizen zur Aufgabe. Stifter der fratres pontifices (freres 
pontifes) ist angeblich der hl. Benezet (d. i. Benediktulus) von Avignon, f 1184 (Fest 
am 14. April). Um 1160 zu Hermillon geboren, lebte er zu Alvilard bei Viarais als 
Schäfer, begann 1177 auf höhere Eingebung den Bau einer Brücke über die Rhöne 
zu Avignon (1177—88) und gründete eine Genossenschaft, die 1189 von Clemens III. 
bestätigt wurde. Sie bestand aus Rittern, Priestern und Arbeitern; die Ordens- 
tracht war ein weißes Kleid, auf dessen Brust sich zwei rote Brückenbögen und 
ein Spitzhammer befanden. Die Brücke zu Lyon (1246) und über Cie Durance 
bei Bonpas rühren u. a. von Brückenbrüdern her. Der Orden wurde von Pius U. 
aufgehoben. 

Die Hospitaliter vom hl. Jakobus?, im ı3. Jahrh. entstanden, hatten u.a. den 
Zweck, den Reisenden Schutz zu gewähren und sie in Krankheiten zu pflegen. 
In Italien, wo sie ein Haus bei Lucca besaßen (S. Giacomo dell’ alto passo), wurden 

I Michael, Gesch. des deutschen Volkes II, 193 ff.; R. Virchow, Zur Gesch. 
des Aussatzes u. der Spitäler, bes. in Deutschland, in Archiv für pathologische 
Anatomie usw., XVIII—XX, Berlin 1860 f.; L. Froger, De la condition des l&Epreux 
dans le Maine au XV® et XVIE siecle, in Revue des questions hist. LXVI, 407 ss.; 
J. P. Kirch, Die Leproserien Lothringens, in Jahrbuch der Ges. für lothr. Gesch. 
usw., XV s.; Urkunden des Heiligengeistspitals zu Freiburg i. B., 2. Bd., Fb. 1900, 
usw. 
2 AA. SS. Boll. Apr., II, 256 ss.; Vita, hrsg. v. Albands, Marseille 1876; 
Magne Agricole, Histoire de St-Benezet, entrepreneur du Pont d’Avignon, con- 
tenant celle de l’ordre des Religieux Pontifes, Aix 1708; A. B. de Saint-Venant, 
St-Benezet, Bourges 1908, Helyot II, 281 ss.; Gregoire, Recherches historiques 
sur les congregations hospitalieres des freres pontifes ou constructeurs de ponts, 
Par. 1818; Jusserand, La vie nomade et les ponts d’Angleterre au moyen-äge 
in Revue historique XIX, 265 ss.; J. Becker in Archiv f. Frankfurter Gesch. u. 
Kunst N. F. IV, 17 ff.; Hist.-pol. Blätter LXXXVII, 89 ff., 184 ff., 245 ff.; CLII, 


20 ff. 
3 Helyot 11, 278 ss. 
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sie von Pius1II. 1459 mit dem von ihm gegründeten Ritter- und Hospitaliter- 
orden Mariens von Bethlehem oder dem Bethlehemitenorden vereinigt. In Frank- 
reich besorgten sie das von Philipp dem Schönen gestiftete Spital St- Jacques 
du haut-pas zu Paris, das erst 1672 denLazaritern übergeben wurde. Der Kranken- 
pflege widmeten sich ferner die Hospitalbrüder von Burgos!, diese mit Cisterzienser- 
regel, und die Hospitaliter von der (christlichen) Liebe U. L. Frau?, 1288 von Guido 
Herrn von Joinville zu Boucheraumont bei Chälons gestiftet und 1300 von Boni- 
faz VIII. bestätigt. 

Noch zahlreicher waren die Hospitaliterinnen. Es seien genannt: 

Die Hospitaliterinnen vom hl. Johannes (vom Johanniterorden), kurz Johan- 
niterinnen genannt, kurz nach IIoo in Jerusalem zur Pflege kranker Pilgerinnen 
entstanden?. Bald wurde in Antiochia ein zweites Kloster errichtet. Das erste 
Kloster im Abendlande ward 1133 (ein Jahr nach dem Verluste von Jerusalem) 
in Sixena zwischen Saragossa und Lerida von Sancha, Gemahlin Alfons’ II. von 
Kastilien, gegründet; 60 arme adlige Fräulein sollten darin Versorgung finden. 
Andere Klöster entstanden in Portugal, Italien, England, besonders aber in Frank- 
reich, wo im Spital Beaulieu (1235 gestiftet) die Großpriorin residierte. Eine Re- 
form ward um 1616 von Gaillote de Gourdon Genoullac und Vaillac (t 1618) 
durchgeführt®. Die große Revolution führte den Untergang herbei. Die Ordens- 
tracht bestand in einem roten Rock und einem schwarzen Schnabelmantel mit 
dem Johanniterkreuze; seit dem Falle von Rhodus war die Kleidung schwarz. 

Auch der Deutschorden und der Templerorden hatten Schwesternhäuser. 
Nach dem Untergang des Templerordens gingen die Templerschwestern in den 
“Johanniterorden über. Das erste Haus der Deufschordens-Schwesiern® auf deut- 
schem Boden ward im Walde bei Bern (Kunitz) 1299 errichtet. Andere Häuser 
waren im Wipptale bei Sterzing, zu Bun in der Provinz Drenthe (1271), zu Alten- 
schott (Oldeschott) in Friesland, zu Frankfurt a.M. (1344). 

Am Anfang des 14. Jahrh. entstanden die Haudryetten®, gestiftet von Johanna 
la Dolona, Gemahlin des Geheimsekretärs König Ludwigs des Heiligen, Stephan 
Haudry. Diese führte während einer längeren Abwesenheit ihres Gemahls mit 
einigen Freundinnen in ihrem Hause zu Paris ein klösterliches Leben und legte, 
da sie ihren Gatten tot glaubte, das Gelübde immerwährender Keuschheit ab. Als 
Haudry zurückkehrte, wünschte er, daß die fromme Vereinigung in seinem Hause 
fortbestehe, und übergab den Frauen ein Kapital zur Versorgung von I2 armen 
Frauen. Bald wurde mit dem Kloster ein Spital verbunden; als der Zugang sich 
mehrte, wurden auch an anderen Orten Häuser errichtet. Zuletzt waren die Hau- 
dryetten oder, wie sie später hießen, die Hosditaliterinnen von Mariä Himmelfahrt 
über ganz Frankreich verbreitet. Sie wirkten höchst ersprießlich, gingen jedoch 
in der Revolution unter. 

Eine segensvolle Tätigkeit entfalteten in allen christlichen Ländern die 
Hospitaliterinnen vom Hl. Geist, teils Chorfrauen, teils andere selbständige Ge- 
meinschaften. In Paris entstanden frühzeitig die Hospitaliterinnen vom Hötel-Dieu’; 


ı Helyot VI, 76. 2 Ib. III, 389 ss. 

8 Ib. 121 ss. * Ib. 131 ss. 

5 Wernher a.a.0O. S.4gff.; P.P. Rigler, Das geistl. Leben der Schwestern 
des deutschen Hauses und Hospitals U.L.Frau in Jerusalem, Bozen 1865; 
Dudik in Sitzungsberichte der k. k. Akad. zu Wien, 16. Bd. 

° Helyot III, 194 ss. ” Ib. III, 184 ss. 
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ferner Hospitaliterinnen vom hl. Augustin, die nach ihren Häusern usw. oft noch 
besondere Namen führten!. Diese versorgten auch das 1171 zu Paris entstandene 
Spital der hl. Athanasius und Gervasius, ein Asyl für Obdachlose, in dem nur 
Männer aufgenommen wurden und drei Nächte schlafen konnten, sowie das 1188 
gestiftete Spital der hl. Katharina dortselbst, dessen Schwestern durch ein be- 
sonderes Gelübde sich verpflichteten, die im Gefängnisse Verstorbenen sowie die 
Leichen unbekannter Personen zu beerdigen, ferner obdachlose Frauen drei Tage 
lang aufzunehmen; die ‚‚Catherinetten'‘ aßen mit den Armen an einem Tische?. 


$ 81. Der Johanniter- und der Deuischorden. 


I. Der Johanniter- (Rhodiser- oder Malteser-\)Orden® (ordo militiae 
s. Joannis Baptistae hospitalis Hiersolymitani oder ordo fratrum 
hospitaliorum Hier.), der älteste aller Ritterorden, ging aus einem 
vom sel. Gerhard“ (} 1120) i. J. 1048 zur Pflege von (kranken) Pilgern 
in Jerusalem errichteten und dem hl. Johannes dem Täufer geweihten 
Spital hervor. Als im ersten Kreuzzuge Jerusalem am 15. Juli 1099 
eingenommen worden war, erwarben sich die Spitalbrüder unter 
Gerhard hohe Verdienste um die Kreuzfahrer, von denen viele sich 
ihnen anschlossen, so daß bald mehrere Tochterhäuser in Bari, Tarent, 
Messina, St-Gilles in Südfrankreich usw. errichtet werden konnten. 
Papst Paschal II. bestätigte 1113 die Genossenschaft, die unter Ger- 
hards Nachfolger, Rasmund du Puy, zu einem Riiterorden sich ent- 
wickelte und von diesem auch zw. 1154 und I160 eine Regel erhielt, 
welche ıı8ı von Roger de Moulin erweitert und 1184 von Papst 
Lucius III. bestätigt wurde. Die Teilnahme am Kampfe gegen die 
Ungläubigen ist erst seit 1137 nachweisbar. Doch stand der Orden in 
diesem Kampfe bald in vorderster Reihe und hatte an den Siegen der 
Kreuzfahrer bei Askalon (II54) und Akkon (I1gI) hervorragenden 
Anteil. Nach dem Falle Akkons 1291 rettete sich der Rest der Johan- 
niter mit dem schwerverwundeten Großmeister Jean de Villiers nach 
Cypern, von wo sie i. J. 1310 unter dem Großmeister Foulques de 


ı Heiyot 1,p. LX und LXI; II, 292 ss.; Les constitutions de la congregation 
des Religieuses Hospitalieres de l’ordre de St. Augustin 1691. 

8 Du Camp, Die Wohltätigkeitsanstalten...in Paris, S. 287 f. 

s Veriöt, Histoire des Chevaliers Hospitaliers de St-Jean de Jerusalem, 
Par. 1726, 4 vols.; J. Delaville Le Roulx, Les Hospitaliers en Terre-Sainte et & 
Cypre (111o— 1310), ib. 1904; Ders., Cartulaire general de l’ordre des Hospitaliers 
de St-Jean de Jerusalem, ib. 1894 ss., 5 vols., und Statuta, ib. 1887; A. Winter- 
feld, Gesch. des ritterlichen Ordens St. Johannis usw., Berlin 1859; H. v. Ortenburg, 
Der Ritterorden des hl. Joh. v. Jer., Rb. 1866; Aug. Th. Drane, Aachen 1888; 
E. Parodi, Storia dei cavalieri di S. Giovanni di Gerusalemme, Bari 1908; 
H. Prutz, Die Anfänge der Hospitaliter auf Rhodos 1310—1355, Mch. 1908, aus 
„‚Sitzungsberichte der k. bayer. Akad.der Wiss.‘‘; Ders., Die exemte Stellung des 
Hospitaliterordens, in dens. Sitzungsberichten 1904, 95 ff.; Helyot III, 72 ss. 
Zdk, Österr. Klosterbuch, S. ı4 ff., usw. — Die Statuten auch bei Holste-Brockie 
Il, 441 ss.; nach ihrer letzten Revision unter Großmeister Rohan i. J. 1776 in 
Codice del sacro militare ordine Gerosolimitano, Malta 1782. Vgl. auch: Maria 
Ambrasiejute, Studien über die Johanniterregel, Fb. (Schw.) 1929, Diss. 

 F. Givraud, Le bienh. Girard, Aix 1909, m. 4 Tafeln. 
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Villaret die Insel Rhodus Seeräubern entrissen. Hier erwarb sich der 
Orden, der zum Teil die Güter des von Klemens V. auf dem Konzil 
zu Vienne 1312 aufgehobenen Templerordens erhielt, nicht nur eine 
souveräne Stellung, sondern auch hohe Verdienste um Bekämpfung 
des Halbmonds. Er wehrte 1479 unter dem Großmeister Pierre 
d’Aubusson den Angriff Mohammeds II. siegreich ab und erlangte 
1522 nach sechsmonatiger heldenmütiger Verteidigung der Insel 
unter dem Großmeister Philipp Villier de l’Isle Adam von Soliman 11. 
wenigstens einen ehrenvollen Abzug. Nun erhielt der Orden durch 
Vermittlung des Papstes Clemens VII. von Kaiser Karl V. die 
Insel Malta als Lehen (1530), die er i. J. 1565 unter dem Großmeister 
Jean Parison de la Valette abermals ruhmvoll gegen die Türken ver- 
teidigte und erst 1798 andie Franzosen verlor. Im J. 1800 ward Malta 
von England erobert und, entgegen dem Frieden von Amiens (1802), 
dem Orden nicht zurückerstattet. Dieser verlegte seinen Sitz nach 
Catania, 1826 nach Ferrara, 1834 nach Rom. Nur Reste des durch 
seine Kämpfe gegen Türken und Seeräuber, aber auch durch cari- 
tative Tätigkeit hochverdienten Ordens haben sich bis auf die Gegen- 
wart erhalten. 

Der Johanniterorden, an dessen Spitze (seit 1267) der ‚‚„Großmeister‘‘ stand, 
zerfiel während seiner Blütezeit auf Rhodus in 7 ‚‚Zungen‘‘ (Nationen), von denen 
jede einen Großwürdenträger stellte: die Provence den Großkomtur (für das Finanz- 
wesen), die Auvergne den Großmarschall (Genıral der Fußtruppen), Frankreich 
den Großhospitalier, Italien den Großadmiral (der Flotte), England den Turko- 
polier (für die Reiterei und Küstenwacht), Deufschland den Großballei (für die 
Festungswerke), Aragonien den Drapier (für die Uniformierung der Truppen, 
Sold- und Lieferungswesen). Im J. 1468 kamı als 8. Zunge noch Kastilien mit Portu- 
gal hinzu, das den Großkanzler stellte. Aus diesen 8 wurde der Großmeister auf 
Lebenszeit gewählt. Sämtliche Großwürdenträger residierten am Sitz des Groß- 
meisters im ‚‚Konvent‘‘ und bildeten mit dem Prior der Hauptkirche den Zentral- 
rat, der die vollziehende Gewalt besaß, während die gesetzgebende Gewalt dem 
Generalkapitel zustand, auf dem außer den Großwürdenträgern je zwei ältere 
Ritter aus jeder Zunge erschienen. Die Zungen zerfielen wieder in ı2 Balleien 
(Provinzen) und 27 Priorate; die Priorate in c. 700 Kommenden oder Komtureien. 
An der Spitze eines Priorats stand der Prior, an der Spitze einer Kommende der 
Kommandeur. Mehrere Priorate waren öfters noch einem Großprior unterstellt; 
die Zunge Deutschland mit den Prioraten Deutschland, Böhmen (1. Haus 1156 in 
Prag), Polen, Ungarn, Dänemark und dem Heermeistertum Sonnenburg in 
der Ballei Brandenburg (ı. Haus 1160) einem Großkommandeur. Die Mit- 
glieder waren entweder Ritter, welche den Waffendienst versahen, oder Priester 
für Gottesdienst und Seelsorge oder dienende Brüder (Servienten) für den 
Spital- und (wenn notwendig) auch für den Waffendienst. Alle gelobten Armut, 
Keuschheit und Gehorsam, ferner Dienst der Kranken und Schutz des Glaubens. 
Nur die Donaten legten keine Gelübde ab. 

Heute besteht der Orden nur noch in 4 Großprioraten: Böhmen (-Österreich), 
Rom, Sizilien und Venedig, welche einem in Rom residierenden Großmeister unter- 
stehen. Das Großpriorat Böhmen (-Österreich) zählt 6 Profeßritter (und ıı Ehren- 
ritter), welche nach dem Noviziat die einfachen Gelübde auf 10 Jahre, dann feier- 
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liche Profeß ablegen und nunmehr Frä (Bruder) heißen. Ein Priesterkonvent 
„U.L. Frau unter der Kette‘ ist in Prag, in dem auch die Ordenskleriker und 
die Novizen leben, während die Priester zumeist die 19 inkorporierten Pfarreien in 
den B. Prag, Budweis, Leitmeritz, Wien, Seckau und Gurk versehen. Auch die 
Priester, welchefeierliche Profeß abgelegt haben, führen den Titel Frä (ein Kloster- 
name ist nichteingeführt). An der Spitze des Konvents steht der von den Profeß- 
priestern frei gewählte, seit 1301 infulierte Prior, der zugleich Komtur, Stell- 
vertreter des Fürst-Großpriors inPrag und Generalvikar in geistlichen Angelegen- 
heiten ist; er führt den Titel ‚„‚Konventualkaplan‘‘, während die übrigen Profeß- 
priester Kapläne d’obedienza sind. Die Ordensauszeichnung der Ritter besteht in 
einem weißen, achtspitzigen (an die acht Seligpreisungen Mt 5, ı ff. erinnernden) 
Kreuz aus Leinwand, das auf der linken Seite des schwarzen Ordensmantels 
getragen wird. Die Ordenspriester tragen das kleine weiße Malteserkreuz links 
auf dem schwarzen Talar, das große auf dem Mantel oder auf der schwarzen 
Mozetta. Laienbrüder und Schwestern gibt es nicht mehr. 

Wie in der Vergangenheit der Malteserorden in Ausübung der Caritas geradezu 
vorbildlich war, so entfalteter auch heute noch eine rege Liebestätigkeit!. Im ]. 1874 
errichtete das Großpriorat Böhmen-Österreich ein 1897 eröffnetes Pilgerhaus und 
Spital in Tantur zwischen Jerusalem und Bethlehem; 1875 übernahm es den frei- 
willigen Sanitätsdienst auf Eisenbahnen. Die Priester wirken eifrig in der Seel- 
sorge; mehrere traten als Schriftsteller hervor. Der Orden hat einen eignen 
Gesandten beim Hl. Stuhle, der trotz Verlustes der Landeshoheit dessen Souveräni- 
tät anerkennt. Der Großmeister des Ordens führt als einziger Laie den sonst nur 
den Kardinälen vorbehaltenen Titel ‚Eminenz‘‘. 


2. Der Deutschorden (Deutsche Ritterorden, Orden der Deutschherren 
oder Marienritter)? entstand aus einem von bremischen und lübeckischen 
Pilgern in Akkon angelegten deutschen Zeltspital, das Herzog Friedrich 
von Schwaben im Okt. IIgo in seinen Schutz nahm und seinem Kaplan 
Konrad und seinem Kämmerer Burchard anvertraute. Diese nannten 
es in der Hoffnung, das Haupthaus der Spitalverbrüderung bald in 
Jerusalem errichten zu können, ‚‚Marienspital des Hauses der Deutschen 
in Jerusalem‘. Am 6. Febr. ııgı bestätigte Clemens III. den neuen 
Hospitaliterorden auf Grundlage der Johanniterregel. Am 18. Aug. 
1197 überwies Kaiser Heinrich VI. dem Orden das Dreifaltigkeits- 
kloster in Palermo, und bereits 1198 ward der Orden der Krankenbrüder 


ı Nachrichten über die Armen- und Krankenfürsorge des Ordens vom Hospi- 
tal des hl. Johannes v. Jerusalem oder souveränen Malteser-Ritterordens, aus An- 
laß der internationalen Hygiene-Ausstellung in Dresden zusammengestellt von 
Hans Karl v. Zwehl, Rom 1911; ferner: Malteserorden u. Caritas, Vortrag von 
Frhrn. Kerkerink-Borg am Caritastag zu Dresden am 26. Sept. ıg11, in Caritas 
XVII, 153 ff., 183 ff. 

2 Hennes, Codex diplomaticus ordinis S. Mariae Teutonicorum, Moguntiac 
1845 u. 1861; Scriptores verum Prussicarum, Lips. 1861 ss., 5 vols.; ]J. Voigt, 
Gesch. des deutschen Ritterordens in seinen ı2 Balleien in Deutschland, Berlin 
1857 ff., 2 Bde.; Duellii Historia ©. Equitum Teut., Viennae 1727; Beda Dudtk 
OSB, Des deutschen Ritterordens Münzsammlung in Wien, 1858; Ders., Über die 
Deutschordensschwestern, in Sitzungsbericht der Wiener Akademie des Wiss., 
16. Bd.; Arbogast Reiterer OT, Das deutsche Kreuz, Gesch. des Deutschen 
Ritterordens, Graz 1922; Zdk, Österr. Klosterbuch 8 ff., usw. 
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in einen Riiterorden umgewandelt, der sich neben der Krankenpflege 
nach der Johanniterregelden Kampf gegen Ungläubige nach der Templer- 
regel zur Aufgabe setzte und seit 1210 an Stelle eines ‚Meisters‘ einem 
Laien als ‚Hochmeister‘ unterstand. Schon durch den ı. Hochmeister, 
Hermann von Salza (1210—ı1239), der von Kaiser Friedrich II. 1226 
in den Reichsfürstenstand erhoben wurde, wurde der Orden in Öster- 
reich (1210), ferner in Preußen eingeführt, indem ihm Herzog Konrad 
von Masovien 1226 das Kulmerland und Löbauergebiet schenkte, 
das er durch den ersten ‚„Landmeister‘‘ in Preußen, Hermann Balk, 
dem Christentum zuführte. Bald darauf gewann der Deutschorden 
durch Anschluß der 1202 von Bischof Albert von Riga und dem Zister- 
zienser Dietrich nach der Templerregel gestifteten livländischen 
Schwertritter (‚Schwertbrüder“, Brüder des Ritterdienstes Christi) 
i. J. 1237 auch Kur-, Est- und Livland, wozu später noch Litauen, 
Karsau und Teile von Rußland kamen. In all diesen Gebieten erwies 
sich der Orden als erfolgreicher Pionier desChristentums und deutscher 
Kultur. Schon Hermann Balk gründete die Städte Thorn, Kulm, 
Rheden, Marienwerder, Elbing usw.; ii. J. 1255 ward die Burg Königs- 
berg, um 1276 die herrliche Marienburg an der Nogat erbaut. Wie 
diese, so zeigen auch zahlreiche prächtige Kirchenbauten (in Danzig, 
Frauenburg, Kammin, Prenzlau, Warschau usw.) noch heute an, 
welche Pflege die Deutschherren, diese „Missionäre der Gotik“, der 
Kunst angedeihen ließen. Auch den Handel förderte der Orden in 
engem Anschluß an die Hansa, prägte eigne Münzen, siedelte in seinem 
Gebiete deutsche Kolonisten an und sorgte für ein geordnetes Schul- 
und Rechtswesen. 

Nach dem Fall Akkons 1291 ward der Sitz des Hochmeisters nach 
Venedig, 1309 unter Siegfried von Feuchtwangen nach der Marienburg 
verlegt, wo der Orden unter Winrich von Kniprode (1351—1382) 
seine Blütezeit erlebte. Bald setzte indes der Niedergang ein, der 
durch innere Zwistigkeiten sowie durch langjährige Kämpfe mit den 
Preußen und mit Polen veranlaßt wurde. Der Sieg des Polenkönigs 
Wladislaw II. Jagiello in der Schlacht von Tannenberg am 15. Juli 
14Io, in der der Hochmeister Ulrich von Jungingen mit dem größten 
Teil der Ritter fiel, versetzte dem Ordenssiaate der Deutschherren den 
Todesstoß. Im 2. Thorner Frieden 1466 mußten das Kulmer-, Marien- 
burger- und Ermland sowie alle Gebiete links der Weichsel an Polen 
abgetreten werden, und auch über Ostpreußen machte Polen ein 
Lehnsrecht geltend. Der Ordenssitz ward nun nach Königsberg verlegt. 
Als dann 1525 der Hochmeister Albrecht von Brandenburg (Is5ıI bis 
1525) zur Lehre Luthers übertrat, wurde auch Preußen ein weltliches 
Herzogtum. Der katholisch verbliebene Teil der Ritter wählte die 
Kommende Mergentheim a. d. Tauber als Ordenssitz (1526), das schon 
1219 durch die Herren von Hohenlohe an den Deutschen Orden ge- 
kommen war und nunmehr Sitz des ‚Hoch- und Deutschmeisters‘‘ 
verblieb, bis die Säkularisation dem Bestand des Ordens in Deutsch- 
land ein Ende machte und Napoleon I. am 24. April 1809 zu Regens- 
burg den Orden für aufgehoben erklärte. 
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Der Orden erhielt sich jedoch in Österreich. Ordenssitz wurde nunmehr das 
Deutsche Haus in Wien I, Singerstr. 7, während das Amt eines Hoch- und Deutsch- 
meisters (seit 1780) ein österreichischer Erzherzog bekleidete; als letzter Erzherzog 
Eugen, der am 30. April 1923 resignierte, worauf der dem Orden angehörige 
Bischof Dr. Norbert Joh. Klein von Brünn zum Hochmeister erwählt und am 
27. Sept. 1923 inthronisiert wurde. Ordenshochsitz ist jetzt Freudenthal in 
Tschechisch-Schlesien. Von den früheren ız Balleien umfaßt der Deutschorden 
noch 4: Tschechoslowakei, Österreich, die Ballei an der Etsch und im Gebirge, 
sowie Laibach mit zusammen ız Kommenden. Wie früher besteht der Orden 
aus (6) Rittern, welche seit 1866 nur einfache Gelübde ablegen, (ıı) Ehrenrittern, 
(90) Priestern, (10) Laienbrüdern und (385) Schwestern!, wozu noch ıo Kleriker, 
6 Novizen und 35 Kandidatinnen kommen. Den 4 Balleien entsprechend zerfällt 
der Orden jetzt in 4 Provinzen. Im ]J. 1865 übernahm der Orden die Verpflichtung 
zum freiwilligen Sanitätsdienst im Kriege und schuf zur Förderung dieses Zweckes 
das aus Männern und Frauen bestehende Institut der „Marianer‘‘, dessen Mit- 
glieder berechtigt sind, eine dem Malteserkreuz ähnliche Auszeichnung mit der 
Inschrift ‚‚Ordo teutonicus humanitati‘‘ zu tragen. Die Deuwsschordenspriester 
wirken an den Priesterkonventen in Troppau, Gumpoldskirchen, Lana bei Meran 
und Laibach, auf 36 inkorporierten Pfarreien (darunter St. Elisabeth in Wien) 
und mehreren Kuratien sowie als Seelsorger in den Ordensspitälern und bei den 
Deuischordensschwestern, während diese die Schulen, Spitäler und sonstigen 
caritativen Anstalten des Ordens versehen. Die Deutschordensschwestern sind 
in 4 Schwesterngemeinden geteilt, deren jede ein eignes Provinzhaus mit Filialen 
besitzt; Provinzhäuser sind in Troppau, Friesach, Lanegg (Lana) und Ormoi. 

Hohe Verdienste um Erhaltung und Erneuerung des Deutschordens erwarb 
sich der Hoch- und Deutschmeister Maximilian III. Josef, Erzherzog von Öster- 
veich-Este?. Er gründete 1855 den Priesterkonvent in Lana, ferner zur Heran- 
bildung von Deutschordenspriestern auf Schloß Eulenburg ein Knaben- und 
Priesterseminar, das als Konvent U.L. Frau in Troppau fortbesteht; er rief auch 
1841 die in der Säkularisation untergegangenen Deutschordensschwestern wieder 
ins Leben und erbaute ihnen aus eignen Mitteln mehrere Häuser. Hierbei fand 
er tatkräftige Unterstützung durch den als pastoraltheologischen Schriftsteller 
bekannten heiligmäßigen Deutschordenspriester Peter Paul Rigler®, } 1873. 
Dieser verfaßte auch die Regel der ‚‚Schwestern vom deutschen Hause St. Mariens 
in Jerusalem‘‘*, welche 1854 vom Päpstlichen Stuhle bestätigt wurde. 

Die Konventregel der Deutschordenspriester ward 1871 von Papst Pius IX. 
approbiert; 1929 erhielt derOrden durch den Hl. Stuhl eine neue Regel. Darnach 
ist der Deutschorden jetzt ein klerikaler Orden im eigentlichen Sinne, mit einem 
Hochmeister an der Spitze, dem ein Generalrat, bestehend aus je einem Vertreter 
(Priester) der vier Ordensprovinzen, zur Seite steht. Die Priester des Ordens legen 
feierliche Profeß ab. Sie erhalten auch einen eignen Ordensnamen und nennen 
sich Pater. Ihre Tracht besteht in einem einfachen schwarzen Talar, auf dessen 

1 Catalogus generalis Ordinis Teutonici 1930, Freudenthal, mit zahlr. histor. 
Notizen; früher deutsch von der Deutschen Ordenskanzlei in Wien herausgegeben 
u. d. T.: ‚‚Rangsliıste und Personal-Status des Deutschen Ritterordens.‘‘ 

2 J. Stöger, Maximilian Erzh. v. Österr.-Este usw., Wien 1865. 

3 P. Max Bader, P. P. Rigler, Innsbr. 1906 f., 2 Bde. 


4 Rigler, Das geistliche Leben der Schwestern des deutschen Hauses u. 
Hospitals U. L. Frau in Jerusalem, Bozen 1868. 
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linker Brustseite sich das schwarze deutsche Kreuz in Email befindet; bei Fest- 
lichkeiten tragen sie einen mit dem deutschen Kreuz gezierten weißen Mantel. 

Außer P. Rigler traten noch andere schrifistellerisch hervor!. So Othmar 
Kloske, der Ursprung und Geschichte des hohen deutschen Ritterordens in Jamben 
besang (Rb. 1904); Max Bader (t ı918), der uns ein umfassendes Lebensbild 
P. Riglers schenkte; Argobast Reiterer, der eine Geschichte des Deutschordens 
schrieb. Der Konvent in Lana gründete 1899 eine Zeitschrift zur Förderung der 
Caritas: „Der barmherzige Samaritan‘'; Prälat Paul Heider in Troppau eine 
kathol. Verlagsanstalt in Jägerndorf sowie ein Knabenseminar in Freudenthal. 
Romedius Girtler (Lana) gab ein Bienenbuch (,‚Bienen-Much) heraus und ist 
Leiter des ‚‚Imkerboten‘‘. 

Über die gemeinnützige Tätigkeit des Ordens berichtet der alljährlich er- 
scheinende Katalog. Seine Ausgaben für Volks- und Bürgerschulen, Spitäler usw. 
betragen jährlich Hunderttausende von Mark. Dazu kommen noch milde Stif- 
tungen, Geld- und Naturalunterstützungen an Einzelpersonen, Gemeinden, 
Wohlfahrtsvereine und öffentliche Anstalten, ıoo Freiplätze in Bad Karlsbrunn 
bei Freudenthal sowie die täglichen Ausspeisungen Armer in den Ordensklöstern 
und -spitälern. 


B. Frauenorden. 
$ 82. Der Birgitienorden?:. 


I. Den Grund zum Orden der Birgittinnen, nach seinen männlichen 
Mitgliedern auch Birgittiner- und Birgittanerorden, ferner Orden 
vom hl. Erlöser (ordo Salvatoris) genannt, legte die durch ihre Offen- 


ı Ein Verzeichnis wird Generalrat P. Maria Zumler (Wien) demnächst ver- 
öffentlichen. 

3 Vgl. über die hl. Birgitta: AA. SS. Boll. Oct. IV, p. 368— 560; p. 485—495 
findet sich eine Vita von Erzbischof Birger Gregorson von Upsala (1367—33), 
und p. 495—533 eine Vita von dem Birgittenpriester Berthold aus dem Paradies- 
kloster bei Florenz, abgedruckt aus einem Msk. des Klosters Altomünster. Ein 
Auszug aus den Bollandisten ist: L. Clarus, Das Leben des hl. Brigitta, Rb. 1550. 
Andere Biographien sind: Steph. Binet S], Par. 1634; Guil. Burlamacchi, Napoli 
1692; 1720; S. Theysens, Col. Agr. (c. 1630); Leben der hl. Brigitta v. Schw. nach 
hist. Quellen bearb. von einer Klosterfrau der ew. Anbetung zu Mainz, (Maria 
Bernardina OCap), Mainz 1875; 2. Aufl., Augsb. 1880; Fr. Hamerich, Den 
hell. Birgitta og Kirken i Norden, Kjöbenh. 1863, deutsch von Michelsen: St. 
Birgitta, Gotha 1872; Bettina Ringseis, Leben der hl. Brigitta v. Schw. nebst 
einigen Nachrichten über die Brigittinnenklöster, Rb. 1890; 1909; G. Binder, 
Die hl. Birgitta v. Schw. u. ihr Klosterorden, München 1891; Gedenkblätter zum 
V.Centenarium der Heiligsprechung St. Birgittasv. Schw., Fb. 1891; Erinnerungs- 
blätter zur 5oojähr. Jubelfeier usw., Augsb. 1891; Comtesse de Flavigny, Ste-Bri- 
gitte de Sucde, IIlC &d., Par.-Poitiers 1906, mit Benutzung der ältesten von Magister 
Petrus Ola/son (Begleiter der Heiligen) verfaßten Biographie (in Scriptores reruni 
Svec. Ill, 2, p. 188 ss.); A. Brinkmann S]J, Die hl. B., Köbenh. 1893; Joh. Jör- 
gensen, Römische Heiligenbilder, Eins. 1906; K. Krogh-Tonnıng, Diehl. B.v. Schw., 
Kempten u. München 1907; Emilia Fogelklow, Die hl. B. v. Schw., aus dem Schwe- 
dischen v. Maja Löhr, Mch. 1929. 

Zur Gesch. des Ordens: Helyot IV, 25 ss.; Nettelbla, Nachricht von Birgittiner- 
Klöstern außerhalb Schwedens, Frankf. 1764; Gesanmmelte Nachrichten über die 
einst bestandenen Klöster vom Orden der hl. Brigitta, München (1888); G. Binder, 
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barungen bekannte Al. Birgitta (später Brigitta) von Schweden. Um 
1302 in Finstadt bei Upsala als Tochter des Lagman (Landamtmannes) 
von Upland, Birger Persson, und der Ingeborg Bengtsdotter geboren, 
ehelichte Birgitta den Fürsten Ulfo von Merike, dem sie acht Kinder 
schenkte, wurde Hofmeisterin bei König Magnus Eriksson, zog sich 
aber nach dem 1344 im Cisterzienserkloster Alvastra erfolgten Tod 
ihres Gemahls völlig von der Welt zurück und gab sich den strengsten 
Bußübungen hin. Noch ehe sie 1347 nach der Ewigen Stadt übersiedelte, 
in der sie auch, nachdem sie noch 1372 das Heil. Land besucht hatte, 
am 23. Juli 1373 starb, faßte sie den Plan, nach bestimmten, in einem 
Gesichte vom Heiland selbst empfangenen Weisungen einen Orden 
zu gründen, der die besondere Verehrung des bitteren Leidens Christi 
und die Verehrung Mariens zur Aufgabe haben und ‚Orden des aller- 
heiligsten Erlösers und der allerseligsten Jungfrau‘ heißen sollte. 
Jedes Kloster soll aus zwei, durch die gemeinschaftliche Kirche ge- 
sonderten Konventen bestehen; im Frauenkonvent sollen sich 60 Nonnen 
unter einer Äbtissin, im Männerkonvent 13 Priester, 4 Diakonen und 
8 Laienbrüder unter einem Prior befinden. Durch die 13 Priester sollen 
die Apostel (mit dem hl. Paulus), durch die übrigen Personen die 
72 Jünger vorgestellt werden. Die Äbtissin soll, ähnlich wie Maria 
nach der Himmelfahrt des Herrn das Haupt der Apostel und Jünger 
gewesen sei, über das ganze Kloster regieren, dieses selbst in allem 
ein Abbild des Apostelkollegiums sein. Wenn auch als Frauenorden 
begründet (die Priester sind nur zur Leitung der Nonnen eingeführt), 
stellt sich der Birgittenorden doch als Doppelorden und jedes Birgit- 
tinnenkloster als Doppelkloster dar, und sehen wir sonach auch in 
Schweden eine Einrichtung erstehen, die uns bereits in Frankreich im 
Orden von Fontevrault und in England im Orden der Gilbertiner 
begegnet ist. 


Die hl. Birgitta erließ von Rom aus Auordnungei zur RATE des ersten 
Klosters. Ihre Tochter, die hl. Katharina von Schweden (f 24. März 1381)!, die auch 
den Leichnam der hl. Birgitta 1353 nach Vadstena überführte?, brachte in dem 
1369 entstandenen Kloster Vadstena im B.Linköping, an dem romantischen 
Wettersee inOstgotland gelegen, die Bestimmungen Birgittens zur Durchführung. 
Schon 1370 war durch Urban V. die Bestätigung des Klosters erfolgt, dessen Lei- 
tung Katharina selbst übernahm. Die Ordensstatuten, welche Petrus von Alvastra 
nach den Angaben der hl. Birgitta aufzeichnete, wurden nach mehrfachen Än- 
derungen von Urban VI. 1379, von Johann XXIII. (1415) und Marlin V. (1410) 
bestätigt. Sie sind nicht als eine für sich bestehende Ordensregel, sondern als 
Ergänzung der Augustinerregel zu betrachten?. 


Gesch. der bayrischen Birgittenklöster, im 48. Bd. der Verhandlungen des Hist. 
Vereins für die Oberpfalz u. Rb., auch sep., Stadtamhof (1896); Torvald Hojer, 
Studier i Vadstena Klosters och Birgittinordens historia intill midten af 
1400—talet, Upsala 1905. 

ı AA.SS. Boll. Mart. III, 503 ss.; Jaqu. Coret SJ, La sainte union etc., Mons 
1673; Krogk-Tonning 87 ff. 

2 Über Reliquien der hl. Birgitta in Rom s. Binder in Beilage zur Augsb. 
Postztg. 1897, ggff., 112 ff. 

3 AA, SS. Boll. Oct. IV, 419. 
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Nach diesen Ordensstatuten — genannt regula S. Salvatoris! — muß, wer 
Mönch werden will, 25 Jahre, wer Nonne werden will, 18 Jahre zählen. Die um 
Aufnahme Nachsuchenden werden dreimal, jedesmal auf drei Monate, abgewiesen 
und haben ebensooft ihre Bitte um Aufnahme zu erneuern; dadurch soll der 
Beruf der Eintretenden erprobt werden. Das Noviziat dauert ein Jahr. Bei der 
Einkleidung erwartet der Bischof die Postulantin vor der Kirchentüre und läßt 
sie erst nach Beantwortung verschiedener Fragen eintreten. Die Postulantin 
bleibt nun am Eingange der Kirche knien. Nachdem der Bischof einen Ring 
geweiht und der Postulantin angesteckt hat, beginnt die hl. Messe; während dieser 
nimmt der Bischof (beim Offertorium) das Opfer der Postulantin entgegen und 
weiht das Ordenskleid, worauf zwei Priester die Postulantin am Eingange der 
Kirche abholen und zum Altar geleiten. Nach dem Pater noster setzt der Bischof 
der Neueingekleideten eine Krone auf das Haupt. Nach Beendigung der hl. Messe 
betet er, während jene sich zu Boden geworfen hat, die Allerheiligenlitanei und reicht 
ihr hierauf die hl. Kommunion. Nunmehr treten vier Klosterfrauen mit einer 
Totenbahre herbei und tragen auf dieser ihre neue Mitschwester ins Kloster. In 
ähnlicher Weise findet die Aufnahme eines Priesters statt. — Sämtliche Nonnen 
und auch die Priester gehorchen der Äbtissin; diese hat für Aufrechterhaltung der 
Disziplin zu sorgen und verwaltet die zeitlichen Angelegenheiten. Die Seelsorge 
versehen die Priester; an ihrer Spitze steht der Generalbeichtiger (später Prior 
genannt), der ordentliche Beichtvater aller Brüder und Schwestern. Auch die 
vier ‚„„Diakonen‘' können Priester sein. Die Konvente der Priester und der Nonnen 
sind strenge voneinander geschieden; gewöhnlich liegen sie zu beiden Seiten der 
Kirche, in der sich sowohl der Chor der Priester als auch der der Nonnen befindet, 
jedoch so, daß sie einander nicht sehen können. Den Nonnenkonvent darf kein 
Priester und keine weltliche Frau betreten. Ein offenes Grab im Kloster und ein 
Sarg in der Kirche, bereitet für die am ersten ablebende Ordensperson, sollen 
stets an die letzten Dinge erinnern, vor dem Grabe wird täglich das De profundis 
gebetet. Die Ordensmitglieder sollen nur das Notwendigste sprechen und von 
der Abendmahlzeit bis zur hl. Messe am Morgen strenges Stillschweigen beobachten. 
Die Zellen sind ungeheizt und waren früher nur durch einen Vorhang geschlossen. 
Fasten und andere Bußübungen sind nicht sehr strenge. Zur Allerseelenzeit 
ist alles Überflüssige an die Armen auszuteilen. Die Birgittinnenklöster stehen 
unter der Jurisdiktion des Diözesanbischo/s, der das Visitationsrecht ausübt. 


Die Kleidung der Birgittinnen besteht in Rock, Kutte und Mantel von grauer 
Wolle. Der Mantel wird mittelst eines hölzernen Knopfes zusammengehalten und 
ist im Winter mit Schafpelz gefüttert. Am Kopfe tragen sie einen weißen, darüber 
einen schwarzlinnenen Schleier, auf dem eine weiße Krone mit fünf roten Sternen 
zum Gedächtnis der Dornenkrone und der fünf Wunden des Herrn eingestickt 
ist. Am Finger tragen sie zum Zeichen ihres Verlöbnisses mit dem himmlischen 
Bräutigam einen goldenen Ring. — Auch die Kleidung der männlichen Mitglieder 
war grau. Die Priester trugen an ihrem Mantel auf der linken Seite der Brust 
ein Kreuz von rotem Tuche mit einer Hostie in der Mitte; die Diakonen einen 
weißen Kreis mit roter Flamme und vier Zungen als Sinnbild der vier großen 
lateinischen Kirchenlehrer; die Laienbrüder ein Kreuz von weißem Tuche mit 
fünf roten Flecken zum Gedächtnis der fünf Wunden Christi. 


I Gedruckt z.B. in Douai 1612, bzw. 1635. 
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2. Der Birgittinnenorden verbreitete sich hauptsächlich in Schweden 
sund Norwegen, wo er höchst segensreich wirkte, sodann in Dänemark, 
Flandern, Polen, Galizien usw. Auch in England und Italien er- 
standen einige Häuser, in Deutschland zehn, das erste in Danzig. 
Im ganzen belief sich die Zahl der Klöster auf 79. Vadstena war das 
bedeutendste und ‚eine kleine Hochschule des Nordens‘. Die Refor- 
mation vernichtete den Orden fast gänzlich. 


Gerade in den nordischen Reichen griff die Reformation am meisten um sich. 
Eines der ersten Klöster, das ihr zum Opfer fiel, war das in der Grafschaft 
Middlesex in England gelegene Birgittinnenkloster, 10 Meilen von London entfernt, 
genannt ‚Sionshaus‘‘. Dieses war 1413 von Heinrich V. gegründet und reich 
dotiert worden; seine Einkünfte beliefen sich auf 1700—ı900 Pfund Sterling. 
Da es eine beträchtliche Beute darbot, war es eines der ersten Klöster, die unter 
Heinrich VIII. aufgehoben und geplündert wurden. Der Birgittaner Richard 
Reynolds starb am 4. Mai 1535 zugleich mit den ersten Kartäusern den Martyrtod. 
Zwar gab Königin Maria die Katholische das Kloster wieder den Birgittinnen 
zurück, aber schon unter Elisabeth wurde es aufs neue eingezogen. Die Nonnen 
von Syon House siedelten nach Mecheln, dann nach Rouen, endlich (1594) nach 
Lissabon über, wo ihnen König Philipp II. eine Zufluchtsstätte gewährte und eine 
portugiesische Frau, die in den Orden eintrat, ein Grundstück schenkte. Im Jahre 
ı809 kehrte ein Teil, 1861 sämtliche Birgittinnen von Lissabon nach England 
zurück, wo sie 1887 ein neues Kloster in der Nähe von Chudleigh erhielten!. 

Als die übrigen Klöster des Nordens längst vernichtet waren, bestand Vad- 
stena, das Stammkloster, wie durch ein Wunder noch längere Zeit fort. Seine Be- 
wohnerinnen ertrugen Verfolgungen und Schmähungen mit Heldenmut und fanden 
an König Johann III. und am päpstlichen Nuntius P. Possevin SJ edle Be- 
schützer. Erst als Herzog Karl von Södermanland, Gustav Adolfs Vater, auf 
dem Herrentag zu Söderköping 1595 den Beschluß durchgesetzt hatte, die letzten 
Überreste des Papsttums in Schweden auszurotten, wurde auch Vadstena auf- 
gehoben. Nunmehr ist es Irrenhaus; doch wurde auf Beschluß des schwedischen 
Reichstages v. J. 1892 die schöne Klosterkirche, ‚„‚Birgittas Helgedom‘‘, stil- 
gerecht erneuert. 

Was das Kloster Maria-Mai(hingen) bei Nördlingen (gegr. 1472) im Bauern- 
kriege durchzumachen hatte, erzählt uns die Priorin Anna Beck aus Wemding in 
den Jahrbüchern des Klosters Maria-Mai im Rie3, nebst Aufzeichnungen der 
Priorin Walpurgis Schefflerin, Augsb. 1891?. 

Am längsten bestand als Doppelkloster das von Herzog Georg dem Reichen 
von Bayern-Landshut an Stelle eines Benediktinerinnenstiftes 1497 errichtete 
Kloster (Maria) Altomünster im B. München-Freising, von Maria-Mai aus mit 
ı5 Frauen, 8 Patres und 3 Laienbrüdern bevölkert. Es wurde 1803 infolge der 
Säkularisation aufgehoben und zählte damals 36 Frauen, (26 Chorfrauen und 


ı A. Hamilton, The nuns of Syon, in The Dublin Review, 1888, 305 ss.; Ders., 
Angel of Syon, Life and Martyrdom of Blessed R. Reynolds, writen by Robert 
Parsons S)J, about 1595, Lond. 1905. 

s Vgl. auch: Kamann, Briefe aus dem Brigittenkloster M. 1516—22, in 
Zeitschr. f. Kulturgesch. VI u. VII.; G.Grupp, Schwedischer Besuch im Birgitten- 
kloster M. (1507) in Hist.-pol. Bl. CLXIX, 401 ff.; Ders., Abgefallene Brüder... 
in M., in Diözesanarchiv von Schwaben 1896, 161 ff. Dagegen leistete Gnadenberg 
unter Ursula Breunin heldenmütigen Widerstand. 
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ıo Laienschwestern), 9 Patres und 4 Laienbrüder. Die Nonnen setzten, so gut es 
ging, ihre Lebensweise auch nach der Aufhebung fort, bis das Kloster 1841 durch 
König Ludwig I. von Bayern, jedoch nur mehr für Frauen, wiedererrichtet 
wurde. Es ist dasselbe Kloster, in dem der aus der Reformationsgeschichte be- 
kannte Oecolampadius 1520—22 lebte!. — Das dritte und älteste in Bayern war 
Gnadenberg bei Altdorf, 1420 gegr., 1563 aufgehoben, 1635 von.den Schweden 
verbrannt, mit herrlichen Ruinen der 1483 eingeweihten gotischen Kirche?. Gnaden- 
berg erhielt seine ersten Insassen 1430 aus der Abtei Maribo in Dänemark, die 
Königin Margarete um 1410 gegründet hatte, und gab seinerseits wieder die ersten 
Mönche und Nonnen an Maria-Maiab. Altomünster erhielt 1692 die Erlaubnis, daß 
zwei Priester das Haus der hl. Birgitta in Rom beziehen und in der dazugehörigen 
Kirche den Gottesdienst-versehen durften; diese römische Filiale bestand bis 1798. 

Die gegenwärtig bestehenden Birgittinnenklöster sind: Altomünster 
in Oberbayern, Uden und Weert in den Niederlanden, Acoitia und 
Lacerta in Spanien und Chudleigh in England. Sämtliche sind nur 
von Nonnen bevölkert, die sich dem beschaulichen Leben widmen; 
ein Doppelkloster besteht nicht mehr. 

Ein Versuch, die Birgitten- Priester als selbständigen Orden zu gestalten, 
wurde in Belgien unternommen. Hier entstanden die Fratres novissimi Bir- 
giltini, die von Gregor XV. (1621—23) bestätigt wurden, indes nicht mehr be- 
stehen. — Auch eine Reform ist innerhalb des Birgittenordens zutage getreten: 
die ehrw. Marina von Escobar, } 9. Juli 1633, gründete zu Valladolid die Birgittinnen 
von der Rekollektion?. Vom ehrw. Ludwig de Ponte S] zu höherer Vollkommenheit 
angeleitet und von diesem einer hl. Katharina von Siena und Theresia an die 
Seite gestellt*, verfaßte Marina um 1600 für die vielleicht von ihr selbst in Spanien 
eingeführten Birgittinnen besondere Satzungen, welche Ponte ordnete und 
Urban VIII. bestätigte. Diese Birgittinnen brachten es auf vier Klöster. Sie be- 
stehen noch heute (s. o.) und sind wie die Benediktinerinnen gekleidet, nur 
auf dem Kopfschleier ist ein rotes Kreuz eingestickt. 

In neuerer Zeit gründete eine geb. Schwedin, die Konvertitin Elisabeth Hessel- 
blad in Rom die Birgitta- oder Birgittiner-Schwestern, welche auch in Schweden, 1923 
von Nichtkatholiken eingeladen, eine Niederlassung gründeten: Sankta Birgittas 
Vilohem (Ruheheim) in Djursholm bei Stockholm, wo der Erholung bedürftige 
Frauen erwünschte Ruhe finden; 1929 folgte eine Niederlassung in Norrköping. 

Nicht zu verwechseln mit den ‚Brigittinnen‘ sind die Brigidinnen, aus denen 
die Chorfrauen von der hl. Brigida hervorgingen. Nach der hl. Brigida nennt sich 
auch die Kongregation der hl. Brigida, die 1807 in Tullow (Irland) vom Bischof De- 
lany von Kildare für Unterricht und Erziehung begründet wurde und gleichfalls 
die Augustinerregel befolgt. Die Klöster Tullow, Mountrath, Abbeylaix und 
Choresbridge in Irland gehören dieser Kongregation an. 

3. Die Birgittenklöster waren Pflanzstätten der Frömmigkeit und 
Gelehrsamkeit. Vadstena ging mit leuchtendem Beispiel voran. Die 

2 Binder in Passauer Monatsschrift VII, 307 ff., 385 ff.; A. Bigelmair in Bei- 
träge z. Gesch. der Renaissance und Reformation, Festgabe für Jos. Schlecht, 
Freising 1918, S. ı4 ff. 

2 G. Hager im Anhange zu Binders ‚‚Gesch. der bayr. Birgittenklöster‘‘. 

8 Helyot IV, 40 ss. 

4 Luis de la Puente, Vida... de Marina de E., Madr. 1669, lat. von Melchior 
Hamel S]J, Pragae 1672—88, deutsch Rb. 1861 f., 4 Bde. 
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Priester dieses Klosters hinterließen manche Perlen der schwedischen 
Literatur und wirkten als Lehrer an der Hochschule zu Upsala. Das 
Diarium Wadstene (jetzt in der Bibliothek zu Upsala) hat hohen ge- 
schichtlichen Wert. Frühzeitig bestand im Kloster eine eigne Druckerei. 
Die Mönche verfaßten aszetische Schriften, übersetzten andere in 
die Landessprache und schufen Bibelübersetzungen. Ebenso machten 
sie sich um die Bodenkultur verdient. 

Auch die Nonnen waren literarisch tätig. Die hl. Katharina von Schweden 
verfaßte eine Erbauungsschrift: SielinnaTroest (Seelentrost). Mehrere versuchten 
sich in geistlichen Dichtungen oder waren als Schreiberinnen berühmt; so Botildis 
in Vadstena (} 1477); ferner Anna Zinnerin, Priorin in Maihingen, welche 1478 
und 79 zwei mit Initialen verzierte Choralbücher vollendete, und Ottilie Öffler, 
Äbtissin in Altomünster, f 1557, welche dem Herzog Wilhelm V. von Bayern 
ein prächtiges, mit Handzeichnungen geschmücktes Gebetbuch widmete (alle in 
der Staatsbibliothek in München). In Maihingen entstand auch das öfter 
(Augsburg 1510; 1512 usw.) gedruckte schöne Gebetbuch: ‚„Taschenbüchlein.‘' 
Nonnen und Priester hatten ihre Bibliothek; ein 1898 veröffentlichter Katalog 
der Bibliothek für die männlichen Bewohner des 1415 gegründeten, unter Hein- 
rich VIII. aufgehobenen Klosters Sion in Isleworth (Northumberland) weist 1421 
Bände auf!. Für den brieflichen Verkehr der Birgittinnen bildete sich eine gemein- 
same nordische Schriftsprache, reich und kraftvoll. Das um 1445 gegründete 
Kloster in Stralsund bildete einen Mittelpunkt des wissenschaftlichen und künst- 
lerischen Verkehrs zwischen Deutschland und Schweden. Noch heute blüht in 
Vadstena die Kunst des Spitzenklöppelns als Erbteil der Nonnen. 


$ 83. Die Annunciaten. 


I. Die lombardischen Annunciaten, auch Ambrosianerinnen; 
„Nonnen des hl. Ambrosius‘‘ und ‚Schwestern der heiligen Marcellina‘ 
genannt, entstanden 1408 zu Pavia. 

In diesem Jahre vereinigten sich drei Jungfrauen (Dorothea Morosini, 
Eleonore Contarini und Veronika Duodi) unter Leitung des Benediktiners Becaria 
zur Ausübung der Krankenpflege. Alsbald schlossen sich ihnen mehrere Töchter 
des Instituts der hl. Martha an. Die Genossenschaft nannte sich zu Ehren der 
Verkündigung (annunciatio) Mariens,,Annunciaten‘' und nahm 1431 die Augustiner- 
regel an. Sie verbreitete sich in der Lombardei und im Venetianischen und stand 
unter einer in Pavia residierenden Generalpriorin. Die Kongregation löste sich 
indes unter Pius V. auf; seitdem standen die Klöster unter den Diözesanbischöfen. 
Mehr als 60 Frauen starben im Rufe der Heiligkeit; die bekannteste ist die hl. Ka- 
tharina (Flisca Adurna) von Genua + 14. Sept. 1510. 

2. Die italienischen Annunciaten® wurden 1604 von der sel. Maria 
Viktoria Fornari* bei Genua gestiftet. Sie verbreiteten sich in mehr 


ı Hist. Jahrb. XX, 198. 2 Helyot 1V, 62 s. 
3 Heilyot 1V, 297 ss.; P. Jos. Maria Prola, Panegirico per il compimento dell’ 
anno centesimo dell’ ordine dell’ Annonciata, Rom. 1704. 
4 Fab. Ambr. Spinola S]J, Vita della ven. M. V. Fornari, Genova 1649, franz. 
von Charles le Breton SJ, Par. 1662; F. Dumortier, La bienh. Marie-Victoire F., 
Bar-le-Duc 1902. 
Heimbucher, Orden |. 49 
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als 5o Klöstern in Italien, Frankreich, Österreich und Dänemark. 
Die Klöster in Frankreich gingen in der Revolution unter, doch wurden 
zu Boulogne-sur-Mer und Villeneuve neue errichtet. Auch in Italien, 
wo sich das Haupthaus in Genua befindet, bestehen nur noch wenige 
(3) Klöster. 

Maria Viktoria Fornari, 1562 zu Genua als Tochter bürgerlicher Eltern 
geboren, war mit einem edlen Genuesen, Angelo Strata, vermählt, dem sie vier 
Söhne und zwei Töchter schenkte. Witwe geworden, faßte sie den Plan, zu Ehren 
der Gottesmutter, in deren Verehrung sie besonderen Trost fand, einen Frauen- 
orden zu stiften. Die Erziehung ihrer Kinder behinderte sie an der Ausführung; 
auch riet ihr Erzbischof Spinola ab, der wegen mangelnder Mittel Bedenken hatte. 
Später gestalteten sich die Verhältnisse günstiger: nicht nur traten drei ihrer 
Söhne bei den Minimen und ihre zwei Töchter bei den Chorfrauen ein; 
Viktoria gewann auch die notwendigen Mittel durch Anschluß einer Freundin 
Magdalena (Vincentina) Lomellini (} 8. April 1605 im Noviziat), deren Gatte 
Stephan Centurione Priester und im 72. Lebensjahre noch Barnabit geworden 
war, während ihre fünf Töchter den Schleier nahmen. Viktoria erwarb 1602 ein 
auf einem kleinen Berge bei Genua gelegenes Schlößchen und richtete dieses als 
Kloster ein. Die von ihr zur Augustinerregel entworfenen Statuten wurden von 
Bernhardin Zenon SJ verbessert und durch Vermittelung Centuriones am 15. März 
1604 von Clemens VIII. und abermals von Paul V. und Urban VIII. bestätigt. 
Anm 7. Sept. 1604 legten die ersten Schwestern, zehn an Zahl, die feierlichen Ge- 
lübde ab. Alsbald wurde der Bau eines neuen Klosters notwendig, das vom ersten 
durch einen Garten getrennt war. Viktoria, zugleich erste Oberin der Genossen- 
schaft, starb am ı5. Dez. 1617; sie wurde von Leo XII. 1828 seliggesprochen; 
ihr Fest ist am ı2. September. 

Noch ehe die Stifterin starb, hatte der Orden auch in Frankreich Fuß gefaßt, 
wo 1622 bereits das neunte Kloster (zu Paris)! errichtet wurde. Im Jahre 7646 
gründete Kaiserin Eleonore, Witwe Ferdinands I1l., ein Kloster in Steyr ob der 
Enns, das 1784 aufgehoben wurde; i. J. 1700 von Steyr aus Maria Viktorina 
Gräfin vor Sarnthein? (f 1737) ein Kloster auf Schloß Rostenbuch bei Bozen, das 
1782 aufgehoben wurde. Dasselbe Schicksal hatte ein von Rottenbuch aus von 
Gräfin Maria Cajetana von Sporck gestiftetes Klosterin Prag. Eine Gräfin Rantzau, 
die zu Paris in den Orden trat, verpflanzte diesen 1666 nach Dänemark. 

Nach den (1618 in Genua und 1665 in Paris gedruckten) Statuten muß jedes 
Kloster durch Handarbeit der Nonnen erhalten werden; diese verfertigen insbe- 
sondere feine Leinwand für Korporalien und Purifikatorien. In einem Kloster 
dürfen nicht mehr als 33 Chorfrauen und 7 Laienschwestern sein. Die Klausur ist 
sehr streng; die Schwestern legen das (vierte) Gelübde ab, sie nie erleichtern zu 
wollen. Sie dürfen sechsmal im Jahre zu bestimmten Zeiten mit Verwandten 
sprechen, und zwar mit Männern, die im ersten Grade, und mit Frauen, die im 
ersten oder zweiten Grade mit ihnen verwandt sind. Doch können sie auch dieser 
Erlaubnis für immer oder zeitweilig durch ein Gelübde entsagen. Die Tracht der 
Nonnen ist sehr ansprechend: Kleid, Skapulier und Gürtel sind weiß, der Mantel 


ı ]. B. de la Barre S], Vie de la Mere Agnes Dauvaine, l’une des premieres 
fondatrices du monastere de l’Annonciade C£leste de Paris, Par. 1675. 

®2 Kurzes Lebensbild von J. Freiseisen, Brixen 1901; Beda Weber, Tirol und 
die Reformation, Innsbr. 1841, S. 310ff.; Mathes, Tugendsterne usw., 181 f. 
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blau. Die Farbe des Mantels gab Anlaß, daß sie die khimmelblauen Annunciaten 
und davon wohl die ‚‚Himmlischen‘' oder Cölestinerinnen, ferner in Rom, wo sie 
in Via di Porta Latina 6 ein Kloster besitzen, Turchine d.i. die ‚„Veilchen- 
blauen‘ genannt wurden. 


Mitglied war Maria Cajetana Agnesi, } 1799, diein Philosophie und Mathematik 
hervorragte und schon als Kind in sechs Sprachen redete. 


3. Stifterin eines weiteren Frauenordens, der sich nach Mariä 
Verkündigung nannte, der französischen Annunciaten!, ist die hl. Jo- 
hanna von Valois?, } 1505, Tochter des Königs Ludwig XI. und seiner 
Gemahlin Karoline von Savoyen. Um 1500 zu Bourges gegründet, 
verbreitete sich der Orden über Frankreich, nach Flandern, Lothringen, 
Belgien und den Niederlanden, sowie nach Deutschland, und zählte 
zuletzt über 40 Klöster. In Deutschland gab es solche in Düren 
(1628), wohin die Annunciaten von Antwerpen kamen, in Düsseldorf 
(1636), Aachen? (1646), Andernach (1653), Coesfeld (1657) und Wieden- 
brück® (1669). Die französischen und deutschen Klöster fielen der Revo- 
lutionszeit zum Opfer. Doch bestehen noch Häuser in Tirlemont und 
Gheel in Belgien. 

Johanna von Valois, 1464 geboren, zeigte von Jugend auf einen Hang zum 
klösterlichen Leben. Nur mit Widerstreben willigte sie, die zudem mißgestaltet 
war, 1480 in die Ehe mit dem Herzog Ludwig von Orleans; diese Ehe wurde, 
nachdem der Herzog als Ludwig XII. den französischen Thron bestiegen hatte, 
durch päpstliches Urteil vom 17. Dez. 1498 für ungültig erklärt. Auf dem ihr zum 
Aufenthalt angewiesenen Schlosse zu Bourges begann Johanna mit mehreren 
jungen adligen Fräulein eine fromme Lebensweise zu führen, und es dauerte nicht 
lange, bis aus den Fräulein Klosterfrauen, aus der Königin eine Klosteroberin 
wurde. Johanna entwarf selbst Statuten für die Genossenschaft, welche ‚‚Orden 
von der seligsten Jungfrau‘‘, ferner ‚Orden von den zehn Tugenden Mariens‘, 
besonders aber ‚Orden von Mariä Verkündigung‘ hieß. Zwar hatte die Stifterin 
noch den Widerstand ihres Beichtvaters, des Franziskaners Gilbert Nicolai, zu 
überwinden, und auch das Kardinalskollegium zögerte, den Orden der Genehmi- 
gung zu empfehlen. Doch Alexander VI. bestätigte unterm 14. Febr. 1501 die Stiftung 
und verlieh Johanna zugleich den Ordensnamen Gabriele Maria. Am 8. Okt. 1502 
nahmen die ersten fünf Novizinnen den Schleier; die Königin selbst legteam Pfingst- 
feste (4. Juni) 1503 die Gelübde ab. In kurzem entstanden auch in Albi, Bordeaux, 
Paris (Pincourt) usw. Klöster der Religieuses Annonciades. Johanna von Valois 
starb am 4. Febr. 1505; i. J. 1562 zerstörten die Hugenotten ihr Grab in Bourges 
und verbrannten ihre Überreste. 


ı Aub. Miraeus, Virginum ordinis B M V annunciatae origo, Antv. 1618; 
Adam Burvenickh OSF, Handbuch des Ordens der Jungfrauen Mariä, Annunciaten 
genannt, vom Urspr., Kleydung, Privilegien, item die Regel u. Ordnungen des 
Ordens, Cölln 1676; Helyot VII, 339 ss. 

3 AA. SS. Boll. Febr. I, 574 ss.; Hebrard, Histoire de Ste-Jeanne de 
France, Par. 1890. Ein Bilderwerk ist: Charles de Mallery, Icunculae b. Ioannae 
Francorum reginae, etc. 

3 F. Schollen, Zur Gesch. der A. in Aachen, Aachen 1894, aus „Aachens 
Vorzeit‘ 1894, 4. Heft. 

4 Patr. Schlager OFM, Zur Gesch. der westfäl. A.-Klöster, in Zeitschr. f. 
vaterl. Gesch. u. Altertumskunde (Westfalens) LXIV (1906), 2. Abt., ıııff. j 
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Die Regel, nach dem Tode der Königin vom Franziskaner Gabriel Maria! 
umgearbeitet, wurde am 6. Juli 1517 vom Leo X. bestätigt. Sie zerfällt in zehn 
Kapitel, welche von den (zehn) Tugenden Mariens: Keuschheit, Klugheit, Demut, 
Glauben, Andacht, Gehorsam, Armut, Geduld, Frömmigkeit und Mitleiden 
handeln und im Anschluß hieran entsprechende Vorschriften für die Nonnen 
enthalten. Auch diese sollen sich der Tugenden Mariens befleißigen, sich nach 
ihrem Beispiele durch ein Gelübde fürimmerder Keuschheit weihen, zu bestimmten 
Zeiten, um Mariens Klugheit nachzuahmen, Stillschweigen beobachten, sich 
dem Willen ihrer Oberin fügen; diese selbst soll Ancilla (Dienerin) sein und heißen 
usw. Auch die Ordenst#racht soll in ihren Farben und Abzeichen an diese Tugenden 
erinnern: der schwarze Schleier an die Frömmigkeit, der weiße Mantel an die 
hl. Reinigkeit, das scharlachrote Skapulier als Sinnbild des Leidens Christi an 
Geduld, Demut und Mitleiden, der braune Habit an den Geist der Buße, Gehorsam 
und Armut. Der Strick hat zehn Knoten zur Erinnerung an die zehn marianischen 
Tugenden und drei Quasten, welche die Geißelungen Christi bezeichnen. Ein 
Ring, den die Nonnen tragen, soll ihre Treue zu Christus, dem himmlischen Bräu- 
tigam, versinnbilden. Um den Hals haben sie ein himmelblaues Band mit einer 
silbernen Medaille. Die Nonnen zerfallen in Diskreten und in Laienschwestern 
innerhalb und außerhalb der Klausur. 


$ 84. Die Ursulinen.. 


I. Stifterin der nach ihrer Patronin St. Ursula benannten ‚‚Gesell- 
schaft derhl. Ursula‘ oder der Ursulinen (Ursulinerinnen) ist die hl. Ar- 
gela Merici (} 1540). Diese gründete 1535 zu Brescia einen Verein von 


ı Paulin de Gast OSF, Les triomphes de la piete dans la vie du bien-heur. 
Gabriel Maria, instituteur de la religion de la Sainte Vierge sous le titre de dix 
vertus et de celles des religieuses de III® ordre de St-Frangois dites de Chasteau- 
Gontier, Poitiers 1669. 

8 De l’excellence de la vie des Ursulines, Pont-a-Mousson 1624; Chroniques 
de l’ordre des Ursulines... par M. D.P.V. (Paula de Pomereu, Ursuline, f 1699), 
Par. 1673 ss., 3 vols.; Journal des illustres Religieuses de l’ordre de Ste-Ursule 
avec leurs maximes et pratiques spirituelles, Par. 1684 ss., deutsch in 2 Bden., 
Landshut 1720; Melch. Hamel SJ, L’anne&e spirituelle, historique et chronologique 
de religieuses Ursulines, Par. 1689, neue Aufl. Clermond-Ferrand 1891; Gg. Adam 
Mayer, Auff- und Fortgang des jungfräwl. Ursuliner-Ordens, samt Lebenswandel 
der Stiffterin Angelae Brixianae, Würtzburg 1692; Helyot IV, 150 ss.; Charles 
Ste-Foi, Annales de l’ordre de Ste-Ursule depuis la revolution frangaise, Clermont- 
Ferrand 1858, 5 vols.; Ders., Vie des premieres Ursulines de France, Par. 1856, 
2 vols.; P. F. Richadeau, Les Ursulines de Blois ou deux cent trente ans d’un 
monast6re, Par. 1859, 2 tom.; Aug. Meer, Der Orden der U. in Schlesien, Breslau 
1878, und: Das Central- u. U.-Kloster in Liebenthal, 2. Aufl., ebd. 1895; Die 
ersten Schwestern des Ursulinenordens, nach den Ordensannalen bearb. u. aus dem 
Franz. übers. von e. Ursuline, Pad. 1897; Handbuch der Klosterfrauen aus der 
Gesellschaft der hl. Ursula, 2. Aufl., Breslau 1904; Beiträge zur Darstellung u. 
zur Gesch. des U.-Ordens, hrsg. vom U.-Kloster Berlin, im 5. Jahrbuch des Ver- 
bandes selbständiger deutscher U.-Klöster, Berlin 1930. Vgl. ferner die 

Biographien der hl. Angela Merici von: ]J. B. Nazari, deutsch bearb. (nach 
derital. Ausg., Roma 1807) Augsb. 1811, und von Mich. Sintzel, Rb. 1843; Matthias 
Bellintani OCap, Brescia 1600, überarb. u. erweitert von P. Gondi S]J, Bernard 
Faino (1672) und Karl Doneda; Phil. M. Salvatori S)J, Vita della santa Madre 
A.M., Roma 1807; Contessa E.Girelli, Della vita dis. Angela M., vergine bresciana, 
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Jungfrauen zur Übung der christlichen Liebe durch Unterricht und Er- 
ziehung der weiblichen Jugend und verfaßte dafür besondere Satzungen, 
welche 1536 die bischöfliche Genehmigung erhielten. Danach bildete 
die Schwesterschaft der hl. Angela keine gemeinsam lebende klöster- 
liche Genossenschaft, die Mitglieder blieben vielmehr in ihren Familien 
und legten keine Gelübde ab, beobachteten jedoch eine bestimmte 
Lebensregel und standen unter einer Oberin und mehreren Auf- 
seherinnen. Erst in späterer Zeit nahmen die Ursulinen in den meisten 
Ländern die klösterliche Lebensweise an und legten zum größten Teile 
auch die feierlichen Gelübde ab. Die päpstliche Bestätigung der Grün- 
dung Angelas und ihrer ‚Regel‘ erfolgte durch Paul III. am 9. Juni 
1544. 

Angela Merici, auch von Brecia (de Bresse) genannt, war am 21. März 1474 zu 
Desenzano am Gardasee geboren. Von früher Jugend auf war ihr Streben auf 
Vollkommenheit gerichtet: sie versagte sich ihre Lieblingsspeise, um sie an die 
Armen auszuteilen, betete einige Stunden bei Nacht, belehrte ihre Geschwister 
und andere Kinder, und als ihr eine Gespielin mitteilte, daß allgemein von ihrem 
schönen blonden Haare gesprochen werde, schwärzte sie dieses mit Kaminruß. Die 
Heiligenlegende bildete ihre liebste Lesung. Nach dem frühen Tode der Eltern 
kam sie mit ihrer älteren Schwester in das Haus ihres Oheims mütterlicherseits 
nach Sald; doch alsbald flohen die Mädchen aus Biancosis Haus, um nach dem 
Beispiele der alten Einsiedler in völliger Abgeschiedenhait zu leben. Zwar wurden 
sie noch am nämlichen Tage aufgefunden und kehrten, vom Onkel über die Ge- 
fährlichkeit ihres Beginnens belehrt, mit diesem reumütig nach Sal6 zurück; 
aber auch fortan lebten die Schwestern in strenger Zurückgezogenheit und in so 
unzertrennlicher Liebe zueinander, daß man sie ‚‚die zwei Turteltauben von 
Sal6‘‘ nannte. Da starb Angelas Schwester eines jähen Todes; Angela tröstete 
sich erst, als sie in der ‚Vision von Macchetto‘' die Verstorbene inmitten von 
Engeln erblickte, welche der Gottesmutter Huldigungen darbrachten. Angela 
trat in den Dritten weltlichen Orden des hl. Franziskus und gab sich noch mehr 
denn bisher Abtötungen hin. Nach fünf Jahren kehrte sie zu ihren Brüdern 
nach Desenzano zurück und hatte 1497 oder 98 abermals ein wunderbares Gesicht, 
das in der Lebensgeschichte der Heiligen als Vision von Brudazso bekannt ist und 
für ihre spätere Wirksamkeit bestimmend sein sollte. Sie sah beim Dorfe Bru- 
dazzo, wohin sie sich begeben hatte, um nach den auf den Feldern der Merici 
beschäftigten Schnittern zu sehen, eine Leiter von der Erde bis zum Himmel 
reichen, auf deren Sprossen eine Schar von Jungfrauen in herrlichen Gewändern, 
die Stirne mit einem Diadem geschmückt, jede von einem Engel begleitet, empor- 
stiegen; eine der Jungfrauen, in der sie eine vor kurzem verstorbene Freundin 


e dei suo santo istituto, Brescia 1871; V. Postel, Histoire de Ste-Angele M. et 
de tout l’ordre des Ursulines, Par. 1878, 2 vols.; At (pretre du S. Caur), Histoire 
de Ste-Angele M., Mondonville 1885; W. E. Hubert, Die hl. Angela M., Mainz 18gı, 
3. Bdchen. der ‚‚Lebensbilder kath. Erzieher‘‘; Lebensgesch. der hl. Angela M., 
nach dem Franz. bearbeitet von einer Tochter der hl. Angela, Pad. 1892; Ge- 
schichte der hl. Angela M. und des von ihr gestifteten Ordens der U., bearb. von einer 
Ursuline, Innsbr. 1893; 2. Aufl.: M. Vincentia Neusee OSU, Die hl. Angela M., 
Fb. 1912, mit 48 Abb.; Jos. Wirtz, Die Lilie von Brescia, M.-Gladb. 1907; Tezelin 
Halusa, OCist, St. Angela-Büchlein, Graz 1907; Die hl. Mutter Angela, Linz a.D. 
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erkannte, forderte sie auf, eine Gesellschaft von Jungfrauen zu gründen, ähnlich 
der, welche sie vor sich sehe. Damit war der Auftrag, eine durch gute Werke 
himmelanstrebende Frauengenossenschaft zu gründen, an Angela ergangen; 
doch bis zur Ausführung vergingen noch fast 40 Jahre, während der sie sich un- 
ablässig dem Gebete und Liebeswerken aller Art widmete. 

Im Jahre 1516 leistete Angela einer Einladung der Familie von Patengola, 
sie nach Brescia zu begleiten, Folge und entfaltete auch hier eine segensvolle 
Tätigkeit; namentlich gelang es ihr, zwischen lange entzweiten Familien Frieden 
zu stiften. Von Brescia begab sie sich 1518 nach Mantua, um das Grab der sel. 
Osanna Andreasi zu besuchen, wobei sie auch an den Hof des Fürsten Aloys von 
Gonzaga, des Großvaters des hl. Aloysius, kam. Im Jahre 1524 trat sie eine Reise 
ins Heilige Land an, erblindete jedoch in einem Hafen von Kreta. Ihre Begleiter 
rieten zur Umkehr, doch Angela sprach: ‚Ist es mir nun nicht vergönnt, die durch 
das Geheimnis unserer hl. Erlösung geheiligten Orte zu schauen, so wird mir 
Gott doch die Gnade nicht verweigern, dort meine und der ganzen Welt Sünden 
zu beweinen.‘' Sie setzte die Reise fort und besuchte, von ihren Begleitern geführt, 
die hl. Stätten und weinte in der Geburtsgrotte zu Bethlehem und am Hl. Grabe 
zu Jerusalem. Auf der Rückfahrt erhielt Angela vor einem wundertätigen Kruzi- 
fixe in Candia das Augenlicht wieder. Vergebens suchte Clemens VII. Angela, 
als sie im Jubeljahre 1525 die ewige Stadt besuchte, hier zurückzuhalten. Sie 
kehrte nach Brescia zurück und bot sich, als dieses im Kriege zwischen dem Kaiser 
und den Franzosen 1528 vom Feinde bedroht war, Gott zum Sühnopfer für den 
Frieden dar. Darauf verfiel sie in eine schwere Krankheit, und, kaum genesen, 
verkündete sie anı Hl. Grabe zu Varallo den nahen Friedensschluß. 

Bereits 56 Jahre alt, ward Angela durch eine Erscheinung des Heilandes 
zur Ausführung des ihr in der Vision von Brudazzo gewordenen Auftrages ermahnt. 
Sie bezog nun eine Wohnung neben der Kirche des hl. Barnabas in Brescia und 
lud ı2 Jungfrauen zu sich ein, die sie zur Gründung eines werktätigen Vereines 
zu Ehren des Gekreuzigten ermunterte. Alsbald stellten die Chorherren von 
St. Afra ein kleines, neben ihrer Kirche gelegenes Gebäude als Versammlungsort zur 
Verfügung, worin die Errichtung des Vereins erfolgte, während ihnen eine fromme 
Witwe, Elisabeth da Prato, einen Raum ihres am Domplatze gelegenen Hauses 
als Betsaal anwies. Inzwischen hatten sich abermals ı5 Jungfrauen dem Vereine 
angeschlossen. Gemeinsam empfingen die Jungfrauen am Feste der hl. Katha- 
rina (25. Nov.) 1535 in der Kirche der hl. Afra die hl. Kommunion zur Besiegelung 
ihres Vorsatzes, sich ganz dem Dienste des Gekreuzigten zu weihen; dieser Tag 
wird als Gründungstag der Gesellschaft gefeiert. Angela weihte die neue Gesell- 
schaft der hl. Ursula, welche sie gleichsam als deren Stammutter betrachtete. Um 
ihrem Verein eine feste Grundlage zu geben, diktierte Angela, nachdem sie sich 
mit ihrem Beichtvater, dem lateranensischen Chorherrn Don Seraphin von Bologna 
und anderen erleuchteten Männern, namentlich dem Kanonikus von St. Afra, 
Don Paolo von Cremona, beraten hatte, dem Priester Gabriel Cozzano Satzungen, 
welche der Bischof von Brescia Kardinal Franz Cornaro am 8. Aug. 1536 oberhirt- 
lich genehmigte und für die sie Beobachtenden mit einem täglichen Ablaß von 
40 Tagen versah. 

Die ‚‚Regel‘‘ Angelas, welche 25 Hauptstücke umfaßt, bestimmt zunächst, 
daß jede, welche Aufnahme im Vereine finden will, den festen Vorsatz haben soll, 
als Jungfrau in der Gesellschaft zu leben; Gelübde werden nicht vorgeschrieben, 
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aber das Gelübde der Keuschheit empfohlen. Die Aufzunehmende soll mindestens 
ı2 Jahre alt sein; ı5 Jahre, wenn sie eingekleidet und ins Kapitel aufgenommen 
wird; ı8—20 Jahre, wenn sie ins gesetzliche Buch eingetragen wird. Die Kleidung 
soll einfach sein und aus einem Kleide von schwarzer Wolle und einem Schleier 
von nicht zu feinem, durchsichtigem Zeuge bestehen. Ihre Wohnung behalten 
die Jungfrauen bei ihren Eltern und Verwandten. Außer den gewöhnlichen kirch- 
lichen Fasten werden noch besondere Fasten vorgeschrieben. Täglich sollen die 
Tagzeiten U.L. Frau, die sieben Bußpsalmen und ein Gebet verrichtet werden, 
das die hl. Angela selbst verfaßte. Ebenso soll jede Jungfrau täglich die hl. Messe 
hören und an hohen Festtagen in ihrer Pfarrkirche die hl. Sakramente empfangen; 
jeden ersten Freitag im Monat sollen alle gemeinschaftlich in einer bestimmten 
Kirche die hl. Kommunion empfangen und jeden letzten Sonntag in einem Ora- 
torium der Gesellschaft zur Verlesung der Regel sich versammeln. Die Gesell- 
schaft unterwirft sich dem Gehorsam des Bischofs von Brescia und empfiehlt 
sich seiner väterlichen Hirtensorge. Der Bischof bestimmt einen Stellvertreter 
als Vater der Gesellschaft, der di: Versammlungen leitet, die monatliche Kommunion 
ausspendet, sowie all jene prüft, die aufgenommen werden wollen. In einer all- 
gemeinen Versammlung wird eine Mutter oder Oberin auf Lebenszeit gewählt, der 
eine Stellvertreterin und vier Assistentinnen zur Seite stehen. Außerdem werden 
für die acht ‚Quartiere‘ der Stadt acht Vorsteherinnen (Governatrici) aufgestellt, 
welche die Mitglieder ihres Bezirkes wenigstens alle 14 Tage besuchen und sie auch 
öfters zu sich einladen, um sie in ihrem Berufe zu stärken und ihren Eifer rege zu 
erhalten. Jede Vorsteherin soll zwei Gehilfinnen (Colonelli) haben. Die Vor- 
schriften der ‚‚Regel‘' für die Vorsteherinnen, ferner für die Lehrerinnen, werden 
im Testamente der Stifterin (in ıı Kapiteln) noch näher entwickelt; an erstere 
richtete Angela noch auf dem Sterbebette Ricordi oder Ermahnungen (in 9 Ka- 
piteln). 

Am ı8. März 1537 versammelte Angela die Jungfrauen zu einem Kapitel, 
auf dem 59 von 76 erschienen und einstimmig Angela zu ihrer ‚‚Mutter‘‘ erwählten. 
Unter Angelas Leitung entfaltete sich die Gesellschaft bestens. Mehrere Mitglieder, 
wie Girolama Buschi (} 1545), ragten durch Heiligkeit, alle aber durch Eifer her- 
vor. Die Jungfrauen sammelten die Kinder und unterrichteten sie, besuchten 
Kranke und Arme in ihren Wohnungen, bedienten sie und bereiteten sie zum 
Empfange der Sterbesakramente vor, belehrten die Sünder usw. Angela starb am 
27. Januar 1540; ihr Leichnam wurde in der Krypta von St. Afra zu Brescia bei- 
gesetzt, nach ihrer Seligsprechung (1768) jedoch in die obere Kirche übertragen 
(1777). Die Heiligsprechung Angelas erfolgte am 24. Mai 1807; ihr Fest wurde auf 
den a1. Mai festgesetzt. Eine über 4 m hohe Marmorstatue der Heiligen, deren 
Kosten im Betrage von 32000 Mark die Ursulinenklöster bestritten, wurde am 
25. Juli 1866 in der Peterskirche in Rom aufgestellt. 

Als Oberin-Mutter wurde nach Angelas Tod die bisherige Vorsteherin Gräfin 
Lucretia von Lodron gewählt. Diese wünschte mit dem größeren Teil der Jung- 
frauen, zur bisherigen Kleidung einen ledernen Gürtel zu tragen, während die 
übrigen Mitglieder unter der Vorsteherin Genovefa Luciagi baten, an den Be- 
stimmungen Angelas festzuhalten. Als jedoch die Bestätigungsbulle Pauls III. 
einen besonderen Ablaß all jenen Mitgliedern gewährte, die eine eigne Kleidung 
tragen, und zugleich den Obern erlaubte, Änderungen der Statuten nach Zeit und 
Umständen vorzunehmen, legten sämtliche Jungfrauen den ledernen Gürtelan. Auch 
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von der Erlaubnis zur Änderung der ‚‚Regel‘‘ wurde Gebrauch gemacht; bereits 
1565 ließ Bischof Nikolaus Fondra von Cremona, der den Ursulinen die Kirche des 
hl. Gerold anwies, durch den Somasker Joh. Scotte neue Statuten verfassen. 


2. Die Ausbreitung der Ursulinen in Italien ist neben den beiden 
Nachfolgerinnen der hl. Angela, Lucretia von Lodron und Blanca 
Porcellaga, sowie dem geistlichen Vater P. Franz Cabrini von Alfia- 
nello, Stifter der ‚Väter vom Frieden‘, besonders dem hl. Karl Borro- 
mäus zuzuschreiben. Dieser berief 1568 Ursulinen nach Mailand und 
führte, durch eine Bulle Gregors XIII. ermächtigt, 1572 das gemein- 
schaftliche Leben und einfache Gelübde ein. Als er sodann 1579 zum 
apostolischen Visitator ernannt wurde, unterstellte er die Ursulinen 
der Jurisdiktion der Bischöfe, gab ihnen eine gemeinsame Kleidung 
und bestimmte das Zeremoniell der Einkleidung. Auf der vierten 
Provinzialsynode erklärte er, kein besseres Mittel für die Reform der 
Bistümer zu kennen, als an volkreichen Orten die Gesellschaft der 
hl. Ursula einzuführen. Darauf kamen alsbald nach Genua, Parma 
usw. Ursulinen, während das Bistum Mailand beim Tode des Heiligen 
am 3. Nov. 1584 bereits 18 Häuser mit 600 Ursulinen zählte. Nach 
Rom kamen die Ursulinen i. J. 1600. 

Eine weitere Ausgestaltung — die Erhebung zu einem Orden mit 
Jeierlichen Gelübden — sollte 1612 in Frankreich erfolgen. 

Hier hatte Franziska von Bermond, Tochter eines Hofbeamten, t 1628, in 
Avignon einen Verein von Jungfrauen nach Art des von Angela in Brescia errich- 
teten gegründet. Auf Zureden des P. Cäsar von Bus, Stifters der französischen 
Doktrinarier, und des P. Joh. B. Romillon begann Franziska (Mater Franziska 
von Jesus-Maria) 1596 mit ihrer Schwester Katharina und anderen Töchtern 
der ersten Familien Avignons zu L’Isle de Venise ein klösterliches Leben. Bald 
darauf entstanden Klöster in der Provence: zu Aix, Pont-St-Esprit, Davaillon, 
Marseille; 1608 das erste in Paris in der Vorstadt St-Jacques, wohin die Ursulinen 
auf Betreiben der Madame Barbara Acarie, geb. Avrillot, der späteren sel. Karme- 
liten-Schwester Maria von der Menschwerdung (t 1618), und ihrer Base Made- 
leine Lhuillier de Sainte-Beuve, kamen. Als auch in Paris die Töchter der vor- 
nehmsten Familien zu den Ursulinen drängten, erbaute Frau de Sainte-Beuve 
in der Rue-St-Avoye ein zweites, größeres Kloster, für das ihr Beichtvater P. Gon- 
tery mit anderen Jesuiten Konstitutionen auf Grundlage der Augustinerregel 
entwarf. Zugleich erwirkte Madame von Sainte-Beuve von Paul V. unterm 
25. Sept. 1612 die Bulle ‚Inter universa opera‘, dieden Ursulinen desälteren Pariser 
Klosters die Ablegung feierlicher Gelübde und strenge Klausur gestattete. Am 
Feste Mariä Opferung 1614 legten ız Ursulinen von St- Jacques mit ihrer Oberin 
Cäcilia vom hl. Kreuze de Belloy (} 1639) die drei feierlichen Gelübde ab, denen 
sie als viertes hinzufügten, junge Mädchen unterrichten zu wollen. Die nach diesem 
Vorbild errichteten Klöster bildeten die Pariser Kongregation des Ordens der 
Ursulinen, welche zuletzt 84 Klöster umfaßte. Nach den 1640 revidierten Kon- 
stitutionen soll kein Kloster mehr als 60 Chorfrauen und 20 Laienschwestern 

ı Mich. Angelo Marcelli da Foligno, Vita della V.M. Paola da Folıgno, fon- 
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zählen; alle Freitage findet Geißelung statt, ebenso an den drei letzten Tagen der 
Karwoche; jeden Freitag, ferner an den Vigilien der Marienfeste, des Festes des 
hl. Augustin und der hl. Ursula ist Jejunium; auch an den Mittwochen ist der 
Fleischgenuß untersagt!. 

Die Ursulinen in der Provence waren mit den Vorgängen in Paris nicht 
einverstanden. Sie wollten keine Ordensfrauen werden und riefen Franziska von 
Bermond zurück. Doch diese legte mit drei anderen Schwestern zu Lyon in die 
Hände des Erzbischofs de Marquemont gleichfalls feierliche Gelübde ab, nachdem 
. sie 1619 die päpstliche Erlaubnis erhalten, und wurde so die Gründerin der Kon- 
gregation von Lyon?, welche bald über ıoo Klöster umfaßte. — Eine dritte Kon- 
gregation war die von Toulouse. Cäsar von Bus hatte zu Avignon mit der Witwe 
Le Fauche ein Kloster errichtet, von dem ein Tochterkloster zu Chamberil und 
darauf zu Toulouse hervorging; dieses erbaute Margareta von Vigier aus L’Isle, 
deren Bruder der erste Gefährte des ehrw. Bus war. Im Jahre 1615 gestattete 
Paul V. die Ablegung der feierlichen Profeß. So entstand die Kongregation der 
Ursulinen oder der Schwestern der christlichen Lehre von Toulouse, welche 1677 
bereits 26 Klöster zählte?. 

Eine weitere Kongregation entstand in Bordeaux durch den Erzbischof FranzIV. 
von Escoubleau, Kardinal von Sourdis, der in Mailand das Wirken der Ursulinen 
kennengelernt hatte. Im Verein mit seinem Beichtvater sammelte er mehrere 
durch Tugend hervorragende Jungfrauen 1606 in einem gemeinsamen Hause unter 
Franziska de Caz£res; diese, Maria Franziska vom Kreuze genannt (} 1649), errich- 
tete unter Anleitung des Kardinals bis 1618 noch sechs weitere Klöster. Am 5. Febr. 
1618 erwirkte der Kardinal von Paul V. die Bulle ‚In Supremo militantis ecclesiae 
solio‘', wodurch die von ihm auf Grund der Augustinerregel und der ‚‚Regel‘' der 
hl. Angela verfaßten Konstitutionen bestätigt und zugleich den Ursulinen von 
Bordeaux gestattet wurde, feierliche Gelübde abzulegen. Infolge der rastlosen 
Tätigkeit der Oberin M. Franziska entstanden bald ız weitere Klöster, darunter 
eines in Tours, von dem 1639 die ersten Schwestern nach Kanada auszogen. Die 
Kongregation von Bordeaux breitete sich über ganz Frankreich aus und zählte 
zuletzt bei 140 Klöster, darunter mehrere in Belgien und Holland, sowie inDeutsch- 
land, wo auch die Kongregation von Paris Niederlassungen hatte. Im Kloster 
zu Vannes lebte eine Zeitlang als Pförtnerin Armella Nicolas (la bonne Armelle), 
t 1671, deren Leben ihre Freundin, Schwester Jeanne de la Nativite, beschrieb®. 

Im Jahre 1619 wurde durch Franziska von Xainctonge (} 1639) die Kongre- 
gation von Dijon gegründet, so benannt nach dem ersten, 1607 zu Dijon errichteten 
Kloster. Die Kongregation zählte zuletzt 39 Klöster, von denen später mehrere 


ı Helyot IV, 157 ss.; 165 ss.; H. de Leymont, Mm® de Sainte-Beuve et les 
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zur Pariser Kongregation übertraten. Die päpstliche Erlaubnis zur Ablegung 
feierlicher Gelübde erhielten ferner die Klöster zu Tulle (1621), Arles (1624) und 
Avignon (1637), welche sämtlich Mutterhäuser selbständiger Kongregationen 
wurden!. 


Im Jahre 1608 gründete die ehrw. Anna von Xainctonge: (} 1621), 
Tochter eines Parlamentsrates, geb. 1567 in Dijon, nach dem Vorbilde 
der (Mailänder) Ursulinen eine Genossenschaft in Burgund. Das erste 
Haus war in Döle (1606), das Mutterhaus der Kongregation von Döle. 
Diese verbreitete sich nach Luzern (1659), und von hier nach Freiburg 
i. Br., wo 1695 die gottbegnadete Euphemia Dorer? von Baden i. Schw. 
(f 1752) das Kloster St. Ursula erbaute, das bis zu seiner Aufhebung 
1877 segensreich wirkte. 

Anna von Xainctonge selbst sah noch sechs Häuser ihrer Kongregation er- 
stehen. Auch der hl. Franz von Sales erbat sich von ihr Ursulinen zur Errichtung 
eines Pensionates in Chambery in Szvoyen, wozu alsbald drei weitere Häuser 
kamen. — Die burgundischen Ursulinen unterschieden sich von anderen dadurch, 
daß sie wie die Mailänder Ursulinen nur einfache Gelübde ablegten, auch keinen 
ledernen, sondern einen wollenen Strickgürtel trugen. Auch die Schweizer Ursu- 
linen nahmen wieder eine etwas verschiedene Tracht an. 


Für Deutschland wurde das 1614 zu Lüttich von Stephan Steuchus, 
Koadjutor des Bischofs Ferdinand, errichtete und 1622 Bordeaux 
affiliierte Kloster von Bedeutung, indem von hier aus 1639 das Kloster 
in Köln, das erste deutsche Kloster, ferner 1655 ein Kloster in Prag 
gegründet wurde. Im Jahre 1651 wurde vom Kloster Dinant in 
Flandern, das 1627 von Lüttich aus gegründet worden war, ein Haus 
in Aachen und 1660 in Meßkirch in Baden errichtet. 


Auch nach Wien berief 1660 die Witwe Ferdinands III., Kaiserin Eleonore, 
Ursulinen aus Lüttich; die erste Oberin kam von Köln. Von Köln aus kamen 
1685 Ursulinen nach Düsseldorf, wo ihnen Herzog Philipp Wilhelm, Pfalzgraf von 
Neuburg, einen Bauplatz schenkte; von Düsseldorf aus wurde 1697 ein Tochter- 
kloster in Neuburg a. Donau errichtet®, das 1751 eine Filiale in Ingolstadt errichtete. 
Weitere Klöster entstanden in Landshut (1668), vom bayrischen Kurfürsten 
Ferdinand Maria errichtet, von wo aus Straubing (1691), Innsbruck (1691) und 
Landsberg a. Lech (1719) besetzt wurden; in Kilzingena. M. (1660), vom Kurfürsten 
von Mainz Johann Philipp von Schönborn auf Betreiben der Gräfin Maria Katha- 
rina v. Hatzfeld, geb. Freiin v. Dalberg, errichtet und von Ursulinen in Metz be- 
setzt, bei denen eine Tochter der Gräfin erzogen worden war; in Erfurt (1667), 
von Kitzingen aus besetzt; in Klagenfurt (1670), Görs (1672), Preßburg (1676), 
Gras (16386), Breslau (1687 von Preßburg aus errichtet), Salzburg (1695), Olmütz 


ı Helyot VI, 197 ss.; 203 SS.; 207 ss. 

s Helyot IV, 212 ss.; J. Mourath, Leben und Tugenden der Annae Xantoniae, 
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(1697), Duderstadt und Schweidniiz (1700), Würzburg (1710 von Kitzingen aus 
gegründet, aber bereits 1712 selbständig), Fritzlar (1712), usw. 


Von Lüttich wurden die Ursulinen auch nach den spanischen Nieder- 
landen verpflanzt. Im 18. Jahrh. kamen sie nach Portugal (Pereira) 
und Irland (Cork). Schon 1670 war ein Kloster in Griechenland auf 
Naxos errichtet. In der Neuen Weli gelangten die Ursulinen von Tours 
1639 als erste weibliche Genossenschaft zur Einführung, indem die 
ehrw. Mutter Maria von der Menschwerdung Christi!, geb. Guyart, 
verwitwete Martin (t 1672), von Madame Madeleine de la Peltrie 
( 1671) unterstützt, ein Kloster zu Quebec in Kanada gründete, das 
für die Mission und Kolonisation Kanadas von hoher Bedeutung 
wurde und noch heute besteht?. 

Von Quebec aus wurde 1697 ein Kloster in Trois-Rivieres gegründet; 1727 
von Portugal aus in New Orleans; von 1751 an entstanden Klöster in Brasilien, 
Mexiko usw. 


3. In die Entwickelung der Ursulinen griffen besonders die fran- 
zösische Revolution und die Säkularisation störend ein. Die Revolution 
vernichtete sämtliche 350 Klöster in Frankreich (mit ungefähr 9000 
Schwestern), während die deutschen Klöster, die schon im Sieben- 
jährigen Kriege sowie in den napoleonischen Kriegen viel zu leiden 
hatten, meist der Säkularisation zum Opfer fielen. 

In den Stürmen der Revolution zeigten die Ursulinen Mut und Festigkeit®?. 
Zahlreiche starben auf dem Schafott, ergeben und freudig, betend für ihre Mörder. 
Johanna de Roussillon rief sterbend aus: „Es lebe die Nation, die uns an diesem 
schönen Tage die Martyrpalme reicht!‘‘ Die Oberin Clotilde vom hl. Franz Bor- 
gias Paillot in Valenciennes, die am 23. Okt. 1794 enthauptet und mit elf Mit- 
schwestern am 13. Juni 1920 seliggesprochen wurde#, redete die sie zur Richt- 
stätte führenden Soldaten also an: „Bürger, wir danken euch für den schönsten 
Tag unseres Lebens und bitten Gott, euch die Augen zu öffnen‘‘, während ihre 
Todesgefährtin Schwester Scholastika hinzufügte: ‚Wir verzeihen unsern Richtern, 
Feinden und Henkern.‘‘ Sechzehn Schwestern, die im Juli 1794 in Orange für den 
hl. Glauben starben, wurden am ıo. Mai 1925 seliggesprochen. 


4. Auf die Zeit des Niederganges folgte die Zeit der Restauration. 


Napoleon I. ließ durch ein Dekret von 1806 die Ursulinen als Lehrgesellschaft 
wieder zu. Noch in diesem Jahre errichtete die ehem. Ursuline Viktoria Goublot 
ein Kloster in Troyes (Dep. Aube), das binnen kurzem 27 Filialen zählte, darunter 


1 Biographien verfaßten deren Sohn, der Mauriner Claude Martin, Par. 
1677; P.F. X. Charlevoix SJ, Par. 1724 u.ö., ital. (von P. Jeröme Arnolfini) 
Lucca 1727; H.R. Casgrain, deutsch (v. H. Geiger), Rb. 1872; P. F. Richadeau, 
Tournai 1876; Leben der ehrw. Mutter Maria usw. von e. Ursuline, aus dem Franz., 
Köln 1901; E. Griselle, Par. 1909. Richadeau gab auch ihre Briefe in 2 Bden. hrs., 
Tournai 1876. S. auch Eludes 1906, 5. Juin. 

8 Les Ursulines de Quebec, Quebec 1868 ss., 4 vols.; Die kath. Missionen 
1883, 7ff., 49.ff., g4 ff., 123 ff., 163 ff., zoı ff., 250 ff. 

3 V. Pierre, Religieuses frangaises en exil (1791— 1803), in Revue des questions 
hist. LXXIII, 184 ss. 

% ]. Loridan, Les Ursulines de Valenciennes avant et pendant la Terreur, 
II® &d., Par. et Lille 1908, ill. 
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ein Kloster zu Paris (Rue-de-Belleville). König Ludwig I. von Bayern gab die 
Erlaubnis zur Wiedererrichtung des Klosters und Pensionats in Landshut (1826) 
und Straubing (1827), während die Ursulinen in Würzburg bereits vier Jahre nach 
ihrer 1803 erfolgten Aufhebung vom Großherzog Ferdinand III. von Toskana die 
Erlaubnis zur Rückkehr erhielten. Im übrigen Deutschland war namentlich 
Ursula Hermann, Oberin des Hauses in Breslau (} 1888), für Ausbreitung der 
Ursulinen tätig. Es entstanden Klöster in Montjoie (1828), das 1838 nach Ahr- 
weiler verlegt wurde, in Liebenthal in Schlesien (1845), Aachen (1848), Hersel bei 
Bonn (1852), Trier (1853, wieder eröffnet 1888), Berlin (1854), Montjoie (1857), 
Posen (1857), Ratibor (1863), Kempen (1867), Boppard (1867, wieder eröffnet 
1888), Gnesen (1868), Eutin (1838), Königstein im Taunus (1891), St. Johann im 
B. Trier (1895), Haste bei Osnabrück (1902). Die Schließung vieler Klöster im 
„Kulturkampfe'' gab Anlaß zur Ausbreitung in anderen Ländern. So ließen sich 
die Ursulinen von Fritzlar in Greenwich nieder; die von Duderstadt gingen auf 
Einladung des Bischofs Eleazar Torregiani nach Australien und eröffneten in 
Armidale (New South Wales) ein Haus; die von Haselünne begaben sich nach 
Nymwegen, die von Ahrweiler nach Valkenburg sowie nach Seroule und Enghien 
in Belgien, die von Schweidnitz und Liebenthal nach Böhmen, die von Breslau 
nach Marseille usw. Seit 1887 wurde den Ursulinen die Rückkehr nach Preußen 
gestattet. 

Von besonderer Bedeutung war die Errichtung eines Klosters (ohne Klausur) 
in Thildonck im B. Mecheln (1818), das 1831 eigne Statuten auf Grund der Kon- 
stitutionen von Bordeaux erhielt und beim Tode seines Stifters, des Pfarrers 
Joh. Lambertz (1869), bereits 40o Tochterklöster hatte, die meisten in Belgien und 
den Niederlanden, andere in England (London, jetzt Upton) und auf Java, wo 
1856 das erste Kloster in Noordwijk errichtet wurde; später erfolgten Niederlas- 
sungen in Deutschland (Frankfurt a.M. 1879, Geilenkirchen), in Braamfontain 
(Südafrika) und in Ranche in Westbengalen (1901), wo die Schwestern unter den 
Kols von Chota-Nagpur wirken und die Frauen im Spitzenklöppeln unterrichten. 

Ursulinen von Irland gründeten Niederlassungen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und in Britisch-Guayana; französische errichteten Klöster in 
Brown County, Cleveland und Toledo usw. in Nordamerika; Ursulinen von Preß- 
burg und Landshut ließen sich 1848 in S?. Louis (Missouri) am Mississippi nieder, 
von wo sich Mutter Josephine (Rosina Bruebing aus Regensburg) 1859 nach Alton 
(1ll.) begab und dahier, ferner in Litchfield, Mattoon und Springfield Klöster 
errichtete; sie starb am 20. Okt. ıgoı. Im Jahre 1858 ging von Straubing eine 
Kolonie nach Lousisville. 

In Italien, wo mehrere Klöster der französischen Säkularisation zum Opfer 
gefallen waren, erhoben sich nach dem Sturze Napoleons I. zahlreiche neue Klöster, 
und auch in Griechenland erfolgten Neugründungen (Naxos und Lutra auf Tenos). 

5. Im Auftrage Leos XIII. regte die Congregatio Epp. et Regul. 
durch Schreiben vom 21. Juli 1899 an alle Bischöfe, in deren Diözesen 
Ursulinen sind, einen Zusammenschluß der verschiedenen Kongre- 
gationen der Ursulinen an; die vereinigten Kongregationen sollten einen 
Zentralsitz in Rom erhalten. Am 28. Nov. Igoo erklärten sich 60 Klöster 
für den Zusammenschluß, der sodann durch Dekret der C. Epp. et 
Regul. vom 17. Juli 1900 genehmigt wurde. Pius X. bestätigte unterm 
14. Sept. 1903 dieses Dekret und empfahl ferner durch Motuproprio 
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1905 den Anschluß der übrigen Häuser, der in der Folge von zahlreichen 
Klöstern bewerkstelligt wurde. Von Blois vertriebene Ursulinen 
gründeten unter Mater St-Julien in Rom (via Nomentana 34) ein 
Zentralhaus; die angeschlossenen Klöster bilden die römische Union 
(Kongregation), welche in Italien (Solto), in Frankreich (Beaugency 
und Voiteur), in Krain (Bischoflack), in Ungarn (Preßburg), in den 
Niederlanden (Vught-Mariawoord), in Belgien (Saventhem), in den 
Vereinigten Staaten (Neuyork und Dallas), in Brasilien (Bahia) und 
auf Cuba (La Habana) Provinzialmutterhäuser mit Noviziaten, ferner 
in Greenwich, in Madiun in Holl.-Indien, in Alton und Fishkill in den 
Vereinigten Staaten eigne Noviziate besitzt. Die nicht angeschlossenen 
Häuser sind selbständige Ursulinenklöster der Observanzen von 
Paris, Bordeaux, Lyon, Toulouse oder Thildonck unter der Jurisdiktion 
der Diözesanbischöfe. Die Gesamtzahl der Ursulinen berechnet sich 
auf etwa 13000 in nahezu 400 Klöstern, von denen über 220 mit 
c. 6000 Mitgliedern zur Römischen Union gehören. 

Diese Klöster verteilen sich auf fast alle Länder Europas sowie auf die übrigen 
Erdteile, Australien (Armidale) nicht ausgeschlossen. Im Deutschen Reiche sind 
Niederlassungen (bzw. Filialen) im E.-B. Köln und im Bistum Aachen: in Köln, 
Düren, Geilenkirchen, Godesberg und Hersel; ferner aus dem M.-H. Kalvarien- 
berg bei Ahrweiler in Aachen und Krefeld, und aus dem M.-H. Düsseldorf in 
Düsseldorf, Brühl, Köln-Mülheim und Münstereifel; im B. Trier in Kalvarienberg- 
Ahrweiler, Trier, Koblenz, Boppard, Mayen (Mutterhaus Mehlem), Bollendorf 
und Saarbrücken-St. Johann; im B. Limburg: in Frankfurt a. M., Königstein u. 
Geisenheim; im B. Münster: in Dorsten; im B. Osnabrück: in Osnabrück, Haste, . 
Haselünne und Papenburg; ferner in Hamburg und Eutin; im E.-B. Paderborn: 
in Werl, Attendorn u. Neheim; im B. Fulda: in Fritzlar u. Erfurt,; im B. Hildes- 
heim: in Hildesheim, Duderstadt, Hannover und Wohldenberg; imE.-B. Breslau: 
in Breslau, Breslau-Carlowitz, Wartha, Liebenthal, Neustadt OS, Oberschreiberhau, 
Ratibor, Schweidnitz, Ober-Weistritz u. Ziegenhals; im B. Berlin: in Berlin mit 
einer Filiale in Neustadt a. Dosse; in Bayern: in Landshut a. Isar und Geisen- 
hausen, in Straubing, in Würzburg u. Bad Kissingen; im E.-B. Freiburg i. Br.: in 
Freiburg, Breisach und Villingen, sowie in Danzig. In Österreich usw. sind Ursu- 
linenklöster u.a. in Wien (z Häuser); in Linz a. D.; in Salzburg und Thierberg 
bei Kufstein; in Bruneck (B. Brixen) ; in Innsbruck; in Graz; in Görz; in Laibach, 
Münkendorf und Bischoflack; in Prag; in Hirschberg und Reichmeritz im B. 
Leitmeritz; in Kuttenberg und Arnau imB. Königgrätz; inOlmütz und Piestaviky; 
in Brünn; in Rybnik. In der Schweiz in Brieg (1663), Sitten, Freiburg usw. 

6. Die Regel der Ursulinen ist die Augustinerregel mit besonderen 
Konstitutionen je nach der Observanz, welche die einzelnen Klöster 
befolgen. Die ursprüngliche ‚Regel‘ Angelas wurde ziemlich un- 
verändert im Kloster zu Brescia beobachtet, bis auch dieses Haus der 
französischen Säkularisation zum Opfer fiel; als es 1827 wiederher- 
gestellt ward, nahm es gleichfalls die Klausur an. Doch ward 1866 
mit Genehmigung Pius’ IX. auch das ursprüngliche Institut der hl. An- 
gela in Italien wieder errichtet; sowohl die Mitglieder der Kongregation 
von Brescia, gegründet von der Gräfin Elisabeth Girelli, der auch eine 
wertvolle Biographie der hl. Angela zu verdanken ist, als jene des 


638 Die Orden nach der Augustinerregel. 


Frommen Vereins von der Unbefleckten EmpJängnis leben als weltliche 
Ursulinen in ihren Familien und legen nur das Gelübde der Keuschheit 
ab. Den Ursulinen, wie sie der hl. Karl Borromäus organisierte, nähern 
sich die Ursulinen der Kongregation von Troyes, die keine Klausur 
haben und Krankenpflege üben; ferner mehrere im I9. Jahrh. für 
Unterricht und Krankenpflege (auch die ambulante) errichtete Kor- 
gregationen: 

So die ı802 von der ehem. Ursuline Maria Magdalena Gipowlon (} 1821) 
gegründeten Szurs de St-Roch mit dem Mutterhause Felletin (B. Limoges); 
die 1802 vom ehrw. Louis-Marie Baudouin! und Charlotte Gabriele Ranfrey 
de la Rochette gestifteten Ursulines de Jesus, dites de Chavagnes, mit dem 
Mutterhaus Chavagnes-en-Paillers (B. Lugon) in der Vende&e, die auch Nieder- 
lassungen in Spanien, sowie (jetzt unabhängige) Häuser in Edinburgh und Perth 
in Schottland haben; die 1837 von Pfarrer Cruckx gestifteten Ursulinen von 
Londerzeel in Holland; die Kongregation von St. Ursula in Oxford mit einer 
1892 auf Schloß Böttstein im Kanton Aargau errichteten Niederlassung?, usw. 

Die Tracht der Ursulinen besteht in einem Habit von schwarzer Wolle, einem 
schwarzwollenen (bzw. ledernen) Gürtel mit Rosenkranz, einem weißen Unter- 
schleier und einer weißen Stirnbinde; die Profeßfrauen tragen einen schwarzen 
Oberschleier und darüber beim Empfange der hl. Kommunion und bei Festlich- 
keiten einen langen, schwarzwollenen, durchsichtigen Schleier; die Laienschwestern 
und Novizinnen einen weißen Oberschleier. 


7. Die ersten Ursulinen widmeten sich neben dem Unterricht der 
Kinder auch der Pflege der Armen und der Kranken; mehrere Ursu- 
linen starben als Opfer der Liebe im Dienste der Pestkranken. Doch 
bildet Unterricht und Erziehung der weiblichen Jugend, besonders der 
armen Mädchen, den Ordenszweck, und in diesem Sinne sind auch die 
verschiedenen Konstitutionen ausgebaut. Nachdem bereits 1614 die 
Ursulinen der Kongregation von Paris als viertes Gelübde die Unter- 
richtung junger Mädchen angenommen hatten, erklärte die Bestäti- 
gungsbulle der Kongregation von Bordeaux (1618) den Unterricht der 
weiblichen Jugend in eigner Person und unentgeltlich als Pflicht der 
Ursulinen. Neben Erteilung des Elementarunterrichts in den Mädchen- 
volksschulen widmen sich die Ursulinen der Erziehung von Mädchen 
in Pensionaten sowie der Heranbildung von Lehrerinnen und Erziehe- 
rinnen; auch Kinderbewahranstalten, ferner Näh- und Haushaltungs- 
schulen leiten sie. Das erste von den Ursulinen im Kloster St- Jacques 
zu Paris am Anfang des 17. Jahrh. errichtete Pensionat, dessen ältestes 
„Reglement“ noch erhalten ist, wurde auf dem Gebiete der Pensionats- 
erziehung bahnbrechend. Auch in der Gegenwart erfreuen sich die 
Ursulinen-Pensionate in Deutschland, Belgien (Saint-Trond, Hasselt 
usw.), Holland (Roermond usw.)hohen Ansehens. Die Ursulinen eröffneten 
die ersten höheren Töchterschulen, mit denen in der Neuzeit oft Indu- 
strie- und Kunstschulen, in Aachen (1905), Salzburg (1910), Berlin 


ı P. Michaud, Vie du ven. L.-M. Baudouin, fondateur de Fils de Marie-Imma- 
culee et des Ursulines de Jesus, II® &d., Bruxelles 1909. 
2 Archiv für katholisches Kirchenrecht 1898, 824 ff. 
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(1913) usw. Mädchen-Realgymnasialkurse verbunden wurden. Zur 
Ausbildung ihrer Kandidatinnen im Lehrberufe führten die Ursulinen 
einen besonderen Pädagogischen Kurs ein, und auch die Einrichtung 
der Lehrerinnenkonferenzen findet sich von Anfang an im Orden. 
In England veranlaßte Kardinal Vaughan die Ursulinen, Universi- 
täten zu besuchen, was dann auch in Irland, in Innsbruck usw. geschah, 
worauf die Ursulinen Gymnasialkurse und (wie in Innsbruck 1904) 
Mädchengymnasien eröffneten. Auf sozialem Gebiete betätigen sich 
die Ursulinen besonders durch Leitung von Dienstmädchen-, Lad- 
nerinnen-, Arbeiterinnen- und Müttervereinen. 

Als Mittel zur Erziehung der Zöglinge empfehlen die Satzungen der hl. Angela 
das gute Beispiel der Lehrerinnen; die verschiedenen Konstitutionen mütterliche 
Liebe und Sanftmut, Anleitung zu häufigem Empfang der hl. Sakramente (die 
feierliche Art und Weise, die erste hl. Kommunion zu empfangen, rührt von einer 
Ursuline, Franziska Bernard, Pensionatsvorsteherin im Pariser Kloster, her), täg- 
lichen Besuch der hl. Messe, Lesung der Heiligenlegende, Übung der Betrachtung 
und Gewissenserforschung, Einführung in die Liturgie, Pflege der religiösen Kon- 
gregationen, besonders des Vereins der ‚Marienkinder‘‘ und des ‚‚Apostolats der 
christlichen Töchter oder der Erzbruderschaft der hl. Angela‘'. 

Auf dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung der weiblichen Jugend 
liegen vor allem die Verdienste der Ursulinen. Nicht nur die deutsche und euro- 
päische Schul- und Erziehungsgeschichte, sondern auch jene der Missionsländer 
gedenkt in Ehren der Tätigkeit, Mühen und Erfolge der Schwestern, besonders 
ihrer segensreichen Wirksamkeit unter den Indianern im Felsengebirgel (seit 
1884), auf Java im apostolischen Vikariat Batavia, sowie in Australien, wo nament- 
lich die aus Hannover gebürtige Oberin Marie Bernhard (t 1895) segensvoll 
wirkte. 

Mehrere Ursulinen verfaßten Schriften. Vor allem M. Vincentia Neusee in 
Innsbruck, welche ein schönes Leben der hl. Angela Merici, einen ‚„Kurzen Abriß 
der Kunstgeschichte‘‘ sowie eine ‚Deutsches Lesebuch für österr. MAädchen- und 
Bürgerschulen‘‘ herausgab. Eine andere Innsbrucker Ursuline, Mutter Cäcilia 
Gerhardy, hinterließ u.d.T. ‚‚Tagebuch einer Nonne‘‘ (Innsbr. 1899) Dichtungen. 
Das Innsbr. Kloster bildet zugleich eine kleine Kunststätte; mehrere Schwestern 
wissen den Pinsel meisterlich zu führen u. kunstvolle Nadelmalereien zu fertigen. 
Zwölf Zeichnungen aus dem Leben derhl. ‚,Angela von Merici‘' erschienen mit einem 
Begleittexte von P. Cölestin Wolfsgruber OSB in Innsbruck 1906. Von anderen 
Schriftstellerinnen seien genannt: Bonaventura Trufz in Erfurt, die zwei leib- 
lichen Schwestern M. Ignatia und M. Theresia Breme in Haselünne; M. Bathilde 
Stiedel, die ein Lebensbild der Generaloberin der Ursulinen von Kalvarienberg- 
Ahrweiler Mutter Aloysia Cämmerer (f 1926) herausgab (Mch. 1930); die Dich- 
terin Angela Fortunasta, die Erzählerin M. Bonifatia Petras sowie jene ‚‚Ordens- 
schwester der hl. Ursula‘, welche u.d. T. ‚Eucharistisches Jahr'‘ (Dülmen 1901) 
Gedichte auf die Sonn- und Festtage des Kirchenjahres herausgab. 

Im Rufe der Heiligkeit starb u. a. die Gründerin des Klosters in Quebec, 
die ehrw. Maria von der Menschwerdung Christi, die „Theresia der Neuen Welt‘, 
deren Seligsprechung eingeleitet ist. u 


ı Leben der ehrw. Mutter Amadeus, Stifterin der Ursulinenmissionen von 
Montana und Alaska, übertr. v. M. Ignatia Breme OSU, Pad. 1927. 
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$ 85. Die Angeliken und die Guastallinen. 


‘ 


I. „Angeliken‘‘! oder ‚englische Jungfrauen vom hl. Paulus‘ 
nannten sich die Mitglieder einer kleinen, 1530 von Luise Torells 
(} 29. Okt. 1559) gestifteten Genossenschaft, die bis zu Beginn des 
19. Jahrh. in Italien bestand. 

Als Luise Torelli, Gräfin von Guastalla bei Parma, erst 25 Jahre alt, zum 
zweitenmal Witwe geworden war, sammelte sie gleichgesinnte Frauen um sich, 
um ein gottgeweihtes Leben zu führen. Der Dominikaner Johann Baptist von 
Crema übernahm die Leitung der Frauen, die von sechs Dominikanerinnen in die 
klösterliche Lebensweise eingeführt wurden; später der hl. Anton Maria Zaccaria, 
Stifter der Barnabiten, der den Frauen die Augustinerregel gab und 1534 die päpst- 
liche Bestätigung erwirkte. Gräfin Torelli erbaute vom Erlös ihrer Güter zu 
Mailand das große Kloster ‚Pauli Bekehrung‘‘ und trat selbst als Schwester 
„Paula Maria‘ ein. Als ihre besondere Aufgabe betrachten die Angeliken, den 
Barnabiten auf ihren Missionen zu folgen und in der Bekehrung und Belehrung 
des weiblichen Geschlechtes Dienste zu leisten. Als sie 1557 die Klausur annahmen, 
beschränkten sie sich darauf, innerhalb ihrer Klöster in Mailand und Cremona 
an der Erziehung und Besserung von Mädchen zu arbeiten. Die Barnabiten be- 
sorgten die geistliche Leitung der Genossenschaft. Der hl. Karl Borromäus 
revidierte die besonderen Statuten, worauf diese von Urban VIII. am ı2. Mai 
1625 approbiert wurden. Die Angeliken hatten Kleid und Skapulier von weißer 
Farbe; in der Mitte des Skapuliers war ein schwarzes Kreuz eingestickt. Um den 
Hals trugen sie einen weißen, bis auf die Knie herabhängenden Strick, am Finger 
einen Ring mit dem Bilde des Gekreuzigten; bei besonderen Gelegenheiten hatten 
sie eine Dornenkrone auf dem Haupte. Jede Schwester führte neben ihrem 
Klosternamen den Namen ‚‚Angelika'' (A.), um dadurch an die Pflicht eines 
engelgleichen Wandels sowie auch daran erinnert zu werden, daß sie büßenden und 
gefährdeten Mädchen ein schützender Engel sein soll. — Mehrere ragten durch 
Heiligkeit des Lebens hervor?. 

2. Gräfin Torelli errichtete kurz nach Stiftung der „Angeliken“ 
auch die Genossenschaft der Gwastallinen zur Erziehung von 18 ade- 
ligen Waisenmädchen, für welche sie vor dem römischen Tore zu Mai- 
land das „Kolleg von Guastalla‘ gegründet hatte. Institut und Ge- 
nossenschaft bestehen noch heute. 

Die nach einer eignen Regel lebenden Jungfrauen nannten sich Töchter 
Mariens, während sie beim Volke „Guastallinen‘‘ hießen. Ihre Leitung über- 
nahmen gleichfalls die Barnabiten. Die Kleidung ist schwarz und von mehr welt- 
lichem als klösterlichem Schnitte. Die Ärmel des Kleides sind enge; über dem 
Kleide tragen sie ein Mieder, das in einer Schneppe spitz ausläuft, sowie ein kurzes 
Mäntelchen. Auch der weiße Schleier bildet auf der Stirne eine Schneppe; ferner 
tragen sie einen Ring, auf dem sich eine Hand mit einem Kreuze befindet. Die 
Zöglinge, welche blau gekleidet sind, treten nach ı2jährigem Verweilenim Institutin 
die Genossenschaft ein, oder sie erhalten stiftungsgemäß 2000 Lire als Aussteuer. 

« ı Helyot IV, 116 ss.; Greg. Rossignoli Barnab., Vita e virtü della contessa di 
Guastalla L. Torella, Milano 1686. — Constitutione e rogole del monastero di 


san Paolo di Milano etc., 1626. 
8 Vgl. die bei Helyot I, p. LVII aufgeführten Lebensbeschreibungen. 


Die Salesianerinnen. 641 


$ 86. Die Salesianerinnen. 


I. Der amtliche Name dieses Ordens ist: Orden von der Heimsuchung 
Mariens (ordo de visitatione B M V), weshalb die Mitglieder auch 
Visitandinnen und Schwestern von der Heimsuchung heißen. Seine 
Entstehung verdankt der Orden dem hl. Franz von Sales (} 1622), der 
i. J. 1610 mit der hl. Johanna Franziska von Chantal (} 1641) eine Ge- 
nossenschaft für den Dienst der Kranken und Armen gründetel. 


2 Die Literatur über den hl. Franz von Sales ist sehr umfassend. Schon 1624 
veröffentlichte Louis de la Riviere OMinim: Vie du b. Frangois de Sales, Lyon 
1624 u. ö.; alsbald erschien auch eine Biographie des Heiligen von seinem Neffen 
und späteren Nachfolger, Bischof Carolus Augustus Salesius Tullianus, De vita 
et rebus gestis E. Salesii ll. X, Lugd. 1634, oft französ. erschienen,sowie vom Ge- 
neralder Feuillanten Dom Jean de St-Frangois. Wertvolle Nachrichten bieten auch: 
J.P.Camus, L’esprit de St-Frangois de S., Par. 1641, 6 vols., wiederholt erschienen 
und bearbeitet; S#-Frangois de S., peint par les Dames de la visitation, Lyon 
1840, 6 vols.; Annde sainte des Religieuses de la visitation Sainte-Marie, 
Annecy 1867 ss.; de Baudry, Le v£eritable esprit de St-Frangois de S., Lyon 
1846, 4 vols. Weitere Biographien sind u. a.: Henri de Maupas du Tour, Par. 
1657, deutsch von W. Eder, München 1674; Marsollier, Par. 1700s., 2 vols., 
verbessert Tours 1908, ill.; (Andr.) Hamon, VIII® &ed., Par. 1909, 2 vols.; nouv. 
ed. abregee, revisee par M. Gonthier et M. Letourneau, ib. 1911; deutsch v. Lager, 
2. Aufl., Pad. 1903; gekürzte deutsche Bearb. v.Br. Herimann, ebd. 1924; L. Clarus, 
Leben des hl. Franz v.S., der hl. Johanna Franziska von Chantal und ihrer 
Ordensschwestern, 2. Aufl., Rb. 1887 f., 2 Bde.; Fort. Strowski, Par. 1928; A. de 
Margerie, VI® &d.,ib. 1905 ; P. Archaumbault, ib. 1930; T. Boulange, Etudes sur St- 
FrangoisdeS.,Par. 1844, 2 vols., deutsch München 1861 f., 2 Bde. ; Ausgewählte Briefe 
des Kirchenlehrers Franz v. S., deutsch von D. J. Becker. Fb. 1878; Elis. Heine, 
Mch. 1927 f.; von Otto Karrer, ebd. 1928; ferner die von den Salesianerinnen 
von Annecy (unter Leitung von Dom Mackey OSB bzw. J. J. Navatel SJ) hrsgeg. 
krit. Edition complete der Schriften des hl. Franz von Sales, Genäve, Par.- 
Lyon, 2ı vols. 

Über die hl. Franziska von Chantal: Sainte Jeanne Frangoise Fremiot de Chantal, 
sa vie et ses oeuvres, &d. authentique, publiee par les soins des Religieuses de la 
visitation du premier monastere d’Annecy, Par. 1874 ss., 8 vols.; Acta beatificatio- 
nis et canonizationis Rom. 1732; Henri de Maupas du Tour, La vieetc., Par. 1644 
u.ö., deutsch von J. Meyer, Luzern 1731; ferner Amberg 1736; Memoires surla vieet 
les vertusde Ste-Chantalrecueillisparla Mere deChaugy, überarb. von Bischof Mau- 
pas (s. o.), nach dem Originalhrsg. v. Boulanger, Par. 1845, 2 vols., deutsch Wien 
1844, 3 Bde.; J. M. S. Daurignac, deutsch Rb. 1860; L. Clarus, Leben usw., 
2. Aufl., Rb. 1891; Ders., Leben der ersten Mütter und Schwestern des Ordens von 
der Heimsuchung Mariens, Schaffh. 1861, 2 Bde. ; Aubineau, Lebensbeschreibungen, 
darunter: Die ersten Oberinnen der Heimsuchung Mariä, Rb. 1871; Leben der 
hl. Franziska von Ch., Rb. 1871; E. Bougaud (ev&que de Laval), Histoire de 
Ste-Chantalet desoriginesdela Visitation, XlIl®ed., Par. 18998.,2 vols.,deutsch Fb. 
1872, 2 Bde.; 1924; E.K. Sanders, Lond. 1919, usw. Die Briefe der Heiligen 
erschienen 1660, 1823 und 1833 in Paris u. vollständig und verbessert in Annecy- 
Paris 1874 ff. 

Zur Geschichte desOrdens vgl.außerdem: Etudes 1912, t.49,p. 821 ss; Gasquet, 
The order of the Visitation ... in England, Lond. 1910; Claude Meneirier S], 
Projet de l’histoire de l’ordre de la visitation de N. D., Annecy 1701; Helyot IV, 
309 ss. — Sodann: Constitutions de Religieuses de la Visitation, Par. 1622; 1645 
u.ö. Becker (s. o.) bietet S. 273 ff. die, ,Winke des Heiligen für die Vorsteherinnen‘‘, 
während der 6. Bd. der o. erwähnten Gesamtausgabe der Schriften des hl. Franz 
von Sales u.d.T.: Vrays entretiens spirituels die Konferenzen enthält, welche 
vom Heiligen an die Klosterfrauen gehalten und alsogleich im Auftrage der 
hl. Franziska von Agnes Joly de la Roche u.a. aufgezeichnet wurden. 

Heimbucher, Orden |. 4ı 
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Schon 1618 ward diese zu einem Orden nach der Augustinerregel er- 
hoben. Bald darauf wurden auch junge Mädchen als Pensionärinnen 
aufgenommen, und um 1635 befanden sich in allen damals bestehenden 
Klöstern Pensionate. Erziehung und Unterricht der heranwachsenden 
weiblichen Jugend, besonders aus höheren Ständen, bildete fortan ein 
Ziel des Ordens, und auf diesem Gebiete erwarben sich die Salesi- 
anerinnen bis zum heutigen Tage hohe Verdienste und ungeteilte 
Anerkennung. 

Johanna Franziska, die Tochter des (nachmaligen) Präsidenten des Par- 
laments von Burgund, Benignus Fremyot, am 28. Januar 1572 zu Dijon geboren, 
hatte keinen sehnlicheren Wunsch, als sich dem himmlischen Bräutigam zu ver- 
mählen; doch ihr Vater verheiratete sie im Dez. 1592 mit Christoph de Rabutin, 
Baron von Chantal, der auf Schloß Bourbilly wohnte. Nach acht Jahren wurde 
das Glück der Ehe jäh gelöst, indem Baron Chantal infolge eines Unfalles auf 
der Jagd sein Leben verlor. Johanna Franziska machte das Gelübde, keine neue 
Ehe mehr einzugehen, und widmete sich auf Schloß Monthelon ganz der Er- 
ziehung ihrer Kinder sowie den Werken der Frömmigkeit und Nächstenliebe. 
Im Jahre 1604 lernte der hl. Franz von Sales, seit 1602 Bischof von Genf, gelegent- 
lich einer Fastenpredigt in Dijon die Chantal kennen. Beide waren einander 
bereits in einer Vision gezeigt worden, so daß der Bischof in Franziska alsogleich 
das auserlesene Werkzeug erkannte, um eine neue Frauengenossenschaft zu 
gründen. Franz von Sales empfand es schmerzlich, daß die Pforten der Klöster 
manch frommen Frauenspersonen wegen zu schwacher Gesundheit oder vorge- 
rückten Alters verschlossen blieben; andernteils glaubte er, daß es zu wenige Ge- 
nossenschaften gebe, welche sich mit den Anliegen der Weltleute beschäftigten. 
Deshalb wollte er durch Gründung einer neuen Genossenschaft sowohl jenen 
Frauen und Jungfrauen ein klösterliches Asyl eröffnen, als zugleich der Not des 
Volkes zu steuern suchen. In seiner Genossenschaft sollte die Strenge der alten 
Orden durch innerliche Opfer, besonders durch Demut, Liebe und Wohltätigkeit 
ersetzt werden. Nach Überwindung vieler Hindernisse war es der Baronin Chantal 
endlich möglich, die Welt zu verlassen. Es war am 6. Juni 1610, am Vorabend 
des Dreifaltigkeitsfestes, an dem sie sich mit Marie Jakobine Favre, Tochter des 
Parlamentspräsidenten von Savoyen, und Charlotte von Brechard, Tochter 
eines adligen Gutsbesitzers, in ein Haus zu Annecy in Savoyen zurückzog, wo 
Franz von Sales seine bischöfliche Residenz gewählt hatte. Anna Jakobine Coste 
schloß sich ihnen als Dienerin an. Franz von Sales gab seinen geistlichen Töchtern 
den Namen Schwestern von der Heimsuchung (Mariens), um sie durch diese Benen- 
nung anzuleiten, beim Dienste der Armen und Kranken die hohen übernatürlichen 
Absichten nachzuahmen, die einst die hl. Jungfrau bewogen hatten, die stille 
Zurückgezogenheit in Nazareth aufzugeben und ihre Base Elisabeth zu besuchen 
und zu pflegen. Das Volk nannte die Frauen ‚‚Töchter Mariens‘‘ oder später 
gewöhnlich nach dem Schlosse Sales bei Annecy, wo der hl. Stifter am 21. Aug. 
1567 geboren wurde, Salesianerinnen. Franz von Sales nahm am 5. Juni 1611 die 
Gelübde der drei Erstberufenen entgegen, denen sich bald andere anschlossen, 
so daß am ı. Jan. 1612 der Krankendienst beginnen konnte. Um den Kranken 
und Notleidenden in uneingeschränkter Weise sich widmen zu können, sollten 
die Schwestern ihre weltliche (schwarze) Kleidung beibehalten und nur einfache 
Gelübde ablegen. Die Klausur sollten nur die Novizinnen beobachten; für die 
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Schwestern ordnete Franz von Sales die sog. Halbklausur an, welche zwar den 
Weltleuten den Eintritt in das Kloster verbietet, den Schwestern jedoch den 
Ausgang aus dem Kloster zu bestimmten Zwecken gestattet. Erzbischof und 
Kardinal Denis von Marquemont in Lyon, wo 1615 das zweite Kloster errichtet 
wurde, konnte sich indes eine gedeihliche Wirksamkeit ohne strenge Klausur 
nicht denken. Auf Grund eines Breves Pauls V. vom 23. April 1618 erhob Franz 
v. Sales unterm 16. Okt. die Genossenschaft zu einem förmlichen Order, worauf 
Frau von Chantal und die übrigen Schwestern die feierlichen Gelübde ablegten. 
Franz von Sales gab dem neuen Orden auf Anweisung des Papstes die Augustiner- 
regel, die er ins Französische übersetzte, sowienoch besondere schon früher verfaßte 
Konstitutionen, dieam 27. Juni 1626 von Urban VIII. bestätigt wurden; zugleich 
gestattete der Papst unterm 9. Juli, daß die Salesianerinnen statt des Brevier- 
gebetes nur diekleinen Tagzeitender seligsten Jungfrau als Pflichtgebet verrichten. 

Nach dem Ableben des hl. Franz von Sales am 23. Dez. 1622 fiel die Leitung 
des Ordens Franziska zu. Diese erließ am 24. Juni 1624 das alle Einzelheiten 
regelnde Buch ‚‚Ordensgebräuche und Direktorium‘; ebenso stammen von ihr 
die ‚„„Beantwortungen über Regeln, Konstitutionen‘' usw. Zeitlebens stand sie 
ihrem AmtemitgrößtemEifer und Geschick vorunderwiessich inallem als Geistes- 
verwandte des hl. Franz von Sales. ‚‚Unser Herz‘‘, sagte sie oft, ‚muß allzeit, 
was wir auch tun mögen, beten und lieben.‘ Franziska starb am 13. Dez. 1641 
im Kloster Moulins; sie wurde 1751 selig-, 1767 heiliggesprochen und ihr Fest 1769 
auf den 21. August angesetzt. Die Selig- und Heiligsprechung des hl. Franz 
erfolgte bereits 1661 und 1665; sein Fest ist am 29. Januar. 


2. Beim Tode des hl. Franz von Sales gab es 13 Salesianerinnen- 
Klöster, beim Tode der Baronin Chantal bereits 86, alle (bis auf 
Aosta und Freiburg i. Schw.) in Savoyen, Frankreich und Burgund 
gelegen. Zu den ältesten gehörte das von der hl. Franziska 1619 in 
der Vorstadt St-Antoine in Paris errichtete, dem die Heilige selbst 
von 1619—22 vorstand. Von Savoyen und Frankreich verbreitete sich 
der Orden nach Belgien, Italien, Deutschland, Polen, Spanien, Amerika 
und Asien. Am Ende des 17. Jahrh. zählte der Orden 138 Klöster; 
zu Ende des 18. Jahrh. 168, von denen 92 infolge der Revolution und 
Säkularisation untergingen, darunter auch das Visitandinnenkloster 
an St. Stephan zu Straßburg!, das 1683 gegründet worden war. 

In Solothurn wurde 1645 ein Kloster gegründet. Das erste Kloster in Deutsch- 
land, das 136. des ganzen Ordens, war das 1667 zu München in der Theatiner- 
straße vom Kurfürsten Ferdinand Maria und seiner Gemahlin Adelheid (einer 
savoyischen Prinzessin) gestiftete?, das vom Kloster in Vercelli aus besiedelt, 


ı M. Barth in Archiv f. Elsässische Kirchengeschichte 1, 168 ff. Vgl. auch: 
R. de Chauvigny, Une page d’histoire religieuse pendant la Revolution: La Mere 
de Belley et la Visitation de Rouen, Par. 1906. 

3 Pastoralblait f. die Erzdiözese München-Freising 1863, Nr. 3 ff.; Ludw. 
Muggenthaler, Der Schulorden der Salesianerinnen in Bayern von 1667—1831, 
in Jahrbuch für Münchener Geschichte 1894, sep. Bamberg 1895; Kurze Geschichte 
des Ordens von der Heimsuchung Mariens — genannt Salesianerinnen — in 
Bayern von sr. ersten Niederlassung in München bis heute, 2. Aufl., Rb. 1910, 
ill.; Kurzer Aussug der Erziehungs- und Unterrichtsgesch. der Salesianerinnen 
in Bayern, in Mitteilungen der Ges. für deutsche Erziehungs- und Schulgesch. 
VIII, 207 ft. 
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1675 nach St. Anna in der Damenstiftsgasse verlegt und 1733/35 nebst der Kirche 
neu erbaut wurde. Von München aus wurde Amberg! (1692), von hier Suwizbach 
(1755) besetzt, die 1803 säkularisiert wurden, während die Münchener Schwestern 
schon 1784 nach Indersdorf versetzt wurden und 1831 ineinen Teil desehemaligen 
Augustiner-Chorherrenstiftes Dietramszell und 1862 nach Zangberg bei Ampfing 
übersiedelten, so daß (da ein Teil der Schwestern in Dietramszell verblieb) aus der 
Münchener Gemeinde zwei selbständige Klöster entstanden. Von München aus 
wurde 1746 auch in Roveredo ein Kloster errichtet, das 1804 gleichfalls säkulari- 
siert wurde. Von Dietramszell wurden 1833 Pielenhofen bei Regensburg und 1846 
Beuerberg gegründet. Durch Schwestern aus Pielenhofen wurde der Orden 1863 
in Oberroning eingeführt, wo schon 1838 Pfarrer J. B. Gahr einen Verein frommer 
Jungfrauen gegründet hatte, die von den Armen Schulschwestern in Neunburg 
für das klösterliche Leben herangebildet wurden; wie schon vom früheren Jung- 
frauenverein wird auch von den Salesianerinnen in Oberroning die ewige Anbetung 
des allerh. Sakramentes einem eignen Gelübde zufolge bis heute eifrig gepflegt. 
Von Beuerberg aus wurde ı359 Thurnfeld bei Hall-Innsbruck, von Dietramszell 
und Pielenhofen aus 1857 Höxter a. d. Weser errichtet, das 1861 nach Mülheim 
an der Möhne verlegt wurde. Von hier aus wurde St. Mauritz bei Münster errichtet, 
doch beide im Kulturkampfe geschlossen. Die Schwestern sammelten sich wieder 
ı881 in Duisstervoorde in Holland, von wo aus 1885 Tilburg bezogen wurde, 
bzw. 1893 in Uedem bei Kevelaer. Von Dietramszell aus wurde auch (1863) Kob- 
lenz-Moselwe:iß gegründet, dessen Frauen, durch den Kulturkampf vertrieben, 
zu Abys in der belgischen Provinz Luxemburg (1874), sowie in Chotieschaw in 
Böhmen (1878) im Schlosse des Fürsten von Thurn und Taxis ein Asyl fanden; 
1888 durften sie Moselweiß wieder beziehen. Nach Wien berief Kaiserin Amalie 
zur Erziehung adliger Töchter Salesianerinnen aus Brüssel, welche ein von 1717 bis 
ı9 erbautes Kloster am Rennweg ıo bezogen. 

In Amerika wurden die Salesianerinnen vom späteren Erzbischof von Balti- 
more, Leonhard Neale, eingeführt. Er erbaute 1805 ein Kloster in Georgetown 
und nahm, außerstande, Schwestern aus Europa kommen zu lassen, 1813 als Koad- 
jutor des Bischofs, Carroll den ersten 13 Schwestern unter Therese Lalor die Ge- 
lübde ab, nachdem er ein ‚‚Regelbuch‘‘ aus Europa erlangt hatte. Erst 1829 er- 
hielt Neale aus Frankreich einige Schwestern. Heute haben die Salesianerinnen 
über 30 Klöster in der Neuen Welt. 


Im ganzen zählt der Orden gegenwärtig 176 Klöster (mit c. 8000 Mit- 
gliedern), von denen 141 in Europa liegen. Die meisten Klöster sind 
in Frankreich, nämlich 54 (außerdem sind 14 in der Verbannung): 
Metz (1633 err.) kam erst 1918 dazu. Italien zählt 34 Klöster, davon 
5 französische. In Deutschland liegen: Dietramszell, Beuerberg und 
Zangberg (B. München und Freising), Pielenhofen und Oberroning 
bei Neufahrn in Niederbayern (B. Regensburg), Koblenz-Moselweiß 
(B. Trier), Uedem (B. Münster), und Obermarchtal a. D. in Württem- 
berg (1919 von Chotieschau im Schlosse des Fürsten von Thum und 
Taxis ert.; seit 1930 selbständig) ; in Österreich: Wien, Gleink bei Steyr 
(1832), und Thurnfeld bei Hall in Tirol; in Ungarn: Erd, 1928 von 


1 G. Blößner im 64. Bd. der „Verhandlungen des hist. Vereins von Oberpf«lz 
und Regensburg“, u. sep. Rb. 1913. 
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Thurnfeld aus gegründet; in der Tschechei: Chotieschau bei Pilsen 
(B. Prag); in Polen: Krakau-Biskupic (1687), Warschau und Jaslo 
(1903; 1694 in Wilna gegr.); in Belgien ıı, darunter 7 franzö- 
sische; in Holland ı, in Luxemburg ı (Bofferdingen) ; in der Schweiz 2 
(Freiburg und Solothurn); in Spanien 20 (darunter 2 französische und 
I portugiesisches); in Portugal I; in England 3 (darunter Roselands 
Walmer in Kent); in Asien 2; in Amerika 31, nämlich ı in Kanada, 
2ı in den Vereinigten Staaten, 2 in Mexiko, 7 in Südamerika. 

Zur großen Ausbreitung trug zumeist die ersprießliche Wirksamkeit der Sale- 
sianerinnen inihren Mädchen- Pensionaten bei. Lag diese Tätigkeit auch nicht inder 
ursprünglichen Absicht der hl. Stifter, so gestattete doch Franz v. Sales selbst, 
wenigstens eine kleine Zahl von ıo bis ızjährigen Mädchen als Aspirantinnen 
(‚Schwestern vom kleinen Habit‘‘') aufzunehmen; ebenso wurden in dem von 
Franziska 1638 zu Turingegründeten Klostergleich anfangsZöglingeaufgenommen. 
Bei ihrer Rundreise durch Frankreich i. J. 1636 traf die Heilige in allen Klöstern 
Pensionärinnen, ja forderte bei einem Besuch des Klosters Pignerol 1639 selbst 
die Oberin Anna Katharina von Beaumont auf, ein Pensionat zu errichten. 
Später wurde diese Tätigkeit auch von den Päpsten gut geheißen. 

3. Gleichwie viele Mädchen der höchsten Gesellschaftskreise ihre 
Erziehung bei den Salesianerinnen erhalten haben, so sind auch zahl- 
reiche Damen von edler Geburt in den Orden eingetreten, um in stiller 
Zurückgezogenheit das eigne Seelenheil, sowie durch Erziehung der 
Jugend das Heil des Nächsten zu fördern und Kirche und Staat 
Dienste zu leisten. Wir nennen nur Maria Claudia Christine von 
Wartenberg aus dem Hause Wiiielsbach, als Salesianerin in München 
„Rosa Adelheid‘‘ genannt, } 1726. Viele Salesianerinnen ragten 
durch Hesligkeit hervor und entfalteten selbst über die Mauern ihres 
Klosters hinaus eine befruchtende Tätigkeit in aszelischer Beziehung. 

So vor allem die hl. Margareta Maria Alacoque, geb. am 22. Juli 1647 in 
Lhautecour (Bourgogne), in Paray-le-Monial eingetreten 1671, t am 17. Okt. 1690, 
seliggesprochen am 24. April 1864; heiliggesprochen am 13. Mai 1920. In einer 
Erscheinung des Herzens Jesu am 16. Juni 1675 wurde sie aufgefordert, für Ein- 
führung des Herz-Jesu-Festes tätig zu sein. Ihr Beichtvater, der sel. Claude de 
la Colombitre SJ, sowie die Oberinnen M. Marie-Frangoise de Saumaise und 
W. Greyfid unterstützten sie in ihren Bemühungen, die Andacht zum hl. Herzen 
Jesu bekannt zu machen. Später verbreitete diese besonders die Schwester 
Anna Magdalena Remusat, } 1730 in Marseille, deren Seligsprechung eingeleitet 
ist. In neuerer Zeit (1863) gründeten die Salesianerinnen in Bourg die ,,Ehrenwache 
des göttlichen Herzens Jesu‘‘. Wiederholt waren Salesianerinnen bei Reform von 
Frauenklöstern tätig; auf Anregung der Mutter Marie de Sales Chappuis! (geb. 
1793 zu Soyhitres im B. Basel, } 7. Okt. 1875 in Troyes) wurden die (Oblaten) 
des hl. Franz von Sales in Troyes gestiftet. Auf literarischem Gebiete sind beson- 
ders die aszetischen Schriften der frommen Konvertitin Mutter Ludovika Fran- 
ziska v. Rosen?, t 1746, sowie die authentischen Ausgaben der Schriften der 
hl. Stifter durch die Salesianerinnen von Annecy zu erwähnen. 


ı Biographie von L. Brisson, Par. 1891; autor. Übers. Solothurn 1889; frei 
bearb. Rb. ıgı1ı; Blumenlese aus dem Leben usw., Wien 1906. 
82 A. M. P. Ingold, La M£re de Rosen, Colmar 1904. 
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4. Sämtliche Salesianerinnen-Klöster sind selbständig; das Kloster 
zu Annecy genießt nur als Stammkloster und Ruhestätte der beiden 
hl. Stifter (seit 2.Aug. 1911) besonderes Ansehen. Doch stehen die Klöster 
durch zeitweilig übersandte Zirkularberichte miteinander in Ver- 
bindung. Alle stehen unter der Jurisdiktion des Diözesanbischofs, der 
für jedes einen „geistlichen Vater‘ bestellt. 


Die Salesianerinnen zerfallen: a) in Chorschwestern, und zwar in eigentliche 
und in beigesellte (seurs associees), die wegen schwacher Gesundheit vom 
Singen des Offiziums dispensiert sind, aber in gleicher Weise die Lehrstunden 
abhalten, die Aufsicht über die Pensionärinnen führen usw.; b) in Laienschwestern 
(Hausschwestern), welche die Hauswirtschaft versehen; c) in Windenschwestern 
(Tür- oder Einkaufsschwestern, Tourieres), welche den Verkehr mit derAußenwelt 
an der Klosterpforte versehen, keine Klausur haben und nur das Gelübde des 
Gehorsams ablegen. An der Spitze eines jeden Klosters steht die auf drei Jahre 
gewählte Oberin, die eine Assistentin als Stellvertreterin hat und sich selbst vier 
Schwestern als Beraterinnen (Ratschwestern) auswählt; außerdem stellt sie eine 
Schwester auf, die sie auf ihre Fehler aufmerksam zu machen hat und durch 
welche auch die übrigen Schwestern sie ermahnen können, damit ‚jene, die allen 
befiehlt und alle ermahnt, selbst der Wohltat der Ermahnung und Hilfe nicht 
entbehren muß.‘ Außer an denkirchlich vorgeschriebenen Fasttagen beobachten 
die Salesianerinnen das Jejunium an den Vorabenden von Dreifaltigkeit, Pfingsten, 
Christi Himmelfahrt, Fronleichnam, der Marienfeste, des Festes des hl. Augustin 
und jeden Freitag von Michaeli bis Ostern; an diesen Tagen und ebenso 
an allen Samstagen halten sie auch Abstinenz. Ohne Erlaubnis der Oberin 
darf keine Schwester außergewöhnliche Fasten halten noch sich geißeln. 
Zweimal täglich ist eine Stunde lang stilles Gebet. Alljährlich vertauschen 
alle Schwestern ihre Zellen, Betten, Rosenkränze, Bilder usw., um sich in der 
Armut zu üben. 


Die Kleidung besteht in einem schwarzen, faltigen Habit mit weiten, langen 
Ärmeln, einem schwarzen Kopfschleier, einer schwarzen Stirnbinde und einem 
weißen Brustschleier (Barbette), unter dem an einem schwarzen Band ein silbernes 
Kreuz mit Reliquien herabhängt. Die Laienschwestern haben einen weißen 
Kopfschleier und eine weiße Stirnbinde, ebenso die Novizinnen. Als Wappen 
hat der Orden ein von Dornen umgebenes, von einem Kreuze überragtes und mit 
zwei Pfeilen durchbohrtes Herz als Sinnbild des hl. Herzens Jesu. 


$ 87. Der Magdalenenorden und andere Orden für Büßerinnen. 


1. Im Mittelalter entstand auf Grund der Augustinerregel auch ein 
Orden, der den Zweck hatte, Büßerinnen zu einem klösterlichen Leben 
zu vereinigen, und besonders in Deutschland sich verbreitete. Seine 
Mitglieder hießen Poenitentes, Büßerinnen oder gewöhnlich Reue- 
rinnen (ruweren), ferner nach ihrer Patronin, der hl. Maria Magda- 
lena: Magdalenen, auch büßende Schwestern der hl. Maria Magdalena, 
Frauen des Ordens von der Buße (der hl. Magdalena), endlich nach 
ihrer weißen Tracht Weißfrauen. 
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Stifter des Magdalenenordens! war der Priester Rudolf von Worms, 
Kaplan des päpstlichen Legaten Konrad von Zähringen, Bischofs von 
Porto, und Kanonikus von St. Moritz in Hildesheim. Dieser predigte 
i. J. 1224 den Straßendirnen in Worms, dann in anderen Städten, 
bekehrte sie und vereinigte sie, um ihren Rückfall zu verhüten, zu 
einem klösterlichen Leben?. Papst Gregor IX. bestätigte durch 
Bulle vom Io. Juni 1227? die Vereinigung und stellte in Bischof Kon- 
rad II. von Hildesheim einen eignen Schutzherrn für den Orden 
auf. So entstanden in kurzem in zahlreichen deutschen Städten 
Magdalenenklöster. Außer in Worms in Straßburg (1225), in Mühl- 
hausen in Thüringen und Würzburg (1227), in Speyer, wohin 1228 
Magdalenen von St. Leon in Baden kamen, in Frankfurt a. M. (1228), 
Mainz, Köln und auf dem Frankenberg zu Goslar (1229), in Basel 
(1230), Regensburg (1233), Erfurt (1235), ferner in Nürnberg, in Metz 
und Marienstein im B. Metz, in St. Johann bei Albersweiler, in Frei- 
burg i.Br., Beuthen (Sprottau), Colmar, Hildesheim, Magdeburg, 
Pforzheim, Altenburg, Daleschitz, Dobrzan, Freiberg, Großenhain, 
Hagenau, Kronthal, Laun, Mies, Naumburg a. Queis, Lauban (1320 
von Naumburg aus besetzt), Neuenkirch, Prenzlau, Röbel (Malchow), 
Schlotheim, Selau, St. Johann bei Siegen, Zohras, Weißenburg i. E., 
Verdun, Luxemburg, Brüssel, Löwen, Tirlemont, Nimwegen, Wien, 
Prag, wo 1282 in der Altstadt, 1329 an der Kleinseite ein Kloster 
sich erhob, usw. Papst Gregor schrieb den Klöstern anfänglich die 
Zisterzienserinnenregel vor, am 23. Okt. 1232 aber die Augustinerregel 
nebst den Satzungen der Sixiusnonnen in Rom, wodurch die Magda- 
lenen veranlaßt waren, auch Mädchen vom II. Jahre an (ausnahmsweise 
noch jüngere) aufzunehmen, zu erziehen und zu unterrichten. Noch im 
13. Jahrhundert schlossen sich mehrere Klöster dem Dominikanerorden 
an, während andere die Klarissenregel annahmen. Der Kardinallegat 
Boccamazzi (1286—ı1288) suchte den Orden ganz den Dominikanern 
zu inkorporieren; doch stellte schon der Franziskanerpapst Nikolaus IV. 
die Selbständigkeit des Ordens wieder her. 

Außer einer Priorin hatten die Klöster einen Prior (Propst oder Provisor) 
als geistlichen Leiter. Ein Provinzialprior, der jährlich alle Klöster zu visitieren 
hatte, stand an der Spitze der Provinz, ein vom Päpstlichen Stuhle bestätigter 
Generalpropst an der Spitze des ganzen Ordens. In Böhmen unterstanden die 
Klöster seit 1415 dem Erzbischof von Prag, bis die hussitischen Stürme sie vernich- 
teten. 

Auch in Frankreich‘, Italien, Spanien und Portugal erhoben sich Klöster. 
So in Marseille (c. 1277), vom Metzer Bürger Bertrand gegr., in Neapel (1324)°, 


ı Helyot III, 358 ss.; A. Simon, L’ordre des PEnitentes de Ste-Marie-Made- 
leine en Allemagne au XIII® siecle, Frib. 1918; Joh. Schuck, Die Reuerin, Pad. 
(1927); H.Grotefend, Die büßenden Schwestern der hl. Maria Magdalena in Deutsch- 
land, in Mitteilungen an die Mitglieder des Ver. für Gesch. u. Altertumskunde in 
Frankfurt a.M. VI, 301 ff. 

3 Mon. Germ. Scr. XVII, 234. 

3 Mon Germ. Epp. sel. I, 271 s. (nr. 356). 

« S. die Literatur bei Hdlyot I, p. LIV. 

5 Ib. III, 370. 
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Paris (1492), Rom (1520)!, Sevilla (1550)?2, Rouen und Bordeaux (1618) usw. Im 
Jahre 1618 gründete P. Athanasius Mole zu Paris das Haus der Madelonettes?. 
Von den deutschen Klöstern, die fast samtlich der Reformation zum Opfer fielen, 
wurde das Straßburger durch die Tätigkeit bekannt, welche Geiler von Kaisersberg 
für Hebung des geistlichen Fortschrittes der Nonnen entfaltete. 

Allmählich bahnte sich in den Magdalenenklöstern eine Umbildung an. 
Helyot* zählt am Anfang des ı8. Jahrh. drei Klassen von Bewohnerinnen auf: 
1. Die Kongregation der hl. Magdalena, d.i. Ordensfrauen mit feierlichen Ge- 
lübden, welchen die Leitung der beiden anderen Klassen oblag. 2. Die Kongre- 
gation der hl. Martha, deren Mitglieder keine feierlichen Gelübde abgelegt hatten, 
entweder weil ihre Probezeit noch nicht abgelaufen war, oder weil sie wegen be- 
sonderer Verhältnisse, z. B. wegen noch bestehenden Ehebandes, nicht fähig 
waren, die Gelübde abzulegen. 3. Die Kongregation vom hl. Lazarus, d.h. 
jene Mädchen, die behufs ihrer Besserung im Kloster waren und in strenger Ab- 
sonderung von den beiden anderen Klassen Unterricht und Anleitung im Guten 
erhielten. Wurden sie für gebessert erachtet, so durften sie in die Welt zurück- 
kehren oder in die zweite Klasse vorrücken, aus der sie nach längerer Probezeit in 
die erste übertreten, also eigentliche Magdalenen werden konnten. 

Bis auf die Gegenwart hat sich kein Magdalenenkloster erhalten. Denn Lauban 
im B. Breslau, ferner Studenitz in der Steiermark, das 1885 von Lauban aus neu 
errichtet wurde, dienen anderen Zwecken; die ‚‚Magdalenen‘' in Bologna und 
St-Omer sind Hospitaliterinnen. Doch entstanden seit dem 16. Jahrh. eine Reihe 
von Genossenschaften, deren Mitglieder — klösterlich lebende Jungfrauen — 
sich der Besserung gefallener oder verkommener Mädchen widmen. Und auch 
solche Genossenschaften, welche Büßerinnen nach bestandener Probezeit in den 
Ordensverband aufnehmen, wie die Dominikanerinnen der hl. Maria Magdalena 
von Bethanien und die Büßerinnen U._L. Frau von der Zuflucht (u. Nr. 4). 

2. Von Genossenschaften, welche sich die Besserung Gelallener zur 
Aufgabe setzen, haben wir bereits die Angeliken kennengelernt. 
Daran reihen sich zunächst die Schwestern des Conservatorio di s. Croce 
della penitenza, auch vom Guten Hirten und Scalette genannt, die 1617 
zu Rom vom ehrw. Karmelitengeneral Dominikus a Jesu Maria (f 1630) 
gestiftet wurden. 

Dieser erwarb, von Baltassare Paluzzi unterstützt, an der via Lungara ein 
kleines Haus (conservatorio), in dem gefährdete Frauenspersonen Unterkunft 
und Schutz finden sollten. Alsbald verlangten mehrere, eine klösterliche Lebens- 
weise führen zu dürfen, und so wurde aus dem Zufluchtshause ein Kloster mit 
Augustinerregel. Mit Unterstützung des bayrischen Kurfürsten Maximilian I. 
erbauten die Schwestern ein neues, größeres Haus mit Kirche. Jene Büßerinnen, 
welche deutliche Beweise der Besserung zeigten, wurden mit Aufsichtsposten 
betraut; sie konnten auch in bestimmte andere Klöster, nicht aber in die Kongre- 
gationen der Frauen vom Guten Hirten eintreten, die 1838 die Leitung des Conser- 
vatorio übernahm. Seitdem wurde mit dem Hause auch eine Erziehungsanstalt 
für verwahrloste Mädchen und eine Anstalt für weibliche Sträflinge verbunden, die 
unter Pius IX. noch vergrößert wurde. Die Genossenschaft selbst besteht nicht 
mehr; sie ist in die Kongregation der Guten Hirtinnen aufgegangen. 


ı Heiyot III, 378 ss. 2 Ib. 382 ss. 
3 Ib. 372 s. 4 III, 373. 
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3. Ein anderer Orden für Besserung Gefallener usw., aus dem (18209) 
ein kräftiger Nebenstamm (die „Frauen vom Guten Hirten‘) hervor- 
gehen sollte, sind die Schwestern von der Zuflucht, auch Schwestern U. 
L. Frau von der Liebe (des Guten Hirten) und Damen von St. Michael 
genannt!. Gegründet wurde dieser Orden 1644 vom hl. Johannes 
Eudes (} 1681) in Can. 

P. Eudes wurde durch eine Frau aus dem Volke, Magdalena Lamy, darauf 
hingewiesen, wie notwendig es sei, in Caön ein Institut zur Besserung schlechter 
Frauenspersonen zu gründen, und sogleich ging der seeleneifrige Priester an die 
Ausführung, indem er 1640 dafür ein Haus erwarb und einrichtete. Zunächst 
übernahmen einige weltliche Damen die Sorge für die Büßerinnen, verließen indes 
(Frl. Taillefer ausgenommen) infolge Uneinigkeit wieder das Haus, in dem sie nichts 
als die Büßerinnen sowie eine ı2jährige Nichte des P. Eudes, Maria Herson (die 
spätere Schwester Maria de la Nativite) zurückließen. Auf Bitten des P. Eudes 
sandte 1644 der Bischof von Bayeux eine erprobte Salesianerin, Franziska Mar- 
gareta Patin, mit zwei Schwestern zur Leitung der Anstalt. Um ihren Bestand 
zu sichern und auch anderwärts solche Häuser zu errichten, verfaßte P. Eudes 
Satzungen für eine neue Genossenschaft, deren Zweck neben besonderer Verehrung 
der Herzen Jesu und Mariä die ‚‚Rettung der Seelen‘‘, besonders gefallener, sittlich 
gefährdeter, verwahrloster und schwer zu erziehender Mädchen durch Erziehung 
und Unterricht sein sollte. Die Augustinerregel bildete mit den Konstitutionen 
der Salesianerinnen die Grundlage der neuen Regel. Neben den drei gewöhnlichen 
einfachen Gelübden auf Lebenszeit wird noch ein viertes: für die Rettung der 
Seelen zu wirken, abgelegt (indes niemals eine Büßerin unter die Schwestern 
de Notre Dame de charite de refuge aufgenommen). Die Satzungen wurden am 
8. Febr. 1651 vom Bischof Eduard Mole von Bayeux und 1666 von Alezander VII. 
bestätigt. Frl. Taillefer (f 1668), erste Schwester des Instituts und als solche 
Maria von der Himmelfahrt genannt, bildete zugleich die festeste Stütze. Alsbald 
gewann der Orden in Rennes (1666) u. a. Städten Frankreichs Boden und zählte 
1783 sieben blühende Häuser. In der Revolution zerstreut und unsäglichen 
Leiden ausgesetzt, kehrten 1808 die noch lebenden 29 Schwestern nach Can 
zurück. Auch die übrigen Häuser (mit Ausnahme von Vannes) erhoben sich 
wieder. Neugründungen entstanden in Frankreich, Italien (Loreto; 1856), Eng- 
land und Irland, Österreich (Zufluchtshaus St. Josef zu Salzburg in der Hell- 
brunnerstr. 14; 1880) und Amerika. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Häuser 
etwa 35. Haupthaus ist St. Michael in Paris; doch ist jedes Haus selbständig. 

Die Tracht der Schwestern ist weiß, der Schleier schwarz; der weiße Gürtel 
hat vier Knoten, welchedie vier Gelübdeversinnbilden. Nurdie Pfortenschwestern, 
welche auch die Ausgänge besorgen und die Arbeiten außer dem Hause verrichten, 
sind schwarz gekleidet; diese haben auch keine strenge Klausur. Über dem Ska- 
pulier tragen die Schwestern ein silbernes Herz, auf dem die Gottesmutter mit 
dem Jesukind angebracht ist, von einem Kranze aus Lilien und Rosen umgeben. 
Die Chorschwestern beten die marianischen Tagzeiten in lat. Sprache; die Laien- 
schwestern die vom hl. Stifter verfaßten Tagzeiten vom Unbefleckten Herzen 
Mariä. — In den Anstalten werden gewöhnlich vier Abteilungen oder Klassen 


ı Helyot IV, 399 ss.; Pinas, Der ehrw. P. Eudes, Szb. 1890, 44 ff. — Con- 
stitulions pour les Saurs Religieuses de l’ordre de N. D. de la Charite, Caön 1681. 
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unterschieden: ı. Die Klasse ‚‚St. Augustin‘ für sittlich gefährdete oder schon 
auf Abwege geratene Jugendliche; 2. die ,,Herz-Jesu-Klasse‘' für Jugendliche, die 
noch einer Nacherziehung bedürfen oder für eine Stellung herangebildet werden 
sollen sowie für jene, die der Anstalt zum Schutze oder wegen unglücklicher Fami- 
lienverhältnisse übergeben werden; 3. die ,,Schutzklasse‘‘ für schwererziehbare oder 
verwahrloste Schulkinder; 4. die Klasse der ‚‚,Ausharrenden‘‘ oder der sog. ‚„‚Haus- 
kinder‘‘,d. i. jener Mädchen der drei vorigen Klassen, die aus irgendeinem Grunde 
noch länger im Hause bleiben und sich noch weiterin Handarbeiten usw. ausbilden 
wollen. Jede dieser Klassen ist von den anderen völlig getrennt, wie auch jede 
ihr eigenes Erziehungspersonal hat. In manchen Klöstern kommen dazu noch die 
Tertiarinnen des hl. Eudes, d. i. unbescholtene Mädchen, welche ein jungfräu- 
liches Leben führen wollen, aber wegen unehelicher Geburt oder aus anderen 
Gründen in keinem Orden Aufnahme finden. 


4. Von den Schwestern der Zuflucht sind zu unterscheiden die 
Büßerinnen U. L. Frau von der Zuflucht, auch Nonnen U.L. Frau 
von Nancy genannt. Diese wurden 1631 von der ehrw. Elisabeth vom 
Kreuze (Jesu), f 1649, zu Nancy gestiftet!. Urban VIII. bestätigte 
1634 die Genossenschaft, die sich in Frankreich und Lothringen aus- 
breitete und noch heute in Frankreich zahlreiche Niederlassungen 
besitzt. 

Maria Elisabeth von Ranfain(g), am 30. Nov. 1592 zu Remiremont geboren, 
ward nach einer in den härtesten, freiwilligen Abtötungen verlebten Jugend zur 
Ehe mit einem Manne (Dubois) genötigt, der sie aufs Außerste quälte, zuletzt 
jedoch durch die Tugendhaftigkeit seiner Frau bekehrt wurde. Nach seinem Ab- 
leben i. J. 1616 eröffnete sie ein Asyl für Mädchen, die bisher der Sünde gedient 
hatten, und leistete ihnen mit ihren drei Töchtern geistliche und leibliche Hilfe. 
Vom Bischof von Toul, Nik. Franz von Lothringen, ermuntert, errichtete sie am 
I. Jan. 1631 unter dem Namen U.L. Frau von der Zuflucht eine eigne Genossen- 
schaft zur Aufnahme von gefährdeten Mädchen und legte am ı. Mai mit ihren 
Töchtern und sieben anderen Jungfrauen die feierlichen Gelübde ab. Das erste 
Haus war in Nancy, das zweite in Avignon. Elisabeths Tochter, Paula von der 
Menschwerdung, war erste Oberin in Avignon. Die Stifterin starb am 14. Juni 
1649 im Rufe der Heiligkeit. 

Die Büßerinnen U.L. Frau von der Zuflucht befolgen die Augustinerregel 
nebst eignen Konstitutionen, die zum Teile der Jesuitenregel entnommen sind, 
weshalb sie den hl. Ignatius von Loyola als zweiten Patron verehren (erster ist der 
hl. Augustinus). Der Habit ist rotbraun, das Skapulier weiß; im Chor wird noch 
ein rotbrauner Mantel getragen, auf dessen linker Seite ein Kreuz eingenäht 
ist. — In den Anstalten dieser Schwestern befinden sich dreiKlassen, die eigent- 
lichen Schwestern, die sich ‚„‚Büßerinnen‘‘ nennen und durch ein viertes Gelübde 
dem Dienste der Büßerinnen weihen; sodann solche Büßerinnen, die infolge an- 
dauernder Besserung zur Profeß zugelassen werden, indes nicht zu Ämtern im 
Kloster gelangen; endlich freiwillige und unfreiwillige Büßerinnen, die unter Klau- 
sur in einem besonderen Teil des Klosters leben, eine eigne Kleidung tragen 
und (ohne Gelübde) die Regel der Schwestern befolgen. 

1 Boudon, Le triomphe de la Croix en la personne de la v. Möre Elisabeth de 


la Croix de Jesus, Bruxelles 1686; De£claration de l’Institut de la congregation 
de N. D. du Refuge, Rouen 1664; Helyot IV, 344 ss. 
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5. Die Töchter vom Guten Hirten (Pastorines)!. Diese wurden von 
einer frommen Witwe, der Konvertitin Maria Magdalena de Combe 
(geb. de Cyz) aus Leyden (} 1692) zu Paris gestiftet und hatten gleich- 
falls die Sorge für Büßerinnen zum Zwecke. Sie bestanden bis zur 
großen Revolution. 

Die Stadt Angers besaß seit 1692 ein Kloster (wahrscheinlich) dieser 
Schwestern, das 1828 aufs neue erstehen sollte. Zu diesem Behufe sandte die Oberin 
der Schwestern von der Zuflucht in Tours, Marie de Ste-Euphrasie Pelletier, fünf 
Schwestern dahin ab, die 1829 ein Haus der Zuflucht eröffneten. Dieses Haus, 
dessen Leitung später Mutter Pelletier selbst übernahm, wurde das Stammhaus 
der „Frauen vom Guten Hirten‘‘ (vgl. $ 147 im 2. Bande). 


$ 88. Weitere Frauengenossenschaften mit Augustinerregel. 


Für Erziehung, Unterricht und Krankenpflege entstanden: 

I. Die Schwestern von der (Kongregation der) hl. Katharina (von 
Alexandrien) mit dem Mutterhause in Braunsberg (B. Ermland), dahier 
von der Bürgerstochter Regina Protmann (} ı8. Jan. 1613) gegründet. 
Die ersten Satzungen gab Bischof Martin Cromer (} 1589) am 18. März 
1583, weshalb auch dieser als Stifter bezeichnet wird. Eine Reform 
der Satzungen erfolgte durch Bischof Peter Tylicki zu Anfang des 
17. Jahrhunderts unter Bestätigung des päpstlichen Legaten Claudius 
Rangoni. 

Bis zum sog. Kulturkampf bildete die Beschäftigung der Katharinenschwestern 
(Katharinerinnen) hauptsächlich der Schulunterricht, seitdem der Krankendienst 
in Spitälern und die ambulante Krankenpflege, die Besorgung von Siechenhäusern, 
die Leitung von Waisenanstalten, Pensionaten, Mädchenheimen, Haushaltungs- 
und Kleinkinderschulen sowie die Anfertigung kirchl. Paramente usw. Derzeit 
haben die Schwestern (c. 900 an Zahl), welche in der Neuzeit durch Bischof 
Andreas Thiel besonders gefördert wurden?, 84 Niederlassungen im Bistum 
Ermland, 3 in Berlin (St.-Gertrauden-Krankenhaus mit mehr als 500 Betten, 
usw.), 4 in der ap. Administratur Schneidemühl, ı im Memelland, 5 in Litauen 
(Prov.-Mutterhaus in Krakes); außerdem 23 Niederlassungen in Brasilien, wo 
sich in Säo Paulo ein Prov.-Mutterhaus mit Noviziat befindet und die Katharinen- 
schwestern außer Krankenhäusern Mädchenschulen leiten, mit denen meist ein 
kleines Pensionat oder eine Haushaltungsschule verbunden ist. 


2. Die Hospitaliterinnen von Loches’, 1631 von Susanna Dubois 
: (t 1626) gestiftet. 

Also Krankenpflegerinnen, entstanden in Loches in der altfranzösischen 
Landschaft Touraine. Die Konstitutionen, die eine Verschärfung der Augustiner- 
regel darstellen, stammen vom Priester Pasquier Bouray (1630). Die Kleidung ist 
weiß, der Gürtel von Leder; auf der linken Seite des Gürtels wird ein Kruzifix 
getragen. An hohen Festtagen und bei besonderen Anlässen ist ein schwarzer 
Habit gebräuchlich, und in einem solchen werden die Schwestern, eine Dornenkrone 
auf dem Haupte, auch beerdigt. 


1 Vie de Madame de Combe, avec les Reglementsdela Communaute, Par. 1700; 
Helyot VIII, 244 ss. 
32 Charitas XIII, 309 f. 3 Helyot IV, 373 ss. 
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3. Die Frauen des fleischgewordenen Wortes!, 1625 in Lyon von 
Johanna Maria Chezard de Matel (} 1670) gestiftet und 1633 von 
Urban VIII. bestätigt. 


Nach den Drangsalen der Revolution sammelten sich die Religieuses du 
Verbe Incarne aufs neue, teilten sich aber in Soeurs hospitalieres ou auxiliaires 
du deuxi&me ordre du Verbe Incarne, welche strenge Klausur beobachten und 
Mädchenpensionate und Waisenanstalten haben, und Sceurs du troisitme ordre, 
die sich der ambulanten Krankenpflege widmen. Niederlassungen der ‚Schwestern 
von der Menschwerdung‘‘ entstanden in den Bistümern Limoges, Lyon und Bourges, 
ferner in Texas, wo in Galveston und San Antonio Mutterhäuser sind, sowie in 
Mexiko. Am 38. Sept. 1900 kamen durch eine Sturmflutin Galveston ıı Schwestern 
mit 95 Waisenkindern um. 


4. Die Töchter der Darstellung (Präsentation) der hl. Jungfrau, 
auch ‚Schwestern von Mariä Opferung‘‘ genannt”, | 

1627 von Nikolaus Sanguin, Bischof von Senlis (t 1653), Katharina Dreux 
und Maria de la Croix für Mädchenerziehung gestiftet und 1628 von Urban VIII. 
bestätigt. Sie verbreiteten sich in Frankreich und Flandern, gingen jedoch in 
der Revolution unter. ‚Frauen von Mariä Opferung‘‘ entstanden auch 1664 zu 
Morbegno®, ferner 1756 in Cork in Irland, usw. 


5. Die Augustiner-Hospitaliterinnen von der Barmherzigkeit Jesu, 
1630 zu Dieppe am Kanal entstanden. 

Sie wurden 1638 durch königliches Patent, 1664 und 1667 durch päpstliche 
Bullen bestätigt. Mehrere Städte Frankreichs wie Rennes, Auray usw. besitzen 
Häuser der Moniales Augustines hospitalieres de la misericorde de Jesus, die teil- 
weise noch aus dem 17. Jahrh. stammen und am Anfange des ıg. (meist 1810) 
erneuert wurden. Im ganzen bestehen etwa 30, davon 6 in Kanada (Quebec usw.), 
5 in Natal, 2 in England, die zwar in keinem rechtlichen Abhängigkeitsverhältnis, 
aber in einem durch die Konstitutionen genau geregelten Verhältnis gegenseitiger 
Hilfeleistung stehen. Die Schwestern widmen sich der Pflege von Kranken und 
alten Leuten, ferner der Kinder- und Mädchenerziehung. 


6. Die Frauen (Schwestern) U. L. Frau von der Barmherzigkeit, 
1633 zu Aix vom Oratorianer Anton Yvan (} 1653) und Maria Magda- 
lena Martin von der Dreifaltigkeit (f 1678) für Erziehung armer Mädchen 
gestiftet“. 


P. Yvan, 1570 zu Rians in der Provence geboren und nach unsäglichen 
Schwierigkeiten Student und Priester geworden, führte zehn Jahre lang ein 


ı Helyot IV, 376 ss.; A. Bossieu S]J, Vie de la v. Mere Jeanne Che&zard, Lyon 
1692. 

2 Helyot IV, 324 ss.; Constitutions des Filles Religieuses de la presentation, 
Par. — Abrege de la vie de Dame Jeanne de Cambri, premierement Religieuse 
de l’ordre de St-Augustin & Tournai et depuis Soeur Jeanne de la presentation re- 
cluse chez Lille, recueillie par P. de Cambri, Anvers 1659; Helyot IV, 338 ss. 

3 Helyot 338. 

% Gilles Gondom, L’imitateur de Jesus-Christ, ou la vie du v.P. Antoine Yvan, 
Par. 1662; P. Leon Carme, Le vraiserviteur de Dieu, eloge du P. A. Yvan, ib. 1678; 
P. Alex. Pini Jacobin, La vie de la v. Mere Marie Madeleine de la Trinite, Annecy 
1679; P. Grosez SJ, La vie de... Marie Madeleine, Par. 1696; H. Bremond, La 
Provence mystique au XVII® siecle: Antoine Yvan et Madeleine Martin, Par. 1908; 
Helyot IV, 385 ss. 
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strenges Einsiedlerleben, worauf er in das französische Oratorium eintrat. Eine 
gleichfalls den strengsten Bußwerken obliegende Jungfrau, Madeleine Martin 
(geb. 1612 zu Aix) erkannte Yvan sogleich als diejenige, welche ihm von Gott im be- 
schaulichen Gebete als Stifterin eines Ordens bezeichnet worden war. Er erwarb 
ein Haus, das Madeleine 1633 mit einigen Jungfrauen bezog; doch erst nach 
schweren Prüfungen sollte die Stiftung die Approbation des Päpstlichen Stuhles 
erhalten (1639). Am 3. Juli 1642 wurden die von P. Yvan zur Augustinerregel 
entworfenen Statuten von Urban VIII., am 2. April 1648 von Innocenz X. be- 
stätigt. Yvan starb am 8. Okt. 1653, Mutter Madeleine am 20. Febr. 1678. Die 
Frauen U.L. Frau von der Barmherzigkeit bestreben sich, das Leben Mariens 
durch Zurückgezogenheit (strenge Klausur), Gebet und Betrachtung sowie Arbeit 
nachzuahmen. Sie verpflichten sich durch ein (viertes) Gelübde, soweit ihre Mittel 
es erlauben, arme Mädchen ehrbaren Standes aufzunehmen und zu erziehen. Den 
Aufwand hierfür suchen die Schwestern hauptsächlich durch Handarbeit zu ge- 
winnen, weshalb als Chorgebet nur die kleinen Tagzeiten U.L. Frau vorge- 
schrieben und von allzu strengen Bußübungen abgesehen ist. 


7. Die Hospitaliterinnen des hl. Joseph von Bordeaux, 1638 von 
Maria Deipech de l’Estang gestiftet!. 

Schon Kardinal Franz d’Escoubleau de Sourdis, Erzbischof von Bordeaux, 
beabsichtigte, eine Genossenschaft für Erziehung von Waisenmädchen zu errichten; 
allein erst unter seinem Nachfolger Henry entstand eine solche durch Madame 
Maria Delpech de l’Estang (1638). Der Erzbischof selbst verfaßte die Statuten 
für die Hospitaliterinnen des hl. Joseph von Bordeaux, wonach in jedem Hause 
ı2 Chor- und 7 Laienschwestern sich befinden und letztere nur das Gelübde des 
Gehorsams ablegen sollten. Die Genossenschaft verbreitete sich rasch über 
Frankreich. Viele Städte (Rouen, Toulouse, Agen, Limoges, Larochelle usw.) 
verlangten zur Leitung ihrer Waisenhäuser Hospitaliterinnen vom hl. Joseph; 
im B. Bordeaux allein entstanden 54 Häuser. In Paris errichtete die Stifterin 
1641 in der Rue Bellechasse ein Haus. Ein Versuch, die Kongregation zu einem 
‚Orden zu erheben, wurde 1658 zu Larochelle gemacht, wo 1672 die feierlichen 
Gelübde abgelegt wurden. Doch folgte kein Haus diesem Beispiele. Zur Unter- 
scheidung nannten sich die Schwestern von Larochelle Religieuses de la congre- 
gation de St-Joseph, dite de la Trinite cr&e&e (Jesus, Marie, Joseph). Ihr in 
‚der Revolution geschlossenes Haus wurde 1808 wieder geöffnet. 


8. Die Hospitaliterinnen des hl. Joseph von La Fleche, 1642 zu La 
Fleche in Anjou von Maria de la Fere (Farre) im Verein mit Jeröme 
Le Royer de la Dauversiere gegründet und 1666 von Alexander VII. 
zu einem förmlichen Orden erhoben!. 

Marie de la F£re errichtete eine kleine Genossenschaft zur Krankenpflege; 
eine Hofdame der Prinzessin von Conde, Fräulein de Ribeyre, war ihre erste 
Gefährtin. Claude de Rueil, Bischof von Angers, verfaßte 1643 Statuten, wonach 
die einfachen Gelübde auf drei Jahre abgelegt wurden. Eine besondere Förderung 
‚erfuhr die Kongregation durch die Prinzessin von Epinoy, Anna de Melun (} 1679), 
die als ‚Fräulein de la Haye‘' zu La Fleche eintrat, den von Martha de la Bausse 


I Institution de la societe des Saeurs de St-Joseph pour le gouvernement 
.des filles orphelines de la ville Bordeaux, Bordeaux 1708; Helyot IV, gıı ss. 
a Helyot IV, 405 ss. 
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begonnenen Bau eines Spitals zu Beaug€ zu Ende führte und ein Spital in Beaufort 
gründete. Bereits 1659 errichteten die Frauen eine Niederlassung in Montreal 
(Kanada); heute haben sie c. 10 Häuser in Nordamerika, darunter ein Aus- 
sätzigenspital in Tracadie. 


9. Die Hospitaliterinnen von der Barmherzigkeit Jesuin Eu (B. Rouen), 
1655 für Krankenpflege und Schulunterricht gestiftet. 

10. Die Oblatinnen von den sieben Schmerzen der seligsten Jungfrau, 
1659 von Camilla Virginia Savelli-Farnese, Herzogin von Latera, 
gegründet und 1663 von Alexander VII., ferner 1671 von Clemens X. 
approbiert!. Ihr einziges Haus ist in Rom (Via Garibaldi 29). 

Statt der Gelübde bringen diese Schwestern die ‚Oblation‘‘ dar, welche in 
dem Versprechen besteht, die Augustinerregel und die Hausgesetze zu befolgen 
sowie im Berufe auszuharren. Siehaben keine Klausur. Aufnahme fanden bis ins 
19. Jahrh. herein nur Adlige, die wegen Kränklichkeit oder Alter in keinem andern 
Kloster angenommen wurden; die dienenden Schwestern durften auch Nichtadlige 
sein. Die Tracht ist schwarz; der Schleier weiß, bei Ausgängen schwarz. Beim 
Chorgebet usw. tragen die Chorschwestern ein Skapulier. 


1I. Die Schwestern von der ewigen Anbetung (Sakramentinerinnen), 
1659 zu Marseille vom Dominikaner Anton Le Qutieu (} 1676) gestiftet?. 

12. Die (Religieuses) Augustines des hl. Thomas von Villanova, 
1660 durch Angelus Le Proust (} 1697) in Lamballe für Krankenpflege 
gestiftet?. 

P. Proust, Prior der Augustiner in Lamballe in der Bretagne, empfand es 
schmerzlich, daß manche Spitäler keine geeigneten Pflegerinnen hatten, und be- 
sprach sich mit seinem Ordensbruder Ludwig Chaboisseaw über die Mittel zur Ab- 
hilfe. Sie beschlossen, eine Frauengenossenschaft zu gründen, und benannten 
sie nach dem hl. Thomas von Villanova (t 1555), der ihrem Orden angehört hatte 
und eben heiliggesprochen worden war. Als 1661 auch die königliche Genehmigung 
erteilt war, verbreitete sich die Genossenschaft, deren Mitglieder die sog. dritte 
Regel des hl. Augustin befolgen, in kurzem über ganz Frankreich. In der Revo- 
lution ging sie fast völlig unter; doch konnte im Kloster in der Rue de Sevres in 
Paris sogar dertägliche Gottesdienst stattfinden. Schon am 7. Febr. 1801 gestattete 
Napoleon die Rückkehr der Schwestern, worauf 1804 in Aix durch Pauline von 
Pinczon die Neuerrichtung der Kongregation erfolgte. Im Laufe der Zeit erhielten 
die Hospitaliterinnnen des hl. Thomas zahlreiche Spitäler, Waisenhäuser, Asyle 
usw. in Frankreich; Mutterhäuser sind in Paris, jetzt in Neutlly sowie in Aix, doch 
nennen sich die Schwestern von Aix Augustines de N. D.de Grace, dites de St-Tho- 
mas de Villeneuve. Die Satzungen wurden am 20. August 1878 bestätigt. Die 
Tracht der Schwestern besteht in dem zur Zeit ihrer Gründung üblichen Frauen- 
kleid mit ledernem Gürtel und weißer Schürze. Über dem glatten, weißen Häub- 
chen (cornette) haben sie einen weißen, bei Ausgängen einen schwarzen Schleier. 
Bei der Profeßablegung steckt ihnen eine arme Frau den Ring an, umarmt sie 
und spricht: ‚„‚Gedenke, meine teure Schwester, daß du von nun an eine Dienerin 
der Armen bist.‘ 

ı Helyos 342 ss. Eine Biographie mit e. Gesch. des Instituts bereitet Edm. 
Fusciardi OCD vor. 


3 Helyot IV, 421 ss. 
8 Ib. III, 69 ss.; Tyck go. 
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13. Die Hospitaliterinnen (des hl. Augustin) U. L. Frau von der 
christlichen Liebe, 1679 zu Grenoble gegründet, 


1878 zu Vimoutiers (B. Scez) als „Hospitaliterinnen vom hl. Augustin‘‘ er- 
neuert und in Transvaal tätig. 


14. Die Nonnen vom hl. Ludwig, 1684 von der Marquise Francoise 
d’Aubigne v. Maintenon (} 1719) für Erziehung adeliger Mädchen 
in St-Cyr gestiftet!. 

15. Die Schwestern (Töchter) des hl. Paul, auch Paulinen genannt, 
1699 von Madame du Parc de Lezerdot für Unterricht und Kranken- 
pflege gegründet, in der Revolution jedoch untergegangen. 

16. Die Nonnen vom allerheiligsten Sakrament, 1715 in Bondieu-le- 
Roi von P. Vigne gestiftet. 

17. Die Frauen des Mitleidens der hl. Jungfrau (Schwestern U.L. 
Frau vom Mitleiden), um 1790 in Toulouse von Frau M.Gaborit für 
Unterricht der Jugend, Unterstützung der Armen und Pflege der Ver- 
wundeten gestiftet. 

Das Mutterhaus der (1843 staatlich autorisierten) Genossenschaft ist seit 
1829 zu St-Denis; damit ist ein großes Pensionat verbunden. Filialen entstanden 
in Frankreich 63, und auch in Italien ist eine Niederlassung. Andere ‚‚Schwestern 
vom Mitleiden‘' (zum Teile nach der dritten Regel des hl. Franziskus) sind: Die 
Scaurs de la compassion mit dem Mutterhause L’Hermitage (B. Besangon), 1790 
gegründet; die Seurs de la c., Servantes du Seigneur (1854) mit dem Mutterhause 
Domfront (B. Beauvais) ; die Saurs delac. (1846) mit dem Mutterhause St-Hilaire- 
en-Vo&vre (B. Verdun), sämtlich Schulschwestern, während die Saurs de la c. 
in St-Firmin und in Rouen (1844) sich der Krankenpflege widmen. 


18. Die Ritaschwestern®, 1911 von P. Hugolin Dach OESA (} 1918) 
für Familienhilfe gegründet, 

mit dem Mutterhause in Würzburg (Ludwigstr. 13) und Filialen in Würz- 
burg (5; darunter das missionsärztliche Institut), Schweinfurt und Gramschatz. 
Die Schwestern, 44 an Zahl, (und ız Kandidatinnen) gehören dem Dritten Orden 
des hl. Augustinus an, legen aber nur private Gelübde ab. Sie stehen unter 
Leitung des Provinzials der deutschen Augustiner oder eines von diesem auf- 
gestellten Augustinerpaters. 


Andere Frauengenossenschaften mit Augustinerregel werden im 2. Band 
behandelt. 


ı Heiyot IV, 425 ss.; s. auch die Lit. ebd. I, p. LX (unten), und III, p. XVI.; 
A.Stoppoloni, La marchesa De Maintenon e l’istituto di Saint-Cyr, con prefazione 
di P. Vecchia, Napoli 1898. 

2 Maria vom guten Rat VIII, 23 ff.; XXVII, 68 ff. 


IV. Abschnitt. 


Der Franzıskanerorden. 


Vorbemerkung. 


Die große Familie des hl. Franziskus von Assisi setzt sich aus drei Orden 
zusammen: 

Zum Ersten Orden (Ordo Fratrum Minorum) gehören drei voneinander unab- 
hängige Zweige, welche alle die Regel des hl. Franziskus, jedoch mit verschiedenen 
Konstitutionen, befolgen, nämlich: 

A. Die Franziskaner-Observanten (OFM), Fratres Minores (ab Unione Leonina), 
gewöhnlich ‚‚Franziskaner‘‘ (ohne Beisatz) genannt, mit braunem, grobem, von 
einem weißen Strick gegürtetem Habit aus Wolle und ziemlich langer, abgespitzter 
Doppel-Kapuze, bartlos (nur in Missionsländern und in der Kustodie des Heiligen 
Landes bebartet).- 

B. Die Kapuziner (OMCap), Fratres Minores (S. Francisci) Capuccini, welche 
gleichfalls einen braunen, groben Wollhabit, jedoch eine einfache, spitze Kapuze 
haben und bebartet sind. 

C. Die Franziskaner-Konventualen (OMConv), Fratres Minores Conventuales, 
in Deutschland oft ‚Minoriten‘‘ und ‚schwarze Franziskaner‘‘ genannt, mit 
schwarzem, von einem weißen Strick gegürtetem Habit aus Tuch und einer kleinen, 
runden Kapuze an einer Mozzetta, bartlos (in den Missionsländern bebartet). 

Den Zweiten Orden des hl. Franziskus bilden die Klarissen(-Nonnen), einschließ- 
lich der Coletanerinnen, Kapuzinerinnen und Alcantarinerinnen, sofern sie feier- 
liche Gelübde ablegen. 

Zum Dritten Orden des hl. Franziskus (von der Buße) gehören sowohl die 
Mitglieder des Dritten Ordens des hl. Franziskus für Weltleute als auch die zahl- 
reichen regulierten Genossenschaften klösterlich lebender Tertiaren und Terti- 
arinnen, welche nur einfache Gelübde ablegen. 


Erste Abteilung. 


Der Erste Orden des hl. Franziskus. 


$. 89. Literatur über den Franziskanerorden. 


I. Das Hauptwerk über die Geschichte des Ordens ist: Lucas Wadding 
OFM (t 1657), Annales Minorum seu Historia trium Ordinum a s. Fran- 
cisco institutorum, von 1208 bis 1540 reichend, in 8 Folianten, und 
zwar 1.—7. Teil Lugd. 1625—48, 8. Teil Romae 1654. Editio secunda 
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locupletior et accuratior opere et studio los. Rib. da Fonseca ab Ebra, 
tom. I.—XVI., Romae 1731—36; tom. XVII. (Syllabus universus 
Annalium) confectus a los. Mar. de Ancona, ib. 1741. Fortgesetzt 
von Ioannes de Luca bzw. los. M. de Ancona, ib. 1740 und I745, 
(tom. XVIII. und XIX.); Caietanus Michelesio (tom. XX., Palearini 
1794; Ad Claras Aquas 1899), Stan. Melchior de Cerreto und Eusebius 
Fermend2in (tom XXI. —XXV., Neapoli et Anconae 1844—60; Ad 
Claras Aquas 1887). Der 25. Folioband reicht bis 1622. Eine Neuausgabe 
aller 25 Bände begann 1930 durch das gelehrte Institut der Franzis- 
kaner in Quaracchi. 

Einen lat. Auszug bot: F. Haroldus OM, Epitome Annalium OM Lucae W., 
Romae 1662, 2 Fol.; einen französischen: Sylv. Castet, Toulouse 1680 ss., 4 vols.; 
Supplementa: Antonius a Marco OM Melissanus, hrsg. von Antonius Maria de 
Turre, Aug. Taur. 1710. 

2. Andere geschichtliche Darstellungen sind: 

Marco da Lisboa (s. de Bethania) OSFr, Chronica de la orden de los Frayles 
Menores de s. Francesco, tom. I. u. II., Lisboa 1556 u. 1567; tom. III. (in span. 
Sprache) Salamanca 1570; emendada por el P. Luis de les Angeles, Lisboa 1615, 
3 Fol.; ridotte in lingua castil. (bloß tom. I. et II.) dalDiego Navarro, Alcala de 
Hennares 1566; Salamanca 1626; Barcelona 1634; tradotta in lingua ia). von 
Hor. Diola, Brescia 1581, 1582, 1587; Milano 1609; Venet. tom.I. 1585, 1586, 
1599; tom. Il. 1589; 1590; tom. III. 1591; 1612; fortgesetzt von Barthol. Cima- 
vellus OM, Ven. 1617, 1621, 3 Fol.; französisch von Santeul et Blancon, Par. 1600 ss., 
4 vols.; deutsch: Chroniken der eingesetzten Orden deß Heyl. Vaters Francisci, 
von K. Kurtz von Senfftenaw, Constanz 1604, 2 Tle.; München 1620. 

Petrus Rodulpkius (Ridolfi) Tossinianensis OMConv, Historiarum seraphicae 
religionis libri tres, Ven. 1586, 1595. 

F. Gonzaga OSFr, Historia originis seraphicae religionis Franciscanae eiusque 
progressibus, Rom. 1587, 2 voll.; Venet. 1603, 1606. 

Lud. de Rebolledo OM, Cronica general de s. Francisco y de su orden apostol., 
Sevilla 1598, 1603, 2 Tle., bis 1370 reichend. 

Juanetin Nino, Cronicas de los Minores, Salamanca 1626, 2 voll. 

F. de Royos OM, Annales de la orden de los Minores y de las tres ordenes 
que instituyo S. Francisco, Valencia 1652, 3 voll. 

Didacus Tafuri OSFr, Hierarchia Franciscana, Romae 1664, 2 voll. 


Dominicus de Gubernatis a Sospitello OM, Orbis Seraphicus seu 
Historia de tribus ordinibus a...s. Francisco institutis etc., Romae 
et Lugd. 1682 ss., 5 Fol.; 6. Bd. Ad Claras Aquas 1887. 


3. Kürzere Geschichten des Ordens sind: 


Cronicas de los Minores, Compluti 1572. 

Bened. Puccio, Compendio delle Cronice de’ Frati Minori, Ven. 1608. 
Berh. Sannig OM, Chronick der drey Orden usw., Prag 1689 ff., 3 Bde. 
Matthias Keul OM, Sanctitas, splendor et amplitudo OSFr, Col. Agr. 1698. 
H. Sedulius OM, Historia seraphica, Antv. 1613. 

Massaeus Kresslinger OM, Ortus et progressus OM, Monachii 1732. 
Petrus van de Haute OM, Brevis historia OM, Romae (1777). 
Heimbucher, Orden |. 42 
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F.A. Benoffi di Pesaro (Minore Conv.), Compendio di storia 
Minoritica, Pesaro 1820. 
Pietro Antonio da Venezia OM, Giardino serafico, Ven. 1846. 


Pamfilo da Magliano OFM, Storia compendiosa etc., Roma 1874, 
1876, 2 vol. 

Heribert Holzapfel OFM, Handbuch der Geschichte des Franzis- 
kanerordens, Fb. 1909; Ders., Manuale historiae OFM, latine redditum 
a G. Haselbeck, ib. 

Ubald d’ Alengon OMCap, Lecons d’histoire Franciscaine, Par. 1918. 

A. Leon OFM, St-Frangois d’Assise et son oeuvre, Histoire de l’Ordre des 
Freres Mineurs des origines A nos jours, Par. 1928. 

Alexandre Masseron, Les Franciscains, Par. 1931. 

Helyot, Histoire des ordres, 7. Bd. 


4. Quellenwerke zur Geschichte des Ordens sind: 


Regula B. Fyancisci, testamentum eiusdem, declarationes Gregorii, Nicolai, 
Clementis, Quatuor Magistrorum, S. Bernardini super eandem, expositio Bona- 
. venturae..., Bartholomei Pisani tractatus aureus super eandem, constitutiones 
et ordinationes Benedicti Papae, Guilielmi Farinerii, Martini Papae Il., B. Ioannis 
de Capistrano, Mare magnum Sixti IV., bulla aurea eiusdem, tractatus Minori- 
carum Bartoli de Saxoferrato, Brixiae 1502. 

Franciscus de Ledesma, Antonius del Rincon, Antoniusa Medina, Monumenta 
OM, Salmanticae 1506, 1510, ı5ı1. Der ı. Bd. enthält die Privilegia ordinis. 

Bonifacius de Ceva OM reg. obs. et Claudius Hugonis Conv., Firmamenta 
trium Ordinum, Par. 1511 s.; Hispali. Im 2. Tl. die Privilegien. 

Speculum Minorum seu Firmamenta trium Ordinum beatissimi patris nostri 
Francisci, Par. 1512; Ven. 1513. 

Petrus de Alva et Astorga OM, Indiculus Bull. Seraph., Romae 1655; Monu- 
menta antiqua seraphica, Lov. 1664. 

Paul. King Hibernus OM, Idea Cosmographiae Seraphicae cum delineatione 
Bullarii Seraph. ... a Petro de Alva et Astorga elaborati, Romae 1654. 


Bullarıum Franciscanum sive Romanorum Pontificum Consti- 
tutiones, Epistolae, Diplomata tribus Ordinibus Minorum, Clarissarum, 
Poenitentium.. . concessa, begonnen von Ioa. Hyac. Sbaralea! OMConv, 
tom. I.—IIIl., Romae 1759—65; tom. IV. (hrsg. von Dom. Andr. 
Rossi OMConv) ib. 1768, bis 1302 reichend; fortgesetzt von Conradus 
Eubel OMConv, tom. V.— VII. (1303—1431), Romae 1898, 1902 und 
1904. 

Chronologia historico-legalis etc., Neap., Ven., Rom. 1650—1796, 4 voll., 
mit den Schreiben der Generäle, den Beschlüssen der Generalkapitel und den 
Generalstatuten. 

Einen Supplementband zu Sbaraleas 4 Bden. bot der Observant Flaminius 
Annibalı da Latera, Rom 1780, der hauptsächlich den konventualistischen 
Standpunkt Sbaraleas vom observantistischen aus bekämpft; eine Efpilome 
mit Supplementum Eubel, Quaracchi 1908. Ulrich Hüntemann OFM gab heraus: 


ı Vgl. über Sbaralea und Annibali: Eubel in Hist. Jahrb. X, 65ff. Zum 
5. mit 7. Bde.: Liebenau ebd. XXAIIl, 578 ff.; XXVI, 108 ff. 


Literatur über den Franziskanerorden. 659 


Bullarium Franciscanum continens Constitutiones, Epistolas, Diplomata Roman. 
PP. Eugenii IV. et Nicolai V. ad tres Ordines S. P.N. Francisci spectantia, ib. 1929. 


Monumenta Franciscana, ed. J.S. Brewer, Rolls Series, Lond. 
1858 u. 1882, 2 voll. 

Analecta Franciscana sive Chronica aliaque varia documenta ad 
historiam Fratrum Minorum spectantia, edita a patribus collegii 
s. Bonaventurae, adiuvantibus aliis patribus eiusdem ordinis, Ad 
Claras Aquas (Quaracchi) 1885 ss. 

Der 1. Band (1885) enthält: ı. Die Chronik des Fr. Jordanus a Jano (s. u. Nr. 8); 
2. Missio Seraphica... in Imperio Sinarum; 3. Cosmographia Franciscano- 
Austriacae Provinciae, verfaßt vor 1740 von Fr. Placidus Herzog in Wien; 
4. Fr. Thomae de Eccleston liber de adventu Fratrum Minorum in Angliam (auch 
bei Brewer, Monumenta Franciscana, u. sep. mit Erklärungen v. A.G. Little, 
Par. 1910), verfaßt c. 1264; 5. Chronica anonyma Fratrum Minorum Germaniae; 
6. Commentarioli de Veneta Provincia s. Antonii, von P. Antonius a Vicetia; 
7. Parva chronica Provinciae Seraphicae reformatae, von P. Aloys a Pedelama, 
eine Gesch. der Reformaten bis 1885. — Der 2. Bd. (1887) bietet die Glaßbergersche 
Chronik (s. u. Nr. 8), für welche eine Hauptquelle die c. 1375 vollendete Chronik 
der 24 ersten Ordensgenerale bildete. — Im 3. Bde. (1897) bot Quinctian MüllerOFM 
diese Chronik selbst, welche von Franziskus bis auf Leonhard de Gifono (tf 1378) 
reicht und von Arnaldus de Saranno vor 1369 im Anschluß an das Speculum 
vitae b. Francisci et sociorum eius, an die Chronik des Peregrinus von Bologna 
usw. verfaßt wurde; ferner von p. 74 an die Vila Aegidii Fr. Leonis, bald nach 
seinem 1261 erfolgten Tode verfaßt. Fünf Anhänge bieten u.a.: die Passio 
mehrerer Franziskanermissionare, die im ı3. und 14. Jahrh. als Martyrer starben 
(1. Appendix); die Vita s. Francisci a Fr. Bernardo de Bessa conscripta (3. App.); 
das Chronicon XIV vel XV Generalium (4. App.); ein Verzeichnis der Kardinal- 
protektoren des Ordens aus dem 13. Jahrh. (5. App.). Der 4. Bd. enthält das Werk 
De conformitate vitae b. Francisci ad vitam Domini Jesu auctore Fr. Bartholo- 
maeo de Pisa (s.u.) 

Seraphicae Legationis textus originales, Ad Claras Aquas 1897. 
"” Dieses Werk enthält ı. die Bestätigungsbulle der Klarissenregel durch Inno- 
cenz IV. 1253; 2. der Franziskanerregel durch Honorius IlI. 1223; 3. der Regel 
des Dritten Ordens durch Nikolaus IV. 1289. Sodann das der hi. Klara von Inno- 
cenz IIl. verliehene Privileg der seraphischen Armut, die Bestätigungsbulle der 
Regel der hl. Coleta durch Pius II. und der Regel des regul. Dritten Ordens durch 
LeoX.; endlich in einem Anhang die Testamente des hl. Franziskus, der heil. 
Klara und der hl. Coleta. 

Documenta antiqua Franciscana edidit Fr. Leonardus Lemmens 
OFM., Ad Claras Aquas, IQoOI ss. 

Pars 1. Scripta Fratris Lsonis, socii S. P. Francisci; II. Speculum perfectionis 
(redactio I.); III. Extractiones de Legenda antiqua. 

Fragmenta Franciscana ed. Lemmens, Romae 1902 s. 

ı. Dialogus de vitis sanctorum Fratrum Minorum {(c. 1245); 2. B. Bernardin: 
Aquilani Chronica Fratrum Minorum observantiae; 3. Catalogus sanctorum 


Fratrum Minorum (c. 1335). 
42° 
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Bibliotheca Franciscana ascelica medii aevi. Ad Claras Aquas 
1904 ss. 

ı. Opuscula s. Patris Francisci Assisiensis, ed. Lemmens, mit krit. Apparat 
im Anhang; 2. Speculum Beatae Mariae Virginis Fratris Conradi a Sazxonia 
(Brunswick), t 1279, ed. Jeiler; 3. Dicta b. Aegidii Assisiensis, ed. Menge; 4. Sti- 
mulus amoris Fr. Jacobi Mediolanensis,; Canticum Pauperis Fr. Joannis Peckham. 


Provinciale OFM vetustissimum secundum codicem Vat., denuo 
ed. Eubel. Ad Claras Aquas 1892. 


Ein etwa 1343 entstandenes, im Cod. 1960 der Vatikana und im Cod. 
E. III. 11 der Staatsbibliothek zu Bamberg überliefertes Verzeichnis von 1453 Fran- 
ziskanerklöstern in 34 Provinzen und 8 Vikariaten. 


5. Die Privilegien des Ordens bieten außer dem Bullarium Francis- 
canum die Werke: 

Privilegia et indulgentiae FM, Lipsiae 1495, 1498; Ven. 1502. 

Alphonsus de Casarrubeos OM, Compendium privilegiorum Fratrum Minorum 
necnon aliorum Fratrum Mendicantium, Ven. 1526, 1532. 

Supplementum seu Complicatio nova ac tertia multorum privilegiorum 
Fratribus Minoribus et aliis mendicantibus concessorum, In civitate Barchinonensi 
1523. 

I. B. Confetius, Privilegiorum sOF mendicantium collectio, Ven. 1604. 

Venantius Lysscarcsyk OFM, Compendium privilegiorrum KRegularium, 
praesertim OFM, Leopoli 1906. 

Burkard Mathis OMCap, Die Privilegien des Franziskanerordens bis zum 
Konzil von Vienne (1311), Pad. 1928. 

Kurz sind die dem Ersten und dem Zweiten Orden des hl. Franziskus ver- 
liehenen Ablässe zusammengestellt in Linzer Quartalschr. L, 481 ff., sowie in dem 
Schriftchen: Die neuen und wichtigeren älteren Ablässe des Franziskanerordens, 
an welchen auch jene Tertiargenossenschaften Anteil haben, die dem Franziskaner- 
orden aggregiert sind, Fb. 1908. 

Vgl. auch: Ehrle, Zur Quellenkunde der älteren Franziskanergesch., in 
Innsbr. Zeitschr. VII, 323 ff.; 767 ff.; Denifle, Zur Quellenkunde der Franziskaner- 
geschichte, in Archiv für Lit. und Kirchengeschichte des MA. I, 145 ff., 630 ff.; 
L. Richard, La chronique des tribulations franciscaines d’apr&s un manuscrit de 
la Laurentienne, in Bibliotheque d’ecole des chartes XXXXV, 523 ff. Endlich die 
bei Helyot I, p. LXXI ss. verzeichnete Literatur. 


6. Einzelne Abschnitte aus der Geschichte des Franziskanerordens 
behandeln: 

K. Müller, Die Anfänge des Minoritenordens und der Bußbruderschaften, 
Fb. 1885 (dagegen Ehrle in Innsbr. Zeitschr. XI, 725 ff.). 

G.d’Agostino, S. Francesco e i Francescani negli Abruzzi, vol. I, Lanciano 1913. 

F. Ratte CSsR, Erbauliche Bücher aus den Jahrbüchern der Franziskaner 
in der mittleren Ordenszeit (1400— 1600), Mainz 1863. 

Fr. A. Groeteken, Die Franziskaner an Fürstenhöfen bis z. Mitte des 14. Jahrh., 
Münster 1914, Diss. . 

P. de Martigne, La scolastique et les traditions franziscaines, Par. 1889. 

Die (114) Porträte der Generalminister bis 1759, gestochen von Rossi, er- 
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schienen in Rom 1759 u.d. T.: Ministri Generales totius Ordinis Francisc. Vgl. 
auch: Vinc. M. Coronelli, Effigies et series chronologica Ministrorum Generalium 
OSF, Ven. 1716. 


7. Stoff bieten ferner mehrere von Franziskanern herausgegebene 

periodische Zeitschriften, besonders 

Acta Ordinis Fratrum Minorum, Ad Claras Aquas 1882 ss. 

Archivum Franciscanum Historicum, ib. 1907 ss. 

Antonianum, Romae 1926 ss. 

Miscellanea Franciscana di storia, di lettere, diarti, Foligno 1886 ss. 

Etudes Franciscaines, Par. 1899 ss. 

Estudios Franciscanos, Barcelona 1907 ss. 

Franziskanische Studien, Quartalschrift, Mstr. 1914 ff., mit Bei- 
heften. 


8. Zahlreiche Werke behandeln die Geschichte des Ordens in ein- 
zelnen Ländern und Ordensprovinzen. 

Für Deutschland kommt besonders in Betracht das Chronicon 
Fratris Jordanı a Jano (de Giano), bis 1238 reichend, verfaßt i. J. 1262, 
mit dem Titel: (Memoriabilia) De primitivorum Fratrum in Theuto- 
niam missorum et conversatione et vita, veröffentlicht in ‚„Analecta 
Franciscana‘‘ I, I—ı2; von H. Boehmer: Chronica Fratris Jordani, 
Par. 1908 (in den von P. Sabatier herausgegebenen Opuscules de 
critique historique);; Fortsetzung bis 1262, wahrscheinlich von Bruder 
Jordan selbst, und bis 1295 von Bruder Balduin von Braunschweig, hrsg. 
von Leonhard Lemmens OFM im Jahrbuch 1906 der Sächsischen 
Franziskanerprovinz, Düsseldorf 1907. 

Daran reiht sich die Glaßberger Chronik!, 1508 vom Observanten 
Nikol. Glaßberger, Beichtvater bei den Klarissen in Nürnberg, verfaßt, 
bis 1472, höchstens 1485 reichend, in der einzigen, in der Bibliothek 
des Münchener Franziskanerklosters befindlichen Abschrift bis c. 1580 
fortgesetzt, veröffentlicht mit Einleitung und Erklärungen von 
Quinctian Müller OFM im 2. Bde. der Analecta Franciscana. Sodann: 

Vigilius Greiderer OFM, Germania Franciscana, Oenip. 1777 und 
1781, 2 Fol., bes. Österreich und Bayern behandelnd. 

Der 3., noch ungedruckte Band enthält die Gesch. der Straßburger Provinz. 
Neu gedruckt wurde 1894 zu Quaracchi der erste Teil des 2. Bds.: Chronica refor- 
matae provinciae s. Leopoldi T'yrolensıs. 

Fortunatus Hueber OSFr, Dreyfache Chronickh von dem Dreyfachen Orden 
deß grossen H. Seraphinischen Ordens-Stiffters Francisci, so weith er sich in 
Ober- vnd Nider-Teutschland, auch allen angrentzenden Ländern erstrecket usw., 
München 1686, Fol. 

Ferd. Doelle OFM, Die Franziskaner in Deutschland, Düss. 1926, 15. Heft 
der ‚‚Religiösen Quellenschriften‘‘, hrsg. v. J. Walterscheid. 

Monumenta Germaniae Franziscana, Düsseldorf. 2. Abtlg‘ I: Urkundenbuch 
der Kustodien Goldberg und Breslau, ı. TL.: 1240— 1512, bearb. v. Chrysogonus 
Reisch OFM, 1917. 


ı Über Glaßbergers Quellen vgl. Eubel in Hist. Jahrb. X, 378 ff. 
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Compendium chronologicum Provinciae Saxoniae s. Crucis OFM, Warendorpii 
1873, nach der Handschr. des P. Ägidius Blumenberg v. J. 1759; Stafuta provin- 
cialia Provinciae Saxoniae, Monast. Westf. 1735; Ehrle in Innsbr. Zeitschr. VII, 
770f£.,; Beiträge zur Gesch. der sächs. Franziskanerprovinz vom hl. Kreuz, hrsg. 
v. Patricius Schlager OFM, Düss. 1908; Ath. Bierbaum OFM, Die sächs. Franzis- 
kanerprovinz vom hl. Kr., Lpz. 1926, ill.; Urkundenbuch der alten sächs. Franzis- 
kanerprovinzen, hrsg. v. Mitgliedern der sächs. und schles. Provinz, ı: Lemmens. 
Die Observantenkustodie Liviand u. Preußen, Düss. 1913 (erw. Ausg. u.d. 
T.: Die Franziskanerkustodie usw., ebd. 1912, m. Karte); W. Roth, Die Domini- 
kaner u. Franziskaner im Deutsch-Ordensland Preußen, Königsberg 1918, Diss. 

Leonh. Lemmens OFM, Aus dem Werden der thüringischen Franziskaner- 
Provinz, Fulda 1899; Ders., Niedersächsische Franziskanerklöster im MA., Hildesh. 
1896; Ders., Aus ungedruckten Franziskanerbriefen des 16. Jahrh., Mstr. ı9ı:, 
in „Reformationsgeschichtliche Studien und Texte‘‘, 20. Heft. 

Parthenius Minges OSF., Gesch. der Franziskaner in Bayern, München 1896; 
Dagobert Stöckerl OFM, Die bayr. Franziskanerprovinz, Mstr. 1925 (,,Franzis- 
kanische Studien‘‘, Sonderheft ı/2, 2. Aufl.), mit 33 Bildtafeln; Bernardin Lins 
OFM, Gesch. der bayer. Franziskanerprovinz zum hl. Antonius v. P. (1620— 1802), 
Mch. 1926; Die Bayerischen Franziskaner, Düss. o. J. (1931), ill.; Erhard 
Schlund OFM, Bescheidene Männer (der bayr. Provinz), ebd. 1926; G. Ratzinger, 
Die Anfänge der Bettelorden in der Diözese Passau, in Hist.-pol. Blätter CIV, 
274 ff.; Adolf Koch, Die frühesten Niederlassungen der Minoriten im rechts- 
rheinischen Bayern, Heidelberg 1880. 

Adolf Koch, Die frühesten Niederlassungen der Minoriten im Rheingebiete 
und ihre Wirkungen auf das kirchliche und politische Leben, Lpz. 1881. 

L. Baur, Die Ausbreitung der Bettelorden in der Diöz. Konstanz, in Frei- 
burger Diözesanarchiv N. F.I, ı ff.; Max Stragans OFM, Zur Gesch. der Minder- 
brüder im Gebiete des Oberrheins, ebd. I, 319 ff. 

Patr. Schlager OFM., Beiträge zur Gesch. der Kölnischen Franziskaner- 
provinz im MA., Köln 1904; Ders., Gesch. der kölnischen Franziskaner-Ordens- 
provinz während des Reformationszeitalters, Rb. 1909. 

Konrad Eubel OFM Conv., Gesch. der Kölnischen Minoriten-Ordensprovinz, 
Köln 1906 (Veröffentlichungen des Hist. Vereins f.d. Niederrhein 1). 

R. Banasch, Die Niederlassungen der Minoriten zwischen Weser und Elbe im 
13. Jahrhundert, Breslau ı8gı. 

Chrys. Reisch OFM, die Franziskaner im heutigen Schlesien vom Anfang 
des 17. Jahrh. bis zur Säkularisation, in Zeitschr. des Vereins f. Gesch. Schlesiens 
AÄAXXXVII (1913), 276 ff. 

A. Schäfer, Die Orden des hl. Franz in Württemberg bis z. Ausgang Ludwigs 
des Bayern, Tüb. ıgı5, Diss. 

Konrad Eubel OFM Conv., Geschichte der oberdeutschen (Straßburger) 
Minoriten-Provinz, Würzb. 1886. 

Lemmens, Chronik der Straßburger Franziskaner-Provinz (bis 1335), in Röm. 
Quartalschr. XIV, 233 ff. 

R. Schmitz, Zustand der süddeutschen Franziskaner-Konventualen am Aus- 
gang des MA., Fb. 1915, Diss. 

Guido Rant OFM, Die Franziskaner der Österreichischen Provinz, ihr Wirken 
in Niederösterreich, Steiermark und Krain usw., Stein in Krain 1908. 
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G.E. Frieß, Gesch. der österr. Minoritenprovinz, im Archiv f. österr. Gesch. 
LXIV, 79 ff. 

Mich. Kraiss OMConv, Chronolog. provinciale OMConv Provinciae Hungariae 
et Transsilvaniae, Posonii 1803. 

A. Bürgler, Die Franziskus-Orden in der Schweiz, Überblick über ihre Nieder- 
lassungen, Schwyz 1926. 

Eine Gesch. der polnischen Observantenprovinz verfaßte der Provinzial 
Johannes von Komorowo (t 1536) in einer kirzeren Form (um 1512): Tractatus 
Cron. FM Observ., hrsg. v. Zeißberg, Wien 1873, und in einer längeren Form (um 
1535): Memoriale OFM, hrsg. v. Liske u. Lorkiewicz, Leopoli 1886; vgl. Eubel im 
Hist. Jahrb. X, 333 ff. 

Collectanea Neerlandia Franciscana, Iseghem, dann ’s Hertogenbosch 1914 ss. 

Emmanuel van Berlo OFM, L’ordre des Freres-Mineurs en Belgique depuis 
son retablissement (1833), Malines 1908. 

Abbe Jacques Grob, Recueil d’actes et documents concernant les Freres 
Mineurs dans l’ancien Duche de Luxembourg et Comte de Chiny, Lux. 1909, 
54. u. 56. Bd. der ‚Publications de la section historique de l’Institut G.-D. de 
Luxembourg“. . 

N. Monjaux, La Bretagne franciscaine, Saint-Brieuc 1911, ill. 

N. Cavanna, L’Umbria francescana illustrata, Perugia ıgırı. — Mehrere 
Geschichten ialienischer Provinzen sind in der 2. Aufl. (II, 315) aufgeführt. 

Fr. Ubald d’Alengon, L’Angleterre franciscaine dans le passe, in Etudes Fran- 
ciscaines 1908; J. Sever, The English Frapciscans under Henry III, Lond. 1915. 


9. Als Quellen für die Lebensgeschichte des hi. Franziskus kommen 
besonders in Betracht!: 

Die Vita prima des Fr. Thomas von Celano, verfaßt zwischen Juli 
1228 und Febr. 1229 auf Befehl Gregors IX., herausgegeben 1768 von 
Suyskens SJ in AA. SS. Boll. Oct. II, 683 ss.; ferner (mit der Vita 
secunda) von P. Steph. Rinaldi, Romae 1806; mit anderen Legenden 
und ital. Übersetzung vonL. Amoni, ib. 1880; weiterhin mit den miracula 
und opuscula liturgica von Eduardus Alenconiensis OCap, Romae 1906; 
ferner von den Patres des Bonaventura-Kollegs ad Claras Aquas 1926. 

Deutsche Übersetzungen boten Ph. Schmidt (s. u.), Franz Vogel OFConv, Würzb, 
1883, und Camill Bröll OCap, Leben und Wundertaten des hl. Wranz v. Assisi, 
Mch. 1926. — Von Bearbeitungen seien genannt: die von Celano für den gottes- 
dienstlichen Gebrauch (nach Mai 1230) verfaßte Vita minor, ed. Lemmens OFM, 
Excerpta Celanensia, Ad Claras Aquas 1901; die von Johannes von Ceperano 
gleichfalls für den gottesdienstl. Gebrauch (c. 1246) verfaßte Vita minor, ed. 


ı Vgl. hier: H. Boehmer, Analekten zur Gesch. des Franziskus von Assisi, 
Tüb. u. Lpz. 1904 (2. Aufl. v. Fr. Wiegand 1931), p. LXIII ss.; zur Quellenkritir 
die p. LXXI s. verzeichn. Lit., besonders Ehrle in Innsbr. Zeitschr. VII, 389 ff.; 
H. Tilemann, Speculum perfectionis und Legenda trium sociorum, Lpz. 1902; 
Walter Goetz, Die Quellen zur Gesch. des hl. Franz v. Assisi, Gotha 1904; Raff. 
Mariano, Francesco d’Assisi e alcuni dei suoi piü recenti biografi, Napoli 1896; 
M. Faloci-Pulignani, Gli storici di s. Francesco, Foligno 1899; A. Demichel:, 
Le antiche leggende di Francesco di Assisi etc., Spalato 1908; G. Schnürer im 
Hist. Jahrb. XXVIII,gff.; Fidentius van den Borne OFM, Die Franziskus- 
Forschung in ihrer Entwicklung dargestellt, Mch. 1917, in ‚‚Veröffentlichungen 
aus dem Kirchenhistor. Seminar München‘‘, 4. Reihe, Nr. 6, usw. 
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Ed. d’Alengon, Legenda s. Francisci nunc primum edita, Romae 1899; die c. 1232 
von Fr. Julian von Speyer verfaßte Vita s. Francisci!, ed. van Ortroy S]J in Ana- 
lecta Bollandiana XXI, 160 ss.; das von Bruder Lamprecht von Regensburg zw. 
1237—39 in deutschen Reimen verfaßte ‚St. Franzisken Leben‘‘, hrsg. von 
Karl Weinhold, Pad. 1830; endlich das von Bartholomäus von Trient OP 1244 
verfaßte Elogium s. Francisci, bei Lemmens, Excerpta Celanensia. 


Sodann: Memoriale beati Francisci in desiderio animae, verfaßt 
von Fr. Thomas von Celano, auch Legenda (Vita) secunda genannt, 
hrsg. von Rinaldi, Amoni, Ed. Alenconiensis (s. o.); mit der ersten 
Legende deutsch mit Anm. von Ph. Schmidt und einer Einführung 
von Eberhard Vischer, Basel 1919. 


Nach Abfassung der Vita prima Celanos beauftragte der Generalminister 
Crescentius von Jesi auf dem Generalkapitel zu Genua 1244 die Brüder, die noch 
weiteres wüßten, es aufzuschreiben. Darauf sandten mehrere, besonders die 
„drei Gefährten‘‘ des Heiligen (Leo, Angelus und Rufinus), ihm und dem General- 
kapitel von 1246 sog. Cedulae ein, aus denen Thomas im Auftrage des General- 
ministers das Memoriale zusammenstellte und später im Auftrage Johanns von 
Parma in einem zweiten Buche fortsetzte. — Eine aus beiden Legenden Celanos 
zusammengesetzte Vita des hl. Franziskus ist aus Codex lat. 9533 der Staats- 
bibliothek in München (Fol. 197—205) veröffentlicht in Acta OM XIX, H. 10— 12, 
deutsch im Glöckleinskalender für 1902, S. 28 ff. 

Ferner verfaßte Thomas von Celano im Auftrage Parmas den Tyactatus de 
miraculis b. Francisci, ed. van Ortroy in Analecta Boll. XVIII, 81 ss., 113 ss. 
In deutscher Übersetzung gab diesen mit den beiden Viten Celanos heraus: Camill 
Bröll OCap: Leben und Wundertaten des hl. Franz v. A., Mch. 1925. 


Weiterhin zwei Legenda= des hl. Bonaventura: eine auf Bitten des 
Generalkapitels zu Narbonne 1260 verfaßte Legenda maior und eine 
hauptsächlich zum liturgischen Gebrauche während der Festoktav 
des hl. Franziskus dienende Legenda minor. 


Veröffentlicht in AA. SS. Boll. Oct. II, 742 ss.; Flor. 1509 (Aurea legenda 
maior); Antv. 1597 (von H. Sedulius mit Kommentar); Romae 1806 (von Rinaldi 
mit ital. Übers.); Ad. Claras Aquas im 8. Bde. der neuen Bonaventura-Ausgabe 
und (ohne Textvariationen) sep.; deutsch Nürnberg 1512, mit 58 Holzschnitten 
von Dürer; von P. Chrysostomus, 2. Aufl., Rb. 1875; von Wolfram Geisler OFM in 
St.-Francisci-Glöcklein, 31. bis 33. Jahrgang, und von Gisbert Menge OFM, Fran- 
ziskus v. A., 2. Aufl., Pad. 1921. 


Ferner die von einem „Jünger der Jünger‘‘ des hl. Franziskus 
verfaßte Schrift De operibus b. Francisci et aliorum sanctorum fratrum, 
erhalten in der Bearbeitung des Anonymus Perusinus (ed. vanOrtroy 
‘in Miscellanea Franciscana IX, 35 ss.), sowie in der Legenda Trium 
Sociorum®, die 1282—87 entstand. 


ı Zu der von Boehmer verzeichn. Lit. s. noch Hilarin (Felder) de Lucerne 
OCap, Fr. Julien de Spire et la legende anonyme de St.-Frangois, examen critique, 
Par. 1900 (S.-A. aus: Etudes Franciscaines), und van Ortroy in Analecta Boll. XIX, 
321 ss.; XXI, 148 ss. 

2 Bochmer LXVII. Daß die Legenda TriumSociorum von den ‚‚drei Gefährten‘“ 
herrührt, wird aus dem ihr in allen Handschriften vorausgehenden, indes nicht 
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Letztere, eine Kompilation aus der Schrift De operibus, Celanos Vitae und 
anderen Quellen, ‚die gute alte Tradition enthielten‘ (Boehmer), findet sich 
u.a.in AA. SS. Boll. Oct. II, 723 ss.; mit ital. Übers. Romae 1806; ed. Faloci- 
Pulignani, Fulginiae 1898; deutsch in St.-Francisci-Glöcklein IV, ro6ff., und 
von Siegfried Joh. Hamburger, Mch. 1923. Vgl. auch: Il. Fratini, S.P. Francisci 
Ass. vita et doctrina ex Thomae Celanensis, trium sociorum et s. Bonaventurae 
legendis, Assisi 1899. 


Weiterhin: Speculum perjectionis status fratris Minoris scil. beati 
Francisci, 

enthalten in der Kompilation: Specuwlum vitae b. Franciscı et sociorum eius, 
das wahrscheinlich Fr. Fabian von Ungarn am Anfange des 14. Jahrh. verfaßte!; 
sep. brsg. von Sabatier in ‚Collection d’etudes et de documents sur l’histoire 
religieuse et litteraire du moyen äge‘‘,t. ı, Par. 1898, als ‚‚s. Francisci Ass. Legenda 
anliquissima auctore fratre Leone‘. Gegen die Urheberschaft Bruder Leos und 
das Jahr 1227 spricht indes der ganze Text (vgl. Faloci-Pulignani in Miscellanea 
Franciscana VII, fasc. ı, p. ıss.; Bellesheim in ‚„Katholik‘‘ ı898, II, 570 ff.). 
Nach Boehmer (p. LXVIII) und Minocchi (Archivio storico ital. V, t. 25, p. 249 
ss.) bildet das Speculum perfectionis eine 1318 abgeschlossene, von einem spiri- 
tualistisch gesinnten Franziskaner des Portiunkulaklosters verfaßte Kompilation, 
deren Hauptquellen die Cedulae Leonis, ferner die Legenda secunda Celanos 
waren. Deutsch bot den ‚Spiegel der Vollkommenheit‘‘ Hanns Schönhöffer, Fb. 
1922, sowie Robert Hammer (s. Anm.). Sodann: 

Bartholomaeus de Rinonico (} 1401) de Pisa OM, De conformitate vitae b. Fran- 
cisci ad vitam D.N. ]J. Christi, begonnen 1385 und c. 1395 vollendet, mit zahl- 
reichen in den älteren Biographien des hl. Franziskus nicht enthaltenen Legenden, 
gedruckt Ven. (o. J.), Mediol. ı510, 1513, 1518; Bonon. 1590; 1620; Col. 1623; 
Ad Claras Aquas 1906 u. ıg9ı2. Zur Verteidigung des vorsichtig zu benutzenden 
und von Erasmus Alber heftig angegriffenen Werkes schrieb Sedulius: Apolo- 


zu ihr passenden Begleitschreiben geschlossen. Sabatier hält die Legenda in ihrer 
jetzigen Form für ein Bruchstück eines gleichnamigen, größeren Werkes der 
„drei Gefährten‘‘, das sodann von Marcellin von Civezza und Theophil Domeni- 
chelliOM zu rekonstruieren versucht wurde: La Leggenda di s. Francesco, scrittal 
da tre suoi Compagni, Roma 18gg, franz. von A. Goffin, Brux. 1902; L. de Kerva, 
Par. 1902. Als van Ortroy in Analecta Bollandiana XIX, 119 ss. ausführte, die 
Legenda sei eine bloß den ‚‚drei Gefährten‘‘ unterschobene Kompilation, als eigent- 
liche Legenda Trium Sociorum aber die Legenda secunda des Thomas von Celano 
zu betrachten, suchte ihre Echtheit zu verteidigen Sabatier, De l’authenticite 
de la legende de St.-Frangois dite de Trois Compagnons, Par. 1901 (S.-A. aus Revue 
historique LXXV, 61 ss.). Vgl. zu dieser Frage noch: A. Barine, St.-Frangois d’A. 
et la legende de Trois Compagnons, VI® ed., Par. 1910; Woeste in Revue generale 
de Bruxelles, 1903, 1, 5 5s.; Universit calholique de Louvain, Seminaire histori- 
que: Rapport sur les travaux, Louv. 1908; F. Pelster SJ, in Stimmen der Zeit 
11 C, 5ı2 f., nach dem die Legenda Trium Sociorum schon vor den beiden Vitae 
des Thomas von Celano entstanden ist. 

ı Boehmer LXIX; Ehrle in Innsbr. Zeitschr. XII, ı1ı6ff. Gedruckt Par. 
(0. J.), dann Ven. 1504 (mit Capitula Fratrum in Hungaria); Metis 1509; Antv. 
1620 (hrsg. von W. Spoelberch) ; Col. Agr. 1623 (Phil. Bosquier OSF, Antiquitates 
Franciscanae); Raab 1752; beschrieben von Sabatier nach der Venediger Aus- 


gabe in Opuscules I, 299 ss. u. VI. Deutsch m.d.T.: ‚„‚Im Spiegel derVollendung‘‘ 
von Robert Hammer OFM, Nich. 1922. 
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geticus adv. Alcoranum Franciscanum, Antv. 1607. Vgl. auch Nik. Paulus im 
Hist. Jahrb. XXVII, 492 ff. 


Endlich die Fioreiti, d.i. die italienische Bearbeitung der (nach 
1322 verfaßten) Actus b. Francisci et sociorum eius, eine Sammlung 
von erbaulichen Legenden über den hl. Franziskus und seine Gefährten 
mit Betrachtungen über die Wundmale des Heiligen!. 

Die Actus, nach Sabatier hauptsächlich von Fr. Hugolin von Monte Giorgio 
herrührend, wurden in zahlreichen Handschriften verbreitet und von 1480 an 
oft gedruckt; Sabatier bot sie im 4. Tle. der Collection d’&tudes et de documents, 
Par. 1902, während die Fioretti von L. Manzoni di Mordano, Roma 1901, A. Foma- 
ciari, Firenze 1902, G.L. Passerini, ib. 1903, Benvenuto Bughetti OFM, Firenze 
1925, u.a. herausgegeben wurden. Sabatier veröffentlichte sie im ‚‚Floretum 
s. Francisci Ass.‘‘, Par. 1902, das lediglich die 53 Kapitel der Fioretti bietet. Diese 
enthalten übrigens 6 Kapitel, die in den Actus mit 76 Kapiteln fehlen, so daß 
beiden eine ältere, größere Sammlung zugrunde liegen dürfte. Deutsche Über- 
setzungen und Bearbeitungen der Fioretti boten u.a.: F. Kaulen, St. Francisci 
Blütengärtlein, 2. Aufl, Mainz ı880; mit Einführungsworten v. H. Federer, 
Bonner Buchgemeinde 1926; in Auswahl: G. Muhr, Graz 1906 (,‚Volksbücherei‘‘ 
Nr. 187—ı89); Heribert Holzapfel OFM, Franziskus-Legenden, in ‚Sammlung 
Kösel‘‘, 15. Bdch., 2. Aufl, Kempten ıgı1; vollständig Otto Frhr. v. Taube, 
Jena u. Lpz. 1905; Hanns Schönhöffer, 2. u. 3. Aufl., Fb. 1923; Otto Kunze, Mch. 
1921. Robert Hammer OF, Franziskus-Büchlein, ebd. 1928. Ebenso finden sie 
sich im St.-Francisci-Glöcklen XIX—XXI. 

Mystisch-allegorischen Inhalts ist eine bereits 1227, wahrscheinlich vom 
Generalminister Johannes Parens, verfaßte Schrift: Sacrum Commercium?, welche 
die mystische Ehe des hl. Franziskus mit der Frau Armut sowie die Vorzüge 
der hl. Armut schildert. 


10. Von Biographien des hl. Franziskus, welche auf obigen Quellen- 
schriften beruhen, seien neben der gründlichen Arbeit der Bollandisten 
im 2. Oktoberbande p. 545—1004 besonders genannt: 


Remigius a Bozulo OCap, Seraphischer Rosengart usw., München 1622, mit 
46 Stichen. 

Petrus de Alva et Astorga OM, Naturae prodigium etc., Matriti 1651. 

Didacus Tafuri OM, Franciscus ter legislator evangelicus, Romae 1667, 2 Fol.; 
Dam. Cornejo OM, Chronica serafica: vida del glor. patriarcha s. Francesco i de 
sus primeros discipulos, Madr. 1682 ss., 4 Fol.; 1721, 8 vol.; 5. Teil von Eusebius 
Gonzalez de Torres OM. 

Cand. Chalippe OM, Vie etc., Par. 1728 u.ö., deutsch von C©.B. Reiching, 
Rb. 1855. 

Papini, La storia di s. Francesco d’A., Foligno 1825, 2 vol.; neuer Abdruck 
1904. 

Em. Chavin de Malan, Histoire etc., Par. 1841; deutsch Rb. 1862. 


ı Goffin in Revue gener. de Bruxelles LXIV, 122 ss., 189 ss.; Garavani in 
Rivista storico-critica della scienze theologiche 1906, 4. Heft. 

% Herausgegeben von Eduard von Alencon OMCap, Romae 1900, aus Annales 
OMCap; nach einem Text des 14. Jahrh. in deutscher Sprache hrsg. v.E.v. Nemety, 
Jena 1913. — Vgl. P. Ubald d’Alengon OMCap, Sacrum Commercium, Par. 1914 
(in ‚„„Nouvelle Bibliotheque Franciscaine‘ II, ır). 
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Panfilo da Magliano OFMConv, Storia compendiosa di s. Francesco e de’ 
Franciscani, Roma 1874 und 76, 2 vol.; erster Band deutsch von Quinctian 
Müller OFM, München 1883. 

Luigi Palomes OMConv, Storia di s. F., ed. VIII, Palermo 1897. 

P. Außerer, Der hl. Franziskus von A., 2. Aufl., Innsbr. 1883. 

Arsene de Chatel de Porrentruy OCap, St-Frangois d’A., 1885, ein reich 
illustr. Prachtwerk. Der Text des ı. Teiles (Leben des hl. F.) von L&opold de 
CherancdE OCap erschien auch sep., ferner deutsch in Eins. u. ital. in Venedig. 
Der 2. Teil bietet einen Abriß der Gesch. des Franziskanerordens von Henr. 
de Grezes OCap, eine Charakteristik der bedeutendsten Mitglieder von Ubald 
de Chandy OCap, sowie einen Abschnitt: Der hl. F. in der Kunst. 

Leon Le Monnier, Histoire etc., VI® @ed., Par. 1899, 2 vols. 

F. X. Keller, Der hl. Vater Fr. v. A., 2. Aufl. Rb. 1915, volkstümlich. 

F. Prudenzano, Francesco d’A. e il suo secolo etc., XlIled., Napoli 1901, 
deutsch von Phil. Seeböck, Der hl. Fr. v. A. und sein Jahrh. mit Beziehung auf 
Politik, Wissenschaft und Zivilisation, Innsbr. 1893. 

A. G. Little, St. Francis of A., his times, life and work, Lond. 1897. 

Leon de Kerval, St-Frangois d’A. et l’ordre seraphique, Vanves 1898, ill. 


Bernhard Christen von Andermatt (Generalminister des Kapuziner- 
ordens), Leben des hl. Franziskus von A., 2. Aufl., Innsbr. 1902, ill.; 
auch französisch (in „Nouvelle Bibliotheque Franciscaine‘“ I, ı u. 2) 
und ital. erschienen. 

H. Cochin, St-Frangois d’A., 18599, in der Sammlung ‚‚Les Saints‘‘. 

A. Verger, St-Frangois d’A., Tours Igo1 u.ö.; 1914, ill. 

Emilia Pardo Bazdn, San Francisco de Asis, Madr. 1903, 2 vol. 

Gustav Schnürer, Franz v. Assisi, 2. verm. Aufl., Mch. 1907, ill 
in „Weltgeschichte in Charakterbildern‘; auch ital. (1906) erschienen. 


Leon Le Monnier, Histoire de St-Frangois d’A., VI® ed., Par. 1906, 2 vols. 


Father Cutlhbert OSF Cap, Life of St. Francis of A., Il.ed., Lond. 
1913, ill.; deutsch v. Justinian Widlöcher OMC: Der hl. Franz v. 
Assisi, neue Ausg: mit Geleitwort v. Heinrich Federer, Stuttg. 1931. 

Joh. Joergensen, Den hellige Frans af Assisi, Kopenh. 1907; deutsch v. 
H. Gräfin Holstein-Ledreborg, Kempten 1908, ill.; Volksausg. ıgı1. 

M. Vaussard, St-Frangois d’A., II® &d., Par. ıgı2. 

Emil Dimmler, Franz v. A., M.-Gladbach, 2. Aufl. ı92o, in der Sammlung: 
„Führer des Volkes‘, ı. Bdch. 

F. M. Formenti, Vita di S. Francesco d’A., Iled., Roma 19135. 

L. Salvatorelli, Vita di S. Francesco d’A., Bari 1926. 

Hugo Dausend, OFM Der hl. Franziskus v. A., Düsseldorf 1926, 36 H. der 
„‚Religiösen Quellenschriften‘“ hrsg. v. Walterscheid, m.e. Übers. der Regel von 
1223, des Testamentes des hl. F. usw. 


F.X. Seppelt, Der hl. Franziskus v. A., Pad. 1926, in ‚„‚Schöninghs 
kirchengeschichtliche Quellen und Darstellungen‘, 2. Bd. 


C. Cudell, St. Franziskus, der Arme v. Assisi, Eins. 1926. 
A. Fortini, Nova vita di S. Francesco d’A., Milano 1926. 
G. K. Chesterton, Der hl. F. übers. v. J. L. Benvenisti, Mch. 1927. 
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D. Sparacio, Storia di S. Francesco d’A., Assisi 1928. 

Da kommt der Heilige, ein Lebensbild des hl. Franz v.A., erzählt von s. 
Mitbrüdern Leo und Egidio, nach Verano Magni bearb. v. A. Grumann, 
Fb. 1930. 


St-Frangois d’ Assisi, son oeuvre, son influence 1226—1926, publie 
sous la direction de H. Lemaiire et A. Masseron, Par. 1927. 


St. Franziskus, Festschrift zum 700. Todestag, hrsg. im Auftrage des inter- 
nationalen Festkomitees, Sonderheft der ‚‚Deutschen ill. Rundschau‘‘, Mch. 1926, 
u. a. Festschriften, wie P. Sabatier, St. Francis of A. 1226— 1926: essays in com- 
memoration, London 1926. Vgl. Seb. Krebs OFM, Die Franziskus-Literatur zum 
Jubiläumsjahr 1926/27, Wiesbaden 1926, und: V. Facchinetti, S. Francesco d’A., 
Roma 1928. 


II. Über den Geist und die Ideaie des hl. Franziskus sowie seine 
Bedeutung für die Gegenwart unterrichten die Schriften: 

Hilarin Felder OMCap, Die Ideale des hl. Franziskus, 2. Aufl., 
Pad. 1925. 

Fanny Imle, St. Franziskus, ein hl. Lebenskünstler, 4. Aufl., Pad. 1928; 
Dies., Der Geist des hl. Fr. u. sr. Stiftung, Mergentheim 1921; Dies., Die Passions- 
minne im Franziskanerorden, Werl i.W. 1924. 

Erhard Schlund OFM, Idee und Ideal im hl. Franziskus, Würzb.-Mergentheim 
1925. 
K. Wilk, St. Franziskus, ein moderner Heiliger, 2. Aufl., Essen (1918). 


Thaddäus Soiron OFM, St. Franziskus und die Gegenwart, Werl i. W. 1927. 
Ferner: Helyot VII, 2 ss. 


Bilderwerke sind: Iust. Sadeler, S. Francisci admiranda historia (c. 1600); 
Historia seraphici Francisci, Par. 1605; Historia Francisci etc. (Antv. c. 1600); 
Historia admiranda vitae... P. Francisci, Antv. 1646; Epitome vitae et miracu- 
lorum s. Francisci, emblematis, locis s. Scripturae et carmine expressa, ib. 1670; 
Matth. Hemer OSF, Vita etc., Aug. Vind. 1694, 54 Stiche, auch deutsch: St. Fran- 
ciscus usw., Augsp. 1694; 1706; Dietrich v. Hildebrand, Der hl. Franziskus, 
s. Leben, in Fresken v. Giotto (Vierfarbendruck), mit Text aus der ‚‚Vita maior‘‘ 
und ‚Vita minor‘' des hl. Bonaventura, ebd. 1926; Fritz Kunz, Der hl. Franz v. A., 
mit Text v. H. Federer, Mch. 1908, 1924; Volksausgabe mit kurzem Lebensabriß 
von P. Val. Kemper OFM, ebd. 1926; Franziskus-Album, mit Text von Val. 
Kemper, M.-Gladbach 1917; Seraphische Sonntagsstunden, ein Erbauungsbuch mit 
50 Bildern von P. Subercaseaux, Text von F. X. Bärlehner, Mch. 1931. Abbil- 
dungen von Kirchen und Orten, in denen Franziskus wirkte, bot Tim. Canevese, 
Descrizione del s. monte della Vernia etc., Milano 1672. 


Endlich: S. Minocchi, Le mistiche Nozze di s. Francesco e Madonna Poverta: 
allegoria francescana del secolo XIII edita in un testo del trecento, Firenze 1901; 
OÖ. Kamshoff, Das Brevier des hl. Franziskus (in St. Damian zu Assisi), in Katholık 
1902, I, 335 ff.; H. Fischer, Der hl. Franziskus v. A. während der Jahre 1219 — 1221, 
ın „‚Freiburger Historische Studien‘‘, 4. H., 1907; Fr. Albert Groeteken, Die Goldene 
Legende; Franziskus v. A. in der Poesie der Völker, M.-Gladbach 1913; 
Ambrosius S’yra OFM, Franziskus v. A. ın der neueren deutschen Literatur, 
Breslau 1928. 
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12. In neuerer Zeit warfen sich auch ?rotestantische Forscher! 
„mit Eifer und Begeisterung, mit großem Aufwand von Zeit, Kosten 
und Studium und mit großem Erfolg‘‘, wie P. Christen (p. IV) bemerkt, 
auf die Franziskus-Biographie und -Bibliographie. Vor allem Paul 
Sabatier, Prof. an der Univ. Straßburg (} 1928). 

Sabatier veröffentlichte außer mehreren Quellenschriften das Werk La 
Vie de St-Frangois d’Assise, Par. 1893 u. oft (ed. definitive, publiee d’apres 
les notes de l’auteur sous la direction de Mme Paul Sabatier, ib. 1930), auch ins 
Ital. (von Karl Ghidiglia und Konstantin Pontani), Englische (von Louise Seymour 
Hougthon) und Deutsche (von Margarethe Lisco) übersetzt. Aber Sabatier wird 
so wenig wie Hase, Thode usw. dem übernatürlichen Element im Leben des hl. Fran- 
ziskus gerecht?, weshalb seine Biographie auf den Index gesetzt wurde. Weiterhin 
gab Sabatier heraus: 

Histoire de mouvement religieux au XIII* siecle, Par. 1897, umfassend: ı. Vie 
de St-Frangois, XVIII® &d., completement remaniee, partie historique; 3. Les 
disciples de St-Frangois; 4. L’Evangile &ternel; 5. St-Celestin V.; 6. Jacopone 
de Todi et les Franziscains spirituels; ferner: 

Opuscules de critique historique, Par. 1901 ss.: enthaltend u.a.: ı. Sabatıer, 
Regula antiqua fratrum et sororum de Poenitentia s. tertii ordinis s. Francisci; 
2. Ders., Description du manuscrit Franciscain de Liegnitz (Antiqua legenda 
s. Francisci); 3. Ders., S. Francisci legendae veteris-fragmerta quaedam; 4. Ders., 
Examen de la vie de frere Elie, du Speculum vitae, suivi. de trois fragments inedits; 
5. A. G. Little, Description du manuscrit Canonici Miscell. 525 de la Biblioth&que 
Bodleienne (mit dem Speculum perfectionis) ; 6. Sabatier, Description du S>eculum 
vitae b. Francisci et sociorum eius (ed. de 1504); 8. A. Cholat, Le breviaire de 
Ste-Glaire; 15. Sabatier, Examen critique des recits concernant la visite de Jacque- 
line de Settesoli A St-Frangois. — „‚Etudes inedites sur St-Frangois d’Assise‘ 
contenant le cours sur St-Francois gab aus Sabatiers Nachlaß M. Arnold Goffin 
heraus (Par. 1931). 

Auf Sabatiers Anregung ward am 2. Juni 1902 in Assisi eine Internationale 
Gesellschaft für franziskanische Studien mit dem Zwecke errichtet, in Assisi eine 
große Bibliothek tiber St. Franziskus und seinen Orden zu errichten sowie die 
historische Forschung hierüber nach Kräften zu fördern. Ebenso entstand in 
England eine British Society of Franciscan studies, die als erstes Werk einen 
von einem englischen Franziskaner 1275— 1279 verfaßten, von A. G. Little heraus- 
gegebenen Liber xemplorum ad usum praedicantium (Aberdeen 1914) veröffent- 
lichte. 


$. 90. Leben des hl. Franziskus von Assist. 


I. Franziskus, „dessen wunderbares Leben man besser in des 
Himmels Glorie sänge‘‘ (Dante, Div. Comm., Parad. XI, 95 s.), wurde 


! Karl Hase, Franz v. A., Lpz. 1356 u.ö.; H. Thode, Franz v. A.u.die An- 
fänge der Kunst der Renaissance in Italien, 2. Aufl., Berlin 1904; K. Wenck, 
Franz v. A., 2. Aufl., Lpz. 1917, in ‚‚Unsere religiösen Erzieher‘‘; Heinr. Tile- 
mann, Studien zur Individualität des F.v.A., Lpz. 1914, in „‚Beiträge zur Kultur- 
geschichte des MA. und der Renaissance‘, 2ı. Heft, usw. 

3 P. Nic. Dal-Gal, San Francesco d’Assisi e P. Sabatier, Roma 1906. 
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1182 zu Assisi! geboren, einer kleinen, 14 Meilen nördlich von Rom 
auf einer Anhöhe des fruchtbaren Tales von Spoleto malerisch gelegenen 
Stadt. Seine Eltern waren Pietro Bernardoni, ein reicher, gefühlloser 
Tuchhändler, und dessen Gemahlin Pica. Als Franziskus zur Welt 
kam, hatte der Vater gerade Handelsgeschäfte in Frankreich. Die 
Mutter ließ ihr Knäblein Johann Baptist taufen; der Vater änderte 
jedoch diesen Namen in Francesco?, d.i. „Französchen‘‘, um; daß 
Pica aus der Provence stammte und adliger Abkunft war, berichten 
die alten Quellen nicht. 

Francesco erhielt eine gute Erziehung, welche darauf gerichtet war, auch aus 
ihm einen Kaufmann zu machen; er erhielt Unterricht in der Schule der Priester 
von San Giorgio in Assisi und lernte ein wenig Lateinisch, ferner Französisch, 
das er zwar gerne, aber nicht sehr gut redete. An den Vergnügen seiner Alters- 
genossen nahm er regen Anteil, doch war er stets züchtigen Sinnes und empfäng- 
lich für alles Gute und Schöne; insbesondere zeichnete er sich durch Mildtätigkeit 
aus. Im Jahre ı201 nahm er an dem Kriege teil, den seine Vaterstadt mit Perugia 
führte; er ward in einem Gefechte bei Ponte San Giovanni gefangengenommen 
und blieb in Perugia ein Jahr lang (bis Nov. 1202) in Haft. Beim Friedensschluß 
nach Assisi zurückgekehrt, befiel ihn eine schwere Krankheit. Dann schloß er 
sich einem Kriegszug nach Apulien an, kehrte aber in Spoleto um, durch ein 
Traumgesicht gemahnt, allem ehrgeizigen Streben zu entsager. Alsbald hatte er 
nur mehr an Gebet und Wohltun Freude. Er widmete sich der Pflege der Armen 
und Kranken, und selbst den Aussätzigen diente er. Die Worte des Herrn: ‚‚Wer 
mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst‘‘ (Lk 9, 23), beschäftigten ihn ständig. 
In Rom, wohin er sich wahrscheinlich zu Ende 1205 zum Besuche der Heiligtümer 
begab, zog er die Lumpen eines Bettlers an und bettelte einen Tag lang in fran- 
zösischer Sprache. 

Als Franz eines Tages in dem vor den Mauern Assisis gelegenen, dem Ver- 
falle nahen Kirchlein Sf. Damian betete, hörte er von dem (noch erhaltenen) 
Kreuzbilde herab die Worte: ‚‚Franziskus, siehst du denn nicht, daß mein Haus 
zerstört wird ? Geh hin und stelle es mir wieder her!'‘ Franz antwortete: ‚‚Herr, 
gerne will ich es tun.‘‘ Er brachte einige Ballen Tuches aus dem Lager seines 
Vaters nach Foligno, um den Erlös zur Wiederherstellung des Kirchleins zu ver- 
wenden. Der Vater war darüber so aufgebracht, daß Franz sich vor ihm in einer 
Höhle verbarg. Als er nach einem Monat in abgehärmter Gestalt nach Assisi 
zurückkehrte, ward er vom Volke verhöhnt, vom Vater aber in ein dunkles Loch 
gesperrt. Von seiner Mutter wieder freigelassen, forderte ihn der Vater vor das 
weltliche Gericht, sodann als Eremiten vor den Bischof Guido Secondi, vor dem 
Franz auf all seine Güter und sein Erbschaftsrecht verzichtete (1206). Freudig begab 
er sich nun nach dem einsamen Berge Subasio. Von Räubern mißhandelt und 
seines Kleides beraubt, flüchtete er in ein Kloster, wo er einige Tage in der Küche 
half. In Gubbio gab ihm ein Freund, Jakob Spada, eine neue, kurze Tunika, 
einen Lederg’irtel, Schuhe und Stab, worauf er einige Zeit die Aussätzigen pflegte. 
Dann kehrte er nach St. Damian und nach Assisi zurück, wo er um Steine für 


ı A. Tini, Della staletta in cui naque S. Francesco d’Assisi, Assisi 1896; 
A. Cristofani, Delle storie d’Assisi libri sei, II ed., ib. 1875, 2 vol. 
8 M. Bihl OFM, De nomine S. Francisci, in Archivum Franc. hist. XIX, 469 ss. 
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St. Damian bettelte. Nachdem das Kirchlein hergestellt war, unternahm er es, 
eine baufällige, dem hl. Apostelfürsten geweihte Landkapelle, ferner ein dem 
Kamaldulenserkloster auf dem Subasio gehöriges Kirchlein ‚‚„Maria von Josaphat‘' 
oder ‚von den Engeln‘' wieder instand zu setzen. Dieses, auch „‚Portiunkula‘“ 
(Teilchen) genannt, weil es auf einem kleinen, dem genannten Kloster gehörigen 
Stück Landes sich befand, war eine gute halbe Stunde von Assisi entfernt, in der 
Ebene gelegen und angeblich schon um die Mitte des 4. Jahrh. von vier Eremiten 
erbaut, die aus Palästina nach Italien kamen. Es war ein dem hl. Franziskus 
besonders liebes Plätzchen; sein ‚„Erbteilchen‘‘, nachdem er auf alles irdische 
Erbe verzichtet hatte; es sollte zugleich die Wiege des Franziskanerordens werden. 


2. Im Kirchlein ‚Portiunkula‘‘ hörte Franz am Feste des hl. Mat- 
thias des Jahres 120g (n. a. 1208), als er bei der Messe diente, das Evan- 
gelium von der Unterweisung der Apostel (Mt 10) verlesen: ‚Gehet 
hin..., prediget und saget: ‚Das Himmelreich hat sich genaht‘.... 
Ihr sollt weder Gold noch Silber noch Geld in euren Gürteln haben, 
auch keine Tasche auf dem Wege, noch zwei Röcke, noch Schuhe, 
noch Stab, denn der Arbeiter ist seiner Nahrung wert... Wenn ihr 
aber in ein Haus tretet, so grüßet es, sprechend: ‚Der Friede sei mit 
diesem Hause!‘“ Franz bezog diese Worte auf sich selbst und beschloß, 
sie buchstäblich zu erfüllen. Er warf Stab und Schuhe fort und kleidete 
sich in einen langen, dunkelfarbigen Rock von grobem Tuche, den er 
mit einem Stricke gürtete; später legte er noch ein Mäntelchen und eine 
an den Rock angenähte Kapuze um, wie sie die Hirten bei Assisi 
trugen. Dann begann er, ın vollkommener Armut das Reich Gottes zu 
predigen, so daß manche den 24. Febr. 1209 als Geburtstag des Franzis- 
kanerordens bezeichnen. 

Franziskus beabsichtigte noch nicht, einen neuen Orden zu stiften; aber an 
diesem Tage erging an ihn der Ruf zu apostolischer Wirksamkeit. Und seine 
Predigt der Buße (d.i. der sittlichen Einkehr und der Erfüllung der Gebote) 
machte tiefen Eindruck. Er sprach kurz, einfach, aber mit Feuer, und nicht 
bloß mit dem Munde, sondern mit dem ganzen Körper. Jede Predigt begann 
er mit den Worten: ‚Der Herr gebe euch den Frieden.‘‘ Manche entschlossen 
sich zur Sinnesänderung, söhnten sich mit ihren Feinden aus und begannen 
ein neues Leben; andere wollten sich dem Heiligen völlig anschließen. Die ersten 
Jünger gab Assisi: Bernhard von Quintavalle (f 1245), ein vermöglicher adliger 
Laie, und Petrus, wahrscheinlich der Rechtsgelehrte Petrus Catanii. Am ı5. April 
— dem Gründungstage des Ordens — gab ihnen Franz in der Kirche St. Nikolaus 
zu Assisi drei Stellen des Evangeliums (Mt ıg, 21; 10,9 f.; Lk g, 23) als Lebens- 
regel, worauf sie ihr Besitztum unter die Armen verteilten. Acht Tage später 
schloß sich Ägidiust an, ein Mann aus dem Volke, der 53 Jahre im Orden heilig 
lebte und am 22. April 1262 in Perugia starb. Alsbald begannen die Männer 
zu predigen (Franz mit Ägidius in der Mark Ancona); freilich mit geringem Er- 
folge. Doch schlossen sich dem Heiligen, als er wieder nach Portiunkula zurück- 
kehrte, abermals Jünger an: Sabbatinus, Moricus Piccioli (‚‚der Kleine‘‘) und 
Johannes de Capella, drei angesehene Bürger von Assisi, so daß zur zweiten 


1 Scripta Fr. Leonis 0. S. 659; Briganti, Napoli 1898; Gisbert Menge OFM 
Der sel. Agidius v. Assisi, s. Leben u. se. Sprüche, Pad. 1906. 
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Missionsreise bereits sieben ausziehen konnten. Auf dieser gewann Franz vier 
weitere Jünger: Philipp den Langen (f ı252), Barbarus, Bernhard von Viridante 
(Vigilantius de Vida) und Angelus Tancredi aus Rieti (} 1258). 


3. Als die Zahl der Jünger ıı betrug, gab ihnen Franz eine kurze 
Regel, indem er den drei Stellen des Evangeliums, worauf er schon 
seine zwei ersten Jünger verpflichtet hatte, noch einige kurze Sätze 
anfügte, die sich hauptsächlich auf die Kleidung und Arbeit der 
Brüder bezogen. Dann sprach er: ‚Meine Brüder, ich sehe, daß Gott 
in seiner Güte unsere Zahl vermehren will. Laßt uns daher zu unserer 
hl. römischen Kirche! gehen und dem Papste kundtun, was der Herr 
durch uns zu wirken angefangen hat, damit wir mit seiner Erlaubnis 
und nach seinem Befehl das Begonnene fortsetzen.‘‘ Bernhard von 
Quintavalle ward als Reiseführer und Oberer gewählt. In Rom trafen 
die Brüder den Bischof Guido von Assisi, der sie beim Kardinal Johannes 
von St. Paul (f 1214/15) aus dem römischen Fürstengeschlechte der 
Colonna, einem ehem. Benediktiner von St. Paul vor den Mauern 
Roms, einführte. Dieser unterrichtete den Papst Innocenz III. über 
die Bitte der Brüder, worauf dieser den Heiligen zu sich rief und die 
Erlaubnis zu predigen gab, den Verzicht auf jeden — auch gemeinsamen 
— Besitz indes für allzuhart erklärte. Doch das große Gottvertrauen 
des hl. Franz und ein Traumgesicht, in dem er den Heiligen die ein- 
stürzende Lateranbasilika zusammenhalten sah, bewogen ihn, seine 
Zustimmung zur Ordensgründung und zur Regel mündlich zu erteilen. 
Zugleich verkündete der Papst in einem Konsistorium, daß er dem 
Franziskus und all jenen, welche dieser bevollmächtige, die Erlaubnis 
zur Bußpredigt erteile, und ließ sich vom Heiligen das feierliche Ver- 
sprechen des Gehorsams geben. 


Nachdem die Brüder in Rom noch die Tonsur erhalten hatten, um als Kleriker 
das Predigtamt ausüben zu können, machten sie sich auf den Heimweg. Nach 
längerem Aufenthalte im Städtchen Orte predigten sie im Tale von Spoleto. Dann 
bezogen sie in Rivotorto bei Assisi eine enge, verlassene Hütte. Hier hielten sie 
stille Betrachtung vor einem hölzernen Kreuz, das Franziskus aufgestellt hatte, 
predigten und pflegten die Aussätzigen, deren Spital bei ihrer Hütte lag. Selbst 
dem vorüberziehenden Kaiser Otto IV. sandte Franz einen Jünger nach, um ihn 
.an die Hinfälligkeit alles Irdischen zu mahnen. Hierauf siedelte der Heilige mit 
seinen Jüngern an die nahe Kirche Portiunkula über, die er jetzt oder etwas 
später von den Kamaldulensern gegen eine jährliche Abgabe von einem Gefäß 
mit Fischen zur Benutzung erhielt. Hier.errichteten die Brüder armselige Hütten 
und setzten ihre Tätigkeit fort. Mehrere neue Jünger gesellten sich dem Heiligen 
bei, der mit Armut und Abtötung hohe Freudigkeit des Herzens verband. Lehrend 
und predigend durchzog er von 1210—ı212 mit Bruder Silvester von Assisi, dem 
ersten Priester des Ordens (t c. 1240), die Dörfer und Städte Toskanas. 

Auch auf dieser Missionsreise wuchs die Zahl der Jünger. In Perugia schloß 
sich dem Heiligen der Bruder Humilis an, in Cortona Guido (}f 1250) und Elias 
Bombarone, in Florenz Johannes Parens, sein Nachfolger als General der ‚„Min- 


1 Über die Stellung des hl. Franziskus zur Kirche s. Christen 82 ff.; Le XXe 
Siecle 1894, 52 ss. 
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deren Brüder‘, wie Franz seine Jünger nannte, damit sie sich stets der Demut 
beflissen. Von andern Jüngern seien noch genannt: Bruder Leo aus Assisi, von 
Franz wegen seines sanftmütigen Charakters pecorella di Dio (Schäflein Gottes) 
genannt, später Beichtvater und vertrautester Freund des Heiligen und als solcher 
am besten imstande, mit Bruder Angelus und Bruder Rufinus (aus dem Geschlechte 
der Sciffi) von Assisi Berichte über das Leben des Heiligen zu bieten; ferner Masseo 
aus Marignano bei Assisi (f 1271). 


4. Vom Jahre ı2ıı an entstanden außer dem Portiunkula-Kloster 
bei Assisi auch vor den Toren anderer Städte Niederlassungen, zunächst 
Standquartiere oder Herbergen, in denen die Minderbrüder die Nacht 
zubrachten, während sie tagsüber predigend und Kranke pflegend 
umherzogen. Eines der ältesten dieser Kösterchen wurde bei Bologna 
von Bernhard von Quintavalle gegründet. Im Jahre 1212 gab Franz 
der hl. Klara den Schleier und brachte sie nach St. Damian. In dem- 
selben Jahre erwachte in ihm auch das Verlangen, den Heiden zu pre- 
digen und als Martyrer zu sterben. Ehe er abreiste, versammelte er 
um das Pfingstfest seine Jünger zum ersten Generalkapitel. 

Nachdem er hier den Brüdern Ermahnungen erteilt und den Petrus Catanii 
als Stellvertreter bestimmt hatte, zog er, nur von einem Jünger begleitet, über 
Ascoli an das Adriatische Meer. Ungünstige Winde trieben das Schiff an die 
slawonische Küste. Darauf kehrte er nach Italien zurück und predigte hier. In 
Assisi angekommen, wurde er vom Fieber befallen. Wieder genesen, brach er 1213 
oder ı4 miteinem Gefährten nach Marokko auf. Allein auf dem Wege nach Spanien 
befiel ihn eine Krankheit und nötigte ihn zur Umkehr. Er traf anfangs ı215 in 
Portiunkula ein, von wo er alsbald wieder predigend hinauszog. 

Als er nach Savurniano bei Bevagna kam, sah er eine Schar Vögel, an die 
er gleichfalls seinen Friedensgruß richtete. Als sie ruhig sitzen blieben, sprach 
er: „Wohlan, so will ich euch predigen. Meine Brüder, ihr Vöglein! ihr seid es 
Gott gar sehr schuldig, daß ihr ihn immer und überall lobt. Er gab euch Flügel 
zu fliegen, wohin ihr wollt, ein doppeltes und dreifaches Kleid, ein schön bemaltes 
und geschmücktes Gewand. Euch hat der Schöpfer immer die Tafel gedeckt. Von 
ihm habt ihr den lieblichen Gesang. Durch seinen Segen vervielfältigt sich euere 
Zahl. In der Arche Gottes ist euer Stamm einst bewahrt worden. Euch ist das 
Element der Luft als Wohnung übergeben. Ihr sät nicht und erntet nicht, aber 
Gott nährt euch. Er gab euch Flüsse und Quellen, damit ihr dort trinken, Berge, 
Hügel und Felsen, damit ihr dahin flüchten, hohe Bäume, damit ihr darauf nisten 
könnt. Deshalb seid nicht undankbar und lobet euren Schöpfer immerdar!' 
Darauf begannen die Vöglein ihre Schnäbelchen zu öffnen, die Flügel auszubreiten 
und ihre Hälse emporzurecken, und flogen erst fort, nachdem er sie mit dem 
Kreuzzeichen gesegnet hatte. 

In das Jahr 1216 verlegen spätere Berichte (von 1277—1300) die erste Ver- 
kündigung des Portiunkula-Ablasses!. Franziskus soll mit Bruder Masseo bei dem 


1 Petri Joh. Olivi quaestio etc., ed. Jeiler in Acta OM XIV u. sep. (Ad. Claras 
Aquas 1895); Fr. Francisci Bartoli de Assisio Tractatus de indulgentia S. Mariae 
de Portiuncula (c. 1335), ed. Sabatier, Par. 1900, in Collection etc., t. 2.; hier auch 
weitere Lit. (vgl. übrigens die Bedenken van Ortroys in Anal. Boll. XXI, 372 ss.). 
Ferner C. Suyskenus in AA. SS. Boll. Oct. II, 879 ss; Nik. Paulus in Katkholik 
1899, I, 97 ff., u.in Hist. Jahrb. XXXVL, 482 ff.; Lemmens OFM im Katholik 
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eben in Perugia gewählten Papst Honorius III. einen vollkommenen Ablaß für 
all jene erbeten haben, die nach reumütiger Beichte die Kirche von Portiunkula 
besuchen. Der Ablaß wurde später auf alle Franziskaner- bzw. Pfarrkirchen 
ausgedehnt. 

Auf dem Generalkapitel 1217 sandte Franziskus mehrere Brüder nach dem 
Orient. Unter ihnen (oder den 1218 nach Syrien reisenden Brüdern) auch den 
Bruder Elias, der dort den ersten Deutschen für den Orden gewann: Cäsarius von. 
Speyer (} ı238), der in Paris seine Bildung erhalten und sich 1217 den Kreuz- 
fahrern zum 5. Kreuzzuge angeschlossen hatte. Franz selbst wollte nach Frank- 
reich gehen, ließ sich jedoch in Florenz vom Kardinalbischof Hugolin von Ostia, 
dem späteren Kardinalprotektor des Ordens, bestimmen, in Italien zu verbleiben!, 


5. Von hoher Bedeutung war das Pfingstkapitel von 1219. Auf 
diesem wurden die Niederlassungen in Italien zu Provinzen zusammen- 
gefaßt und über diese Provinzialminister gesetzt. Zugleich wurden 
mehrere Gruppen von Brüdern in die ent/ernteren Gebiete Italiens, 
ins Ausland und in die Heidenländer ausgesandt. Bruder Johannes von 
Penna führte c. 60 Brüder nach Deutschland. Pacificus ging nach 
Frankreich, Benedikt von Arezzo nach Griechenland. Andere brachen. 
nach Spanien und Portugal auf. Ägidius und Elektus wandten sich 
nach Tunis; Vital mit Berardus, Odo, Petrus, Adjutus und Accursius 
nach Marokko. Honorius III. stellte am ıı. Juni den Brüdern ein 
Empfehlungsschreiben (,‚Cum dilecti fili‘‘) an alle Prälaten aus. 

Franz selbst schiffte sich, nachdem er Gregor von Neapel und Matthäus von. 
Narni als Vikare aufgestellt hatte, mit ız Brüdern, worunter Petrus Catanii, 
Illuminatus (einst Herr von Rocca Accarina), Barbarus, Sabbatinus und Leonhard 
von Assisi oder Acone sich befanden, in Ancona nach dem Orient ein. Er gelangte: 
glücklich zum Heer der Kreuzfahrer vor Damiette und suchte, von Illuminatus 
begleitet, in die Feste der Sarazenen selbst vorzudringen. Von Wachen ergriffen, 
wurden sie gefesselt vor den Sultan Malek-el-Kamil von Ägypten geführt, dem. 
Franziskus während mehrerer Tage des Evangelium verkündete?, worauf sie der 
Sultan in das Lager der Christen zurückbringen ließ. Franziskus war Zeuge der 
Einnahme Damiettes am 5. Nov. 1219 und kehrte dann im Frühjahr 1220 mit 
Petrus Catanii, Elias und Cäsarius nach Italien zurück, wo die Verhältnisse des: 
Ordens seine Anwesenheit erforderten. 

Am 16. Jan. 1220 waren die nach Marokko gesandten Brüder mit Ausnahme 
von Vital, der wegen Krankheit in Spanien zurückbleiben mußte, vom Sultan 
enthauptet worden. Die von den Sarazenen verstümmelten Leichname der 
ersten Martyrer des Ordens, welche von Sixtus IV. 1481 heiliggesprochen wurden 
(Fest am 16. Jan.), wurden nach Portugal überführt und in der Kirche der regu- 


1908, I, 169 ff., 283 ff.; J. Beringer SJ in Innsbr. Zeitschr. XXX, 380 ff.; P.A. Kirsch 
in Tüb. Quartalschr. 1906, 8ı ff., 221 ff. (der Ablaß entstand zw. 1288 u. 1295) u. 
sep.; Beda Kleinschmidt OFM in Franziskanische Studien III, 205 ff.; Lemmens 
ebd. 290 ff.; Holzapfel OFM im Arch. Franc. hist. I, 31 ss., und Kruitwagen ebd. 
III; P. Emonds OFM in Pastor bonus XXI, 495 ff.; Alf. Fierens, De geschieds- 
kondige oorsprong van den aflaat van Portiuncula, Gent 1910; L. Oliger OFM,. 
Il b. Giovanni della Verna (1559-1662), Arezzo 1913, etc. 

ı A. Callebaut OFM, in Archivum Franc. hıst. XIX, 530 Ss. 

2 Lemmens ib. 559 ss. 
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Jierten Chorherren vom hl. Kreuz in Coimbra beigesetzt. Aus diesem Anlasse 
trıt der Chorherr Fernando als Bruder Antonius! (} ı3. Juni 1231 in Padua) in den 
Franziskanerorden über. 


Um die im Orden entstandenen Zwistigkeiten über Fasten, Betrieb der 
Studien usw. zu beheben, begab sich Franz zum Papste Honorius III. nach 
Viterbo und erbat sich von ihm den Kardinalbischof Hugolin als Protektor des 
Ordens. Bei dieser Gelegenheit predigte er vor dem Papste und den Kardinälen. 
Zu dieser Zeit mag er mit dem hl. Dominikus zusammengetroffen sein. Auch 
mit dem Karmeliten P. Angelus von Licata, der als Martyrer in Sizilien c. 1225 
starb, sollen Franziskus und Dominikus einen Freundschaftsbund geschlossen 
haben. 

Obschon Hugolin den hl. Franziskus auf das Pfingstkapitel von 1220 nach 
Portiunkula begleitete, gelang es nicht, die Einigkeit im Orden herzustellen. 
Franz widerstrebte dem Verlangen der Provinzialminister nach einer festeren 
Organisation des Ordens und legte, durch ein Augenleiden genötigt, die Oberleitung 
nieder. An seine Stelle trat als Generalvikar Petrus Catanii und nach dessen 
Tode am ı0. März ı221 Elias von Cortona. Am 22. Sept. 1220 verordnete der 
Papst durch die Bulle ‚Cum secundum consilium‘‘, daß niemand vor Ablauf eines 
Probejahres zur Gelübdeablegung zugelassen werden, auch kein Bruder nach der 
Profeß wieder den Orden verlassen dürfe; Bestimmungen, die bereits in der zweiten 
Form der Regel Berücksichtigung fanden. Das Generalkapitel hatte nämlich 
den hl. Franziskus mit Ausarbeitung einer Regel beauftragt, die unter Zugrunde- 
legung der bisherigen Lebensweise ins einzelne gehende Anordnungen treffen 
sollte. Obschon anfangs ı22ı an Malaria erkrankt, widmete sich der Heilige 
mit Cäsar von Speyer dieser Aufgabe, um die umgestaltete und ergänzte Regel 
dem nächsten Generalkapitel vorlegen zu können. 


6. Zum Pfingstkapitel 1221 strömten so viele Brüder zusammen, 
daß die Räume von Portiunkula sie nicht zu fassen vermochten. Sie 
mußten auf freiem Felde in Hütten lagern, die man aus Matten errichtet 
hatte. Die Verhandlungen des Matienkapitels (Capitulum storiorum), 
dem gegen 3000 Brüder und als Vertreter des Kardinalprotektors 
Hugolin der Kardinaldiakon Rainer Capoccio anwohnten, erstreckten 
sich auf die von Franziskus vorgelegte zweite Form der Regel. Auch 
wurde eine abermalige Aussendung von Minderbrüdern nach Deutsch- 
land beschlossen, 

Im Jahre 1221 sollen auch bereits Weltleute, die, durch die Predigt des hl. Fran- 
ziskus gewonnen, einem Zuge der Zeit folgend, ein Leben der Buße in der Welt 
führen wollten, eine Regel erhalten haben. Zugleich beschäftigte den Heiligen 


ı AA. SS. Boll. Jun. II, 705 ss.; Leon de Kerval, S. Antonii de Padua vitae 
duae, Par. 1904; Ders., L’&volution et le developpement du merveilleux dans 
les legendes de St-Antoine de P., ib. 1906. Von zahlreichen Lebensbeschreibungen 
seien genannt: A.M. Loratelli, Padua 1902; L. de Cherancd OCap, Par. 1906, ill.; 
deutsch Rb., m. ız Abb.; Karl Wiik, Breslau 1907, in ‚„‚Kirchengeschichtliche 
Abhandlungen‘, 5. Bd.; Ders., ebd. 1931; P. Nic. Dal-Gal, Quaracchi 1907; Erhard 
Schlund OFM, 2. Aufl., Wien 1931, m. 33 Bildern; Hugo Lang OSB, Mch. 1931; 
Matthäus Schneiderwirtk OFM, Pad. 1931, m. 7 Bildern; Patr. Schlager OFM, 
Der hl. A. in Kunst und Legende, M.-Gladb. 1931, m. 88 Abb,; Beda Kleinschmidt 
OFM, Der hl. A.v. P.in Leben u. Kunst, Kultu. Volkstum, Düss. 1931, m. 13 Tafeln 
u. 388 Abb, 
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die endgültige (dritte) Festsetzung der Regel des Ersten Ordens, wohl im Verein 
mit Kardinal Hugolin, der auch die päpstliche Bestätigung (29. Nov. 1223) er- 
wirkte. Zugleich predigte Franziskus in Bologna, Perugia usw., ward nunmehr 
aber mehr denn je von seelischen und körperlichen Leiden heimgesucht. 

Das Weihnachtsfest des Jahres 1223 beging Franziskus zu Greccio im Tale 
von Rieti. Er ließ durch einen befreundeten Adeligen, Johannes, im Freien eine 
Krippe aufstellen, in der ein Knäblein lag, und auch ein Ochs und ein Esel waren 
dabei. Von allen Seiten strömte das Volk und die Minderbrüder mit Fackeln und 
Wachslichtern herbei. Franziskus sang als Diakon das Weihnachtsevangelium 
und predigte, aufs innerste ergriffen, über die Geburt des Königs in Armut und 
über Bethlehem... Oft wird darauf die Entstehung der Weihnachtskrippe 
zurückgeführt, die vom Franziskanerorden besonders gefördert wurde, indes 
älteren Ursprunges ist!. 

Von Greccio kehrte Franz nach Portiunkula zurück, begab sich jedoch 1224 
vor dem Andrange des Volkes nach dem Klösterchen Celle bei Cortona und von 
hier mit Bruder Leo — auch Masseo, Illuminatus, Angelo Tancredi und Silvester 
werden als Begleiter genannt — auf den Berg Alvernia? (La Verna) bei Arezzo 
in den Apenninen. Diesen hatte ihm am 8. Mai 1213 Orlando dei Catani, Graf 
von Chiusi im Casentino, überlassen; alsbald erbauten zwei Brüder eine kleine 
Hütte dort. Am Feste Mariä Himmelfahrt begann Franziskus ein 4otägiges 
Fasten zu Ehren des hl. Erzengels Michael. Als er um das Fest Kreuzerhöhung 
(14. Sept.) eines Morgens auf den Knien lag, erschien ihm eine Gestalt gleich 
einem Seraph mit sechs glänzenden feurigen Flügeln. Zwischen den Flügeln 
das Bild des Gekreuzigten. Zwei der Flügel waren über sein Haupt erhoben, 
zwei zum Fliegen ausgestreckt, zwei umhüllten den Körper... Als die Erschei- 
nung nach einem geheimen Zwiegespräche verschwand, ließ sie in der Seele des 
Heiligen eine seraphische Liebesglut, an seinem Leibe aber die Wundmale zurück. 
Alsbald zeigten sich an seinen Händen und Füßen die Abbilder der Nägel. Hände 
und Füße waren in der Mitte von Nägeln durchbohrt. Die Köpfe der Nägel 
waren rund und schwarz und befanden sich an den Händen auf der inneren, an 
den Füßen auf der oberen Seite; die länglichen Spitzen auf der Gegenseite er- 
schienen gekrönt (wie eine umgeschlagene Nagelspitze) und ragten aus dem 
Fleische hervor. An.der rechten Seite (der Brust) hatte er eine rötliche Wunde, 
wie wenn er von einer Lanze durchbohrt worden wäre; oft floB Blut daraus und 
durchnäßte seine Kleider. 

So erzählt der hl. Bonaventura die Stigmatisation des hl. Franziskus nach 
der ersten Vita des Thomas von Celano, und auch Bruder Leo und Jakob von 
Vitry® (} 1240 als Kardinalbischof von Frascati) berichten sie. Elias von Cortona 


ı Opp.Gerhohi R.ed.a. Fr. Scheibelberger I (Lincii 1875) 27. Über die Weih- 
nachtskrippe vgl. Beda Kleinschmidt OFM in Linzer Quartalschrift LVI, 96 ff.; 
G. Hager, Die W., München 1902; Joh. Kreitmaier SJ, Die W. ebd., 2. Aufl. 
1922, in der Sammlung: Die Kunst dem Volke, 38.H.; H. Dausend OFM, Die 
Weihnachtsfeier des hl. Franziskus v. A. in Deutschland u. Greccio, in Franzis- 
kanische Studien XIII, 294 ff. 

2 Meschler in Stimmen aus Maria-Laach LVI, 556 ff.; Seeböck OFM, Alvernia 
u. Assisi, Innsbr. 1871. Das Monument des hl. Franziskus auf dem Alverna, in 
Francisci-Glöcklein XXV, 61 f. 

3 Sermones ad Fratres Minores duo, ed. Fr. Hilarinus Felder SAP: Romae 
1903: 2. Sermo, verf. zwischen 1228 u. 1240. 
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erwähnt ihrer in dem Rundschreiben, das er nach dem Tode des Heiligen an die 
Brüder in Frankreich richtete, während die Päpste Gregor IX. und Alexander IV. 
in mehreren Bullen für die Tatsächlichkeit der Wundmale als Augenzeugen ein- 
traten!, Die Kirche feiert ein eigenes Fest der ‚„Impressio s. stigmatum in corpore 
3. Francisci‘‘ am 17. September. 


Seinen Gefühlen nach Empfang der Wundmale verlieh Franziskus in dem 
lateinischen Hymnus ‚‚Laudes Altissimi‘‘ Ausdruck. Dann stieg er wieder vom 
Berge herab. Da zum Augenleiden ein schweres Leber- und Magenleiden gekommen 
war, bereiteten ihm die Brüder in einer Strohhütte bei St. Damian in der Nähe 
der Schwestern eine Krankenzelle. Hier entstand sein ‚„Sonnengesang‘‘' (V. ı—22, 
V.32f.), in dem er nach Art der drei Jünglinge im Feuerofen (Dan 3, 57 ff.) 
„Schwester Sonne‘, „Bruder Mond‘, „Bruder Wind‘, ‚Schwester Quelle‘, 
Feuer und Erde auffordert, Preis und Dank dem Herrn zu bringen. Der Hymnus, 
dem er später noch einige Verse (V. 23—26 und 27—31) beifügte, ist eines der 
ältesten in der italienischen Volkssprache verfaßten religiösen Lieder. 


Nach vier Wochen siedelte Franziskus nach Foligno über, kehrte indes, als 
sich sein Befinden gebessert hatte, nach Portiunkula zurück. Im Herbste 1225 be- 
gab er sich auf Hugolins Wunsch nach Rieti und von hier in die Einsiedelei Fonte 
Colombo, wo zwei Ärzte das Augenleiden des Heiligen durch Operationen zu be- 
heben suchten. Doch besserte sich dieses so wenig wie in Siena, wo ein dritter 
Arzt seine Hilfe angeboten hatte. Auch sein Leber- und Magenleiden nahm immer 
mehr zu, und im April 1226 drohte ein die ganze Nacht währendes Blutbrechen 
seinem Leben ein Ende zu machen. Als sich sein Zustand etwas gebessert hatte, 
verlangte er in seine umbrische Heimat gebracht zu werden. Als in Bagnara die 
Füße stark anschwollen, sandte die Stadt Assisi eine bewaffnete Truppe aus, um 
sich den Leichnam des Heiligen im voraus zu sichern. Diese geleitete den Tod- 
kranken nach Assisi, wo er im bischöflichen Palast liebevolle Aufnahme fand. 
Hier verfaßte er sein ‚Testament‘‘. Als ihn ein befreundeter Arzt Bongiovanni 
von Arezzo auf seinen Wunsch über das Hoffnungslose seines Zustandes aufklärte, 
brach Franz in die Worte aus: ‚‚Willkommen, mein Bruder Tod!’ und — dichtete 
noch eine Strophe seines ‚‚Sonnengesanges“ (V. 27—31): 


ı Christen (2.) 394 ff.; Schnürer 112{f.; Boehmer 69 u. 90 ff.; Stimmen aus Maria- 
Laach XXXIII, 155 ff.; LIX, 114 f.; Mich. Bihl OFM, im Hıist. Jahrb. XXVIII, 
529 ff. und im Archivum Franciscanum hist. IIL, 393 ss. (gegen K. Hampe inHistor. 
Zeitschrift, 96. Bd. 385 ff., und gegen Jos. Merkt in „Beiträge zur Kulturgesch. 
des MA. u. der Renaissance‘, 5. Heft, Lpz. 1910); L. Le Monnier in Etudes CXII, 
737 ss.; H. Matrod, Les stigmates de St-Frangois, Par. 1906; K. Balthasar in 
Augsburger Postzeitung v.26.u. 27. Sept 1924; Erhard Schlund OFM, Ecce 
mysterium, Mch. 1926. Auch nach Sabatier ist die Stigmatisation des hl. Fran- 
ziskus eine nicht zu bezweifelnde Tatsache. Vgl. noch L.Oliger OFM, Acta In- 
qQuisitoris Umbriae Fr. Angeli de Assisio contra stigmata s. Francisci negantem.... 
a. 1361, im Arch. Franc. hist. XXIV, 63ss.; Ant. Daza OM, Descrizione delle 
stimmate di s. Francesco, Firenze 1621; Gassenmeyr, Die Form der Stigmata des 
hl. Franz u. ihre bildl. Darstellung, in Archiv für christl. Kunst 1903, Nr.8 ff. 


3 Franz v. Assisis Sonnengesang, eingeleitet u. erklärt v. Wendelin Meyer 
OFM, Lpz. 1921. Vgl. auch Jos.Görres, Franziskus, ein Troubadour, Straßbg. 
1826, 2. Aufl. Rb 1879; J. F.H. Schlosser, Die Lieder des hl. F.v. A., Mainz 
1854; Della Giovanna, S. Francesco giullare, Roma 1895; Vl. Kybal, Canticum 
fratris Solis, in Franziskanische Studien 11, 241 ff. 
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‚„Gelobet seist du, mein Herr, durch unsern Bruder, den leiblichen Tod, 
Dem keiner entrinnen kann unter den Lebenden. 

Weh denen, die in Todsünden sterben! 

Selig, die sich in deinen heiligsten Willen finden. 

Denn der ewige Tod wird sie nicht heimsuchen.‘ 


Ende September, als Franz sein Lebensende herannahen fühlte, ließ er sich 
nach Portiunkula bringen, um dort, wo er so viele Gnaden empfangen, auch der 
letzten eines seligen Todes teilhaft zu werden. Halbwegs ließ er die Träger halten, 
um der Stadt Assisi seinen letzten Segen zu erteilen. In Portiunkula angekommen, 
erwartete er in herzlicher Freude, daß er gleich seinem Heilande der ‚Königin 
Armut‘' bis ans Ende treu geblieben, ‚seinen Bruder‘, den Tod. Nach einer 
schlaflosen Nacht berief er am 2. Oktober die Brüder noch einmal an sein Lager, 
um sie zu segnen; dann ließ er Brot bringen und gab jedem ein Stücklein davon. 
Immer wieder stimmte er den ‚„‚Sonnengesang‘' an. Beim Herannahen des Todes 
ließ er sich das Evangelium nach Joh 13, ı ff.: ,‚Vor dem Osterfeste, als Jesus 
wußte, daß die Stunde gekommen, in welcher er zum Vater hingehen sollte‘‘, 
vorlesen; dann mußten ihm zwei Brüder den ı4ı1. Psalm vorsingen, den er selbst 
mitbetete. Bei den letzten Worten: ‚Führe meine Seele aus dem Kerker, damit 
ich deinen Namen preise‘' — verschied Franziskus, am 3. Okt. 1226, einem Sams- 
tag, nach Sonnenuntergang; er stand im 45. Lebensjahre. Sein Fest wird am 
4. Okt. gefeiert. Die Zelle des Heiligen in Portiunkula, in der er lebte und starb, 
wurde später in eine Kapelle umgewandelt. 


7. Die Trauer über das Hinscheiden des hl. Franziskus war groß 
und allgemein. Viele Tausende, denen er den Frieden gebracht hatte, 
beweinten mit seinen geistlichen Kindern — und auch diese zählten 
schon nach Tausenden — den Hingang des Heiligen. Eine ungezählte 
Menschenmenge strömte am folgenden Sonntag nach Portiunkula und 
geleitete, Lichter und Ölzweige in den Händen, den Leichnam in das 
St.-Damians-Kirchlein und von hier in die St.-Georgs-Kirche in Assisi, in 
der Franziskus den ersten Unterricht empfangen hatte. Hier wurde 
der Leichnam beigesetzt. Schon nach zwei Jahren, am 16. Juli 1228, 
nahm Papst Gregor IX. — der 1227 auf den Päpstlichen Stuhl erhobene 
Hugolin — den großen Ordensstifter vor dessen geöffnetem Grab zu 
Assisi in das Verzeichnis der Heiligen auf. Tags darauf legte der Papst 
den Grundstein zur St.-Franziskus-Kirche in Assisi, in welche am 
25. Mai 1230 der Leib des Heiligen übertragen wurde und in der er 
sich noch heute befindet. 

Die Basilika San Francesco! zu Assisi, am Ende der Stadt auf halber Höhe 
des Subasio gelegen, erhebt sich über dem sogenannten Höllenhügel, der ehemaligen 
Richtstätte, von Gregor IX. in ‚‚Paradieseshügel‘' umgetauft. Sie besteht aus 


1 Fratini OFMConv, Storia della Basilica e del convento di san F.in Assisi, 
Ass.; J. Okic, Gesch. des Klosters und der Basilika des hl. F. v. A., Donauw. 1892; 
A.Venturi, La basilica d’A., Assisi 1908, mit Abb.; A. Aubert, Die malerische Deko- 
ration der San Francesco-Kirche in Assisi, Lpz. 1907, mit 80 Abb., in ‚„‚Kunst- 
geschichtliche Monographien‘‘ Nr.6; Beda Kleinschmidt OFM, Die Basilika San 
Francesco in Assisi, Berlin 1915, 1926 u. 1928, 3 Bde. in Folio, mit 617 Abb. u. 
61 Tafeln; F. S. Newton, San Francis and his basilica Assisi, Assisi I926; W. Götz, 
Assisi in „Berühmte Kunststätten‘‘, 44. Bd., Lpz., usw. 
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einer dunklen, niedrigen, unteren Kirche, die sich über der Krypta (Grabeskirche) 
mit dem am 12. Dez. 1818 wieder aufgefundenen Marmorsarge des hl. Franziskus! 
erhebt und mit großartigen Allegorien der Ordensgelübde und der Glorie des 
hl. Franziskus geschmückt ist, und einer 1243 vollendeten gewaltigen, lichten Ober- 
kirche mit hochgespannten Bogen, deren Langhaus 23 Freskogemälde aus dem 
Leben des hl. Franziskus zieren. Sie ist die erste gotische Kirche in Italien, die 
auf ganz Mittelitalien (Santa Croce in Florenz usw.) befruchtend einwirkte. An 
die Kirche San Francesco, die von Gregor IX. als Haupt und Mutter des ganzen 
Ordens erklärt wurde, schließt sich ein großes Kloster der Konveniualen an, der 
Sacro Convento, der unter sämtlichen Franziskanerklöstern die erste Stelle ein- 
nimmt und bedeutende Bücher- und Handschriftenschätze? besitzt. Bei der Ver- 
einigung Umbriens mit Italien i. J. 1860 beschlagnahmt und 1875 als Lehrer- 
waisenhaus ‚‚Principe di Napoli‘ eingerichtet, wurde der Heilige Konvent 1925 
durch Mussolini wieder den Konventualen gegen einen größeren Beitrag zum 
Neubau des Waisenhauses zurückgegeben, um nunmehr als Missionsseminar 
und franziskanisches Museum zu dienen. Außer dem Sacro Convento hat Assisi 
noch mehrere andere Franziskanerklöster, deren Mitglieder die Seelsorge der in 
Assisi zusammenströmenden Pilger versehen; die Zahl der Wallfahrer betrug 
früher 100— 200000 an einem Tage und beträgt jetzt noch am Portiunkulafest 
20000. Neben der Residenz der Kapuziner wurde 1928 ein sehr reichhaltiges, 
etwa 20000 Gegenstände umfassendes Franziskusmuseum eröffnet, zu dem 
P. Porrentruy in Marseille den Grundstock gesammelt hat. Ferner besitzt Assisi 
mehrere Frauenklöster des Zweiten und des Dritten Ordens des hl. Franziskus, dar- 
unter ein 1726 von vier Schwestern Schichtl aus Steinkirchen bei Michaelsbuch 
(B.-Regensburg) gegründetes, nur von deutschen Schwestern bewohntes Kapu- 
zinerinnenkloster Santa Croce mit Fremdenheim®,. 

Über dem ehemaligen Portiunkulakirchlein, das im ganzen noch in seinem 
ursprünglichen Zustande erhalten ist, ließ Pius V. 1569 eine große dreischiffige 
Basilika erbauen, welche bei einem Erdbeben 1832 teilweise einstürzte; doch blieb 
die mächtige Kuppel unversehrt. 


8. Welches ist die Bedeutung des hl. Franziskus? Franziskus 
wies die damalige, von Eigenliebe und Habsucht erfüllte Welt darauf 
hin, daß es außer den irdischen Gütern und Genüssen noch wertvollere 
höhere Güter gebe: freiwillige Entsagung und Armut, innige Gottes- und 
Nächstenliebe. Er zeigte durch Wort und Tat den Weg zur Heilung 
der religiösen und sozialen Schäden seiner Zeit, führte eine Vertiefung 
und Verinnerlichung des religiösen Lebens herbei und sicherte zugleich 
durch seine Ordensgründung die Fortführung seines Werkes. Die 
Bedeutung des ‚„Poverello von Assisi‘ oder, wie ihn Dante nennt 


1 Avv. Guadagni, Brevi notizie dell’ invencione etc.; Noticie sicure della 
morte, sepoltura, canonizzazione di S. F. e del ritrovamento di lui corpo, Foligno 
1824; V. Graf Piccolomini, Feierliche Erhebung usw., Landshut 1844; P. Emonds 
OMConv. in Pastor bonus XXXI, 66 ff. 

2 Ehrle in Archiv f. Lit.- u. Kirchengesch. des MA. I, 470 ff. 

s A. de Waal, Ein Fleck deutscher Erde am Grabe des hl. Franziskus, Wien 
1880 (S.-A. aus Weckstimmen für das kath. Volk XI, 3.u.4.H.); Jahrbuch 
des Caritasverbandes für ıgıı1/ı2, S. IoS. 

4 Compendio storico del Perdono d’Assisi e della chiesa detta P., Assisi 1834; 
St. Francisci-Glöcklein XXVI, 296 ff., 326 ff. 
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(Paradiso XIII, 33): des „Poverello di Dio“ reicht indes über sesne und 
die nächstfolgende Zeit weit hinaus; er bildet durch sein ganzes Denken 
und Fühlen, sein Leben und Streben ein erhabenes Beispiel für alle 
Zeiten und nicht am wenigsten auch für die Gegenwart, wie dieses 
Papst Pius XI. in seinem anläßlich des 700. Todestages des hl. Fran- 
ziskus erlassenen Rundschreiben ‚Rite expiatis‘‘ vom 30. April 1926 
des näheren zeigt!. 

Die mit Franziskus gleichzeitigen Schriftsteller schildern die Zustände der 
damaligen Welt und lassen erkennen, wie tief das religiöse und soziale Leben da- 
niederlag. Zwischen den Fürsten und Städten Fehden und Zwietracht, in den 
Burgen der Adligen Gewalt und Üppigkeit, im gemeinen Volke Elend und Un- 
wissenheit; unter den höheren Geistlichen vielfach Unberufene, und sittlicher 
und geistiger Verfall im niederen Klerus! Franziskus suchte die Menschen wieder 
für die Lehren des Evangeliums und die Nachfolge Christi zu gewinnen, und seine 
geistlichen Söhne arbeiteten auf der von ihm gelegten Grundlage weiter. Die 
für Christus Wiedergewonnenen wurden durch den Dritten Orden für Weltleute 
gleichsam mit sanften Fesseln am Guten festgehalten. So wirkte Franziskus in 
Wahrheit als ‚Erneuerer des religiösen Lebens‘' in allen Ständen und Kreisen 
und erfüllte eine providentielle Mission für die Gesamtkirche, wie es ihm einst im 
Kirchlein des hl. Damian aufgetragen wurde, das zerstörte Haus Gottes wieder- 
herzustellen. 

Zur Ausführung des ihm gewordenen Auftrages vereinigte Franziskus vorfreff- 
liche Charaktereigenschaften mit glücklicher Auswahl in den Mitteln. ‚O, in welcher 
Schönheit‘‘, schreibt Thomas von Celano?, ‚‚in welchem Glanze, in welcher Herr- 
lichkeit erschien er vor uns! Welche Unschuld, welche Einfalt, welcher Ge- 
horsam, welch gefällige Willfährigkeit, welche Engelsmienen! Voll Anmut im 
Umgang, sanftmütig von Natur, einnehmend in der Rede, gemessen in der Er- 
mahnung, treu in Ausführung alles ihm Aufgetragenen, vorsichtig im Raten, 
tüchtig im Handeln, immer gefällig, heiteren Sinnes, von gewinnender Gemütsart, 
nüchternen Geistes, beständig im Gebete, in allem eifrig, fest im Vorgenommenen 
beharrend, beständig in der Tugend, ausdauernd in der Gnade, immer sich gleich- 
bleibend, schnell im Verzeihen, langsam im Erzürnen, klaren Geistes, mit gutem 
Gedächtnis ausgestattet, scharfsinnig bei Erörterungen, umsichtig in der Wahl, 
immer einfältig, strenge gegen sich selbst, mild gegen andere, in allem überlegt. 
Er war von mittlerer Leibesgröße, eher dem, was man klein nennt, nahe kommend; 
die Glieder waren zart und fest und ohne Fleisch, das Gesicht länglich, die Stirne 
klein und flach, die Augen schwarz und nicht groß, die Haare bräunlich, die Nase 
gerade und fein gebildet, die Zähne engstehend, gleichmäßig und weiß, die Lippen 
und die Haut zart, der Bart dunkel, aber nicht dicht, der Hals schlank, die Arme 
kurz, die Stimme klar und weithin vernehmbar....‘‘ Andere Angaben stimmen 


ı Vgl.auch: Christen (2),453 ff.; Beissel in Stimmen aus Maria-Laach XXXIIL 
ıff., 149ff., 276ff., 374 ff.; J. B. Heinrich, Franz von A. u. se. kulturhistor- 
Bedeutung, in Frankf. Zeitgem. Broschüren N. F.IV (1883), Nr.4; Ratzinger 
Forschungen zur bayr. Gesch. 515 ff.; A.Germain, L’influence de St-Frangois 
d’A.sur lacivilisation et lesarts, Par. 1903 (in der Sammlung ‚‚Science et religion‘‘); 
auch deutsch in der Sammlung ‚‚Wissenschaft u. Religion'‘, Straßb.; B, Sderci, 
L’Apostolato di S. Francesco e dei Francescani, Quaracchi 1909. 

8 Legenda I., P. ı, cap. ıo,n. 83; F. Calamita OFM, La persona di S. Fran 
cesco d’A. (note di antropologia), Assisi 1926. 
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darin überein, daß Franziskus höchst lebhaft und einnehmend in seinem Gesichts- 
ausdrucke und seinen Bewegungen war, eine kleine zierliche Gestalt und eine sehr 
dunkle Haut- und Haarfarbe hatte!. 

Auch Zweck und Einrichtung des Ersten Ordens sind eigenartig. ‚St. Dominikus 
und St. Franziskus‘‘, schreibt Jeiler (KL.? IV, 1811 f.) ‚gründeten einen Missions- 
orden. Dominikus, erfüllt von außerordentlichem Seeleneifer, hatte direkt die 
Lehre, die Predigt, im Auge. Er wollte für die ganze Welt apostolische Prediger 
bilden, darum Männer, welche losgeschält von der Welt, also arm seien; die Vor- 
schrift der Armut ist ihm ein Mittel für die apostolische Predigt. Für Franziskus 
und seinen Orden ist die Liebe und werktätige Darstellung der Armut das erste, die 
Hauptpredigt, welche der Orden der Welt schuldet; das Wort der Buße, der Lehre 
soll sich gleichsam nur als Kommentar anschließen. Erst an dritter Stelle steht 
ihm die Wissenschaft, namlich durchaus im Dienste des Lebens und der Lehre... .“' 

Auch Papst Leo XIII. bezeichnete die Erneuerung des seraphischen Geistes 
und den Beitritt zum Dritten Orden des hl. Franziskus als wichtiges Mittel, die 
Schäden des heutigen sozialen Lebens zu heilen, die Armen mit der Armut zu ver- 
söhnen, die Reichen zum rechten Gebrauch der irdischen Güter und zur Mild- 
tätigkeit anzuspornen und so die Gegensätze zu mildern?. 


$ 9. Regel und Verfassung des Franziskanerordens. 


I. Die Regel, welche der hl. Franziskus für den Ersten Orden ver- 
faßte, hatte drei verschiedene Formen. Die Urregel (regula Primitiva), 
von Franziskus 1210 (n. a. 1209) dem Papste Innocenz III. vorgelegt 
und von diesem mündlich bestätigt, bestand aus drei Stellen des 
hl. Evangeliums und einigen Zusätzen; sie wurde uns nur in Bruch- 
stücken überliefert®. Erhalten, jedoch in wenig guten Handschriften, 
ist die Regel vom Jahre 1221, genannt regula prima non bullata, vom 
hl. Franziskus im Auftrage des Generalkapitels von 1220 entworfen 
und von Bruder Cäsar von Speyer mit Bibelstellen und Zitaten aus 
Hieronymus und Anselm geschmückt. Sie zählt 24 ziemlich um- 
fassende Kapitel und ist öfters gedruckt worden®. Ihre dritte, end- 


ı Schnürer 123; ebd. auch über die Porträte des Heiligen, worüber ausführlich 
Thode 66 ff. handelt. 

3 S. unten den $ über den Dritten Orden für Weltleute; ferner Gapp, Der 
hl. Franziskus v. A. und die soziale Frage, Trier 1898; Mariano, Francesco d’Assisi 
e il suo valore sociale presente, in Antologia nuova LXII (1896). 

3 Einen Versuch, sie zu rekonstruieren, machte K. Müller, Die Anfänge des 
Minoritenordens usw., 185 ff., und Theol. Literaturztg. 1895, S. 182 f.; doch lassen 
sich nur wenige Sätze (s. diese bei Boehmer, Analekten usw. 88f.) auf Grund 
der ältesten Quellenstellen (ebd. 83 ff.) mit Sicherheit nachweisen. Ferner 
Vlastimil KXybal, Die Ordensregeln des hl. Franz v. A. und die ursprüngliche Ver- 
fassung des Minoritenordens, in „Beiträge zur Kulturgesch. des MA. und der 
Renaissance‘‘, hrsg. v. W. Goetz, 20. Bd., Leipz. u. Berlin 1915. Vgl. dazu Seppelt 
im Hist. Jahrb. XXXVI, 877 ff. 

4 Z.B. bei Wadding, Annales Minorum I, 67 ss.; in Opp. s. Francisci ed. Ioa. 
de la Haye, Lugd. 1653, II, p. 22 ss. (andere Ausgaben s.im Archiv f. Lit.- u. 
Kirchengesch. des MA. VI, S. 6, Anm. 3); unter Heranziehung älterer u. besserer 
Zeugen, als es die Handschriften sind, bei Boehmer, Analekten usw., I—26; dazu 
S. LIII—LV; ferner p. 27: Fragmenta regulae ante bullam Honorii papae 111 
conscriptae; Schnürer g9 ff. 
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gültige Form erhielt die Franziskanerregel 1223 in der regula bullata, 
sogenannt, weil sie von Honorius III. am 29. Nov. 1223 durch eine 
förmliche in der Sakristei der Kirche San Francesco in Assisi, ferner 
auch im Vatikanischen Archiv unter den Regesten Innocenz’ IV. auf- 
bewahrte Bulle (,‚Solet annuere‘‘) bestätigt und ihr Text zugleich in 
die Bulle eingeflochten wurde. Diese noch heute geltende Regel ist 
kürzer als die frühere; sie umfaßt nur 12 Kapitel. 

Alle drei Formen enthalten die nämlichen Grundgedanken. Für die Fest- 
stellung der zweiten (und dritten) Form waren neben den Wünschen der Provinzial- 
minister und der Generalkapitel die Erfahrung sowie die große Ausdehnung des 
Ordens maßgebend, bei der dritten Form auch die innere Entwicklung des Ordens?. 


2. Als der wichtigste Teil der Regel ist das erste Kapitel zu be- 
trachten. Neben der Verpflichtung zum Gehorsam gegen den Aposto- 
lischen Stuhl wird darin die Pflicht des Gehorsams aller Mitglieder 
gegen den hl. Franziskus und sein: Nachfolger, die Generalminister, 
betont. 

Dieses erste Kapitel lautet: ‚‚In nomine Domini incipit vita minorum fratrum. 
— Die Regel und Lebensweise der Minderbrüder ist diese, daß sie nach dem Evan- 
gelium unseres Herrn Jesu Christi wandeln, indem sie leben im Gehorsam, ohne 
Eigentum und in Keuschheit. Der Bruder Franziskus verspricht Gehorsam und 
Ehrfurcht unserem Herrn, dem Papste Honorius, und seinen rechtmäßigen Nach- 
folgern wie auch der römischen Kirche. Und die übrigen Brüder sollen gehalten 
sein, dem Bruder Franziskus und seinen Nachfolgern gehorsam zu sein.‘ 

„Das erste Kapitel‘, sagt Jeiler (KL.3 IV, 1806 f.), ‚gibt die allgemeine 
Idee des Ordens. ..; dann wird für die ganze Organisation der Grundstein auf den 
Felsen Petri gelegt, nämlich in der fundamentalen Pflicht des Gehorsams gegen 
den Papst... Endlich wird innerhalb des Ordens selbst ein Zentralpunkt der Ein- 
heit, ein den ganzen Orden autoritativ leitendes Haupt, das aber von der höchsten 
kirchlichen Autorität abhängt, bestimmt... Während in den früheren Orden 
jedes Kloster ein selbständiges Ganze bildete und nur die gemeinschaftliche Regel 
oder die in der Abhängigkeit vom Mutterkloster oder der fraterna caritas begrün- 
dete Vereinigung zu Kongregationen eine losere Art von Einheit unter mehreren 
Häusern herstellte; während ferner früher in der Profeß der Gehorsam direkt 
dem Abt, also dem Lokalobern, versprochen wurde: liegt bei den Minderbrüdern 
der Knotenpunkt der Einheit und folglich auch des Gehorsams in dem General- 
minister, eben weil der Orden als solcher einen universellen Wirkungskreis im Auge 
hatte, nämlich den Gekreuzigten in Leben und Wort den Menschen durch eine 
Mission an alle vor Augen zu stellen. An die Stelle der mehr oder weniger von der 
Welt abgeschlossenen eremitae und monachi traten jetzt die fratres als wandernde 
Prediger des Evangeliums, doch natürlich so, daß das Leben der Cönobiten und 
die Absonderung von der Welt nur beschränkt, nicht aber ganz aufgegeben ward.‘ 

Ein weiterer Unterschied des Franziskanerordens von ‚den älteren Orden 
war seine Einrichtung als Mendikantenorden. Nicht nur der einzelne soll nichts 


1 Bei Boehmer, Analekten usw., 29—35. 

% Vgl. Lilly Zarncke, Der Anteil des Kardinals Hugolino an der Ausbildung 
der drei Orden des hl. Franz, in „Beiträge zur Kulturgesch. des MA. und der 
Renaissance‘, 42. Bd., 1930, S. 102 ff. 
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besitzen, sondern auch ‚‚die Brüder“ sollen nichts als Eigentum erwerben (Kap. 6). 
Damit fiel auch die stabilitas loci; der Minderbruder gehört keinem bestimmten 
Kloster, sondern dem Orden an, wo er immer ist. Er soll auch predigen (Kap. 0) 
und kann in die Mission gehen (Kap. ı2). Die Klöster werden in den Städten 
gegründet und in Provinzen zusammengeschlossen. 


Das 2. Kapitel handelt von der Aufnahme in den Orden, der Profeß 
und der Kleidung; das 3. enthält Vorschriften über Gebete, Fasten 
und Verhalten auf der Reise; das 4. verbietet, Geld anzunehmen; das 
5. betrifft die Arbeit; das 6. verbietet das Eigentum und gebietet wahre 
Liebe zueinander; das 7. bildet den Strafkodex; das 8. handelt von 
der Wahl des Generalministers und von dem Generalkaßitel; das 9. von 
der Art und Weise zu fredigen; das I0. vom Verhalten der Ordensobern 
und Untergebenen zueinander; das ıı. vom Verkehr mit Frauen und 
vom Patenstehen; das I2. von den Missionen. Schließlich befiehlt die 
Regel, stets einen Kardinalprotektor vom Papst zu erbitten. 

Ihrem Wortlaute nach schreiben die Kapitel 2—ı2 vor: 


Zweites Kapitel. Von denen, welche jene Lebensweise annehmen wollen und 
wie sie aufgenommen werden sollen. Wenn jemand zu unseren Brüdern kommt, um 
in den Orden aufgenommen zu werden, so sollen die Brüder ihn zu den Provinzial- 
ministern schicken, denen das Recht, Novizen anzunehmen, allein zustehen 
soll. Die Minister aber sollen sie dann über den katholischen Glauben und über 
die Sakramente der Kirche mit Fleiß prüfen. Wenn sie nun in diesem Glauben 
richtig befunden worden und ihn getreu bekennen und bis an ihr Ende fest be- 
wahren wollen, wenn sie ferner keine Frauen haben, oder, wenn sie solche haben, 
ihre Gattinnen schon in ein Kloster gegangen sind oder die Erlaubnis, in ein 
Kloster zu gehen, mit Bewilligung des Bischofs ihrer Diözese nach abgelegtem 
Gelübde der Keuschheit von ihnen erhalten haben oder doch ein solches Alter 
haben, daß kein Verdacht mehr entstehen kann, so sage man ihnen jenes Wort 
des Evangeliums (Mt ı9, 2ı), daß sie hingehen und all das Ihrige verkaufen und 
es den Armen geben sollen. Können sie dies nicht in Wirklichkeit (weil sie nichts 
haben), so genügt schon der gute Wille. Dabei sollen weder die Brüder noch ihre 
Minister in Hinsicht der irdischen Güter der Neueintretenden ängstlich sein, 
vielmehr darüber frei verfügen, wie es ihnen Gott eingibt. Wäre jedoch ein Rat 
hierüber nötig, so soll den Ministern erlaubt sein, sie zu einigen frommen Männern 
zu schicken, nach deren Vorschlägen sodann ihre Güter unter die Armen verteilt 
werden sollen. 

Hierauf gebe man ihnen die Kleidung der Probe (des Probejahres), nämlich 
zwei Röcke ohne Kapuze und einen Gürtel und Beinkleider und einen Mantel- 
kragen, der bis zum Gürtel reicht; wenn nicht den Ministern auf Eingebung Gottes 
anderes besser scheint. 
| Nach vollendetem Probejahr sollen sie zum Gehorsam (zur Profeß) zugelassen 
werden, versprechend, jene Lebensweise und Regel allzeit zu beobachten. Und 
auf keine Weise dürfen sie den Orden wieder verlassen kraft päpstlichen Verbots!, 
weil nach dem Evangelium (Lk 9, 62) niemand, der die Hand an den Pflug legt 
und zurückblickt, für das Reich Gottes tauglich ist. 

Jene, welche bereits den Gehorsam versprochen (Profeß abgelegt) haben, 


ı Honorius III., „Cum secundum consilium‘‘, 22. Sept. 1220. 
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sollen einen Rock mit Kapuze haben und einen anderen ohne Kapuze, wenn sie 
einen solchen haben wollen. Wenn sie durch die Notwendigkeit gezwungen sind 
können sie eine Fußbekleidung tragen. Alle Brüder sollen wertlose Kleider tragen 
und sie mit Sackleinen oder anderen Lappen ausbessern mit dem Segen Gottes, 
Dabei ermahne ich sie ausdrücklich, nicht zu verachten oder zu richten andere 
Menschen, welche sie mit weichen und farbigen Kleidern sehen oder welche sie 
feine Speisen und Getränke genießen sehen; jeder richte und verachte sich viel- 
mehr selbst. 

Drittes Kapitel. Vom göttlichen Offizium, vom Fasten und wie die Brüder 
durch die Welt gehen sollen. Die Kleriker sollen das göttliche Offizium abhalten 
nach der Ordnung der hl. römischen Kirche, ausgenommen das Psalterium, aus 
dem sie das kürzere nehmen können!. Die Laien sollen anstatt der Matutin 24, 
statt der Laudes fünf, für die Prim, Terz, Sext und Non je sieben, für die Vesper 
aber ız und für die Komplet sieben Vaterunser beten und auch für die Verstorbenen 
beten. 

Fasten sollen sie vom Feste Allerheiligen bis Weihnachten. Wer aber während 
einer heiligen vierzigtägigen Zeit, die von Epiphanie beginnt und 40 Tage währt, 
welche der Herr durch sein Fasten geheiligt hat, freiwillig fastet, soll vom Herrm 
gesegnet sein; jene aber, welche nicht wollen, sollen dazu nicht verpflichtet sein. 
Aber die anderen (gewöhnlichen) Fasten bis zur Auferstehung des Herrn sollen 
sie halten. Zu anderen Zeiten sollen sie nicht zum Fasten gehalten sein außer am 
Freitag. 

Ich rate meinen Brüdern aber und ermahne sie nachdrücklich im Herrn 
Jesu Christo, daß sie, wenn sie durch die Welt wandern, nicht hadern noch mit 
Worten streiten (2 Tim 2, 14) noch andere richten, sondern sie seien gelassen, 
friedfertig und eingezogen, sanftmütig und demütig, mit allen ehrbar redend, 
wie es sich geziemt. Und sie sollen nicht reiten, es sei denn, daß eine offenbare 
Notwendigkeit oder Krankheit sie zwingt. In welches Haus sie immer eintreten, 
sollen sie sprechen: ‚‚Friede diesem Hause!‘ Und dem heiligen Evangelium 
gemäß soll es ihnen gestattet sein, von allen Speisen, die man ihnen vorsetzt, 
zu essen (Lk 10, 5.8). 

Viertes Kapitel. Die Brüder sollen kein Geld annehmen. Samtlichen Brüdern 
befehle ich nachdrücklich, daß sie auf keine Weise Münzen oder Geld weder selbst 
noch durch eine dritte Person annehmen. Doch sollen die Minister und Kustoden, 
aber nur diese, behufs der notwendigen Bedürfnisse der Kranken und zur Klei- 
dung der anderen Brüder durch geistliche Freunde (amici spirituales) die gehörige 
Sorge anwenden nach Ort, Zeit und Witterung, so wie es die Notwendigkeit er- 
fordert, wobei jedoch stets gelten soll, daß sie, wie gesagt, Münzen oder Geld nicht 
annehmen. 

Fünftes Kapitel. Von der Weise zu arbeiten. Jene Brüder, denen Gott die 
Gnade (Kräfte) zur Arbeit gegeben hat, sollen mit Treue und Frömmigkeit arbeiten, 


! Die Minderbrüder gebrauchten statt des röm. Psalteriums das gallikanische 
und lehnten sich im übrigen an das (im ı2. Jahrh. von der röm. Kurie reformierte) 
alte Laferanbrevier an. P. A. Le Caron OFM, L’office divin chez les Freres Mineurs 
au XIll® siecle, Par. 1928. — Über den Franziskanerorden und die Entwicklung 
der Liturgie vgl. Hugo Dausend OFM, in Franziskanische Studien XI, 165 ff. u. 
sep., Mstr. 1924. Ein Caeremoniale Romano-Seraphicum OFM erschien 1908 in 
Quaracchi. 
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jedoch so, daß unter Ausschluß des Müßigganges, des Feindes der Seele, der Geist 
des heiligen Gebetes und der Andacht, dem alles Irdische unterworfen sein muß, 
in ihnen nicht erlösche. Zum Lohn für ihre Arbeit können sie für sich und ihre 
Brüder Dinge, die zur Lebensnotdurft gehören, sich geben lassen, doch 
kein Geld, so wie es sich für Diener Gottes und Eiferer in der heiligen Armut 
geziemt. 

Sechstes Kapitel. Die Brüder sollen nichts als Eigentum erwerben; vom Al- 
mosensammeln und von den kranken Brüdern. Die Brüder sollen nichts als Eigen- 
tum erwerben, weder ein Haus noch ein Grundstück noch irgendeine Sache. 
Und gleichwie Pilger und Fremdlinge (ı Petr 2, ıı) in dieser Zeit sollen sie, in 
Armut und Demut dem Herrn dienend, zuversichtlich beiteln gehen und sich 
nicht schämen, denn der Herr hat sich auf dieser Welt für uns zu einem Armen 
gemacht. Das ist jene Erhabenheit der höchsten Armut, welche euch als meine 
teuersten Brüder zu Erben und Königen des Himmelreiches eingesetzt, arm an 
(weltlichen) Dingen gemacht, (aber) durch Tugenden erhöht hat. Dies sei ‚euer 
Teil, der in das Land der Lebendigen führt‘‘ (Ps 141,7). Daran haltet euch, 
geliebteste Brüder, vollkommen und wollt nichts anderes für den Namen unseres 
Herrn Jesu Christi in Ewigkeit haben. 

Und wo immer die Brüder sein oder sich begegnen mögen, sollen sie als Haus- 
genossen untereinander sich zeigen. Und jeglicher offenbare mit Zuversicht dem 
andern seine Not. Denn wenn schon die Mutter ihren leiblichen Sohn nährt und 
liebt, um wieviel mehr soll jemand seinen geistigen Bruder nähren und lieben ? 
Und wenn einer von ihnen von einer Krankheit befallen wird, so müssen ihm die 
anderen Brüder dienen, sowie sie wünschen, daß ihnen selbst gedient werde. 

Siebentes Kapitel. Von der den sündigenden Brüdern aufzuerlegenden Buße. 
Hat jemand von den Brüdern durch Anreizung des (bösen) Feindes schwer ge- 
sündigt und (zwar) solche Sünden begangen, von denen unter den Brüdern ver- 
ordnet ist, daß sie vor den Richterstuhl der Provinzialminister allein gehören, 
so sollen die Vorgenannten gehalten sein, sobald als möglich und ohne Verzug 
sich zu ihnen zu begeben. Die Minister aber, wenn sie Priester sind, sollen ihnen 
mit Barmherzigkeit die Buße auferlegen; wenn sie aber nicht Priester sind, sollen 
sie ihnen die Buße durch andere Priester des Ordens auferlegen lassen, so wie es 
ihnen nach Gottes Willen am besten scheint. Und sie sollen sich hüten, wegen der 
Sünde eines Bruders zu zürnen oder in Verwirrung zu geraten; denn Zorn und 
Verwirrung hindern die Liebe in ihnen selbst und in anderen. 

Achtes Kapitel. Von der Wahl des Generalministers dieser Verbrüderung und 
dem Pfingstkapitel. Alle Brüder sollen beständig einen aus dem Orden als General- 
minister und Diener der ganzen Verbrüderurg haben, dem alle strengen Gehorsam 
leisten müssen. Wenn ein Generalminister mit Tod abgeht, so geschehe die Wahl 
des Nachfolgers durch die Provinzialminister und Kustoden auf dem Pfingst- 
kapıtel. Auf diesem haben die Provinzialminister immer und zugleich zu erscheinen, 
wo esimmer vom Generalminister festgesetzt ist. Und dies alle drei Jahre einmal 
oder auch in einem größeren oder kleineren Termine, so wie es vom Generalminister 
verordnet ist. Und sollte einmal der Gesamtheit der Provinzialminister und der 
Kustoden der Generalminister untauglich zum Dienste und zum gemeinsamen 
Nutzen der Brüder erscheinen, so müssen die vorgenannten Brüder, denen die Wahl 
zusteht, im Namen des Herrn sich einen andern zum Wächter erwählen. Außer 
dem Pfingstkapitel kann auch jeder (Provinzial-) Minister und Kustos, wenn er 
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will und es für gut findet, in demselben Jahre in seiner Kustodie seine Brüder 
zu einem Kapitel zusammenrufen. 

Neuntes Kapitel. Von den Predigern. Die Brüder sollen nicht in einem 
Bistum predigen, wenn der Bischof es ihnen verboten hat, und keiner von den 
Brüdern soll wagen, dert. Volke irgendwo zu predigen, wenn er nicht vom General- 
minister dieser Verbrüderung geprüft und approbiert ist und von ihm das Predigt- 
amt übertragen erhielt. Auch ermahne ich nachdrücklich die nämlichen Brüder, 
daß sie in ihrer Predigt wohlbegründeter und anständiger Reden zum Nutzen und 
zur Erbauung des Volkes sich bedienen, wenn sie Tugenden und Fehler, Strafen 
und Belohnungen ihnen verkünden mit kurzen Worten, denn ein kurzgefaßtes 
Wort hat gesprochen der Herr auf Erden (Röm 8, 29). 

Zehntes Kapitel. Von der Ermahnung und Zurechtweisung der Brüder. Die 
Brüder, welche die Minister und Diener der übrigen Brüder sind, sollen ihre 
Brüder besuchen und ermahnen und sie demütig und liebevoll zurechtweisen, 
ihnen nichts befehlend, was gegen ihr Gewissen und unsere Regel ist. Die Brüder 
aber, welche Untergebene sind, sollen sich erinnern, daß sie Gottes wegen dem 
eigenen Willen entsagt haben. Deshalb schreibe ich ihnen nachdrücklich vor, 
daß sie ihren Ministern in allem gehorchen, was zu beobachten sie dem Herrn 
versprochen haben und weder gegen das Gewissen noch gegen unsere Regel ist. 
Und wo immer Brüder sind, welche wissen und erkennen würden, daß sie die Regel 
nach ihrem Geiste (spiritualiter) nicht beobachten können, so sollen und können sie 
zu ihren Ministern ihre Zuflucht nehmen. Die Minister aber mögen sie liebevoll 
und gütig aufnehmen und solche Vertraulichkeit ihnen erweisen, daß sie ihnen 
sagen und tun können wie Herren ihren Dienern; denn so muß es sein, daß die 
Minister die Diener aller Brüder sind. 

Ich ermahne aber im Namen Jesu Christi ausdrücklich, daß sich die Brüder 
hüten vor allem Stolz, eitlem Ruhm, Neid, Habsucht, Sorge und Unruhe über 
dieses Zeitliche, vor Herabsetzung und Murren. Und nicht sollen jene, die keine 
Wissenschaft besitzen, diese zu erwerben sich sorgen, sondern danach streben, 
was sie vor allem ersehnen sollen: den Geist des Herrn und seine heilige Hilfe 
zu haben, immer zu ihm mit reinem Herzen zu beten, die Demut sowıe die Geduld 
in Verfolgung und Krankheit zu besitzen und jene zu lieben, die uns verfolgen 
und schmähen und beschuldigen, denn der Herr sagt (Mt 5, 44): „‚Liebet eure 
Feinde und betet für die, welche euch verfolgen und verleumden.'‘ ‚‚Selig, die 
um der Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden, denn ihrer ist das Himmelreich 
(Mt 5, 10). ‚„„Wer aber ausharrt bis zum Ende, der wird selig werden‘' (Mt 10, 22). 

Elftes Kapitel. Die Brüder sollen nicht Nonnenklöster betreten. Strenge schreibe 
ich allen Brüdern vor, daß sie nicht verdächtige Gemeinschaften oder Zusammen- 
künfte mit Frauen haben und nicht Nonnenklöster betreten, ausgenommen jene, 
denen vom Apostolischen Stuhle eine besondere Erlaubnis erteilt worden ist. Sie 
sollen auch nicht Gevatier werden von Männern noch von Frauen, damit nicht 
aus diesem Anlaß unter den Brüdern ein Ärgernis entsteht oder von ihnen ausgeht. 

Zwölftes Kapitel. Von jenen, die zu den Sarazenen und anderen Ungläubigen 
gehen. All jene Brüder, die auf göttlichen Antrieb zu den Sarazenen und anderen 
Ungläubigen gehen wollen, sollen die Erlaubnis hierzu von ihren Provinzial- 
ministern erholen. Die Minister aber sollen diese Erlaubnis nur jenen erteilen, 
die sie für die Mission geeignet halten. 

Schließlich gebiete ich den Ministern beim Gehorsam, daß sie sich vom 
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Papste einen von den Kardinälen der heiligen römischen Kirche als Leiter, Pro- 
tektor und Mahner der Verbrüderung erbitten, auf daß wir, stets dieser heiligen 
Kirche untertan, feststehend im katholischen Glauben, die Armut und die Demut 
und das heilige Evangelium unseres Herrn Jesu Christi, was wir fest versprochen 
haben, beobachten. 


3. Für die Vorirefflichkeit der Regel des hl. Franziskus spricht 
u.a. die segensreiche Wirksamkeit seines Ordens von seiner Entstehung 
bis heute. Papst Nikolaus III. urteilt über sie im Dekretale „Exit 
qui seminat‘‘ vom 14. Aug. 1279, n. 2: ‚Sie ist gegründet auf die Worte 
des Evangeliums, hat ihre Kraft aus dem Beispiel des Lebens Christi, 
wird bestätigt durch die Reden und Taten der... Apostel.‘“ Leo XIII. 
erklärte in der Konstitution „Misericors‘‘ vom 30. Mai 1883: „Kein 
anderes Ziel kannte und hatte der hl. Stifter, als gleichsam eine Ring- 
schule zu eröffnen, in der mit größter Sorgfalt das christliche Leben 
Übung und Pflege finden sollte. Seine zwei Ersten Orden führen in 
die Schule erhabener Tugenden und streben nach Vollkommenerem 
und Höherem..., der Dritte Orden aber ist ganz geschaffen für das 
Volk.‘ 

Jeiler OFM schreibt (KL2. IV, 1806) über die Regel: ‚Der Hl. Schrift nicht 
unähnlich, vereinigt sie Einfachheit, Erhabenheit und Tiefe; sie ist so schlicht, 
daß ein einfältiges reines Herz sie leicht versteht, so erhaben, daß sie der fleisch- 
lichen Klugheit ein verschlossenes Buch bleibt, so tief, daß eine Fülle von Gedanken 
fast in jedem Worte verborgen liegt, und so reichhaltig, daß sie in der Ausführung 
für die verschiedensten Stufen der Vollkommenheit Raum läßt, der höchsten 
Tugend ein weites Feld zur Übung bietet und doch auch der menschlichen Schwäche 
sich anbequemt.‘ Kienle OSB sagt (ebd. IX, 1010): ‚‚Die Regel erscheint wie eine 
Blume aus besserer Au, welche den Duft heiliger und seraphischer Stimmung 
verbreitet.‘ 


4. Die Vartrefflichkeit der Regel schließt nicht aus, daß manche 
Vorschriften einen gewissen Spielraum in ihrer Auffassung und Aus- 
führung gewähren. Wohl hatte der hl. Franziskus in seinem „Testa- 
ment‘ wie die strenge Armut ($ 7) so die Unveränderlichkeit der Regel 
($ 12) eingeschärft, auch verboten, der Regel eine Erklärung beizu- 
fügen ($ ız2) und ein päpstliches Privileg zu erwerben ($ 8); allein die 
große Ausbreitung des Ordens, die Ausdehnung seiner Tätigkeit und 
des Studiums usw. führten von selbst zu milderen Auffassungen, 
besonders in betreff der vom hl. Franziskus geübten und vorgeschrie- 
benen Armut, welche indes eine Partei im Orden (die Spiritualen) 
als nicht vereinbar mit den Absichten des hl. Stifters erachtete. Die 
so entstandenen Zwistigkeiten veranlaßten den Päßstlichen Stuhl, 
wiederholt Erklärungen zur Regel abzugeben. So geschah dieses schon 
durch Gregor IX. in der Bulle ‚‚Quo elongati a saeculo‘‘ vom 28. Sept. 
1230, durch Innocenz IV. in der Bulle ‚Ordinem vestrum‘‘ vom 
14. Nov. 1245, durch Nikolaus III. im Dekretale „Exit qui seminat“ 
vom 14. August 1279, durch Martin IV. (18. Jan. 1283), durch 
Clemens V. im Dekretale „Exivi de Paradiso‘ vom 5. Mai 1312 und 
durch Johannes XXII. (s. u.). 
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Neben diesen authentischen Erklärungen der Päpste, welche keineswegs 
Indulte oder Dispensationen sein sollten!, gibt es ziemlich viele doktrinelle Er- 
klärungen der Regel. Die älteste ist die c. 1241 verfaßte und vom Generalkapitel 
zu Bologna 1242 approbierte der Quatuor Magistri (Alexander von Hales, Johannes 
von Rupella, Robert de Bastia und Richard von Cornwall). Von älteren Er- 
klärungen? sind weiterhin die des Hugo von Digna (von 1257), des David von Augs- 
burg?, des hl. Bonaventura, sowie der Spiritualen Petrus Johannis Olivi und Angelus 
Clarensis* anzuführen. Spätere Erklärer® sind u. a.: Bartholomäus gen. Brendu- 
lino, Antonius von Corduba (} 1578), Franz Gonzaga (} 1620), Petrus Marchantius 
(t 1661), Hier. a Politio OCap, Bernard da Bologna OCap, Bernhardin von Gent 
OCap (deutsch Cöllen 1720), Philipp von Castellucio, Kilian Kazenberger, Dernoye, 
Albertus a Bulsano (Knoll) OCap, Oenip. 1850, neu mit Anm. Milani 1389, A. 
Maas, Innsbr. 1873. 


5. Neben der Regel des hl. Franziskus bestehen als Ordensgesetz 
die Generalstatuten®, welche aus den Erlassen der Generalminister 
und der Generalkapitel hervorgegangen sind. Solche ‚Constitutiones 
generales“ wurden schon 1239 auf dem Generalkapitel zu Rom erlassen; 
die bis 1260 erlassenen wurden vom hl. Bonaventura in eine übersicht- 
liche Sammlung gebracht, in einzelnen Punkten noch genauer formu- 
liert und auf dem Generalkapitel zu Narbonne (1260) angenommen. 
Später wurden sie nebst den in der Folgezeit erlassenen General- 
statuten wiederholt zusammengestellt (zu Paris 1292, zu Assisi 1316 
usw.), revidiert und erklärt. 


Für die einzelnen Provinzen bestehen Provinzialstatuten, welche die General- 
statuten meist in Hinsicht auf örtliche Verhältnisse näher bestimmen. Als sich 
der Orden in mehrere Zweige spaltete, erhielten diese noch besondere Konsti- 
tulionen. Den Konventuslen gab Urban VIII. 1628 eigne Konstitutionen’. Die 
reformierten Franziskaner-Observanten ordneten ihre Statuta generalia 1763 


ı Jeiler im KL?. IX, 635 ff. 

3 Größtenteils gesammelt in der ersten Ausgabe des Werkes: Firmamenta 
Irium ordinum s. Francisci. Ven. 1513. 

3 Teilw. hrsg. von Lempp in Zeitschr. f. Kirchengesch. XIX, 345 ff. 

* Erstmals veröffentlicht von Livarius Oliger OFM, AdClaras Aquas 1912. 

5 Vgl. auch die bei Helyot I, p. LXXIV verzeichneten Kommentare. 

® Ehrle S], Die ältesten Redaktionen der Generalstatuten des Franziskaner- 
ordens, in Archiv £. Lit.- u. Kirchengesch. des MA. VI, ı ff.; der Text der Statuta 
Narbonensia ebd. 87—ı138. — Die Generalstatuten bis 1634 (ohne die vor 1335 
fallende Redaktion) bietet der Observant Michaele Angelo (Vaginari) da Napoli in 
Chronologia historico-legalis OFM, tom.I., Neapoli 1650 (und besser Dominicus 
de Gubernatis in Orbis Seraphicus, 3. Bd... Das Werk wurde fortgesetzt von: 
Julius de Venetiis, tom. II. (1633— 1718); Carolus Maria Perusinus, tom. III (1718 
bis 1752), Rom. 1752, und Augustinus Maria Neapolitanus (bis 1765), ib. 1795. 
Neueste Ausgabe Rom. 1930: Regola, Dichiarazioni Pontificie e Costituzioni Gene- 
ralı dei Frati Minori. — Vgl. auch: Codex redactus legum Fratrum Minorum in 
synopsin, Rom. 1796; ferner A.G. Little, Decrees of the general chapters of the 
friars minor 1260— 1282 in The English Historical Review XIII, ı, p. 703 ss. — 
Kommentare boten u.a.: Sanct.de Melfi, Morales commentarii etc., Rom. 1643; 
Thomas a s. Severino OM, Compendium etc., ib. 1664; Th. Montalvus, Glossa 
fundamentalis statutorum cismontanae familiaeOM, Matriti 1740, 2 voll.; Gau- 
dentius Kerckhove OM recoll., Commentarii etc., Ravennae 1743, usw. 

? Constitutiones Urbanae Fratrum O M Conventualium S. Francisci, Romae 
1628; Cracoviae 1629; ... iussu I. B. Const. Pedemontani de Assisio, Ven. 1757. 
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aufs neue und veröffentlichten sie 1827; schon von 1853 an wurden Vorbereitungen 
zur Abfassung neuer Statuten getroffen, welche durch Beschluß des General- 
kapitels in Rom 1889 bestätigt wurden. Doch schon 1897 erfolgte die Aufstellung 
neuer Konstitutionen (fir die durch Leo XIII. vereinigten Familien der Obser- 
vanten), welche nach abermaliger Revision am 27. März 1913 die päpstliche Be- 
stätigung erhielten und mit den durch das neue Kirchliche Gesetzbuch bedingten 
Änderungen durch Dekret der S.Congr. de Religiosis vom 22. Aug. 1921 approbiert 
wurden, während jene der Konventualen am 8. Juli 1932 bestätigt wurden. 


6. Die Verfassung der Franziskaner(-Observanten) ist folgende: 
An der Spitze des Ordens steht der Generalminister, der von den Pro- 
vinzialministern (Provinzialen) und Kustoden gewählt wird. Ihn 
bestimmte der hl. Franziskus als Träger der Regierungsgewalt im 
Orden. Ihm kam auch die Ernennung der Provinzialminister, die Auf- 
nahme neuer Mitglieder und ihre Betrauung mit dem Predigtamte usw. 
zu; nur als Beirat stand ihm das sich jährlich, seit 1223 in der Regel 
alle drei Jahre versammelnde Generalkabditel zur Seite, auf dem sich 
sämtliche Provinzialminister und Kustoden (seit 1230 nur noch je ein 
Kustos aus jeder Provinz) versammelten. Schon unter dem General- 
minister Elias (1232—39) ward indes ein Teil der Regierungsgewalt 
dem Generalkapitel übertragen. Insbesondere ward die Bestellung 
der Obern der freien Wahl bzw. Zustimmung der auf den Kapiteln 
versammelten Brüder anheimgegeben. 

Neben dem Generalminister sind der Generalprokurator, der Postulator in 
causis beatificationis et canonizationis, der Ordenssekretär und die General- 

definitoren die höchsten Beamten im Orden. 


Die Regel nennt außer dem Generalminister nur noch zwei Arten 
von Oberm: die Provinzialminister und die Kustoden. Mit der Zeit 
entstanden weitere Ordensämter. Die Generalstatuten von 1239 
ordnen bereits Definitoren-Kapitel an. Mit der Erziehung der Novizen 
wurden die Magistri und die Lektoren betraut; die Magister leiten 
ihre aszetische, die Lektoren ihre wissenschaftliche Ausbildung. 

Schon 1219 wurden in Italien Provinzen gebildet und Provinzialminister 
aufgestellt. Als der Orden auch in anderen Ländern sich ausbreitete, wurden auch 
diese in Provinzen abgeteilt; so Frankreich in fünf, Deutschland in drei, Spanien 
in drei usw.; i. J. 1239 gab es 32, i. J. 1288 34 Provinzen. Die Provinzen zerfielen 
oft wieder in Kustodien. Als ‚„Kustodie‘‘ ward zuweilen auch eine Niederlassung 
bezeichnet, die in einem Lande die einzige war; kamen später noch andere hinzu, 
so ward der Name ‚‚Kustodie‘‘ öfters für die Gesamtheit der Klöster beibehalten; 
heute bezeichnet ‚‚Kustodie'' eine kleinere Provinz. An der Spitze jeder Provinz 
steht der Provinzial(-minister). Er gewährt innerhalb seiner Provinz die Aufnahme 
in den Orden und wird (seit Clemens V.) gleich den vier Definitoren der Provinz 
auf dem alle drei Jahre stattfindenden Provinzkapıtel auf drei Jahre gewählt. 
Vertreter des Provinzials ist der Kustos der Provinz. Die kleineren Provinzen 
oder Kustodien werden vom Kustos und vier Diskreten geleitet. 

In jedem einzelnen Konvent sind Priester und Laienbrüder! mit verschiedenen 


A Vgl. Athan. Bierbaum OFM, Der Laienbruder PL EIRLEISKEREIOTGEN 3: "Aufl. 
Werl i.W. 1925. 
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Pflichten und Rechten; der Ausschluß der Laienbrüder von der Leitung der 
Provinzen, Kustodien und Konvente erfolgte bereits unter dem Generalminister 
Haimo (1240—44). Jedem Konvent steht ein Guardian (ital. Umbildung des 
deutschen Wart = Wärter) vor, der auf dem Provinzialkapitel auf 3 Jahre gewählt 
wird. Seine Stelle vertritt der Vikar (Vizeguardian). Kleinere Klöster führen den 
Titel ‚‚Hospiz’‘ oder ‚Residenz‘‘; ihr Oberer heißt Superior (Präses, Direktor). 
Auch die Vorsteher der einzelnen Konvente haben ihren Beirat in den sog. Dis- 
kreten, deren erster der Vikar ist. Die Diskreten bilden mit den Guardianen und 
den vier Definitoren die stimmberechtigten Mitglieder des Provinzkapitels und 
werden Kapitulare genannt. 

Wie die Franziskaner-Observanten, so haben auch die »K Diesen Herne 
die Kapuziner ihren eignen Generalin Rom mit dem Rechte und.der Pflicht der 
Oberaufsicht und der Visitation sämtlicher Klöster. Der General der Konventualen 
wird auf 6 Jahre gewählt; 3 Jahre nach seiner Erwählung auf dem General- 
kapitel findet eine Generalkongregation statt, an welcher die Provinziale Italiens 
sowie einige andere Patres nach Ermessen des Generals und mit Zustimmung 
des Generalprotektors teilnehmen. Auf dieser Generalkongregation werden der 
Generalprokurator, die zwei Generalassistenten, die Rektoren der vatikanischen 
und der lauretanischen Pönitentiarie (Beichtväter-Kollegien an der St.-Peters- 
kirche in Rom und an der Basilika in Loreto), der Kustos des Sacro Convento von 
Assisi und einige Superioren, genannt ‚‚von der generalistischen Mensa‘‘, gewählt, 


$ 92. Erste Ausbreitung des Franziskanerordens. 


Die Ausbreitung des Franziskanerordens übertraf alle Erwartungen. 
Dem Mattenkapitel von 1221 wohnten bereits bei 3000 Brüder an, 
wie Jordanus als Teilnehmer berichtet; Bonaventura redet (c. 4, 
n. 52) sogar von 5000 Brüdern, die bei einem Kapitel versammelt 
waren, was Eccleston auf das Jahr 1219 bezieht!. Nicht nur in 
Italien enstanden noch zu Lebzeiten des hl. Franz mehrere Klöster- 
chen; der Orden faßte von 1219 an auch in anderen Ländern Fuß. 
Zugleich begann die Missionstätigkeit in den Heidenländern, doch 
nur in Syrien vermochten sich die Brüder dauernd niederzulassen. 

In Italien erhoben sich außer Portiunkula bei Assisi Klösterchen bei Bologna, 
in Celle bei Cortona, Arezzo, Ganghereti, St. Gallus bei Florenz, Sartiano, auf 
dem Alvernia, in Palermo usw. In Rom entwickelte sich aus dem Hospiz $. Blasio- 
von Trastevere ı229 der Konvent S. Francesco in Ripa; später kamen dazu: 
S. S. Crispino e Crispiniano, S. Maria in Campidoglio als Hauptkonvent (1249), 
sodann S. Giovanni bei der Porta Latina und im ı5. Jahrh. S. Bartolomeo in 
Isola. 

Im J. 1219 wurden Provinziale ausgesandt, welche mit anderen Brüdern 
außerhalb Italiens predigen sollten. Diese hatten anfänglich mit manchen Schwierig- 
keiten zu kämpfen; doch gelang esihnen, besonders in Spanien (Toledo, Correrede, 
Los Candes, Saragossa), in Portugal (Coimbra, Lissabon, St. Katharina bei Alan- 
quer) sowie in Frankreich Niederlassungen zu errichten, wo die ‚Cordeliers‘' 
wahrscheinlich noch ızı9 in Paris eintrafen und zueıst bei St-Denis ein Haus 


1 De adventu FM in Angliam (in Monumenta Franciscana I), Collat. VIJ. 
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erhielten. Als auch die dewische Mission Erfolg hatte (s.u.), verbreitete sich der 
Orden alsbald nach Böhmen, Polen, nach Holstein, dessen regierender Fürst Adolph 
(t 1261) das Kleid des hl. Franziskus nahm, Dänemark (Ribe 1232), Schweden 
(Visby 1233; Graumönchsholm bei Stockholm 1270 usw.) und Norweger, welche 
zusammen die Provinz ‚‚Dacia‘‘ bildeten. Nach England! kamen 1224 die Brüder 
Agnellus von Pisa und Richard von Ingewarthe (ein geborener Engländer) mit 
7 Gefährten; sie errichteten Klöster in Canterbury, London usw. Heinrich III. 
schenkte ihnen ein Haus in Oxford (1224) und förderte die Ausbreitung des Ordens 
in England und Schottland, wo alsbald eine blühende, auch wissenschaftlich hervor- 
ragende Provinz entstand, die i. J. 1256 bereits 49 Klöster zählte. Besonders 
förderte die englischen Minderbrüder Robert Grosseteste, erster Lehrer am Studium 
des Ordens in Oxford, t 1253 als Bischof von Lincoln. In Irland entstand das erste 
Kloster um 1230; gegen Ende des 15. Jahrh. gab es 119 Konvente. Ebenso günstig 
entfaltete sich der Orden in Ungarn, Österreich, ferner (seit c. 1230) in Dalmatien 
und im griechischen Kaisertum, in dem Benedikt von Arezzo die ersten Klöster 
crrichtete. 


2. Nach Deuischland wurden bereits 1219 bei 60 Minderbrüder 
unter Johannes von Penna abgesandt. Doch die Brüder waren der 
deutschen Sprache nicht mächtig und mußten unverrichteter Dinge 
zurückkehren. Das Pfingstkapitel 1221 beschloß, abermals Minder- 
brüder dahin zu senden, und diese zweite Mission unter Führung des 
Cäsarius von Speyer war von bestem Erfolge begleitet. Es wu 
in zahlreithen Städten Klöster errichtet. 

Von 90 Brüdern, die sich für die deutsche Mission meldeten, in der Hoffnung, 
dort den Martyrtod zu erleiden, wählteCäsar 25 aus; ızwaren Kleriker: Johann von 
Piano di Carpine, Barnabas Cer Deutsche, Thomas von Celano, Joseph von Treviso, 
Sımon Graf von Colazone aus Toskana, Konrad aus Deutschland, Petrus von 
Camerino, Jakob und Walter, sämtlich Priester; 3 Diakonen: Abraham aus Ungarn, 
Palmerius und Jordan von Giano, der in seinem Chronicon (Kap. 17) ausführlich 
über die Reise berichtet; 13 Laienbrüder, darunter Benedikt de Solato aus Deutsch- 
land und Heinrich aus Schwaben. Sie brachen etwa anfangs Sept. auf; Johann 
von Piano und Barnabas gingen als Wegbahner voraus, während die übrigen in 
Gruppen von drei oder vieren nachfolgten. Sie trafen zu Michaeli in Trient zu- 
sammen, wo sie gute Aufnahme fanden, zogen über Bozen und Brixen weiter, 
überstiegen anfangs Oktober unter großen Beschwerden den Brenner und gelangten 
über Partenkirchen auf der alten Römerstraße nach Augsburg, wo sie Bischof 
Siegfried III. von Rechberg willkommen hieß. In Augsburg sammelte Cäsarius 
am St. Gallustag (16. Okt.) die Brüder, denen sich bereits unterwegs einige an- 
geschlossen hatten, und sandte sie (nunmehr 3ı an Zahl) nach verschiedenen 
Richtungen aus. Johann von Piano und Barnabas gingen nach Würzburg, Mainz, 
Worms, Speyer, Straßburg, dann den Rhein hinab bis Köln, um ihren nachfol- 
genden Brüdern den Weg zu bereiten. Joseph von Treviso ging mit 3 Gefährten 
nach Regensburg, Jordan von Giano mit Abraham und dem Laienbruder Kon- 
stantin nach Salzburg. Cäsar selbst wandte sich, nachdem er in Augsburg einige 
Brüder zurückgelassen hatte, nach Würzburg. Es ist nicht unwahrscheinlich, 


ı Vgl. außer Eccleston: Candido Marsotti OM, Il b. Agnello da Pisa ed 
i fratri Minori in Inghilterra, Roma 1895; P. Cuthbert in Etudes Franciscaines IX. 
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daß er auf dem Wege dahin in Nördlingen einige Brüder zurückließ; doch werden 
erst 1243 die Franziskaner daselbst urkundlich erwähnt. In Würzburg schlossen 
sich Cäsar 3 Novizen an: der Kleriker Hartmuot, dernach dem hl. Apostel, an dessen 
Fest er eingekleidet wurde (am 30. Nov.), den Namen Andreas erhielt, Rodiger, 
später Guardian in Halberstadt und Beichtvater der hl. Elisabeth, und Rudolf. 
Noch ins Jahr ı22ı sind die Anfänge der Klöster in Mainz, Worms und Speyer 
zu setzen, während die Stationen in Söiraßburg und Köln, vielleicht auch Hagenau, 
1222 entstanden sein dürften. Bereits ı222 fand in Worms das erste deutsche 
Provinzkapitel statt. 

Auf dem Pfingstkapitel 1223 ward Cäsar auf Wunsch seines Amtes als Provin- 
zial von Deutschland enthoben und dafür Albert von Pisa aufgestellt, bisher Pro- 
vinzial von Ungarn. Dieser kam mit mehreren Brüdern, unter denen sich Markus 
von Mailand, Jakob von Treviso und der rechtsgelehrte Anglikus befanden, nach 
Deutschland und hielt am 8. Sept. 1223 im Kloster ‚‚bei den Leprosen‘' zu Speyer 
das zweite Provinzkapitel ab, auf dem 4 Kustoden der deutschen Provinz ernannt 
wurden, und zwar Markus von Mailand für Franken, Angelus von Worms für Bayern 
und Schwaben, Jakobus für Elsaß, Johann von Piano für Sachsen; für sich behielt 
er das rheinisch-westfälische Gebiet. Noch ı223 kamen die Minderbrüder nach 
Hildesheim, Braunschweig, Goslar, Magdeburg und Halberstadt, vielleicht auch 
nach Trier und Bamberg; 1224 (?) nach Lindau im Bodensee und nach Erfurt, 
ı225 nach Eisenach, Gotha, Nordhausen, Marburg und (1231) Mühlhausen i. Th., 
ı228 nach Nürnberg usw!. Unter dem vierten Provinzial für Deutschland, Johann 
von Piano, der auf Simon Anglicus (1227) folgte, ward der Orden auch in Lothringen 
und in den Niederlanden eingeführt. Im J. 1238 kamen die ersten Minderbrüder 
in Riga an. Schon auf dem Generalkapitel von 1230 wurde Deutschland in zwei 
Provinsen (die sächsische und die rheinische) geteilt. Auf dem Pfingstkapitel, 
das 1239 in Rom stattfand, mußte es in drei Provinzen geteilt werden: die sächsische, 
die oberdeutsche mit den Kustodien Elsaß, Rhein, Bodensee, Schwaben, Bayern 
und Basel und die niederdeutsche mit den Kustodien Köln, Trier, Hessen, Westfalen, 
Holland, Deventer und Brabant. Die oberdeutsche Provinz hieß auch die Straß- 
burger, die niederdeutsche die Kölnische Provinz, weil in Straßburg und Köln 
das Studium generale der zwei Provinzen errichtet wurde. 

So fanden die Franziskaner wider ihr eignes Erwarten in Deutschland überall 
freundliche Aufnahme. Nicht nur bei Bischöfen und Fürsten; auch das V o/% fühlte 
sich zu ihnen hingezogen, weil sie freundlich mit ihm verkehrten, auch den untersten 
Schichten ihre Aufmerksamkeit zuwandten und selbst Aussätzige pflegten, wie 
es sie St. Franziskus gelehrt hatte: „Brüder, lasset uns die Aussätzigen lieben, 
denn sie sind ja in besonderer Weise unsere Brüder in Christo.'‘ Das Volk half 
nach Kräften mit, den ‚„‚Barfüßern‘‘ (Parfoten) oder ‚grauen Brüdern‘‘ ein be- 
scheidenes Haus und eine Kapelle zu erbauen, sowie für ihren Lebensunterhalt 
durch Almosen beizutragen. Insbesondere machten die Minderbrüder als Volks- 
prediger Eindruck. Ihre Predigten waren kurz und volkstümlich und entbehrten 


.. 1 Näheres bei Eubel, Gesch. der oberdeutschen (Straßburger) Minoriten- 
provinz, 6 ff., 196 ff.; Schlager, Beträge zur Gesch. der Kölnischen Franz.-Ordens- 
provinz, S.7ff. Die Chronica Conventus OFM ads. Elisabeth prope Isenacum 
(gegr. 1331) bot Mich Bihl OFM als Anhang B. zu: Jos. Kremer, Beiträge zur Gesch. 
der klösterl. Niederlassungen Eisenachs im MA., Fulda 1905, 167 ff. Vgl. auch: 
Ulrich Schmidt OFM, Das ehem. Franziskanerkloster in Nürnberg, Nürnb. 1913. 


Die Generalminister von 1227 bis 1313. 693 


nicht packender Beispiele. Das Kloster in Regensburg erlangte in kurzem als 
Schule volkstümlicher Beredsamkeit und kirchlicher Mystik hohen Ruf; hier 
wirkten u. a. Bruder David von Augsburg (t 1272) und Bruder Berthold von Regens- 
burg (t 1272). Auch für Hebung der klerikalen Zucht wirkten die Minderbrüder, und 
manch tüchtiger deutscher Priester schloß sich ihnen an. Eine Reihe Minderbrüder 
wurden zu Bischöfen berufen. 

In Österreich? entstand das erste Kloster in Wien, wohin Jakob von Treviso 
und Albert von Pisa um 1221 als erste Minderbrüder kamen. Herzog Leopold VI. 
(t 1230) erbaute ihnen das Kloster Hl. Kreuz. Bald entstanden weitere Klöster in 
Stein a. D. (N.-Öst.), Judenburg, Tulln, Wels usw., und schon zwischen 1231 und 
1239 ward eine österreichische Provinz errichtet, die in zwei Kustodien (die österr. 
und die steyrische), später in sechs Kustodien (Wien, Donau, Enns, Steiermark, 
Windischmark und Villach) zerfiel. Die ersten Provinzkapitel fanden 1241 in 
Graz und ı257 in Judenburg statt. Das Kloster in Prag ward ı232 von der 
sel. Agnes von Böhmen gestiftet; in Ungarn? entstand u.a. 1225 das Klösterchen 
in Gran. 


$ 93. Die Generalminister von 1227 bis 1313. 


I. Auf dem 1227 bei Portiunkula versammelten Generalkapitel 
wurde an Stelle des bisherigen Generalvikars Elias von Cortona 
Johannes Parens (Parenti) von Carmignano zum Generalminister ge- 
wählt, der das Werk des hl. Ordensstifters ganz in dessen Geiste fort- 
führte. In seine Regierungszeit fällt u.a. die erste authentische Er- 
klärung zur Ordensregel durch Gregor IX. i. J. 1230. 

Als nämlich auf dem Pfingstkapitel von 1230 eine Meinungsverschiedenheit 
über die Verbindlichkeit einiger Punkte der Regel entstand, beschloß man, eine 
Abordnung von 6 Brüdern an den Papst zu senden. An ihrer Spitze stand der 
hl. Antonius. Am 28. Sept. erließ der Papst von Anagni aus die Bulle Quo elongati®, 
wodurch die Bestellung eines sog. Nuncius gestattet wurde, um durch ihn Geld- 
almosen zur Beschaffung der notwendigen Lebensbedürfnisse annehmen zu können; 
doch sollte das Eigentumsrecht an beweglichen Gütern usw. den Gebern ver- 
bleiben, während die Minderbrüder selbst nur ein Gebrauchsrecht haben sollten. 
Zugleich ward das ‚‚Testament‘' des hl. Franziskus nicht in der gleichen Weise 
wie die Regel für verbindlich erklärt. | 


2. Auf Johannes Parens folgte auf dem Pfingstkapitel zu Rieti 
Elias von Cortona (1232—39) als Generalminister®. Dieser entfaltete 
zunächst eine ersprießliche Tätigkeit. Allmählich aber bildete sich 
gegen seine schon früher vertretene mildere Auffassung des Armuts- 


ı A. Koch, Die frühesten Niederlassungen usw., 98 f. 

2 S. den Catalogus almae Provinciae Austriae, Viennae 1904, p. 18 ss. 

s Über die Minoriten in Ungarn s. Humilis Gnendiger OFM in St. Francisci 
Glöcklein XXVIII, 185 ff., 208 ff. 

4 Sbaralea, Bullarium Franciscanum I, 68. 

5 Irenaeus A/fö, Vita di Frate Elia Parma 1783, 2. Aufl. 1819; H. Rybka, 
Bruder Elias v.C., Lpz. Diss. 1874; Christen, Leben des hl. Franz. v. A., 272 ff.; 
Ed. Lempp, Frere Elie de Cortone, Par. 1901, in Collection d’etudes et de documents 
sur l’histoire religieuse et litteraire du moyen äge, tom. III; dazu: van Ortroy 
in Anal. Bolland. XXII, 195 ss. 
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ideals und seine Amtsführung namentlich bei den Minderbrüdern in 
Frankreich, England und in der sächsischen Provinz eine heftig. 
Gegnerschaft. Gregor IX. veranlaßte 1238 die Aufzeichnung der 
Beschwerden gegen Elias, worauf dieser auf dem Generalkapitel zu 
Rom 1239 seines Amtes enthoben wurde. In der Folge trat Elias auf 
die Seite des mit dem Papste verfeindeten Kaisers Friedrich II., 
ward deshalb exkommuniziert und aus dem Orden verstoßen, stari 
jedoch ausgesöhnt mit der Kirche am 22. April 1253 zu Cortona. 


3. Albert von Pisa, 1239 zum Generalminister erhoben, starb be- 
reits am 23. Jan. 1240. Ihm folgte der Engländer Haimo von Faversham, 
der im Juni 1244 mit Tod abging. Er war gleich seinem Vorgänger 
ein tüchtiger Ordensgeneral. Sein Nachfolger Crescentius Grizzi 
(Grizi) da Jesi (1247 Bischof von Assisi, 1252 von Jesi, fc. 1263) 
ließ sich die Förderung der wissenschaftlichen, besonders philoso- 
phischen Studien im Orden angelegen sein. Ihm folgte 1247 der durch 
Frömmigkeit, Gelehrsamkeit und Eifer hervorragende sel. Johannes 
Buralli von Parma! als Generalminister. 


Innocenz IV. hielt ihn für geeignet, eine Union der griechischen Kirche mit 
der lateinischen in die Wege zu leiten, doch waren Parmas Bemühungen 1249 
und 50 erfolglos. Noch in das Generalat Grizzis fällt die Bulle ,,Ordinem vestrum?' 
vom 14.Nov. 1245, durch welche Innocenz IV. gestattete, daß der (1230 von 
Gregor IX. genehmigte) Nuncius nicht bloß Geldalmosen für die notwendigen 
Lebensbedürfnisse, sondern auch für andere nützliche Zwecke und ‚‚pro commodo‘ 
sammeln dürfe. Zugleich sprach der Papst das Eigentumsrecht an sämtlichem 
Besitze der Minderbrüder der römischen Kirche und dem Apostolischen Stuhle zu 
und bestellte 1247 für die einzelnen Provinzen Prokuratoren (syndici), die den Be- 
sitz des Ordens im Namen der Kirche, aber nach Wunsch und Willen der Minder- 
brüder verwalten sollten. Während der Amtsführung Parmas erschien i. J. 1254 
der Introductorius Gerards (s. $ 94). Den da und dort zutage tretenden Mißständen 
suchte Johannes durch Reformen zu begegnen. Da seine Bemühungen indes nur 
geringen Erfolg hatten, legte er das Generalat 1257 freiwillig nieder und zog sich 
in das Kloster Greccio zurück. Als er hochbetagt nochmals nach Griechenland 
gesandt wurde, starb er auf der Reise dahin zu Camerino am ı9. März 1289. 


4. Auf dem am 2. Febr. 1257 abgehaltenen Generalkapitel ward 
auf Parmas Empfehlung dernoch kaum 36 Jahrealteheil. Bonaventura?, 


ı Vita v. Affo, Parma 1777; Luigi da Parma, Quaracchi, 2 ed. 1900. 

2 Sbaralea, Bullarium Franciscanum I, 400. 

3 AA. SS. Boll. Iul. III, 8ı1 ss.; Bened. Bonelli OFM, Prodromus ad opera 
omnia s. B., Bassani 1767; Histoire lit. de la France XIX, 266 ss.; ferner die Bio- 
graphie, welche der Ausgabe seiner Werke (Ven. 1751) vorausgeht, sowie der neuen 
Ausgabe durch das Bonaventurakolleg in Quaracchi im 10. Bde beigegeben ist 
(p: 39—73). Sodann die Biographien von Gasparo da Monte Santo, Firenze 1874: 
Antonio M. da Vincenza OFM, deutsch von Ign. Jeiler OFM, Pad. 1874; Cherance 
OMCap, Par. 1899; D. Facin a Bieno, Ven. 1905; Leon. Lemmens OFM, Kempten 
1909; H.C. Bailey, London 1929. Vgl. auch die Einleitung zu: S. Bonaventura 
da Bagnoregio, Opuscoli mistici, von Agost. Gemelli OFM, Milano 1926; Stan. 
Grünewald OMCap, Franziskanische Mystik, Mch. 1931; Ehrle in Archiv f.Lit.- 
u. Kirchengeschichte des MA. VI, 33 ff., und über Bonaventuras Schriften Linzer 
Quartaischrift LVII, 481 ff. 
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tf 1274, zum Generalminister erwählt. Dieser stand dem Orden ı8 Jahre 
lang in mustergültiger Weise vor und entfaltete eine so segensreiche 
und eingreifende Tätigkeit, daß man ihn stets wie einen zweiten Stifter 
des Ordens verehrte. 

Bonaventura (Johannes Fidenza), ı221ı in Bagnorea bei Viterbo geboren, war 
schon mit 1ı7 Jahren, um ein Gelübde seiner Mutter zu erfüllen, welche die wunder- 
bare Genesung ihres Knaben dem hl. Franziskus zuschrieb, in den Orden einge- 
treten. : Von vortrefflichen Mitgliedern ausgebildet (Bonaventura hatte in Paris 
noch den Alexander von Hales bis zu dessen Tode 1245 zum Lehrer), wurde er 
Priester und Baccalaureus und hielt bereits mit 24 Jahren im Kloster Vorlesungen. 
Alsbald (1248) begann er an der Universität Paris als Lizentiat zu dozieren, und 
zwar mit solchem Erfolge, daß Kanzler Gerson zweifelte, ob die Universität je 
einen so herrlichen Lehrer gehabt habe. Als 1256 die Vorlesungen an der Univer- 
sität eingestellt wurden, warf sich.der Heilige auf Schriftstellerei und griff namentlich 
auch in den beginnenden Streit über die Armut ein (s.u.). Im Okt. 1257, als er 
schon Ordensgeneral war, wurde er zugleich mit dem hl. Thomas Magister der 
Theologie. | Ä 

Als Generalminister vollendete Bonaventura die Organisation des Ordens, 
namentlich durch Abgrenzung der Provinzen, rottete manche Mißbräuche aus, 
hob die Studien im Orden, oblag mit Eifer dem Predigtamte, traf verschiedene 
liturgische Einrichtungen, visitierte persönlich die Provinzen Italiens, Frankreichs, 
sowie einige Klöster Deutschlands und gewann aller Herzen durch Güte und Hei- 
ligkeit. Er hielt fünf Generalkapitel ab: zu Narbonne (1260), wo er seine metho- 
dische Sammlung aller bisher erlassenen Generalstatuten vorlegte und mit Ab- 
fassung einer Lebensgeschichte des hl. Franziskus betraut ward; zu Pisa (1263), 
wo Bonaventuras Legendae s. Francisci approbiert wurden; zu Paris (1266), wo 
beim heiligen Gehorsam befohlen wurde, alles Legendenhafte, dassich in die Lebens- 
geschichte des hl. Franziskus eingeschlichen habe, zu tilgen; zu Assisi (1269), wo 
die Bestimmung getroffen wurde, daß jeden Samstag zur Verehrung der aller- 
seligsten Jungfrau in jedem Konvent des Ordens eine fei.rliche Messe sein und die 
Minderbrüder das Volk in den Predigten ermahnen sollen, beim Glockenzeichen 
zur Komplet einige Ave Maria zu beten. Am 3. Juni 1273 ward er von Gregor X., 
dessen Wahl nach einer dreijährigen Sedisvakanz hauptsächlich durch Bona- 
venturas Einfluß zustande gekommen war, zum Kardinalbischof von Albano 
ernanrt und zugleich mit den Vorbereitungen für das II. allgemeine Konzil von 
Lyon beauftragt. Auf dem 1274 zugleich mıt dem Unionskonzil von Lyon ver- 
sammelten Generalkapitel legte er das Generalat nieder, wenige Wochen vor 
seinem in der Nacht vom 14. auf ı5. Juli erfolgten Tode. 

Das Ende des ganz dem Dienste des Ordens, der Kirche und der Wissenschaft 
geweihten Lebens Bonaventuras ist durch den endlichen Abschluß der Union der 
griechischen Kirche mit der lateinischen verklärt. Auf Bonaventuras Vorschlag 
waren vier hervorragende Theologen des Ordens (Hieronymus von Ascoli, Raimund 
Berengariur, Bonagratia und Bonaventura von Mugello) nach Konstantinopel 
gesandt worden, um die Griechen zum Konzil von Lyon einzulader. Als bald 
darauf die Ankunft der Griechen gemeldet wurde, berief Papst Gregor X. eine 
außerordentliche Sitzung des Konzils, in der Bonaventura eine berühmte Rede 
hielt mit dem Vorspruche Baruch 5 5, Am 29. Juni sodann legten die Griechen 
während des vom Papste abgehaltenen Hochamtes das katholische Glaubens- 
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bekenntnis ab; auch dieses Ereignis ward durch eine Predigt Bonaventuras ver- 
herrlicht, es war seine letzte. Bald darauf starb er. Der Papst selbst und alle 
Konzilsväter geleiteten ihn in der Ordenskirche von Lyon zu Grabe. ‘Seine Heilig- 
sprechung erfolgte 1482 durch Sixtus IV.; Sixtus V. nahm ihn 1587 als „doctor 
seraphicus’‘ in die Zahl der Kirchenlehrer auf. Die Überreste des Heiligen wurden 
1494 in eine ihm zu Ehren in Lyon erbaute Kirche übertragen, 1562 aber von den 
Calvinisten verbrannt; nur das Haupt und der rechte Arm blieben erhalten. 

Die hauptsächlichsten Schriften Bonaventuras sind: ein großer Kommentar 
zu den Sentenzen Peters des Lombarden, mehrere Kommentare zur Hl. Schrift, 
bes. zum Ev.nach Lukas, mehrere aszetische und mystische Schriften wie das 
Itinerarium mentis ad Deum, Soliloquium, Lignum vitae, Vitis mystica usw. In 
die Geschichte des Franziskanerordens sind außer zwei später zu erwähnenden 
Schriften einschlägig: die 1261 verfaßte Legenda (maior) s. Francisci, ein Lieb- 
lingsbuch des MA., die Expositio super regulam Fratrum Minorum, die Schrift 
De sex. alis Seraphim (über die Pflichten eines Obern). 


5. Bonaventuras Nachfolger war Hieronymus von Ascoli (1274—79), 
bereits als vorzüglicher Theologe genannt, der 1278 Kardinal, 1281 
Bischof von Präneste und am 22. Febr. 1288 trotz seines Widerstrebens 
zum Papste (Nikolaus IV.) gewählt wurde, t 4. April 1292. Unter seinem 
Generalat gewährte Gregor X. durch die Bulle ‚Voluntariae pauper- 
tatis“ vom 5. Nov. 1274 den Minderbrüdern ein gewisses Verfügungs- 
recht über bewegliche Güter. Eine authentische Erklärung zur Regel 
bot Nikolaus III. in dem Dekretale ‚Exitt qui seminat!‘‘ vom 14. August 
1279. 

In diesem Dekretale stellte sich der Papst in der Armutsfrage zwar praktisch 
auf den Standpunkt der bisherigen milderen Observanz, redete aber zugleich 
den strengen Bestimmungen der Regel, die durchaus nicht unbefolgbar sei, das 
Wort. Darnach dürfen die Minderbrüder (sowohl der einzelne wie der Orden) 
nichts besitzen. Allem Eigentum, sowohl dem persönlichen als gemeinsamen, um. 
Gottes willen zu entsagen, sei eine verdienstliche und heilige Sache, die auch 
Christus, den Weg der Vollkommenheit zeigend, mit Worten gelehrt und mit 
seinem Beispiel bekräftigt, ferner die Apostel geübt haben. Doch habe sich der 
Heiland zuweilen zu den Unvollkommenheiten der Schwachen a a 
und Geld (loculi) gehabt. 


Auf Hieronymus folgte als Generalminister: Bonagratia von S. Gio- 
vanni in Persiceto (} 1283). 

Unter Bonagratia verlieh Papst Martin IV. am ı3. Dez. 1281 den Mendi- 
kantenorden das Privileg, auch ohne besondere Erlaubnis (der Diözesanbischöfe 
und Pfarrer) zu predigen und Beichte zu hören, was zu lange währenden Streitig- 
keiten zwischen den Bettelorden und dem Episkopat sowie Pfarrklerus führte. Schon 
1253 hatte Propst Konrad von St. Guido im Namen des Papstes Innocenz IV. 
den österreichischen Minderbrüdern dieses Privileg verliehen, ferner die Vollmacht, 


3 Liber sextus c. 3.1. V. tit. ı2. 

3 C. Paulus, Welt- u. Ordensklerus beim Ausgange des ı 3. Jahrh. im Kampfe 
um die Pfarrechte, Göttinger phil. Diss., Essen-Ruhr 1900, Passauer Monafs- 
Schrift I, ı81 ff.; Ratzinger, Forschungen zur bayr. Gesch., 540 ff.; Römische 
Quartalschr. IX, 171 ff., 395 ff.; Hist. Jahrb. XXII, 98 ff.; K.L. Hitzfeld ebd. 
IlL, ı ff.; Luzian Pfleger in Hist, -pol. Bl. CIL, 178 ft., 241 #., usw, . 
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auch von den bischöflichen Reservatfällen zu absolvieren, sowie jedermann in 
ihren Kirchen eine Begräbnisstätte einzuräumen. Eine Einschränkung des von 
Martin IV. gewährten Privilegs erfolgte durch Boni/as VIII. im Dekretale ‚‚Super 
cathedram‘‘ vom 18. Febr. 1300, worauf der Orden, der i. J. 1282 bereits 1619 
Niederlassungen zählte, Einbuße an seinem Bestande erlitt. 


Die folgenden Generalminister waren: Arlotto von Prato (1285, 
t 1286); Matthäus von Aquasparta (1287—89), ein Gelehrter und 
Schriftsteller, der schon 1288 zum Kardinal erhoben, 1291 Bischof von 
Porto wurde und um Kirche und Kirchenstaat hochverdient am 29. Okt. 
1302 starb; Raimund Gaufredi (1289—95), t 1310, ein Franzose; Jo- 
hannes Minio von Murovalle in der Mark Ancona (I296—1304); 
Gundisalvuus (Gonsalvo) de Valboa (1304—13), ein Spanier. 


Unter Gonsalvo wurde der Streit über die Armut zur Entscheidung vor 
den BD en Stuhl gebracht. 


$ 94. Der Streit über die Armut). 


I. Veranlassung zum Armutsstreit im Franziskanerorden gab die 
verschiedenartige Auslegung der Bestimmungen der Regel über die 
Armut. Zum erstenmal hatte ein Ordensstifter die Armut nicht nur 
jedem einzelnen Mitglied des Ordens, sondern diesem selbst vorge- 
schrieben; die praktische Durchführung dieser Vorschrift konnte bei 
der Verschiedenheit der Orts- und Zeitverhältnisse leicht zu ver- 
schiedenen Auffassungen sowohl über das Maß des Erlaubten als über 
den Grad der Verpflichtung führen. Zwei Hauptrichtungen traten 


ı Eine wichtige Quelle zur Gesch. dieses Streites bildet die Chronica (Historia 
septem tribulationum OM des Angelus Clarenus, um 1314 bzw. 1323 verfaßt; hrsg. 
v.F. Tocco (I u. Il), Roma 1908, u. Ehrle (III— VII) in Archiv £. Lit.- und Kirchen- 
gesch. des MA. II, 256 ff., III, 125 ss.; vgl. Richard, La chronique de tribulations 
franciscaines, in Bibliotheque de l'’Ecole des chartres XLV, 523 ss., u. Ehrle in Archiv 
I, 154 ff., 509 ff.; II, 106 ff., 249 ff., 353 ff., 653 ff.,; III, 406 ff.) ; ferner des Ordens 
prokurators Raimund von Fronsac (de Fronciacho) Aktensammlung zur Gesch. 
der Spiritualen, bald nach 1318 verfaßt (Ehrle ebd. III, ı ff.): Vgl. auch den 5. Bd. 
des von Eubel hrsg. Bullarium Franciscanum, der zugleich die Streitschriften 
Michaels von Cesena, Occams u. ihrer Genossen bietet; Denifle OP, Das Evan- 
gelium aeternum u. die Kommission zu Anagni, in Archiv usw. Il, 4g9ff.; Ehrle, 
Die Spiritualen u. ihr Verhältnis zum Franziskanerorden u. zu den Fraticellen, 
ebd. III, 553 ff.; IV, ı ff.; Eubel, Gesch. der oberdeutschen (Straßburger) Mino- 
riten-Provinz, 38 ff.; Schlager, Beiträge zur Gesch. der Kölnischen Franziskaner- 
Ordensprovinz, 77 ff.; Fr. Glaser, Die Franziskanische Bewegung, Stuttg. u. Berlin 
1903, 59. H. der „Münchener volkswirtschaftl. Studien‘, und dazu: Mich. Bihl OFM 
in H ist.-pol. Blätter CXXXIV 253 ff.; Karl Balthasar OFM, Gesch. des Armuts- 
streites im Franziskanerorden bis z. Konzil v. Vienne, Mstr. ıgı1, in ‚„Vorrefor- 
mationsgeschichtl. Studien‘, hrsg. v. H. Finke, 6.H.; M. van Heuckelum, Spiri- 
tualistische Strömungen an den Höfen von Aragon u. Anjou während der Höhe 
des Armutsstreites, Berlin u. Lpz. ıg9ı2, in ‚Abhandlungen z. mittl. u. neueren 
Gesch.'‘, 38. Heft; Auguste Störmann, Studien zur Gesch. des Kgr. Mallorka, 
Berlin u. Lpz. 1918, ebd., 66. Heft; Livarius Oliger OFM, Documenta inedita ad 
historiam Fraticellorum spectantia, Ad Claras Aquas 1913; Rene de Nantes FMCap, 
Histoire des Spirituels dans l’ordre de St. Frangois, Couvin 1908; Herbert Grund- 
mann, Liber de Flore, in Hıst. Jahrbuch IL, 33 ff. 
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im Orden hervor: eine mildere und eine strengere, und innerhalb dieser 
wieder eine Reihe Abstufungen. Schon zur Zeit des Generalministers 
Elias von Cortona machten sich verschiedene Auffassungen geltend; 
brennend wurde die Frage indes erst später. Zunächst war es die 
vom hl. Franziskus (und Dominikus) dem Orden vorgeschriebene Armut 
überhaupt, die einen schweren Kampf hervorrief, als unter dem Gene- 
ralat des Johannes von Parma der Franziskaner Gerard von Borgo 
San Donnino 1254 zu Paris einen „Introductorius in evangelium 
aeternum‘ verfaßte, der namentlich von der Pariser Universität 
gegen die Mendikanten-Orden benutzt wurde. 


In den Schriften des Abtes Joschim von Floris (t 1202) wird die Meinung 
ausgesprochen, es gebe drei Zeitalter (status mundi): ein Zeitalter des Vaters 
(der Verheirateten und Laien) von Erschaffung der Welt bis auf die Ankunft 
Christi reichend; ein Zeitalter des Sohnes (der Kleriker) vom Erscheinen Christi 
bis etwa zum Jahre 1260; endlich ein Zeitalter des Hl. Geistes (des Mönchtums), 
in dem das in der Geh. Offenbarung (14, 6) verheißene „Evangelium aeternum‘ 
eintreten, durch eine besondere Wirkung des Hl. Geistes die Gabe der Beschauung 
und damit der Schlüssel zum Verständnis der Heiligen Schrift (der intellectus 
spiritualis) in ganz außerordentlicher Weise mitgeteilt und der verklärte Sinn des 
Evangeliums durch einen geistlichen Orden gepredigt werde!. Dieser geistliche 
Orden war nach der Anschauung mancher Minderbrüder der Franziskanerorden, 
und auch der oben genannte nur in Auszügen erhaltene, zunächst ohne Namen des 
Verfassers erschienene ‚‚Introductorius‘‘ huldigte dieser Auffassung. Während 
indes Abt Joachim das „Evangelium aeternum‘' rein geistig faßte, als den höheren 
verklärten Sinn der Heiligen Schrift, betrachtete es Gerard als geschrieben und 
bezeichnete zugleich die drei Hauptschriften Joachims (Liber concordiae, Apoca- 
lypsis nova, Psalterium) als die kanonischen Schriften des dritten Zeitalters, als 
die Niederschrift (scriptura) des ‚Evangelium aeternum‘‘. Gerard veröffentlichte 
1254 seinen „‚Introductorius‘‘, in dem er auch für Reformen im Orden eintrat, 
zugleich mit dem ‚‚Liber concordiae‘‘ des Abtes Joachim und versah diesen mit 
Erklärungen. Johann von Parma, der neben anderen als Verfasser des Intro- 
ductorius bezeichnet wurde, erklärte, zwar mit der Forderung einer größeren Strenge 
im Orden, aber keineswegs mit dem schwärmerischen Inhalt der Schrift einver- 
standen zu sein. In dem Kampfe, den die Pariser Universität gegen die Besetzung 
von theologischen Lehrstühlen durch Mendikanten seit 1252 begonnen hatte?, 
bot der Introductorius den Gegnern der Bettelorden eine erwünschte Waffe. 
Der Doktor der Sorbonne (theol. Fakultät in Paris) Wilhelm von St. Amour, der 
noch 1254 in Predigten gegen die Schriftsich wandte, verglich in der 1255 veröffent- 
lichten Schrift ‚‚„De periculis novissimorum temporum‘‘ die Mendikanten mit 
den Albigensern und Katharern, die gleichfalls unter der Parole der Armut die 


1 Renan in Revue de deux mondes 1886, 94 ss.; Preger in Abhandlungen der 
hist. Kl. der K. bayr. Akademie der Wiss. XII, 3, S. ı ff.; H. Grundmann, Studien 
über Joachin v. Floris, Lpz. 1927, in „Beiträge zur Kulturgeschichte des MA. 
u.der Renaissance‘‘, 32. Bd.; Ders., Über den Apokalypsen-Kommentar des 
Minoriten Alexander (von ca. 1248), Lpz. 1928. 
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Grundfesten der Kirche angegriffen hätten!. Neben mehreren Dominikanern 
wie Albert d. Gr. und besonders Thomas von Aquin?, der sich in der Schrift ‚Contra 
impugnantes Dei cultum et religionem‘' gegen Wilhelm, Desiderius Longobardus 
u.a. wandte, traten auch einzelne Minderbrüder sowohl gegen die Anschauungen 
des Introductorius als für die von Franziskus und Dominikus befohlene Armut 
auf; so richtete der hl. Bonaventura gegen den Verfasser des Introductorius die 
Schrift: „Inominato Magistro frater Bonaventura‘' (oder De tribus quaestionibus) 
und gegen Wilhelm von St. Amour die ‚„Quaestio de paupertate‘‘, während 
Bertrand von Bayonne den Wilhelm von St. Amour in der Schrift: ,„Manus quae 
contra Omnipotentem tenditur?‘‘ bekämpfte. Gegnerischerseits (von Wilhelm 
und seinen Kollegen) waıen bereits 1254 oder 55 aus dem ‚‚Introductorius‘“ und 
dem ‚‚Liber concordiae‘‘ (aus diesem mit vielfacher Verdrehung des Sinnes) 
31 Sätze (errores) ausgezogen und ihre Verurteilung beim päpstlichen Stuhle 
beantragt worden; den Introductorius selbst hatte der Bischof von Paris an 
Alexander IV. nach Anagni gesandt. Der Papst setzte eine Kommission von drei 
Kardinälen ein, welche das Buch unter Beiziehung sämtlicher Schriften Joachims 
untersuchte, während Florentius, Bischof von Accon, die Verurteilung beantragte. 
Am 23. Okt. 1255 zensurierte der Papst den ‚‚Introductorius‘‘ (die Schriften Joachims 
wurden erst später, nicht vor 1263, auf einer Synode zu Arles, auf der Florentius, 
inzwischen auf den erzbischöflichen Stuhl von Arles erhoben, dan Vorsitz führte, 
verboten, jedoch mit Ausnahme der Schrift gegen Peter den Lombarden nie all- 
gemein). Aber auch Wilhelms von St. Amour Schrift ward vom Papste am 5. Okt. 
1256 verurteilt, und als bald darauf in einem Pamphlet ‚‚Contra adversarium 
perfectionis christianae‘‘, dessen Verfasser wahrscheinlich der Pariser Magister 
Gerard von Abbeville war, noch heftigere Angriffe gegen die Mendikantenorden 
erfolgten, trat der hl. Bonaventura um 1270 in einer großen ‚„‚Apologia pauperum 
für sie ein. 


2. Nach Bonaventuras Tod traten die Gegensätze, wie sie sich 
im Orden selbst hinsichtlich der Auffassung über die Armut gebildet 
hatten, schärfer hervor. Während die strengere Richtung — die SPprr:- 
twalen — mit Eifer, zuweilen mit Ungestüm und, ohne in der Form 
Maß zu halten, auf das vom hl. Franziskus gegebene Beispiel, den 
Wortlaut seiner Regel und sein Testament verwies und jegliche Mil- 
derung der Regel für ausgeschlossen betrachtete, ja selbst die päpst- 
lichen Erklärungen zur Regel und zum Testament des hl. Stifters 
bekämpfte, erachtete es die mildere Richtung — die Konventualen — 
im Interesse des Ordens gelegen, diesem eine seiner Entwickelung 
entsprechende Fortbildung und Umgestaltung zu geben. Eine solche 
erfordere die große Ausbreitung des Ordens, namentlich in den Städten; 
die gedeihliche Verwaltung der Seelsorge, die Ausdehnung der Studien 


ı Maurice Perrod, Maitre Guillaume de St. Amour, l’universite de Paris et 
les ordres mendients au XIII® siecle, Par. 1896; Ders., Etude sur la vie et sur les 
auvres de G. de St. A., Lons-le-Saunier 1902; F. X. Seppelt, Der Kampf der 
Bettelorden an der Univ. Paris usw. in Sdraleks Kirchengeschichtl. Abhandl. 11I, 
197 ff.; VI, 73 ff. 

3 Adolf Ott, Thomas v. Aquin u. das Mendikantentum, Fb. 1908. 

3 Max Bierbaum, Bettelorden und Weltgeistlichkeit an der Universität Paris, 
Texte und Untersuchungen zum literar. Armuts- und Exemtionsstreit der 
13. Jahrh. (1255—ı272), Mstr. 1920, 2. Beiheft der „Franziskanischen Studien‘. 
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im Orden, die wachsende Zahl der Kleriker usw. Diese Richtung 
ward auch begünstigt und gefördert durch den Wettbewerb mit dem 
aufblühenden Dominikanerorden, die Freigebigkeit der Gläubigen, die 
Gunst der Bischöfe und der Päpste, die zahlreiche Privilegien gewährten, 
sowie durch die meisten Provinzialminister und Generalminister, aus- 
genommen Gaufredi, der ein Gönner derSpiritualen war. Die spiri- 
tualistische Richtung konnte indes auf eingeschlichene Mißbräuche 
und auf teilweise Erschlaffung der Ordenszucht verweisen. 

Einer Ausgleichung der Gegensätze stand im Wegı, daß die Spiritualen zum 
Teil in die schwärmerischen Ideen des Abtes Joachim verstrickt waren. Dies war 
besonders der Fall bei Peter Johannis Olivil (Oliva), geb. 1248 oder anfangs 49 
als Sohn des Johannes Oliviin Serignan, } 14. März 1298 zu Narbonne, der bereits 
mit s»z Jahren zu B£ziers in den Orden getreten war. Olivi, einer der fruchtbarsten 
Schriftsteller des Ordens im ı3. Jahrh., redete nicht nur der spiritualistischen 
Auffassung der Armut in zahlreichen Abhandlungen (Quodlibeta) das Wort, 
sondern trug auch unklare und dogmatisch verfängliche Ansichten, sowie (nach 
dem Vorgange Hugos von Digna) in seiner letzten Schrift (der in der Laurentiana 
zu Florenz handschriftlich erhaltenen ‚‚Postilla super Apocalypsi‘‘) ähnlich lautende 
Lehren wie Abt Joachim vor. Schon 1282 beschäftigte sich das Generalkapitel 
zu Straßburg mit Olivis „‚Quodlibeta‘‘. Besonders stieß man sich an dem Satze, 
daß das Gelübde der Armut, wenigstens bei den Minderbrüdern, nicht nur den 
Verzicht auf jegliches Eigentumsrecht in sich fasse, sondern auch in allen Dingen 
zu einem auf das unumgänglich Notwendige beschränkten Gebrauch (ad usum arctum 
rerum) verpflichte, eine Anschauung, welche Olivi noch vor den um sein Sterbebett 
versammelten Brüdern wiederholte; doch erklärte er, sich ganz der Entscheidung 
des römischen Stuhles zu unterwerfen. Zahlreiche Minderbrüder in Südfrankreich 
schlossen sich Olivi an und verehrten ihn nach seinem Tode als Heiligen. 

Einige Jahre nach Olivis Tod sonderte sich in Italien eine Gruppe von Spiri- 
tualen völlig vom Orden ab. In der Mark Ancona und den angrenzenden Teilen 
Neapels war schon 1274 eine Verfolgung der Spiritualen ausgebrochen. Mehrere, 
darunter Angelus di Clareno (Clarenus, Clarinus)?, auch de Cingoli, di Cordona 
und de Marchia genannt, wurden als ‚„‚Feinde des Ordens und Häretiker‘‘ in den 
Kerker geworfen. Führer dieser Spiritualen, denen mehrere durch Heiligkeit 
hervorragende Männer wie der sel. Konrad von Ophyda, der sel. Martyrer Nikolaus 
von Tolentin und der sel. Petrus von Treja angehörten, war Fr. Liberatus von 
Macerata (t 1307). Erst Generalminister Gaufredi nahm sich der Brüder an, 
befreite die Eingekerkerten 1289 und schickte mehrere, u.a. Liberatus und Ange- 
lus Clarenus, 1290 nach dem Königreich Armenien in Cilicien, wo sie als 
Missionare segensreich wirkten. Als sienach einigen Jahren durch eine Verfolgung 
genötigt waren, nach Italien zurückzukehren, erhielten sie 1294 von Papst 
Cölestin V. die Erlaubnis, unabhängig von der Jurisdiktion des Ordens in eignen 


1 Ehrle, P. J. Olivi, sein Leben und se. Schriften, in Archiv für Lit.- u. Kirchen- 
gesch. des MA. III, g0g ff.; ebd. II, 353 ff.; III, ı ff., Hefele, Konziliengesch. (2.) 
VI, 537 ff.; Artikel ‚„Olivi‘‘ von Jeiler im KL?. IX, 828 ff.; Nik. Paulus, Die ge- 
druckten Quodlibeta des... Olivi, in Katholik 1899, Il, 478 ff.; Bernh. Jansen S] 
in Innsbr. Zeitschr. f. kath. Theologie XXXII, 472 ff.; ‘Jos. Koch in Scholastik 
1930, usw. 

2 S. die biographischen Notizen von Ehrle in Archiv usw. I, 517 ff., sowie von 
Oliger in sr. Ausgabe der Regelerklärung des Angelus Clarenus. 
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Eremitorien nach der Regel des hl. Franziskus zu leben. Sie nannten sich nach 
dem Papste Cölestiner (Pauperes eremitae Domini Caelestini) und sind wohl 
zu unterscheiden von den Cölestiner-Benediktinern, die Cölestin selbst ins Leben 
rief. Cölestins Nachfolger, Bonifaz VIII., sah indes die Absonderung nicht gorne. 
Er erklärte alle Erlasse seines Vorgängers, soweit er sie nicht besonders appro- 
biere, für ungültig (8. April 1295) und setzte den Generalminister Gaufredi ab, weil 
er nicht mit gehörigem Nachdruck gegen die Sezession aufgetreten sei. Als infolge- 
dessen dem Papste unter den Minderbrüdern und besonders den Spiritualen 
Gegner erwuchsen, trat Olivi in einem Schreiben an Konrad von Ophyda, das er 
am Feste Kreuzerhöhung 1295 zu Narbonne verfaßtel, für die Rechtmäßigkeit 
des Papstes ein und bekämpfte zugleich einige zu weit gehende Anschauungen der 
Spiritualen. Die Cölestiner selbst, die 1302 von Papst Bonifaz förmlich aufgehoben 
wurden, begaben sich unter Angelos Führung an die Küste von Achaia; andere 
zogen wie Flüchtlinge umher und vereinigten sich 1308 zu Narbonne zu einem 
klösterlichen Leben in vollkommener Armut; sie nannten sich Minoriten von 
Narbonne. Angelus Clarenus kehrte um 1304 aus Griechenland nach Italien 
zurück, woerunterdem Schutz des Kardinals JakobColonna (t 1318) seine Jünger, 
die nach ihm benannten Clareniner (Clareni fratres, Clariner), in Eremitorien, 
meist in der Umgegend Roms? sammelte. Im J. 1311 erschien er im Gefolge des 
Kardinals in Avignon?, sowie auf dem Konzil von Vienne. 

Eine andere Gruppe von Spiritualen trat in Umbrien, Toskana und in Teilen 
von Oberitalien hervor. Ihr Führer war Ubertino von Casale*, auch de Ilia benannt, 
der Olivi als Lehrer hatte und 1305 auf dem Berg Alvernia das große aszetische 
Werk ‚Arbor vitae crucifixae Iesu‘ in fünf Büchern verfaßte (gedruckt in Venedig 
1485). Im fünften Buche bot er im Anschluß an Abt Joachim eine Erklärung der 
Apokalypse und bekämpfte zugleich im Gegensatz zu Olivi die Rechtmäßigkeit 
des Papstes Bonifa2 VIII. In den folgenden Jahren trat er mit Entschiedenheit 
und Erfolg gegen die Sekte der Apostelbrüder oder vom freien Geiste in Umbrien 
auf®, wodurch er nicht wenig sein Ansehen mehrte und wohl auch zu seiner Berufung 
nach Avignon Anlaß gab. 

Die Verhandlungen in Avignon selbst wurden veranlaßt durch die gewalt- 
samen Verfolgungen, welche nach Olivis Tod auch in Südfrankreich gegen die 
Spiritualen ausbrachen. Im ]. 1309 bat König Karl II. von Neapel auf Anregung 
seines Leibarztes Arnald von Villanueva den Generalminister Gonsalvo von 
Valboa, den Verfolgungen Einhalt zu gebieten. Dieser wandte sich an den Papst 
Clemens V., der sieben provengalische Spiritualen, ferner den Italiener UÜbertino 
von Casale an sein Hoflager berief und zugleich zur Entscheidung der Angelegen- 
heit eine Kommission von Kardinälen einsetzte, an die sowohl die Spiritualen als 
die Kommunität des Ordens Schriftstücke einreichte®. Insbesondere sollten die 


ı Hist. Jahrb. III, 648. 

2 Vgl. die Namen in Archiv usw. IV, 22 f. 

8 Ehrle in Archiv III, 615 ff.; IV, ı ff., 186 ff. Auszüge aus Briefen Clarenos 
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in Malaucene oder Avignon versammelten Vertreter der Spiritualen über ihre Stel- 
lung zur Sekte vom freien Geiste, zur Franziskanerregel, zu den Erklärungen der 
Papste über die Armut und zu den Lehren Olivis, endlich über die ihnen wider- 
fahrenen Unbilden Bescheid geben. Als Wortführer der Kommunität erschienen 
neben dem Generalminister Gonsalvo u.a. der Ordensprokurator Raimund von 
Fronsac sowie der frühere Advokat Boncortese, im Orden genannt Bonagratia von 
Bergamo; die Sache der Spiritualen verfocht neben Gaufredi besonders Übertino. 
Während erstere ihre Angriffe hauptsächlich gegen die Lehre ihrer Gegner, beson- 
ders Olivis richteten, wandten sich die Spiritualen gegen die im Orden einge- 
schlichenen Mißbräuche. UÜbertino, der noch 1309 seine ‚‚Confessio!‘‘ überreichte, 
bezeichnete als einzig wirksames Mittel, die Einheit im Orden herzustellen, die 
Bildung von Reformkonventen und Reformprovinzen. Als der Papst durch ein 
Schreiben vom 14. April 1310 die Spiritualen von der Gerichtsbarkeit ihrer Ordens- 
obern entband und der Kardinalskommission unterstellte, damit sie ihre Verteidi- 
gung mit aller Freiheit führen könnten, erhob die Kommunität gegen diese Exem- 
tion wiederholt Protest, worauf UÜbertino noch ı310 oder anfangs 1311 seinen 
„Rotulus‘‘? verfaßte, in dem er eingehend über den Verfall der Ordensdisziplin 
sich verbreitete sowie auch die Stellung seiner Partei zur Regel des hl. Franziskus 
und zum Dekretale ‚„„Exiit qui seminat‘' Nikolaus’ III. darlegte. Die Vertreter der 
Kommunität sowie die zum Konzil von Vienne 1311 berufenen Provinzialminister 
und Magister des Ordens antworteten mit einer gegen die Spiritualen und besonders 
Olivi gerichtetenKlageschrift, der Ubertino eine umfangreiche ‚‚Apologia Olivi?‘ 
folgen ließ. Als die Kommunität fast sofort repliziertet, verfaßte er etwa im August 
1311 eine ausführliche ‚‚Declaratio®‘‘. 

Welches war nun das Ergebnis der in Avignon begonnenen und zu Vienne 
abgeschlossenen Verhandlungen ? | 


3. Am 5. Mai 1312 erließ Papst Clemens V. mit Zustimmung des 
allgemeinen Konzils von Vienne® das Dekretale Exivi de Paradiso’. 
In diesem wurde erklärt: Die Minderbrüder sind nicht zu allen in 
der Hl. Schrift empfohlenen Räten verpflichtet, sondern nur zu den 
dreien der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams, aber diese 
nicht nude et absolute genommen, sondern auch zu all den Punkten 
der Regel, die sich auf diese drei Räte oder Gelübde beziehen. Nicht 
jeglicher Inhalt der Regel verpflichtet auch unter einer schweren Sünde. 
Jedoch ist dieses der Fall bei all jenen Bestimmungen, die mit direkt 
präzeptiven oder ähnlichen Ausdrücken vorgeschrieben sind. Das 
Dekretale führt diese Bestimmungen einzeln auf und fährt dann fort: 
Man darf den in den Orden Eintretenden nicht raten, von ihrem Ver- 
mögen etwas dem Orden zu geben, und muß in Annahme des freiwillig 
Angebotenen vorsichtig sein. Die Kleider müssen ärmlich sein; die 
Guardiane bestimmen, was sie kosten dürfen; ebenso haben die Obern 
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2 Ebd. III, 9 ff. 
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zu entscheiden, ob eine Notwendigkeit vorliegt, Schuhe zu tragen oder 
nicht. Kein Minderbruder darf Geld annehmen, auch nicht durch eine 
Mittelsperson. Der Orden darf kein Eigentum haben; was ihm 
g:schenkt wurde, gehört nicht ihm (sondern der römischen Kirche und 
dem Apostolischen Stuhl); die Minderbrüder haben nur den usus 
(Gebrauch) hiervon. Dieser muß aber ein „usus arctus‘' (= tenuis, 
pauper) sein. Weder ein einzelner Minderbruder noch der Orden darf 
als Erbe von irgend etwas eingesetzt werden. Die Minderbrüder dürfen 
auch keine Prozesse führen, keine Weinberge haben, aus den Gärten 
kein Gemüse verkaufen und keine Vorräte ansammeln, um nicht betteln 
zu müssen. Prächtige Kirchen und Ornamente sind verboten. Die 
Wahl der Provinzialminister (worüber die Regel nichts enthält) hat 
durch die Provinzkapitel zu geschehen; doch steht dem Generalminister 
das Bestätigungsrecht zu. 


Das Dekretale ‚„Exivi‘, das zugleich eine Ergänzung des von Nikolaus III, 
erlassenen (Exiit) bildet, entschied also den Streit über die Armut in einem der 
strengeren Richtung sich annähernden Sinn. Auch die Verurteilung einiger theo- 
logischer Anschauungen Olivis durch die Konstitution ‚‚Fidei catholicae funda- 
menta!‘ erfolgte in einer die Spiritualen schonenden Weise, indem nirgends auf 
ihn Bezug genommen wurde (die Postilla Olivis ward erst am 8. Februar 1326 
durch Johann XXII. verurteilt). Der Hauptgegner der Spiritualen, Bonagratia, 
ward von der Kurie verbannt und in den Konvent von Valcabrere verwiesen, 
Doch weder durch das Dekretale Exivi noch durch weitere Entscheidungen? des 
Papstes Clemens V. wurde die Frage gelöst, ob die Spiritualen zur Rückkehr in 
ihre Konvente und unter die Jurisdiktion ihrer Obern verpflichtet seien oder ob sie, 
wie UÜbertino wünschte, eigne Reformkonvente und -Provinzen bilden dürfen. 
Erst am 15. Juli 1313 beauftragte der Papst den Erzbischof von Genua und die 
Bischöfe von Bologna und Lucca, die Spiritualen von Tuscien unter Androhung 
der Exkommunikation zur Rückkehr in ihre Konvente aufzufordern®. Doch die 
meisten fügten sich nicht, sondern wandten sich nach Neapel und Sizilien, wo sie 
am Hofe Friedrichs III., besonders aber bei König Robert von Ncapel und der 
Königin Sancia Schutz fanden. Darauf wurden sie mit der Exkommunikation 
und ihre Konvente mit dem Interdikt belegt. Auch noch unter Johann XXII. 
scheinen sie eine Zeitlang im Schisma verblieben, dann aber zum Teil in den 
Schoß der Kirche und ihres Ordens zurückgekehrt zu sein; die übrigen bildeten 
den Grundstock der Sekte der Fraticellend®. Wie die Spiritualen in Tuscien, so 
wurden auch jene der Provence in ihre Konvente zurückberufen®. Als gleichwohl 
mehrere aus Furcht vor ihren Obern sich weigerten, berief der Papst 16 hervor- 
ragende Vertreter der Kommunität in der Provence nach Avignon, hielt ihnen 
in einem öffentlichen Konsistorium eine ernste Strafpredigt und setzte neue fried- 
liebende Obere ein, denen er besonderes Wohlwollen gegen die Spiritualen zur 

1 Richter, Corpus iuris can. Il, 1057 s.; Hefele a.a.O. 540. 

2 Archiv usw. 111, 33 ff. 
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Pflicht machte!. Zugleich wies der auf dem Pfingstkapitel 1313 zu Barcelona 
erwählte Generalminister Alexander von Alessandria den Spiritualen die Kon- 
vente zu Narbonne, B£ziers und Carcassone an, in denen sie unter milden Obern 
in Frieden leben könnten. Die meisten fügten sich nunmehr; gegen die Wider- 
strebenden gingen der Papst, der General und mehrere Bischöfe? mit Strafen 
vor. | 

Die lange Sedisvakanz des päpstlichen Stuhles (Clemens V. starb am zo. April 
1314; Johann XXII. ward erst am 16. August 1316 erwählt) und die damit zu- 
sammenfallende 20 Monate währende Erfedigung des Generalats (durch den am 
5. April 1314 erfolgten Tod Alexanders) hatten neue Unruhen im Gefolge. Die vom 
Papste abgesetzten Obern der Pravence gelangten wieder ans Ruder und begannen 
aufs neue die Verfolgung der Spiritualen, worauf diese zur Selbsthilfe griffen und, 
von der Bürgerschaft unterstützt, der Konvente von Narbonne und Be£ziers mit 
Gewalt sich bemächtigten. Der auf dem Pfingstkapitel 1316 zu Neapel gewählte 
Generalminister Michael von Cesena wandte sich an Papst Johann XXII. Dieser 
ließ die ganze Angelegenheit durch eine Kardinalskommission untersuchen und 
verlangte sodann im Dekretale ‚‚Quorundam exigit®‘‘, in dem er zugleich das Dekre- 
tale ‚Exivi‘‘ milderte, von den Spiritualen Unterwerfung unter die Befehle der 
Obern der Kommunität, indem der Gehorsam noch vor Armut und Keuschheit 
gehe; dieArmut beziehe sich auf die Außeren Güter, die Keuschheit auf das Fleisch, 
der Gehorsam aber auf den Geist und sei das Höchste. Als hierauf verschiedene 
Spiritualen dem Papste das Recht bestritten, eine Milderung der Regel, wie sie 
sein Dekretale enthalte, zu gewähren, weil ‚die Regel des hl. Franziskus dem 
Evangelium gleichstehe‘‘, zitierte Johann XXII.64 Widerspenstige nach Avignon. 
Als sich von diesen 25 weigerten, das Dekretale ‚Quorundam‘' anzuerkennen, 
ließ er diese der Inquisition übergeben, nachdem sie zur Begründung ihres Wider- 
standes joachimitische Ideen geltend gemacht hatten. Vier von ihnen wurden 
als hartnäckige Häretiker am 7. Mai 1318 zu Marseille verbrannt, ein anderer, 
der erst nach langem Weigern nachgegeben hatte, zu lebenslänglicher Haft ver- 
urteilt, die übrigen mit weniger strengen Strafen belegt. 

Schon unterm 30. Dezember 1317 hatte Johann XXII,, durch die Bulle 
„Sancta Romana et universalis ecclesia®‘‘ alle separatistischen Konvente aufgehoben 
und die Errichtung neuer strenge verboten. In dieser Bulle wurde mit Beziehung 
auf die von Liberatus, dann von Angelus Clarenus geleiteten Spiritualen zum ersten- 
mal das Wort ‚‚Fraticellen‘‘ (Fratres de paupere vita, Bizocchi) gebraucht®. In 
einer weiteren Bulle ‚‚Gloriosam ecclesiam®'‘ vom 23. Januar 1318 verurteilte 
der Papst eine Reihe von Irrtümern, deren die Spiritualen beschuldigt worden 
waren. Auch Angelus Clarenus ward 1317 in Avignon verhört und eingekerkert, 
reichte jedoch eine ‚‚Epistola excusatoria ad Papam; de falso impositis et Fratrum 
ralumniis’”“ ein. Vom Papste hierauf entlassen, sammelte er neue Mitglieder für 
seine Genossenschaft und entwich, als er der Inquisition ausgeliefert werden 


1 Archiv IV, 34; Hefele VI, 550. 

8 Archiv 1, 156 ff. 

3 Extravag. Ioann. XXII. tit. XIV. c. ı. De v. signif. 
« Extrav. loann. XXII. tit. VII c. unica. 

5 Ehrle in Archiv IV, ı40ff.; KL. XI, 643 f. 

8 Bull. ed. Taur. IV, 261 ss. 


? Archiv usw. I, 521 ff.; auch im 5. Bde des Bull. Francisc. S. auch EArie in 
Archiv 1, 154 f. 
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sollte, in die Provinz Basilicata, wo er sich unter den Schutz des Abtes Bartholo- 
mäus von Subiaco stellte. Darauf breitete sich seine Genossenschaft weiter aus, 
wurde schon 1322 in mehrere Provinzen geteilt und erhielt nach dem am ı5. Juni 
1337 im Eremitorium S. Maria de Aspro erfolgten Tode des seligen! Clareno 
neue Niederlassungen in mehreren Bistümern Italiens. Sie zählte namentlich 
auch viele Nonnenklöster (Clareninerinnen).. Während ein Teil der Clareniner 
sich in der Folge den Fraticellen anschloß®, blieben die übrigen der Kirche treu. 
Auch Johannes von Valle, ein Schüler Clarenos und Lehrer des Gründers der 
regulären Observanz (Paulde’ Trinci), gehörte denClareninernan. Unter SixtusIV. 
suchte der Generalobere der Clareniner, Petrus Hispanus, 1473 um Anschluß der 
Genossenschaft an den Franziskanerorden nach, worauf mehrere Clareniner-Kon- 
vente zu den Observanten übertraten, andere unter der Jurisdiktion der Diözesan- 
bischöfe fortlebten; ein dritter Teil bildete innerhalb der Observanz eine eigne 
Provinz, die ihren Namen von der ihnen von Sixtus IV. übergebenen Kirche 
S. Girolamo della Carit& führte. Die vollständige Vereinigung scheint nicht vor 
1581 erfolgt zu sein. 

Ubertino von Casale endlich erhielt am ı. Okt. 1317 von Johann XXII. die 
Erlaubnis, in das Benediktinerkloster Gembloux (B. Lüttich) überzutreten. Doch 
ist es ungewiß, ob er davon Gebrauch machte; denn er weilte noch von 1320—1322 
in Avignon, mit der Abfassung von Schriften über den ‚‚usus pauper‘‘ beschäftigt, 
während er zugleich im Auftrag Johanns XX1I. zwei größere Schriften über die 
Armut Christi verfaßte, welche dem Papste als Grundlage für seine Entscheidung 
im Dekretale ‚‚Ad conditorem‘‘ (1322) dienten, wie schon 1312 sein „‚Rotulus‘‘ 
die Grundlage für das Dekretale ‚Exivi‘' Clemens’ V. gebildet hatte. Dann ent- 
wich er, infolge seiner Stellungsnahme für Olivi in eine Anklage wegen Häresie 
verwickelt, von der päpstlichen Kurie an den Hof Ludwigs des Bayern, den er 
1327 auf seinem Zuge nach Italien begleitete. 


4. Am Anfang der Regierung Johanns XXII. hatte der Streit 
über die Armut im Franziskanerorden mit einem Sieg der milderen 
Richtung sein Ende gefunden. Dadurch war auch die Einheit im Orden 
wiederhergestellt. Nur die extremen Spiritualen (Fraticellen) beschäf- 
tigten noch bis ins 16. Jahrh. die Inquisition?, während die gemäßigten 
Spiritualen noch im 14. und besonders im 15. Jahrh. durch die Bildung 
von Reformprovinzen innerhalb der Observanten ihr Ziel erreichten. 
Trotzdem sollte dem Orden noch nicht Ruhe und Frieden beschieden 
sein. Bereits i. J. 1321 entstand der sog. theoretische Armutsstreit, der 
die Frage über die Armut Christi und der Apostel betraf und zu den 
übelsten Folgen führen sollte: zur Opposition des Generalministers 
Michael von Cesena und seiner Anhänger (der Michaelisten oder 
Cesenisten) gegen den Papst, zu einem Bündnis mit Kaiser Ludwig 
dem Bayern und zur Aufstellung eines Minderbruders als Gegenpapstes 
durch den Kaiser. 


ı Fest am 15. Juni. AA. SS. Boll. Iun. II., 1100 ss. 
2 Ehrle in Archiv usw. III, 615 ff.; IV, ı ff., 186 ff.; P. G. Boffito in Studie 
Documenti di Storia e Diritto XVIII, 381 ss. 
3 Ehrle in Archiv IV, 64 ff., 160 ff.; Eubel, Bull. Francisc., VI, 627 ss., usw. 
4 Eubel, Bullarium Franciscanum, V.Bd.; S. Riezler, Vatikanische Akten 
zur deutschen Geschichte in der Zeit Kaiser Ludwigs des Bayern, Innsbr. 1891; 
Heimbucher, Orden I. 45 
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Die Anfänge des theoretischen Armutsstreites reichen bis zur Zeit der Kämpfe 
der Pariser Universität mit den Mendikanten hinauf!; doch erst durch den prak- 
tischen Armutsstreit wurde die Frage brennend. Anlaß hierzu gab der Dominikaner 
und Inquisitor von Narbonne Johannes von Belna, der (1321) unter die Irrtümer 
eines Fraticellen auch die von diesem öffentlich vorgetragene Lehre rechnen 
wollte, Christus und die Apostel hätten weder einzeln noch gemeinschaftlich ein 
Eigentum besessen. Der Minderbruder Berengar Talon von Perpignan, Lehrer 
der Theologie zu Narbonne, trat gegen den Inquisitor auf und erklärte, jene Lehre 
sei nicht häretisch, sondern wahre katholische Lehre, wobei er sich auf das Dekre- 
tale „Exiit qui seminat‘‘ Nikolaus’ III. berief. Als der Inquisitor den Franzis- 
kaner zum Widerruf aufforderte und ihm mit Strafen drohte, wandte sich Berengar 
an den Papst Johann XXII. Dieser beauftragte den Ubertino von Casale zur 
Abgabe eines Gutachtens, das dahin lautete, Christus und die Apostel hätten zwar, 
als Privatpersonen aufgefaßt, als Vorbilder der evangelischen Vollkommenbheit, kein 
Eigentum gehabt, abgesehen von den zur Bestreitung der notwendigen Lebens- 
bedürfnisse notwendigen Gütern; aber als Vorsteher der Kirche betrachtet, hätten 
sie zur Bestreitung der kirchlichen Bedürfnisse einigen Besitz gehabt. 

Als sich durch dieses Gutachten die Gemüter nicht beruhigten, setzte der 
Papst, um die Frage endgültig zu entscheiden, noch 1321 eine Kardinalskommission 
ein, der er die Frage vorlegte, ob es häretisch sei, hartnäckig zu behaupten, daß 
Christus und die Apostel weder einzeln noch gemeinschaftlich irgendwelche 
Güter hatten. Die gleiche Frage legte er der Sorbonne vor und suspendierte 
ferner durch die Bulle ‚‚Ouia nonnunquam‘‘ vom 26. März ı322 das Dekretale 
„Exiit qui seminat‘‘ Nikolaus’ III., der eine Glossierung (nähere Erklärung) dieses 
bei Strafe der Exkommunikation verboten hatte. Die aus dem Franziskanerorden 
hervorgegangenen Kardinäle Vitalis de Furno und Bertrand de Turre forderten 
den Generalminister Michael von Cesena auf, daß auch der Orden selbst sich über 
diese Frage äußere. Darauf erließ das am 4. Juni 1322 zu Perugia abgehaltene 


Ders., Dieliterarischen Widersacher der Päpste zur Zeit Ludwigs des B., Lpz. 1874, 
und dess. Geschichte Bayerns, 2. Bd., Gotha 1880; R. Scholz, Unbekannte kirchen- 
politische Streitschriften aus der Zeit Ludwigs des Bayern (1327—1354), in 
„Bibliothek des k.preuß. hist. Instituts in Rom‘, 9. Bd. (Analysen), ı0. Bd. 
(Texte), Rom ıgıı und 1914; W. Schreiber, Die politischen und religiösen Dok- 
trinen unter Ludw. d. B., Landshut 1858; E. Marcour, Anteil der Minoriten am 
Kampfe zwischen Ludw.v. B. und Papst Joh. XXII.bisz. J. 1328, Emmerich 1874; 
E. Gudenatz, Michael von Cesena, Breslau 1876; W. Preger, Der kirchenpolitische 
Kampf unter Ludw. d. B., München 1878; Ders., Über die Anfänge des kirchen- 
polit. Kampfes unter Ludw. d. B., ebd. 1882; K. Müller, Der Kampf Ludw.d.B. 
mit der röm. Kurie, Tüb. 1879 f., 2 Bde; Ders., Einige Aktenstücke und Schriften 
usw., in Zeitschr. für Kirchengesch. VI, ı, S. 63 ff.; dazu: Eubel, Nicolaus Minorita 
in Hist. Jahrb. XVIIL, 375 ff., XX, 767 ff.; W. Felten, Die Bulle Ne pretereat etc., 
2 Tle., Trier 1885 u. 1887; R. Möller, Ludw. d. B. u. die Kurie im Kampf um das. 
Reich, Berlin 1914; Eubel, Gesch. der oberdeutschen (Straßburger) Minoriten- 
Provinz, 46 ff.; Pastor, Gesch. der Päpste, ı. Bd.; Js. Silbernagel, Wilhelms von 
Occam Ansichten über Kirche u. Staat, in Hist. Jahrb. VII, 423 ft.; E. Hauviller, 
Analecta Argentinensia, ı.Bd., Straßb. 1900; v. Pflugk-Harttung, Anhang, 
Gegner und Hilfsmittel Ludw. d. B. in seinem Kampfe mit der Kurie, in Zeitschr. 
für Kirchengesch. XXI, 186 ft.; die Artikel ‚Ludwig IV. der Bayer‘‘ von Wurm 
im KL. VIII, 226 ff., u. die hier Sp. 238 verzeichn. Lit.; ‚Michael von Cesena‘ 
von dems. ebd. VIII, 1489 ff., und ‚Wilhelm von Occam'’‘ von dems., ebd. XII, 
1614 ff., usw. 
1 Ehrle in Archiv usw. IV, 45 ff. 
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Pfingstkapıitel eine öffentliche Erklärung des Inhalts, es sei nicht häretisch, sondern 
gesunde katholische und rechtgläubige Lehre, daß Christus und die Apostel 
weder einzeln noch in Gemeinschaft etwas als Eigentum oder Lehen besessen 
hätten. Zur Begründung berief sich das Kapitel in einer ein paar Tage später 
veröffentlichten Denkschrift auf Aussprüche der Hl. Schrift, sowie der römischen 
Kirche, die vom Pfade ‘der apostolischen Überlieferung niemals abgewichen sei 
und niemals geirrt habe. Unterschrieben war diese Erklärung von Michael von 
Cesena, den Provinzialministern von England (Wilhelm von Nottingham), Ober- 
Deutschland (Heinrich von Thalheim), Aquitanien und Frankreich, sowie von 
mehreren andern Minderbrüdern. Zugleich ward der Ordensprokurator Bona- 
gratia von Bergamo beauftragt, die Belange des Ordens an der päpstlichen Kurie 
wahrzunehmen. 

Johann XXII., ungehalten über die Stellungnahme des Generalkapitels, 
erließ am 8 Dez. ı322 die Bulle ‚„Ad conditorem!‘‘. In dieser verwarf er die Unter- 
scheidung zwischen Gebrauch und Eigentum bei Dingen, welche durch die Be- 
nutzung abnehmen, als eine fingierte (eingebildete) und verlieh zugleich dem 
Orden der Minderbrüder das Eigentumsrecht an allen ihm zugewendeten Sachen, 
das bisher der römischen Kirche und dem Apostolischen Stuhle vorbehalten war. 
Auch v@ßbot er, durch Aufstellung von Prokuratoren, welche die Güter des Ordens 
im Namen des Apostolischen Stuhles verwalten sollten, seine Verordnung zu um- 
gehen. Gegen diese Bulle erhob Bonagratia am 14. Januar 1323 in einem Öffent- 
lichen Konsistorium zu Avignon namens des Ordens feierlichen Protest, indem 
‚ene Unterscheidung nicht eine fingierte, sondern eine faktische (wirklich be- 
stehende) sei. Bonagratia mußte sein Auftreten mit einjährigem Gefängnis 
büßen. Im Laufe des Jahres 1323 liefen die Gutachten der Kardinalskommission 
sowie der Pariser theologischen Fakultät ein. Die Kardinäle erklärten, daß Christus 
und die Apostel kein Besitztum in weltlichem Sinn, kein eigentliches Vermögen 
besessen hätten; ob sie aber an den zu den täglichen Bedürfnissen notwendigen 
Dingen ein Eigentums- oder nur ein Gebrauchsrecht besessen hätten, darüber 
seien sie nicht einig geworden. Die Pariser Fakultät meinte, Christus habe aus 
Vollkommenheit auf den Gebrauch, aber nicht auf das Eigentumsrecht der meisten 
weltlichen Güter verzichtet, während sie den Aposteln den Besitz von Eigentum 
zusprach. Nach Erörterung dieser Gutachten in einem Konsistorium erließ 
Johann XXII. am ıı. Dez. (12. Nov. ?) 1323 das Dekretale ‚‚„Cum inter nonnullos®‘, 
in dem er die Behauptung, Christus und die Apostel hätten weder privates noch 
gemeinschaftliches Eigentum besessen, ferner nicht das Recht des Gebrauches, 
des Veräußerns und des Verschenkens ihrer Sachen gehabt, als häretisch verwarf. 

Dieser Entscheidung bediente sich in der Folge der 1314 zum deutschen 
König gewählte Herzog Ludwig IV. der Bayer in seinem Kampfe mit dem Papst. 
Schon am ı8. Dez. 1323 ließ er in Nürnberg einen Protest gegen den Papst 
entwerfen, der ihn unterm 8. Okt. aufgefordert hatte, von der Begünstigung 
der Häretiker (Galeazzo Visconte usw.) abzulassen und sich nach Ablauf von drei 
Monaten aller Regierungsgeschäfte zu enthalten, bis seine Wahl vom Apostolischen 
Stuhl gebilligt sei. Während Ludwig in diesem Protest noch auf die Klagen ver- 
wies, welche die Bichöfe gegen die Minderbrüder hätten, so daß der Papst, indem 


ı Extravag. Ioa. XXTII. tit. XIV. c. 3. 
2 Ib.c.4.; dazu Joh Hofer SsR in Eransiskanische Studien‘ IV, 93 ff. 
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er nicht einschreite, viel mehr als er selbst ein Beschützer der Häresie sei, ließ 
er in seiner am 5. Jan. 1324 in Frankfurt verfaßten Appellation diesen Vorwurf 
weg, lehnte jedoch den Papst als Richter im Thronstreite ab und forderte den 
Schiedsspruch eines Konzils. In einer zweiten am 22. Mai in Sachsenhausen er- 
lassenen Appellation trat der Kaiser, der inzwischen mit dem Kirchenbann belegt 
worden war, gegen die Entscheidungen des Papstes im Armutsstreite auf. Er 
sprach sich für eine vollkommene, von Christus und den Aposteln geübte und in 
der Regel der Minderbrüder vorgeschriebene Armut aus und erklärte in weit- 
läufigem Exkurse die beiden Dekretalien ‚Ad conditorem‘‘ und ‚Cum inter 
nonnullos‘' für häretisch, den Papst selbst aber als offenkundigen Häretiker und 
deshalb seiner Würde und Gewalt für verlustig. Zugleich verlangte er die Absetzung 
des Papstes durch ein allgemeines Konzill. Der Papst verteidigte sich in der 
Bulle „‚Quia quorumdam‘' vom 10. Nov. 1324. Daer, wohl mit Unrecht?, ver- 
mutete, daß Minoriten bei der Sachsenhauser Appellation ihre Hand im Spiele 
gehabt hätten, und befürchtete, daß sie auch ferner zum König halten würden, 
berief er am 8. Juni 1327 den Generalminister Michael von Cesena nach Avignon. 
Dieser traf dort erst am ı. Dezember ein und entfernte sich wieder am 25. Mai 1328 
ohne Wissen des Papstes zugleich mit Wilhelm von Occam und Bonagratia von 
Bergamo. Sie begaben sich zu Ludwig dem Bayer nach Pisa, wo Michael unterm 
9. Juli einen Protest gegen den Papst veröffentlichte, der ihn unterm 6. Juni des 
Generalates entsetzt und nebst seinen Begleitern mit der Exkommunikation belegt 
hatte. Von Pisa ging Cesena mit dem Kaiser nach Rom. 

Am 17. Jan. 13238 ward Ludwig in Rom vom abtrünnigen Bischof Jakob von 
Castello zum Kaiser gekrönt. Am 18. April erschien er in vollem Kaiserornat in 
der St. Peterskirche, erklärte den Papst wegen seiner Entscheidungen über die 
Armut feierlich als Häretiker und sprach seine Absetzung aus. Am ı2. Mai (Christi 
Himmelfahrt) proklamierte er sodann den Minderbruder vom Kloster Aracoeli 
Peter Rainalducci aus Corbara (B. Rieti), der bisher päpstlicher Pönitentiar an 
der Peterskirche gewesen und fast allein von seinen Ordensgenossen beim Einzuge 
Ludwigs in Rom geblieben war, unter dem Namen Nikolaus V. als neuen Papst. 
Dieser wurde zu Pfingsten (22. Mai) zum Bischofe geweiht und von Ludwig ge- 
krönt, der sich dann vom Gegenpapste noch einmal die Kaiserkrone aufs Haupt 
setzen ließ. 

Doch nunmehr, nachdem ein Teil der Minderbrüder so weit gegangen war, 
sollte sich die Treue des Gesamtordens gegen den Apostolischen Stuhl bewähren, 
welche der hl. Franziskus auf so herrliche Weise geübt und als ersten Grundstein 
seines Ordens gelegt hatte. Nur wenige Minderbrüder, wie jene vom Konvent St. 
Fortunat in Todi?, schlossen sich dem Gegenpapste an. Fast sämtliche Provinzial- 
minister erschienen auf dem durch Johann XXII. und den (von diesem ernannten) 
Ordensvikar Kardinal Bertrand auf Pfingsten 1329 nach Paris berufenen General- 
kapitel, während das von Michael von Cesena auf Pfingsten 1331 ausgeschriebene 
nicht zustande kam. Auf dem Generalkapitel von 1329 wurde Nikolaus V., der 


1 Die Appellationen König Ludwigs d.B. von 1324, in ursprüngl. Gestalt 
hrsg. von ]. Schwalm, Weimar 1906; F.A. K. Zeumer in Neues Archiv f. ältere 
deutsche Geschichtskunde XXXVII, 22ı ff.; Joh. Hofer CSsR im Hıst. Jahrb. 
XXXVIII, 486 ff. 

%ı 5. Die gute Begründung Hofers a.a.O. 499—531. 

3 Ehrle in Archiv 1, 158 ff. 
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schon unmittelbar nach seiner Erhebung auf einem Kapitel der römischen Provinz 
aus dem Orden ausgestoßen und von Johann XXIII. am 19. Februar gebannt 
worden war, abermals ausgestoßen und Gerald (Gerard) Odonis, Prof. an der Uni- 
versität Paris, zum Generalminister erwählt. Vergeblich forderte dieser seinen 
Vorgänger Michael von Cesena, der mit Occam und Bonagratia im Gefolge Lud- 
wigs d.B. anfangs 1330 nach München kam, zur Rückkehr in die Einheit der 
Kirche und des Ordens auf. Cesena legte mit Occam, Bonagratia, Heinrich von 
Thalheim und Franz Rubei von Ascoli gegen die Erwählung Geralds Protest ein 
und verharrte in Opposition gegen Johann XXII., worauf das Generalkapitel von 
Perpignan 1331 über ihn und seine vier Genossen neben Ausstoßung aus dem Orden 
lebenslängliche Haft verhängte; freilich konnte die Haft wegen des Schutzes, den 
ihnen Ludwig d. B. gewährte, nicht vollzogen werden. Auch gegen Johanns XXII. 
Nachfolger, Benedikt XII. (1334—42), verblieb Cesena in Opposition. Er starb 
am 29. Nov. 1342 in München. Der Gegenpapst Nikolaus V.! unterwarf sich bereits 
am 25. August 1330 zu Avignon und wurde bis zu seinem Tode am 16. Okt. 1333 
in gelinder Haft gehalten. Auch Heinrich von Thalheim und Franz Rubei unter- 
warfen sich. Desgleichen soll Occam, der im Kloster zu München eine Reihe 
theologischer und kirchenpolitischer Schriften verfaßte, kurz vor seinem Tode 
1349 oder 1350 den Wunsch nach Absolution ausgesprochen haben. Trat Occam 
in seinen Schriften für Kaiser Ludwig d.B. ein, so verteidigten andere Minder- 
brüder die Rechte des Papstes; besonders Alvarus Pelayo (Pelagius), } 1350 als 
Bischof von Silves in Portugal, in der Schrift ‚‚De planctu ecclesiae'‘ und Franz 
Coti (oder Toti) im Traktat: ‚‚De potestate ecclesiae contra Ludov. Bav.‘' 

Um die Mitte des 14. Jahrh. griff Erzbischof Richard Fitzralpk von Armagh, 
t 1360, in den Schriften ‚De pauperie Salvatoris'‘ und ‚„‚Defensorium curatorum‘ 
die Frage über die Armut abermals auf. Letztere Schrift richtete sich haupt- 
sächlich gegen die Privilegien der Mendikantenorden und fand eine Erwiderung 
in der ‚„‚Defensio religionis mendicantium‘‘ des Franziskaners Roger Conway. 
Auch der Orden der Minderbrüder suchte nach Johanns XXII. Tod eine Änderung 
der Bulle ‚Ad conditorem‘‘ herbeizuführen. Doch erst am 24. Nov. 1395 stellte 
Bonifaz IX. durch die Bulle ‚‚Meruit vestrae‘‘ das Institut der Prokuratoren für 
die oberdeutsche Provinz wieder her, und Martin V. dehnte dieses durch die Bulle 
„Amabiles fructus‘‘ vom ı. Nov. 1428 auf den ganzen Orden aus unter Aufhebung 
der Bulle „Ad conditorem‘'. Zugleich gestattete Martin V. durch die Bulle ‚Ad 
statum OM‘' vom 23. Aug. 1430 das Gebrauchsrecht an Einkünften und Besitzungen 
oder Immobtilien, während Sixtus IV.im „Mare magnum‘‘ vom 31. Aug. 1474 den 
Konventualen auch die „facultas succedendi in bonis temporalibus haereditariis 
ac si essent in saeculo‘‘, mit andern Worten das Erbrecht verlieh. 


$ 95. Entstehung der Franziskaner-Observanten®. 


I. Durch den Armutsstreit hatte die Disziplin im Franziskaner- 
orden Schaden gelitten. Nicht minder ungünstig wirkte die 1348—50 


ı Vgl. über Petrus von Corbara noch: Eubel in Hist. Jahrb. XII, 277 ff., 
und Arrhival. Zeitschr. N. F. IV, 123 ff.; F. X. Glasschröder in Festschr. zum 25jähr. 
Jubiläum der Austria, Innsbr. 1889, S. 23 ff. 

3 Eubel, Bullarium Franciscanum, VI. Bd.; B. Bernardini Aquilani Chronica 
Fratrum Minorum observantiae ed. Lemmens OFM, Romae 1902; ferner: Defenso- 
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herrschende Pest, der schwarze Tod genannt, dem Tausende von 
Minderbrüdern (nach einer Berechnung der Brüder 124434) zum Opfer 
fielen; in der oberdeutschen Provinz allein mehr als 800 von insgesamt 
1200 Brüdern. Mehrere große Konvente, wie der in Magdeburg, das 
Hauptkloster der sächsischen Provinz, ferner der in Braunschweig, 
starben fast völlig aus. Zahlreiche Brüder wurden im Dienste der Pest- 
kranken dahingerafft. Infolge der Entvölkerung der Konvente war 
man bei Aufnahme neuer Mitglieder minder strenge, und diese benutzten 
sodann die durch das große abendländische Schisma (1373) entstandenen 
Wirren, um von den päpstlichen Kurien weitgehende Milderungen 
zu erlangen. Am Anfang des 15. Jahrh. hatten zahlreiche Konvente 
liegende Güter oder jährliche Renten, wodurch ihre Verweltlichung ge- 
fördert und zugleich Mißstimmung und Widerspruch bei der Bürger- 
schaft der Städte hervorgerufen wurdel!. 

Infolge des Schismas ward auch im Orden der Minderbrüder die Einheit 
zerrissen und schon 1379 dem Generalminister Leonhard Rossi da Giffonia (seit 
1373—79) Ludwig Donati gegenübergestellt?. 


2. Die Lockerung der Disziplin hatte indes auch gute Foigen; sie 
bildete den Anlaß zu heilsamen Reformen, besonders zur Entstehung 
der regulären Observanz. Schon 1328 hatte Philipp von Majorca ver- 
sucht, mit einigen Genossen die Regel des hl. Franziskus nach ihrem 
Buchstaben zu befolgen®. Bedeutender war der Versuch des sel. 
Johannes de Vallibus (von Valle), 1351. Dieser errichtete mit Erlaub- 
nis des Generalministers Gerald Odonis und mit Unterstützung des 
sel. Angelus Clarinus 1334 bei Foligno in Umbrien (locus Pistiae) das 
Eremitorium des hl. Bartholomäus im Gebirge von Brugliano, um da- 
selbst mit vier Gefährten in vollständiger Abgeschiedenheit nach der 
Strenge der Regel des hl. Franziskus zu leben. 

Die Gegend war hierzu wie geschaffen; nur giftige Schlangen und eine Unzahl 
von Fröschen, welche den kurzen Schlaf der Brüder störten, bildeten die lebenden 
Wesen in ihr. Einer der eifrigsten Gefährten des Johannes war Gentilis von Spo- 
leto, der alsbald das Haupt der in der umbrischen und römischen Provinz um sich 
greifenden Reformbewegung bildete. Als er jedoch einige häretische Fraticellen 
in der Absicht, sie zu bekehren, aufnahm und sich immer mehr der Obedienz 


rium elucidativum observantiae regularis Fratrum Minorum editum a P. Bor:- 
fazio, provinciae Franciae ministro, ohne O. u. J. (c. 1515); Flam. Annibali OM 
osserv., Il giudizio imparziale sulla controversia etc., Lugano 1780; I. Franchin: 
de Mutina O. Fr., De antiquioritate Franciscana etc., Roncilione 1682, und zahlr. 
andere Streitschriften. 

I Jos. Wiesehoff, Die Stellung der Bettelorden in den deutschen freien Reichs- 
städten im MA., Borna-Lpz. 1905. 

2 Eubel, Bullarium Franciscanum, VII. Bd.; Ders., Die avignonesische 
Obedienz der Mendikanten-Orden usw., Pad. 1900, $S. XI s. u. die zugehörigen 
Regesten; Ders., Die avign. Obedienz im Franziskanerorden usw., in „Franzis- 
‚kanische Studien‘‘ 1, 165 ff., 312 ff., 479 ff.; Ders., Gesch. der oberdeutschen 
(Straßb.) Minoriten-Provinz, 57 f.; ©. Hüttebräuker, Der Minoritenorden zur Zeit 
des großen Schismas, Berlin 1893 (dazu: Hist. Jahrb. XIV, 675 f. und Innsbr. 
Zeitschr. XIX, 539 ff.), usw. 

8 Helyot VLI, 66 ss. 
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des Generalministers entzog, ward die Genossenschaft vom Generalminister 
Thomas von Frignani 1355 unterdrückt, Gentilis selbst in Haft gesetzt!. 


3. Einem Laienbruder, Paolo Vegnozzi de’ Trincı?, dem Sohne des 
Vegnotius de’ Trinci, war es vorbehalten, eine dauernde Reform im 
Franziskanerorden zu begründen. Ein Sprosse der gräflichen Familie 
der Trinci in Foligno, war er bereits mit 14 Jahren in den Orden ge- 
treten. Hang zum Einsiedlerleben veranlaßte ihn, längere Zeit in 
einem bei Foligno gelegenen Turme in strenger Nachahmung des armen 
Lebens des hl. Franziskus zuzubringen;; 1368 erbat er sich durch seinen 
Vetter Trincia d’Ugolino de’ Trinci, Herrn von Foligno, vom General- 
minister Frignani die Erlaubnis, in Brugliano ein eigenes Klösterchen 
zu gründen. Alsbald gesellten sich ihm mehrere Männer bei, um unter 
seiner Leitung das Leben der ersten Minderbrüder bei Assisi nachzu- 
ahmen. Das Schlangengezüchte und der sumpfige Boden zwang die 
„Einsiedlerbrüder des hl. Franziskus‘‘, eine Fußbekleidung zu tragen; 
sie wählten hierfür die hölzernen Sockeln, wie sie die Bauern der 
Umgegend trugen, weshalb sie als Zoccolanti (Sockelträger) bezeichnet 
wurden. Als sich der Zugang mehrte, gab Frignani die Erlaubnis zur 
Errichtung neuer Klösterchen, die aber mehr Hütten glichen. Auch 
PapstGregor XI. billigte die Reform und suchte sie dadurch zu fördern, 
daß er 1373, ferner 1375° an Paolo aufmunternde Schreiben richtete. 
Ebenso begünstigten sie die Generalminister Rossi und Heinrich 
Alfieri. Dieser ernannte bald nach seiner Erwählung 1387 den Paolo 
zu seinem Kommissar für alle jene Klöster, welche nach der Reform 
Paolos lebten; es waren ihrer bereits ı5 in der umbrischen und 
römischen Provinz. Als Paolo im Alter von 8ı Jahren 1398 starb, 
zählte die Reform 20 Klöster. 

Unter Paolos Nachfolger, dem sel. Johannes von Stroncone, breitete 
sich die Reform von Brugliano, deren Anhänger auch fratres de familia, 
seit 1380 aber und besonders seit dem Konzil von Konstanz fratres de 
observantia (Einsiedler von der Observanz, Observanten) hießen, noch 
weiter in Italien aus. Von Gregor XII. kräftig unterstützt, war Stron- 
cone aufs eifrigste bestrebt, neue Klöster zu errichten und alte für die 
Reform zu gewinnen. Er gründete die Konvente von Fiesole und 
Colombajo und bildete in Brugliano selbst manche Zierden der Obser- 
vanz heran. So den hl. Bernhardin von Siena, nach dem die Obser- 
vanten auch ‚„Bernhardiner‘‘ hießen, und seinen eigenen Neffen, 
den sel. Antonius von Stronconio. Namentlich breitete sich die Reform 
aus, als der hl. Bernhardin 1421 an die Spitze der Observantenklöster 
in Toskana trat (s. u.). 

Die Reform Paolos de’ Trinci war indes, wenn auch die bedeutendste, so 
doch nicht die einzige. Im 14. Jahrh. entstanden noch andere in Ungarn (1380), 
in Frankreich, in Spanien und Portugal*. In Frankreich gab es schon 1372 einige 


ı Helyot VII, 68 ss.; Ehrle in Archiv usw. IV, 182 £. 

s Helyot VII, 7ıss.; Jacobilli, Vita del b. Paolo de’ Trinci, Foligno 1627; 
Ehrle in Archiv usw. IV, 183 ff. 

3 S. dieses Schreiben in Archiv usw. IV, 184 f. 

« Benoffi, Compendio di storia Minoritica, p. 184. 
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Klösterchen, welche die Regel des hl. Franziskus nach ihrem Buchstaben zu er- 
füllen bestrebt waren und unter Leitung des sel. Thomas de la Cour als des vom 
Generalminister bestellten Kommissars standen. Am 26. April 1407 befahl der 
Gegenpapst Benedikt XIII.! dem Generalminister der avignonesischen Obedienz 
Johannes Bardolini, einige Klöster in den Provinzen Touraine, Frankreich und 
Burgund, namentlich das neugegründete Bertour im B. Maillezais und Mirabeau 
im B. Poitiers, welche die Regel des hl. Franziskus ganz nach dem Buchstaben 
zu beobachten wünschten, von der Jurisdiktion der Provinziale zu befreien; sie 
sollten außer dem Apostolischen Stuhle und dem Generalminister von shnen zu 
wählenden Vikaren unterworfen sein. Am 13. April 1408 beauftragte er ihn, den 
Thomas de Curte als Vikar einzusetzen. Schon am 4. Oktober 1406 hatte Bene- 
dikt XIII. die Errichtung eines Observantenklosters in Mautaria (B. Maillezais) 
genehmigt; 1407 und 08 gestattete er die Gründung von solchen in Rothoro 
(B. Vannes), Choleto und Bellavilla (B. Maillezais) sowie in Baudoyre (B. Lucon), 
während er am 9. bzw. 30. April 1408 befahl, die Klöster St-Jean d’Angely 
(B. Saintes) und Loches (B. Tours) nach dem Muster von Bertour und Mirabeau 
zu reformieren. 

In Spanien? ward 1397 durch Petrus von Villacresces eine Reform einge- 
leitet und besonders durch dessen Schüler, den hl. Petrus Regalatus?, gefördert. 
Außerdem traten Ferdinand von Illescas, Gometius Fernandi, Petrus von Pernia, 
Johannes von Baega, sodann Fernandus von Villaquiran, Joh. Roderici, Fernandus 
von Rueda und der hl. Laienbruder Didakus von Alcalä durch Reformbestrebungen 
hervor. Diese errichteten die Eremitorien St. Michael vom Berge, S. Maria de la 
Rabida, Arrigafa, S. Maria del Castamar, St. Franziskus von Villaverde und das 
mit dem Kloster Silos vereinigte Aguilera, wo Regalado lebte. Aus den Eremi- 
torien drang die Reform in verschiedene Klöster vor, denen Benedikt XIII. ebenso 
wie den französischen eigene Vikare gestattete. Um 1430 nahmen die Reform- 
klöster die Lebensweise der Observanten an und wurden durch den sel. Petrus 
von Santoyo förmlich der regulären Observanz angeschlossen*. 

4. Die Bildung der Observanz hatte eine Trennung der Minder- 
brüder zur Folge. Zunächst erhielten die 15 Klöster der Provinzen 
Touraine, Frankreich und Burgund welche die Regel des hl. Franziskus 
nach ihrem Buchstaben beobachteten und bereits von Benedikt XIII. 
eigene Vikare erhalten hatten, vom Konzil von Konstanz am 23. Sept. 
1415 die Erlaubnis, zu ihrer Oberleitung sich einen Genrralvikar zu 
erwählen, dessen Bestätigung der Generalminister innerhalb drei Tagen 
vornehmen solite, sowie besondere Kapitel abzuhalten, auf denen 
fortan sowohl eigene Provinzialminister gewählt, als auch alle übrigen 
Angelegenheiten der Observanz geregelt werden sollten. Außerdem 
sollten ihnen in jeder Ordensprovinz zwei Konvente zur Einführung 
der Observanz überwiesen werden. Martin V. bestätigte am 5. Mai 


3 Eubel, Die avignonesische Obedienz usw., XIV s., und die dazu gehörigen 
Regesten. 

2 Eubel a.a.0O. XV; Bull. Franc. VII, Nr. 1818; Helyot VII, 94 ss. 

3 Leben, Tugenden usw. des Petri Regalati, Augsp. 1747. 

& Ivan de s. Maria OSF, Chronica de la provincia de s. Ioseph de los descalgos 
de la orden des los Menores de s. Francisco, Madr. 1615; fortgesetzt von Marcos 
de s. Rosa o Alcala OF strict. observ., ib. 1738. 
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1420 diesen Konzilsbeschluß. Aber auch in Italien lockerten sich 
immer mehr die Bande, welche die Observanten noch mit dem übrigen 
Orden und dem Generalminister verbanden. Alle Bemühungen der 
Päpste, die Trennung des Ordens zu verhindern und wieder eine Ver- 
einigung der Observanten, welche von den Milderungen der Armut 
keinen Gebrauch machten, und der übrigen Minderbrüder oder der 
Konventualen herbeizuführen, waren vergeblich; 1517 erfolgte die 
endgültige Trennung (s. $ 97). 

Anfänglich trat die Zusammengehörigkeit der Observanten und Konventualen 
noch dadurch zutage, daß die Observanten das Generalkapitel besuchten und den 
Generalminister auch als ihren höchsten Obern betrachteten. Dieses war jedoch 
praktisch von geringer Bedeutung, da auf dem Generalkapitel jeder Teil für sich 
seine Angelegenheiten ordnete. Der Generalminister ward stets aus den Konven- 
tualen genommen, da die Observanten an seiner Wahl nicht teilnahmen. Für die 
Observanz in Italien ernannte der Generalminister einen Observanten als seinen 
Generalkommissar. 

Um zwischen den Observanten und Konventualen die Einheit wiederherzu- 
stellen, beauftragte Martin V. den Observanten Johannes von Capistrano (Johannes 
Gapistran), einen Mann von großer Heiligkeit und wissenschaftlicher Bildung, 
Statuten zu entwerfen, welche die Grundlage für die Wiedervereinigung bilden 
sollten. Dieser verfaßte die von Martin V. bestätigten und nach ihm benannten 
Constitutiones Martinianae, die auch auf dem Generalkapitel zu Assisi am 21. Juni 
1430 angenommen wurden; doch bemühte sich der Generalminister Wilhelm von 
Casale (f 1441) sowie Johannes Capistran vergeblich um ihre allgemeine Annahme; 
sie kamen fast nur in der sächsischen Provinz zur Durchführung!. Ja, es entstand 
nunmehr sogar eine dritte (oder Mittel-)Partei im Orden: die Martinianer oder 
reformierten Konventualen, welche diese Statuten unter der Obedienz des General- 
ministers befolgten. Auch der Versuch Eugens IV., auf dem Generalkapitel zu 
Padua 1443 durch die Wahl eines Observanten, des Albert von Sarteano, zum 
Generalminister eine Einigung zu erzielen, scheiterte; es ward ein Konventuale, 
Antonius Rusconi, gewählt. Hierauf ernannte der Papst durch die Bulle ‚‚Fratrum 
OM‘ vom 1. Aug. 1443 den hl. Johannes Capristan zum Generalvikar für die 
cismontane oder italienische Familie der Observanten und Johannes Maubert 
zum Generalvikar der ultramontanen Familie, so daß es in der Folge neben dem 
Generalminister des gesamten Ordens zwei (von diesem zu bestätigende) General- 
vikare gab, welche dieselbe Jurisdiktion innerhalb ihrer Familie hatten wie bisher 
der Generalminister über den ganzen Orden. Wiederum versuchte Siztus IV. 
(1471—84), der vor seiner Erwählung Konventuale war, 1464 Generalminister 
wurde und als Papst am 31. Aug. 1474 jene gewaltige Vermehrung der Privilegien 
des Ordens erließ, die als „Mare magnum‘“'‘ bekannt ist, die Einheit im Orden 
herbeizuführen; desgleichen Julius II. auf einem von ihm 1506 nach Rom 
berufenen Kapitel; beide gleichfalls ohne Erfolg. 


5 Die reguläre Observanz gewann seit 1430 und besonders in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. immer weitere Ausbreitung. Hierzu 


ı Ferd. Doelle OFM, Die Martinianische Reformbewegung in der Sächsischen 
Franziskanerprovinz (Mittel- u. Nordostdeutschland) im 15. und ı6. Jahrh., 
Mstr. 1921 („Franziskanische Studien‘‘, 7. Beiheft). 
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trugen namentlich bei: der hl. Bernhardin von Sienal, } 20. Mai 1444; 
der hl. Johannes von Capistrano®?, } 23. Okt. 1456; der hl. Jakobus? 
von der Mark (Ancona), +28. Nov. 1476, und Albertus Berdini von 
Sarteano*, + 1450, welche als die ‚vier Säulen der Observanz‘“ be- 
zeichnet werden. Diese ließen sich die Ausbreitung der Reform in 
Italien, ferner in Deutschland, Kärnten und Steiermark, Mähren, Böh- 
men und Polen mit solchem Eifer angelegen sein, daß es nach Äneas Syl- 
vius bereitsi. J. 1455 über 20000 Observanten gab und ‚‚die ganze Welt 
von ihnen voll war‘. Doch nicht nur für Ausbreitung der Observanz, 
durch welche ein neuer Frühling seraphischen Geistes im größten Teile 
des Ordens erblühte, wirkten diese Männer, sondern auch als Volks- und 
Bußprediger in Italien und darüber hinaus, so daß durch sie und ihre 
Jünger außerordentlich viel Gutes gestiftet wurde®. 


Die Observanz breitete sich zunächst in Frankreich, Italien und Spanien aus. 
Schon 1421 fand sie auch in Deutschland, zunächst in der sächsischen Provinz 
Eingang, wo es i. J. 1506 bereits 27 Observantenklöster gab®. Alsbald folgte die 


ı Eine Vita verfaßte wenige Jahre nach Bernhardins Tod Leonhard Ben- 
voglienti, in Anal. Boll. XXI, 53 ss.; ferner Mapheus Vegius, + 1458. Weitere lat. 
Viten aus dem ı5. Jahrh. veröffentlichten Ferdinand-Marie d’Araules OFM, 
Rome 1906, und van Ortroy in Anal. Boll. XXV, 304 ss. Biographien von: Paul 
Thureau-Dangin, l1l® ed. Par. 1896; ital. v. T. Barbetti, Siena 1897; deutsch v. 
Ambros. Götzelmann OFM, München 1904; Alessio, Mondovi 1899; J. B. Toussaint, 
Rb. 1872; L. Dinelli, Lucca ıgıo; V. Fitzgerald, Lond. ıgı1; Karl Hefele, Der 
hl. Bernhardin v.S. u. die franziskan. Wanderpredigt in Italien während des 
15. Jahrh., Fb. ı9ı2; A.G.F. Howell, Lond. 1913; M. Bontempelli, Genova 
1914; G. Puglioli, Prato 1926; Bernhardin Sitasiewski OFM, Der hl.B. v.S., 
Mstr. 1931 (‚‚Franziskanische Studien‘, 13. Beiheft), Untersuchungen über die 
Quellen der Biographien des Heiligen. Vgl. auch: Pastor I (2.), ıgı ff., 352ff.; Salem- 
bierin Revue des sciences relig. 1897, II, 75 ss.; P.W.v. Keppler in Hist.-pol Bi. 
CXLI, 323 ff. — Die gesammelten Werke Bernhardins erschienen in Lyon 1501; 
durch Petrus Rodulphius in Venedig 1591; J. dela Haye in Paris 1636, 5 vol. Der 
1. Bd. enthält die von Johann Capistran verfaßte Biographie des Heiligen sowie 
die Kanonisalionsakten. Prediche volgari edierte Banchi, Siena 1880 ss., 3 vol.; 
die asz. Schriften Vives, Rom. 1903. 

2 AA. SS. Boll. Oct. X, 439 ss., wo sich die Lebensbeschreibungen von drei 
Zeitgenossen Capistrans finden. Biographien boten u. a.: S. Massonio, Ven. 1627; 
B. Kirchhueber, Monachii 1691, deutsch (mit Paschalis Baylon) ebd. 1691, und 
von Sintzel, Augsb. 1847; L. de Kerval, Bord. et Par. 1887; ferner Brux. 1908; 
Eugen Jacob, ı. Tl.: Leben, Breslau 1903 (s. dazu Helmling, Hagiogr. Jahresber. 
1903, S. 190£.); 2.Tl.: Die... zu Breslau befindl. handschr. Aufzeichnungen 
von Reden u. Traktaten C., 1905 ff.; A. Chiappini OFM, S. Giovanni di Capestrano 
e il suo convento, Aquila 1925. Vgl. auch: Pastor I (2.), 380 ff.; Katholık 1391, 
I, 149 ff.; J. Neubner, Die Sachsenfahrt des hl. Johannes Capistrano, Dresden 1930; 
J. Hofer CSsR, Die Wiener Predigten des hl. Johannes Kapistran i. J. 1451, im 
Jahrb. der Österr. Leo-Gesellschaft 1927, S. ı22ff.; Ders., Zur Predigttätigkeit 
des hl. J. K. in deutschen Städten, in Franziskanische Studien XIII, 120 ff. 

3 Nicolai, Vita etc., Bologna 1870. 

« Eine Vita geht den von Patr. Duffius (Rom. 1688) herausgegebenen, von 
Franz Haroldus mit Anm. versehenen Opp. des Albertus voraus. Vgl. auch: 
B. Neri, La vita e i tempi del b. Alberto da Sarteano, Quaracchi 1902. 

5 ], Burckhardt, Die Kultur der Renaissance in Italien, 3. Aufl., Lpz. 1877 £., 
11, 238 ff.; Pastor I, 28£.; 111, 127 ff. 

6 Ferd. Doelle OFM, Die Observanzbewegung in der Sächs. Franziskaner- 
provinz (Mittel- u. Ostdeutschland) bis z. Generalkapitel von Parma 1529, in 
„Reformationsgeschichtliche Studien u, Texte‘, 30. u. 31. H., Mstr. 1918. 
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oberdeutsche Provinz, indem 1426 der pfälzische Kurfürst Ludwig auf Drängen 
seiner Gemahlin, einer savoyschen Prinzessin, die am elterlichen Hofe Observanten 
als Beichtväter hatte, solche aus der Provinz Touraine (Tours) im Kloster zu 
Heidelberg einführte. Unter diesen befand sich Nikolaus Caroli, } 1483, der die 
Konvente Ruffach (1435), Pforzheim und Basel (1443), Tübingen (1446), Nürn- 
berg (1447) und Amberg (1452) für die Observanz gewann. Im ]J. 1459 folgte 
Weißenburg i. E., 1460 Bamberg, 1462 Kaisersberg, 1465 Heilbronn, 1466 Lands- 
hut und Ingolstadt, 1469 Mainz und Oppenheim, 1480 München und Barr i.E., 
1484 Ulm, 1515 Freiburg i. Br., im ganzen ıg, wozu nach 9 neuerrichtete, ferner 
9 Klarissen- und 6 Tertiarinnenklöster kamen. Diese 28 Klöster bildeten seit 
1517 bzw. 18 die oberdeutsche Observantenprovinz, welche wieder in drei Kusto- 
dien (die bayrische, schwäbische und rheinische) zerfiel. Am spätesten ward, 
da Gent (1418) zur französischen Provinz gerechnet wurde, die Observanz in der 
niederdeutschen (Kölnischen) Provinz eingeführt, nämlich 1439 in Gouda, wohin 
Observanten aus St.-Omer kamen; dann in Leiden und Alkmaar (1445), Antwerpen 
(1446) und Mecheln (1447). Im ]J. 1447 trennten sich diese Klöster vollständig 
von Frankreich, wählten in Johannes Goes einen eignen Provinzvikar und eröff- 
neten alsbald unter Kornelius von Zieriksee eine Mission in Schottland, wo in 
kurzem außer dem Hauptkloster Edinburg ı3 Observantenklöster entstanden. 
Etwa 1448 wurden in Delft und Gorkum, 1455 in Hamm Observantenklöster 
errichtet; dann folgten u.a.: Amsterdam 1462, Düren (c. 1460), Lemgo (1463), 
Emmerich (1463), Corbach (1487), Siegen und Dorsten (1488), Brühl bei Köln 
(1491) und Bielefeld? (1502), während von schon bestehenden Klöstern u.a. 1451 
Koblenz, 1462 Göttingen, 1469 Limburg a.d. Lahn, 1496 Marburg und Grünberg, 
1498 Emden die Observanz annahmen. Die Gesamtzahl der Konvente der Kölncr 
Observantenvikarie betrug i. J. 1517 in 7 Kustodien (Köln, Trier, Westfalen, 
Hessen, Holland, Brabant und Deventer) 47 mit c. 1900 Brüdern, wozu noch 14 Kla- 
rissen- und 32 Tertiarinnenklöster kamen. Einige englische Klöster waren auf dem 
Generalkapitel zu Toulouse 1487 der Vikarie Köln zugeteilt worden, weil dort die 
für eine Observantenvikarie notwendigen sechs Klöster nicht mehr besetzt werden 
konnten; doch bestanden i. J. 1517 bereits wieder ı2 blühende Konvente in Eng- 
land. Im ]J. 1527 ward die Kölner Vikarie in zwei Vikariate geteilt, von denen das 
niederdeutsche Vikariat 28 Klöster umfaßte, während das Kölner ı9 zählte; 
zwei Klöster (Grünberg und Marburg) fielen bereits 1528 der Reformation zum 
Opfer; andere folgten. — In Polen? (Krakau) fand die Observanz seit 1454 Auf- 
nahme; 1455 entstanden Klöster in Posen, Kosten und Fıaustadt, 1459 in Kobylin, 
1480 in Brombergf. 


Außer Caroli förderten die Reform in Deutschland besonders: Johannes 
Byugmann, + 1473; Wilhelm Bertho, +} 1481; Theodorich Coelde, auch Bruder 
Dederich, Dietrich und Dirk von Münster oder Osnabrück genannt, f ı1. Dez. 
1515, im Rufe der Heiligkeit, der für den Franziskanerorden Ähnliches leistete, 


1 Fubel, Gesch. der oberdeutschen (Straßb.) Minoriten-Provinz, 61 f., 273 ff. 

8 Diodor Henniges OFM, Gesch. des Fr.-Kl. Bielefeld, Münster 1918. 

3 N. Golichowski, Vor dem neuen Zeitalter, Materialien zur Gesch. der Bern- 
hardiner in Polen, Krakau Igoo (polnisch). 

4 Erich Schmidt, Die Chronik des Bernhardinerklosters zu Bromberg, Über- 
setzung im Auszuge usw., Bromberg ıgoof., 2 Tle. (Pr.). 
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wie Johannes Busch für die Augustiner-Chorherren!; Nikolaus Ferber aus Herborn, 
t 1534; Ludwig Henning? u.a. Von den Päpsten tat sich namentlich Pius II. 
(1458—64) als Gönner der Observanz hervor?. Ferner förderten sie u.a. die 
Kardinäle und päpstlichen Legaten Nikolaus von Cusa und Raymund Peraudi, 
der Erzbischof von Köln Hermann IV., Landgraf von Hessen, + 1508, und andere 
Kirchenfürsten. Kardinal Ximenes (} 1517) gebot allen Klöstern Spaniens, die 
Observanz anzunehmen. 

Vor allem aber war es Johannes Capistran, geb. 1386 zu Capistrano in den 
Abruzzen und 1416 in den Orden getreten, Schüler des hl. Bernhardin, der in 
Wort und Schrift die Observanz ausbreitete, verteidigte und festigte: 1431— 38 als 
Generalkommissar der Observantenklöster in Italien, 1439 als Visitator der Klöster 
im Heiligen Lande, 1442 als Generalvisitator der Klöster in Frankreich, 1443 
bis 46 und 1449—52 als Generalvikar der cismontanen Observantenfamilie, 
1452 bis zu seinem Tode 1456 als päpstlicher Legat in Deutschland, wohin ihn 
Nikolaus V. auf Bitten des Kaisers Friedrich III. (IV.) sandte. Als solcher verließ 
er 1452 mit ı2 Ordensbrüdern Italien und durchzog ganz Kärnten, Steiermark 
und Österreich, Bayern und Thüringen, Mähren, Schlesien und Polen. In Wien 
hörten 100000 Menschen im Freien seine lateinischen und von einem Ordensbruder 
sogleich deutsch wiederholten Predigten unter Schluchzen und Tränen; in Erfurt 
predigte er vor 60000 Menschen, und nicht geringer war die Zahl, welche in Wei- 
mar, Jena, Leipzig, Dresden, Halle, Magdeburg, Breslau, Regensburg, Augsburg® 
Nürnberg usw. dem ‚‚kleinen, magern und ausgeschöpften‘‘ und doch so fröh- 
lichen und arbeitsfreudigen Bußprediger lauschte. Unzählige Bekehrungen waren 
die Folge seiner Tätigkeit und Wunderkraft; überall entsagten Männer und Frauen 
der Unsittlichkeit, dem Luxus, der Spielsucht, dem Wucher usw., drängten sich 
an die Beichtstühle und gingen ins Kloster. Als die Türken im Juli 1456 Belzrad 
belagerten, trug Capristan zum Siege des christlichen Heeres das meiste bei. 
Bald darauf starb Capristan in Ujlak bei Peterwardein. Er wurde 1690 von 
Alexander VIII. heilig gesprochen; sein Fest (am 28. März) wurde 1890 von 
Leo XIII. auf die ganze Kirche ausgedehnt. Er hinterließ zahlreiche Schriften, 
von denen hier genannt sein mögen: De promovendo studio inter Minores 
Observantes und Defensorium Tertii ordinis. 

Capistrans Jünger folgten seinem Beispiele. Mit Mut und Ausdauer ver- 
teidigten sie, oft mit dem Schwerte ir der Hand, den christlichen Glauben vor 
dem vordringenden Halbmond in Ungarn, Serbien, Bosnien, Dalmatien und Kro- 
atien. Als ihre Klöster von den Türken zerstört wurden (von 47 Konventen der 
serbischen Provinz alle bis auf ein Hospiz in Zümbi, von 30 bosnischen alle bis 
auf drei, mehr als 20 der albanischen Provinz usw.), siedelten sie sich auf Rhodus 
und Kreta, auf Minorca und Iviza an. Sie wirkten an der nord- und westafri- 


1 Maurenbrecher, Gesch. der kath. Reformation, I, Nördlingen 1880, S. 61; 
Schlager, Beiträge z. Gesch. der Köln. Franz.-Ordensprov. im MA. 179, 190 ff., 
256f.;, R. Ernsing im Hist Jahrb. XII, 56 ff.; Berthold Bockholt OFM, Theodorich 
v. Münster, Mstr ıgıs. 

2 Ferd. Doelle OFM, Reformtätigkeit des Provinzials L. Henning in der 
sächs. Ordensprovinz (1507—1515), in ‚Franziskanische Studien‘', 3. Beiheft, 
Mstr. 1915. 

3 Pastor II, 2. Aufl., 185 f. 

% E. Gebele in Sonntagsbeilage z. Augsb. Postzeitung 1931, Nr.9, S. 34 ff. 

5 Joh. Hofer CSsR, Der Sieger von Belgrad 1456, in Hist. Jahrb. LI, 163 ff. 
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kanischen Küste und folgten den Entdeckungsfahrern nach den kanarischen 
Inseln, nach Guinea und der Neuen Welt. Im ]J. 1506 gab es bereits gegen I400 
Observantenklöster: 760 in 25 Provinzen der cismontanen (ital.), 627 in 20 Pro- 
vinzen der ultramontanen Familie. 


6. Die eifrige apostolische Wirksamkeit der Observanten, ihre 
Ausbreitung und ihre Eıfolge übten auch auf die Konventualen eine 
heilsame Wirkung aus. Alsbald entstand unter ihnen eine Bewegung 
zur Durchführung wünschenswerter Reformen, und kaum ein Sechstel 
der sämtlichen Klöster des Franziskanerordens verschloß sich jeglicher 
Reform. Zahlreiche Konvente nahmen die martinianischen Konsti- 
tutionen an. Diese Reform hieß die „halbe Reform‘; ihre Anhänger 
Martinianer (Martinisten) oder ‚Observantes de communitate‘“. 


In Frankreich wirkte für Ausbreitung dieser Reform besonders Bonifatius von 
Ceva, der mit Claudius Hugonis auch ihre Entstehung und Einrichtung in dem 
Werke ‚‚Firmamenta trium ordinum‘ (Par. ısııs.; Hispali) beschrieb. In 
Deutschland fand die halbe Reform besonders in den nicht zu den Observanten 
übergetretenen Konventen der sächsischen Provinz Eingang; so zu Hof und in 
dem von hier aus 1515 gegründeten Kloster St. Jobst in Bayreuth, während in 
den Konventen der oberdeutschen Provinz, welche die reguläre Observanz nicht 
annahmen, bereits Jodok Langenberg (1415—37) Reformen eingeführt hatte. 


7. Neben der regulären Observanz und der „halben Reform‘ ent- 
standen im 15. Jahrh. noch andere Reformen, nämlich: 


a) Die Coletaner, (1412), welche die von der hl. Coleta (t 1447) in den Kla- 
rissinnenklöstern eingeführte Reform befolgten; sie fand im nördlichen Frank- 
reich, in Belgien und in der Kölner Provinz Eingang). 

b) Die Minoriten des Philipp von Berbegal (1426), welche nach ihrer kleinen 
Kapuze auch Minoriten della cappucciola hießen?. 

c) Die Neutren, um 1463 entstanden?. 

d) Die Minoriten des Anton von Castel-St. Jean, 1475 in Toskana begründet‘. 

e) Die Minoriten des sel. Johannes de la Puebla (t 1495), von diesem 1487 
in Spanien gestiftet, von seinen Schülern Johannes von Guadelupe usw. weiter 
ausgebildet und 1496 von Alexander VI®. bestätigt. Sie trugen (wie später die 
Kapuziner) bis z. J. 1517 eine von Johannes von Guadelupe eingeführte lange, 
spitze (am Habit angenähte) Kapuze, weshalb sie vom Volke ‚‚Fratres de Capucio‘' 
und ‚‚Capuciati‘‘, ‚„Kapuzenbrüder‘' genannt wurden. Aus diesen Minoriten 
ging Johannes von Zumarraga, erster Bischof von Mexiko (1530—1548), ferner 
der hl. Petrus von Alcantara (s. u.) hervor. 

f) Die reformierten Minoriten des Matthias von Tivoli, 1495 entstanden®. 

g) Die Amadeisten in der Lombardei, die bedeutendste dieser kleineren 
Reformen, gegründet vom sel. Amadeus (Ameolus), der 1420 als Sohn eines vor- 
nehmen Portugiesen, Roderigo Comez von Sylva, geboren war. Er wurde nach 


ı1 Hilyot VII, 98 ss.; Schlager 92. 
3 Helyot VII, 111 ss. 

3 Ib. 112. 

« Ib. 115. 

5 Ib. 117 ss. 

° Ib. 116. 
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kurzer Ehe und Überwindung vieler Schwierigkeiten durch den Generalminister 
Jakob von Mozanika als Laienbruder in den Orden aufgenommen (1455) und 
führte zu Oppreno (B. Mailand) mit mehreren Brüdern ein strenges Leben. Im 
Jahre 1459 ward er zum Priester geweiht und erhielt die Erlaubnis, Klöster seiner 
Oberservanz zu errichten; solche entstanden in den Bistümern Cremona, Brescia 
und Mailand (Maria della Pace, 1469). Sixtus IV. übergab den Amadeisten 1472 
Kloster und Kirche S. Pietro in Montorio auf dem Janiculus zu Rom und nahm 
Amadeus als Beichtvater, der nun in der ewigen Stadt seinen Sitz nahm und am 
10. Aug. 1482 starb. Bei seinem Tode gab es 16 Amadeisten-Konvente. Später 
breitete sich die Reform noch weiter in Italien und auch nach Spanien aus und 
umfaßte schließlich 28 Klöster!. Da die Reform 1457 in Marignano ihren Anfang 
nahm, hieß sie zunächst die „Reform von Marignano‘'. 

Auch ein Übertritt von der Observanz zu den Konventualen ist zu verzeichnen. 
Auf Betreiben des Petrus Caperolo trennten sich 1470 infolge eines Zwistes zwischen 
Mailand und Venedig die Konvente zu, Brescia, Bergamo und Cremona von der 
Observanz und stellten sich unter die Jurisdiktion der Konventualen. Da dieses 
dem Übertritt von einem strengeren Orden zu einem milderen gleichkam, verbot 
Sixtus IV. 1475 den weiteren Übertritt von Observanten zu Konventualen, be- 
willigte jedoch den übergetretenen Klöstern einen eigenen Vikar. Nach Petrus’ 
Tod (1480) kehrten indes sämtliche Klöster der Caperolaner wieder zur regulären 
Observanz zurück?. 


Da der Bestand so vieler Reformgenossenschaften die Einheit im 
Orden noch mehr zerriß, verfügte Papst Julius II. 1506, daß zwar 
die beiden Hauptzweige des Ordens, die Konventualen und Obser- 
vanten, in ihrem bisherigen Stande verbleiben, dagegen die kleineren 
Genossenschajten, die sich im Laufe des 15. Jahrh. gebildet hatten, 
nit einem der beiden Hauptzweige sich vereinigen sollen. 


Zugleich bestimmte der Papst, daß etwa den Konventualen Beitrstende 
Genossenschaften die strengeren Gebräuche, welche sie angenommen hatten, 
Leizubehalten haben. Darauf traten die Amadeisten mit Beibehaltung ihrer Tracht 
und Gewohnheiten den Konventualen, die übrigen Genossenschaften den Obser- 
vanten bei. Die Clareniner, soweit sie noch nichtschon zu den Observanten über- 
getreten waren, schienen sich anfänglich mehr zu den Konventualen zu neiger, 
schlossen sich indes zuletzt den Observanten an; doch erst 1581 scheint ihre voll- 
ständige Vereinigung mit diesen erfolgt zu sein. 


$ 96. Endgültige Trennung in Konventualen und Observanten; Bildung 
neuer Reformen innerhalb der Observanten und ihre Vereinigung. J. 1897. 


ı. Papst Leo X. nahm 1517 auf einem von ihm in das Kloster 
Ara caeli in Rom berufenen und von c. 1000 Brüdern besuchten 
Capitulum generalissimum den Versuch mehrerer seiner Vorgänger 
auf, die Konventualen und Observanten zu vereinigen. Als er von der 
Nutzlosigkeit seiner Bemühungen sich überzeugt hatte, erfolgte die 
endgültige Trennung des Franziskanerordens in Observanten und 


ı AA.SS. Boll. Aug. II, 572 ss.; Helyot VII, 104 ss. 
s3 Helyot VIL, 113 5. 
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Konventualen. Der Papst erließ nämlich am 28. Mai die Bulle ‚‚Ite 
el vos in vineam‘‘, durch welche er den Observanten Christophorus 
Numajo von Forli, der noch 1517 zum Kardinal erhoben wurde, zum 
Minister generalis totiusOM ernannte, und bewilligte zugleich durch eine 
zweite Bulle ‚Omnipotens Deus‘‘ (die sog. Einigkeitsbulle) einen eignen, 
vom Minister generalis fast ganz unabhängigen Magister generalis 
Fratrum minorum Conventualium. Des näheren ward bestimmt: 


Hinsichtlich der Observanten: Der Minister generalis des gesamten Ordens 
soll nicht mehr wie die bisherigen Generalvikare der Observanten die ganze 
Lebenszeit, sondern nur sechs Jahre im Amte verbleiben. Der auf einem nur von 
den Observanten besuchten Generalkapitel Gewählte hat den Titel: Minister 
generalis totius ordinis Minorum (Franciscalium) und führt das alte Ordenssiegel. 
Er ist abwechselnd aus der cismontanen und der ultramontanen Familie zu 
wählen. Für jene Familie, aus welcher er nicht genommen wird, sollvon demselben 
Generalkapitel ein Commissarius generalis auf drei Jahre zur Erledigung der 
gewöhnlicheren Geschäfte gewählt werden; für die übrigen drei Jahre soll auf einem 
Kapitel der Provinzialminister dieser Familie ein anderer als Generalkommissar 
gewählt werden. Auch das Generalkapitel soll abwechselnd, bald in der einen, 
bald in der anderen Familie abgehalten werden. Wahlberechtigte (Vokalen) der 
einen Familie können ihr Stimmrecht auf Wahlberechtigte der anderen übertragen. 
Aus jeder Familie werden ıo Generaldefinitoren und zwei Generalsekretäre ge- 
wählt, welche dem Generalminister zur Seite stehen. 


Den Konventualen bestätigte Leo X. alleihnen gewährten Privilegien, nament- 
lich das von Martin V. (1430) verliehene Gebrauchsrecht an Einkünften und Be- 
sitzungen, sowie das von Sixtus IV. (1474) gewährte Recht, Vermächtnisse anzu- 
nehmen. Der Magister generalis Fratrum minorum Conventualium soll auf einem 
nur von den Provinzialmagistern usw. der Konventualen besuchten General- 
kapitel gewählt, jedoch vom Generalminister (der Observanten) bestätigt werden; 
eine Bestimmung, welche indes später vom Papste aufgehoben wurde, da sie leicht 
zu neuen Zwistigkeiten führen konnte. Auch der Obere der Konventualen nannte 
sich bald nicht mehr Magister generalis, sondern lediglich Generalis. Bei Pro- 
zessionen und anderen Feierlichkeiten sollen die Observanten den Vortritt vor 
den Konventualen haben. 


Endlich verordnete der Papst, daß sich die Martinianer mit den Obser- 
vanten vereinigen, jene Genossenschaften aber, derer Anschluß an einen der beiden 
Hauptzweige des Ordens schon Julius II. befohlen hatte, auch ihre bisherigen 
Benennungen aufgeben und sich Observanten bzw. Konventualen nennen sollen. 


2. Die unmittelbare Folge dieser Bestimmungen Leos X. war ein 
weiteres Anwachsen der regulären Observanz. Manche Konvente der 
Konventualen traten freiwillig zu den Observanten über; andere, 
die Konvente mit „halber Reform‘ infolge des Befehles des Papstes. 
In Frankreich verblieben den Konventualen 48 Klöster; in Spanien 
kein einziges, indem hier jene Konvente, welche auf Ximenes’ Gebot 
noch nicht übergetreten waren, abermals von Staats wegen dazu auf- 
gefordert wurden. In Deutschland erhielt die Observanz besonders 
durch den Übertritt der sächsischen Martinianer Zuwachs, worauf 
auf dem Generalkapitel zu Lyon 1518 die Observantenklöster zur Pro- 
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vinz vom hl. Kreuze, die übrigen zur Provinz vom hl. Johannes dem 
Täufer vereinigt wurden, die bereits 1521 in die niedersächsische vom 
hl. Johannes d. T. und die obersächsische (seit 1523 Thüringen genannt) 
geteilt wurde. Durch ihre große Ausdehnung verlor die Observanz 
jedoch an innerer Kraft und Einheit. Dieser Umstand, sowie das 
Bestreben, eine noch höhere Stufe der Vollkommenheit zu erreichen, 
zu welchem Behufe in jeder Provinz mehrere Häuser der ‚Rekollektion“ 
errichtet wurden, ferner äußere Verhältnisse wirkten zusammen, daß 
auch innerhalb der Observanz bald verschiedene Reformen entstanden. 
Die bedeutendsten waren: die Reform der Alcantarıner in Spanien, 
begründet vom hl. Petrus von Alcantara (f 1562), jene der Riformatı 
(reformierten Observanten) in Italien, jene der Rekollekten in Frank- 
reich, endlich jene der Kapuziner. Die Anhänger dieser Reformen 
wußten auch größere oder geringere Unabhängigkeit von den Obser- 
vanten zu erringen; die Kapuziner erhielten sogar I6Ig einen eignen 
General, so daß von da an der Orden der Minderbrüder drei Generale 
hatte zur Leitung der drei voneinander unabhängigen Zweige, welche 
sich aus dem vom hl. Franziskus gepflanzten Samenkorn entwickelt 
hatten. 


Noch 1517 entstanden die ‚‚verbesserten Minoriten des hl. Paschasius‘‘ 
oder Paschasiten!, vom hl. Paschasius von Aquileja gestiftet, nach dessen Tod 
(1559) sie mit den Alcantarinern vereinigt wurden. — Im ]J.ı518 bestätigte 
Leo X. die wieder erneuerte Genossenschaft der Amadeisten als eigne Obser- 
vantenprovinz vom hl. Petrus in Montorio. — Auch die Minoriten des sel. Johannes 
von Puebla wußten ihre frühere Unabhängigkeit wiederherzustellen; ja die beiden 
Schüler des Stifters, Johannes von Guadelupe und Petrus Melpari, dieser von 
hohem Stande, aber Laienbruder, welche die Reform noch verschärften, er- 
langten für ihre Kustodien (und späteren Provinzen) Pietatis in Portugal und 
S. Gabrielis in Spanien volle Unabhängigkeit. Die Mitglieder dieser Reform 
nannten sich in der Folge ‚Minoriten von der strengeren Observanz‘', auch ‚‚Mino- 
riten-Barfüßer‘‘ und ‚‚Discalceaten‘‘ schlechthin; ferner ‚‚Brüder vom hl. Evan- 
gelium‘‘®, 

Zu diesen Minoriten der strengeren Observanz gehörte auch das ‚‚Wunder 
der Buße‘‘ (portentum paenitentiae), der hl. Petrus von Alcantara?. Geboren 1499 
zu Alcantara, seit 1515 Discalceate zu Manjarates, 1524 Priester, 1538 Provinzial 
der Provinz St. Gabriel, f 18. Okt. 1562, gründete er 1540 die Minoriten der 
strengsten Observanz (strictissimae observantiae), später Alcantariner und spanische 
Discalceaten genannt*. Diese hatten Zellen von nur 2 m Länge, schliefen auf bloßer 
Erde oder höchstens auf Brettern oder Matten, enthielten sich des Fleisches, der 
Fische, der Eier und des Weines und gingen barfuß. Die notwendigsten Vorräte 
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? Ib. VII, 120 ss. 

3 Biographien verfaßten sein Ordensgenosse Joannes a s. Maria (t 1622); 
ferner: Pizzuto da Canone, Rom. 1622; P. Talon de l’Oratoire, Par. 1626; F. Mar-. 
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durften höchstens auf einen Monat bereitgestellt werden. Kein Kloster duıfte 
mehr als acht Mitglieder haben, das Oratorium nur 6 m lang sein und die Klausur- 
mauer nur ı5 m umfassen; auch durfte kein eigner Raum für eine Bibliothek 
noch ein Kapitelsaal vorhanden sein. Pius IV. bestätigte am 8. Febr. 1562 die 
Reform, die sich über Spanien und Portugal, das ehemalige Königreich Neapel, 
über Südamerika, die Philippinen und Japan verbreitete und bis 1897 bestand 
(s.u.). Im ]J. 1625 erhielten die Alcantariner die vom Kardinal Franz Barberini 
über den Ruinen des Palastes des Augustus erbaute Kirche des hl. Bonaventura 
auf dem Palatin in Rom. Zur Zeit ihrer höchsten Blüte zählte die Reform 20 Pro- 
vinzen. Viele ausgezeichnete Männer, 22 Heilig- und Seliggesprochene (darunter die 
sechs heiligen am 5. Februar 1597 bei Nagasaki gekreuzigten Franziskaner, ferner 
Johannes Joseph vom hl. Kreuze, f 1734), sowie zahlreiche Missionare gingen aus 
den Alcantarinern hervor. Auch auf aszetischem Gebiete wirkten sie sehr ersprieß- 
lich, vor allem Petrus von Alcantara selbst durch sein ‚‚Goldenes Büchlein‘ über 
die Betrachtung und das innerliche Gebet. Petrus ward 1669 heilig gesprochen. 

Neben den Klöstern der Alcantariner entstanden in Spanien auch viele 
Rekollektionshäuser, d.h. solche Konvente, in welche Observanten freiwillig ein- 
traten, um sich dort unter der Leitung eines von ihnen gewählten Guardians dem 
beschaulichen Leben und besonderen Bußwerken zu widmen. Die Generalkapitel 
der regulären Observanz sprachen wiederholt den Wunsch aus, es möchten in 
jeder Provinz zwei bis vier solcher Häuser errichtet werden, für welche besondere 
Konstitutionen entworfen wurden. Zahlreiche um Kirche und Staat hochverdiente 
Männer reiften in diesen Häusern heran: ein Kardinal Ximenes, ein Zumarraga, 
ein hl. Franz von Solano. — Auch außerhalb Spaniens entstanden zahlreiche 
Häuser der ‚‚Rekollekten‘‘, und in manchen Provinzen waren sie so viele, daß sie 
eine gewisse Selbständigkeit erlangten und eigne Provinzen, allerdings unter dem 
Generalminister, bildeten (s. unten Frankreich). 


In Italien entstand gleichfalls eine weitverbreitete und bis 1897 bestehende Re- 
form, welche von dem 1517 entstandenen Rekollektionshause Fonte Colombo im 
Tale von Rieti ausging und durch die Spanier Stephan Molina und Martinde Guz- 
man (1525) eifrige Pflege erfuhr. Bereits Clemens VII. gewährte den Riformati 1531 
einen nur dem Generalminister unterworfenen Kustos; doch erst seit Gregor XIII. 
(1578) fanden die Reformaten größere Verbreitung, noch mehr seit Clemens VIII., 
der ihnen besondere Huld erwies. Urban VIII. erhob 1639 die Kustodien der 
Reformaten zu eignen Provinzen, die nur dem Generalminister unterworfen sein 
sollten. Gegen Ende des 16. Jahrh. verbreitete sich diese Reform auch außerhalb 
Italiens, kam nach Tirol, wo Johannes Nas und Michael Alvarez 1580 eine Provinz 
„‚Tirol‘‘ gründeten!, etwas später auch nach Deutschland, wo die alte Provincia 
Argentina sie annahm, die in Bayern viele Klöster hatte, ferner nach Österreich, 
Ungarn und Polen. In Bayern war auf Betreiben des Herzogs Maximilian I. An- 
tonius Arigoni a Galbiato für Einführung der Reform tätig. Er gewann für sie 
die Klöster in München (1620), Landshut, Freising, Ingolstadt und Kelheim, 
aus denen 1625 eine eigne bayerische Provinz vom hl. Antonius von Padua ge- 
bildet wurde, welche noch 1625 durch die Klöster Amberg, Tölz und Hedingen, 
alsbald durch Pfreimd, Cham, Weilheim, Eggenfelden, Altötting, Kemnath, 
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Neukirchen zum hl. Blut, Dietfurt usw. verstärkt wurde!. Bereits 1639 zählte 
die Reform 25 Provinzen. 

Eine weitere Reform war die von Bernardin Molizzi und Ludwig Cumi von 
Reggio di Calabria um 1525 in Kalabrien begonnene, deren Anhänger, ‚‚Rekol- 
lekten‘‘ genannt, sich 1532 dem Kapuzinerorden anschlossen; eine dritte die 
der verbesserten Minoriten des Hieronymus von Lanza, von diesem 1545 gestiftet, 
welche aber nur bis zum Jahre 1562 bestand?. 

In Frankreich, wo durch die Bürger- und Religionskriege viele Klöster zerstört 
wurden und die Disziplin schwer gelitten hatte, gründeten reformeifrige Obser- 
vanten, namentlich Franziskus Doziech, Rekollektionshäuser; 1592 entstand ein 
solches zu Nevers mit Hilfe des dortigen Herzogs, das gewöhnlich als Geburts- 
stätte der französischen Reformaten betrachtet wird, in Frankreich Rekollekten 
genannt, weil mit dem Namen ‚‚Reformes‘‘ die Calvinisten bezeichnet wurden. 
Andere folgten nach, und schon 1602 wurden die in Frankreich begründeten 
Rekollektionsklöster zu eignen Kustodien vereinigt, welche die Privilegien der 
italienischen Reformaten erhielten. Allmählich entstanden neun Kustodien und 
Provinzen, welche sich um Hebung der Sittlichkeit und um Bekehrung der Irr- 
gläubigen in Frankreich sowie durch Missionstätigkeit in Kanada und in Asien 
hohe Verdienste erwarben. Diese Reform wurde zu Beginn des 17. Jahrh. auch 
von den auf das Festland geflüchteten englischen und irischen Franziskanern 
mit einigen Änderungen angenommen; desgleichen von den Klöstern Belgiens, 
welche 1523 zur blühenden Observantenprovinz Flandern (St. Josephi) vereinigt 
worden waren. Auch die Kölnische oder die niederdeutsche Provinz, die sächsische 
S.Crucis und die thüringische S. Elisabethae, welche später (1762) in die Pro- 
vinzen Thuringia superior und inferior geteilt wurde®, reformierten ihre Statuten 
nach dem Muster der Rekollekten und legten sich den Namen ‚‚Rekollekten‘‘ 
bei oder den mehr allgemeinen ‚‚strictioris observantiae‘‘, mit dem auch die itali- 
enischen Riformati und die französischen ‚‚Recollectes‘‘ oft bezeichnet wurden. 

Auf weiten Gebieten, sagt Jeiler (KL. 21V, 1674), hat diese Reform der stren- 
geren Observanz (einschließlich jener der spanischen Discalceaten) schöne Früchte 
gebracht: viele Märtyrer, viele heilige und gelehrte Männer sind aus ihrem Schoße 
hervorgegangen, wie man Schon aus dem chronologisch geordneten Abriß ihrer 
Geschichte ersehen kann, den P. Antonius Maria da Vicenza (in Analecta Francis- 
cana 1, 356 ss.) veröffentlichte®. Allein im ı7. Jahrh. starben 60 reformierte 
Observanten den Martyrtod, nicht mitgezählt jene, die inÖsterreich und Ungarn 
beim Einfall der Türken 1693 (wie schon 1526—52) ‚,massenweise‘‘ hingsschlachtet 
wurden. In fast allen Missionsländern hatten diese Observanten blühende Nieder- 
lassungen. Im J. 1618 ward bereits ein Reformate, Benignus von ]Janua, zum 
Generalminister gewählt; nach einer Bestimmung der Congregatio de propaganda 
fide vom 9. Juli 1647 mußten der Guardian und die größere Anzahl der 
Franziskaner in Jerusalem der reformierten Observanz angehören. Nach 
einem Verzeichnis vom Jahre 1710 zählte die reformierte Observanz über 30000 
Mitglieder, von denen 13902 auf die cismontane (ital.,), 16148 auf die ultramontane 
Familie entfielen. 


I Minges, Gesch. der Franziskaner in Bayern ıogff., 160, 203 ff. 
2 Helyot VII, 129 ss. 

3 Minges 246 ff. 

% Helyot VII, 133 ss. 
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3. So waren seit 1517 innerhalb der Observanten verschiedene 
für Orden und Kirche segensreiche Reformen entstanden, während 
bei den Konventualen nur wenige Reformibildungen versucht wurden, 
die bedeutendste durch Antonius Calascıbito (1562). Dieser rief die 
„verbesserten Konventualen‘ ins Leben, welche sich indes 1669 
wieder mit den Konventualen vereinigten!. Zwar bestimmte Pius V., 
der in der Bildung dieser Reformen eine Gefahr für die reguläre Ob- 
servanz erblickte, unterm 23. Jan. 1568, daß sich die verschiedenen 
Reformen unter Preisgabe aller Eigentümlichkeiten wieder mit den 
Observanten vereinigen sollten; doch nur bei den kleineren Kongre- 
gationen wie den Amadeisten gelangte er zum Ziele. Erst 1897 erfolgte 
eine Vereinigung der Observanten, und so besteht der Franziskaner- 
orden heute aus: Konventualen, Observanten und Kapuzinern mit je 
einem eignen General und Generalkapitel. 

Die Observanten zerfielen bis 1897 in die eigentlichen Observanten, 
die Reformaten, Rekollekten und Discalceaten (Alcantariner). Diese 
hatten zusammen zwar einen einzigen Generalobern (den Minister gene- 
ralis totius OM, der abwechselnd aus den Observanten und den Refor- 
ınaten gewählt wurde), aber außerdem, und zwar die Rekollekten und 
Alcantariner zusammen, die Observanten und die Reformaten jeder 
Zweig fürsich, je eineneignen Generalprokurator, Sekretär (beimGeneral- 
minister) und Postulator (für Selig- und Heiligsprechungen) ; ferner ver- 
schiedene Statuten, eine verschiedene Tracht, verschiedene Fasten usw. 
Papst Leo XIII. faßte eine Vereinigung der verschiedenen Zweige der Ob- 
servanzins Auge. Auf sein Betreiben ward 1895 eine Kommission einge- 
setzt, welche neue Konstitutionen entwarf, worauf er die Vereinigung 
selbst durch die Konstitution ‚„Felicıtate quadam‘“* vom 4. Okt. 1897 
anordnete. In dieser wurde u.a. bestimmt: 

ı. Dieser Orden soll gemäß der Anordnung des hl. Vaters Franziskus unter 
Tilgung der Namen Observanten, Reformaten, Excalceaten oder Alcantariner 
und Rekollekten Ordo Minorum heißen, unter einheitlicher Leitung stehen, 
die gleichen Statuten befolgen und sich der nämlichen Ordensverwaltung be- 
dienen nach Maßgabe der neuen Konstitutionen, die mit aller Treue und Beharr- 
lichkeit von allen und überall beobachtet werden müssen. 2. Die besonderen 
Statuten, Privilegien und Rechte, welche die einzelnen Familien genossen, und 
alles, was irgendwie auf Unterschied deutet, soll ungültig sein, ausgenommen 
die Rechte und Privilegien in bezug auf dritte Personen... 3. Alle sollen in der 
Kleidung und sonstigen Äußerlichkeiten einander gleich sein. 4. Wie zur Leitung 
les ganzen Ordens einen einzigen Generalminister, so soll es auch nur einen 
Prokurator, einen Sekretär und einen Postulator in Heiligsprechungsangelegen- 
heiten geben. 7. Für die nach höherer Vollkommenheit und dem sog. kontempla- 


ı Helyot VII, 159 ss.; Constitutioni generali de’ frati riformati de’ Minori 
Conventuali da osservarsi per tutta la riforma, fatte per ordine del capitulo gene- 
rale de’ Minori Conventuali, celebrato in Orvieto, l’anno ı611, Rom. 1611. 

2 Archiv f. kath. Kirchenrecht 1898, ı19 ff.; deutsch in St. Francisci-Glöcklein 
XX, 144 ff.; Beilage zur Augsb. Postztg. 1897, Nr. 62. Vgl. auch: Jos. Blötzer SJ 
in Stimmen aus Maria-Laach LIV, 58 ff. 
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tiven Leben Strebenden sollen in jeder Provinz ein oder zwei Konvente bestimmt 
und diese nach den neuen Konstitutionen geleitet werden. 

Als ersten Generalminister des geeinigten Ordens der Observanten berief 
der Papst den P. Aloys Lauer, Mitglied der (Rekollekten-) Provinz Westfalen, der 
der erste deuische Generalminister war und am 21. Aug. ıgıı im Kloster Gorheim 
bei Sigmaringen starb. Ihm folgte als Generalvikar P. David Fleming aus Killarney 
in Irland und ı903 als Generalminister P. Dionysius Schuler, seit 1894 erster 
Provinzial der Thüringer Provinz von der hl. Elisabeth, der ıg11 die erzbischöfliche 
Würde erhielt und 1926 starb, während P. Pacificus Monza von Papst Pius\X. 
(1911) zum General bestellt wurde. 

Pius X. verfügte auch durch apostol. Schreiben! vom 4. Okt. 1909, daß der 
von Leo XIII. geeinigte Orden der Observanten, besonders in öffentlichen Akten- 
stücken, als Ordo Fratrum Minorum ab Unione Leonina bezeichnet werden soll 
(zur Unterscheidung vom gesamten Ordo Fratrum Minorum, der auch die Fran- 
ziskaner-Konventualen und die Kapuziner in sich faßt). 

Im Motuproprio Quo magis? vom 23. Okt. ıgıı erließ Pius X. neue Verord- 
nungen über die Ordensleitung, wodurch die Amtszeit des Generals, des (General-) 
Prokurators und der (General-) Definitoren auf 6, die der Provinzial-, Kustoden- 
und Provinz-Definitoren auf drei Jahre festgelegt wurde. Die Zahl der General- 
Definitoren ward von ı2 auf 6 herabgesetzt, nämlich 2 für die italienische, je ı 
für die deutsche, englische, französische und spanische Sprache. 


$ 97. Der Kapuzinerorden. 


I. Die wichtigere Literatur ist folgende: 


Bullarium Ordinis Fratrum Minorum s. Francisci Capucinorum .... 
iussu Bonaventurae a Ferraria variis notis et scholiis elucubrata a 
Michaele a Tugio eiusdem ordinis, Romae I740—52, 7 Fol.; fort- 
gesetzt bis auf Leo XIII. von Petrus Damianus a Münster, OMCap, 
Oeniponte, 1883 s., 3 Fol. 

Ein Bullarii... Regestum sive Summarium chronologicum (mit 4595 Akten- 
stücken, bis z. J. 1884 reichend), erschien in Analecta OMCap VIII (1892) u.X111 
(1897). 

Zacharias Boverius OCap, Annales sive sacrae historiae OM, qui 
Capucini nuncupantur, Lugd. 1632 u. 1639, 2 Fol., bis 1612 reichend; 
I. Bd. ital. von Benedictus San Benedetti OCap, Torino 1641 u. Venezia 
1643, je 2 vol.; 2. Bd. ital. von dems., Ven. 1645, 2 vol.; franz. von 
Ant. Caluze, Par. 1675 und 1677, 2 Fol.; spanisch von Ant. Moncada, 
Madr. 1644, 1646 f., 3 Fol. Eine Fortsetzung bis 1634 bot Marcellinus 
de Pise Matisconensis OCap: Annalium... tomus tertius, in Druck 
gegeben von San Benedetti, Lugd. 1676, Fol.; ital. mit vielen Zusätzen 
Trento 1708, Milano 17II u. 1714, 3 Fol.; einen Adpendix zum 3. Teile 
Sylvester Draghetta a Mediolano OCap, Milano 1737, Fol.; ital. m. Zu- 
sätzen von Jos. aCannobio OCap, Mil. 1744, 2 Fol.; endlich eine Fort- 


1 Archiv f. kath. Kirchenrecht 1910, 328 ff. 
3 Acta Apostolicae Sedis, annus 3, vollII, 556 ff.; Theologie u. Glaube IV, 
141 ff. 
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setzung bis 1725 Pellegrino da Forli OCap, Milano 1882 ss., 4 voll., 
italienisch. 

Benedictus Paloccius OMCap, FruttiSerafici ovvero Compendio degli Annali 
de P. Zaccaria Boverio, 1525—1ı612, Roma 1656. 

Hierotheus Confluentinus (aus Ehrenbreitstein) OCap, Epitome historica etc., 
Heidelbergae 1749; 1757, zugleich m. e. Gesch. des Franziskanerordens bis 1525. 

Über die Anfänge des Kapuzinerordens handeln: Chronica Fr. Joannis Romaei 
de Terranova OMCap (t 1573), De origine OFM s. Fr. Capuccinorum, cura P. Edu- 
ardi Alenconiensis eiusd. O., in Analecta OMCap XXIII (1907); sep. Romae 1908; 
Gabriele de Modigliana OCap, Narrazione del principio e progresso della Religione 
Capuccina, Ven. 1756; Ders., Difesa del Principio..., ib. 1758, und Appendice 
della Difesa, ib. 1764; am besten Eduardus ab Alengon OMCap, De primordiis 
OFM Capuccinorum (1525—1534), in Analecta OMCap XXXIV bis XXXVI 
(1918— 1920). Ders. bot ebd. XXIX u. XXX (1913 u. 1914) auch eine Darstellung 
der Geschichte des Ordens in den Jahren 1534— 1541, welche i. J. 1914 in Rom 
auch gesondert und erweitert erschien u.d. T.: Tribulationes OFMCap primis 
annis Pontificatus Pauli III. EndlichM. Fabiani, Delle origini dei FratiCappuccini, 
Ancona 1928. 

Collectio authentica Ordinationum ac Decisionum Capitulorum Gene- 
yalium OMSFTrCap, in Analecta OMCap V— VIII (1889— 1892). 

Die dadurch überholten Ordinationes et Decisiones, Rom 1851, enthalten viel 
geschichtliches Material. 

Analecta Ordinis Minorum Capuccinorum, Romae 1884 ss. 

Father Cuthbertt OMCap, The Capuchins, Lond. 1928, 2 vol.; 
deutsch von Justinian Widlöcher OMCap: Die Kapuziner, ein Ge- 
schichtsbild aus Renaissance u. Restauration, Mch. 1931. 

Carolus de Aremberg OCap, Flores Seraphici, ex amoenis Annalium hortis 
Zach. Boverii...collecti, sive icones, vitae et gesta virorum illustrium (qui ab 
ao. 1525 usque ad a. 1580 in eodem Ordine miraculis ac vitae sanctimonia claruere) 
compendiose descripta, Col. Agr. 1640, Fol., cum figuris aeneis; Mediol. 1648; 
Ders., Flores Seraphici...,quiabao. 1580 usque ada. 1612 claruere, Col. 1640—42, 
2 voll.; beide Teile u.d.T.: Vitae et gesta virorum ill. etc., Pragae 1694; ferner 
m.d.T.: Flores Seraphici etc., Mediol. 1709. 

Cenni biografici e Ritratti di Padri illustri dell’ Ordine Capuccino sublimate 
alle dignitäa ecclestiastiche dal 1581 al 1850, Roma 1850, 3 vol. 

Augustin M. //g OCap, Geist des hl. Franz v. Assisi, dargestellt in Lebens- 
bildern aus der Gesch. des Kapuzinerordens, 2. Aufl., Augsb. 1897; Ders., St. Fran- 
ziskus-Rosen, Missions- u. Lebensbilder aus der Gesch. des Kap.-Ordens, ebd. 1879, 
und: Seraphisches Immergrün, Missions- u. Lebensbilder usw., ebd. 1882. 

O. Kamshoff, Bunte Bilder aus dem Kapuzinerorden, Warnsdorf 1905. 

Bruno von Cleve OMCap, Im Kapuzinerkleide (Lebensbilder), Aachen 1925, 


Desceriptio chorographica omnium Provinciarum et Conventuum 
Religionis Capuccinorum etc., auctoribus Bernardino Burdigalensi, 
Ludov. a Monteregali et Maximo de Guerchen Capuccinis, Romae 
1643—40, m. 51 Karten u. 52 Kupferstichen; Aug. Taur. 1649; 1654. 

Balthassar Draconensis OMCap, Descriptio omnium Provinciarum, Conven- 
tuum ac Missionum FF. MM. Cap., Massiliae 1661. 

Chorographica Descriptio etc., Mediol. 1712, Fol., m. 63 Karten. 
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 Descriptio geographica et statistica Provinciarum et Missionum 
OFM S. Francisci Capuccinorum in XXXVIII tabulis... edita iussu 
Ministri Generalis R. P. Melchioris a Benisa, Romae 1929. 

Die Geschichte einzelner Ordensprovinzen usw. behandelten u.a.: 

Angelikus Eber! OCap, Gesch. der Bayerischen Kap.-Ordensprovinz (1593 bi: 
1902), Fb. 1902, m. 117 Abb. 

J. A. Endres, Die ehem. pfälzische Kap.-Ordensprovinz u. das Schicksal ihrır 
Klöster, in Hist.-pol. Bl. CVI, 108 ff. 


Veröffentlichungen aus dem Archiv der rheinisch-westfälischen Kap.-Ordens- 
provinz, Köln 1907 f.: ı. Kilian Müller OCap, Die Aufhebung der Wallfahrt 
Nothgottes im Rheingau; 2. Rheinberg am Niederrhein u. die Kapuziner. 

Hierotheus Confluentinus OCap, Provincia Rhenana Capucinorum, Moguntiac 
1735; ed. II. Heidelb. 1750. 

Romualdus Stockacensis OCap, Historiae Provinciae PP. Capuccinorum 
Anterioris Austriae, Campoduni 1747; fortgesetzt bis 1806 von J. Baur OCap, in 
Freiburger Diözesan-Archiv XVII u. XVIII (1835 £.). 


Agapit Hohenegger OCap, Gesch. der Tiroler Kap.-Ordensprovinz (1593 bis 
1893), vollendet v. Peter Baptist Zierler, Innsbr. 1913 u. 1915, 2 Bde. 

Adolf Sieidl OCap, Geschichte der Kapuziner u. ihrer Wirksamkeit im Erz- 
bistum Salzburg, Salzb. 1893. . 

Pius Meier OCap, Chronica Provinciae Helveticae, Solod. 1884 ss.; Magnus 
Künzle OMCap, Die schweizerische Kapuzinerprovinz, ihr Werden u. Wirken, 
Eins. 1928, reich ill. 

P. Hilaire de Barenton OCap, Les Capucins et la France, Par. 1903; Abbe 
J- Morey, Les Capucins & Franche-Comte, Par. 1889; Apollinaire de Valence 
OCap, Toulouse chretienne, Histoire de Capucins, Toulouse 1897, 3 vols.; Irene 
d’Aulon OCap, Histoire des Fröres-Mineurs Capucins de l’ancienne Province de 
France (1820—1870), Rome 1905, 2 vols., usw. 

Gratian von Linden OCap, Die Kapuziner im Elsaß einst und jetzt, Fb. 1890; ]. 
Gaß, Die Errichtung der elsäss. Kapuzinerprovinz, in Straßburger Diözesanblatt 
N.F. II (1900), Nr. ı. 

Jose Calasanz de Llevaneras OCap, (der spätere Kardinal Vives y Tuto‘, 
Biograffa Hispano-Capuchina, Memorias historicas (1578—ı1633), Barcelona 
1891— 1896, 4 Tle.; Ambrosio de Valencina OCap, Reseha histörica de la Provincia 
Capuchina de Andalucia, Sevilla 1906 s., 3 vol. 


Guiseppe Maria da Monterotondo OCap., Gl'inizi dell’ Ordine Cappuccino e 
della Provincia Romana; Roma 1910, und zahlreiche andere Geschichten der ein- 
zelnen italienischen Ordensprovinzen. 

The Rise and Progres of the Province of St. Joseph of the Capuchin Order 

in the United States (1857—1907), New York 1007. 
Inventarium documentorum ad historiam FF. MM.Capucinorum spectantium, 
quae Mediolani in Archivio Status servantur, in Analecta OMCap XXVIII (1912) 
ss., und andere teilw. gesondert erschienene Verzeichnisse von Handschriften 
und Akten zur Gesch. des Ordens. 


Liber Memorialis O. Fratrum Minorum Capuccinorum quarto iam 
pleno saeculo ab ordine condito editus iussu Ministri Generalis 
R. P. Melchioris a Benisa, Romae 1928. 
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Aus dem Leben und Wirken des Kapuzinerordens. Festschrift der deutschen 
Kapuziner zum 400ojähr. Jubiläum des Kap.-Ordens, hrsg. v. Chrys. Schulte OCap, 
Mch. 1928, Sonderheft der ‚‚Deutschen ill. Rundschau‘‘, mit einem Aufsatz über 
die Kapuziner und die bildende Kunst u. typ. Grundrissen der Kapuzinerkirchen. 

Hil. Felder OCap, Les Etudes dans l’ordre des Capucins au premier siecle de 
son histoire, in Estudios franciscanos XLI, 202 ss.; XLII, 49 ss., 455 ss. 

Emmeram Glasschröder OCap, Im Dienste des Christkönigs, e. Blick in den 
Geist und das Leben der franiiskanischen Jugend in den Erziehungs- und Studien- 
anstalten der bayer. Kapuzinerordensprovinz, Altötting I930, m. 71 Bildern. 

vgl. auch: Helyot VII, 164 ss.; Artikel „‚Kapuzinerorden‘' von Eberl im KL. 
VIl, ı24 ff.; Pastor, Gesch. der Päpste IV, 2, S. 630 ff.; ferner über die dem 
Orden verliehenen Ablässe und Privilegien: Summarium indulgentiarum etc., 
iussu Rmi. Bernardi ab Andermatt..., Romae 1905. 


2. Die bedeutendste Reform, die innerhalb der regulären Obser- 
vanz nach dem Jahre 1517 entstand und der es sogar gelang, sich 
völlig unabhängig zu machen, ist die der Kapuziner. Sie wurde i. J. 
1525 angebahnt von Matthäus Serafini von Bascıo (geb. um 1495 in 
Scavolino-Bascio in der Provinz Pesaro e Urbino, }6. Aug. 1552), 
Observant in Montefiorentinp im Gebiet von San Sisto, dessen 
Streben danach ging, die Regel des hl. Franziskus bis auf den Buch- 
staben zu erfüllen, sowie zugleich die vom hl. Franziskus getragene 
Kleidung!, als welche ihm von einem Priester von Assisi ein ganz 
rauher Habit mit angenähter viereckiger und spitz zulaufender Kapuze 
bezeichnet worden war, wiederherzustellen. Ihm schlossen sich zu- 
nächst (1526) zwei leibliche Brüder an: die Observanten Ludwig und 
Raphael von Fossombrone, die eigenmächtig ihr Kloster verlassen 
und eine Zeitlang bei den Kamaldulenser-Eremiten verweilt hatten 
(ein Aufenthalt, der auf die Einrichtung des Kapuzinerordens nicht 
ohne Einfluß blieb)”. Durch Vermittlung der Herzogin Katharina 
Cibo von Camerino erhielten sie von Clemens VII. unterm 18. Mai 1526 
die Erlaubnis, außerhalb der Klöster ihres Ordens in einer Einsiedelei zu 
leben, ihren angenommenen Habit beizubehalten, von Almosen zu 
leben, sowie unter der Jurisdiktion des Bischofs von Camerino die 
Regel zu beobachten. Einige Zeit später (1528?) schloß sich ihnen 
Paul von Chiorra an, ein bedeutender Prediger der Observanten. 

Schon am 3. Juli 1528 erwirkten auf Ansuchen Ludwigs von Fossom- 
brone die ‚„Minderbrüder in der Einsiedelei‘‘ (der Name ‚„Kapuziner“ 
findet sich erstmals in einem päpstlichen Breve vom ı2. Jan. 1535) eine 
päpstliche Bulle ‚‚Religionis zelus‘‘, durch dieihnen Paul III. gestattete, 
nicht nur ein Einsiedlerleben zu führen, die Regel zu beobachten, den 
Habit mit der spitzen Kapuze zu tragen, zu betteln usw., sondern auch 
weltliche Kleriker und Laien aufzunehmen ($8) sowie den Bart zu 
tragen ($5). Jährlich mußte sich einer von ihnen dem Provinzial- 


ı Zach. Boverius OCap, De vera habitus forma a s. Francisco instituta, in 
seinen Annales I, 877—9068, m. 36 Abb.; sep. Col. 1643; 1655. Vgl. auch Wadding 
ad a. 1208, n.4—9, und ad a. 1216, n. 17. 

2 Burchardus Mathis OMCap, De influxu legislationis Camaldulensium in 
ordinem Capuccinorum, in Collectanea Francıscana 1 (1931), 59 Ss. 
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kapitel der Konventualen stellen, wogegen der Provinzial der Konven- 
tualen sie einmal im Jahre visitieren dürfe ($ 2). Diese Bulle bildet 
den Stiftungsbrief des Ordens, während P. Ludwig von Fossombrone als 
Stifter zu betrachten ist. Eine feierliche Approbation der Reform 
erfolgte auf Verwenden der Fürstin Vittoria Colonna durch Paul III. 
in der Bulle ‚„‚Exponi vobis‘‘ vom 25. Aug. 1536, durch welche zugleich 
das Recht der Bestätigung des Generalvikars der Kapuziner dem 
General der Konventualen vorbehalten wurde, und auch Pius IV. 
erließ am 2. April 1560 eine Approbationsbulle (,‚Pastoralis officii 
cura‘“). 

Im Jahre 1535 gab es bereits über 40 Kapuzinerklöster mit etwa 500 Mit- 
gliedern. Die ersten Klöster entstanden in Camerino und Monte Melone, wozu 
bald zwei weitere (Albacina und Fossombrone) kamen. Schon 1529 fand auf Be- 
rufung Ludwigs von Fossombrone in Albacina das’erste Generalkapitel statt, auf 
dem Matthäus von Bascio zum Generalvikar gewählt wurde; er legte indes sein 
Amt bald nieder, worauf Ludwig von Fossombrone an seine Stelletrat. Zugleich 
wurden auf dem ersten Generalkapitel Constitutionen mit 59 Punkten entworfen!, 
welche bis heute die Grundlage des Ordens geblieben sind. Sie wurden auf den 
Generalkapiteln von 1549 und 1552 ergänzt (1552 italienisch in Venedig gedruckt), 
in der Folge noch wiederholt mit Zusätzen vermehrt (vgl. die Druckausgaben 
von Ven. 1577; Roma 1609 und 1638), zuletzt in endgültiger Form von Urban VIII. 
i. J. 1643 approbiert (Roma 1643; lat. Übersetzung Tournai 1876). Im Jahre 
1909 erfolgte mit Bestätigung Pius’ X. vom 8. Sept. eine Revision?, während die 
päpstliche Bestätigung der nach dem neuen Kirchlichen Gesetzbuch revidierten 
Konstitutionen am 22. Dez. 1925 erfolgte. 

„Grundprinzip der Konstitutionen‘‘, schreibt Eberl OCap (KL? WII, 125), 
„ist die genaueste Beobachtung der Ordensregel des hl. Franz von Assisi nach den 
Regelerklärungen der Päpste Nikolaus III. und Clemens V. mit ausdrücklicher 
Verzichtleistung auf alle päpstlichen Dispensen. Dementsprechend bildet die 
äußerste Armut das charakteristische Merkmal des Ordens. Weder der einzelne 
Religiose, noch eine Klosterfamilie, noch auch der gesamte Orden als solcher 
kann irgendein Eigentum besitzen. Von allen zum Leben notwendigen Dingen 
haben die Kapuziner nur den einfachen Gebrauch; rücksichtlich des Geldes ist 
ihnen selbst dieser untersagt, eine Bestimmung, die freilich in vielen Ländern 
durch die Ungunst derZeiten etwas modifiziertworden ist. Siedürfen keine Vor- 
räte irgendwelcher Art ansammeln, nur ärmliche Kirchen und Klöster bauen, 
und sind so die ärmsten aller Ordensleute, wie sie denn auch dem Range nach allen 
anderen Orden, sofern diese nicht einfache Laienorden sind, nachstehen. Auch 
sonst verlangen die Konstitutionen die größte Lebensstrenge; so das Beten des 
Chores um Mitternacht, die Selbstgeißelung, das Reisen zu Fuß, dierauhe Kleidung, 
das Barfußgehen u. dgl.“ 


ı Le Prime Costituzioni dei Frati Minori Cappuccini di S. Francesco, Rome 
1913. 

2 Aschiv f. kathol. Kirchenrecht ıg910, ı21 ff. Druckausgaben: Constilutiones 
FF. MM. Capuccinorum a Pio PP. X approbatae, Romae 1909; Costituzioni, Roma 
1909; 1910; Regel und Testament des hl. Vaters Franziskus samt den Konsti- 
tutionen der Mindern Brüder Kapuziner (auf S. 33—153), Innsbr. 1910. 
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Die Tagesordnung in einem Kapuzinerkloster ist im allgemeinen! folgende: 
12—ı Uhr nachts: Matutin und Laudes im Chor; 345: Aufstehen; 5—6: Aller- 
heiligenlitanei und Morgenbetrachtung; 6 Uhr: Prim, Terz und Konventmesse, 
die für alle lebenden und verstorbenen Wohltäter des Konvents aufgeopfert wird; 
sodann Frühstück, worauf sich die einzelnen zum Studium, in die Schule, zu den 
seelsorglichen und sonstigen Arbeiten begeben. 3,11: Sext und Non, hierauf 
Mittagessen; 1ı2— 1,1: Colloquium (Redestunde zur Erholung); %,ı—2: Studium 
und Schule; 2 Uhr: Vesper. %3—1,5: Studium, Schule, seelsorgliche und sonstige 
Arbeiten; %,5—6: Komplet und Abendbetrachtung; 6 Uhr: Abendtisch; hierauf 
Erholungs- und Studierzeit; 158: gemeinschaftlicher Rosenkranz und Abend- 
gebet; %9—ız: Schlafen. Mit Ausnahme der gotägigen Fasten ist an allen 
Donnerstagen und während der Vakanz (8. Juli bis 9. Sept.) auch an allen Diens- 
tagen der Nachmittag für Erholung bestimmt. 


3. Schwere Prüfungen brachen über die neue Genossenschaft 
bald nach ihrem Entstehen herein, und ihr glücklicher Ausgang zeigt, 
daß die Reform kein bloßes Menschenwerk war. Nicht nur hatten 
die Kapuziner viele Anfeindungen durch die Observanten zu erleiden; 
nicht nur kehrte Matthäus von Bascio 1536 zu den Observanten 
zurück, um seiner Neigung zur Wanderpredigt besser nachkommen zu 
können usw. ; Generalvikar Ludwig von Fossombrone selbst verweigerte 
seinem Amtsnachfolger, dem auf dem 2. Generalkapitel in Rom 1535 
gewählten, überaus tüchtigen Bernhardin von Asti (} 1554) den Ge- 
horsam. Die größte Gefahr indes erwuchs der jungen Genossenschaft 
durch den 1538 gewählten Generalvikar Bernardino Tommasini, 
genannt Ochino? von Siena (} 1565) einen berühmten Bußprediger 
Italiens, der sich für die Reformation gewinnen ließ und, vor das 
Inquisitionsgericht geladen, 1542 zu den Calvinisten nach Genf ent- 
wich. Auf dieses hin war der Päpstliche Stuhl daran, die Genossen- 
schaft wieder aufzuheben, und nur die demütigsten Bitten der Kapu- 
ziner, besonders aber die Bemerkung eines Kardinals, daß auch unter 
den Aposteln sich ein Judas befunden habe, bewogen Paul Ill., von 
der Aufhebung abzustehen. Doch wurde den Kapuzinern das Predigen 
verboten und erst wieder gestattet, als der neue Generalvikar Franz 
von Jesi (Aesinus) auf 19 ihm vorgelegte Thesen eine befriedigende 
Antwort erteilt hatte. 


Damit hatte der Orden, der bereits über ıoo Klöster zählte, die 
Feuerprobe bestanden. Er breitete sich bald weiter aus unter den tüch- 
tigen Generalvikaren: Jesi (1543—46), Bernhardin von Asti (bis 1552), 
Eusebius von Ancona (—1558; f 1569), Thomas von Citta di Castello 
(—1564; +1576), Evangelista von Cannobio (—1567; + 1595) usw. 


1 Über die in den einzelnen Provinzen befolgtenGebräuche gibt es eine um- 
fassende Spezialliteratur. Vgl. z. B.: Manuale Capucinorum Provinciae Pennsyl- 
vanicae...,Cumberland, Md., 1888, das die Gebräuche der Mutterprovinz Bayern 
mit einigen notw. Änderungen bietet. 

2 Struve, De vita, religione et fatis B. Ochini, in Observ. selectae Halens. IV, 
409 ss.; V, 1 ss.; Nachlese in Schelhorns Ergötzlichkeiten I— 111; Büchsenschütz, 
Vie et ecrits de B.O., Strasbourg 1871; K. Benrad, Bernardino O. von Siena, 
2. Aufl., Braunschweig 1892. 
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Eine päpstliche Verordnung, welche die Reform auf Italien beschränkte, 
wurde auf Verwenden des französischen Königs Karl IX. von 
Gregor XIII. am 16. Mai 1574 aufgehoben, während das noch von 
Gregor XIV. 1591 verschärfte Verbot, daß die Kapuziner als Ein- 
siedler auch Weltleute Beichte hören, von Klemens VIII. am 3. Febr. 
1603 gemildert wurde. Im J. 1571 gab es bereits über 300, i. J. 1625 
1192 Kapuzinerklöster (mit 16966 Mitgliedern). Papst Paul V. be- 
freite durch die Bulle ‚Alias felicis recordationis‘‘ vom 23. Jan. I619 
die Genossenschaft von ihrer bisherigen Abhängigkeit vom General 
der Konventualen und erhob sie zu einem selbständigen Orden mit 
eigenem General. Dieser führt den Titel ‚Minister generalis (totius) 
Ordinis Fratrum Minorum s. Francisci Capucinorum‘“, wird in Rom 
von den Provinzialen und je einem Generalkustos aus jeder Provinz, 
den Provinzkommissären, den Exgeneralen und den höchsten Offizialen 
der Generalskurie auf 6 Jahre gewählt, hat (seit 1625) sechs General- 
definitoren als Beirat zur Seite und residiert im internationalen Kolleg 
des Ordens in Rom bei der Kirche des hl. Laurentius von Brindisi, via 
Sicilia. 

Die Amtszeit der Provinziale, Definitoren und Guardiane währt drei Jahre. 
Dem Provinzial und den Definitoren obliegt die Leitung der einzelnen Ordens- 
provinzen. Ernennungen und Versetzungen der Provinzmitglieder erfolgen durch 
Abstimmung auf dem alle Jahre stattfindenden Provinzkapitel, auf dem neben 
dem Provinzial und den Definitoren der Provinz alle Guardiane und die sog. 
Diskreten stimmberechtigt sind. 

Die Ausbreitung der Kapuziner beschränktesich biszum Jahre 1574 auf Italien, 
wo zu den vier ersten Klöstern bereits Ende 1529 ein Kloster in Roml, 1530 in 
Neapel, Terni in Umbrien, Matelica, Montevecchio und Petrarubbia in den 
Marken, 1532 sämtliche Observantenklöster in Kalabrien und 5 neue daselbst 
kamen usw. Nach Kreta zu gehen, gestattete Papst Pius V.den Kapuzinern i. ]J. 
1567. Im J.1574 legte Katharina von Medici den Grundstein zum ersten Kloster 
in Frankreich, dassichin der Rue St-Honore in Paris erhob. Fast um dieselbe Zeit 
nahm Kardinal Karl von Lothringen (f 1574) den Bau eines zweiten Klosters im 
Park von Meudon in Angriff. Im J. 1575 entstand ein Kloster in Lyon; 1576 in 
Avignon und Reims, 1577 in Roanne-en-Forez und Ca£ön, 1578 in Orleans, 1579 in 
Marseille, 1580 in Perpignan usw. Schon 1580 wurden die Ordensprovinzen von Paris 
und von Lyon, 1588 die Provinz der Provence errichtet. Im J. 1650 gab esin Frank- 
reich bereits307 Klöster. Im J. 1575 kamen die Kapuziner nach Rovereto in Süd- 
tirol, 1578 nach Spanien, wo die ersten zwei Klöster (S. Eulalia und Montecalvario) 
bei Barcelona entstanden und König Philipp III. 1618 das Kloster ‚El Pardo“ 
bei Madrid und 1637 ein zweites Kloster, ‚LaPaciencia‘‘, ferner ein Kloster in Toledo 
erbaute; i. J. 1650 gab es bereits 98 Klöster in Spanien. Im J. 1585 wurde ein 
Kloster in Arco, 1598 in Trient, 1606 in Ala, 1742 in Condino und in Male gegründet. 
In Portugal erhoben sich zwei Klöster in Lissabon (1647 und 1690 gegr.). 

Im J. 158ı fanden die Kapuziner in der Schweiz Eingang. Als erstes Kloster 
entstand Altdorf; 1582 Stans, 1583 Luzern, 1585 Schwyz, 1587 Appenzell, 1538 


! Ed. d’Alengon OMCap, Il primo convento dei Cappuccini in Roma, Alengon 
1907. 
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Solothurn und Baden, 1595 Frauenfeld (1834 aufgehoben), 1596 Rheinfelden 
(1802 aufgehoben), 1597 Zug, um 1600 St. Moritz, 1602 Rapperswil, 1604 Sur:ee 
1609 Freiburg, 1618 Bremgarten, 1623 Chur, 1624 Delsberg, 1628 Sitten, 1646 
Sarnen und Olten, 1650 Laufenburg (1802 aufgehoben), 1651 Mels, 1653 Wil, 
1655 Arth, 1655 Porrentruy (Pruntrut), 1655 Schüpfheim, 1665 Bulle, 1672 Dor- 
nach, 1675 Näfels, 1686 Zizers, 1688 Andermatt, 1696 Le Landeron, 1698 Undervaz, 
1715 Rigiberg, 1726 Romont, 1728 Mastrils, 1735 Realp. — Die Schweizer Provinz 
errichtete auch ı8 Klöster im Elsaß: Ensisheim 1603, Kienzheim 1613, Thann 
1621, Hagenau 1626, Oberehnheim 1627, Sulz 1632, Landser 1655, Schlettstadt 
1655, Molsheim 1657, Weißenburg 1682, Straßburg 1683 (von Ludwig XIV. 
erbaut), Colmar 1698, Neubreisach 1703, Fort Louis 1719, Blotzheim 1737, St. Bar- 
bara in Straßburg 1738, Wasselnheim 1757, Drei-Ähren bei Colmar 1779, welch: 
alle in der französischen Revolution zugrunde gingen. — Außerdem gründete 
die Schweizer Provinz in Baden die Klöster Freiburg i. Br. 1601, Konstanz 1603, 
Neuenburg a. Rh. 1612, Überlingen 1618, Engen 1619, Breisach (gest. von Erz- 
herzog Leopold von Tirol) und Radolfzell 1626, Haslach und Baden-Baden 1630, 
Oftenburg 1637, Waldshut 1650, Markdorf 1652, Villingen 1655, Meßkirch 1659, 
Oppenau 1668, Neustadt 1670, Mahlberg 1672, Staufen 1683, Oberkirch 1695, 
Stockach ı719 und Stühlingen 1737, welche sämtlich der Säkularisation zum 
Opfer fielen. Im Norden Badens errichtete die Kölnische, später Rheinische 
Provinz Klöster in Wagl:iäusel 1614, Wertheim 1631, Walldürn 1637, Bruchsil 
1669, Mannheim 1635, Heidelberg 1636 (gest. vom Kurfürsten Philipp Wiihelm 
von Pfalz-Neuburg), Karlsruhe 1731 und Bretten 1751, welche sämtlich nach dem 
Jahre 1802 aufgehoben wurden. 

In Württemberg gründete die Schweizer, bzw. später die Vorderösterreichi che 
Provinz Klöster in Biberach 1615, Rottenburg 1622, Ravensburg 1626, Rottweil 
1629, Weilderstadt 1640, Wangen 1641, Riedlingen 1644, Langenargen 1694 und 
Wurmlingen, welche gleichfalls alle der Säkularisation zum Opfer fielen. Das gleiche 
Schicksal erfuhren die im Norden Württembergs von der Bayerischen bzw. 
Fänkischen Provinz errichteten Klöster in Mergentheim 1627, Neckarsulm 1633, 
Schwäbisch Gmünd 1644, Komburg 1684, Tyrnau 1689, Bartenstein 1705, EIl: 
wangen 1729, Pfedelbach 1732, Affaltrach 1735, Michaelsberg bei Bönnigheim 1740, 
Grönungen 1754 und Hohenstadt 1764. 

In Vorarlberg gründete die Schweizer, bzw. die Vorderösterreichische Pro- 
vinz Klöster in Feldkirch 1602, Bregenz 1636, Bludenz 1644 und Bezau 1655, 
die noch heute bestehen und zur Nordtiroler Kap.-Provinz gehören. 

Im übrigen Österreich erstanden Klöster u.a. in: Innsbruck, 1593 von Erz- 
herzog Ferdinand 1I., Regent von Tirol (} 1595) gestiftet, zugleich das erste 
deutsche Kloster, in dem noch die Einsiedelei erhalten ist, welche Erzherzog 
Maximilian der Deutschmeister (f 1648) erbautel, um darin alljährlich eine Zeit- 
lang nach der Regel des Ordens zu leben; in Salzburg (1586 gestiftet und 1595 
bezogen), auf dem Plätzl in Wien VII 1600 (nicht mehr bestehend), in Graz auf 
der Stiege (1600) und am Graben (1648; beide 1786 aufgehoben), in Bozen 1601, 
Brixen 1603, Linz a. D. 1606, Krain 1607, Cilli 1611 (gest. vom Erzherzog, späteren 
Kaiser Ferdinand I1I.), Marburg 1613, Krems 1614, Agram 1615, Meran (gest. vom 


ı M. Hetzenauer OCap, Die Eremitage Maximilians des Deutschmeisters, 
Innsbr. 1394. . 
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Erzherzog Maximilian) 1616, Neumarkt (Egna) c. 1617, inWien I. am Neuen Markt 
1622 (gest. von Anna, Gemahlin des Kaisers Matthias), mit Kaisergruft!, in Wiener- 
Neustadt 1623, Braunau a. Inn 1624, Bruneck 1626, Steyr 1627, Radstatt in 
N.-Oe. 1628, Sterzing (gest. vom Erzherzog Leopold V. von Tirol) 1629, Wels 
1630, Mödling 1632, Wolfsberg und Leibnitz 1634, Gmunden 1636 (gest. v. Kaiser 
Ferdinand II.), Eppan 1638, Ried in N.-Oe. 1642, Freistadt und Murau 1643, 
Schlanders 1644, Klagenfurt 1646, Hartberg 1654, Lana 1664, Imst 1674, Scheibbs 
1667, Ried im Oberinntal 1694, Mals 1697, Klausen (erbaut v. Königin Maria 
Anna von Spanien, Gemahlin Karls II.) 1699, Kitzbühel 1702, Knittelfeld 1705, 
Schwanberg 1706, Irdning 1711, Werfen 1736 usw. Schon 1605 wurde eine 
tirolisch-bayerische Provinz gebildet, welche 1668 in die Tirolische und die Bay- 
erische geteilt wurde; 1668 entstand eine Vorderösterreichische, 1673 eine Öster- 
reichisch-ungarische, bereits 1608 eine Steirische Provinz, die beide von der 
Böhmisch-mährisch-österreichischen abgetrennt wurden; 1679 eine Galizische 
Provinz. Zur Tiroler Provinz gehörten auch Tarasp (1630) und Münster (1697) 
in der Schweiz. Von der Bayerischen Provinz wurde 1711 eine Fränkische, 1770 
eine Schwäbisch-Pfälzische abgezweigt. 

Von anderen Kapuzinerklöstern, die im ehem. Österreich bestanden, seien 
noch genannt: Görz 1591, Prag im Hadschrin 1600, Brünn und Laibach 1606, 
Olmütz, Budweis (von Kaiserin Anna erbaut) und Raudnitz 1614, Agram 1615, 
Triest 1617, Villach 1633, Prag in der Neustadt 1636, Leitmeritz 1638, Schütten- 
hofen (Susice), 1651 von Kaiser Ferdinand III. erbaut, usw. Im ganzen umfaßte 
das ehem. Kaiserreich Österreich mit dem Königreich Ungarn am Ende des 
18. Jahrh. 145 Kap.-Klöster. 

In Ungarn faßten die Kapuziner i. J. 1627 Fuß. Zuerst in Großwardein. 
Dann folgte Bösing (Bazin) 1674, Preßburg 1676, Budapest 1692, Moör 1696, 
Totis (Tata) 1744, Maria-Besnyo 1763 und Essck in Slavonien, die sich alle bis auf 
die Gegenwart erhielten, während vier andere, darunter Fünfkirchen (1699), 
nicht mehr bestehen. 

In Bayern gründete das erste Kloster in München i. J. 1600 der Herzog und 
spätere Kurfürst Maximilian I., der auch den Bau der Klöster in Landshut, Strau- 
bing und Deggendorf ermöglichte. Es folgten: Rosenheim 1606, Landshut 1610, 
Regensburg 1613 (erbaut von Kaiser Matthias u. seiner Gemahlin Anna), Straubing 
1614, Passau 1615, Würzburg 1616 (ferner 1749 auf dem Nikolausberg das 
Käppele), Günzburg a.D. (gest. v. Erzherzog Karl von Österreich, Markgrafen 
von Burgau) und Dinkelsbühl 1618, Aschaffenburg? 1620, Eichstätt 1623, Wasser- 
burg a. Inn 1624, Deggendorf 1625, Neumarkt in der Oberpfalz 1627, Lindau (bis 
1649 bestehend) und Engelberg in Ufr. 1629, Donauwörth und Kitzingen 1630, 
Maria-Hilf ob Passau 1631, Bamberg 1636, Mühldorf 1640, Vilshofen 1642, Ochsen- 
furt 1644, Königshofen im Grabfeld und Karlstadt a. Main 1647, Lohr a. M. 1650, 
Immenstadt 1652, Burghausen 1654, Laufen 1656, Weiden, Vohenstrauß und 
Parkstein 1658, Weißenhorn 1662, Wemding 1664, Traunstein, Türkheim in 
Schwaben (gest. von Herzog Maximilian Philipp) und Schwandorf (gest. v. Kur- 
fürsten Philipp Wilhelm von der Pfalz) 1685, Erding 1692, Dillingen 1697, Moos- 


ı Cöl. Wolfsgruber OSB, Die Kaisergruft bei den Kapuzinern in Wien, Wien 
1386. 


2 Sigismund Lorenz OCap, Aschaffenburger Klosterbilder, Aschaffenburg 
1909. x 
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burg 1699, Höchstadt an der Aisch 1703, Vilsbiburg und Burglengenfeld 1709, 
Neustadt an der Waldnaab 1709, Neufraunhofen 1716, Nymphenburg 1718 (gest. 
vom Kurfürsten Max Emanuel), Freienfels 1720, Berching 1722, Gößweinstein 
1723, Vilseck 1725, Maria-Buchen und Wolnzach 1726, Burgau 1729, Friesen- 
hausen 1731, Sulzbach 1732, Kreuzberg bei Schwandorf 1733, Höchstadt a.D. 
1741, Pommersfelden 1747, Leutzendorf 1748, Sulzbürg 1750, Pyrbaum 1751 und 
Ebersberg 1787, so daß es zu Beginn des ı8. Jahrh. im rechtsrheinischen Bayern 
63 Kapuzinerklöster gab, von denen 52 durch die Säkularisation aufgehoben wurden. 
In der bayerischen Rheinpfalz erstanden Klöster in: Speyer ı623, Frankenthal 
1624 (—1ı648 u. 1685— 1802), Neustadt a. d. Haardt 1630 (bis 1648 und 1686 bis 
1802), Deidesheim 1633 (bis 1649), Neu-Leiningen 1673 (bis 1691), Grünstadt 1699, 
Bergzabern 1724, Landau 1733 und Oggersheim 1779. Sie gingen alle in der 
iranzösischen Revolution bzw. durch die Säkularisation zugrunde. 


In Lothringen wurden von Frankreich aus Klöster gegründet in: Metz 1602, 
Vic 1613, Diedenhofen 1624, Pfalzburg 1626, Saarburg 1629, Marsal 1650, Saar- 
louis 1691 und Saargemünd 1721, welche alle 1792 durch die französische Revo- 
lution vernichtet wurden. 

Im ehem. Großherzogtum Hessen errichtete die Rheinische Provinz Klöster 
in: Mainz 1618, Bensheim 1628, Worms 1630, Bingen 1640, Dieburg 1650 und 
Alzey 1686. Sie bestanden bis 1802 und wurden nacheinander aufgehoben. 

In Nord- und Mitteldeutschland gründete die Belgische Ordensprovinz die ersten 
Klöster. Es entstanden Klöster in: Köln ı611, Paderborn 1612, Aachen, 
Münster i. W. und Essen a.d. Ruhr 1614, Trier und Malmedy 1615, Düsseldorf 
{gestiftet vom Herzog Wolfgang Wilhelm von Jülich-Cleve, der auch zweimal 
ein Kloster in Jülich erbaute) 1617, Bonn 1618, Geldern und Münstereifel 1619, 
Nothgottes bei Rüdesheim 1620, Jülich 1622, Kochem und Luxemburg 1623, 
Coesfeld i.W., Linz a. Rh. und Ehrenbreitstein 1627, Frankfurt a.M. 1628, 
Cleve, Xanten und Borken i. W. 1629, Hildesheim 1630, Rheinberg 1631, Düren 
und Zülpich 1635, Euskirchen 1639, Bernkastel a. d. Mosel 1641, Brakel i. W. 1645, 
Königstein im Taunus 1646, Werl i. W. 1650, Rüthen i. W., Wassenberg und 
Kaiserswerth 1654, München-Gladbach 1655, Werne i. W. 1659, Aldenhoven 1601, 
Eupen 1662, Peine in Hannover 1669, Bornhofen a. Rh. 1679, Benrath bei Düssel- 
dorf 1682, Bacharach a. Rh. 1621 (bis 1631; 1635 bis c. 1640 und 1686 bis 1802), 
Brenschede i.W. 1723, Stolberg 1737, Klemenswerth i. Hann. 1739, Marsberg i.W. 
1749, Fulda und Wadern 1766. Diese 48 Klöster bestanden bis 1802 und wurden 
dann alle von 1802 bis 1834 aufgehoben. Einige andere hatten nur eine kürzere 
Dauer. 

Die Böhmische Ordensprovinz gründete Klöster in Schlesien: Neustadt in 
O.-Schl. 1654, Neisse 1658, Breslau 1671 (von Kaiser Leopold I. erbaut), Schweid- 
nitz 1680, Brieg 1682 (gleichfalls von Leopold 1. erbaut), welche bis z. Jahre 1810 
bestanden. 

Von Frankreich kamen Kapuziner nach Belgien und gründeten u. a. Klöster 
in Antwerpen 1586 (von Philipp II. von Spanien gest.), Brüssel 1587, Gent 1589, 
Löwen 1591, Brügge und Tournai 1592, Lüttich und Mecheln 1599, Namur 1604, 
Ypern 1609, Ostende 1615, Dinant, Soignies und Hasselt 1616, Lüttich (2. Kloster) 
1661 usw., im ganzen 39, die alle bis zur französischen Revolution fortbestanden 
und dann nacheinander zugrunde gingen, Brügge ausgenommen. Von Belgien aus 
wurden in Holland Klöster errichtet in: Maastricht 1609, das in der franz. Revo- 
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lution unterging, in Lobith 1611 (bis 1824), in Herzogenbusch 1611 (bis 1761), 
Grave 1634, und in Velp 1662, das noch jetzt besteht; die Kölnische Provinz 
gründete ein Kloster in Wittem (1729), das 1802 aufgehoben wurde. 


In Polen errichtete König Johann IlI. Sobieski i. J. 1680 die ersten Klöster 
in Warschau und Krakau. Andere folgten (zuerst Lemberg 1716); sie bildeten 
eine selbständige ‚‚Kustodie Polen‘. 


In Rußland entstanden 1720 auf Einladung Kaiser Peters d. Gr. Hospizien 
in Petersburg und Moskau, von denen Petersburg 1724 an die Franziskaner ab- 
getreten wurde, Moskau bis nach 1779 sich erhielt. 


In Irland wurde das erste Kloster, Dublin, 1624 von Charleville aus besiedelt. 
Im J. 1642 umfaßte die Irische Provinz ı Kloster in Frankreich und 6 Hospizien 
in Irland, i. J. 1754 2 Konvente in Frankreich und ı4 Hospizien in Irland. Im 
Jabre 1630 gingen mehrere Kapuziner nach London, um dis Seelsorge der Königin 
Henriette Marie, Tochter Heinrichs IV. von Frankreich, Gemahlin Karls I. von 
England, zu übernehmen (s.u.), kehrten jedoch beim Tode der Königin (1669) 
nach Frankreich zurück, underst i. J. 1852 wurde ein neues Kapuzinerkloster in 
England errichtet. Die auf Malta gegründeten Klöster: La Valetta (1585), Vittori- 
osa (1736) und Gozo (1737) erhielten sich bis zur Gegenwart. 


Der Grund für die außerordentlich schnelle und weite Ausbreitung des Ordens 
ist hauptsächlich in der großen Volkstümlichkeit der Kapuziner zu suchen. Doch 
nicht nur wohlhabende Bürger und Leute aus dem Volke, sondern auch Fürsten 
und Fürstinnen, Klerus und Adel wetteiferten miteinander, den Kapuzinern 
Klöster zu erbauen. Ja, in 36 Städten bestanden sogar zwei Klöster nebeneinander, 
besonders in Italien, wo es noch jetzt in Turin, Genua, Aquila, Lagonegro, Voltri, 
Cagliari und Bergamo je 2 Klöster gibt; aber auch in Frankreich (Lyon, Avignor, 
Chambery, Straßburg), Spanien (Valencia, Madrid, Granada, Saragossa, Barce- 
lona, wo es von 1619 bis 1714 sogar drei Kap.-Klöster gab), Deutschland (Wien, 
Passau, Prag, Graz, Linz, Würzburg) und Portugal (Lissabon). Auch in Paris 
bestanden von 1625 bis 1792 drei, Klöster. In Rom erbaute Kardinal Antonius 
Barberini OCap ein Kap.-Kloster mit 600 Zellen, zu dem Papst Urban VIIl. am 
4. Okt. 1626 den Grundstein legte. Schon 1637 zählte der Orden 1337 Konvente 
mit 21573 Mitgliedern. Den höchsten Stand erreichte er im ı8. Jahrh. Er umfaßte 
i. J. 1702" 55 Provinzen und 2 Kustodien;i. J. 1747 59 Provinzen und 3 Kustodien, 
im J. 1754 63 Provinzen und ı Kustodie, i. J. 1775 64 Provinzen und 4 Kustodien, 
endlich i. J. 1790 68 Provinzen und 7 Kustodien. Die Zahl der Mitglieder betrug 
von 1678— 1747 mehr als 25000, und von 1748 an mehr als 30000; i. J. 1754 
32821 in 1715 Klöstern. Dann ging sie, besonders in Frankreich, rasch zurück. 


4. Die französische Revolution und die Säkularisation schlugen dem 
Orden schwere Wunden. In der Revolution wurden alle Klöster in 
Frankreich, 432 an Zahl mit 2674 Mitgliedern, aufgehoben und 30 Kapu- 
ziner getötet. Die Säkularisation vernichtete von 145 Klöstern in 
Österreich 57 oder 58 und 167 Klöster von 178 in Deutschland (ohne 
Elsaß). Ferner fielen der Revolution (und Säkularisation) zum Opfer: 
21 Klöster in Savoyen, 3 (von 4) in Holland, 38 (von 39) in Belgien, 
4 in der Schweiz, wo i. J. 1841, auch noch die 2 Klöster im Kanton 
Aargau und 1848 das Kloster in Frauenfeld aufgehoben wurde, das 
Kloster in Luxemburg und die 2 Klöster in Lissabon. In Spanien 
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wurden i. J. 1835 von 116 Klöstern 104—106 au/’gehoben, in Italien 
von 1866—1870 wenigstens 681 Klöster mit mehr als 7000 Mitgliedern. 


In Frankreich erhoben sich neue Klöster (außer in Savoyen vom ]J. 1817 an) 
in Crest 1820, St.-Jean de Garguier 1824, Aix ı825, Marseille 1826, Lyon 1835, 
St-Etienne 1846 usw., so daßi. J. 1847 die neuerstandene Ordensprovinz Savoyen 
6, und die neuerrichtete Provinz von Frankreich 5 Klöster zählte. Ja die Zahl 
der Klöster wuchs trotz viermaliger Vertreibung in einem Jahrhundert (1848, 
1870, 1880 und 1900) auf c. 60 in vier Provinzen an. Doch diese Klöster lagen 
fast allein Spanien, Belgien, imOrient und in Amerika, nachdem dem Klostersturm 
von 1900 bis 1904 c. 50 Klöster auf französischem Boden zum Opfer gefallen 
waren. Erst in der Neuzeit wurden, ebenso wie im Elsaß, mehrere Klöster neu 
errichtet oder wieder besiedelt. — In Spanien konnten sich erst seit 1860 wieder 
Kap.-Klöster erheben. Ihre Zahl wuchs auf 80 an, die spanischen Kolonien 
und Missionen inbegriffen. Das große Kloster auf der Plaza de Espafia in Madrid 
wurde am ıı. Mai 1931 von den Revolutionären zerstört. 

In Deutschland (außer Bayern) wurde das zuletzt (1834) aufgehobene Kloster 
Werne i. J. 1851 als erstes wieder hergestellt. Diesem folgten: Ottbergen (1853 bis 
1863), Mainz 1853, Münster i.W. 1858, Germershausen (1858—1ı860), Dieburg 
1860, Ehrenbreitstein 1861 und Cleve 1866; die infolge des Kulturkampfes auf- 
gehobenen Klöster in Werne, Münster, Ehrenbreitstein und Cleve wurden 1887 
wiederhergestellt. Neugründungen der rheinisch-westfälischen Provinz erfolgten 
seitdem in Sigolsheim 1888, Krefeld und Königshofen bei Straßburg 1892, Aachen 
1893, Clemenswerth bei Sögel 1893, Sterkrade, St. Gangolf bei Mettlach und Frank- 
furt a.M. ı900, Bocholt 1910, Säckingen, Zell am Harmersbach, Waghäusel 
und Bensheim a. d. Bergstraße 1918, Offenburg 1927, Stühlingen 1928, Deggingen 
u. Gersheim 1929 und Bronnbach 1931; ferner in Ukmerge (1922) und Plunge€ (1931) 
in Litauen. 

In Bayern gewann der Orden neue Klöster in Altötting! (St. Anna) 1802, 
Würzburg (,‚Käppele‘‘) ı836, Augsburg 1843, Neuötting (1845), München 
(St. Anton) 1847, Maria-Buchen 1849, Rosenheim 1354, Mussenhausen 1858, 
Maria-Birnbaum 1867, Altötting (St. Magdalena) 1874, Vilsbiburg 1886, Passau 
1890, München (St. Joseph) 1898, St. Ingbert 1907, Kempten ıg9ı2, Mainburg 
1918, Regensburg ı92ı und Blieskastel 1924. Die bayerische Provinz ließ sich 
auch 1928 in Lettland (in Skaistkalne) nieder, während die Gründung eines 
Klosters in Tarto in Estland bevorsteht. 

Im ehem. Kaisertum Österreich mit Ungarn gab es i. J. 1847 wieder 89, i. J. 
1920 über 100 Klöster, und auch in Italien wuchs durch Rückkauf von 307 auf- 
gehobenen Klöstern ihre Zahl auf mehr als 400 an. Ebenso erhobensich in Belgien 
und in Holland neue Klöster, so daß nunmehr die Zahl der Klöster der belgischen 
Provinz 2ı, jene der holländischen 17 beträgt, desgleichen in Irland, wo die Zahl 
der Klöster der Provinz Hibernia von 3 im Jahre 1847 auf 20 anstieg, während sie 
in England, wo italienische Kapuziner in Pantasaph (1852), London-Peckham 
(1855), Chester (1857), Pontypool (1860), Crawley (1861) usw. Klöster errichteten, 
ıı beträgt. 

Die seit 1822 in Bulgarien, Ostrumelien und Kleinasien gegründeten Missions- 


1 J.B. Mehler, Altöttinger Jahrbücher, Nr. 3. Die Tätigkeit der Kapuziner 
in und von Altötting aus seit 1803, Rb. 1929, m. 14 Bildern. 
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kollegien und Klöster bildeten das ‚Institutum Orientis‘‘, das zuletzt ıo Klöster 
umfaßte, i. J. 1913 indes nebst den Kollegien in Budscha bei Smyrna und San 
Stefano bei Konstantinopel aufgelöst wurde. Die Klöster wurden unter dieProvinz 
Palermo und das Kommissariat Kroatien verteilt, während für die Missions- 
kollegien im neu errichteten Internationalen Kolleg in Rom ein Ersatz geschaffen 
wurde. 

In Amerika ging der Errichtung regulärer Klöster (seit 1857) eine Missions- 
tätigkeit der Kapuziner in ‚‚Acadia‘‘ und im Norden des Staates Maine voraus!. 
Am 27. April 1671 wurde eine Mission unter den Ansiedlern an der Hudsonbai 
in Kanada eröffnet. P. Alexander Plunkett wirkte (1689) in Virginien. Seit 
c. 1750 treffen wir Kapuziner auch in Louisiana, wo P, Dagobert de Longwy, 
P. Cyrill von Barcelona, der ‚deutsche Pater‘‘ Bernhard von Limpach? (f 1796) 
u.a. mit gutem Erfolge wirkten. Im Okt. 1784 kam ein irländischer Kapuziner, 
P. Karl Whelan, nach Neuyork und wurde als erster ständiger Seelsorger dort an- 
gestellt. Er erbaute 1785 und 1786 die erste katholische Kirche in der Stadt und 
im Staate Neuyork: St. Peter’s in Barclay Street, die später durch eine größere 
Kirche ersetzt wurde. Doch schon 1786 ging er nach dem Westen und starb 1806 
als Pfarrer von St. Mary’s in Wilmington im Staate Delaware. Im Jahre 1787 
kamen die beiden leiblichen Brüder Peter und Joh. B. Helbron nach den Ver- 
einigten Staaten: Peter als Pfarrer in Bally bei Philadelphia, Johann als sein 
Gehilfe bis Febr. 1789, worauf er bis Ende Oktober an der St. Mary’s Kirche in 
Lancaster wirkte, dann aber die Seelsorge an der neuerbauten Dreifaltigkeits- 
kirche in Philadelphia übernahm, der ersten Kirche, welche in Amerika aus- 
schließlich für die Deutschen erbaut wurde. Er begab sich am 13. Nov. 1791 
nach Europa zurück und starb in Frankreich — unter der Guillotine. Sein Bruder 
Peter übernahm nun seine Stelle in Philadelphia, bis er im Aug. 1799 nach dem 
Westen zog, wo er bis zu seinem Tode am 24. April 1816 an einer kleinen Holz- 
kirche an der Stelle wirkte, an der sich später eines der größten Benediktinerklöster 
der Welt, St. Vincent’s Archabbay, erhob. Der Österreicher P. Ambros Beuhmair 
war Gründer der ersten kathol. deutschen Kirche in Neuyork und Pfarrer von 
St. Nikolaus (1844— 1861); sein Gefährte Felizian Krebecz Gründer der ersten 
Pfarrschule in Neuyork. In Pittsburg wirkte seit 1851 der Österreicher P. Resti- 
tutus Tachima (t} 1882); in Wisconsin als Indianermissionär und Seelsorger 
der Deutschen P. Fabian Bermadinger (f 1867), Kajetan Krauthahn (t 1876), 
Gründer der deutschen Wochenzeitung ‚Columbia’‘ in Milwaukee, u.a. Den 
genannten reihten sich in rascher Folge andere Kapuziner an:irländische, deutsche, 
polnische, österreichische und italienische. Der Grundstein zum ersten regulären 
Kapuzinerkloster in Nordamerika ward am 25. Juni 1857 zu Calvary (Kalvarien- 
berg) im Staate Wisconsin gelegt. Andere Klöster entstanden in Neuyork (zur 
Schmerzhaften Gottesmutter) 1867, Milwaukee (St. Franziskus) 1869, Neuyork (St. 
Johann Baptist) 1870, Appleton, Wisc., 1877, Hl. Kreuz 1879 usw., welche in der 
„Provincia Calvariensis‘‘ vereinigtsind. Den Grund zuderi. J. 1882 gebildeten Penn- 
sylvanischen Provinz legten P. Hyacinth Epp von Durach (t 1907) und P. Matthias 
Hau von Almishofen (f 1878) aus der Bayrischen Provinz, welche am 24. April 
1874 das erste Kloster an der Kirche St. Augustin in Pittsburg errichteten. Diesem 


ı John Lenhart OMCapin Records of the American Catholic Historical 
Society XXVII, ıg1 ss.; 300 ss.; XX VIII, 47 ss. 
2 Pastoral-Blatt von St. Louis, Mo., 1918, Nr. 8. 
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folgten Klöster in Cumberland, Md., 1875, Herman, Pa., 1876, Victoria, Kans., 
ı878, Proria, Ill., 1879 usw. 

In Ecuador errichteten spanische Kapuziner (seit 1873) ein großes Kloster mit 
Noviziat und Studentat in Ibarra (1876), sowie ein zweites Kloster in Tulcan, 
welche bis 1890 das Kommissariat ‚‚Aequatoris‘‘ und seit 1907 mit Pasto das 
Kommissariat ‚„‚Aequatoris et Columbiae‘‘ bilden. 


Zu Ende des Jahres 1931 zählte der Kapuzinerorden 45 Provinzen, 
9 Provinz- und 2 Generalkommissariate mit 925 Klöstern (528 Kon- 
venten und 397 Hospizien). Auf Italien treffen 23 Provinzen, nämlich 
die: Provincia Alexandrina (Lombardei), Aprutina, Apulia, Bononi- 
ensis (Bologna), Brixinensis (das abgetrennte Südtirol), Fodiensis 
(Foggia), Genuensis, Langobardia (Mailand), Lucania, Lucensis, 
Messanensis (Messina), Neapolitana, Panormitana (Palermo), Par- 
mensis, Pedemontana (Piemont), Picena (Mark Ancona), Romana, 
Sabaudia (Savoyen), Syracusana, Tridentina (Trient), Tusciensis 
(Florenz), Umbria (Assisi) und Veneta (Venedig). Die übrigen Provinzen 
sind: 3 französische: Lyon, Paris und Toulouse; 5 spanische: Baetica, 
Kastilien, Katalonien, Valencia und Pr. Navarro — Cantabro — Ara- 
gonensis; 4 deutsche: die Bayerische (mit 30 Häusern), die Rheinisch- 
westfälische (23), die Nordtiroler (24) und die Wiener (19); sodann 
die Schweizer (32), die Böhmisch-mährische (21), die Illyrische (Io), 
Belgien (21), Holland (17), England (11), Irland (20), Malta, endlich 
die Pennsylvanische Provinz (Ig) und die Pr. Calvariensis (15) in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Die Provinzial-Kommissariate 
sind: Elsaß (9), Krakau, Warschau, Tessin, Korsika, Consentinus 
und Rheginensis in Süditalien, Aequatoris-Columbiae (Zentralamerika) 
und Chile-Arzentinien. Die Generalkommissariate: Slowakei und 
Indien. 

Die Gesamtzahl der Mitglieder ist 12157, von denen 5768 Priester, 
2321 Kleriker, 3160 Laienbrüder, 359 Klerikernovizen, 202 Brüder- 
Novizen und 347 Brüder-Postulanten sind (im Jahre 1920 zählte der 
Orden 9650, i. J. 1928 11405 Mitglieder). 

Das große Wachstum des Ordens in neuerer Zeit ist nicht zum wenigsten ein 
Verdienst des Generalministers (1885— 1908) Bernhard Christen von Andermatt], 
+ 11. März 1909, eines Schweizers, der die italienischen Provinzen besonders 
förderte und am 15. März 1904 an alle Provinzen die Aufforderung richtete, 
die Geschichte der einzelnen Provinzen abzufassen. 


5. Über die Tätigkeit der Kapuziner ließen sich Bände schreiben. 
Nur in Umrissen kann hier das für die Kirche höchst ersprießBliche, 
aufopferungsvolle Wirken des Ordens geschildert werden. 

Außer der eigenen Heiligung betrachten die Kapuziner die (aus- 
helfende) Seelsorge, besonders die Predigt als ihre Aufgabe. Waren 
es anfänglich die Advent- und Fastenpredigten, so bald auch die 
Volksmission, der sie sich (noch vor dem hl. Vinzenz von Paul) in 
Italien, ferner in einigen Gebieten Deutschlands (im Salzburgischen 
'1613—1733; in Mergentheim 1606) widmeten, wenn auch hier ihre 


ı! Thomas Bossart OSB, Worte der Erinnerung usw., Eins. 1909. 
Heimbucher, Orden I. 47 
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Predigttätigkeit hauptsächlich auf die zahlreichen ihnen für ständig 
übertragenen Dom- und Stadtkanzeln sich beschränkte. Alsbald be- 
gannen sie ihre segensvolle Wirksamkeit für Erhaltung und Wiederver- 
einigung des katholischen Glaubens in mehreren bedrohten oder schon 
abgefallenen Gebieten Norditaliens, Frankreichs, Deutschlands, Öster- 
reichs und der Schweiz, wo sie überall, besonders aber in den Tälern 
der Kottischen und Grajischen Alpen und in Frankreich, Tausende 
in den Schoß der katholischen Kirche zurückführten!. Auch in Belgien, 
ferner in Großbritannien und Irland ließen sie sich dieWiedergewinnung 
von Protestanten angelegen sein. 

Von .vielen hochverdienten Missionaren seien besonders genannt: Valerian 
von Berna aus Pinerolo (f 1617), Philipp Ribotti von Pancalieri (tc. 1617), 
Stephan von Tenda (t 1617 im Rufe der Heiligkeit), Franz von Moncalieri aus 
herzoglichem G;schlecht (t 1629), Bonaventura von Turin (} 1630), Zacharias 
Boverius (} 1638), Johann von Moncalieri aus dem Adelsgeschlecht der Parenti 
di Morionda (ft 1654, von 1637—1643 Ordensgeneral). Von in Frankreich? wir- 
kenden Kapuzinern: Hieronymus von Mailand aus dem Adelsgeschlecht der 
Calusci (f 1584); Pierre Deschamps (} 1589) ; Pierre Besson von Dreux, der 1589 
von Hugenotten erschlagen wurde; Angelus Herzog von Joyeuse (} 1608); Mat- 
thias Bellintani von Salo (} 1611); Eusebius von Merlon (t 1618); Honorat Bochart 
von Paris (f 1624); Florentin von Calais, der am 4. Okt. 1625 in Calais mit ı2 Mit- 
brüdern einem Giftmorde zum Opfer fiel; Athanasius Mole von Paris (} 1631); 
Angelus d’ Abra de Raconis (t 1637), von dem ıı gegen die Hugenotten gerichtete 
Schriften im Druck erschienen; sodann P£re Joseph Leclerc du Tremblay (t 1638), 
der als Provinzialder Tourainei. J. 1617 die Bekehrung der Hugenotten organisierte 
und durch die ‚ ‚Mission von Poitiers‘‘ mit seinen Mitarbeitern Gabriel von Alengon 
(} 1627), Johann Baptist von Avranche (} 1629), Anselm von Angers (t 1629) 
usw. innerhalb 40 Jahren 100000 Hugenotten bekehrte und auch in Bearn (seit 
ı620) und in der Stadt Orleans (seit 1624) viele Bekehrungen erzielte. Wie die 
Kapuziner der Touraine, so arbeiteten auch jene der Provinzen Aquitanien, 
Toulouse, Provence, Lyon, Burgund, Lothringen, Champagne, Normandie und 
Paris mit großem Erfolge; besonders Joseph von Morlaiz? (t 1661), ‚Apostel der 
‘Stadt Sedan‘‘, Seraphin von Rouen (} 1674), Gabriel von Auch (t 1692), Johann 
Baptist von Amiens (} 1703), Polykarpvon Amiens (} 1704) „Apostel der Artois‘, 
Antonius von Reims, } 1703, ‚Apostel der Picardie‘‘, Claudius von Paris (} 1707) 
u.a. In Savoyen war es namentlich P. Cherubin Fournier! von St-Jean de Mau- 
rienne, der in Genf und in der Chablais mit hervorragendem Erfolge wirkte, be- 
sonders durch Abhaltung des ‚‚vierzigstündigen Gebetes‘‘ zu Annecy vom 7. bis 


ı Vgl. Janssen, Gesch. des deutschen Volkes, 5.Bd.; J. G. Mayer, Das 
Konzil von Trient und die Gegenreformation in der Schweiz, Stans 1901 u. 1903, 
2 Bde.; P. Albuin OMCap, Tarasp oder die Kapuzinermission im Unterengadin, 
Innsbr. 1913; Matthias Ferrerius OMCap, Jus regnandi Apostolicum seu Ratio- 
narium chronographicum Missionis Capucinorum in Gallia Cisalpina, Aug. Vind. 
1659, 2 Fol., sowie die folgenden Anmerkungen. 

3 Rocco da Cesinale OMCap, Storia delle Missioni dei Cappuccini, Par. 1867 
u. 1872, I, ı13 ss.; II, 317 ss.; dazu eine umfangreiche Sonderliteratur. 

8 P. Rene OMCap, Un Capucin Breton au XVII® siecle: Le P. Jos. de Morlaix, 
Couvin 1912. 

4 Vie von L. Truchet, Chambery 1880. 
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9. Sept. 1597 und einen Jubelablaß, den er von Klemens VIII. für Thonon i. J. 
1602 erbeten hatte; bei seinem Tode am 20. Juli 1610 gab es II0000 bekehrte 
Calvinisten in der Chablais, Dauphine und Westschweiz. Mit ihm teilten sich 
die PP. Sebastian von St-Jean de Maurienne (t 1634), Kornelius von Recanati 
(t 1632), Didakus von Civitanova aus der Adelsfamilie der Lucchetti (}f 1638), 
Moriz Gambarini aus Morra (t 1613), Verfasser eines trefflichen Kontrovers- 
katechismus (Taur. 1601 und 1607), Vincenz von Ceva (ft 1618), ein ehemaliger 
jüd. Rabbiner, und andere in die Mühen und Erfolge eines beschwerlichen Aposto- 
lats, während in späterer Zeit besonders Angelus de Thoires aus San Germano 
(t 1734) durch Eifer und Heiligkeit hervorragte. | 

In der deutschen Schweiz erwarb sich der Konvertit P. Ludwig Frhr. v. Ein- 
siedel von Sachsen (} 1608) den Titel eines ‚,Apostels der Schweiz, besonders Appen- 
zells''; in der französischen Schweiz P. Cherubin Fournier (s. o.) den eines ‚ ‚andern 
Messias‘‘ von Sitten (Sion) und eines ‚‚Apostels von Wallis‘. Außer ihm wirkten 
in Sitten P. Andreas Mayer von Luzern (t 1633) und P. Franz Schindeli von Alt- 
dorf (t 1630). Im Jahre 1622 erhielten die Kapuziner auch Rätien! (Graubünden) 
als erste Mission der eden errichteten Propaganda anvertraut. Hier arbeiteten 
mit besonderem Erfolge P. Hyacinth Preseglio, Ignaz von Casnigo (f 1632 im 
Rufe der Heiligkeit), Hieronymus von Imola (t 1635), Irenäus von Casalmoro 
(t 1671), Deodat von Bornato (} 1671), Christoph von Toscolano (t 1681), Franz 
Maria von Vigevano(t 1692) u. andere, welche zahlreiche (über 5000) Bekehrungen 
erzielten, eine Reihe von Pfarreien gründeten (noch heute versehen die Kapuziner 
in der ap. Präfektur Rätien 24 Haupt- und 26 Filialpfarreien), bis z. J. 1698 mehr 
als 50 Kirchen erbauten oder wieder instand setzten, die Kinder in Schulen unter- 
richteten, den Hexenglauben bekämpften, i. J. 1685 auch eine Missionsdruckerei 
in Cumbels einrichteten. In Seewis in Graubünden erlitt nach kurzer Tätigkeit 
im Prättigau am 24. April 1622 der hl. Fidelis (Roy) von Sigmaringen? den Marter- 
tod, der erste Martyrer der Propaganda und zugleich der erste Missionar, der an 
der Propaganda förmlich angestellt wurde. Sein Gefährte Johann von Kürwangen 
wurde schwer verwundet, während der vom hl. Fidelis bekehrte Rudolph von 
Gugelberg am gleichen Tage erdolcht wurde. 

In Deutschland? erzielten viele Konversionen: Georg von St. Gallen (f 1631), 
‚Apostel von Kaisersberg‘’, Albert von Ensisheim und Bonagratia Schlosser von 
Habsheim (t 1672) im Elsaß; Kolumban von Rottenburg aus dem Adelsgeschlechte 
Precht (t 1643) in Baden-Baden; Viktorin von Feldkirch (t 1701 im Dienste der 
Pestkranken), „Apostel von Weil‘; Luzian Marent von Schruns (ft 1716) in 


ı Rocco da Cesinale l.c. Il, 47—240; 700—704; im Auszug bei Clemente da 
Terzorio OMCap, Missioni dei Minori Cappuccini, I, ı ss., Roma 1913, jedoch über 
Misox (p. 195— 299) selbständig; Clemente da Brescia OMCap, Istoria delle Missioni 
dei Cappuccini della Provincia da Brescia nella Venezia (1621—1693), Trento 1702. 
Über Misox-Calanca: Descriptio historica Missionis Mesaucinae et Calancae (1725 
verf.), erstmals gedruckt in Analecta OCap II (Roma 1886), 280 ss., 342 ss., 369 ss.; 
über Graubünden: Alexius Waldner v. Kurweiler OMCap (t 1629), Historialis 
Relatio eorum quae in Missione Raetica acciderunt ab ao. 1622 usque ad a. 1625 
excl., veröffentlicht in Analecta OCap. XIV u. XV (1898 s.). 

2 Quellenmäßige Geschichte v. Ferdinand della Scala OCap, Mainz 1896; 
Fidele de la Motte-Servoleix OMCap, Par. 1901, in, ‚Nouvelle Bibl. Franciscaine‘‘ 1,4. 

83 Vgl. besonders: Rocco da Cesinale l.c. I, 345, 349 ss., 375 ss.; II, 494 ss, 
682 ss.; ferner die Gesch. der Bayerischen Kapuziner-Ordensprovinz von Eberl, 
und der Tirolischen Kap.-Ordensprovinz von Hohenegger-Zierler. 
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Oppenau; Maximilian von Kißlegg in der Reichsgrafschaft Geroldseck; Serenus 
von Rottweil (} 1745) in Baden und Württemberg; Ludwig von Sachsen in Augs- 
burg, wo er 1608 starb; Ludwig Reichard von Moosburg (f 1684) in Dünkelsbühl; 
Seraphin Kofler von Bruneck (t 1655) und Paul von Schongau in Mergentheim; 
‚Dominikus Lederer von Passau (f 1646), Max Münchsmair von Deggendorf (} 1670) 
und Philipp Cazan von Neumarkt in Tirol (f 1668) in Neumarkt in der Oberpfalz 
und dessen Umgebung, wo von 1627 bis 1668 22000 Konversionen erfolgten; der 
Hofprediger Gabriel Pontifeser von Klausen (} 1706) in Heidelberg; der Irländer 
Franz Nugent (t 1635) und Michael Frhr. von Fieger-Friedberg (f nach 1651) in 
Köln usw.; Marzellin von Griethausen bei Cleve (} 1636) und Augustin von Köln 
(t 1654) in Hildesheim; Markus von St. Vitk (f 1683) in Lohr a. Main; Amilian 
von Lintburg (f 1710) und Symphorian von Medebach (t 1747) in der Festung 
Philippsburg in Baden. Durch die von Nuntius Albergati am ı. Jan. 1612 in der 
Kapuzinerkirche zu Köln errichtete Erzbruderschaft vom Leiden des Herrn! allein 
wurden von 1641—1745 fast 12000 Protestanten, 1200 Juden und 305 ab- 
gefallene Ordensleute, durch die Kapuziner in Freiburg i. Br. 80 Offiziere des 
Marschalls Guebriant, durch die von Kapuzinern versehene Militärseelsorge in 
Philippsburg von 1697—1745 mehr als 1500 Soldaten zur katholischen Kirche 
zurückgeführt. 

Ebenso erfolgreich waren die Bemühungen der Kapuziner im (ehem.) Öster- 
reich-Ungarn. Hier begannen die Kapuziner Jakob Mair von Augsburg (t 1639) 
und Michael Angelus von Weilheim i. J. 1613 das Bekehrungswerk unter den 
protestantischen Bauern der Salzburger Alpen, und schon bis Mai 1615 hatten 
sie gegen 10000 Protestanten in den Bezirken Radstadt, Werfen und Gastein, und 
bis 1623, von Max Münchsmair und Peter Büchauer von Buchau unterstützt, 
mehr als 20000 wieder in die Kirche aufgenommen. Bald erfolgten auch mehrere 
tausend Konversionen im Lungau, wohin die Kapuziner erstmals um 1623 als 
Wandermissionare kamen. Die Tätigkeit der Kapuziner fand 1689 ein Ende, mußte 
aber 1732 aufs neue aufgenommen werden und wurde nun bis zur Säkularisation 
fortgesetzt. P. Verecund Lang von Rodeneck (t 1774) tat sich durch besonderen 
Eifer und Erfolg hervor. Im J. 1643 eröffneten Tiroler Kapuziner eine Mission 
in der Propstei Gmünd bei Villach in Kärnten, 1684 im Defereggertal; bereits 
1616 im Vintschgau, das die Kapuziner von Meran missionierten und durch Grün- 
dung von Hospizen in Schlanders (1638) und Mals (1696) im katholischen Glauben 
befestigten. In Prag begannen ı2 italienische Kapuziner unter dem hl. La«- 
rentius Rossi von Brindisi i. J. 1599 eine gesegnete Missionstätigkeit, und auch der 
sel. Benedikt Graf von Passionei aus Urbino (t 1625) wirkte daselbst von 1600 bis 
1602. Ende 1609 trat der hl. Laurentius mit einigen Gefährten eine achtmona- 
tige Missionsreise an, die ihn durch große Strecken Bayerns, Sachsens, der Pfalz 
und der Salzburger Lande führte und gleichfalls gute Erfolge zeitigte. Mit gleichem 
Erfolge wirkten die Kapuziner der Böhmischen Provinz in Mähren (besonders in 
Nikolsburg) sowie in Schlesien. P. Heinrich Hörmann-Schaller, ein Konvertit 
aus Jaur in Schlesien (f 1616 an Gift), nahm über 500 Protestanten in die katho- 
lische Kirche auf; noch mehr P. Samuel von Pilsen aus dem Adelsgeschlecht 
der Greifenfels (f 1664). Gleichfalls erfolgreich war die Tätigkeit der Kapuziner in 


1 Otto Kamshoff, Die Passionsbruderschaft bei den Kapuzinern in Köln 
(1612— 1803), Warnsdorf 1908. 
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Wien; ferner in Steyr, wo P. Benedikt von Forchheim und P. Cyprian von München, 
‚Apostel von Steyr‘‘, von 1627 bis 1630 den größten Teil der Einwohner von Stadt 
und Umgebung zur Kirche zurückführten, sowie in Gmünd und Umgegend in 
N.-Oe. In Ungarn eröffneten die Kapuziner i. J. 1627 ihre ersprießliche Tätig- 
keit. Hier wirkte u. a. P. Emerich Sirelli (geb. 1622 in Komorn, f 16385 als Erz- 
bischof von Wien), der später in Prag und Wien (hier 22 Jahre in der Schotten- 
kirche) predigte und in zwei Jahren (1651—1652) 3982 Konverrionen in Nieder- 
österreich erzielte. In dem einen Jahre 1653 führte die Österreichische Kapuziner- 
provinz in Österreich, Böhmen, Schlesien und Ungarn 17240 Protestanten zur 
katholischen Kirche zurück. Die Steierische Provinz arbeitete in Kroatien, 
Bosnien, Serbien und Dalmatien; mit besonderem Erfolge Johann Anton Sirigli- 
oni von Lucca (} 1714), der auch in Wien vor 100000 Menschen predigte und viele 
Wunder wirkte, und Stephan von Agram (} nach 1738), der fünf Predigtwerke 
in kroatischer Sprache in Druck gab. Andere Kapuziner, welche sich um die sog.. 
Gegenreformation in Österreich und Deutschland verdient machten, waren der im 
diplomatischen Dienste verwendete P. Hyacinth Graf von Naltta aus Casale (} 1627 
im Rufe der Heiligkeit), der während des Reichstages in Regensburg i. J. 1623 
dreimal in der Woche predigte; P. Valerian Graf v. Magni aus Mailand (} 1661), 
der (wie viele andere Kapuziner) auf Religionsgesprächen mit Erfolg tätig war 
und 1652 den Landgrafen Ernst von Hessen und dessen Gemahlin, endlich P. Anton 
Maria Schyrl aus Reutte in Tirol, der 1653 den Pfalzgrafen Christian August von 
Sulzbach zur Kirche zurückführte. 

Nicht minder erfolgreich waren die Bemühungen der Kapuziner um Konversion 
von Protestanten in Belgien, wo P. Archangelus Graf v. Forles (f 1606) mehr als 
300 schottische Soldaten in Dixmuiden, andere in Menin bekehrte. Desgleichen 
in Holland, wo Kolumban von Löwen (t 1659), Basil von Brügge (t 1664), Bonaven- 
tura von Oldenzaal (} 1653), Winokus von Bergues (} 1672), Jakob von St-Trond 
(t 1702), Theodor von Herzogenbusch (} 1761) u.a. tätig waren. 

Nach England kam als erster Kapuzinermissionar P. Benedikt Filch von 
Canfield (wo er 1560 von puritanischen Eltern geboren war) i. J. 1599. Kurz 
nach seiner Landung ergriffen und eingekerkert, hatte er im Gefängnisse einige 
erfolgreiche Unterredungen mit anglikanischen Predigern, wurde jedoch, als er 
1602 auf Verwenden des französischen Königs die Freiheit erlangte, des Landes 
verwiesen. Auch P. Angelus d’Abra von Raconis (f 1637) und P. Archangelus 
v.Luynes (t 1647), welche der französische Gesandte Graf von Tillieres 1622 als 
Gesandtschaftskapläne nach London mitbrachte, erzielten durch ihre Predigten 
usw. Erfolge; insbesondere bekehrte P. Angelus die Herzogin von Lenox und 
hatte mit Jakob I. Religionsgespräche, dem er auch drei Schriften unterbreitete. 
Schon 1615 war P. Angelus Pamel (Palmer ?), } 1633, Sohn eines englischen 
Martyrers, nach England gekommen, wo er viele Anglikaner zur Kirche zurück- 
führte, jedoch 1622 in London eingekerkert wurde; nach seiner Befreiung Ende 
1624 kehrte er nach Frankreich zurück, erschien jedoch noch im Mai 1625 mit 
P. Archangelus aus dem Grafengeschlecht Pembroke (} 1631) aufs neue in England, 
um dort verkleidet zu wirken; sie wurden indes nach einigen Monaten nach Frank- 
reich zurückberufen. P. Angelus (Richard Mudol) von London, der der Tuszischen 
Provinz angehörte und 1625 nach England kam, starb 1638 im Tower in London 
nach ıojähriger Gefängnishaft. Seine Begleiter, P. Richard, gleichfalls ein Eng- 
länder und der Tuszischen Provinz angehörig, ward nach einigen Jahren aus Eng- 
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land ausgewiesen; er wirkte noch als Missionär in der Schweiz und starb in Luzern 
1644, während ein 5. Kapuzinermissionar, P. Anselm von England, 1641 in Paris 
starb. Nachdem P£re Joseph i. J. 1625 die päpstliche Dispense zur Verheiratung 
des anglikanischen Königs KarlI. von England mit Henriette Maria von Frank- 
reich erwirkt hatte, begaben sich im Mai 1630 acht französische Kapuziner nach 
London, welche den Bau einer eigenen katholischen Kapelle beim königlichen 
Palaste Somerset House in London erlangten und eine Reihe von Konversionen 
erzielten. Insbesondere waren P. Johann Ludwig von Avancy-Douglas (t 1676) 
und P. Cyprian von Gamaches (t 1679) erfolgreich tätig. Doch endete schon mit 
dem Wegzuge der Königin i. J. 1642 ihre Tätigkeit, und i. J. 1643 wurden sie nach 
einmonatlicher Kerkerhaft nach Frankreich zurückgebracht. Erst i. J.“1662 
kehrte die Königin mit ihren Kapuzinern wieder nach London zurück, wo diese 
unter KarlII. innerhalb drei Jahren in der königlichen Kapelle allein mehr als 
300 Personen in die Kirche aufnehmen konnten. Nach dem Tode der Königin 
ward die Mission i. J. 1669 aufgehoben!. Nunmehr dauerte es ı20 Jahre, bis der 
berühmte Prediger und Apologet P. Arthur O’Leary, ein Irländer (t 1802), als Kap- 
lan des spanischen Gesandten in London aufs neue eine Tätigkeit entfalten und 
sogar die St. Patrickskirche für die katholischen Irländer in London erbauen konnte. 
Am 30. Juni 1843 trat sodann der berühmte irländische Kapuziner und Mäßig- 
keitsapostel Theobald Mathew seine Reise durch England an, die sich zu einem 
wahren Triumphzuge gestaltete, und 1850 konnten sich Kapuziner wieder dauernd 
in England niederlassen?. 

Schottland sah i. J. 1600 den ersten Kapuziner: P. Johannes Chrysostomus 
aus Schottland (den Älteren), der i. J. 1599 mit P. Benedikt Filch nach England 
kam und nach kurzer Einkerkerung als Schottländer wieder freigelassen wurde. 
Er erzielte viele Bekehrungen; noch mehr P. Epiphanius Lindsay Graf von Maine, 
der von katholischen Eltern in Kirkcudbrightshire in Schottland geboren war 
und von 1620 an bis zu seinem 84. Lebensjahre (er starb um 1650), seit 1648 mit 
einem Mitbruder, unter großen Gefahren in Schottland wirkte und mehrere Kon- 
troversschriften verfaßte. Am erfolgreichsten war der Konvertit P. Archangelus 
Leslie? (f 1637 im Rufe der Heiligkeit), gleichfalls ein Schottländer, in Aberdeen 
geboren. Auch er verfaßte vier apologetische Schriften. 

Nach Irland kam der erste Kapuziner i. J. 1615. Es war P. Stephan Daly 
(t 1620), ein geborener Irländer, dem bald andere (Lorenz Nugent, 1625 in Calais 
vergiftet, Robert Commins, f 1645, Kolumban Glynn, f 1650, und Eduard Bath, 
t 1634) folgten. Von verdienten Kapuzinern seien aus den vielen, welche in Irland 
unter mannigfachen Verfolgungen und Entbehrungen der Seelsorge- und Missions- 
arbeit oblagen, mit Namen genannt: Nikolaus Archibald (} 1650), ein fruchtbarer 
Schriftsteller, der auch eine (noch ungedruckte) Geschichte der irländischen 
Mission verfaßte; Anselm Ball, dessen Seligsprechung 1919 eingeleitet wurde, f am 


ı Cyprien de Gamaches OCap, Memoires de la mission des Capucins de la 
Province de Paris pres la Reine d’Angleterre (1630—1669), hrsg. v. Apollinaire 
de Valence OMCap, Par. 1881. 

2 Cesinale I, 381 ss., und II, 397 ss., 417ss.; J. H. Harting, Catholic Lon- 
don Missions from the Reformation to the year 1850, Lond. 1850. 

3 Vgl. über ihn die unkritische, aber oft gedruckte und in mehrere Sprachen 
übersetzte Biographie von Erzbischof Joh. B. Rınuccini von Fermo: Il Cappuccino 
Scozzese, Fermo 1644; dazu Fredegard Callaey OMCap., Essai critique sur la 
vie du P. Archange Leslie, Par. 1914. 
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6. März 1656 in Kinsale auf dem Wege zur Verbannung in die Plantagen der 
Insel Barbados; Petrus Cork, der 1691 im Kerker zu London starb; Christoph 
Plunket, f 1697, in der Verbannung auf Barbados; Lukas Parry, t 1706, und 
Joh. B. Dowdall, der 42 Jahre in Irland arbeitete und 1710 zu London im Ge- 
fängnis starb (seine Seligsprechung wurde ıg9ı19 gleichfalls eingeleitet). Wie 
anderwärts, so erzielten die Kapuziner auch in Irland zahlreiche Konversionen. 
Erst in der zweiten Hälfte des ı8. Jahrh. erlahmte infolge Verfolgung und Hungers- 
not die Tätigkeit des Ordens in Irland, noch mehr durch die Aufhebung der beiden 
irischen Klöster in Barsur-Aub und Vossy durch die französische Revolution 
i. J. 1792, so daß es i. J. 1847 nur noch drei Hospizien (Dublin, Cork und Kil- 
kenny) mit 14 Mitgliedern in Irland gab!. 

In neuerer Zeit erwarben sich die Kapuziner dadurch hohe Verdienste, daß 
sie im Deutschen Reich, besonders nach Vertreibung der Jesuiten i. J. 1872 die 
Volksmission pflegten? und diese Tätigkeit bis heute mit unermüdlichem Eifer 
fortsetzten. Emsig förderten und fördern sie auch den Dritten Orden des hl. Fran- 
ziskus für Weltleute, die Einführung der gostündigen Anbetung des hist. Sakra- 
mentes?, sowie die Marienverehrung. Laurentius Martin von Schniffis in Vorarl- 
berg (} 1702) veröffentlichte 1692 in Dillingen das erste Maibüchlein (,‚Mayen- 
Pfiff‘) und gab damit den Anstoß zur heutigen Maiandacht. Joseph Maria Ried#, 
t 1902, wirkte in Augsburg als wahrer ‚‚Arbeiterapostel‘‘, während Linus Mörner 
(t 1923) an der Erbauung der St. Antonius- und der St. Josephskirche in München 
hervorragenden Anteil hatte. Hier wie anderwärts beteiligen sich die Kapuziner 
mit bestem Erfolge an der schwierigen Arbeit der Großstadiseelsorge, und auch 
als Exerzitienmeister sind sie überall hochgeschätzt. 


In Zeiten ansteckender Seuchen zeigten die Kapuziner Heldenmut. 
Im Jahre 1610/11 starben in der Schweiz 13 Mitglieder des Ordens im 
Dienste der Pestkranken; in Augsburg in den Jahren 1607 ff. sechs, 
in Würzburg 1622 drei, in Salzburg 1625 vier usw. Inbesondere taten 
sich P. Jakob von Augsburg (} 1639) und P. Daniel von Oberndorf 
(f 1641) hervor. 

Mehrere Klöster der Kapuziner wurden im 30jährigen Kriege von den Schweden 
eingeäschert, das in Freiburg i. Br. zerstört, während in den Kriegen von 1688 
bis 1697 neun Klöster (Bruchsal, Koblenz, Bingen, Mannheim, Frankenthal, 
Heidelberg, Waghäusel, Speyer und Worms) niedergebrannt wurden. P. Leopold 
Frhr. von Gumppenberg-Pöttmes und P. Simon von Greding, welche auf der 
Feste Marienberg in Würzburg die Militärseelsorge versahen, wurden am 18. Okt, 
1631 von den Schweden erschlagen. Vier Münchener Kapuziner ertrugen fast 
drei Jahre lang (1632—ı635) die schweren Drangsale der 42 ‚Münchener Geiseln®‘‘, 

Deutsche Kapuziner versahen die Seelsorge der von Joseph Kaspar von 


ı Vgl. außer Cesinale I, 404 ss. u. Il, 450 ss.: Father Angelus OMCap, Pages 
from the Story of the Irish Capuchins, Cork 1915; Ders. in Seraphic Child of Mary’ 
IV (Pittsburgh 1905); Bullarium Cap. V (Rom. 1748, 271—291). 

2 Hammerstein, Winfried, Trier 1889, 44 ff.; Eberl 601 ff., 690 ff., 708 ff. 

3 Stimmen aus Maria Laach L, 470 ff.; Katholik 1898, II, ıs5ı ff.; Analecda 
ecclesiastica 1897, fasc. 8, pP. 424 SS. j 
4 Passauer Monats-Schrift XIV, 199. 

8 Fr. Sigl OFM, Gesch. der Münchener Geiseln, Mch. 1836; J.M. Mayer, 
Münchener Stadtbuch, 382 ff.; Eberl 103 ff., 152 ff. — Vgl. auch: ]J. B. Baur, 
Die Kapuziner und die schwedische Generalität usw., Brixen 1887. 
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Thürriegel i. J. 1767 in die Sierra Morena in Südspanien geführten katholischen 
Kolonisten!. 


Päpste und Fürsten erblickten in schweren Zeiten in den anspruchs- 
losen Kapuzinern die geeignetsten Werkzeuge zur Verwirklichung 
großer, weittragender Pläne. Viele wählten als Beichtväter und Be- 
rater Kapuziner, von denen sich mehrere um ihr Vaterland hochverdient 
machten. 

Der hl. Laurentius von Brindisi®, geb. 1559, } 22. Juli 1619, der 25. Generat 
des Ordens, durchwanderte als Gesandter des Papstes und mehrerer Fürsten 
f. J. 1609 ganz Italien, Deutschland und Spanien, um an verschiedenen Höfen 
für Gründung der Katholischen Liga zu wirken. Schon im Oktober 1601 entflammte 
er die entmutigten deutschen Fürsten und Feldherren zum Kampfe gegen die 
Türken und nahm in der Schlacht bei Stuhlweißenburg durch offenkundige Wunder 
solchen Anteil am Siege gegen den vierfach überlegenen Feind, daß der Herzog 
von Mercoeur offen gestand, ‚‚der Kapuziner‘‘ habe zum glorreichen Ausgang 
des Kampfes mehr getan als das ganze Heer. Er wurde 1783 selig-, 1881 heilig- 
gesprochen; sein Fest ist am 7. Juli. 

Hohen Anteil an der Bezwingung des Erbfeindes des christlichen Namens 
hatte später auch Markus Christofori von Aviano?, t 1699, ein gewaltiger, durch 
viele Wundertaten hervorragender Bußprediger, der die uneinigen Fürsten zum 
Kampfe gegen die Türken ermutigte und durch seine Stimme im Kriegsrat 1683 
bei der Entsetzung von Wien, 1686 bei der Erstürmung von Ofen und 1688 bei 
der Einnahme von Belgrad der ‚‚Retter der Christenheit’‘ wurde. Seine Selig- 
sprechung ist eingeleitet. 

Als Pius V. (1570) eine Flotte ausrüstete, um den Venetianern im Kampfe 
gegen die Türken beizustehen, übertrug er die Seelsorge (30) Kapuzinern, von 
denen drei, darunter der ‚‚Theologe‘‘ des Papstes, Hieronymus von Pistoja, schon 
nach ihrer Ankunft auf Kreta im Sept. 1570 im Dienste der Pestkranken starben. 
— Am 7. Okt. 1571 trug Anselm von Petramolaria in der Seeschlacht bei Lepanto 
viel zum Siege der christlichen Flotte gegen die türkische bei. 

Dem P. Roman von Ingolstadt, Guardian in Wasserburg a. Inn, gelang es im 
Verein mit P. Chrysostomus, einen Bauernaufstand zu dämpfen, der 1634 infolge 
der Greuel des 30jährigen Krieges entstanden war; ebenso brachte P. Rochus in 


1 Jos. Weiß, Die deutsche Kolonie an der Sierra Morena, ı. Vereinsschrift 
der Görres-Gesellschaft f. 1907, S. 89 ff.; Ders. in Hist.-pol. BI. CXXXVIII, 733 ff., 
813 ff., gıo ff. 

2 Neuere Biographien von: Lorenzo d’Aosta OCap., Roma 1881; Norbert 
Stock OCap, Brixen 1882; J. Schindler, Vereinsg. des kath. Preßvereins in Prag 
1882, und Linzer Quartalschr. XXXV, 238 ff., 479 ff.; Firnstein, Vier neue Sterne 
usw., Rb. 1882, 113 ff.; Altbayerische Monatsschrift IV, 159 f.; Eberl 18, 28 ff. 
Die Schriften des hl. Laurentius v. Br. (hauptsächlich Predigten, aber auch eine 
„Lutheranismi Hypotyposis‘‘) werden derzeit von Kapuzinern der venetianischen 
Provinz in ı3 Fol. hrsg., Patavii 1928 ff. 

3 Martin Ainterlechner OCap, Salzb. 1889; Norbert Stock, Brixen 1899; 
M. Heyret, Klagenfurt 1900, Mch. 1915 u. 1931; Onno Klopp, Das Jahr 1683, Graz 
18832; Eberl zıgff.; Hist.-pol. Blätter CIIL, 176 ff., 287 ff.; Altbayer. Monalsschr. 
1V, 162 ff.; Etudes Franciscaines, X. Bd. Vgl. auch: Matthäus Schweighofer OCap, 
Des Markus v. A. Ermahnungsreden, neuhochdeutsch, Wien 1885, und Heyrei, 
P. Markus’ v.A. Reueakte u. Liebesaffekte, mit Lebensbild, Graz 1896. 
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Rosenheim aufrührerische Bauern durch gütiges Zureden zur Unterwerfung!. Auf 
Fürbitte des GuardiansP. Bernhard verschonte Gustav Adolph die Stadt Aschaffen- 
burg (25. Nov. 1631). 

Richelieus Ratgeber und Vertrauter war P. Josebh von Paris aus der Familie 
Leclerc du Tremblay als Pere Joseph? bekannt, } 18. Dez. 1638, Mitbegründer der 
Benediktinerinnen vom Kalvarienberg, hochverdient um Hebung des religiösen 
Lebens und Bekehrung der Calvinisten in Frankreich, um Ausbreitung des Glaubens 
durch Gründung von Kapuzinermissionen in England, im Orient und in Nord«- 
amerika, um Bekämpfung der Türken durch Errichtung der ‚‚Genossenschaft 
der hl. Miliz’‘, auch als Schriftsteller bedeutend?. 

Um Erhaltung des katholischen Glaubens in Tirol machte sich verdient 
der Laienbruder Thomas de Serbis von Bergamo, } 1631 in Innsbruck, der mit 
dem K. Damenstiftsarzt Hippolyt Guarinoni (f 1654) in Hall besonders Südtirol 
durchzog. P. Joachim Haspinger® nahm 1809 an den Befreiungskämpfen Tirols 
als Feldpater teil und trug wesentlich zum Siege auf dem Berge Isel am 13. Aug. 
bei. Nach seinem am ı2. Jan. 18538 im Schlosse Mirabell zu Salzburg erfolgten 
Tod ward er in der Franziskaner-(Hof-)Kirche in Innsbruck an der Seite Andreas 
Hofers und Jos. Speckbachers beigesetzt; 1907 wurde ihm in Klausen ein Denk- 
mal gesetzt. 


6. In der äußeren, besonders der Heidenmission, ist der Orden seit 
Anfang des 17. Jahrh. mit großem Eifer und Erfolg tätig. Schon 
um die Mitte des 18. Jahrh. besaß er 523 Missionshäuser, nämlich 225 
in Europa, 44 in Asien, 26 in Afrika und 228 in Amerika. Einen neuen 
Aufschwung nahmen die Kapuzinermissionen seit 1841, besonders 
durch die Ordensgenerale Eugen von Rumelly, Ägidius von Cartona, 
Bernhard von Andermatt usw. sowie den Kardinal Wilhelm Massaja 
(t 6. Aug. 1839). Im Jahre 1906 versah der Orden 35, heute 48 Missi- 
onen, darunter das ap. Vikariat Philippopel, die Bistümer Zante- 
Kephalonia und Kreta; die Mission Mardin in Mesopotamien; das 


ı Eberl 131 ff. 

? KL. VI, 1871 ff., und die hier verzeichn. Lit.; dazu: G. Fagniez, Le P£re 
Joseph et Richelieu Par. 1894, 2 vols.; R.F. O’Connor, His Grey Eminence, 
a historical study of P. Joseph Le Clerc du Tremblay, Philadelphia 1912; Revue 
des questions hist. LXI, 137 ss.; Woeste in Revue gener. de Bruxelles 1904, II, 
555.; L. Dedouvres, Le P. Joseph de Paris, Par. rg32. 

83 Über P. Hyacınth u.se. diplomatische Tätigkeit im dreißigjähr. Krieg 
vgl. W. Götz in Historische Zeitschrift CIX (1912), ıı1 ff. 

4% Biographien von Adolf Steidl OCap, Innsbr. 1899; P. Virgil OMC, „Der 
Bruder von Tirol‘, ebd. 1931. 

5 Biographie von Schallkammer, Salzb. 1856; Inn. Herzer OCap, Innsbr., in 
der Sammlung: ‚Anno Neun‘, 14. u. 15. Heft. 

6 Ein sehr tüchtiges Werk über die Geschichte der Kapuziner-Missionen ver- 
öffentlichte Rocco Cocchia da Cesinale OMCap, Storia delle Missioni deiCappuccini, 
Par. 1867 u. 1872, 2 voll. Vgl. auch: Clemente da Terzorio OCap., Missioni dei 
Minori Cappuccini, sunto storico, Roma 1913, ill.; Clemente da Terzorio gab auch 
ein Manuale historicum Missionum OMCap. hrs, Isola dei Liri 1926. Über den 
gegenwärtigen Stand vgl. die auf Befehl des Ordensgenerals Melchior a Benisa 1929 
herausg. Descriptio geographica et statistica (s. Lit.); ferner die ill. Monatsschrift 
über das Missionswerk des Kap.-Ordens: Das seraphische Weltapostolat des hl. Frans 
v. Assisi, Mch., dann Altötting 1925 ff.; die Jahresberichte des Seraphischen Meß- 
bundes, usw. 
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Bistum Lahor, die ap. Präfektur Radschputana, das E.-B. Agra, das 
B. Allahabad, die ap. Präfektur Bettiah; die ap. Präfektur Süd-Borneo; 
Sumatra; das ap. Vikariat Ost-Kansu in China; die ap. Präfektur 
Erithräa, die ap. Vikariate Gallasländer und Arabien; Somaliland; 
das ap. Vikariat Dar-es-Salaam; das B. Port Victoria (Seychellen): 
Belgisch-Ubanghi; die ap. Vikariate Goajira und Caqueta in Colombia, 
das ap. Vikariat Blumfield in Ost-Nicaragua (seit 1922), usw. 

In Europa wirken die Kapuziner seit 1841 in Philippopel-Sofia (gegr. 1758) 
in Bulgarien und Ost-Rumelien, wo sie mehrere Stationen haben, von denen 
Philippopel und Sofia die bedeutendsten sind. Ferner auf den jonischen Inseln 
(apostol. Präfektur Kephalonien); in Konstantinopel (seit 1551), wo sie auch 
eine Reihe von Außenposten versehen; auf Kandia oder Kreta, wo schon in den 
Kämpfen gegen die Türken im 17. Jahrh. mehrere Kapuziner als Schiffskapläne 
im Dienste der Pestkranken starben, in der Neuzeit P. Angelus Maria a S$. Gio- 
vanni Rotundo in Kandia, Retimo und Kanea Kirchen, Schulen und Spitäler 
errichtete, ferner P. Antonin da Pettineo während der Kämpfe und Wirren der 
Jahre 1897 und 1898 so erfolgreich wirkte, daß ihm Prinz Georg zur Erbauung 
einer Kirche und eines Hospizes in der Küstenlandschaft Suda ein größeres 
Grundstück schenkte. Endlich in zwei Gebirgstälern der Schweiz, nämlich in 
den ap. Präfekturen Rätien (Graubünden) und Misox-Calanca (B. Chur). — Von 
1651 bis 1725 waren sie auch in Georgien tätig; seit 1627 auf Naxos, seit 1629 auf 
Skyros, seit 1639 auf Andros, seit 1647 auf Morena, in Nauplia, Patras usw., seit 
1657 in Athen, von wo in Solone, Saloniki (1676), Melos, auf Antiparos und 
Patmos (1684) Niederlassungen errichtet wurden. 

In Asien wirken die Kapuziner seit 1629 in Smyrna. Sie versehen seit 1630 
die Pfarrei St. Polykarp in Smyrna und errichteten 1883 ein Seraphisches Seminar 
in Budjäa (Budscha). Ferner seit 1857 in Trapezunt. In diesem Jahre gründeten 
sie die Pfarrei Burgas am Schwarzen Meere, später Stationen mit Schulen in 
Erzerum, Samsun usw. 

Seit 1528 und abermals seit 1627 sind Kapuziner in Syrien tätig, wo sie im 
Laufe des ı7. Jahrh. viele Jakobiten für die Union gewannen und P. Gabriel 
(t 1668) als ‚‚zweiter Apostel‘‘ der Armenier wirkte. Klöster mit Pfarreien sind 
in Beirut, Antiochia und Mersina; Hospize in Abey, Gazir, Salenia und Choderbeck. 
In Beirut haben sie eine Freischule, in Abey am Libanon ein Kolleg. 


In Mesopotamien eröffneten die Kapuziner 1627 unter dem Schutze der 
französischen Könige eine Mission. Im J. 1808 traten an die Stelle der fran- 
zösischen Missionare italienische, 1864 spanische, 1893 abermals französische 
der Provinz Lyon. Stationen (zum Teile mit Schulen) entstanden u.a. in Mardin, 
Diarbekir und Orfa in Mesopotamien, ferner in Mezere (Mamuret-ul-Aziz), Karbut 
(Charbut), Malatia, Bismischen, Hussenik und Koilu in Kleinasien; in Mezere ist 
auch ein Kolleg, das von den Elementarfächern aufwärts ı2 Jahreskurse um- 
faßt. | 

Ansehnlich ist die Missionstätigkeit der Kapuziner in Nord-Indien!. Hier 
wirkten italienische K. seit 1705—ı769 in Nepal, seit 1706—ı919 in Patna, 


ı Norbertus OCap, Memorie istoriche etc., Lucae 1744, 3 vol., auch franz.: 
M£moires historiques, apologetiques etc., Lond. 1751; s. dazu Hurter, Nomen- 
clator (2.) III, 153 s. 
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seit 1745—ı919 in Bettiah, seit 1784 im Pundschab (Agra u. Ajmer), englische 
seit 1710 in Simla;; belgische seit 1888 im B. Lahor, französische seit 1892 in Radsch- 
putana. P. Joseph von Rovati erbaute (1772—1779) eine neue Kimche in Patna, 
in der neben dem Erbauer der heiligmäßige Bischof Anastasius Hartmann (s. u.), 
P. Augustin von S. Stefano (} 1860 im Dienste der Pestkranken) und andere 
eifrige Kapuzinermissionare ruhen. P. Joseph: von Rovati gründete auch die 
erste christliche Kolonie in Indien: Churi bei Bettiah, welche noch heute besteht 
und c. 400 Einwohner zählt. Im Jahre 1886 wurde der Bischofssitz von Patna 
nach Allahabad verlegt, 1893 eine ap. Präfektur Bettiah errichtet und in Bettiah, 
dem Sitz des apostol. Präfekten, ein Seminar zur Heranbildung eines einheimischen 
Klerus gegründet. Doch wurden die (Tiroler) Kapuziner 1919 durch amerikanische 
Jesuiten ersetzt und die Präfektur der neu errichteten Diözese Patna zugeteilt. 

In Süd-I/ndien gründeten die Kapuziner schon 1676 Kirche und Spital in 
Surat bei Bombay, eröffneten 1642 die Mission von Madras, wo sie 1775 die 
jetzige Kathedrale erbauten, und später die Mission von Pondicherry. In Bombay 
wirkte von 1850— 1858 Bischof Hartmann; dann ging die Mission an die deutschen 
Jesuiten über. 

Von 1707 bis 1745 arbeiteten Kapuziner in Tibet!. Im J. 1716 konnten drei 
Patres selbst Lhasa betreten und dort eine Station errichten. Der P. Präfekt 
machte sich an die Abfassung eines Wörterbuches mit c. 35000 Wörtern und über- 
setzte Bellarmins Katechismen ins Tibetanische. P. Franz della Penna, der einen 
ausführlichen Bericht über die Mission verfaßte, taufte in acht Jahren 2587 
Kinder in Todesgefahr; bei den Erwachsenen waren infolge Einflusses der Lamas 
keine besonderen Erfolge zu erzielen. Am 20. April 1745 mußten die Missionare 
das Land verlassen, worauf sie sich nach Patna und Nepal begaben. 

In China erhielten die Kapuziner der rheinisch-westfälischen Provinz i. ]J. 
1922 als Ersatz für die Karolinen-Mission (s. u.) den östlichen Teil der Scheutvelder 
Mission von Kansu (das ap. Vikariat Nord- und die ap. Präfektur Süd-Kansu) 
als ap. Vikariat Ost-Kansu übertragen. 

Im Jahre ı905 wurde Holländisch Süd-Borneo als selbständige Präfektur 
von ap. Vikariat Batavia abgetrennt und holländischen Kapuzinern übertragen. 
Erster ap. Präfekt und seit 1918 ap. Vikar wurde P. Pacifikus Bos. Ebenso wirken 
holländische Kapuziner seit ıgıı in Padang auf Sumatra. 

In Afrika entfaltete der Orden gleichfalls eine opfervolle Tätigkeit. Schon 
1624 übernahmen italienische Kapuziner die von Urban VIII. gegründete Mission 
in Tunis. Der erste Obere, P. Angelus von Coniglione, ließ sich mit seinen Ge- 
fährten in die Gefängnisse einschließen, um unter den Sklaven das Evangelium 
zu predigen?. Erst mit Wiederherstellung der katholischen Hierarchie in Nord- 
afrika durch Leo XIII. im J. 1884 nahm die Tätigkeit der Kapuziner (1891) ein 
Ende. 

Nur kurze Zeit wirkte der Orden in Äthiopien (Abessinien), wohin der Obere 


1 Franciscus de Penna OCap, Missio apostolica Thibetano-Seraphica, d. i. 
Neue durch Päpstliche Gewalt in dem Großen Thibetanischen Reich von den 
PP. Kapuzinern aufgerichtete Mission, München 1740; Beilage zur Augsb. Postztg. 
1904, 379 ff., 388 ff., 397 f.; Franciscan Annals, Pantasaph 1914, 8ss., 86 ss., 
115 SS,, 149 SS., 213 ss. 240 ss.; Adelhelm Janr in ‚Studien aus dem Gebiet 
von Kirche und Kultur‘“‘, Festschrift Schnürer, Pad. 1930. 

2 Die kath. Missionen 1878, 222 ff. 
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der Mission von Kairo (seit 1630) P. Agathangelus nach Vertreibung der Jesuiten 
(1632) vorstieß, aber mit P. Cassian am 7. Aug. 1638 nach grausamen Qualen 
an ihren eiganen Gürteln aufgehängt wurden. Zwei weitere Patres wurden auf 
dem Wege ermordet, drei andere, welche vom Roten Meer aus nach Abessinien 
gelangen wollten, gefangen und enthauptet. Ebenso predigten Kapuziner in den 
ehemal. Königreichen Kongo, Matamba und Angolal, wo P. Georg de Gheel am 
8. Dez. 1652 in Ulolo den Martyrtod erlitt. Eine Mission der andalusischen Kap.- 
Provinz im Sudan (seit 1644) hatte nur kurzen Bestand. 


In der Gegenwart wirken die Kapuziner im apostol. Vikariat Gallas? seit 1846. 
Erster apostol. Vikar war der spätere (1884) Kardinal P. Wilhelm Massaja aus 
Piovä, der trotz schwerer Verfolgungen und siebenmaliger Verbannung 35 Jahre 
unter den Gallasnegern wirkte und 1873 inP. Taurin Cahagne (} 1899) einen wür- 
digen Koadjutor und Nachfolger erhielt. Die Kapuziner (seit 1846 italienische, 
seit 1863 französische) errichteten mehrere Haupt- und zahlreiche Nebenstationen, 
Kirchen und Kapellen. In Lafto ist ein Knabenseminar, um junge Gallas zu 
Priestern und Katechisten zu erziehen. Von Harrar aus, wo sich der Sitz des 
apostol. Vikars und mehrere Anstalten, darunter ein von P. Marie-Bernard 
errichtetes Spital für 200 Aussätzige befinden, wurde eine Anzahl Christendörfer 
von jungen, in der Mission erzogenen Gallas gebildet. Massaja verfaßte außer 
einer umfassenden Geschichte der Mission auch eine Amhara-Galla-Grammatik 
(Paris 1897). 

Außer der Gallasmission besteht in Abessinien eine apostol. Präfektur in 
Italienisch-Erythrea?, welche 1894 der römischen Kap.-Provinz anvertraut und 
1911 zum ap. Vikariat erhoben wurde. Hier predigen die Kapuziner in der 
Tigre-Sprache; mehrere boten Grammatiken u.a. Schriften. Neben zahlreichen 
Kirchen und Kapellen besitzt die Mission mehrere Waisenanstalten und Schulen, 
ein Aussätzigenheim usw. 


Im ap. Vikariat Avyabien zählt der Orden neben den Hauptstationen Aden, 
Aden-Camp, Steamer Point, Hodeihah und Berbera mehrere Außenposten. Zur 
Mission gehörte seit 1891 auch die nördliche (britische) Somaliküste, wo 1892 die 
Station Berbera gegründet wurde. Der Obere der Station, P. Evangelista de 
Larajasse, verfaßte ein Somali-Englisch und Englisch-Somali-Wörterbuch, ferner 


I Giov. Franc. Romano OCap, Breve relatione del successo della missione 
de Cappuccini al regno del Congo etc., Roma 1648; Ders., Relatione etc., In Roma 
et dinuovo in Napoli 1648; Mich. Angelo de Guattini OCap, Viaggio de P. Guattini 
et del P. Dionigi de Carli etc., Bologna 1674; J. A. Cavazzi, Hist. Beschreibung 
usw., hrsg. von F. Alamandini, München 1694, mit 47 Kupfern. — Zum Gebrauche 
der Missionare diente: Hyacinthus a Vetralla OCap, Doctrina christiana ad 
profectum missionis totius regni Congi in quatuor linguas (Congens., lat., ital., 
lusit.) distincta, Romae 1650. 

2 Massaja OCap, I miei trentacinque anni di missione nell’ alta Etiopia etc., 
Roma e Milano 1885—95, ı2 Fol.; Auszug u.d.T.: In Abessinia e fra i Galli, 
Firenze 1895; Martial de Salviac OCap, Un peuple antique ou une colonie gau- 
loise au pays de Menelic, Cahors 1900, ill.; Alfred de Carrouges OMC, Une mission 
en Ethiopie, Par. 1902 (in Nouvelle Bibliotheque Franciscaine I, 10); L. Gentile, 
L’Apostolo dei Galla o vita del cappuccino Card. G. Massaia, Asti 1907; Alba 1916; 
Fulgentius Krebs OMCap, Ein Heldenleben aus der Mission: Kard. M., Straßb. 
3. Aufl., 1916; Analecta OFCap, V, 291 ss.; VIII, 337 ss., usw. 

83 Francesco da Offeio, I Cappuccini nella Colonia Eritrea, Roma 1910. 


Die Kapuziner in der Heidenmission. 749 


mit P.Cyprian de Samont eine Somali-Grammatik, welche 1897 in London ge- 
druckt wurden. 

Im J. ıg9ıı übernahmen belgische Kapuziner eine Mission in Belgisch-Kongo, 
nämlich die ap. Präfektur Ubanghi. 

Im Jahre 1922 ward den Schweizer Kapuzinern das bis 1920 von der St. Bene- 
diktus-Missionsgenossenschaft St. Ottilien versehene ap. Vikariat Dar-es-Salaam 
in Ostafrika übertragen, während irische Kapuziner vor einigen Jahren die 
Broken-Hill-Präfektur in Nord-Rhodesien übernahmen. 

Endlich haben die Kapuziner seit 1852 eine Mission im heutigen B. Port 
Victoria der Seychellen-Inseln!. 

Wenden wir uns nach Amerika. In den englischen Kolonien Nordamerikas 
begegnen uns als erste Missionare unter den weißen Ansiedlern i. J. 1629 englische 
Karmeliten. Schon am 22. Nov. 1630 errichtete die Propaganda auch eine Kapu- 
zinermission in Neu-England, mit der am 24. Sept. 1632 die neugegründete Mission 
„Acadia‘‘ vereinigt wurde. Das erste Kapuzinerkloster mit Kirche entstand in 
La Have in der Provinz Neuschottland in Kanada. Seit 1644 arbeiteten die Kapu- 
ziner ausschließlich in Kanada, wo von 1632 bis 1654 französische Väter unter den 
Mikmak-Indianern der Ostküste mit gutem Erfolge wirkten und in der Neuzeit 
(1894) P. Pacifikus von Valigny abermals eine segensvolle Tätigkeit entfaltete. 
Er gründete ıgıı eine eigne kleine Monatsschrift: ‚„Setaneoi‘‘ in Mikmak, als 
dessen bester Kenner er gilt, und ließ auch mehrere Unterrichtsbücher in dieser 
Sprache drucken?. 

Im Jahre 1650 gründeten die Kapuziner eine Mission im Staate Virginia, 
1671 eine solche an der Hudsonbai, 1722 in Louisiana, wozu 1766 noch eine Mission 
in der spanischen Kolonie Florida kam. Eine weitere Indianermission über- 
nahmen die Kapuziner in neuerer Zeit in Wisconsin; neben P. Fabian tat sich 
besonders P. Anton Maria Gachet (} 1894) hervor, der einen großen Teil der Meno- 
monies bekehrte und eine Grammatik ihrer jetzt ausgestorbenen Sprache verfaßte. 

Bereits im 17. Jahrhundert waren Kapuziner auf Haiti in Westindien tätig; 
1643 kamen sie nach Französisch-Guayana (Cayenne), das sie nach 10 Jahren, 
als mehrere Patres von den Waldbewohnern getötet wurden, wieder verließen; 
1678 nach Britisch-Guayana, wo sie bis 1817 wirkten. In diesem Jahre töteten 
die Indianer 30 Väter und 2 Brüder. Heute wirken spanische Kapuziner auf 
Portorico, wo sie das illustrierte Wochenblatt La Verdad (,,Die Wahrheit‘') heraus- 
geben, ferner auf Cuba (seit 1681), auf den französischen und (seit 1843) auf den 
holländischen Antillen, usw. 

Mitglieder der aragonischen Provinz wirkten segensvoll am Orinoko, besonders 
Joseph von Calabrantes? und Franz von Pamplona. Ebenso arbeitete der Orden 
erfolgreich am Maranon‘, wo um das Jahr ı715 ı8 Aldeas (Indianergemeinden) 
unter Leitung der Kapuziner standen, sowie in Venezuela®, wo von 333 christlichen 


1 Die kath. Missionen XXXV, 25 ff. 

® Vgl.dasvonP.Pacificus neuherausgegebene Manuel Hieroylyphique Micmac, 
Ristigouche, P. Q., 1921. In der Vorrede bietet P. John M. Lenhart OCap eine 
Geschichte dieses interessanten Buches sowie der Mikmak-Mission überhaupt. 

8 Leben usw. Josephi von C., deutsch von Seb. von Zug OCap, Zug 1730. 

4 Claude d’Abbeville OCap, Histoire de la mission des PP. Capucins en l'isle 
de Maragnan, Par. 1614; 2. Tl. von Yves d’Evreux, ib. 1615. 

5 Relaciones historias de las Misiones de Padres Capuchinos en Venezuela, 
Madr. 1928. 
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Ortschaften, die von 1652—ı8ı7 entstanden, 229 von Kapuzinern gegründet 
wurden. Im J. 1817 wurden ı8 Kapuziner von Aufständischen erschossen. Fran- 
zösische Väter eröffneten 1722 eine Mission in Louisiana am Mississippil. 

Heute versieht der Orden in Brasilien die apostolischen Präfekturen Rio 
de Janeiro und Pernambuco, das Regular-Superiorat Marafon und vier Missionen. 
Die Patres üben die Seelsorge aus, leiten das Priesterseminar in Porto Alegre im 
Staate Rio Grande do Sul, sowie von ihnen begründete seraphische Heime, halten 
Volksmissionen (sog. fliegende Missionen) ab, bei denen sie die Einwohner auch zu 
Kirchenbauten u. -Restaurationen, Erbauung von Brücken, Wasserreservoirs usw. 
anfeuern, und widmen sich der Mission der Indianer. Die PP. Seraphin von Görz 
und Angelus von Sassoferrato gründeten 1873 die Indianersiedlung Itambacury 
im Staate Minas Geraes, die größte und bedeutendste in ganz Brasilien. Grau- 
sames erduldete P. Mariagno da Bagnalia 1867 bis 1869 durch die Truppen des 
Francesco Solano Lopez von Paraguay. Anfangs 1874 wurde der Schweizer 
Kapuziner Candidus Sierro®, am 13. März ı901 wurden drei italienische Patres 
der 1896 gegründeten Station Säo Jose de Providencia in Alto Alegre (B. S. Luiz- 
Maranhao-Pianhy): Vittore da Bergamo, Zaccaria da Malegno und Rinaldo da 
Paolo nebst dem Laienbruder Salvatore d’Albino, dem Tertiarier Pierino da 
Paolo, sieben Tertiarkapuzinerinnen aus Genua und c. 240 Christen der Mission 
von Waldindianern ermordet. Unter den Aussätzigen von Pernambuco wirkt 
P. Ignatius Maria da Ispra, seit 1928 selbst vom Aussatz angesteckt. 

In Kolumbien wirken spanische Kapuziner seit 1888 mit großem Erfolge 
unter den Indianern von Riohacha. Sie erschlossen durch Durchbrechung der 
Anden zwei neue große Gebiete (Caqueta und Putumayo) der Zivilisation, von 
denen Caqueta i. J. 1930 zum apostolischen Vikariat erhoben wurde. “Auch in 
Venezuela, wo unter Präsident Guzman Blanco seit 1870 die Kirche schweren 
Bedrängnissen ausgesetzt war und mehrere Kapuziner bei langsamem Feuer ver- 
brannt wurden, sind seit 1889 wieder spanische Väter tätig, denen 1895 das 
Missionsgebiet des Delta von Cauca und das Territorio Amazonas anvertraut 
wurde. Die in Ibarra in Ecuador wirkenden spanischen Väter wurden 1896 ver- 
trieben; sie fanden in Kalifornien Aufnahme. In Uruguay (seit 1870) ist ein 
Regular-Superiorat in Montevideo. 

Eine Mission unter den Araukanern? in Chile eröffneten 1848 italienische 
Kapuziner, denen später spanische, 1895 bayrische zu Hilfe kamen. Diesen 
ward im ]J. 1900 die Mission endgültig übertragen. Sie entwickelte sich unter 
den apostol. Präfekten P. Burkard Maria Englert aus Röttingen und (seit 1925) 
P. Guido Beck aus Ramberg bestens; 1928 ward die ap. Präfektur zum Vikariat 
erhoben und P. Guido zum ersten Missionsbischof ernannt. Von anderen ver- 
dienten Missionaren seien genannt: P. Siegfried Schneider aus Kelheim, der frühere 
prakt. ArztP. Felix Kalkan aus Augsburg, der u. a. eine araukanische Grammatik 
sowie ein araukanisch-spanisches Wörterbuch herausgab, und Athanasius Holler- 
mayer, der sich um Erforschung der chilenischen Pflanzenwelt verdient machte. 
P. Guido Beck gründete 1925 ein Seminar zur Heranbildung eines einheimischen 


ı Cl. Vogel, The Capuchins in French Louisiana (1722—1766), New-York 
1928. 

8 Biographie von Adelhelm Jann OMC, Stans 1915. 

3 Vgl. Bischof Guido Beck, Die Mission der bayr. Kapuziner unter den 
Indianern in Chile, Altötting 1929, ill. 
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Klerus, einen Indianerbund mit eigner Zeitung ‚‚El Araucano‘' sowieein Katechisten- 
institut für Männer und Frauen in Form einer Diözesenkongregation. 

Endlich ist der Orden in Australien im B. Armidale in Neu-Süd-Wales tätig, 
während seine erfolgreiche Wirksamkeit auf den ehem. deutschen Karolinen-, 
Palau- und Marianen-Inseln durch den Weltkrieg zum Teile ein Ende fand. Auf 
den Karolinen wirkten seit 1886 spanische Kapuziner, welche zugleich als Stütz- 
punkt eine Niederlassung in Manila hatten. Im Februar 1903 gingen auf Wunsch 
der. deutschen Reichsregierung zwei deutsche Patres (Franz Sales Haas aus Stol- 
berg und Viktorin Louis aus Wadgassen) dahin ab. Am 7. Nov. 1904 wurde 
die Mission der Ost-Karolinen von der Propaganda der rheinisch-westfälischen 
Provinz übertragen und P. Venanz Dufner zum Superior bestellt, doch schon 
am 18. Dez. 1905 eine apostol. Präfektur der Karolinen-Inseln gebildet, wo- 
rauf die deutschen Kapuziner auch die West-Karolinen übernahmen. Die 
Mission zählte bereits i. J. 1906 auf Ponape fünf, auf Jap vier, auf den Palau- 
Inseln zwei Stationen. Als nach Besitzergreifung durch die Japaner spanische 
Jesuiten die Mission übernahmen, betrug die Zahl der Katholiken im apost. 
Vikariat Karolinen bereits 5395. Die Marianen, auf denen seit 1786 spanische 
Augustiner-Rekollekten wirkten, wurden i. J. 1907 den Kapuzinern der rheinisch- 
westfälischen Provinz übertragen; heute wirken dort (auf Guam) Kapuziner der 
Provinz Navarra. | 

Hervorragende Missionäre, besonders Heidenmissionäre waren: P. Johann 
Zuaza von Medina del Campo in Spanien und Johann von Troja, welche 1551 
oder 1552 in Kairo den Martyrtod erlitten; die 1905 selig gesprochenen PP. Aga- 
thangelus von Vendöme und Cassian von Nantes!, welche am 7. Aug. 1638 in 
Gondar in Abessinien für den hl. Glauben starben; Gabriel von Chinon, + 1670, 
Missionar in Persien; derehrw. Jesuald von Reggio®, 1803, der ‚Apostel Kalabriens 
im ı8. Jahrh.‘‘; die PP. Viktor von Cambiasca } 1813, und Angelus von Lucca, 
t 1818, Missionäre in Brasilien, Gründer (und Erbauer der Kirche zum hl.Fidelis) 
in Sao Fidelis da Sigmaringa; Anastasius Hartmann? aus Hitzkirch bei Luzern, ap. 
Vikar von Patna, } 24. April 1866, dessen Seligsprechung 1906 eingeleitet wurde; 
Athanasius Zuber, ap. Vikar von Patna, f 1872; Nikol. Castells, } 1873 als Erz- 
bischof von Marcianopolis in Syrien, der viele Jakobiten für die Union gewann; 
Msgr. Canova, t 1866, und dessen Nachfolger Franz Dominikus Reynaudi, + 1893, 
apostol. Vikar von Sofia und Philippopel; Wilhelm Massaja, } 1889, der ‚Apostel 
der Gallasneger‘‘ (s. o.), und dessen Mitarbeiter Greco da Troina, } 1896; Bischof 
Hartmanns Gehilfe, der spätere Kardinal Ignaz Persico, } 1895; Franz Vincenz 
Pesci, } 1896, Bischof von Allahabad; Evangelista Boni, } 1897, Erzbischof von 
Korfu; Taurin Cahagne, } 1899, apostol. Vikar der Gallasländer; Viktor Sinibald;, 
f 1902, Bischof von Allahabad; Aloys Lasserre, 1903, erster apostol. Vikar von 


1 Emmanuel de Rennes OCap, Abrege etc., II® &d., Par. 1882; Deux martyrs 
frangais, Par. 1887; Norbert Stock OGap, Leben und Tod usw., Innsbr. 1905; 
P Joseph Anton OCap, Die sel. Martyrer usw., Altötting 1905; P. Ladislas OCap, 
Par. 1905 (Nouvelle Bibl. Franciscaine I, 16); R.de Preville, Le bienh. Agathange, 
Blois 1905. f 
® Jos. Anton Keßler OMCap., Der ehrw. P. Jesuald v. R., Kempten-München 
1907. 

83 Maximus Kamber OCap, S. Gnaden P. A. H., Luzern 1867; Adrian Imhof 
u. Adelhelm Jann OMC, A.H., ebd. 1903; Antoine Marie (Gachet) O.Cap., The 
life of the right rev. A.H., Calcutta 1868; Ders., Vie de A.H., Frib. 1876. 
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Arabien (1888); Gottfrid Pelckmans, } 1904, Bischof von Lahor; P. Basilius 
von Porto Maurizio, }f 1905, Missionär in Orfa in Mesopotamien; P. Cölestin von 
Pedavoli, } 1910, seit 1876 Volksmissionar in Pernambuco in Brasilien; Daniel 
von Samarala, } 1924, im Missionsberufe vom Aussatz angesteckt. Auch der Be- 
kennerbischof Dom Frei Vital Maria Antonius Goncalves d’ Oliveirat von Olinda 
in Brasilien sei genannt; desgleichen der um die katholische Kirche in Bulgarien 
hochverdiente Erzbischof Robert Menini von Philippopel, } 1916, dessen schöne 
Betrachtungen ‚‚Ein Weilchen bei Gott‘ P. Hallfell SMA deutsch herausgab. 


7. Der Kapuzinerorden legt hohen Wert auf die wissenschaftliche 
Ausbildung seiner Mitglieder? und brachte über 3000 Schriftsteller 
hervor?., 


Besonders verdienen genannt zu werden die Theologen: Karl Joseph Tri- 
cassinus, } 1691, der ‚‚Meistertheologe des Ordens‘‘, hervorragender Augustinus- 
kenner und ein erfolgreicher Bekämpfer der Calvinisten; Petrus Trigosus, t 1593, 
vorher Jesuit, berühmter Erklärer des hl. Bonaventura (dessen Lehre die Kapu- 
zinertheologen fast immer folgten) ; Franz Longo a Coriolano, t 1625; Felix Alamin, 
tnach 1627; Daniel a St.Severo, t 1635, der über dieHöllenfahrt Christi gegen Calvin 
schrieb; Theodor Forestius, } 1637; Jak. Bolduc, + 1646; Antonio Kardinal Barberini, 
f 1646; Ludwig Caspensis, } 1647; Joh. M. Zamora, } 1649; Gesualdo de Bono- 
niis (Panormitanus), 1653; Andeolus von Lod£eve (Lictaviensis), + 1653; Bonaventura 
von Langres (Lingoniensis), + nach 1653; Valerian Magni (gen. Magnus), f 1661, 
dessen Schriften gegen den Protestantismus als unwiderleglich gerühmt wurden; 
Oktavius Worst, } 1671, der mehrere größere Werke zur Verteidigung des Lehr- 
primates des Papstes sowie gegen die Calvinisten, Jansenisten usw. schrieb; 
Gaudentius Bontempus aus Brescia, t 1672, der ein Palladium theologicum ... ad 
mentem D. Bonaventurae in sieben Fol. verfaßte, das größte Werk der Kapuziner- 
schule; Basilius Suwessionensis, } nach 1686, der mehrere polemische Werke, 
namentlich über die Eucharistie verfaßte; Barthol. Barberius, } 1697; Joh. Franz 
Leonis a Carpo, t 1699, der auch kirchenrechtliche Werke verfaßte; Juvenal 
Ananiensis (von Anagni), auch von Nonsberg gen., t nach 1703, von dem u.a. 
eine Theologia rationalis sowie eine Denkmethode (Synopsis artis magnae)* 
stammt; Dionysius von Werl, } 1709, Ireniker; Franz Maria Bruxellensis, t 1713; 
Gervasius Brisacensis (aus Breisach), } 1717, der einen früher viel gebrauchten 
Cursus philosophicus und theologicus verfaßte; Thomas von Charmes, } 1765, Ver- 
fasser einer weitverbreiteten Theologia universa und eines Auszuges hieraus; 
Bernardus a Bononia, } 1768; Jeremias a Benettis, t 1774, Verfasser eines der 


I Biographie von P. Cyrillus, ’s Hertogenbosch 1903; L. de Gonzague OMCap, 
Une page de l’histoire du Bresil, Msgr. Vital, Par. 1912, in Archives Franciscaines, 
Nr. 6. 

3 Vgl. hierüber Eberl im KL.VII, ı129£. 

83 Die Schriftsteller sind verzeichnet in der Bibliotheca Scriptorum O.M. 
s. Francisci Capucinorum des Dionysius a Genua OCap (t 1695), Genuae 1680; 
2. Aufl. (mit e. Verzeichn. der Provinzen, Konvente, Missionen usw. nach dem 
Stand von 1685) ib. 1691; neuhrsg. u. bis 1747 fortgesetzt von Bernardus a Bo- 
nonia OCap, Ven. 1747; endlich bis 1852 fortgeführt von /oannes M. a Ratısbona, 
Romae 1852. Vgl. auch: O. Kamshoff, Schriftsteller der böhm. Kap.-Provinz, in 
Mitteilungen des Vereines für die Gesch. der Deutschen in Böhmen L, 250 ff. 

* Deutsch von F.S. Hagenniller OCap, Der goldene Zirkel, Augsb. 1904; 
dazu Innsbr. Zeitschr. XAXIX, 413 ff. 


Die Kapuziner als Schriftsteller. 753 


größten und bedeutendsten Werke über den päpstlichen Primat sowie einer wert- 
vollen Chronologia et critica historiae sacrae et profanae; Viator a Cocaleo, t 1793; 
Albertus (Knoll) a Bulsano (von Bozen), } 1863; Norbert Stock, } 1907, der auch 
eine Heiligenlegende des Dritten Ordens, mehrere Lebensbilder, 3 Bdch. Gedichte: 
usw. veröffentlichte. 

Als Exegeten taten sich hervor: Thomas Calona, t 1646; Jak. Bolduc (Buch 
Job und Brief Judä); Franz a Vitrio, der den Propheten Jonas (Neap. 1645), 
und Franz de Franchis, der den Propheten Oseas (Salvator mysticus, Panormi 
1643 ss.) erklärte; Leander Divionensis (von Dijon), } 1669, der die Briefe Pauli, 
und Jakob de Bordes (Burdigalensis), 1669, der die Apokalypse erklärte; Bern- 
hardin a Piconio (von Piquigny), t 1709, dessen Dreifache Auslegung der Evan- 
gelien und der Briefe Pauli oft gedruckt wurde; Britius Rhedonensis, der 1665 
in Rom eine Geschichte des A. T. lateinisch und arabisch, ferner (1653) einen. 
arabischen Auszug der Annalen des Baronius herausgab; Robert Cameracensis (von 
Cambrai), t nach 1696, der eine große alphabetische Bibel- und Väterkonkordanz 
zum Gebrauch des Predigers verfaßte. 

Um die Mitte des 18. Jahrh. bildete sich auf Anregung und unter Valkunz 
des Orientalisten Wilhelm von Villefroy (f 1777) aus Mitgliedern des Ordens in 
Frankreich, besonders des Klosters St-Honore in Paris, die Clementina oder: 
Societas Hebraica Parisiensis, welche durch ein Breve Benedikts XIV. vom 9. April 
1755 und durch drei weitere Breven Clemens’ XIII. die kirchliche Bestätigung 
erhielt. Das bedeutendste Mitglied war P. Ludwig von Poix (t 1782); ihre haupt- 
sächlichsten Werke sind: Principes discut&s pour faciliter l’intelligence des livres 
prophetiques et sp£cialement des Psaumes, relativement & la langue originale, 
Par. 1755 ss., 16 vols., auch ital. in Macerata erschienen, 1789 ff. Die Arbeiten 
fanden indes namentlich wegen des Verfahrens, in den prophetischen Büchern 
und Psalmen einen doppelten Literalsinn anzunehmen, immer mehr und auch im 
Schoße des Ordens selbst Widerspruch!. 

Als Geschichtschreiber sind etwa zu nennen: Zacharias Boverius, } 1638, der 
eine Geschichte seines Ordens bis 1612, ferner Schriften apologetischen und pole- 
mischen Inhalts (gegen Markus Antonius de Dominis) verfaßte; Marcellinus 
de Pise, t 1657, der des Boverius Geschichte des Kapuzinerordens bis 1634, und 
Peregrin von Forli, } 1885, der sie bis 1725 fortsetzte; Claudius von Abbeville 
(Clement Foullon), f 1632; Karl Fürst von Aremberg, } 1669; Timotheus de la 
Fleche2 (Chescherard), t 1744; Max Pöckl, } 1834; Wilhelm Kardinal Massaja, 
t 1889, der ein groß angelegtes Werk über seine Missionstätigkeit in Abessinien 
bot; Anton Maria Gachet, } 1894, der außer mehreren Lebensbildern des Bischofs 
Hartmann das Werk: Cinq ans en Ame£rique (Frib. 1890) veröffentlichte; Ferdi- 
nand della Scala®, + 1906, der eine Geschichte des hl. Fidelis von Sigmaringen, 
ferner des Tiroler Patrioten Jos. Franz von Sales Hurter, sowie die Dramen 
„Andreas Hofer‘‘ und ‚‚Peter Mayr, der Wirt an der Mahr“‘ verfaßte, in denen er 
Tirols Heldengestalten ergreifend vor Augen führt. Viele Kapuziner verfaßten 
Hetligenleben. 

Als Moraltheologen traten hervor: Eligius (Falcon) Bassäus, t 1670, vorher 


1 Artikel ‚‚Poix‘ u. ‚‚Villefroy‘‘ von Kihn im KL?X, ı24f.; XII 968. 

3 Memoires et lettres. . publies par Ubald d’Alengon OMCap, ve &d., Par. 
1908, in „Archives Franciscaines“, 3. Bd. 

® Ferd.v. Scala, der Patriot u. Dichter im Franziskuskleide, Bozen 1906. 
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Augustinerchorherr; Jakob von Corella (Coreglia), t 1699, der eine 24mal auf- 
gelegte Praxis confessarii, ferner eine Moraltheologie in drei Fol. verfaßte, denen 
Joseph a Ciiruniga (} 1730) noch einen vierten beifügte, die in ıo Auflagen er- 
schienen; Antonius a Goritia (von Görz), } 1784, dessen Epitome theologiae 
canonico-moralis von Hier. a Goritia 1795 veröffentlicht und öfter gedruckt 
wurde; Gabriel de Varceno (da Guarcino), } 1893, dessen Compendium theologiae 
moralis ex opere morali Scavini, Gury et Charmes 1898 in ıı. Auflage erschien. 

Unter den aszetischen Schriftstellern ist vor allem zu nennen: Martin von 
Cochem!, geb. 1634, } 10. Sept. 1712, wohl der volkstümlichste aller Schriftsteller 
auf dem Gebiete der Erbauungsliteratur, dessen Gebetbücher als: Himmels- 
schlüssel, Großer Myrrhengarten, Großer und Kleiner Baumgarten usw. nebst 
dem Leben und Leiden des Herrn und einer Meßerklärung oft gedruckt und be- 
arbeitet wurden?; sodann Benedikt Filchius, } 1610, dessen englisch erschienene 
„Regel der Vollkommenheit‘ in alle europäischen Sprachen übersetzt wurde; 
Matthias Bellintani da Salö (t 1611), der eine große Anweisung zum betrachtenden 
Gebet hinterließ (Assisi 1932, 2vol.); Pere Joseph von Paris (s.o.), der gegen 
80 aszetische und politische Schriften verfaßte; Markus von Aviano, } 1699, 
dessen Gebetbuch Rufin Steimer u.d.T.: ‚‚Gottesliebe‘‘ herausgab; Isaak 
Ozoniensis, der Elogia Mariana (Aug. Vind. 1700) edierte; Dionys von Luxemburg, 
t 3703; Bernhardin a Piconio, } 1709; Luzian Montifontanus aus Schruns in 
Vorarlberg, t 1716; Anton Maria Affaitati, } 1721; Casimir a Marsala, } c. 1748, 
. der gegen die Pseudomystik des Molinos in mehreren Folianten sich wandte; 
Joseph Anton Cäsaremonltanus, tc. 1767, der neben einer Moraltheologie ein 
Exerzitienbuch verfaßte; Ambrosius von Lomber?, } 1778, bekannt durch seine 
trefflichen Büchlein ‚‚Der Seelenfrieden‘‘ und ‚‚Über die Seelenfreuden‘‘; Ulrich 
von Gablingen, } 1800; Theodosius Florentin:, } 1865; BischofAnastasius Hartmann, 
t 1866; Augustin Maria /lg von Friedberg, } 1881, der außer anmutigen Schriften 
über den Kapuzinerorden (s. Lit.) auch das volkstümliche und oft aufgelegte 
Betrachtungsbuch ‚,‚Tugendspiegel‘‘ verfaßte; Dominikus Schuberth von Tirschen- 
reuth, t 1887; Gratian Wittenzellner v. Linden, } 1909; Ludovic de Besse, } 1910; 
Wilhelm Auer, } 1913; Franz Jos. Grüner, f 1929, u.a. 

Zahlreich sind die hervorragenden Prediger des Ordens, von denen manche 
ungewöhnliches Aufsehen erregten und außerordentliche Erfolge erzielten. So 
Hieronymus von Pistoja, } 1570, der auf dem Konzil von Trient mehrere Ansprachen 
hielt; der hl. Laurentius von Brindisi, der deutsch, tschechisch, französisch, 
spanisch und hebräisch fehlerfrei predigte und den hebräischen und chaldäischen 
Text des A.T. auswendig wußte; die englischen Konvertiten Archangelus Graf 
von Forbes, t 1606, und Archangelus Leslie, f 1637; Michelangelo von Venedig, 
t 1612; Dominikus von Passau, } 1646; Jak. Bolduc, t 1646; Philipp Tanner vor 
Appenzell, } 1656, der in der Schweiz allein mehr als 7000mal predigte; Valerian 
Magni, + 1661; Anton von Aubeterre (Albaterransis); der Konvertit Prokopius von 


ı W. Kosch, P. M. v. C., der Apostel Deutschlands im Zeitalter der großen 
Kriege, Mch.-Gladb. 1915, in der Sammlung ‚‚Führer des Volkes‘‘, 14. Heft; 
Joh. Chrys. Schulte OMCap, P. M. v.C., s. Leben und se. Schriften, Fb. 1910; 
Hans Stahl, P.M.v.C. und das ‚‚Leben Christi‘‘, Bonn 1909; Pastor bonus XXIII, ' 
170 ff. 

4 8 Eine Auslese aus seinen Werken bot H. Mohr u.d. T.: Der Rosengarten, 
Fb. 1912, mit e. Bildnis Martins v.C. 
3 ]. Benac, Par. 1908. 
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Temblin!, + 1680; Konrad von Salzburg®, } 1681; Emerich Sinelli?, } 1685, seit 1680 
Erzbischof von Wien; Bonaventura von Recanati, } 1691; Franz Joseph Frhr. von 
Roth aus Bußmannshausen in Württ., } 1697; Heribert von Salurn, t 1700; Dionys 
von Luxemburg, } 1703; Franz M. Casini, apostol. Prediger und Kardinal, + 1719; 
Bonaventura Barberini, t 1743, Ordensgeneral und apostol. Prediger, seit 1740 
Erzbischof von Ferrara; Patritius Geiger, } 1872; Lukas Fischbacher, t} 1882; 
Justin Seitz, } 1890; Johann Baptist von Arenys de Mar in Katalonien, } 1890, 
der innerhalb 50o Jahren 5249 Predigten und 1966 Konferenzen hielt; Philipp 
Schwyter, } 1912; Korbinian Steinberger, } 1905; Virgil Grünbauer, } 1928; Gau- 
dentius Bachmair, + 1931. 

Seit 1743 ist die erste Kanzel der Welt, die der ‚‚päpstlichen Kapelle‘‘ im 
Vatikan, dem Orden übertragen. Seitdem versahen die Kapuziner die Stelle 
eines ‚‚apostolischen‘‘ oder ‚‚Palastpredigers‘‘ mit Auszeichnung, während vor dem 
Jahre 1743 schon 6 Kapuziner diese Stelle versehen hatten. Besonders seien ge- 
nannt: Ludwig Kardinal Micara von Frascati, f 1847; Aloys Pücher-Pasavalli 
von Calliano bei Trient, der bei Eröffnung des vatikanischen Konzils am 8. Dez. 
ı869 die Predigt hielt, f 1897 als Titular-Erzbischof von Iconium; Ewsebius 
Moagner von Montesanto, } 1884 als Bischof von Orvieto; Franz Cenci von Loreto, 
t 1910 als Tit.-Bischof von Appollonia; Paul Tei von Pieve diCotrone, t 1916 als 
Bischof von Pesaro; Pacifico Carletti von Seggiano, } 1914 als Bischof von Albenga; 
Lukas von Padua u. der 1932 zum General gewählte Vigilius von Valstagna*. 

Predigtwerke veröffentlichten auch: Leander von Dijon, } nach 1665; Bartho- 
lomäus de la Haye, } 1670; Heinrich Seynensis, } nach 1677; Mareellin von Pisa, 
t nach 1676, der zum Gebrauch des Predigers eine Encyclopaedia in 4 Fol. ver- 
faßte; Ivo Parisiensis, } 1678; Daniel von Paris; Vincenz von Paul Thuille, + 1878; 
Bernhardin TAuille, 1893, usw. P. Martin von Cochem verfaßte ein treffliches 
‚Kinderlehr-Büchlein‘‘, durch das er die Grundlage zu einer Verbesserung der 
Katechese bot. 

Mehrere Kapuziner taten sich als Dichter hervor®. So Pere Joseph von Paris, 
dessen 1625 in Paris gedrucktes, 4000 Verse umfassendes Epos Turciados ll. V— 
ein Aufruf zum Kampfe gegen die Türken — von Urban VIII. als ‚die christ- 
liche Äneide‘‘ bezeichnet und 1887 in der Bibliotheca Barberini zu Rom wieder 
aufgefunden wurde; dann Prokop von Templin (‚Mariä Hilf-Lobgesang‘‘, Passau 
1659; ‚„‚Hertzensfreud und Seelentrost‘‘, ebd. 1660 f., 2 Bde.); Moritz von Men- 
zingen (,„Marianische Nachtigall‘, Zug 1713); in neuerer Zeit Ferdinand della 
Scala, t 1906, und ‚Bruder Norbert‘ Stock®, } 1907. 

Um die Sprachforschung machten sich u. a. verdient: Francisco de Tauste und 
Manuel de Yangues durch Grammatiken der Cumana-Sprache; Bernhard von 


ı Veit Gadient OMCap, Prokop v. Templin, s. Leben und se. Werke, Rb. 1912, 
in „Deutsche Quellen u. Studien‘, 3. Heft; Ders., Pr. v.T. als Mensch, Prediger 
u. Dichter, ebd. 1912; Hist.-pol. Blätter LXXIX, 165 ff., 262 ff.; A. Kober in Die 
Kultur XIV, 129 ff., 288 ff., 428 ff.; S. Wieser, P.v.T., ein deutscher Paulus im 
17. Jahrh., Mch.-Gladbach 1916, in ‚‚Führer des Volkes‘‘, 18. Heft. 

% Jgn. Zingerle in Zeitschr. f. deutsche Philologie XXIV, 318 ff. 

3 Beilage zur Münchener Allgem. Ztg. 1896, Nr. 230. 

% Il Predicatore Apostolico, Note storiche, Isola de Siri 1929; Linzer Quartal- 
schrift LXXXV, 579 ff. 

5 Vgl. hier auch: I/lg, St. Franziskus-Rosen 247 ff. 


6 Dichterstimmen der Gegenwart 1907/08, 8. Heft. 
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Nantes durch einen Katechismus in der Kiriri-Sprache; Benito Fernandez, Fran- 
cisco Alvarado u.a. durch Arbeiten über das Mixtekische; Juan de Cordoba u.a. 
durch Schriften über die Sprache der Zapoteken. Bischof Anastasius Hartmann gab 
einen Katechismus in Urdu in lateinischen, in persischen und in Devanagri-Typen 
heraus, der ap. Vikar Pezzini ein Römisches Missale für Laien in der Hindusprache. 
In neuerer Zeit (1909 ff.) veröffentlichten Missionare der rheinisch-westfälischen 
Provinz Grammatiken, Katechismen usw. in den Sprachen der Karolinen und 
Marianen. Als Pkilologe ist zu nennen: Thomas von Paris, der das griechisch- 
italienische Wörterbuch des Alessio de Sommavara herausgab (1709), ferner eine 
Nouvelle methode pour apprendre les principes de la langue grecque (auch lat. 
und ital.) verfaßte. Ein junger bayrischer Kapuziner, Edmund Buchetmann, der 
über Jean de Rotrous Antigone und ihre Quellen schrieb (Leipzig 1901), ver- 
unglückte 1902 durch Absturz vom Seekofel. 

In der Geschichte der Physik und Astronomie werden genannt: P. Schyrl 
(Schyrlaeus) vom Kloster Reith in Böhmen (Anton Maria de Rheita), der 1645 
das terrestrische oder Erdfernrohr konstruierte und eine Mondkarte entwarf; 
P. Laurentius, der von 1782—-92 auf dem St. Gotthard meteorologische Be- 
obachtungen machte; P. Frangois Marie de Paris, der Erfinder des Photometers. 
— Barnabas Weiß in Prag, t 1899, tat sich als Maler und Musiker hervor, und auch 
P. Gabriel Scheibenzuber und Bruder Rudolf von Obergünzburg aus der bayr. 
Provinz u.a. schaffen als tüchtige Maler. 


Auch in der Neuzeit herrscht im Kapuzinerorden auf wissenschaft- 
lichem und literarischem Gebiete eine emsige Tätigkeit. Der General- 
minister (bis 1932) Melchior von Benisa gründete in Assisi (Via San 
Francesco 23) das Institut Collegio di San Lorenzo da Brindisi, das 
sich zur Aufgabe setzt, an den Forschungen zur Geschichte des Franzis- 
kanerordens nach Kräften mitzuarbeiten, insbesondere die Entwicklung 
des Kapuzinerordens in kritischer Quellenarbeit darzustellen. Seit 
193I erscheint als Organ des Instituts die internationale Vierteljahrs- 
schrift Collectanea Franciscana (Schriftleitung Assisi, Via San Fran- 
cesco 23). 

Von einzelnen Kapuziner-Schriftstellern der Neuzeit sei zuerst genannt: Kar- 
dinal Joseph Calasanz Vives y Tuto ausLlevaneras in Spanien, f 1913, der mehrere 
Kompendien und größere Werke theologischen und aszetischen Inhalts bot. Der 
Generalminister Bernhard Christen (f 1909) verfaßte ein schönes Leben des hl. 
Franz v. Assisi; Georg a Villafranca ein dreibändiges lat. Kompendium der Philo- 
sophie, der Engländer Anselm von Abersychan treffliche philosophische Schriften, 
Bernardin Göbel eine gediegene Katholische Apologetik (Fb. 1930). 

Dogmatische Werke erhielten wir außer von Vives u. a. von Gofffried 
Noggler aGraun, Norbertus a Tux, Hilarius von Paris, seit 1894 Mitglied der 
regulierten Franziskaner-Tertiarier, der 1904 zu Rom im Tiber ertrank, ferner 
von Ephrem Baumgartner (} 1920), Andreas M. von Campodarsego und Jean 
Baptist du Petit-Bornand. Tüchtige exegetische Werke sind P. Michael Hetzenauer 
(t 1928) zu verdanken. Konstantin Rösch handelte über den Aufbau der heil. 
Schriften des N. T. und schenkte uns eine neue, vortreffliche Übersetzung des 
N.T. Kirchenrechtliche Werke boten Piatus Loiseaux Montanus (von Mons), 
t 1904, Matthäus Conte a Coronata, Timotheus Schäfer, u. a. Viktorius ab Appeltern 
gab ein Moral- und Pastoralhandbuch für Missionäre heraus. Eine dreibändige 
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Theologia moralis universa veröffentlichte Timotheus a Podio-Luperio, ein 
Compendium Joseph ex Ereto, eine kurze praktische ‚‚Katholische Moraltheologie‘“ 
Heribert Jone (Pad. 1930; 3. Aufl. 1931). Andere moral- und pastoraltheologische 
Schriften boten Hilarius Gatterer a Sezten (} 1900), Rudolf Kaibach usw. Der 
Holländer Adolf von Denderwindeke gab einen von P. Gerster übersetzten ‚„‚Abriß 
der aszetischen Theologie‘ in 2 Bden. heraus (Pd. 1930). Hilarin Felder aus Luzern 
verfaßte u. a. eine in mehreren Sprachen erschienene Schrift über die Ideale des 
hl. Franziskus, eine auch französisch und italienisch erschienene Geschichte der 
wissenschaftlichen Studien im Franziskanerorden bis um die Mitte des 13. Jahrh., 
eine lat. Apologetik sowie u.d.T. ‚,Jesus Christus‘‘ eine ausgezeichnete Apologie 
der Messianität Christi. Lecpold de Cherance bot Biographien des hl. Franziskus, 
der hl. Klara, Margareta von Cortona, Johanna d’Arc sowie ‚‚Unsere Martyrer‘‘ 
(von 1789—1799). Andere Kapuziner verfaßten Geschichten einzelner Ordens- 
provinzen und andere geschichtliche Werke; so Angelikus Eberl (} ıgıı), Joh. 
M. Lenkhart (Pittsburg), Albuin Thaler, Joh. Chrys. Schulte, von dem wir auch 
die schönen Schriften ‚Die Kirche und die Gebildeten‘‘ und ‚‚Priesterleben und 
Priesterwirken‘‘ erhielten, Adelhelm Janr, Joseph Anton Kessler usw., während 
Bischof Dominikus Jaquet von Salamis eine lat. Kirchengeschichte zum Gebrauche 
der Studierenden verfaßte. Überaus zahlreich sind die aszetischen Schriftsteller 
des Ordens. Wir nennen nur: Cassian Thaler, Franz Seraph Tischler, Thomas 
Villanova Gerster, der auch eine Katholische Sittenlehre bot, Hubert Klug, Ful- 
gentius M. Krebs, Rufin Steimer, Isidor Schmitt, Cassian Karg, Heinrich Godefried 
Kreill, Kamill Bröll, P. Marie-Antonin, Eugene d’Oisy. Predigtwerke veröffent- 
lichten u. a. Matthias von Bremscheid (} ıgı1), Vigilius von Meran, Gaudentius 
Koch, Peter Zierler, Benignus Schropp, Plazidus Müller, Paulus Berghaus, Michael 
Bäuerle, Markus Edelmann und Magnus Künzle, der auch über Ethik und Ästhetik 
sowie über die christliche Kunst handelte. Von ausländischen Predigern und 
Predigtschriftstellern sei Ambrosius de Valencia genannt. Schriften für die studie- 
rende Jugend boten Emmeram Glasschröder und Ingbert Naab, der auch ein Lebens- 
bild des heiligmäßigen P. Viktrizius Weiß veröffentlichte; eine Bibel, einen Kate- 
chismus in der Marianensprache sowie ein Chamorro-Wörterbuch mit Grammatik 
Callistus Lopinot. L. Bollig verfaßte ein interessantes Werk über die Bewohner 
der Truk-Inseln (‚‚Anthropos-Bibliothek‘ III, ı). P. Zierler hat auch als Dichter 
und Reiseschriftsteller einen Namen; u.d.T. ‚‚Jakob Balde als Mariensänger‘ 
gab er die lat. Mariengedichte Baldes in freier Übersetzung heraus (Mch. 1897). 
Ebenso traten Gaudentius Koch, Adalar von Erfurt u.a. mit Dichtungen hervor. 
Gabriel Scheibenzuber ist Schriftleiter der ‚„Kinderbühne‘‘, der ‚‚Mädchenbühne‘ 
sowie der „Volks- und Jungmännerbühne‘“. Als Komponist sei Dominikus Wierl 
angeführt, 

Seit 1899 geben französische Kapuziner unter Mitwirkung von Franziskanern 
und Priestern des Dritten Ordens für Weltleute in Paris, jetzt in Couvin in Belgien, 
die populär-wissenschaftliche Zeitschrift Etudes Franciscaines heraus; seit 1901 
auch eine Nouvelle Bibliothdque Franciscaine, d.i. eine Sammlung von volks- 
tümlichen, besonders biographischen und aszetischen Schriften. Bayerische 
Kapuziner geben (ebenfalls seit 1899) das ‚„‚Altöttinger Franziskusblatt‘“ heraus, 
ferner den ‚‚Altöttinger Franziskuskalender‘, die Monatsschriften „Ewige An- 
betung‘' (ebd.) und „Der Prediger und Katechet‘‘', begr. 1850 (Rb.), sowie den 
„Seraphischen Kinderfreund‘' (süddeutsche Abteilung), während der für die nord- 
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deutsche und für die schweizerische Abteilung von Mitgliedern der rheinisch- 
westfälischen bzw. der Schweizer Provinz und der für Amerika von Kapuzinern 
in Pittsburg, Pa., herausgegeben wird. Kapuziner anderer Provinzen geben gleich- 
falls verschiedene religiöse Zeitschriften heraus; so jene in Pantasaph in England 
in eigener Druckerei die Franciscan Annals and Tertiary Record, 1876 ff.; jene 
der Provinz St. Joseph in Neuyork die Monatsschrift Seraphic Chronicle, 1918 ff., 
usw. Mitglieder der rheinisch-westfälischen Provinz veröffentlichten Rekollektions- 
vorträge für die Schwestern-Seelsorge, betitelt: „Audi Filia‘‘ (Limburg a.L.). 
Wie auf literarischem so sind die Kapuziner auch auf Pddagogischem Gebiete 
tätig. In mehreren Klöstern bestehen Hauslehranstalten, sowohl für die huma- 
nistischen, als für die philosophischen und theologischen Studien. Zahlreiche 
Provinzen haben eigne Seminarien und Missionskollegien, Stans in Unterwalden 
(seit 1779) eine Lehr- und Erziehungsanstalt!. In Rom haben die Kapuziner 
ein internationales Kolleg; in der Cittä Vaticana leiten sie das von Papst 
Benedikt XV. gegründete äthiopische Priesterseminar. Inden Vereinigten Staaten 
von Nordamerika haben sie das St. Fidelis-Kolleg in Herman, Pa., das Hays 
Catholic College in Kansas und das St. Lawrance College in Wisconsin. 


8. Mehrere Heilig- und Seliggesprochene, zahlreiche durch Heiligkeit 
hervorragende Mitglieder®, sowie eine Reihe kirchlicher Würdenträger 
gingen aus dem Orden hervor. 

Die Heiligen sind: Felix von Cantalice (‚, Bruder Deogratias‘‘), } ı8. Mai 1587; 
Seraphin von Montegranaro, t ı2. Okt. 1604, beide Laienbrüder; der Volks- 
missionär Joseph von Leonissa, t 4. Febr. 1612; Laurentius von Brindisi, } 1619, 
und Fidelis von Simaringen, } 1622. Die Seligen: die PP. Benedikt Fürst von 
Passionei in Urbino, t 1625; Agathangelus und Cassian (s. 0.); Angelus von Acri, 
t 1739, Apollinar Morel von Posat, am 2. Sept. 1792 im Karmel zu Paris hin- 
gemordet, und Diego (Didakus) Joseph von Cädiz, + 1801, der „Apostel Spaniens 
im ı8. Jahrhundert‘; die Laienbrüder: Bernhard von Corleone, } 1667; Bernhard 
von Offida, } 1694; Crispin von Viterbo, } 1705; Felix von Nicosia, }f 1787; Franz 
von Camporosso, 1866, und Konrad Birndorfer v. Parzham, + 1894. Von 5ı Kapu- 
zinern (u. Kapuzinerinnen), deren Selig- oder Heiligsprechung im Gange ist, 
seien genannt: Bonaventura Barberini, } 1743 als Erzbischof von Ferrara; Nikol. 
Molinari,t 1792, Bischof von Bovino, und P. Viktrizius Weiß, } 1924 in Vilsbiburg. 
Zahlreiche andere strahlten im Glanze heroischer Tugend, so Bruder Jörg von 
Kreuzegg (bei Pfronten im Allgäu), } 1762. 


Außer zwei Patriarchen, 25 Erzbischöfen und bei 100 Bischöfen gehörten dem 
Orden acht Kardinäle an: als erster Antonio Barberini d. Ältere, } 1646, der an 


! Adelhelm Jan» OMCap, Geschichte des Kollegiums in Stans, Stans 1929. 

%2 Aremberg, Flores seraphici (s.o.Lit.); Maxzimilianus (Münchsmair) vor 
Deggendorf OMCap (t 1670), Seraphischer Paradeyß-Garten usw., Salzburg 1662 
und 1664, 2 Bde.; fortgesetzt von Massäus Golla von Nonsberg (Ananiensis), 
ebd. 1676, und Theophilus Treiber von Salzburg OMCap, ebd. 1690; Andres de 
Lisboa OCap, Epitome historial de las grandezas de la ser. religion de los Menores 
Capuchinos, Madr. 1754, 3 Tle; Gabriele da Modigliana OCap, Leggendario Capuc- 
cino, Ven. 1767 s. u. Faenza 1783, 3 vol.; fortgeführt v. Bonaventura da Imola 
OCap, Faenza 1787—89, 3 vol.; Petrus Lechner OSB, Leben der Heiligen aus dem 
Orden der Kapuziner, Mch. 1863 ff., 3 Bde.; Iig (s. o. Lit.); Norbert Stock OCap. 
Drei Blumen aus dem Kapuzinergarten, Innsbr. 1888. Vgl. auch: Mathes, Tugend- 
Sterne Deutschlands 173 f. 
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der Gründung der Propaganda in Rom wesentlichen Anteil hatte; im 19. Jahrh. 
allein fünf: Micara; Justus Recanati, } 1861; Massaja, } 1889; Persico, t 1895, 
und Vives y Tuto, f 1913. 


9. Mitglieder der angesehensien Familien traten in den „ärmsten 
aller Orden‘ ein. 


Rom gab dem Orden seine Barberini, Reggio seine Manfredi, Ferrara seine 
Pii, Cesena seine Chiaramonti, Parma seine Farnese, Mailand seine Visconti, 
Modena seine Herzöge (im P. Johannes Baptista, vorher Alfons III. von Este), 
die Languedoc einen P. Angelus, vorher Herzog von Joyeuse, (f 1608), Frankreich 
einen Sohn und Enkel Heinrichs IV. in den PP. Seraphin von Bourbon und 
Heinrich von Lothringen. ‚‚Aber auch der kältere Norden‘‘, schreibt P. Eberl, 
„blieb hinter dem feurigen Süden nicht zurück; in der bayrischen Ordensprovinz 
allein lebten bis in die neueste Zeit die Söhne aus ungefähr 50 freiherrlichen, gräf- 
lichen und fürstlichen Häusern als Kapuziner.'‘ Bischof Ketteler starb am 13. Juli 
1877 im Kapuzinerkloster zu Burghausen, wo er seinen Jugendfreund P. Bruno 
Frhrn. von Korff besuchte. Der zweite Sohn des polnischen Königs Johann III. 
Sobieski, Alexander Benedikt Stanislaus, starb 1714 als Kapuziner in Rom usw, 


10. Auf sozialem Gebiete tat sich der Orden rühmlich hervor. 
Ja, es gibt kein Feld sozialer Tätigkeit, auf dem nicht die Kapuziner 
im Laufe der Zeit eine segensreiche Wirksamkeit entfaltet hätten. Sie 
gründeten und leiten nicht nur zahlreiche Wohltätigkeitsanstalten, 
sondern waren, besonders in Amerika, auch Brücken-, Straßen- und 
Städtebauer, vor allem P. Kassian von Comacchio (} 1897 in Pernam- 
buco). Ein berühmter Mäßigkeitsapostel war Theobald Mathew, 
t 1856, der vom Jahre 1838 an mehr als einer Million von Männern 
und Frauen in Irland das feierliche Versprechen abnahm, sich auf 
Lebenszeit vom Branntwein zu enthalten, ebenso erfolgreich in Eng- 
land und Schottland unter einer großenteils nichtkatholischen Be- 
völkerung wirkte und selbst nach Amerika seine Tätigkeit ausdehnte. 
Sein durch Mißernten usw. seit 1849 unterbrochenes Werk setzten 
im Verein mit den Bischöfen und P. Cullen SJ die Kapuziner in Irland 
fort, welche 1908 die Monatsschrift „Father Mathew Record‘ grün- 
deten und von I905—IgI2 2038 Mäßigkeitsmissionen abhielten. In 
gleichem Sinne arbeitete um die Mitte des 19. Jahrh.in PolenP. Stephan 
Brzowski. 

Nicht minder segensvollwirkte P. Theodosius Florentin:! (eigentlich 
Florintöni), } 15. Febr. 1865, der „größte Schweizer Philanthrop“ 
genannt, Stifter der Lehrschwestern vom hl. Kreuze in Menzingen 
und der Ingenbohler Schwestern vom hl. Kreuze. Seine Bemühungen 
als Missionar und Kanzelredner, als Volksschriftsteller (Goffines Hand- 
postille, Leben der Heiligen usw.), als Stifter des Büchervereins für die 
katholische Schweiz, des Vereins für innere Mission, als Freund der 
Arbeiter, der Armen und Kranken sichern ihm ein dauerndes Andenken. 
ı Vgl. den Artikel ‚‚ Theodosius‘' von Gabriel Meier OSB imKL*®X1J, 1545 f., u. 
die hier Sp. 1547 verz. Biographien. Dazu neuere von Magnus Künzle OCap, Albuin 
Thaler OCap. Vgl. auch: Rufin Steimer OMC, P. Florentini, Erziehung u. Selbst- 


erziehung aus sn. Schriften zusammengestellt, Luzern ıg911; Hist.-pol. Bl. CXIIL, 
185 ff.; CXIV, 797 ff.; Charitas II, 2ı ff., 42ff.; XIII, ıgı ff., usw. 
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Ein bayrischer Kapuziner, P. Cyprian Fröhlich von Eggolsheim 
(1 6. Febr. 1931) verschaffte durch Gründung des Seraphischen Liebes- 
werkes! zur Rettung armer und gefährdeter Kinder (i. J. 1889) bei 
100000 Kindern die Wohltat einer christlichen Erziehung. 


Ein anderer bayrischer Kapuziner P. Petrus Eder errichtete 1901 die Kranken- 
fürsorge des Dritten Ordens in Bayern (E.V.) mit dem Sitze in München, Maistr. 5, 
welche Anf. 1932 bereits 221 Stationen mit 641 Berufsschwestern zählte?. Eine 
ähnliche Einrichtung für das Rheinland schuf 1912 P. Markus in Krefeld: die 
Drittordenskauspflege. Der Tiroler P. Anton M. Augscheller gründete 1884 das 
Dienstbotenasyl ‚„Mädchenheim‘ in Meran, der Schweizer P. Synesius Köpfli 
von Sins (t 1907) die St. Franziskuskasse zur Unterstützung armer Studenten, 
während in Frankreich in neuerer Zeit Pere Joseph, der ‚Apostel der Landes- 
‚kassen‘‘, sich die Hebung der Volkswohlfahrt angedeihen ließ und der heiligmäßige 
P. Maria Antonius Ciergue (t 1907) der eifrigste Förderer des ‚‚Antoniusbrotes 
für die Armen‘‘ war. Andere Kapuziner traten mit tüchtigen Schriften über die 
soziale Frage hervor; so Berthold Missiaen, Valerius Claes u.a. 


$ 98. Der Franziskanerorden seit der Relormation. 


I. In die Zeit der endgültigen Trennung des Ordens der Minder- 
brüder in Observanten und Konventualen fallen zugleich die Anfänge 
der Reformation. Diese war auch für die Franziskaner eine Quelle 
schwerer Heimsucbungen, aber auch reicher Verdienste®. Dank der 
Ausbreitung der Observanz und trefflicher Generalminister: eines 
Franz Lichetus (Lichetto) (1518—20), Franz de Quinones (1523— 27; 
1527 Kardinal, 7 1540) u.a., befanden sich die Franziskanerkonvente 
zu Beginn der Reformation im allgemeinen in Zucht und Blüte. Ein- 
buße in seinem äußeren Bestande erlitt derOrden durch die Reformation 
in Deutschland, in der Schweiz, in den Niederlanden, in Dänemark 
und namentlich in England, wo Heinrich VIII. sämtliche Klöster der 
Observanten aufhob. Die livländischen Klöster Lemsal und Koken- 
husen, welche 1547 bzw. 1552 noch bestanden, scheinen erst infolge 


ı Vgl. die von P. Cyprian Fröhlich selbst verf. Jubiläumsschrift: ‚25 Jahre 
im Dienste des göttl. Kinderfreundes‘, Altötting 1914; m. Artikel ‚‚Seraph. 
Liebeswerk‘‘ im Lexikon der Pädagogik v. Ernst M. Roloff V, 1168 ff.; Hist.-pol. 
Bl. CLXI, 244 ff.; Stimmen aus Maria-Laach LXXXVII, 622 f. Die am 14. Mai 
ı914 gewährten Ablässe in Linzer Quarlalschrift LXVII, 730 ff. 

2 Näheres in dem v. Verein hrsg. ‚‚Krankenfürsorge-Kalender, Mch. 

8 P.Gaudentius (Guggenbichler) OM, Beiträge zur Kirchengesch. des 16. u. 
17. Jahrh.: Bedeutung und Verdienste des Franziskanerordens im Kampfe 
gegen den Protestantismus, ı. Bd., Bozen 1880, 2. Ausg. u. d. T.: Der Protestantis- 
mus u.die Franziskaner, ebd. 1882; Marcellino da Civezza, Storia universale 
delle Missioni Francescane VII, ı (Prato 1883), 62 ss.; Lemmens, Niedersächs. 
Franziskanerklöster im MA., 41 ff.; Ferd. Doelle OFM, Der Klostersturm in Torgau 
1525, Mstr. 1931 (,‚Franziskanische Studien‘‘, 14. Beiheft); Minges, Gesch. der 
Franziskaner in Bayern, 62 ff.. 

« Vgl.auch C. Schmitz OFM, Der Zustand der süddeutschen Franziskaner- 
Konventualen am Ausgang des MA., Freib. Diss. 1914, Düsseldorf 1915. 
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der 1558 beginnenden russischen Invasion untergegangen zu sein!. Was 
indes in der Alten Welt nach schwerem Kampfe verloren ging, wurde 
in der Neuen wiedergewonnen und so behauptete der Orden im großen 
und ganzen seinen Besitzstand. 


Seit Ende des 16. Jahrh. konnten auch in Deutschland einige Klöster neuer- 
stehen, so zu Salzburg (1583), Passau (1587), Maria-Maihingen (1607), Dettelbach 
(1616), Freising (1610), Heitersheim i. Br. (1619), Warendorf i. W. (1628), usw. 


2. Vom Anfang der Reformation an erhoben sich zahlreiche Fran- 
ziskaner in Wort und Schrift zur Verteidigung der katholischen Lehre. 


Schon 1519 trat P. Bernhard im Kloster Jüterbogk mit seinen Ordensgenossen 
Luther entgegen; insbesondere aber wandte sich Thomas Murner (} 1537) in 
32 Schriften gegen die Reformatoren, ohne die bestehenden wirklichen Schäden 
zu übersehen®. Ferner verfaßten frühzeitig Schriften gegen Luther: Matthias 
Teufel in Celle; Augustin von Alfeld (Alveldt) bei Hildesheim, t c. 1532; Johannes 
Faber in Leipzig; Jak. Schwederich in Dresden; Johannes Datoris in Halle; Heinrich 
Helmesius (t 1560) in Köln und Halberstadt; Heinrich Regius (tc.1555) in 
Schwerin. In Hessen (Marburg) trat als eifriger Verfechter der katholischen Lehre 
Nikolaus (Ferber aus) Herborn (t 1534) auf, später Domprediger in Köln und Pro- 
vinzial der Kölner Provinz, der u. a. eine apologetisch-aszetische Schrift über die 
Ordensgelübde (1527) herausgab; in Erfurt Konrad Clinge (Kling), t 1556, der 
den katholischen Gottesdienst daselbst aufrecht erhielt und viele persönlich und 
durch seine Schriften wieder zur Kirche zurückführte; in Mainz Johannes Ferus 
(Wild; f 1554); in Arnstadt Kaspar Möckenlör. In Köln wirkten neben Herborn 
Johannes von Deventer, Joh. Heller? aus Korbach (t 1537) und Anton Königstein 
(t 1541); in Kreuznach Joh. Findling (Apobolymäus); in Soest und Osnabrück 
Patroklus Boickmann (Pellifex, Pelzer); in Schlesien (Großglogau) Michael Hille- 
brant aus Schweidnitz und Antonius von Breslau; in Oberdeutschland und der 
Schweiz Murner; in Bayern besonders Kaspar Schatzgeyer (Schatzger) aus Lands- 
hut, t 1527, der von 1522 an etwa 24 Büchlein und Flugschriften gegen die Refor- 
matoren verfaßte, ferner Joh. Link in Bamberg, } 1545, Joh. Albrecht, Domprediger 
in Regensburg, Joh. Winzler5® aus Horb, der „Apostel Kemptens‘, t 1554, Wolf- 
gang Schmilkhofer, } 1585, Johannes Nas (Nasus) aus Eltmann, t 1590, Martin 
Nagele in Kelheim, } 1617, u. a.; in Schleswig Ludolf Naamann, + 1574; in Polen 
Bernhardin Gebron; in Belgien die Franziskaner in Löwen. In Österreich stellte 
schon 1522 ein Ordenskapitel 39 Kontroversprediger auf, um die angegriffenen 


ı H. v. Bruiningk in Sitzungsberichte der Ges. für Gesch. und Altertums- 
kunde der Ostseeprovinzen Rußlands für 1905. 

2 Janssen, Gesch. des deutschen Volkes, II. u. VII. Bd.; Eubel, Gesch. der 
oberdeutschen (Straßb.) Minoriten-Provinz, 68 ff.;, Theodor v. Liebenau, Der 
Franziskaner Dr. Thomas Murner, Fb. 1913, in ‚‚Erläuterungen u. Ergänzungen 
zu Janssens Gesch. des deutschen Volkes‘', hersg. v. Pastor, 9. Bd., 4. u. 5. Heft; 
Gabr. Meier OSB, in Hist.-pol. Bl. CLII, 146 ff. Vgl. auch Passauer Monats 
Schrift XXV, 5oı ff. 

8 Caj. Schmitz OFM, Der Observant Johann Heller von Korbach, mit bes. 
Ber. des Düsseldorfer Religionsgespräches vom ]J.1527,in,,Reformationsgeschicht!. 
Studien u. Texte‘‘, hrsg. v. Greving, 23. Heft, Mstr. 1913. 

% Parth. Minges OFM in Beiträge zur Gesch. der Renaissance und Refor- 
mation, Festgabe f. Jos. Schlecht, Freising 1918, S. 248 ff. 

5 M. Demuth in Franziskanische Studien IV, 254 ff. 
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Glaubenslehren zu verteidigen; mehrere wie Medardus von Kirchen (f 1533), 
Georg von Amberg (} 1534). Anselm von Wien usw. traten auch schriftstellerisch 
hervor. Desgleichen verfaßten der Sachse Kaspar Sager, die Rheinländer Hermann 
von Koblenz, Christian Honsius und Franz Polygranus (} c. 1560), die Konven- 
tualen Christian von Honeff und Gerwich Haverland Streitschriften, so daß 
Luther nicht ohne Grund seine Anhänger aufforderte, ihre Waffen in erster Linie 
gegen die Franziskaner zu richten. 

Verhältnismäßig wenige traten zu den Reformatoren über; darunter Joh. 
Eberlin von Günzburg a.D., Luthers Freund; Heinrich von Kettenbach;, Heinr. 
Spalt; Franz Lambert; Joh. Voit; Seb. Hofmeister; Joh. Fritzhanns; Seb. Meyer; 
Mich. Haug; Hans Schmid, gen. Fuchs (auch Roth und Rothfuchs), ein blinder 
Franziskaner in Rothenburg o. Tauber, der 1525 als Anstifter einer Empörung 
gegen die weltliche Macht hingerichtet wurde; Marcellus Bernsheimer in 
Hagenau, der noch 1555 abfiel. — Im ]J. 1579 visitierte der Observant Michael 
Alvarez im Auftrage Gregors XIII. die Klöster in Österreich, Straßburg, Böhmen 
und Ungarn, wobei er manche Schäden feststellte. 


. 3. Die meisten Franziskaner blieben ungeachtet der schweren Be- 
drängnisse, welche über sie und ihre Konvente hereinbrachen, dem 
Glauben und dem Orden treu. Viele erlitten den Martyrtod; von 1520 
bis 1620 wenigstens 500 in den verschiedenen Ländern, in denen die 
Reformation Boden gewann. 


So starben nicht wenige in den Niederlanden?, besonders in der Ordensprovinz 
Flandern, eines gewaltsamen Todes. Bekannt sind die Martyrer von Gorkum, 
deren Andenken die Kirche am 9. Juli feiert. Elf von ı9 waren Franziskaner, 
neun Priester und zwei Laienbrüder, die mit ihrem Guardian Nikolaus Pik (Pick) 
amog. Juli 1572 den Tod durch Erhängen erlitten. Die Einzelheiten des Martyriums 
beschrieb Wilhelm Hessels van Est (Estius), ein Neffe des P. Pik?. 

Über die Verfolgung und Vertreibung der Franziskaner in Dänemark* (1528) 
berichtet ein Ordensmitglied als Augenzeuge in einer lateinischen Chronik, 
zuerst herausgegeben von Knudsen, ins Dänische, Französische und Italienische 
(von Marcellino da Civezza) übersetzt. 

In Frankreich wurden zahlreiche Klöster von den Hugenotten geplündert 
und zerstört und viele Franziskaner getötet; eine sehr umfassende Liste dieser 
findet sich bei P. Marie Leon Patrem, Tableau synoptique de l’histoire de tout 
l’ordre seraphique, Par. 1879. 

In England® ließ Heinrich VIII. 200, nach anderen Nachrichten sämtliche 


ı K. Schellhaß in Quellen u. Forschungen aus ital. Archiven u. Bibliotheken VI, 
134 ff., und sep., Rom 1903; M. Straganz OFM in Forschungen u. Mitteilungen 
zur Gesch. Tirols uw. Vorarlbergs V, 303 ff. 

3 Henr. Sedulius OSF, Historia seraphica, Antv. 1613. 

8 AA. SS. Boll. Iul. II, 754 ss.; Estius, Historia Martyrum Gorc., Duaci 
1603; deutsch: Die Martyrer von G., Warendorf 1867; Hub. Meuffels CM, Les 
Martyrs de G., Par. 1908 in der Sammlung ‚‚Les Saints‘; Mathes, Tugendsterne 
aı ff. 

«W. Karup in St. Francisci-Glöcklein, XXXI. Bd. ebd. XXXIII, 112 f£., 
138 ff. über die Franziskaner-Martyrer in Prag. 

5 S, die Lit. o. S. 223; Thomas Burcherius (Bourchier), Hist. eccl. Fratrum 
OM, qui partim in Anglia sub Henrico VIII. rege, partim in Belgio sub principe 
Austriaco, partim et in Hybernia tempore Elisabethae passi sunt, Ingolst. 1533; 
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Franziskaner in grausame Haft setzen, in der manche starben. Die überlebenden 
wurden des Landes verwiesen, zum Teile hingerichtet, wie die beiden Guardiane 
von Canterbury und Richmond, Hugo ARisibe und Richard Riche; ferner Thomas 
Belchiam, der gegen Heinrich VIII. schrieb und am 3. Aug. 1537 im Newgate- 
Gefängnis zu London den Hungertod starb; Anton Brookly, Thomas Cort, N. Waire 
(1539) und der gelehrte, von Leo XIII. selig gesprochene Johannes Forest, Beicht- 
vater der Königin Katharina, der in Smithfield über einem Feuerhaufen auf- 
gehängt und lebendig verbrannt wurde. Andere starben unter Elisabeth, 
Jakob I. und Karl,II.; so der sel. John Jones (1598), der sel. Johannes Wall 
(1629), Jones Buckley, Joh. B. Bullacker (1642), Paul von der hl. Magdalena 
Heath! (1643), Franz Bell (1643), Martin Woodcock (1646), Karl Mahoni (1673), Franz 
Levison (Ignatius von der hl. Clara; 1680). In Irland erlitten gegen 100 den Marter- 
tod. Im J. 1892 wurde die Seligsprechung von 344 irischen Blutzeugen — drei Erz- 
bischöfen, ıı Bischöfen, 45Weltpriestern,9g3Franziskanern, ı13 Dominikanern, 
ıı Cisterziensern, 9 Augustinern, 6 Jesuiten, 3 Karmeliten, ı Prämonstratenser 
und 56 Laien — angeregt und im ]. 1905 der Informationsprozeß beendigt. Die 
aus ihrem irischen Vaterlande vertriebenen Franziskaner gründeten Kollegien in 
Spanien und Portugal, zu Löwen und Prag, aus denen viele eifrige Missionare, 
mehrere Martyrer und ausgezeichnete Gelehrte hervorgingen, z. B. der Ordens- 
geschichtschreiber Lukas Wadding, der 1625 mit Ludwig Kard. Ludovisi das noch 
heute bestehende Collegium s. Isidori der irischen Franziskaner in Rom gründete?. 


Auch Deutschland schenkte dem Orden zahlreiche Martyrer. Ein (nicht 
vollständiges) Verzeichnis bietet Marcellino da Civezza, Storia universale delle 
Missioni Francescane VII, p. 201 ss’. Die c. 60 Klöster der erst 1518 gebildeten 
Sächsischen (Observanten-) Provinz vom Hl. Kreuze ertrugen standhaft jahrelange 
Verfolgungen: Hunger und Durst, Kerker und Tod oder zogen fort wegen Mangels 
am Notwendigsten. Zehn Jahre lang lebten die Franziskaner von Magdeburg 
in ihrer Kirche eingeschlossen, und dann zogen sie (1542) paarweise, den Rosen- 
kranz in der Hand, nach Halberstadt. Neben dem Kloster in Halberstadt, das noch 
1711 unter 500 Katholiken 43 Mitglieder zählte, mit Mut und Ausdauer für die 
Erhaltung des katholischen Glaubens tätig wart und bis zu Anfang des ı9. Jahrh. 
bestand, bildete Hildesheim einen Sammelpunkt der zerstreuten Franziskaner. 
Als sie 1544 auch aus Hildesheim verjagt wurden, begaben sie sich nach Köln. 


Angelus a s. Francisco (N. Mason) Recoll., Certamen seraphicum provinciae 
Angliae pro ecclesia, Duaci 1649; Angelus a s. Clara, Certamen seraph. fidei 
provinciae Angliae, ib. 1661, neuhrsg. in Quaracchi; Hope, Franciscan martyrs 
in England, Lond. 1878; JessoP, The Coming of the Friars, und Little, The Grey 
Friars in Oxford, Oxf. 1892. 

ı ‚„‚Belehrungen über die christl. Vollkommenheit‘‘ von...P. Paulus OFM, 
am 17. April 1643 in London um des Glaubens willen hingerichtet, deutsch v. 
Maternus Rederstorff OFM, Saarlouis 1911. 

2 Wadding, Collegiorum s. Isidori de Urbe et s. Mariae de Plano Capranicae 
FF. Minorum Recollectorum Hiberniae fundatio, Romae 1892. 

3 S, auch Sedulius und Mathes, Tugendsterne usw., 17 f., 20, 91, 94 f. Ferner 
C. Othmer, Die Märtyrer der österr. Franziskanerprovinz im Kampfe gegen den 
Protestantismus u. gegen die Türken, in Archivum Franc. Hist. XXII], 462 ss. 

% S., den Bericht Maccionis v. J. 1670 bei A. Pieper, Die Propaganda-Kon- 
gregation usw., 2. Vereinsschr. der Görresges. f. 1887, S.61. Über den in Halle 
tätigen P. Markus Verkühlen (f 1727) s. Woker, Aus norddeutschen Missionen 
des 17. u. ı8. Jahrh., ı. Vereinsschr. der Görresges. für 1884, ı ff. 
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Im J. 1554 zählte sie Sächsische Provinz noch 15, fünf Jahre später nur meht 
vier Konvente: Halle, Brandenburg!, Angermünde und Gandersheim. Zuletzr 
war die ganze Provinz bis auf einen einzigen Priester, den Guardian Heinrich 
Helmesius zu Halberstadt, ausgestorben. Da kam die Kölnische Provinz, die im 
J. 1600 nur noch neun, 1626 aber wieder 33 Klöster -ählte, zu Hilfe und besetzte 
1628 nicht nur Halberstadt wieder, sondern trat auch einige westfälische Kon- 
vente an die SächsischeProvinz ab, so daß diese wieder lebensfähig wurde und 
später nochmals ı8 Konvente, fünf Residenzen und (eine Zeitlang) 35 Missions- 
stationen zählte. — Die neue Oberdeutsche Observantenprovinz, welche 28 Konvente 
in drei Kustodien (der Bayrischen, Schwäbischen und Rheinischen) zählte, ver- 
lor: Basel, Heidelberg, Heilbronn, Nürnberg, Oppenheim, Pforzheim, Tübingen, 
Ulm, Weißenburg i.E., Barr, Binken, Leonberg, Mengenberg und Riedfelden; 
die Oberdeutsche Minoriten- (Konventualen-)Provinz von 41 Konventen sogar 25, 
von denen jedoch der Provinzial Heinr. Stolleysen (1545—56) wieder drei (Solo- 
thurn, Konstanz und Regensburg) gewann. 

Am 14. Febr. ı611 wurden in Prag vier Franziskanerpriester, ein Diakon, 
ein Subdiakon, drei Kleriker und vier Laienbrüder grausam ermordet?. 


4. Der zojährige Krieg brachte den deutschen Klöstern abermals 
schwere Heimsuchungen. Manch tüchtige Observanten und Kon- 
ventualen fielen der Pest, andere der Mordlust der schwedischen 
Soldateska zum Opfer. Der Behebung der Schäden widmeten sich die 
Provinziale mit regem Eifer, so daß alsbald die Ordenszucht aufs neue 
in Blüte kam und allenthalben eine enısige Tätigkeit sowohl in wissen- 
schaftlicher als religiöser Beziehung herrschte®. In Italien entstanden 
zahlreiche ‚„Receßklöster‘‘; das erste 1662 durch den sel. Bonaventura 
von Barcelona* (t 1684), andere durch Thomas von Cori (} 1729) 
und den sel. Theopdhilus von Corte? ( 1740). Seit dem Ende des 18. Jahr- 
hunderts wirkte in Spanien und Frankreich das Staatskirchentum, 
in Österreich der Josephinismus ungünstig auf den Orden ein. 

Durch das Staatskirchentum wurde die strengere Richtung zurückgedrängt 
und in ihrer Wirksamkeit beeinträchtigt, die Ordensleitung selbst in ihrer Freiheit 
behindert. Die Regierung in Spanien wußte es durchzusetzen, daß als General- 
minister der Observanten abwechselnd ein Spanier und ein Nicht-Spanier aus den 
spanischen Kronländern gewählt werden und der Spanier in Madrid residieren 
mußte; 1804 erlangte sie das weitere Zugeständnis, daß im Falle die Wahl einen 
Nicht-Spanier traf, die Klöster Spaniens von einem unabhängigen, nur von Spaniern 
gewählten Vicarius (seit 1834 Commissarius) generalis regiert wurden. — In 
Frankreich wurden unter Ludwig XV. die sieben Observanten-Provinzen mit 287 
Klöstern und über 2000 Minderbrüdern den Konventualen mit drei Provinzen 


1 J. H. Gebauer, Zur Gesch. der letzten Mönche in der Mark, in Zeitschr. 
f. Kirchengesch., XXI, 380 ff. 

% Mathes, Tugendsterne usw., 85 f. 

® Über die oberdeutsche Minoritenprovinz s. Eubel ı22ff. Vgl. ferner: 
Patr. Schlager OSF, Die Franziskaner u. die kath. Restauration in Kreuznach 
von 1627 an, in Pastor bonus XV, 367 ff., sowie dess. Geschichte der kölnischen 
Fr.-Ordensprovinz während des Reformationszeitalters, Rb. 1909. 

4 St. Francisci-Glöcklein 21. Bd. 

5 Teofilo Domenichelli OM, Vita del b. Teofilo di Corte, Quaracchi 1896; 
Abbe Abeau, Vie du bienh. Theophile de C., Par. 1896, usw. 
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einverleibt und neue, von Hofprälaten entworfene Konstitutionen vorgeschrieben; 
mehrere Klöster wurden völlig aufgehoben. 


In der großen Revolution wurden fast sämtliche Klöster in Frank- 
reich aufgehoben und über 130 Mitglieder getötet!. Das Kloster in 
der Rue de l’Ecole de Medecine zu Paris ward von: ‚Club des Cor- 
deliers‘‘ besetzt. Zahlreiche Franziskaner gaben rührende Beweise 
der Treue gegen Ihron und Altar. 

Der Säkularisation fielen 33 Observanten- und 15 Konventualen- 
klöster in Österreich zum Opfer; ebenso die meisten Klöster in Bayern‘, 
sowie in Norddeutschland, mit Ausnahme weniger, die zum Aussterben 
verurteilt, später aber begnadigt wurden. 


In Spanien wurden 1834 die Klöster von den Revolutionären gestürmt und 
zum Teil völlig zerstört, wobei viele Minderbrüder getötet wurden. Die aus 
Spanien geflüchteten Franziskaner gingen nach Italien, ferner nach Frankreich, 
wo es gelang, aus mehreren neuentstandenen und einigen von Italien aus gegrün- 
deten Reformatenklöstern eine blühende Observantenprovinz zu errichten. Doch 
1880 und wiederum 1901—03 wurden die Franziskaner (575 an Zahlin 35 Klöstern) 
abermals aus Frankreich vertrieben; sie wandten sich nach England, zum Teil 
nach Galizien (Jaslo) und in die Missionen. Im J. 1854 wurden die piemontesischen 
Klöster unterdrückt, 1860 jene in Umbrien, 1866 viele andre in Italien, 1873 auch 
viele im ehem. Kirchenstaate. In Rußland, wo einst sechs Provinzen bestanden, 
wurden die Franziskaner im Kloster Grodno (B. Wilna) vereinigt. In Deutsch- 
land schloß 1875 der sog. Kulturkampf? die Klöster der Sächsischen Provinz, sowie 
der Kustodien von der hl. Elisabeth und von der Unbefleckten Empfängnis; 
ebenso (1874) die Konventualenklöster Ravengiersburg (1857), Linz a. Rh. (1858) 
und Spabrücken bei Kreuznach (1862). Auch in Bayern war derOrden durch den 
Kulturkampf aufs neue bedroht, so daß die Provinz bereits in Louisville in Nord- 
amerika ein Kloster erworben hatte; doch wurde der Sturm durch den König 
Ludwig II. abgewehrt. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts umfaßte der Franziskanerorden (einschlieB- 
lich der Franziskaner-Konventualen, des Kapuzinerordens und des Dritten regu- 
lierten Ordens) 7000 Mannsklöster mit über 115000 Mitgliedern. Davon zählten 
die Observanten (ohne Alcantariner, Reformaten und Rekollekten) in 74 Pro- 
vinzen der cismontanen und 75 der ultramontanen Familie, drei Kustodien und 
dem unmittelbar dem Generalminister unterstehenden großen Konvent in Paris 
(mit 6900 meist studierenden Brüdern) allein über 60000 Mitglieder in etwa 
1700 Konventen; die Konventualen® etwa 15000 Mitglieder in c. 1200 Klöstern. 


5. Gegenwärtig’ bestehen in 104 Provinzen (bzw. unabhängigen 
Kommissariaten) 906 Konvente und 1003 Residenzen oder Hospize 


ı St. Francisci-Glöcklein XX, zı1ff., 337 ff.; Armel d’Ethel, Les Franciscains 
de Maine-et-Loire pendant la Revolution, Angers 1908. 

2 Minges, Gesch. der Franziskaner in Bayern ı66ff., 265 ff., Eubel 145 ff. 

3 Vgl.u. a. Daniel Becker OFM, Das Wiedenbrücker Franziskanerkloster 
und der Kulturkampf, Wiedenbrück, 2. Aufl. 1921. 

%& ]. Franchini de Mutina OFr, Status Religionis Franciscanae Minorum 
Conventualium, Rom. 1682. 

5 Über den jeweiligen Stand unterrichtet der Schematismus totius 
Ordinis Fratrum Minorum, sowie der alljährlich in den Acta Ordinis Fratrum 
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der Franziskaner-Observanten. Die Gesamtzahl der Mitglieder des 
Ordens ist 22004; davon sind 9982 Priester, 4166 studierende Kleriker, 
4715 Laienbrüder, 1029 Kleriker-, 348 Laienbrüder-Novizen, 
1764 (Kloster-)Tertiarier (Oblaten). Mittelpunkt des Ordens ist das 
St. Antonius-Kolleg in Rom (Via Merulana 124) mit dem Sitze des 
Generalministers. ; 

Von den Ordensprovinzen treffen 37 mit 286 Konventen und 271 Hospizien 
und KResidenzen allein auf Italien. Spanien hat 8 Provinzen (einschl. der 
Philippinenprovinz des hl. Gregor d. Gr.) mit 85 K. und 38 R. In Portugal sind 
ı K. und ıoR. Das Deutsche Reich umfaßt 5 Provinzen: Bavaria (S. Antonii 
Patavini) mit 2ıK. und g9R., Colonia (SS. Trium Regum) mit 8K. und 9R., 
Saxonia (S. Crucis) mit ıı K.und8R., Silesia (S. Hedwigis) mit 7 K. und ı3 R., 
und Thuringia (S. Elisabethae) mitıı K.undgR. Holland zählt 14 K. und 53 R., 
Belgien 18 K.u. 8R. In Österreich sind 2 Provinzen: ‚‚S. Bernardini‘ mit 7K. 
und 2R., und die Tiroler Provinz ‚‚S. Leopoldi‘‘ mit ıı K. und 6 H.; ebenso in 
der Tschechoslowakei: „‚Böhmen‘‘ mit ı7 K. und 2R., und „Slowakei‘‘ mit zı K. 
und ı R., und in Ungarn: „S. Mariae‘‘ mit ı4 K. und 2R., und ‚‚S. Joannis de 
Capistrano‘‘ mit 16 K.und 2 R., während die Provinz ‚‚S. Stefani Regis‘' in Trans- 
sylvanien (Siebenbürgen) ı8 K. und 9R. zählt. Jugoslawien umfaßt 6 Ordens- 
provinzen: Bosnien mit 10 K. und 69 R., Kroatien mit 8K. und ı7 R., Dalmatien 
„S. Hieronymi‘ mit 5 K. und ıı R., und ‚‚Ss. Redemptoris‘ mit ı2 K.und gı R., 
Herzegowina mit 4 K. und 42 R., endlich Slovenien mit 8K. und 3 R. In Albanien 
sind 4K. und 37 R. Polen umfaßt 3 Provinzen: ‚„‚Immaculatae Conceptionis‘ 
mit 8K. und ı4R., ‚„S.M. Angelorum‘' mit 6K. und ı3 R., und ‚‚Imm. Conc.' 
in Großpolen mit K. und 3R. England zählt ı2K. und IıR.; Malta K.; 
Irland 1oK. und ıı R.; Frankreich in 6 Provinzen (einschl. Korsika) 26 K. und 
32 R. In den Vereinigten Staaten Nordamerikas sind in 5 Provinzen und 2 Kom- 
missariaten 58 K. und 98 R.; in Kanada 8K. und ıoR.; in Mexiko in 3 Provinzen 
IoK. u.26R.; in Argentinien 7K.u. ıoR., u. in einem Kommissariat der Missionen 
3K. und 3 R.; in Brasilien in 2 Provinzen 13 K. und 34 R.; in Bolivien 3K. 
und IıR.; in Peru in 2 Provinzen ı5 K. und I8R.; in Ecuador in der Provinz 
„Aequatoris‘‘ (S. Francisci de Quito) 4K. und 2R. Dazu kommen noch die 
„Custodia Terrae Sanctae‘‘, je ı Konvent aufSachalin, in China und inAnnam, und 
zahlreiche Residenzen in den Missionen des Ordens. 


Von einzelnen Provinzen sei besonders die Sächsische vom Hl. Kreuze hervor- 
gehoben, welche bereits 700 Jahre ohne Unterbrechung besteht und nicht nur alle 
über die Orden hereingebrochenen Stürme überdauerte, sondern auch mehrere 
andere Provinzen gründete oder zu frischem Leben erweckte. Sie verhalf der 
Thüringischen Provinz zu neuem Leben, gründete die Provinz des hist. Herzens 
Jesu in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, von der die Kalifornische Provinz 
der hl. Barbara abgezweigt wurde, wurde die Mutter der beiden Provinzen in 
Brasilien, sowie der Schlesischen Provinz, welche wieder der Immaculata-Provinz 
in Großpolen neues Leben einhauchte, und gründete endlich die Kölnische Pro- 
vinz (1929) aufs neue. 


Minorum veröffentlichte ‚‚Generalis Conspectus trivum Ordinum $. P.N. Fran- 
cisci“, nebst dem ebenda alljährlich erscheinenden ‚‚Conspectus Generalis Mis- 
sionum OFM.‘“ 
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Von einzelnen Klöstern seien mit Namen angeführt: die der Provinz Bayern: 
München-St. Anna (vor 1257— 1802; wieder errichtet 1827), München-St. Gabriel 
(1923), Altstact bei Hammelburg (1649), Maria-Hilfberg bei Amberg (1697; 1832), 
Bad Tölz (1624; 1829), Bamberg-St. Jakob (c. 1223; 1852) mit Studienseminar! 
(1897), Bamberg-St. Heinrich (1930), Berchtesgaden (1695), Berching (1806), 
Dettelbach (1616), Dietfurt (1660), Dingolfing (1642; 1853), Eggenfelden (1649; 
1832), Engelberg (1828), Freystadt (1710; 1836), Füssen (1631), Gößweinstein 
(1828), Grafrath (1836), Ingolstadt (1275), Kaufbeuren (1927), Kreuzberg in der 
Röhn (1644 in Bischofsheim err.), Landshut a.d. Isar (1280; 1835) mit Studien- 
seminar (1867), Kloster Lechfeld (1624), Marienweiher (1644) Miltenberg a.Main 
(1630), Mühldorf a. Inn (1891), Neukirchen-Hl. Blut (1659), Nürnberg (1228 bis 
1562; seit 1913 bei St. Ludwig), Pfreimd (1601; 1831), Vierzehnheiligen (1839) 
und Volkersberg (1658). 

Zur Provinz Thüringen gehören: Fulda-Frauenberg? (1237; w.e. 1620), 
Salmünster (1650), Ottbergen (1868), Marienthal im B. Limburg (1873), Bornhofen 
(1890), Sigmaringen-Gorheim (1624; 1890), Watersleyde (1895), Kelkheim (1909), 
Freiburg i. Br. (1242 (?); 191g als erstesMännerkloster in Baden nach ııo Jahren 
err.), Rottenburg-Weggental (1920), Nußbach (1922), Ulm (1237 (?); 1922), 
Rottweil (1922), Saulgau (1646; 1922), Wangen (1922), Hadamar (1922), Wies- 
baden (1296; 1922), Mannheim (1924), Hannover-Kleefeld (vor 1291; 1928) 
und Rastatt (1930). | 

Zur Sächsischen Provinz: Werl i. W.? (1848), Dorsten (1488), Rietberg (1621), 
Warendorf (1628), Wiedenbrück (1644), Paderborn (1659), Münster (1860), 
Dingelstädt (1866), Dortmund (1895), Castel S. Elia bei Rom (1898), Reckling- 
hausen S.5 (1901), Hülfensberg (1860), Attendorn (1898), St. Ludwig bei Dal- 
heim-Roedgen, Bez. Aachen (1905; Missionskolleg mit 270 Zöglingen*), Mühlen 
(1908), Hagen i.W. (1917), Ohrbeck bei Osnabrück (1917), Halle a.d. Saale 
(1920), Halberstadt (1920), Kiel (1930) und Bochum (1931). 

Zur Kölnischen Provinz: Düsseldorf, Oststraße 64 (1853), Hardenberg (1675), 
Apollinarisberg bei Remagen a. Rh. (1857), Aachen (1860), M.-Gladbach (1889), 
Kreuzberg bei Bonn (1889), Köln: (1890), Essen a. d. Ruhr (1903), Moresnet in 
Belgien (1875), Marienthal bei Hamm a.d.Sieg (1892), Ehrenstein (1893), 
St. Thomas bei Kyliburg (1909), Euskirchen (1916), Mörmter b. Xanten (1922), 
Saarbrücken (1925), Hermeskeil (1925) u. St. Bonaventura (1927; Missionskolleg 
in Exaten bei Baexem in Holland). 

Zur Provinz Schlesien: Carlowitz-Breslau X (1897), St. Annaberg (1655; 
1859 u. 1887), Neustadt (1856; 1887), Neisse (1900), Groß Borek (1905), Leob- 
schütz (1448; 1921), Allenstein (1919), Gleiwitz (1617; ı823), Breslau (1888), 
Glatz (1915), Sprigborn (1643; 1920), Ratibor (1491; 1920), Berlin (1921), Neu- 
stadt-Kapellenberg (1751; 1887), Reinerz (1926) und Allenstein (Hospiz; 1928). 

Zur österreichischen Provinz vom hl. Bernhardin von Siena: Wien I, Franzis- 


1 Ludolf Bauer OFM, Das Franziskaner-Seminar Antonianum in Bamberg, 
Bamberg 1922. 

®2 Mich. Bihl, OFM, Gesch. des Franz.-K]. Frauenberg zu Fulda (1623— 1887), 
Fulda 1907. 

® Didakus Falke OFM, Gesch. des früheren Kap.- u. jetzigen Franziskaner- 
klosters zu Werl, Pad. ıgıı. 

% Im J. 1909 als Ordensgymnasium an Stelle von Harreveld in Holland er- 
baut. Vgl. Festschrift zur Eröffnung usw., Mstr. 1909. 
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kanerplatz 4 (1451 von Kaiser Friedrich III. auf Bitten des hl. Johannes von 
Capistrano errichtet), Maria-Enzersdorf (1454), Maria-Lanzendorf (1696 von 
Kaiser Leopold I. gestiftet), St. Pölten (1455), Graz (1493 von Kaiser Friedrich 
gest.), Maria-Trost bei Graz (1455), Gleichenberg (1844) und Tieschen (1892) 
in Steiermark. — Zur Tiroler Provinz: Schwaz (seit 1490 fester Sitz; Kloster 
1507), Salzburg (1533), Reutte (1628), Hall (1635), Lienz in Osttirol (1785), 
Telfs (1703), Maria-Schmolln (1864), Pupping (1477 bis zur Reformationszeit; 
w. e. 1876); Innsbruck (1564), Enns (1343—1553; 1644—1ı783; 1859), Villach in 
Kärnten (1242—1785; 1896); Hundsdorf in Salzburg (1737), Suben in O.-Ö. 
(1856), Bruckmühl in O.-Ö. (1883), Baumgartenberg in O.-Ö. (1889), Collegium 
Seraphicum Leopoldinum in Hall (1901), Konvikt Vogelsang in Steyr (1928). — 
Zum Kommissariat Bozen: Bozen (1237), Kaltern (1639), Innichen (1693), Brixen 
(seit 1245 als Seelsorger der Klarissen), Collegium Seraphicum Antonianum in 
Bozen und Coll. Ser. Antonianum in Meran (beide 1931 err.). 


In den 72 Missionen der Observanten wirken 3400 Franziskaner- 
Missionare. Diese versehen 584 Pfarreien und 6250 christliche Dorf- 
schaften usw. mit zusammen 5500 Kirchen und Kapellen, 7 bis 8 Mill:i- 
onen Katholiken und c. 1I0o000 Taufbewerbern, unterrichten in 
3500 Schulen gegen 200000 Schüler, wirken in zahlreichen Spitälern, 
Waisenhäusern, anderen caritativen Anstalten und Seminarien (mit 
über 1200 Schülern) sowie in 2I Missionsdruckereien. Im einzelnen 
sind die Missionen: 

In Europa: ı. Albanien; 2. Bosnien; 3. Herzegowina, welche drei eigene 
Ordensprovinzen (s.o.) bilden und von eingeborenen Franziskanern versehen 
werden; 4. Montenegro (von ital. Fr. versehen); 5. Konstantinopel mit Türkei 
und Griechenland (v. ital. Fr. v.); 6.Norwegen (von holländischen Fr. v.); in 
Amerika: 7. Zamora im Äquator-Staat (ap. Vikariat; v.eingeb. Fr. v.); 8. For- 
mosa-Chaco in Argentinien (Ital.); 9. El Beni in Bolivien (ap. Vik., Spanier); 
ıo. Gran-Chaco in Bolivien (ap. Vik.; Ital.); ır. Tarata in Bolivien (Tyroler); 
ı2. Auracania (Chillan-Chile; Chilenen); 13. Auracania (Castro-Chile; Chilenen); 
14. Tarapaca in Chile (Belgier); ı5. Ucayali in Peru (ap. Vik.; Peruaner); 16. 
Chiquitos in Bolivien (ap. Vik.); in Afrika: 17. Lulua Catanga im Kongostaat 
(ap. Präf.,; Belgier); 18. Rabat in Marokko (ap. Vik.; Franzosen); ı9. Tanger in 
Marokko (ap. Vik.; Spanier); 20. Tripolis (ap. Vik.; Ital.); 2ı. Cirenaica (ap. Vik.; 
Ital.); 22. Mogadiscio (ap. Vik.; Ital.); 23. Oberägypten (Ital.); 24. Unterägypten 
(ap. Vik.; von der Custodia Terrae Sanctae vers.); 25. Suezkanal (ap. Vik.; desgl.); 
in Asien: 26. Palästina u. Cypern (Kustodie des Hl. Landes); 27. Syrien und Ar- 
menien (desgl.); 28. Rhodus und anliegende Inseln (Erzbistum; Ital.); 29. Sianfu 
(Zentral-Schen-si in China; ap. Vik.; Ital.); 30. Venanfu (Nord-Schen-si: ap. 
Vik.; Spanier); 31. Tayuanfu (Nord-Schan-si; ap. Vik.; Ital.); 32. Shohchow 
(Schan-si; ap. Vik.; Bayern); 33. Luanfu (Süd-Schan-si; ap. Vik.; Holländer); 
34. Tsinanfu (Nord-Schan-tung; ap. Vik.; Sächsische u. Kölnische Provinz); 
35. Changtien (Schan-tung; Amerik. Provinz vom Hlst. Herzen Jesu) ; 36. Chefoo 
(Ost-Schan-tung; ap. Vik.; Franzosen); 37. Hankow (Ost-hu-pe; ap. Vik.; Ital.); 
38. Hwangchow (Hu-pe) Ital.); 39. Wuchang (Hu-pe; ap. Präf.; Amerikan. 
Provinz St. Johann Baptist von Cincinnati); 40. Laohokow (Nord-Hu-pe; ap. 
Vik.; Ital.); 41. Ichang (Süd-Hu-pe; ap. Vik.; Belgier); 42. Changscha (Hu-nan; 
ap. Vik.; Ital.); 43. Yungchowfu (Hu-nan; ap. Präf.; Kommissariat Bozen); 
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44. Tatsienlou (Sze-ciuan; Aussätzigenheim; desgl.); 45. Kagoshima in Japan 
(ap. Präf.; Kanadische Provinz); 46. Sapporo in Japan (ap. Vik.; Thüringer 
Provinz); 47. Insel Sachalin (Schlesische Provinz); 48. Bellary in Indien (Eng- 
länder); 49. Batavia (Holländer); 50. Vinh in Annam (Franzosen); 51. Australien 
(Sydney; Irländer). All diese 5ı Missionen unterstehen der Propaganda, während 
die folgenden in einem Diözesanverbande stehen oder „Prälaturen nullius‘‘ oder 
eigene Missionsprovinzen sind: ı. Wisconsin und Michigan (Indianermissionen, 
versehen v. der Amerik. Provinz vom Hist. Herzen Jesu); 2. Neumexiko und 
Nord-Arizona (Indianermissionen, vers. v. d. amerikan. Provinz St. Johann 
Baptist); 3. Süd-Arizona u. Kalifornien (Indianermissionen, vers. von den amerik. 
Provinzen St. Barbara in Kalifornien und Hist. Herz Jesu); 4. Santarem in Bra- 
silien (Praelatura nullius; deutsche Franziskaner); 5. Mozambique in Ostafrika 
(Prael. nullius; Portugiesen) ; 6. Peru (Missionsprovinz vom hl. Franziskus Solanus; 
Spanier); 7. Chile (Belgische Mission); 8, Argentinien-Salta (Ital.); 9. -Rio IV 
(Spanier); 10. -Serrano (Spanier); ıı. Bolivia (Sucre, La Paz; Spanier); ı2. Bolivia 
(Tarija, Potosi; Ital.); ı3. Brasilien (Holländische Mission); 14. Brasilien-Nord 
(Missionsprovinz vom hl. Antonius; Deutsche); 15. Brasilien-Süd (Missionsprovinz 
v.d. Unbefl. Empfängnis; Deutsche); 16. Kuba (Spanier); 17. Guatemala 
(Spanier); ı8. Philippinen (Spanier), endlich das Kommissariat des Hl. Landes 
(verschiedene Nationen; 3.0. Nr. 26, 27, 24 u. 25). Im Aug. 1932 übernahm 
die Bayrische Provinz auch die Missionsstation Durban im ap. Vik. Mariann- 
hill in Natal. 

Außer in den internationalen Missionskollegien St. Anton in Rom, St. Klara 
in Neapel, in Hankow, Tayuanfu und Tsinanfu in China, Rabat in Marokko und 
Asiut in Oberägypten bildet der Orden noch in 107 Provinzkollegien bei 8000 
Studierende für seine Mission heran. 


6. Der Orden der Franziskaner-Konventualen! umfaßt außer den 
italienischen Provinzen (Umbrien, Rom, Padua, Genua, Florenz, Marchia, 
Abruzzen, Sardinien, Bologna, Neapel, Sizilien) die Argentinische 
Provinz (s. u.), die belgisch-holländische (mit 14 Konventen, davon 4 
in Dänemark), die tschechoslowakische (Io), die polnische (alte gali- 
zische mit 18 Konventen, darunter I in Nagasaki in Japan), die un- 
garische (4), Transsylvanien (Siebenbürgen) mit 8 Konventen, Jugo- 
slavien (6), Moldau oder rumänische Pr. (12), Malta (4), die Orient- 
provinz (8) und drei amerikanische: Consolata (19), St. Antonius (34) 
u. Immaculata (21), zu der auch das Kommissariat England mit 4 
Häusern (Portishead, Rye, Manchester u. Liverpool) gehört. Unmittel- 
bar unterstehen dem General, der mit der Ordenskurie im Konvent 
„Zwölfapostel‘ in Rom (I, Piazza Ss. XII Apostoli, 51) residiert: der 
Konvent in Assisi und San Franzesco d’Albaro bei Genua und Anzo 
(Antium), ferner die beiden Kollegien der Pönitentiaren am Vatikan 
und in Loreto. Die Zahl der Konvente beträgt etwa 270, jene der Mit- 
glieder gegen 3500 (gegen 1800 i. J. 1907). Außer der Basilika des hl. 


1 Album generale omnium Fratrum Minorum s. Francisci Conv., cura et 
studio R.P. Francisci Mariae Formenti digestum editumque a. 1893, Romae 
1894, miteinem Verzeichnis sämtlicher Generalminister (p. 202 ss.) ; Album Fratrum 
Minorum S. Francisci Conventualium almae Provinciae Argentinae (vel Germaniae 
superioris) S. Elisabeth sacrae, Wirceburgi 1932. 
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Franziskus in Assisi besitzen die Konventualen auch die Basilika des 
hl. Antonius in Padua. 

Die Argentinische (Oberdeutsche, Straßburger) Provinz von der hl. Elisabeth 
besteht aus drei Kustodien. Zur Custodia Franconiae gehören 5 Konvente: 
Würzburg (gegr. 1221), Sitz des Generalkommissars, mit Ordensseminar (Noviziat) ; 
Schönau bei Gemünden am Main (1669); Schwarzenberg bei Scheinfeld (1866) 
im B. Bamberg; Wallfahrt Maria-Eck bei Traunstein, 1891 durch Totnan Lorenz 
Seehuber (} 1901) errichtet, der auch Kirche und Konvent in Linz a. Rh. erbaute, 
indes infolge des Kulturkampfes seit 1877 als Benefiziat in Marwang bei Graben- 
stätt lebte, ferner Reisback bei Frontenhausen (1901) und Neustadt a.d. Waldnab 
(1925), beide im B. Regensburg. Zur Custodia Rheni gehören: Freiburg i. Schw. 
(1256) mit Ordensseminar. Oggersheim im B. Speyer, 1845 von König Ludwig I. 
errichtet, und Kaiserslautern (1926). Zur Custodia Austriae s. Leopoldi: Wien VII, 
Alserstr. 17 (gegr. 1224); Neunkirchen in N.-Ö. (1631), Asparn a.D., Zaja im 
N.-Ö. (1626) u. Graz, Mariahilfplatz 3 (1230). — Die ‚‚Cordeliers‘‘ in Freiburg wirken. 
seit 1890 zugleich als Professoren an der deutschen Abteilung des Gymnasiums 
im kantonalen Kolleg St. Michael und haben in ihrem Konvent seit 1892 ein 
Konvikt für c. 100 Schüler (Pensionat du P£re Girard). 


Der Aufschwung des Ordens in Amerika, wo sich derzeit 70 Konvente befinden 
(je 2 in Louisville, Ky., Terre Haute, Ind., Carlsbad, N. Mex., Washington, 
Detroit, Mich., Shamokin, Pa., Baltimore, Montreal in Kanada), ist besonders. 
deutschen Patres zu verdanken. Vor allem dem P. Fidelis Dehm (} 1883 in Oggers- 
heim), der 1866 als Generalkommissar nach Nordamerika kam und 1877 als 
apostol. Visitator in dieMoldau (Jassy) berufen wurde. Der im Okt. 1904 gewählte 
Generalminister P. Dominikus Reuter aus Berncastel a. d. Mosel war der (ehem.) 
deutsch-nordamerikanischen Provinz entnommen; er bemühte sich besonders 
um Gründung der im Nov. 1904 eröffneten theol. Lehranstalt ‚‚Collegio Sera- 
phico‘‘ bei S. Teodoro in Rom. In neuester Zeit (1930) wurde dem Orden eine: 
Mission in Nord-Rhodesia übertragen, und auch in China (Schensi) u. in Japan 
ist er tätig. 


Im Orient erhielten die Konventualen außer der St. Antoniuskirche in der 
Vorstadt Pera von Konstantinopel Residenzen in Adrianopel (1859), Rodosto, 
Buyukdere, Alexandropolis, Dedeaghatsch am Ägäischen Meere, Saloniki usw. P. 
Othmar Blanchard (} 1925) aus der oberdeutschen Provinz, Cäsar Dinies aus 
Speyer (t 1909) u.a. machten sich besonders verdient. 


In Rumänien versehen die Konventualen mehrere Pfarren (so Husi-Corni» 
wo P. Bernardin Just, Mitglied des Würzburger Konvents, mit großem Erfolge 
wirkte). — In Saloniki versehen sie das italienische Spital, in Damaskus eine 
italienische Schule. 


7. Aus der neuesten Geschichte des Franziskanerordens sei hervor- 
gehoben: die rege organisatorische Tätigkeit innerhalb der Observanz. 
auf Grund der Konstitution ‚Felicitate quadam‘‘ von 1897, besonders. 
in Österreich und Spanien; ferner die eifrige, opferfreudige Wirksamkeit 
der Mitglieder des Franz.-Ordens auf den Gebieten der Heidenmission, 
der Volksmissionen und der Wissenschaft. Am 8. März 1892 übernahm 
Papst Leo XIII. selbst das Protektorat über den Orden der Observanten; 
ebenso Pius X. am 14. Okt. 1903. 
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Daß ein Papst (nicht bloß ein Kardinal) das Protektorat eines Ordens über- 
nimmt, ist eine seltene Auszeichnung. Leo XIII. richtete auch am 25. Nov. 1898 
an den Generalminister ein Schreiben über die Studien im Orden, für welche die 
Grundsätze des hl. Thomas von Aquin maßgebend seien. 


$ 99. Verdienste des Franziskanerordens um Kirche und Wissenschaft. 


I. Wie der hl. Franziskus, so hat auch der von ihm gestiftete 
Franziskanerorden providentielle Bedeutung. Gegenüber dem Streben 
der Welt nach Genuß und Besitz sollte der Orden in Wort und Beispiel 
Entsagung predigen und dem einzelnen wie der Gesamtheit den Wert 
des Opferlebens aufzeigen. „Per crucem ad lucem‘, durch irdische 
vergängliche Leiden zu ewigen, alles überwiegenden Freuden — das 
ist gleichsam die Losung des Ordens; die getreue Nachfolge Christi 
sein Ideal. Daß dieses Ideal in den Minderbrüdern seine Verwirklichung 
fand, bezeugte u. a. Papst Leo XIII. in der Einleitung zur Konsti- 
tution „Felicitate quadam‘‘ vom 4. Okt. 1897. 

‚Kaum bestand jemals eine Vereinigung von Menschen‘, schreibt hier der 
Papst, ‚„‚welche der Tugend so strenge Wächter, dem Glauben so viele Prediger, 
Christo so viele Martyrer, dem Himmel so viele Bürger gab und in welcher man so 
viele Männer zählte, die durch Pflege der am meisten geschätzten Wissenschaften 
dem Christentum und auch der bürgerlichen Gesellschaft Ruhm und Nutzen 
brachten‘‘ wie der Orden der Minderbrüder. 


2. Seit seinem Bestehen wirkte der Franziskanerorden höchst 
ersprießlich auf dem Gebiete der Seelsorge. Keine anderen Ordens- 
leute wurden so volkstümlich wie die Söhne des hl. Franziskus, die im 
Beichtstuhl und auf der Kanzel, in der Schule und am Krankenbett, 
auch im Dienste der Aussätzigen und Pestkranken dem Volke Kräfte 
und Leben weihten. Die Franziskaner wirkten in Spitälern, auf dem 
Schlachtfelde und in Gefängnissen. Hervorragend ist ihre Tätigkeit 
auf Volksmissionen! und in der Heidenmission sowohl in der Ver- 
gangenheit als in der Gegenwart. 

Zahlreiche berühmte Volksmissionare gehörten dem Orden an. Neben Ber- 
thold von Regensburg, David von Augsburg und den ‚‚vier Säulen der Observans‘“' 
(0. S. 714) besonders der selige Pacificus von Cerano oder Novara, }f 1482; der heil. 
Pacificus von San Severino, } 1721, und der hl. Leonhard von Porto Mauriziof, 
t 26. Nov. 1751, der ‚Missionar von Rom und Italien‘‘, der 44 Jahre lang in Italien 
umherzog, 326 Voksmissionen abhielt, überall fromme Vereine und Bruderschaften 
errichtete und 1742 die Kreuzwegandacht? im Kolosseum in Rom einführte. Aus 


ı Wigb. Reith OFM, Die Franziskaner u. die Volksmissionen, neub. von 
Th. Hackenholt, Werl i. W. 1926; Fr. Alb. Groeteken OFM, Die Volksmissionen 
der norddeutschen Fr. vor dem Kulturkampf 1849—1872, Mstr. 1910. 

3 Biographie von Cherancd OCap., Par. 1905 (Nouv. Bibl. Franc. I, 13). 

83 Den Ursprung der Kreuzwegandacht schreibt das Dominikanerbrevier 
dem sel. Alvarus von Cordoba OP (} 1420 oder 1430) zu. Vgl. Stimmen aus Maria 
Laachk LIII, 336ff.; H. Thurston S)J, The Stations of the Cross, Lond. 1906; 
K. Al. Kneller SJ, Gesch. der Kreuzwegandacht usw., Fb. 1908. j 
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neuerer Zeit seien angeführt: P. Heinrich Thyssen!, der ‚„‚Kinderfreund‘‘, t 1844; 
‘Paul von Recanati, } 1842; Michael von Toro, } 1875, und Ludwig von Casoria, 
t 1884, deren Seligsprechung im Gange ist; Ambrosius Dreimüller®, } 13896; Isidor 
Brokamp aus Borken i. W., } 1908; der Konventuale Pius Kaiser aus Dettelbach, 
t 1904, der 194 Volksmissionen abhielt. 

Der Chronist Fortunat Hueber führt eine ganze Reihe von ‚‚Liebs-Martyrern‘“ 
d.i. im Dienste der Nächstenliebe, besonders der Krankenpflege verstorbenen 
Franziskanern auf. So wurden 1483 zu Düren ız Minderbrüder im Dienste der 
Pestkranken dahingerafft; 1541 und 42 in Colmar alle Mitglieder des Klosters mit 
Ausnahme des Guardians; 1612 in Bozen ı2 Franziskaner; 1748 in Ath der Kon- 
vertit P. Bonaventura Kley usw. Der hl. Didakus von Alcalä, t 1463, sog die 
Wunden der Kranken mit seinem Munde aus. Johannes von Diest (Dyst) wandte 
als Bichof von Lübeck (1254—60) besonders den Aussätzigen Sorgfalt zu und gab 
den aussätzigen Schwestern im Siechenhause Statuten?. 

Bereits 1494 nahm sich Johannes Tisserano in Paris mit gutem Erfolge der 
schlechten Frauenspersonen an. 


3. Der Franziskanerorden erwarb sich hohe Verdienste um die 
Union der Griechen und anderer Schismatiker. 


So schon der sel. Johannes von Parma und besonders der hl. Bonaventura. 
| Später (der 1454 erstmals genannte) Ludwigvon Bologna, Patriarch von Antiochien!, 
Franz Quaresmius, t 1656, u.a. Die schon im 13. Jahrh. erfolgte Vereinigung 
der Maroniten in Syrien ist vor allem den Franziskanern, namentlich P. Griso 
(Grysonis) von Flandern, die der Armenier Albert von Sarteano zu verdanken. 
Um die Rückkehr der abendländischen Getrennten zur Kirche bemühten sich mit 
herrlichen Erfolgen der hl. Bernhardin von Siena, Johannes von Capistrano und 
Jakobus von der Mark; Capistrano allein bekehrte 16000 Husiten°®, ferner zahl- 
reiche Rumänen, für deren Seelsorge er in Tirgovastin in der Walachei ein Kloster 
errichtete. Großes wirkten und duldeten die Minderbrüder in Bosnien und in 
der Herzegowina®; ein mutiger Franziskaner, Angelus Zvjezdovic (f 1468), erwirkte 
vom Sultan Mohammed II. 1464 einen Ohd-Namah (Duldungsurkunde), wodurch 
die katholische Kirche in Bosnien vor der gänzlichenVernichtung gerettet wurde”. 
Nur infolgs der aufopfernden Tätigkeit der Franziskaner blieben die katholischen 
Gemeinden in Mittel- und Nord-Albanien, wo um die Mitte des 17. Jahrh. zahl- 
reiche schismatische Gemeinden zum Islam abfielen, dem Glauben treu. Auch 
das Verdienst der Union der Chaldder im 17. Jahrh. gebührt Franziskanern, 
zunächst dem Konventualen Thomas Obicini aus Navarra. Seit 1661 haben die 
Franziskaner eine Mission in Oberägypten zur Bekehrung der monophysitischen 
Kopten. In die neuere Zeit fällt u.a. die Union der schismatischenChristen von 


. * Biographie nach dem Fläm. von Korb. M. Wirz OSB, DI. 1902. 

3 Willibald Kullmann OFM, P. Ambr. Dreimüller, Werl i. W. 

8 Schlager 255 f. Über Theodorich Coelde ebd. 256 f. 
| % M. Landwehr von Pragenau in Mitteilungen des Inst. f. österr. Geschichts- 
forschung XXII, 288 ff. 

5 F.G.R. Weber, Des Joh. v.C. Mission unter den Hussiten (1451—53), 
Leipziger Diss., 1867. 

© Die kath. Missionen 1884, 225 ff.; 1892, 93 ff.; 1896, 219; KL. XI, 169 ff.; 
Linzer Quartalschr. LVII, 805 ff.; St. Francisci-Glöcklein XXV, 120 ff. 

° Innsbr. Zeitschr. XIX, 374 ff. Ä | 
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Moeraask in Armenien (seit 1856), wo das in der Folge entstandene Kloster den 
Mittelpunkt der Franziskanermission in Nieder-Armenien bildete. 


4. Großes leistete der Orden auch in der Reformation. Manche Stadt 
und Gegend verdankt den Franziskanern die Erhaltung des Ratholischen 
Glaubens. An der Durchführung der sog. Gegenrelormation wirkten 
auch die Observanten und Konventualen eifrig mit. Wie den Kapu- 
zinern (s. 0.), den Jesuiten usw. gelang es ihnen, das religiöse Leben 
vielerorts aufs neue zu wecken, sowie mehrere bereits verlorene Ge- 
biete wiederzugewinnen. 


Neben den Dominikanern waren in der ersten Zeit der Kirchenspaltung 
die Franziskaner die Hauptstreiter wider die religiösen Neuerungen. Im 17. Jahrh. 
waren für Erhaltung des katholischen Glaubens und Wiedergewinnung der Prote- 
stanten besonders tätig: Weihbischof Johannes Pelcking in Paderborn, } 1642; 
Nikolaus Wiggers! (Vigerius), t 1628, der schon vor seinem Eintritt in den Orden 
(1603) 24 Jahre lang Holland, Seeland und Friesland durchzogen hatte und als 
Guardian des Kölner Klosters und Provinzial der Kölner Provinz seine Missions- 
reisen nach Holland fortsetzte; Bernhardin Veiweis, } 1668; Christoph Royas de 
Spinola, t 1695, Bischof von Wiener-Neustadt?. 

Ein ruhmvolles Blatt in der Geschichte des Ordens bilden die norddeutschen 
Missionen der Sächsischen Provinz vom HI. Kreuze, welche an zahlreichen Orten 
Sachsens, Braunschweigs, Ostfrieslands, im Bergischen, in der Mark und im Ravens- 
bergischen, ferner in den Bistümern Osnabrück und Münster, sowie an der hol- 
"ländischen Grenze errichtet und ständig unterhalten wurden?; noch 1719 wurde 
eine Mission in Anhalt-Dessau gegründet. 


5. Der Orden widmete sich ferner der Mission unter den Mohamme- 
danern. Schon derhl. Franziskus unternahm eine Reise nach dem Orient 
und predigte dem Sultan. Seinem Beispiel folgten manche Minder- 
brüder. Im J. 1276 errichtete der Laie Raymundus l.ullus (t um 1316), 
der größte Mohammedanermissionar des MA., auf Mallorka ein eigenes 
Studienkloster, in dem 13 Franziskaner für die Mission in Nordafrika 
und im Orient vorbereitet und besonders in der arabischen und chal- 
däischen Sprache unterrichtet wurden. Waren die Erfolge des Ordens 
in Bekehrung der Mohammedaner auch keine bedeutenden, so erwarb 
er sich doch außerordentliche Verdienste durch seine Wirksamkeit 
in den vom Halbmonde bedrohten und später von diesem eroberten 
Ländern, in denen die Minderbrüder bis zur Vergießung ihres Blutes 
in Verteidigung des Christentums und christlicher Heiligtümer aus- 
harrten. Dieses war besonders in der Kustodie vom HI. Lande‘ der 


! Eine Vita edierte Jac. Polius OFM, Col. 1646; Hıist.-pol. Blätter CXXXVL, 
7ı7ff., 803 ff. 

®2 Gallus Haselbeck OFM in ‚‚Katholik‘‘ 1913, II, 385 ff. nsw. u. Gisbert 
Menge OFM in Franziskanische Studien 11, 1 ff. 

® E.W.Woker, Gesch. der Norddeutschen Franziskaner-Missionen usw., 
Fb. 1880; Marcellinus a Civetia et Theophilus Domenichelli OM, Epistolae missio- 
nariorum O. s. Fr. ex Frisia et Hollandia, ex codice ms. reg. bibl. Monach. ed., 
Quaracchi 1888; Glöckleinskalender 1901, 75 ff. 

4 Vgl. hier das Schreiben Papst Benedikts XV. vom 4. Okt. 1918 zur 700jähr. 
Wirksamkeit der Franziskaner im Hl. Lande; ferner Didacus de Cea, Thesaurus 
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Fall, in der angeblich bei 4000, sicher aber 2000 Franziskaner um des 
Glaubens willen getötet wurden. Seit 600 Jahren bewachen Mit- 
glieder des Ordens, die „Väter vom Hl.Grabe‘‘, das Grab des Erlösers 
in Jerusalem und andere heilige Stätten Palästinas mit der opfervollsten 
Hingebung und bis auf die neueste Zeit unter den schwierigsten Ver- 
hältnissen. 


Schon im ı3. Jahrh. hatten die Franziskaner einige Klöster im Hl. Lande 
(der hl. König Ludwig IX. gründete 1252 ein Kloster in Jaffa usw.), mußten diese 
jedoch beim Falle Akkons, wo gleichfalls ein Kloster bestand, i. J. 1291 verlassen. 
Sie kehrten 1335 wieder zurück, ließen sich in Jerusalem auf dem Berge Sion beim 
‚Cönaculum‘‘ nieder und gründeten in der Folge auch an vielen anderen, den 
Christen teueren Orten Niederlassungen und Kirchen (s.u.). Viele starben 
im Dienst der Seelsorge und der Krankenpflege (im J. 1619 allein in Jerusalem 
der Guardian, der Vikar und 16 Mitglieder des Klosters, im J. 1834 abermals ı9 
als Opfer der Pest); noch viel mehr fielen dem Hasse fanatischer Muselmänner 
zum Opfer. In Jerusalem allein erlitten 1368 bis 1371 siebzehn, im ganzen etwa 
60 Minderbrüder einen gewaltsamen Tod, darunter der selige Nikolaus Tavilei 
im J. 1391. Im J. 1291 starben in Ptolemais an einem einzigen Tag 40 Franzis- 
kaner unter den ausgesuchtesten Qualen. Im J. 1394 wurden sämtliche Bewohner 
des Klosters in Rama enthauptet, weil sie sich weigerten, das Kreuz mit Füßen 
zu treten. Auch in neuerer Zeit forderte der Fanatismus seine Opfer. Beim großen 
Blutbad in Damaskus im Juli 1860, dem 3 bis 4000 Christen zum Opfer fielen, 
starben 5 spanische Franziskaner (Emmanuel Ruiz, Karmel Botta, Nikanor 
Miano, Nikol. Alberga und Petrus Soler) und zwei Laienbrüder (Franz Pinaz und 
Joh. Jak. Fernandez) am Fuße des Altars, während P. Engelbert Kolland! aus 
Ramsau im Zillertal auf der Straße unter dem lauten Bekenntnisse des Glaubens 
hingeschlachtet wurde. Sämtliche 8 Franziskaner wurden am 10. Okt. 1926 
selig gesprochen. Im ]J. 1892 erlag in der Geburtsgrotte zu Bethlehem ein Franzis- 
kaner der Meuchlerhand eines Russen; 1895 ward P. Salvator von Kappadozien, 


terrae sanctae, Romae 1639; Franc. Quaresmius OM, Historica.... Terrae sanctae 
elucidatio, Antv. 1639, 2 voll.,II. ed. von Cyprian de Travisio, Ven. 1880 s., 
2 voll.; Maur. Alzedo, lerusalem cautiva etc., Matr. 1642; Bern. Surius OM, Le 
pieux pelerin, Brux. 1666; Giov. di Calahorra OM, Historia cronolog. della pro- 
vincia di Syria e Terra Santa etc. (1684), tradotto dal spagnolo von M.R.P. An- 
gelico di Milano OM ref., Ven. 1694 ; Francisco Jesus Maria des. Juan del Puerto OF, 
Patrimonio Seraphico de Tierra S., Madr. 1724; Leonh. Lemmens OFM, Die 
Franziskaner im Hl. Lande, ı. Tl.: Die Franziskaner auf dem Sion (1335—1512), 
2.Aufl., Mstr. 1925 (,‚Franziskanische Studien‘‘, 4. Beiheft) ; Autb. Groeteken OFM, 
in Theologie u. Glaube I, 196 £f.; Fr. Lievin de Hamme, Das Hl. Land u. se. Heilig- 
tümer, deutsch bearb. v. P. F. Jos. Costa-Major, Mainz 1887, 3 Bde.; Girolamo 
Golubovich OFM, Serie cronologica dei Superiori di Terra S. 1219— 1898, Gerusa- 
lemme 1898; Ders., Biblioteca bio-bibliografica della Terra S. e dell’ oriente 
Francescano, Quaracchi 1906—1927, 2 Tle. mit je 5 Bdn.; Album Missionis 
Terrae S., hersg. v. P. Aloys Michieli OFM, 1893; Barnabe Meistermann OFM, 
Nouveau Guide de Terre Sainte, Par.; Das Heilige Land, ill. Vierteljahrsschrift 
des deutschen Vereins vom Hl. Land, begr. 1857 (große u. kl. Ausg.), Köln; die 
1908 vom Kustos des Hl. Landes P. Robert Razzoli begr. Zeitschrift: Diarıum 
Terrae Sanctae, sowie der seit 1893 vierteljährlich in Washington D.C. englisch, 
deutsch, polnisch u. ital. erscheinende, vom Kommissariat des Hl. Landes heraus- 
gegebene Kreuzfahrer-Kalender. 
I Kurzes Lebensbild von Seeböck, Innsbr. 1904. 
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Pfarrer in Muziuk-Deresi bei Maraask, mit ıı Pfarrkindern von türkischen Sol- 
daten getötet: Am 4. Nov. 1901 bluteten 16 Wächter des hl. Grabes im Vorhofe 
der Grabkirche, am 7. Jan. 1905 zwei Franziskaner an der Geburtsgrotte in Beth- 
lehem, von schismatischen Mönchen angegriffen, usw. usw. 

In Jerusalem wohnten die Franziskaner bis 1552 auf dem Sion; vom Sultan 
Soliman aus ihrem Heim vertrieben, erwarben sie (später) das Kloster St. Salvator, 
200 m nordwestlich von der Hl. Grabkirche. Zuerst machten die Georgier, vom 
16. Jahrh. an die Griechen den Franziskanern den Besitz der hl. Stätten streitig; 
nach der Schlacht von Lepanto 1571 verloren sie das hl. Grab selbst, erhielten 
es jedoch 1690 wieder; heute ist esein ,, Gemeingut‘‘, an dem indes die Schismatiker 
den Hauptanteil besitzen. Außer dem Kloster St. Salvator besitzen die Franzis- 
kaner noch ein zweites, kleineres Kloster, das an die hl. Gyabkirche angebaut ist 
und seinen Eingang von dieser aus hat. Da sich die Schlüssel der hl. Grabkirche 
bis auf die neueste Zeit in den Händen der Türken befanden, so war der Aufenthalt 
für die 6 oder 7 Patres, die mit ebenso vielen Laienbrüdern den Dienst in der Grab- 
kirche versehen, nichts weniger als angenehm. Dieser Dienst dauert regelmäßig 
3 Monate, worauf andere Franziskaner das kleine Kloster beziehen; da die Zahl 
der Priester etwa 25 beträgt, so trifft auf jeden jährlich einmal der Dienst der 
Grabkirche. Bis zum Jahre 1870 befand sich über diesem Klösterchen der Pferde- 
stall der benachbarten Chanke-Moschee. Erst auf Verwendung des Kaisers 
Franz Joseph von Österreich, der 1869 das Heilige Land besuchte und beim 
Anblicke der Gebäulichkeiten ausrief: ‚Meine zu schwerem Kerker Verurteilten 
befinden sich besser als diese Franziskaner‘, wurde der Stall niedergerissen und 
an seiner Stelle ein Glockenturm aus Quadern erbaut. Am 25. Sept. 1875 er- 
klangen zum erstenmal die neuen Glocken, nachdem über 700 Jahre lang keine 
Glocke mehr zum Gottesdienste gerufen hatte. Alltäglich um Mitternacht ver- 
richten die Väter des Hl. Grabes das Chorgebet, worauf sie in Prozession zum 
Hl. Grabe ziehen und dort den Preisgesang ‚‚Benedictus‘‘' anstimmen; jeden Nach- 
mittag um 4 Uhr halten sie eine feierliche Prozession zu den hl. Stätten der Grab- 
kirche ab. 

Neben der Bewachung des Hl. Grabes besorgen die Franziskaner fast alle 
übrigen den Katholiken gehörigen Heiligtümer in Jerusalem, ferner ein Pilger- 
haus, das von den Kreuzfahrern erbaute ‚‚Armenhaus der Lateiner‘‘, die Seel- 
sorge der einheimischen Katholiken, mehrere Schulen, ein Knabenwaisenhaus, 
eine Buchdruckerei und Werkstätten der verschiedensten Art. 

Von Jerusalem aus gründeten die Mitglieder der „Familie vom Heil. Lande‘ 
Klöster und Hospize an allen bedeutenderen Orten Palästinas. So in Nazareth, 
wo 2 Klöster sind: das Neue Hospiz (Casa nova) und das ältere Kloster (zugleich 
Noviziatshaus für das Hl. Land) bei der Verkündigungskirche, in der die Franzis- 
kaner täglich eine hl. Messe nach dem Formular von Maria Verkündigung feiern 
und nach der Vesper in feierlicher Prozession zur Grotte der Verkündigung ziehen. 
Dann in Bethlehem, wo sie gleichfalls täglich in Prozession die Stätte der Geburt 
des Erlösers besuchen und verehren, indem sie abwechselnd mit den von ihnen 
unterrichteten Kindern singen: ‚‚Hier wurde Er in Windeln gewickelt! Hier wurde 
Er in die Krippe gelegt! Hier wurde Er von den Hirten geschaut! Hier wurde 
Er durch den Stern angezeigt! Hier wurde Er von den Weisen angebetet! Hier 
haben die Engel gesungen: Ehre sei Gott in der Höhe! Alleluja!‘‘ Fernerin Kana, 
Ain-Carem (St. Johann im Gebirge von Judäa), Ramleh, Jaffa, Tiberias, Acre, 
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Emmaus, auf dem Tabor usw. Insgesamt zählt die Kustodie des Hl. Landes, 
welche außer ganz Palästina auch Syrien, das ehem. Nieder-Armenien, Unter- 
Ägypten, die Insel Cypern und das Ap. Vikariat Suezkanal umfaßt, ız Konvente, 
50 Residenzen, ein Seraphisches Kolleg in Emmaus und mehrere Studienklöster. 
An der Spitze der Kustodie steht der „‚Kustos des Heil. Landes‘‘, der den Titel 
„Guardian des Berges Sion und des hl. Grabes‘' führt, vom Generalminister auf 
6 Jahre ernannt, von der Propaganda bestätigt wird und stets ein Italiener ist. 
Ihm stehen zur Seite: ein Franzose als Kustodialvikar, ein Spanier als Prokurator 
und ein Italiener, Franzose, Spanier und Deutscher als Diskreten. Die Tätigkeit der 
Mitglieder der Kustodie erstreckt sich: auf Erhaltung, Verwaltung und Versorgung 
von 55 Heiligtümern (23 in Jerusalem, ızin Bethlehem, gin Nazareth, 3 im 
Gebirge des hl. Johannes, 2 in Kana usw.), in denen die Franziskaner Gottesdienst 
feiern und in ı2 Sprachen predigen und beichtehören; auf die Seelsorge von rund 
105000 Katholiken; auf Unterricht und Erziehung in den Pfarr- und Missions- 
schulen, in Gewerbeschulen und Waisenanstalten; auf Unterstützung armer 
Familien, auf Versorgung von Armen-Apotheken und Pilgerherbergen usw. 
In Bethlehem unterrichteten die Franziskaner die Einwohner auch im Ackerbau 
und in Gewerben; an mehreren Orten stellten sie Nachgrabungen an und veröffent- 
lichten darüber wertvolle Berichte. 


6. Die Tätigkeit der Franziskaner auf dem Gebiete der äußeren 
und besonders der Heidenmission war von Anfang bis heute eine ebenso 
großartige als erfolgreiche!. 


In Europa eröffneten sie noch in der ersten Hälfte des 13. Jahrh. 
eine Mission in Albanien?, wo später eine eigne Ordensprovinz mit 


ı Außer der allgem. Literatur über die Missionen vgl. Marcellino da Civezza 
OFM, Storia universale delle Missioni Francescane, Roma, Prato, Firenze 1857 bis 
1895, 8 voll., in französ. Bearbeitung von Victor-Bernardin de Rouen OFM, 
Par. 1898 s., 4 vols.; Dominicus Gubernatis a Gospitello, V.u. VI. Bd.; Erhard 
Schlund OFM, St. Franziskus u. s. Orden in der Heidenmission, Düss. 1919; 
Leonh. Lemmens OFM, Die Heidenmissionen des Spätmittelalters, Festschr. 
z. 7oojähr. Jubil. der Franziskanermissionen (1219—1919), Mstr. 1919 (,‚Franzis- 
kanische Studien‘‘, 5. Beiheft); Ders., Gesch. der Franziskanermissionen, in 
„Missionswissenschaftliche Abhandlungen u. Texte‘, ı2.H., Mstr. 1929, mit 
Literatur S. VII—XX; Le Missioni Francescane, organo delle Missioni dei Frati 
Minori, Rom. 1923 ss., ill. Monatsschrift; Annales des Missions Franciscaines, 
Louvain 1860 ss., auch ital. erscheinend; die Franziskaner-Missionen, Jahres- 
berichte des Franziskaner-Missionsvereins, hrsg. vom Provinzialat der sächs. 
Franziskanerprovinz vom hl. Kreuz, Düss. 1907 £f.; Antonius-Bote, ill. Monatsschr. 
der Franziskanermissionen, Wiedenbrück (Werl) i.W. 1894 ff.; St. Francıisci- 
Glöcklein, Innsbr. (begr. 1878); Franziskus-Stimmen, Werli.W., u.a. Monats- 
schriften für Tertiaren, welche alle auch über die Franziskanermissionen berichten, 
wie: Sint Franciscus, Weert; De Bode van S. Franciscus, Mecheln; Messager de 
St-Frangois, ebd. Echo de la Mission du Chantong-Oriental, Chefoo; Serafınski 
Perivoj, Serajewo; L’Oriente Serafico, Assisi; La Verna, Rocca S. Casciano; EI 
Ecco Franciscano, Santiago de Compostela; Revista Franciscana de Vich, Vich; 
Voz de S. Antonio, Braga; Archivo de la Comisaria Franciscana de Bolivia, Tarata; 
El Plata serafico, Santiago de Chile; Misionero Franciscano, Chillan; Vozes de 
Petropolis, Petropolis; St. Anthony's Messenger, Cincinnati; Revue du Tiers-Ordre 
et de Terre-Sainte, Montreal, usw. Ferner die von Autbert Groeteken OFM heraus- 
gegebene (volkstümliche) ill. Sammlung: ‚‚Aus allen Zonen‘, Trier ıgı1 ff., sowie 
der jährlich. in Rom herausgegebene Almanacco delle Missioni Francescane. 

2 Fra Lovro Michacevic OFM, Durch Albanien, deutsch von Otto Szlavic, 
Prag 1913. 
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c. 30 Klöstern entstand, die erst 1832 aufgelöst wurde. Salvator von 
Ophida und Paul von Mantua (1644), Ferdinand von Albissola und 
Jakob Zampa aus Sarnano (1648) u.a. en Albanien mit ihrem 
Blute. . 

In neuerer Zeit setzten (italienische) Franziskaner die Missionstätigkeit fort. 
Im J. 1898 ward ein eignes Generalkommissariat Albanien gebildet, jetzt eine 
Ordensprovinz, in der zur Zeit 5ı eingeborene Franziskaner-Priester auf mehr als 
40 Pfarreien und Stationen wirken. In Skutari und Trosciani haben sie außer 
Elementarschulen sog. Probandate d.i. Schulen für einheimische Ordenskandi- 
daten. P. Angelus Palic wurde 1913 in Djakowa um des Glaubens willen getötet, 
der um die Erforschung Albaniens verdiente P. Stephan Konstantin Gjevoc 1929 
in Kossovo bei Prizren in Jugoslawien ermordet. 


Gleichfalls im 13. Jabrh. entstand die Mission von Bosnien! und 
der Herzegowina. Auch diese entfaltete sich bestens und erhielt sich 
trotz schwerer und andauernder Heimsuchungen bis auf die Gegenwart, 
in der 260 eingeborene Franziskaner 128 Pfarreien, ferner (seit ne 
den Bischofsstuhl Banjaluka inne haben. 


In der bosnischen „Mission‘‘ trägt der Franziskaner nach Landessitte einen 
Schnurrbart; er heißt beim Volke ujak (Onkel). 

In Montenegro wirkten bis auf die neueste Zeit außer dem Erzbischof von 
Antivari ız Patres. Sie versahen zugleich den Unterricht in ı5 Schulen und hielten 
jährlich dreimal den Hirtenstämmen in den Gebirgen Missionen. P. Ferrari 
(f 1913), ein ‚‚Apostel Montenegros‘' (seit 1857), machte sich besonders um Hebung 
des Frauengeschlechtes durch Gründung von Erziehungsanstalten verdient. 


Bereits im 14. Jahrh. waren Franziskaner in der Moldau (Ru- 
mänien) tätig. 


Erster Inhaber des 1370 von Urban V. errichteten Bischofsstuhles® war 
Andreas Wasits. BonifazIX. verlegte den Bischofssitz nach Bakau, BenediktXIV. 
nach Sniatyn. Bischof Bernhardin Quirino ward am Anfang des 17. Jahrh. 
von den Türken ermordet. Im ]J. ı81ı8 starb der letzte Bischof Bonaventura 
Berardi, worauf die Moldau von einem Konventualen als apostolischem Visitator 
(Vikar) verwaltet wurde, bis Leo XIII. 1884 das B. Jaffy errichtete und den Kon- 
ventualen Nik. Jos. Camilli zum Bischof ernannte, dem 1895 Dominikus Jacquet 
und 1904 Franz Camilli folgte. 

Auch in der Walachei entfalteten die Franziskaner eine ersprießliche Tätig- 
keit; seit Johannes von Capistrano die Mitglieder der nach ihm benannten un- 
garischen Provinz. Außer dem von Capistrano errichteten Kloster Tirgovastin 
bestand ein großes Kloster, die ‚‚Baratzie‘' in Bukarest, heute noch die erste 
Pfarrei der rumänischen Hauptstadt. 


Ferner wirkten Franziskaner im Verein mit Dominikanern ind 
Jesuiten auf den griechischen Cykladen. 


Hohe Verdienste erwarb sich der Konventuale Bischof Aloys Maria de Blancis 


1 Die kathol. Missionen XXXVIIL, 36ff.; XLI, 195 ff.; I. Jellenic OFM, 
Monumenta Franciscana Jugoslavica, Agram 1929; Cajus Othmer OFM, Quaestio 
de tempore adventus Fratrum Minorum in Bosnam etc., Roma 1931. 

2 Eubel in Ehses Festschrift, 170 ff. 
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in Syra (t 1851), der die Kathedrale St. Georg sowie mehrere andere Kirchen 
und Wohltätigkeitsanstalten auf Syra erbaute. — Erzbischof von Athen war 
von 1895 an der Konventuale Cajetan M.de Angelis, } 1900. — Die Observanten 
haben zwei Klöster auf Tenos. 


Die europäische Türkei bildete seit alter Zeit ein Missionsgebiet 
des Ordens. Sie gehörte anfangs zur Provinz Romanien, später zur 
Kustodie des Hl. Landes; 1642 wurde eine apostol. Präfektur Kon- 
stantinopel errichtet. 

In der heutigen ‚‚Mission‘‘ Konstantinopel wirken neben Konventualen noch 
18 Observanten auf 6 Pfarreien. In Smyrna versehen sie die Pfarrei Maria Immacu- 
lata mit c. 3000 Seelen; ferner sind Stationen in Burnabat, Manissa (Magnesia), 
sowie auf Lesbos. Außerdem wirken 9 Franziskaner in der Erzdiözese Rhodos, 
sowie auf Cypern, wo die Minderbrüder von all den Orden, die zur Zeit des frän- 
kischen Königtums (1192—1473) dort blühten, sich allein bis zur Gegenwart 
erhielten, noch die Klösterchen Nicosia, Limassol und Larnaka besitzen und 
sich besonders der die Insel bewohnenden Maroniten annehmen. 


Asien! ward frühzeitig von Franziskanern betreten. Als um 1240 
die Mongolen bis nach Rußland, Polen und Deutschland vordrangen, 
predigten Minderbrüder mit Dominikanern das Kreuz gegen sie und 
suchten sie auch in ihrer Heimat auf. So 1245 Johann von Piano 
di Carpine, } 1252 als Erzbischof von Antivari, der zugleich eine für die 
Kenntnis Innerasiens wertvolle Reisebeschreibung? hinterließ, und 
Wilhelm de Rubruquis (Rubruk)), der sogar den Groß-Chan Mangu 
mit einigen Hofleuten zum Christentum bekehrte und gleichfalls einen 
eingehenden Bericht über seine Reise nach Karakorum (1253/55) 
verfaßte®. Alsbald zogen andere Missionare aus, denen Innocenz IV. 
und Alexander IV. weitgehende Vollmachten erteilten. 


Im Jahre 1318 reiste der sel. Odorich von Pordenone? (in Friaul), }f 1331, nach 
Ostindien, erhob in Tana die Überreste von vier dort gemarterten Ordensbrüdern 
und durchwanderte China, wo er 3 Jahre in Peking wirkte; er war der erste 
Europäer, der Tibet und Lhasa erreichte. Auch ihm ist ein interessanter Reise- 
bericht zu verdanken. Das Grab eines Gefährten, Bernhard, sowie eines 1387 ver- 
storbenen Missionsbischofs ward 1892 bei Lin-tsing-tscheu in China aufgefunden. 


ı V. Prinzivalli, Viaggiatori e missionari nell’ Asia etc., Torino 1892. Über 
Johannes von Monte Corvino Katholik 1906, II, 241 ff., 321 ff. 

3 Bei D’Avezac, Recueil des voyages, Par. 1839, IV, 397 ss.; Ph. H. Kulb, 
Gesch. der Missionsreisen nach der Mongolei während des 13.u. 14. Jahrh., 
Rb. 1860, 3 Bdchen., wo auch die Intinerarien Pianos, ferner der PP. Wilhelm 
de Rubruquis und Odorich mitgeteilt sind; Beazley, The Texts and Versions 
of John de Plano Carpini and W. de Ruysbroek, Lond. 1903; H. Matrod, Notes 
sur le voyage de Fr. Jean de Plan-Carpin (1245—1ı247), Par. 1912. 

® Hrsg. vonH. Matrod, Couvin 1909; Michel und Wrightin Recueil de Voyages, 
199 ss. Vgl. Achatius Batton OFM, Wilhelm v. Rubruk usw., Mstr. 1921 (,‚Fran- 
ziskan. Studien‘‘, 6. Beiheft); Herm. Herbst, Der Bericht usw., Lpz. 1925. 

4 L. Tinti, Vita e missioni nell’ Indo-Cina del b. Odorico da Pordenone 
(1285—1331), Roma ı1901;... del P. Basilio Rollo da Gemona, Udine 1904. 

5 AusCod. lat. 903 der K. Hof- und Staatsbibl. in München hrsg. von Cordier, 
Les voyages en Asie au XIV® siecle du bienh. frere Odoric de P., Par. 1892; s. 
auch Marcellino da Civezza (Anhang z. 3. Tle.). 
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Seit I294 wirkte Johannes von Monte Corvino! als Missionar unter 
den Mongolen des nördlichen China?. Er erbaute 1299 in Peking eine 
Kirche, errichtete ein Seminar, übersetzte die Psalmen und das Neue 
Testament ins Tatarische und taufte bis 1303 an 6000 Heiden; i. J. 1303 
kam P. Arnold aus Köln zu ihm. Clemens V. weihte 1307 sieben Fran- 
ziskaner, darunter den deutschen P. Ulrich von Seifriedsdorf, zu 
Bischöfen des chinesischen Reiches, welche wieder dem zum Erzbischof 
von Cambalu (Peking) ernannten Monte Corvino die Bischofsweihe 
erteilen sollten; doch nur zwei gelangten 1308 nach China. Als Erz- 
bischof Johannes von Peking 1328 starb, soll es bereits 30000 Christen 
in China gegeben haben; selbst den Kaiser Ayur-Balibatra, sowie den 
Groß-Chan Haichan-Out-Son hatte er getauft und in Caitun ein 
Suffraganbistum errichtet. Im J. 1336 ging eine Gesandtschaft 
Tokalmut-Chans, bestehend aus dem Franziskaner Andreas Franco 
und 15 anderen Personen, zu Benedikt XII. nach Avignon ab, um einen 
neuen Erzbischof zu erbitten (der 1333 ernannte P. Nikolaus, Professor 
an der Universität Paris, scheint China nicht erreicht zu haben). Der 
Papst sandte hierauf die Franziskaner Johannes de Marignola? von 
Florenz, Nikolaus Bonet, Nikolaus von Molano und Gregor von Ungarn 
ab, welche zahlreiche neue Christengemeinden gründeten. Abermals 
gingen in den Jahren 1354, 1368 und 1370 Franziskanermissionare in 
das „Reich der Mitte‘ ab; doch der Sturz der mongolischen Herrschaft 
(1368) und die Erhebung der nationalen Ming-Dynastie bereitete der 
ersten Mission der Franziskaner allmählich ein Ende. 


Erst im J. 1556 machte P. Kaspar a s. Cruce wieder einen Versuch, in China 
einzudringen; doch der Versuch mißlang. Auch vier spanische Minderbrüder, 
welche unter Pedro de Alfaro von den Philippinen aus 1579 China besuchten®, 
durften nicht bleiben. Erst 1653 gelang es, die Missionstätigkeit wieder aufzu- 
nehmen. Dieersten Missionare waren Antonius de Santa Maria Caballero®, Gründer 
der Mission von Schantung, } 1669, und Bonaventura I/bafez (Baües), die gleich- 
falls von den Philippinen aus China betıaten. Sie spendeten in fünf Jahren bei 
4000 Taufen und erbauten drei Kirchen und eine Residenz. Andere Franziskaner, 
besonders Bischof Basilius Rollo da Glemona, erster apostol. Vikar von Schensi 
(f 1703), setzten das Werk fort. Den Fortschritt der Mission hemmten Akkommo- 
dationsstreit und Verfolgungen; doch erstreckte sich die Tätigkeit der spanischen 
Missionare im J. 1765 über 5 Provinzen mit 20000 erwachsenen Christen. 


1 Katholik 1906, II, 241 ff., 321 ff.; St. Francisci-Glöcklein XIX, 297 ff.; 
329 ff. 

2 Joa. Ricci OFM, Hierarchia Franciscana in Sinis seu vitae episcoporum 
omnium aliorumque Ecclesiae praesulum ex Ordine Fratrum Minorum in Sinensi- 
bus Missionibus ab ao. 1307 ad 1928 cum app. et catalogo 380 Missionariorum 
qui defuncti sunt ab ao. 1579 ad dies nostros, Wuchang (Typographia Franciscana) 
1929; Sinica Franciscana Vol.I.: Anastasius van den Wyngaert OFM, Itinera 
et relationes fratrum Minorum saeculi XIII. et XIV., Quaracchi 1929; Autb. 
Groeteken OFM in Pastor bonus XX, 456 ff.; XXI, 100 ff. 

® Johannes v. Marignolas Reiseberichte usw. Prag 1820. 

4 ].Gonzalezde Mendoca OSA, Historia de las cosas lasnotables dela China etc., 
Roma 1585. | 

5 Völling OFM in St. Francisci-Glöcklein XXIX, zı5 ff. 
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Gegenwärtig! versehen die Franziskaner in China ıI Apostolische 
Vikariate: Ichangfu (Südwest-Hupe), Laokohow (Nordwest-Hupe), 
Hankow (Ost-Hupe), Changscha (Süd-Hunan), Sianfu (Mittel- 
Schensi), Tayuanfu (Nord-Schansi), Luanfu (Süd-Schansi), Tsinanfw 
(Nord-Schantung), Chefoo (Ost-Schantung), Venanfu (Nord-Schensi) 
u. Shohchow. Ferner 2 Apostolische Präfekturen: Wuchang (Südost- 
Hupe) und Yungchowfu (Süd-Hunan), sowie 2 in der Neuzeit über- 
nommene Missionen. 

Tsinanfu wird von der Kölnischen und Sächsischen Ordens- 
provinz gemeinsam betreut. Apostolischer Vikar ist seit 1929 P. Cyrill 
Jarre aus Ahrweiler, Mitglied der Kölnischen Provinz. Die von der 
Bayerischen Provinz versehene Präfektur Shohchow wuce amıs. Juni 
1932 zum ap. Vikariat erhoben. 


Die im Innern des Reiches gelegenen Franziskanermissionen litten schwer 
durch den Bozeraufstand des Jahres 1900. Ermordet wurden?: die PP. Msgr.Antonin 
Fantosati (8. Juli), Jos. Gambaro de Galliate (8. Juli), Cesidius da Fossa (4. Juli) 
und Stephan von Santeramo (im Juli), sämtlich in Süd-Hunan; ferner Msgr. 
Gregor Grassi von Castelazzo, Msgr. Franz Fogolla aus Montereggio, Elias Facchini 
aus Rheno, Theodorich Tyer-Balat und der Laienbruder Andreas Bauer, diese am 
9. Juli in Nord-Schansi. Nach Wiederherstellung des Friedens war die Mission 
abermals eine sehr erfolgreiche, bis neuestens im chinesischen Bürgerkriege wieder 
eine Zeit schwerster Bedrängnisse hereinbrach. Doch konnte i. J. 1930 das Kom- 
missariat Bozen die ap. Präfektur Yungchow übernehmen, ferner am ı2. Juni 
ı930 in Hankau ein großes Kolleg zur Unbefleckten Empfängnis für Heranbildung 
chinesischer Ordensmitglieder, und am 4. Okt. 1930 in T’schia-yien-kow in 
Nordwest-Hupe das erste chinesische Franziskanerkloster eröffnet werden. 

Von anderen Franziskaner-Blutzeugen der neueren Zeit seien noch genannt: 
der selige Johannes Lantrua von Triora?, am 7. Februar 1816 in Schian-sa in Schensi 
erdrosselt; der Belgier P. Viktorin Delbrouck*, der 1898 in Süd-Hupe von Boxern 
(jedoch nach Gegenwehr) ergriffen und nach fünftägigen grausamen Foltern am 
ı1. Dez. enthauptet wurde; Theotimus Verhaeghen aus Mecheln, Bichof von 
Süd-Hupe, der am 19. Juli 1904 mit seinem leiblichen Bruder P. Frederik und dem 
P. Florentius Robberecht in Cha-tse-ti ermordet wurde; Franz Bernat, t 1913; 
Hermenigild Wäldele, der am 3. Nov. 1927 einen gewaltsamen Tod fand. Wie 
bei Fantosati und seinen Genossen ist auch bei Verhaeghen und seinen Gefährten 
die Seligsprechung im Gange. 

Von verdienten Missionsbischöfen seien angeführt: Eusobine M. Semprini da 


1 B. Wolferston, The Catholic Church in China from 1860 to 1907, Lond. 1909; 
Otto Maas OFM, Die Wiedereröffnung der Franziskanermission in China in der 
Neuzeit, Mstr. 1926; Vitalis Lange OFM, Das ap. Vikariat Tsinanfu, Werl 1929, ill. 

2 St. Francisci-Glöcklein XXXVL, 80 ff.; L. de Kerval, Deux martyrs frangais 
de l’ordre des Freres mineurs: le R. P. Theodoric Balat et le Fr. Andre Bauer, 
Par. 1903; Picconi-Ricci-Manetti, Barbarie e trionfi, ossia le vittime illustri del 
San-Si in Cina nella persecuzione del 1900, Parma 1908. 

® Biographie von AntonduLys (Par. 1900), deutsch von Schwester M.Paula, 
Rb. 1903. 

* Biographie von Msgr. G. Monchamp, deutsch von Rembertus Wegener 
OFM, Pad. 1902; Joh.v. Manor, Ein neuer franzisk. Martyrer, Wien 1900; 
Wegener in der Sammlung ‚‚Aus allen Zonen‘. 
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Dongo, t 1895, der 35 Jahre in Süd-Hunan wirkte; Peter Paul de Marchi, f 1900, 
seit 1866 in der chinesischen Mission tätig, ap. Vikar von Nord-Schantung; 
Amatus Pagnucci, + 1900, seit 1867 ap. Vikar von Nord-Schensi; dessen Nach- 
folger Odorich Riızzi, t 1905; Ezechias Bianchi (Banci), } 1903, ap. Vikar von 
Nord-Hupe; Athanasius Götfe aus Paderborn, t 1908, ap. Vikar von Nord Schensi, 
der (seit 1882) mit zwei leiblichen Brüdern P. Remigius und P. Capistran in China 
wirkte und dort 9 Kirchen erbaute; Vinzenz Epiphanius Carlassare, } 1909, 
ap. Vikar von Ost-Hupe; Ephrem Giesen, t 1919, ap. Vikar von Nord-Schantung, 
der in der Verfolgung des Jahres 1900 schwer verwundet und 1905 mit der Man- 
darinen-Würde ausgezeichnet wurde; Odorico Tscheng, t 1928, ap. Vikar von 
Puchi, einer der 6 von Pius XI. 1926 in St. Peter in Rom geweihten einheimischen 
Bischöfe. — Von verdienten Missionaren: Johannes de Villera, } 1744; Emmanuel 
de Miedses, } 1754; Matthias Garcia, t 1790; Bonaventura de Astorga, } 1797; die 
Österreicher Lorenz Fuchs, } 1899, dessen Bruder Kaspar, f 1906, und Zeno 
Möltner, } 1904; die Deutschen Aemilian Stappert und Kapistran Schneider, 
Missionäre in Tsinanfu, beide } 1926; Hugolin de Doullens!; Arsenius Völling usw. 


Die ersten Missionare Vorderindiens waren Franziskaner, welche 
dort i. J. 150o ankamen und 1510 in Goa das erste Kloster errichteten. 


Besonders entfaltete Antonio de Porto, der um 1535 auf Salsette und bei 
Bassain Klöster und Kollegien errichtete, eine emsige Tätigkeit; desgleichen 
Johann d’Albuquerque, erster Bischof von Indien (1537; f 1553). Seit dem 17. Jahr- 
hundert bestanden in Indien die Observantenprovinz vom hl. Apostel Thomas 
(1612 errichtet) und die Reformatenprovinz Matris Dei (1622). 


Den Boden Japans begossen zahlreiche Franziskanermissionare 
mit ihrem Blute®. 

Am 26. Mai 1592 brachen die PP. Petrus Baptista und Bartholo- 
mäus Ruiz mit zwei Laienbrüdern von Manila nach Japan auf. Schon 
1594 erhob sich in Meako Kirche und Kloster. Neue Missionare trafen 
von den Philippinen ein, so daß auch in Nagasaki und Osaka Nieder- 
lassungen entstanden. Doch schon im Okt. 1596 ging Kaiser Hide- 
joschi (f 1598) gegen die Christen vor, und am 5. Februar 1597 erlitten 
26 auf dem Marterberge bei Nagasaki den schrecklichsten Kreuzestod. 
Es waren die PP. Petrus Baptısta, Martin Aguire von der Himmelfahrt 
und Franz Blanco, der Kleriker Philipp de las Casas von Jesu und die 
Laienbrüder Franz von Parilha und Gonzalez Garcia. Zugleich mit 
ihnen starben 3 japanische Jesuiten und 17 japanische Laien, Mit- 
glieder des Dritten Ordens des hl. Franziskus®. 


1 Biographie von L. de Kerval, Par. 1902. 

3 A. Profilet, Le Martyrologe de l’Eglise de Japon 1549— 1649, Par. 1896 ss., 
3 vols. Auch der hl. AlpAhons behandelt die Gesch. der japan. Martyrer in dem 
Werke: Die Siege der hl. Martyrer (deutsch Rb. 1841; sep. von M. A. Hugues, 
ebd. 1862). Ferner bieten Material: (Lud. Frois S]J), De rebus iaponicis historica 
relatio triplex, Mog. 1599; Ders., Relatione ... fatta in italiano dal P. Gasp. Sitilli 
S]J, Pontio 1599; J. Callot, Les martyrs du Japon, Gravure v. J. 1624; Sam. 
Buiretle OM, La vie de 23 martyrs de l’ordre de St. Frangois etc., Douay 1628; 
ActaC.S.R., Romae 1675 ss., 3 Fol.; Leon Pages, Histoire de 26 martyrs Japonais, 
Par. 1862. 

3 Ihre Namen z.B. im St. Francisci-Glöcklein XXIV, ı9. S.auch ebd. 
‚XXIV, 138 ff. e 
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Die 26 japanischen Martyrer wurden am 14. und 15. Sept. 1627 selig- und am 
8. Juni 1863 heiliggesprochen. Am 28. Sept. 1897 ward an der Stätte ihres Mar- 
tyriums eine herrliche romanische Kirche ‚‚U._L. Frau von Martyrern‘ eingeweiht 
wobei ein japanischer Priester, Fukahori, die Predigt hielt!. 

Nach Hidejoschis Tod kehrten die Franziskaner von den Philippinen zurück 
und konnten bis z. J- 1612 ıo Klöster und 7 Spitäler, darunter ein großes Spital 
in Tokio, errichten. Bald brachen indes neue Verfolgungen? aus, in denen für den 
hl. Glauben starben: am 22. Mai 1616 Petrus von der Himmelfahrt; am 16. Aug. 
1616 Johannes von der hl. Martha; am 10 Sept. 1622 Richard von der hl. Anna, 
Petrus von Avila und Vinzenz vom hl. Joseph, am ı2. Sept. 1622 der sel. Apollinar 
Franco mit vier Laienbrüdern, Opfer des ‚‚großen Martyriums‘‘ von Nagasaki; 
am 4. Dez. 1623 Franz Galves; am 25. Aug. 1624 Ludwig Sassanda; am 8. Sept. 1628 
Antonius vom hl. Bonaventura mit einem Laienbruder und mehreren Tertiariern; 
am 13. Dez. 1632 die PP. Gines de la Quesada und Joh Torella; am 6. Juni 1634 
Ludwig Gomez, usw. Neuen Missionaren ward die Landung verboten. 

Im J. 1907 ließen sich Franziskaner der thüringischen Provinz (Wenzeslaus 
Kinold aus Giershagen im Sauerland und Mauritius Bertin, ein ehem. französischer 
Marineoffizier) in Sapporo auf Jeso nieder. Die Mission entwickelte sich so günstig, 
daß ıg915 eine ap. Präfektur Sapporo errichtet wurde, die 1929 zum ap. Vikariat 
erhoben wurde und ganz Hokkaido (mit Ausnahme des Südens), die Kurilen und 
den japanischen Teil von Sachalin umfaßt. Zum ersten ap. Vikar wurde der ap. 
Präfekt P. Kinold ernannt, der am 9. Juni 1929 vom päpstlichen Delegaten 
Mario Giardini in Sapporo die Bischofsweihe erhielt. 


In Afrika wirkten die Franziskaner hauptsächlich in Marokko, 
Tripolis, Algerien und Tunis, in Ägypten, auf den Azoren, den Kana- 
rischen und Kapverdischen Inseln. 


In Marokko® trafen alsbald nach dem Martyrium der ersten Missio- 
nare des Ordens sieben andere heilige Franziskaner ein: Daniel von 
Belvedere, Provinzial von Kalabrien, Angelus, Samuel, Paulus (Domu- 
lus), Leo, Hugolin und Nikolaus, welche an der Küste von Ceuta in 
Mauretanien landeten und am 13. Okt. 1227 für den Glauben starbent. 
Bereits i. J. 1234 wird Agnellus als erster Bischof und apostolischer 
Legat genannt. Ihm folgte 1246 Bruder Lupus; 1570 wurden die 
Bistümer Ceuta und Tanger vereinigt. Auch in der Folgezeit hielten 
die Minderbrüder mit kurzen Unterbrechungen die beschwerliche 
Mission, welche namentlich im 17. Jahrh. der sel. Martyrer Johannes 
de Prado (} 1631) förderte. 

Heute zählen die apostol. Vikariate Rabat und Tanger unter 6 Millionen 
Einwohnern 171000 Katholiken (gegen 500 im J. 1861), welche von 42 franzö- 
sischen und 4ı spanischen Franziskanern in den Hauptstationen Tanger, Tetuän, 


I Die kath. Missionen 1897, 245 ff.; XXVI, 142; XXVIII, 209. 

2 H. Miüsukuri in Hist. Zeitschr. LXXXVII, 193 ff. 

3 Franc. des. Juan de el Puerto OSF, Mission historial de Marruecos, Sevilla 
1708; P. Manuel Castellanos OM, Apostolado Seräfico en Marruecos, Madr. 1896, 
1. Tl.; Ders., Historia de Marruecos, 3. Aufl., Tänger 1898; Hist.-pol. Blätter 
CXLII, 81 ff.; Autb. Groeteken OFM in Pastor bonus XX, 8ı ff.; En vindicacion 
de una injusticia: Los Francescanos en Marruecos, Tänger 1909. 

% AA. SS. Boll. Oct. VI, 385 ss.; Passio in Analecta Franciscana IIL, 613 ss. 
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Casablanca, Mogador, Mazagän, Larache, Saffi, Rabat und Alcazar-Quevir 
pastoriert werden. Sie leiten auch eine Höhere Knabenschule in Tanger sowie 
mehrere andere Knabenschulen und besitzen eine 1888 gegründete spanisch- 
arabische Druckerei in Tanger, während Franziskaner-Tertiarinnen ein Spital, 
ein Mädchenpensionat und einige Mädchenschulen versehen. Die PP. Franz 
M.Cervera, ap. Präfekt (seit 1908 ap. Vikar), und Pedro Sarrionandia begleiteten 
die marokkanischen Gesandten als Dolmetscher zur Konferenz von Algeciras 
(1906). Am ı2. Mai ı9ı2 wurde der Feldkaplan P. Michael Fabr& in Fes, i. 
J. 1918 P. Millaire Verrier in Bou-Laten ermordet. Ein anderer Feldkaplan, 
Dominique Bouchery, starb 1919 als Opfer seiner Hingebung für die französischen 
Soldaten, der Laienbruder Pierre Lacomte 1928 in Pflege der Typhuskranken. 

Die Mission in Tripolis! begann i. J. 1630; i. J. 1643 wurde eine 
apostol. Präfektur errichtet, die aber zeitweilig nur wenige Missionare 
zählte. Heute wirken 16 italienische Franziskaner in Tripolis und 
versehen 19000 Katholiken. 

Stationen sind in Tyipolis (mit 5000 Katholiken), Mosia bei Tripolis, Homs 
(Koms), Bengasi, Bergas u. Derna, wo P. Justin Pacini am 22. März 1908 er- 
mordet wurde. 


In Agydten hatten die Franziskaner von den ersten Zeiten des 
Ordens an einzelne Stationen. Die Mission unterstand der Kustodie 
des Hi. Landes; 1686 wurde davon ‚‚Unterägypten‘‘ abgetrennt, 
1697 zur selbständigen apostol. Präfektur, 1839 zum ap. Vikariat 
erhoben, indes bis heute von der genannten Kustodieverwaltet, während 
„Oberägypten‘“ von italienischen Franziskanern versehen wird. 

Die Mission ‚‚Oberägypten‘' zählt gegenwärtig ı2 Hauptstationen in: Assius, 
Etwa Fajum, Beni-Suef, Ghirghe (1617), Keneh, Luxor usw. ı8 Franziskaner 
obliegen der Seelsorge von 21000 Katholiken; 20 Schulen mit c. 700 katholischen 
und 1500 nichtkatholischen Kindern werden teils von den Franziskanern, teils 
von den Schulbrüdern de La Salles, welche 1901 in Assiut ein großes Kolleg er- 
richteten, sowie von Schwestern geleitet. In Beni-Suef ist ein von P. Fortunato 
Vignozzi da Seano? errichtetes Waisenhaus für koptische Kinder. Die Franzis- 
kaner haben mit den Jesuiten das Verdienst, die katholischen Kopten im Glauben 
erhalten und zahlreiche monophysitische Kopten zur Einheit der Kirche zurück- 
geführt zu haben. 


Das ap. Vikariat ‚‚Unterägypten'‘ umfaßt ı4 Klöster und Residenzen, wovon 
3in Alexandria und 2 in Kairo liegen, und c. 50000 Katholiken. Das Haupt- 
kloster ist St. Katharina in Alexandria (1632 erbaut); die Kirche ist seit 1850 
Kathedrale des ap. Vikars von Ägypten, der ein (ital.) Franziskaner ist. Auch die 
Klöster in Damiette und Mansurah sind alte Klöster. Die anderen entstanden 
meist zur Zeit der Erbauung des Suezkanals (1859—69), bei der hauptsächlich 
Franziskaner die Seelsorge der 30000 und mehr Arbeiter versahen; Kirche und 
Klöster in Ismailia sind ein Geschenk Ferd. v. Lesseps’ und der Kanalbaugesell- 
schaft. Außerdem besorgen die Franziskaner, 5ı an Zahl, die Sukkursalkirchen 
von Moharrem Bey und der Marine am Hafen von Alexandria; ferner leiten und 


1 Marc. Fournel, La Tripolitaine, Par. 1887. 
3 Biographie von Teod. Somigli OFM, Quaracchi 1914. 
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unterstützen sie zahlreiche Schulen und Anstalten, sowie mehrere Jugendkongre- 
gationen. — Im ap. Vikariat ‚‚Sues-Kanal‘' wirken 17 Franziskaner auf 4 Stationen 
und an 17 Schulen. Sie versehen über 10000 Katholiken. 

Von 1860 bis 1872 wirkten österreichische und italienische Franziskaner 
in der Sudan-Mission; italienische waren kurze Zeit in Abessinien! tätig, wo schon 
1633 bis 1648, dann 1662 bis 1681 Franziskanermissionen bestanden. Im Jahre 
1700 gründete P. Theodor Krump (} 1724 in Dingolfing) als Leibarzt des Kaisers 
eine neue Mission, in der am 3. März 1716 die PP. Liberat Weiß aus Konnersreuth, 
Michael Pius von Zerbo und Samuel Marzorati von Biumo Inferiore den Tod 
durch Steinigung erlitten. Ihre Seligsprechung wurde 1928 eingeleitet2. 


Im J. 1898 eröffneten portugiesische Franziskaner eine Mission 
in Beira in Mosambik?, gründeten i. J. I900 eine Station mit Schule 
im Negerdorf Motundo und: übernahmen 1904 auch die südlicher 
gelegene Mission von Inhambane. Im J. 1930 zählte die Mission 
14 Franziskaner-Priester in 6 Residenzen, ferner 50 Schulen, welche 
teilweise von Franziskaner-Missionarinnen Mariens besorgt werden. 
Die Zahl der Katholiken beträgt fast I0000. 


Franziskaner von Sevilla verkündigten seit dem Anfang des ı5. Jahrh. 
das Evangelium den heute ausgestorbenen Guanchen auf den Kanarischen Inseln®. 
Hervorragenden Eifer entfaltete der hl. Laienbruder Didakus (Diego), t 12. Nov. 
1463 zu Alcalä®, der sich namentlich der Bekehrung der Eingeborenen auf der 
Insel Fortaventura widmete und ein Kloster daselbst gründete; ferner Alphons 
de S. Lucar de Barrameda, erster Bischof von Rubicon (seit 1404). 


Wenden wir uns nach der Neuen Welt, so sind vor allem die Ver- 
dienste des Ordens um die Entdeckung Amerikas selbst hervorzuheben‘. 
Im Kloster La Rabida bei Huelva entwickelte Columbus zum erstenmal 
auf spanischem Boden seinen Entdeckungsplan und fand besonders 
beim Guardian Juan Perez, Beichtvater der Königin Isabella von 
Castilien, und bei P. Antonio di Marchena, einem bedeutenden Kosmo- 
graphen, Verständnis und Förderung. P. Perez begleitete den Colum- 
bus zur Königin und übernahm bei dessen Abreise die Erziehung 
seines Sohnes Ferdinando, während P. Giovan Bernardino Monti- 
castri, der als „pratico di astronomia“ bezeichnet wird, Columbus auf 
seiner ersten Entdeckungsfahrt als Beichtvater begleitet haben soll”. 

Die Entdeckung Amerikas entflammte die spanischen . Franzis- 


ı Teodosio Somigli di S. Detole OFM, Etiopia Franciscana nei Documenti 
del secoli XVII e XVIII, Quaracchi 1928, ı. Tl.; P. Krumps Tagebuch v. 1700 bis 
1703, Augsb. 1710. 

..  ® Die kathol. Missionen 1882, 231; C.Othmer in Arch. Franc. Hist. XX, 336 ss.; 
XXI, 331 ss. Ä 

3 Athan. Bierbaum OFM in Pastor bonus XXIII, 102 ff. 

% Eubel, Bull. Franc. VII, 593; Hist.-pol. Bl. CXLII, 88 ff. 

5 Biographien von Rojo, Madr. 1663; Berguin, Grenoble 1901. 

® Bonavenitura da Sorrento OFM, Christoforo Colombo e i Francescani, 
Sorrento 1892; Marcellino da Vezzano, C. Colombo e la scoperta dell’ America, 
Roma 1892; Hist. Jahrb. XIII, 920 f. 

° Nach einer anderwärts nicht bestätigten Nachricht der von Giambattista 


Alvi verf. Chronik in der Bibl. Comunale in Todi. Vgl.auch Grauert in Hist.pol. Bl. 
CXXIX, 329 f. 


Die Franziskaner in Amerika. 783 


kaner zugleich zu eifriger Missionstätigkesit dortselbst!. Schon 1537 
gab es Iı Ordensprovinzen mit c. 200 Konventen. 


Im J. 1508 wurde P. Garcia de Padillo zum Bischof der Insel San Domingo 
auf Haiti ernannt und in Spanien konsekriert; er starb jedoch vor seiner Rück- 
kehr nach Westindien. Das Festland erhielt als ersten Bichof: Juan de Quevedo 
von Darien, f 1519, der 1514 von Leo X. konsekriert wurde. Im Jahre 1508 
betraten die Minderbrüder Venezuela, wo sie 1656 unter Juan de Mendoza die 
Piritu-Missionen begannen?. An der Küste Perus landeten sie i. J. 1534; 1536 
ward eine Kustodie, ı 553 eine Provinz des Ordens, 1557 die Universität in Lima 
errichtet. Bereits 1565 wurden auf dem Generalkapitel in Valladolid vier weitere 
südamerikanische Provinzen errichtet: Santa Fe in Argentinien, Santissima 
Trinidad in Chile, S. Francisco in Quito (Ecuador) und S. Antonio im Gebiete der 
Charkas (Tscharkas) in Hoch-Peru (Bolivia). Hand in Hand mit der Ausbreitung 
des Ordens in der Neuen Welt ging die Christianisierung der Indianer. Von Peru? 
aus gründeten die Franziskaner Missionen unter den Andes, Pampas und Mojos, 
später unter den Juracares, Mosetenes und Guarayos. Insbesondere bildete das 
Missionskolleg in Ocapa (gegr. 1724) eine Pflanzschule eifrigerMissionare und 
heldenmütiger Martyrer. Nicht weniger als 129 Priester und noch mehr Laien- 
brüder des Ordens wurden seit dem Ende des 17. Jahrh. in Nord- und Mittel-Peru 
von den Wilden ermordet, nicht gerechnet zahlreiche Verschollene. In Chile, 
wo die Observanten 1541 zugleich mit den Dominikanern und Jesuiten eintrafen, 
richteten sie alsbald zur Bekehrung der wilden Araukaner ein Missionskolleg 
in Castro auf Chilo® ein und versahen bis zum ]J. 1847 30 Stationen. In Bolivia 
begannen die Franziskaner mit den Jesuiten seit dem Ende des 16. Jahrh. die 
Bekehrung der Chiriguanos und errichteten vom J. 1750 an Reduktionen, im ganzen 
22, in denen um das Jahr 1810 bei 24 000 Indianer lebten, darunter 16000 Christen. 
Nach Vertreibung der Orden blieb P. Andreas Herrera unter den Mosetenes zurück 
und bereitete zugleich den Boden für die heutige bolivianische Mission, für welche 
das 1798 gegründete Kolleg in Tarata® von hoher Bedeutung war. Ebenso grün- 
deten die Franziskaner Reduktionen in Ecuador, wo sie im J. 1795 20 Dörfer 
mit fast gooo Christen leiteten. Ein berühmter Missionar war der hl. Frans von 
Solano (Solanus)®, } 14. Juli 1610, der Apostel der Indianer in Südamerika oder 
von Peru, wo er seit 1533 segensreich wirkte. Er ist Patron des Franziskaner- 
Missionsvereins. 


1 Diego de Cördoba y Salinas, Cronica (de) la rel. Provincia de los doce Aposto- 
los del Peru-Lima 1651; Franc. Diaz as. Bonaventura, Relatio Missionum occi- 
dentalium sub vexillis Seraphici Instituti, Rom. 1700; Rob. Lagos OFM, Historia 
de las Misiones, delColegio deChillän, Barcelona 1908; Bernardinus /zaguirre OFM, 
Historia de las Misiones Franciscanas .... en el Oriente de Peru, Relatos originales 
etc., Lima 1922 ss., ı2 voll. Ferner Bonav. Hammer OSF, Die Franziskaner in 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas, Köln 1892; Ders., Die kathol. Kirchein den 
Ver. Staaten N., Neuyork 1897; Die kathol. Missionen, bes. 36. u. 37. Bd. 

2 P. Ruiz Blanco, La conversion de Piritu, Madr. 1892. 

3 Die Franziskaner-Missionen, Jahresbericht 1909/10, S. 22 ff. 

«4 Wolfg. Priewasser OM, Bolivia, die Franziskaner von Tarata u. die Indianer, 
Innsbr. 1901; Dam. Klein OFM, Im Osten Bolivias, Trier 1913. 

8 AA.SS. Boll. Iul. V, 859 ss.; Biographien von: Luw. Kellen OM, Franciscus 
redivivus, Mayntz 1676; F. Didacus OM, deutsch von Werndle, München 1676; 
Aur. Schmidt OM, Augsb. 1727; Feria y Morales, Madr. 1762; F. Schröder, Rb. 1676; 
F.M. Hinger, Wien 1877; Ange-M. Hiral OFM, Lille 1907; A. Wuyts, Thielt 1926. 
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Im J. 1539 landeten Franziskaner in den La Plata-Ländern und gründeten 
die Stadt Asuncion am Paraguay. Erster Missionar war Luis de Rolaüos, Ver- 
fasser des ältesten Guarani-Katechismus; erster Bischof des Rio de la Plata- 
Gebietes Franz Peter de la Torre, der 1555 in Asuncion einzog. Alsbald begann 
die Mission unter den Guarani (Tupi), die später von den Jesuiten zu hoher Blüte 
gebracht wurde. — Im J. 1542 kam Jakob de Testera mit 200 Gefährten nach. 
Verapaz, wo 1538 die Dominikaner eine erfolgreiche Mission begonnen hatten. — 
Franziskaner waren auch die ersten Missionare Brasiliens, wo indes erst die Jesu- 
iten nachhaltige Erfolge erzielten. — Im ]J. ı683 trafen drei Patres der nieder- 
ländischen Provinz in Holländisch-Guayana ein, wurden indes in kurzem von 
Krankheiten dahingerafft; später, von 1786— 1816, waren abermals zwei Franzis- 
kaner in Surinam tätig. 

Nach Mexiko! kamen bereits ı522 drei belgische Franziskaner, darunter 
der Laienbruder Petrus von Mura aus Gent?, }t 1572. Im J. 1524 sandte Kaiser 
Karl V. auf Cortez’ Bitten ı3 Franziskaner unter P. Martin von Valencia dahin 
ab. Dieser errichtete zahlreiche Schulen; die erste Indianerschule gründete- 
Fr. Pedro de Gante 1524 in der Hauptstadt Mexikos, der schon 1527 das Kolleg 
S. Juan de Letran zur Ausbildung begabter Indianer folgte. Im J. 1530 ward 
das Bistum Mexiko errichtet?; erster Bischof war P. Johannes von Zumarragat, 
t 3. Juni 1548, der schon vorher als Beschirmer der von den Eroberern grausam. 
mißhandelten Eingeborenen in ‚‚Neu-Spanien‘‘ tätig war, als Bischof vortrefflich 
wirkte, zur Heranbildung eines einheimischen Klerus ein Kolleg für Indianer 
in Tlatelolco gründete, mehrere Schriften für den religiösen Unterricht der Indianer 
verfaßte, auch 1536 die erste Druckerpresse aus Spanien in die Neue Welt mit- 
brachte, auf der eine große Menge von Schriften in mehr als ız Sprachen gedruckt 
wurden. Bereits 1543 errichteten die Missionare auch Gewerbeschulen für die 
Indianer; 1553 ward die Universität Mexiko, die erste der Neuen Welt, gegründet. 
Neben Bischof Zumarraga u.a. erwarb sich besonders der genannte Peirus von 
Gent hohe Verdienste; er erbaute über 100 Kirchen und Kapellen und verfaßte- 
einen Katechismus in aztekischer Sprache; laut weinend trugen ihn die Indianer 
zu Grabe. Die Missionen in Mexiko blühten bis in die neuere Zeit herauf; erst 
1834 begannen mit der Säkularisation schwere Bedrängnisse. Doch hielten die- 
Franziskaner ungeachtet mannigfacher Leiden — P. Marcia, der 30 Jahre in 
Kalifornien gewirkt hatte, starb den Hungertod —, so gut es ging, bei ihren In- 
dianern aus und fanden in den Bischöfen kräftige Stützen. In der Christen- 
verfolgung des Präsidenten Calles starben für den hl. Glauben: P. Juniperus 
de la Vega und Bruder Humilis Martinez am 9. (?) Febr. 1928, P. Joseph 


I Aug. de Vetancour, Chronica de la provincia del Santo Evangelio de Mexico 
(Quarte parte del Teatro Mexicano de los successos religiosos, Mexico 1697; EF 
Ciero de Mexico durante la domination espafiola, Mexico 1907, 15. Bd. der von 
Icazbalceta herausg. Documentosineditos... para la historia de Mexico; Stimmen 
aus Maria-Laach LXI, 342 ff. 

2 Biographie von Servais Dirks OFM, Gand 1878. 

3 Röm. Quartalschr. VI, 225 f. 

% ]. Garcia I/cazbalceta, Don Fray Juan de Z.. Mexico 1881; ital. von 
F. Ghilärdi; Quaracchi 1891; Vereist, Rousselare 1907. Vgl. auch ZumarrTagas. 
Memoria de la Nueva Espafa, Mexico 1540. 

$ 1. T. Medina, La imprenta en Mexico (1539— 1820), Santiago de Chile 1906$., 
2 vol. 
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Perez am 2. Juni 1928, sowie die beiden Tertiaren Anaklet Gonzalez Flores 
und Anton Silva am ı. bzw. 15. April 1927. 

Im Jahre 1528 kamen Franziskaner mit Pamphilo de Narvaez nach Florida; 
P. Juarez ward zum Bischof von Rio de las Palmas ernannt, doch verunglückte 
die Expedition durch Schiffbruch. Abermals siedelten sich Franziskaner 1565 
in Florida (St. Augustin) an, dieses Mal mit besserem Erfolg. P. Franz Pareja, 
der 1592 in Florida eintraf, verfaßte in der Sprache der Timucua-Indianer einen 
Katechismus u.a. Schriften (Grammatik, Wörterbuch usw.), die ersten in einer 
amerikanischen Indianersprache gedruckten Bücher. Im J. 1603 ward in Florida 
eine Kustodie mit ıı Klöstern errichtet und 1612 zur Provinz erhoben; Haupt- 
kloster war St. Helena, von dem aus die Franziskaner zu den Apalachenstämmen 
vordrangen. 1703 wurden die Missionare des Apalachicotales ermordet, 1753 
das Kloster St. Helena von den Engländern in eine Kaserne umgewandelt. 


Von Mexiko drang P. Markus von Nizza 1539 nach Neumexiko vor. Hier 
blutete 1541 P. Juan de Padillo als erster Martyrer des Ordens in Nordamerika, 
dem 1581 P. Franz Lopez als zweiter folgte. Erst 1598 gelang es dem P. Alonzo 
Martinez und sieben Gefährten, die erste Christengemeinde in Real de San Juan 
zu gründen. Im J. 1622 ward die Kustodie Neumexiko errichtet, in welcher im 
J- 1629 43 Kirchen und Kapellen bestanden. Am 13. Aug. 1680 wurden 21 Mit- 
glieder des Ordens ermordet; 1693 ward die Mission wiederhergestellt, worauf sie 
sich im allgemeinen günstig entwickelte und bis nach der Mitte des ı8. Jahrh. 
erhielt. 

Französische Franziskaner-Rekollekten erbauten 1615 zu Quebec in Kanada 
eine Kapelle, die erste Kirche der späteren Hauptstadt und 1618 ein Klösterchen, 
das den Ausgangspunkt erfolgreicher Missionen in Ober- und Nieder-Kanada 
bildete. Eifrige Missionare waren Johannes d’Olbeau, Jos. Le Caron, P. Viel, 
der von den Wilden ertränkt wurde, Jos. dela Roche Dallien, P. Massey, der um 
1673 die Mission in Maryland begründete; P. Allart (später Bischof von Vence 
in der Provence); ferner Gabriel de la Ribourde, Zenobius Membr& und Ludwig 
Hennepin (t c. 1706), diese drei berühmt durch ihre mit La Salles (t 1687) von 1680 
an unternommenen Forschungsreisen zu den Niagarafällen und zur Mündung des 
Mississippil. P. Gabriel ward von Indianern getötet, bald darauf P. Membre und 
P. Maxime Le Clerq, der Schriftzeichen für die Sprache des Mikmakstammes 
erfand. Vom J. 1700 an machten sich die Franziskaner als Kapläne der fran- 
zösischen Militärposten verdient. Von 1802 an wirkte der Irländer P. Michael 
Egan (1808—ı9 Bischof von Philadelphia) in Lancaster in Pennsylvanien. Der 
Holländer P. Theodor Brouwers gründete die Mission in Sportsman’s Hall, die 
Wiege des Katholizismus in den heutigen Bistümern Pittsburg u. Erie. Hohe 
Verdienste erwarb sich auch P. Karl Bonaventura Mc Guire, Pfarrer in Pittsburg, 
t 1833. 

Bereits 1544 hatte P. Andreas de Olmos eine Station in Panuco in Texas 
errichtet; weitere folgten von 1690 und besonders 1715 an, als der ehrwürdige 
P. Anton Margil?, + 1726, seine segensvolle Tätigkeit begann. Allmählich ent- 


ı Vgl. Hennepins Description de la Louisiane, Par. 1683 u. ö.; Amst. 1688; 
Utrecht 1698; Nouv. decouv., Utrecht 1697 u. 6.; Nouv. voyage, ebd. 1698, auch 
deutsch erschienen. 

8 Acta S.C.R. super virtutibus etc., Romae 1796 s. 
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standen 14 Indianer-Reduktionen, welche indes 1812 von den Spaniern aufgehoben 
wurden. 

Nach Vertreibung der Jesuiten (1768) übernahmen spanische Franziskaner 
deren Missionen in Kalifornien und errichteten neue Stationen. Mexikanische 
Franziskaner gründeten 1776 die Mission San Francisco de Dolores, die spätere 
Stadt San Francisco, wo sich im Golden Gate-Park das Denkmal des P. Junipero 
Serra! (t 28. Aug. 1784), des ‚„‚Apostels von Kalifornien‘, erhebt. Dieser taufte 
10000 Indianer und leistete mit P. Crespi, Palou, Anton Murguia, Magin Catalä? 
(t 1830) Großartiges. Auch im Kapitol in Washington wurde (1931) seine Statue 
aufgestellt. Inden ı9 Reduktionen, welche von 1769— 1843 in Kalifornien blühten, 
herrschte wie bei den ersten Christen in Jerusalem eine Art Gütergemeinschaft?. 
Mehrere damals gegründete Kirchen konnten in neuester Zeit wieder instand 
gesetzt werden, während sich die Franziskaner in Santa Barbara (1786 gegr.) bis 
heute behaupten konnten. 


Für den hl. Glauben starben im heutigen Gebiete der Vereinigten Staaten 
(außer 4 Dominikanern, 24 Jesuiten, ı Sulpicianer und 5 Weltpriestern) 74 Fran- 
ziskaner; zuletzt Anton Diaz, der 1834 in Texas ermordet wurde, und Leo 
Heinrichs, der am 23. Febr. 1908 in Denver (Colorado) bei Ausspendung der 
hl. Kommunion von einem Anarchisten getötet wurde. 


Gegenwärtig bestehen in den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
(außer 3 Konventualen-Provinzen): A. Die Provinz St. Johann Baßtist 
in Cincinnati, gegründet von Mitgliedern der nordtirolischen Provinz 
vom hl. Leopold, mit ıı Konventen und 40 Residenzen, in denen 
180 Franziskaner-Priester wirken. B. Die Provinz Hetligstes Herz Jesu? 
in St. Louis (Mo.) mit 2ı Konventen und 15 Residenzen, in denen 
236 Fr.-Priester wirken, gegründet 1879 von Mitgliedern der Säch- 
sischen Provinz vom hl. Kreuz, die auf Bitten des Bischofs Damian 
Junker von Alton 1858 vom Provinzial Gregor Janknecht (f 1896) 
nach Nordamerika gesandt wurden, durch den Kulturkampf im Deut- 
schen Reiche mächtigen Zuwachs erhielten und seit 1889 eine Mission 
im Staate Santa Catharina in Brasilien versehen. C. Die Provinz 
Namen Jesu: mit 9 Klöstern, 6 Residenzen und 147 Fr.-Priestern. 
D. Die Provinz Unbefleckte Empfängnis in Buffalo mit 5 Klöstern, 
ıı Residenzen und 39 Fr.-Priestern. E. Die Provinz Si. Barbara in 
Kalifornien mit 9 Konventen, Iı$ Residenzen und 97 Fr.-Priestern. 
F. Das (kroatische) Kommissariat Hl. Familie mit 6 Residenzen und 
g Fr.-Priestern. G. Das (polnische) Kommissariat Mariä Himmelfahrt 
mit 3 Konventen, 2 Residenzen und 44 Fr.-Priestern. 


Die 762 Franziskaner-Priester der Vereinigten Staaten widmen sich der 


1 Biographie von P. Palou, Mexico 1787. 

3 Esperanca, The Holy Man of Mission Santa Clara, o. O. u. J. (1908). 

3 Die kath. Missionen 1873, 73 ff., 97 ff., 125 ff.; Zephyrin Engelhardt OSF, 
The Franciscans in Arizona, Harbor Springs 1899; Ders., The Misions and Missio- 
naries of California, San Francisco 1908 ss., 4 vols., ill.; B. J. Clinch, California 
and its Missions, S. Francisco 1904, 2 vols. 

4 Die Franziskanerprovinzvom Hl. Herzen Jesu in ihrem Entstehen und Wachs- 
tum, 1858— 1908, S. Louis, Mo.; Caj. Schmitz OFM, in Beiträge z. Gesch. der 
Franziskanerprovinz vom HI. Kreuze, Düss. 1908, 97 ff. 
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Pfarrseelsorge und Schultätigkeit (dieser auch in verschiedenen Hauslehranstalten), 
halten Volksmissionen und Exerzitien, wirken in Spitälern und Gefängnissen 
und geben religiöse Zeitschriften heraus. Indianermissionen haben sie in den 
Bistümern: Grand Rapids (Michigan), Green Bay (Wisconsin), Santa F& (New 
Mexiko) mit mehreren Indianer-Pueblos, Tucson (Arizona) mit einigen Reduk- 
tionen und mehreren Pueblos von Pima- und Papago-Indianern, und San Fran- 
cisco. Mitglieder der Provinz vom hl. Herzen gründeten 1876 den ‚‚Sendboten 
des göttlichen Herzens Jesu‘, 1884 die englisch-deutsche Jugendschrift ‚„‚Sodalist‘‘, 
ferner die Monatsschrift Anishinabe Enamiad (Der christliche Indianer), welche 
die Missionare in Harbor Springs (Michigan) in der Ottawa- und Tschippewa- 
Sprache herausgeben. Ihr Redakteur P. Chrysostomus Verwyst verfaßte auch ein 
Evangelienbuch mit Erklärungen in der Sprache der Chippeways. 


Im übrigen Nordamerika sind Franziskaner: 


In Kanada wo c.ı00 Fr.-Priester wirken, und in Mexiko, wo bis auf die 
neueste Zeit in Cholula, Guadelupe, Orizaba, Pachuca, Queretaro, Zaporan und 
Zacatecas Missionskollegien bestanden, jetzt aber nur noch wenige Fr.-Priester 
eine schwierige Tätigkeit entfalten können. 


In Zentral- und Südamerika sind außer einer Reihe von Konventen 
c. 20 Missionskollegien; ferner bestehen in Brasilien!, wo 1881 vier 
Patres der Sächsischen Provinz vom hl. Kreuz ihre segensvolle Arbeit 
begannen, zwei Provinzen: eine nördliche (Lages) vom hl. Antonius, um- 
fassend die Staaten Bahia, Pernambuco und Sergipe, sowie das 1775 
errichtete Franziskusheiligtum im Nordstaate Cearä, mit 6 Kon- 
venten, I Kolleg (in Rio Negro), 13 Residenzen und go Franziskaner- 
Priestern, und eine südliche (Blumenau) von der Unbefleckten 
Empfängnis in den Staaten Santa Catharina, Paranä und Rio de 
Janeiro, mit 7 Konventen, ı Kolleg, 2I Residenzen und 144 Franz.- 
Priestern. Außerdem sorgen für den Nachwuchs der Nordprovinz 
das St. Antoniuskolleg in Bardel (Kr. Bentheim, Pr. Hannover) und 
für den Nachwuchs der südlichen Provinz ein Kolleg in Garnstock bei 
Eupen. 


Die Patres geben in ihren Druckereien zu Bahia, Curityba und Lages 4 Zei- 
tungen bzw. Zeitschriften heraus: Cruceiro do Sul (portugiesisch), Der Kompaß, 
L’amico (ital.) und Mensageiro da F& de Bahia (portug.), den P. Johannes Mander- 
felt (t 1928) auf 40000 Stücke brachte, eine für Brasilien mit 70 Prozent An- 
alphabeten außerordentliche Zahl. P. Petrus Sinzig in Petropolis ist als verdienter 
Schriftsteller sowie als Vorkämpfer für Deutschlands Recht und Deutschlands Ehre 
im Weltkriege besonders zu nennen. Außerdem wirken in Brasilien spanische 


! Antonius de s. Maria Jaboatam OM, Novo Orbe Serafico Brasilico, Lisboa 
1761 (1. Bd.); Rio de Janeiro 1858 s., 2 voll.; Sal. Elsner OFM, Kurze Chronik 
des Franz.-Ordens in Br., Düss. 1907; Die deutschen Fr. in Br., Trier 1912 (,,Aus 
allen Zonen‘‘, 10. Bdch.).; Dam. Klein OFM, Die Fr. in Nordbrasilien und ihre 
Ordensprovinz vom hl. Antonius usw., Düss. 1920; Petrus Sinzig OFM, Nach 
30 Jahren, 4. Chronik (1915—2ı) der südbrasilian. Franziskanerprovinz, Fb. 
1922, ill.; Lebendig begraben? Erinnerungen von P. Petrus Sinzig, übers. von 
M. Kahle, Fb. 1922, 2. Aufl. u.d. T.: Mönch u. Welt, 1925, ill.; J. Chrys. Strömer 
OFM, Von Bahia zum Amazonenstrom, das Arbeitsfeld der deutschen Franzis- 
kaner in Nordbrasilien, Berlin 1931, mit 22 Abb. 
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Franziskaner in den Missionen Guayaz und Nictheroy. Holländische Franzis- 
kaner nahmen die seit 1870 von italienischen Franziskanern geleiteten, durch 
den Sturz des Kaiserreiches (1891) meist eingegangenen Missionen bei den Tariana-, 
Maccu- und Toccana-Stämmen im Norden von Amazona (B. Manaos) i. J. 1900 
wieder auf, während deutsche Franziskaner der Prälatur Santarem unter Bischof 
Amandus Bahlmann unter den Mundurucu-Indianern wirken, deren Sprache 
und Anschauungen besonders die PP. Hugo Mense und Chrysostomus Strömer 
erforschten. 


Je ein Missionskolleg ist in Granada und Columbia; ferner in Guatemala. 
In Kolumbien wirken 60, in Ecuador (Provinz St. Franziskus von Quito) mit 
Kollegien in Quito, Guayaquil und Loja 41, in Per« mit Kollegien in Arequipa, 
Lima,Cuzco, Ica, Cajamarca und Ocapa, c.ı80 Priester des Franziskanerordens, 
die sich auch der Indianermission in der apostol. Präfektur St. Franziskus in 
Ucayali widmen. Ebenso haben Indianermissionen die Kollegien La Paz, Potosi, 
Sucre, Tarata und Tarija in Bolivia, wo bereits über 13000 Indianer in Reduk- 
tionen vereinigt sind und 1930 ein eigenes von der Tiroler Provinz vom hl. Leopold 
versehenes Vikariat (von Chiquitos) der seßhaft gemachten Guarayos unter P. Ber- 
thold Bühl aus Erlenbach in Württ. als ap. Vikar errichtet wurde. Klöster sind 
in La Paz, Cochabamba, Oruro und Copacabana, welche zusammen die Provinz 
vom hl. Antonius de los Charcas mit 26 Fr.-Priestern bilden. Neben der Seelsorge 
versehen die Patres Elementar- und Gewerbeschulen. Durch besonderen Eifer 
ragten mehrere Patres der nordtirolischen Provinz hervor; so P. Januarius Scherer 
in Ascension, verdient durch Erforschung des Flusses San Miguel und durch Er- 
bauung des nach ihm benannten Scherer-Kanals, Rufin Holler, Pfarrer in Jaguarul, 
u.a. In Chile sind 3 Missionskollegien: Santiago (La Cabeza,) Chillan und Castro 
auf den Chiloe-Inseln; die Zahl der Fr.-Priester ist 92; die Patres von Chillan 
und Castro widmen sich der araukanischen Nordmission, während die Südmission 
von Kapuzinern der Bayrischen Provinz versehen wird. Eine seit 1891 in Angol 
erscheinende Monatsschrift ‚‚IlMissionero Franciscano‘‘ wird von Patres in Chillan 
und Santiago herausgegeben und von Schwestern des Dritten Ordens unter 
Beihilfe einiger von ihnen erzogenen Indianermädchen gedruckt. Endlich wirken 
in Argentinien in der Provinz Mariä Himmelfahrt 76, ferner im Kommissariat der 
Missionen 40 Fr.-Priester, welche sich der Seelsorge der Kolonisten sowie der 
Bekehrung der Stämme des Gran Chaco und der Zentral-Pampas widmen und 
mehrere Reduktionen errichteten. Die Provinz gibt für ihre zahlreichen Ter- 
tiaren die Monatsschrift ‚‚El Plata Serafico‘‘ heraus. 


Höchst ersprießBlich war auch die Missionstätigkeit des Ordens 
auf den Philippinen?. 
Schon 1576, nicht lange nach den Augustiner-Eremiten, brach P. Antonius 


ı St. Francisci-Glöcklen XXXII, 49 ff. 

8 Franciscus de Santa Ines OFM, Crönica de la Provincia de San Gregorio 
Magno de Religiosos Descalzos... en las Islas Filipinas, China, Japön etc. escrita 
en 1676, Manila 1892, 2 voll.; Dom. Martinez, Compend. historia de la Apost. 
Provincia de s. Gregorio de Philippinas, Madr. 1756; P. Felix Huerta, Estado etc., 
Binondo 1865; The Philippine Islands usw.; Autb. Groeteken OFM in Hist.-pol. 
Bl. CXLII, 587 ff.; Gabr. Casanova OFM, Compendium historicum Provinciae 
Franciscanae S. GregoriiM. Philippinarum, Matr. 1908; Arckivum Franc. Hist. an 
versch. Stellen. 
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vom hl. Gregor mit 16 Gefährten von Sevilla nach den fernen Inseln auf. Als 
in Mexiko sechs Ordensbrüder einer Seuche erlagen, kehrte Antonius, um Ersatz 
zu holen, nach Spanien zurück und langte sodann am 24. Juni 1577 in Manila 
an. Der Erfolg der Mission war außerordentlich: in 9 Jahren sollen sie unter An- 
weisung des P. Pedro de Alfaro 250000 Eingeborene getauft haben. Zahlreiche Be- 
kehrungen erzielte auch eine zweite Truppe; Franz de Montilla allein taufte 50000. 
Die Franziskaner wohnten zuerst bei den Augustinern, nahmen aber sogleich die 
Erbauung eigner Klöster in Angriff, welche zur Kustodie vom hl. Philipp (bald 
Gregor XIII. zu Ehren vom hl. Gregor genannt) vereinigt wurden; schon 1586 
ward die Kustodie zur Provinz erhoben. Auch in der Folge entwickelte sich die 
Mission günstig. Die Franziskaner leisteten in seelsorglicher, kultureller und wissen- 
schaftlicher Beziehung Großes. Augustin Albuquerque (t 1580) verfaßte die erste 
Grammatik der Tagalen-Sprache; Luis de Amezquita 1666 einen tagalischen 
Katechismus, Francisco de la Zarza c. 1720 einen solchen in der Ilongoten-Sprache 
(hrsg. von Ferd. Blumentritt, Wien 1893), usw. Bereits 1578 errichtete Juan 
Clemente ein Aussätzigenspital S. Lazaro in Manila, das im J.ı897 noch 152 
Pfleglinge zählte und gleich einem kleineren, 1872 von Bischof Gainza bei Nueva 
Caceres errichteten unter Leitung der Minderbrüder stand. Bis zum Aufstande 
des Jahres 1896 versahen 230 Franziskaner 151 Pfarreien und 17 Missionsstationen 
mit 762873 Seelen; dazu kamen die im großen Konvent St. Franziskus in Manila 
(gegr. 1577), im Missionskolleg zu Pastrana (gegr. 1853) und in anderen Kollegien 
und Anstalten wirkenden Ordensmänner, so daß ihre Gesamtzahl 470 betrug. 
Im Aufstande vom J. 1896 wurden 6 Franziskaner getötet, die übrigen großenteils 
zur Flucht genötigt, so daß im J. 1907 nur noch 68 auf den Inseln waren, undzwar 
ı6 im Konvent von Manila, 52 auf Pfarreien. Heute wirken in Manila und auf 
3ı Pfarreien noch 50 Fr.-Priester. 


Endlich waren Franziskaner in Australien und auf Neuseeland 
tätig und wirken heute noch im Bistum Sydney. 


P. Receveur, der den französischen Seefahrer Jean Frangois Galaup Grafen 
de Laperoufe auf seiner Reise um die Welt 1785 begleitete, wurde in Australien 
17838 von den Eingeborenen getötet. Im ı9. Jahrh. wirkten die irischen Fran- 
ziskaner Bonaventura Georghegan, t 1864 als Bischof von Adelaide, und dessen 
Nachfolger Bonaventura Sheil, } 1871, mit großem Erfolge. Im ]J. 1878 errichteten 
irische Franziskaner ein Missionskloster in Waverley-Sydney, von dem aus 
2ı Patres (darunter ıı eingeborene) 4 Pfarreien, mehrere Missionsstationen und 
4 Schulen besorgen. 

Auf Neuseeland gründeten neun Franziskaner, von Msgr. Pompallier, dem 
„Apostel Ozeaniens‘‘ berufen, von 1860 an mehrere Stationen unter den Maoris, 
welche sie ı4 Jahre lang versahen. 

7. Die Zahl der im Rufe der Heiligkeit verstorbenen, ferner der 
heilig- und seliggesprochenen Franziskaner ist sehr groß!. Bis zum 


1 Martyrologium Franciscanum, verfaßt von Arthur du Monstier (a Monasterio) 
OM (t 1662), Par. 1638; 1653; Ven. 1658; im Auszuge von Balthassar a Messana 
OM, Ven. 1668; 1679; deutsch u.d.T.: Auctuarium Martyrologii F. d.i. Ver- 
mehrung usw. von Wolfg. Högner, Würtzbg. 1650; neueste Ausgabe Ven. 1879. 
Ferner: Ben. Mazzaro, Leggendario, Ven. 1576—89, 4 Tle.; Fortunat Hueber 
OSF, Stammen-Buch...auß denen dreyen H.H.Ordens-Ständen, München 
1693, auch lat. in etwas erweiterter Form u.d. T.: Menologium Franc., ib. 1698; 
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Konzil von Konstanz gab es I6 heilig- und 38 seliggesprochene; 
nach dem Jahre 1414 wurden 35 Mitglieder des Ersten Ordens heilig- 
und 72 seliggesprochen, und zwarging aus den Konventualen ı Heilig- 
gesprochener (Joseph von Copertino!, } 18. Sept. 1663) und ı Selig- 
gesprochener hervor; aus den Observanten 29 Heilig- und 59 Selig- 
gesprochene; aus dem Kapuzinerorden 5 Heilig- und 12 Seligge- 
sprochene. 


Der Zweite Orden (der Klarissen) zählt 5 Heilig- und 17 a 
der Dritte Orden 36 Heilig- und c. 60 Seliggesprochene. 

Der Selig- bzw. Heiligsprechungsprozeß ist im Gange für 82 Observanten 
einschl. Klarissen und Tertiaren, sowie für ı8 Konventualen?®. 


8. Aus dem Franziskanerorden gingen 5 Pädste hervor: Niko- 
laus IV. (Hieronymus von Ascoli), nach dem Tode des heil. Bonaventura 
1274 zum Generalminister des Ordens, 1288 zum Papste gewählt, 
f 1292; der Konventuale Sixtus IV. (Francesco della Rovere), schon 
mit neun Jahren dem Orden übergeben, 1464 zum Generalminister 
erwählt, 1467 zum Kardinal erhoben und 1471 zum Papste erwählt, 
f 1484, Erbauer der nach ihm benannten Sixtinischen Kapelle; dessen 
Neffe Julius II. (Giuliano della Rovere), der schon mit 28 Jahren 
(1471) zum Kardinal ernannt wurde und von 1503—ı3 die Kirche 
regierte, Förderer der Künste und Neugründer des Kirchenstaates; 
der Konventuale Sixtus V. (Felice Peretti), gleichfalls mit neun Jahren 
dem Orden übergeben, ein ausgezeichneter Prediger, 1566 Ordens- 
general und Bischof von S. Agatha, 1570 Kardinal und 1585 Papst, 
f 1590, Gründer des ehem. Kollegiums des hl. Bonaventura für Fran- 
ziskaner-Konventualen im Kloster Zwölfapostel in Rom; endlich der 


Leon de Clary OFM, Aur£ole seraphique, Par. 1882. Vgl. auch: Bartholomaeus 
Albizzi (Albitius) de Pisis, Liber conformitatum, in der Ausgabe von Jer. Bucchius, 
Mediol. 1590; Henr. Sedulius OSF, Historia Seraphica, Antv. 1613; Marcus von 
Lisboa, Chroniken, deutsch von K. Kurtz von Senfftenaw, Constanz 1604; 
A. Stöckler OSF, Tugent-Spiegel, Wien 1675, 2 Tle; Peter Paul Außerer OM, 
Seraphisches Martyrologium, Salzb. 1888 f.; Angelikus Eber! OCap, Seraphisches 
Rosengärtlein, Mainz 1889, 2. Ausg. 1896; Sylv. Winkes OM, Seraph. Tugend- 
spiegel, Heiligenstadt 1889 und 1891, 2 Bde.; Wilhelm Auer OCap, Seraph. ill. 
Ordens-Legende usw., München 1897; die mit kurzem Text von A.Plattner bzw. 
D. Tuzer versehenen Phototypien nach H.Commans: Gloria Franciscana bzw. 
Seraphischer Ehrenkranz, M.-Gladbach. — Ein Verzeichnis der Martyrer des 
Ordens findet sich auch bei Wadding, Scriptores OM (am Schlusse), ergänzt im 
Supplementum von Sbarslea. Vgl. auch Thom. Bourchier OM, De martyribus 
fratrum OM, Ingolst. 1582, deutsch durch Val. Friccius, Barfüßer, ebd. 1585, 
u.d.T.: Verzeichnuß der newgekrönten Barfüsser Martyrer usw., sowie Gli Eros 
Francescani, Vicenza 1930, 131 Bildnisse von Martyrern und Heiligen des Fran- 
ziskanerordens. 

U AA. SS. Boll, Sept. V, 992 ss.; Biographien von Ungenannt, Aachen 1843, 
und D. Bernino, aus dem Ital., Par. 1899. 

2 Vgl.hier Adjutus Rhode OFM, P.Clementin Schmitz ( 1844), ein Fran- 
ziskaner aus dem ıg9. Jahrh., 2.-4. Aufl., Ahrweiler 1913; Ders., P. Clementin 
Schmitz in Legende und Sage, Essen 1913. Ferner: Um Seelen! Ein Heiliger des 
20. Jahrh.: P. Valentin Paqguay (f 1905), nach dem Flämischen bearb. v. El. Wör- 
mann, 2. Aufl., Wiesbaden 1915; Eleutherius Ermert OFM, (Der Laien-) Bruder 
Jordan Mai (t 20. Febr. 1922 im Rufe der Heiligkeit im Kloster zu Dortmund), 
3. Aufl., Werli. W. 1930, usw. 
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Konventuale Clemens XIV. (Lorenzo Ganganelli), der 1723 in den 
Konvent zu Urbino eintrat, 1740 Regens am Bonaventurakolleg in 
Rom, 1759 Kardinal und 1769 Papst wurde, f 1774. Auch der Pisaner 
Papst Alexander V. (Peter von Candia, 1409—1410) gehörte dem 
Orden an. 


Ferner gingen etwa 80 Kardinäle, 30 Patriarchen und c. 2600 Bischöfe! aus 
dem Orden hervor. 

Von den Kardindlen sei besonders genannt: Der hl. Elias Graf von Bourdeslles, 
t 1484 als Erzbischof von Tours; der berühmte spanische Staatsmann Franz Xi- 
menes de Cisneros?, geboren 1436, im J. 1484 Franziskaner, 1495 Erzbischof von 
Toledo und Primas, 1507 Kardinal, t 8. Nov. 1517, verdient um die Reform des 
Welt- und Ordensklerus in Spanien, um Förderung der Wissenschaft durch 
Gründung der Universität Alcalä de Henares (Complutum) und Herausgabe der 
Complutenser Polyglotte usw.; endlich der Konventuale Markus Vigerius de la 
Rovere, der ‚Kardinal von Sinigaglia’‘, wo er seit 1476 Bischof war, t 1516, ein 
fruchtbarer Schriftsteller. 

Von den Franziskaner-Bischöfen: Der hl. Ludwig von Toulouse (} 1297), 
Patron der seraphischen Jugend; Erzbischof Benedikt d’Aqguisto von Monreale 
(t 1867), philosophischer Schriftsteller; Ludwig Piavi, (t 1905), Patriarch von 
Jerusalem, Gründer der Franziskanermission in Nierder-Armenien; Bernhard 
Jos. Döbbing (t 1916), Bischof von Nepi und Sutri bei Rom, der die Franzis- 
kanerklöster Madonna dell’ Auricola bei Amaseno und Madonna ad Rupes bei 
Castel Sant Elia gründete. 


Auch bedeutende Siaatsmänner gehörten dem Orden an, welche 
in der kaiserlichen Kanzlei und an der päpstlichen Kurie eine einfluß- 
reiche Rolle spielten, sich durch besondere, von den Päpsten erbetene 
Privilegien den Adel verpflichteten und als Fürstenerzieher sich verdient 
machten. 


Neben Ximenes seien noch genannt: Richard von Middletoun, + vor 1307 
mit seinen Ordensgenossen Wilhelm von Falgaria und Pontius Carbonal Erzieher 
der Söhne Karls II. von Neapel: Ludwig und Robert, von denen Ludwig selbst 
1296 Franziskaner und 1297 Bischof von Toulouse und Pamiers wurde, jedoch 
schon am 19. Aug. 1297 im Alter von 23 Jahren als Heiliger starb; der sel. Johannes 
von Alvernia, } 1322, bei dem Kaiser Heinrich VII. sich Belehrung erholte; Walter 
Burleigh, } 1327, Lehrer Eduards III. von England; Heinrich Göckelmann von 
Isny (Isingen), t 1288, Freund Rudolfs von Habsburg; Kardinal Gabriel Rangoni 
von Verona, + 1486, Friedensstifter zwischen Kaiser Friedrich III. und König 
Matthias Corvinus von Ungarn; William Dunbar, tc. 1525, Ratgeber des schot- 
tischen Königs Jakob IV.; Bischof Johannes Glapion von Toledo, } 1522, Beicht- 


ı Eubel, Die Bischöfe, Kardinäle u. PaApste aus dem Minoritenorden (bis 
1304), in Röm. Quartalschr. IV, 185 ff.; Ders., Kirchenfürsten usw., ebd. V, 308 ff. 
und Bullarium Franciscanum, V. bis VII. Bd. 

32 Hauptquelle für sein Leben und Wirken ist das Werk: De rebus gestis 
a.F. Ximenio Cisnerio ll. VIII des 1580 gestorbenen Alvaro Gomez de Castro, 
in Rerum Hisp. Scriptores aliquot, III, Francof. 1581. Biographien u.a. von: 
Gabr. Casanova, Madr. 1907; J. B. Kißling, Münster 1916, in der Sammlung 
‚„Lebensbilder aus den Orden des hl. Franziskus‘‘ ı. Bd., mit Ill.; J. P.R.Lyell, 
Lond. 1917. 
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vater der Kaiser Max I. und Karl V., der Luther zum Widerrufe zu bewegen suchte; 
Joseph Bergaigne, t 1647, Erzbischof von Cambrai; Christoph Royas von Spinola, 
t 1695; der ehrw. Franz (vorher Annibale) Gonzaga, Herzog von Mantua, Onkel 
des hl. Aloysius, Generalminister, } 1620 als Bischof von Mantua, der eine Er- 
klärung der Regel, eine Geschichte der Entstehung des Ordens und viele aszetische 
und pastorale Schriften verfaßte!. Aus neuerer Zeit sei der argentinische National- 
held Fray Cayetano Jose Rodriguez (t 1823) genannt, dem 1923 in San Pedro ein 
Denkmal errichtet wurde®. 


9. Die Wissenschaft in ihren verschiedenen Zweigen, namentlich 
die Theologie, fand im Franziskanerorden allzeit treue Jünger und tat- 
kräftige Förderer. Schon im 13. Jahrh. waren die Minderbrüder 
neben den Dominikanern Hauptträger der Wissenschaft ihrer Zeit, und 
die Magister der Theologie zu Bologna, Paris, Oxford, Cambridge? usw. 
wahre Leuchten der Wissenschaft. Auch in der Folgezeit fehlte es 
dem Orden nie an zahlreichen und tüchtigen Schriftstellern, wie die 
umfassenden Verzeichnisse dieser Blatt für Blatt dartun. 

Das älteste Verzeichnis der Franziskanerschriftsteller bietet Bartholomäus 
de Rinonico in seinem ‚‚Liber conformitatum‘‘. Fortsetzungen sind: 

I. Franchini OMConv, Bibliosofia e memorie letterarie di Scrittori Frances- 
cani conventuali, che hanno scritto dopo l’anno 1585, Modena 1693. 

H. Willote OM, Athenae orthodoxorum sodalitii Franciscani, Leodii 1598; 
Antv. 1600. 

Lucas Wadding OM, Scriptores OM, quibus accedit syllabus eorum, qui ex 
eodem ordine pro fide Christi fortiter occubuerunt, Romae 1650; 1805 S.; 
Quaracchi 1906; Suppl. 1908. 

Ioannes a.s. Antonio OM, Minorum fratrum... Bibliotheca, Salm. 1728, 
und: Bibliotheca universa Franciscana, Matriti 1732 s., 3 Fol. 

I. Hyac. Sbaralea OMConv, Supplementum et castigatio ad Scriptores trium 
ordinum s. Francisci a Waddingo aliisque descriptos, Romae 1805 s. Weitere 
Ergänzungen bietet: Marcellino da Civezza OM, Saggio di bibliografia geografica, 
storica, etnografica Sanfrancescana, Prato 1879, eine Beschreibung von 819 Fran- 
ziskanerschriften usw. 

Mehrere Werke behandeln nur Schriftsteller einzelner Ordens-Provinzen oder 
Länder; so Antonius Maria a Vicetia OM, Scriptores OM strictioris observantiae 
reform. Provinciae Ss. Antonii Venetiarum, Ven. 1877; Servais Dirks OM, Histoire 
litteraire et bibliographique des Freres Mineurs de Il’ Observance de St. Frangois 
en Belgique et dans les Pays-Bas, Antv. 1885, usw. 


Der hl. Franziskus selbst eröffnet die Reihe der Franziskaner- 
schriftsteller. Er besaß nicht nur reiches theologisches Wissen*, so daB 


ı Fr. Paolini, Vita del ven. Francesco G., Roma 1906. 

3 P. Otero OFM, Fray Cayetano, Buenos Aires 1908; Ders., Estudio bio- 
gräfico sobre Fray Cayetano Jose R. y recopilaciön de sus producciones 
literarias, Cördoba 1899. 

3 Verzeichnisse der Lectores theologiae in universitate Oxoniae und der 
Magistri Cantabrigiae legte bereits Thomas Eccleston im ı3. Jahrh. an; andere 
setzten diese Verzeichnisse fort. Vgl. Monumenta Franciscana, ed. Brewer, 
p- 552 ss.; Analecta Franciscana I, 2708. 

& Hilarin Felder OCap, Gesch. der wissenschaftl. Studien im Franziskaner- 
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er „über die höchsten Geheimnisse des Glaubens, über die schwierigsten 
theologischen Fragen, über die dunkelsten Stellen der Hl. Schrift mit 
einer staunenswerten Klarheit, Genauigkeit und Gründlichkeit sprach‘ ; 
er befürwortete auch grundsätzlich die Studien in seinem Orden nach 
Maßgabe der beruflichen Stellung seiner Jünger und verpflichtete 
besonders die Prediger, sich die nötigen Kenntnisse zu erwerben; nur 
den Laien unter seinen Jüngern verbot er, um alle Ehrsucht hint- 
anzuhalten, jede wissenschaftliche Arbeit. Diese Stellung des hl. Franz 
zu den Studien machte auch die Anlage einer kleinen gemeinsamen 
Bibliothek in jedem Kloster notwendig. Die Überhandnahme der 
Kleriker im Orden, die Ausdehnung des Ordens in örtlicher und be- 
sonders in berufstätiger Hinsicht seit 1219, endlich auch der Wunsch 
der Kirche führten noch zu Lebzeiten des hl. Franz eine Ausdehnung 
der Studien im Orden in der Weise herbei, daß die Minderbrüder 
an den drei berühmtesten Stätten der damaligen Wissenschaft 
Bologna, Paris und Oxford! besondere Schulen oder Studien erhielten. 
Für Bologna ward 1223 von Franziskus selbst der hl. Antonius als 
Lektor der Theologie aufgestellt. 


Den literarischen Nachlaß des hl. Franziskus bilden außer einigen Autographen, 
der cartula fratri Leoni data (enthaltend: Benedictio Leonis? oder Laudes Dei 
und den Hymnus Laudes Altissimi?) in der Sakristei von San Francesco zu Assisi 
und einem kurzen Briefe an Bruder Leo im Domschatze zu Spoleto® folgende in 
verschiedenen Sammlungen® aus dem ı3. und 14. Jahrh. auf uns gekommene 
Schriftstücke: die (2. und die 3.) Regel für den Ersten Orden; die Forma vivendi 
für die Klarissen und der letzte Wille für diese; der Brief ad quendam ministrum; 
der Brief ad capitulum generale; der Brief ad universos custodes; der Brief an den 
hl. Antonius®; das Opusculum commonitorium, auch epistola ad omnes fideles 
und ad universos christianos genannt; Verba sacrae admonitionis ad omnes fratres; 
De reverentia corporis Domini (epistola ad omnes clericos); Laudes (salutatio) 
de virtutibus; Salutatio B. Mariae V.; Officium Passionis; De religiosa habitatione 
in eremo; der Sonnengesang und das Testament. Zweifelhaft echt sind eine Er- 
klärung des Vaterunsers und ein Brief ad populorum rectores. Mehrere Schriften 
und Briefe sind verschollen’. Die erhaltenen Schriften des Heiligen®, meist gegen 


orden bis um die Mitte des 13. Jahrh., Fb.1904,S. 59 ff.;F. X.Seppelt,in,‚Kirchen- 
geschichtl. Abhandlungen‘, hrsg. v. Sdralek, IV, ı49ff. Zur Geschichte der 
ältesten Franziskanerbibliotheken: Liv. Oliger OFM in Pastor bonus XIX, 408 ff. 

ı A. G. Little, The Franciscan School at Oxford in the thirteenth century, in 
Arch. Franc. Hist. XIX, 803 ss. 

8 Ed. d’Alengon, La B£nediction de St. Frangois, Par. 1895. 

3 Beide faksimiliert bei Schnürer 112 f. 

% Faksimile bei Schnürer 126; Boehmer, Analekten XIII. 

5 Boehmer XV ft. 

6 Felder 135 ff. 

7 Boehmer XXIV £. 

8 Eine Sammlung der Schriften des hl. Franziskus veranstaltete schon 
Bruder Leo (Boehmer XXXVII); in Druck gegeben wurden sie zuerst von Luc. 
Wadding, Opuscula s. Francisci notis et commentariis illustrata, Antv. 1623; 
dann von Antonius de Cajeta, Neapoli 1635; Ioa. de la Haye, Par. 1641; zugleich 
mit den Schriften des hl. Antonius, ib. 1653; Pedeponti 1739; Ios. v.d. Burg, 
Col. 1849; Leonardus Lemmens OM, Ad Claras Aquas (Quaracchi) 1904; Boehmer, 
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Ende seines Lebens entstanden!, sind voll edler Einfalt und kindlicher Natürlich- 
keit. ‚‚Wer die Opuscula nur flüchtig liest‘‘, schreibt Boehmer (LII), ‚dem werden 
sie leicht kümmerlich und gedankenarm vorkommen. Die ständige Wiederholung 
gewisser Lieblingsideen ... wird sogar manchen Leser vielleicht ermüden. Aber 
denkt er sich die lebendige Persönlichkeit hinzu, die hinter diesen Worten steht, 
den ‚‚Toren‘' von Assisi in all seiner Naivität und Liebesfülle, dann wird ihm 
das tote Wort Fleisch werden und die Armut dieses Geistes als Reichtum 
erscheinen.“ 


Die Entstehung und Entfaltung der Studienhäuser des Ordens 
brachte es mit sich, daß bald auch mehrere Minderbrüder als Lekioren 
der Theologie und Schriftsteller Aufsehen erregten. Legte für die Ordens- 
schule in Bologna der gelehrte hl. Antonius den Grund zu hohem Ruhme, 
so war für jene zu Paris Alexander von Hales (t 21. Aug. 1245), der 
„Patriarcha theologorum‘“ (scholasticorum), von weittragender Be- 
deutung. Schon vor seinem Eintritt in den Orden (wahrscheinlich 
123I) besaß Alexander als Universitätslehrer in Paris Weltruf; als 
Franziskaner setzte er seine Lehrtätigkeit als Magister solemnis oder 
regens der Ordensschule fort, wodurch das bisherige Hausstudium des 
Ordens zur Universitätsschule erhoben und erweitert wurde. Das Haupt- 
werk Alexanders bildet seine „‚Summa universalis theologiae‘‘?, welche 
den ersten gelungenen Versuch bildete, die aristotelische Philosophie 
für die Theologie fruchtbar zumachen. Während indes die Dominikaner 
zum größten Teil an Aristoteles sich anschlossen, folgte Alexander von 
Hales dem auf Plato fußenden hl. Augustinus; indem er den Anstoß 
gab, daß die Sentenzen Peters des Lombarden endgültig in den Schulen 
eingeführt und erklärt wurden, machte er zugleich den darin vertretenen 
Augustinismus zur theologischen Grundrichtung seines Ordens. Dies 
hinderte aber nicht, daß auch die Franziskaner die Werke des Aristo- 
teles eifrig studierten, und dieser in kurzem auch unter den Minder- 
brüdern viele Freunde und Verteidiger sich erwarb. Sbaralea führt 
in seinem Supplementum (p.LII ss.) gegen 200 Kommentare desAristo- 
teles auf, welche von Franziskanern verfaßt wurden. 


Ein nicht weniger berühmter Lehrer an der Universität Paris 
war Johannes von Rupella (de la Rochelle), t 27. Aug. 1245. Dieser 
verschaffte dem Orden eine zweite Universitätsschule in Paris, wies 
der geistlichen Beredsamkeit und dem theologischen Lehramt neue 
Bahnen und tat sich durch seine ‚‚Summa de anima‘ als philosophischer 
Schriftsteller hervor. Ihm folgte als dritter Magister regens Odo Rigaldi 
(Rigaud), 1248— 1269 Erzbischof von Rouen und (1252) Kardinal, 
fı275; dann Wilhelm von Meliton (} 1260), während Alexander von 


Analekten usw., ıff.; das Officium Passionis ebd. 107 ff. Deutsche Ausgaben: 
Des hl. Franziskus v. A. Leben, Regel u. kleinere Werke v. Heren. Haid, 2. Aufl., 
Rb. 1856; Maternus Redersdorff OFM, Die Schriften des hl. Franziskus v. Assisi, 
neue Übersetzung nebst Einleitung u. Anmerkungen, Rb. 1910. 

ı Boehmer XXXIX ff. 

3 Vgl. (neben Felder) auch: Parth. Minges OFM, Die theol. Summen Wilhelms 
v. Auxerre u. Alexanders v. Hales, in Tüb. Quartalschr. 1915, 508 ff. 
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Hales’ Stelle der spätere Generalminister Johann von Parma und von 
1248 an der hl. Bonaventura! einnahm. 


Welch hohen Einfluß diese gelehrten Minderbrüder und die Ordensschulen 
zu Paris auf die Wissenschaft des Gesamtordens ausübten, erhellt daraus, daß die 
meisten Lektoren, vor allem Frankreichs, dort ihre endgültige Ausbildung erhielten. 
Jede Ordensprovinz war berechtigt, stets zwei ihrer Mitglieder in den Pariser 
Konvent zu senden. Auch Deutschland erhielt seinen ersten Lektor für das 
1228 zu Magdeburg errichtete Studium aus Paris. Es war der Engländer Fr. Simon 
(t 1230), auf den ı23ı der Pariser Lehrer Bartholomäus Anglicus folgte, Ver- 
fasser der ersten namhaften Enzyklopädie des M. A.: ‚‚De proprietatibus rerum‘', 
welche oft gedruckt und in mehrere Sprachen übersetzt wurde?. 


Von Paris aus wurden 1224 mehrere Niederlassungen in England 
gegründet, von denen Oxford die bedeutendste war. Das hier von 
Agnellus von Pisa errichtete Studienhaus des Ordens ward gleich an- 
fangs der Universität eingegliedert. Zuerst von Grosseteste und anderen 
Professoren aus dem Weltklerus geleitet, erhielt die Universitäts- 
schule der Franziskaner in dem von Grosseteste gebildeten Fr. Adam 
von Marisco (Marsh), } 1258, den ersten Magister regens aus dem Orden. 
Dieser, später „Doctor illustris‘‘ genannt, begründete nicht nur den 
Ruhm des Franziskaner-Studienhauses in Oxford, sondern mit 
Grosseteste den der Universität selbst. Die Minderbrüder in Oxford 
überflügelten selbst die Dominikaner. Viele Gelehrte und Scholaren 
schlossen sich ihnen an. Alsbald entstanden über ganz England hin 
durch die Fürsorge der Provinziale Albert von Pisa, Haimo von Favers- 
ham und namentlich des gelehrten Wilhelm von Nottingham Franzis- 
kanersiudtien, von denen neben Oxford vor allem das kurz nach 1240 
gegründete von Cambridge berühmt wurde. An diesem lehrte u.a. 
Fr. Thomas von York, der über die Metaphysik des Aristoteles sowie 
einen Kommentar zum Buche Ecclesiastes schrieb, während in Oxford 
der seiner Zeit vorausgeeilte Roger Bacon (} ıı. Juni 1294) und in 
Paris Johannes Duns Scotus (t 8. Nov. 1308 in Köln) wirkte, der 
scharfsinnigste Denker unter den Scholastikern, genannt ‚Doctor 
subtilis‘“, Führer vieler Theologen des Ordens. 


Andere berühmte Franziskanertheologen waren: Der ehrw. Johannes Peckhan: 
(Pecham), t 1292, der bedeutendste Schüler des hl. Bonaventura, Lehrer in 
Oxford und Paris und (1279) Erzbischof von Canterbury; Andreas von Neuf- 
chäteau (de novo castro), ?c. 1300, mit dem Beinamen ‚‚Doctor ingeniosissimus‘'; 
Matthäus von Aquasparla, } 1302, Generalminister und (1288) Kardinal; Johannes 
Guallensis (aus Wales), fc. 1303; Richard von Mediavilla (Middletown), } vor 
1307, gen. ‚Doctor solidus‘’ und ,,D. fundatissimus‘‘ ; der Generalminister Alexandır 
Bonini von Alessandria, } 1314; Antonius Andreä, tc.ı320, genannt ‚‚Doctor 


ı Leonard de Carvalho e Castro OM, St. Bonaventure: L’ideal de St-Frangois 
et l’oauvre de St-Bonaventure & l’Egard de la science, Par. 1923; Stefan G:lson, 
Der hl. B., Übers. aus dem Franz. u. Nachwort v. Philotheus Böhner OFM, Hellerau 
(1929). 

3 Vgl. Schönbach, Des Barthol. A. Beschreibung Deutschlands (gegen 1240) 
in: Mitt. des Inst. f. österr. Geschichtsforschung XXVII, ı, S. 54 ff. — Über das 
‚Studium‘ in Erfurt (seit 1259) 8. Grauert in Hist. Jahrb. XXXI, 249 ff. 
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dulcifluus‘‘; Petrus Aureoli, } 1322 als Erzbischof von Aix; Franz Mayron, 
t 1327, gen. „Doctor acutus‘‘ und ‚‚illuminatissimus‘; Joh. Vitalis a Furno, 
t 1327, seit ı3ı2 Kardinal; Bertrand von Turre, } 1334, seit 1320 Kardinal, gen. 
„Doctor famosus‘‘; Walter Burleigh (Burlaeus), t 1337, bedeutender philosophischer 
Schriftsteller; Johannes im Kloster zu Köln (t nach 1339); Franz von Ascoli, 
t c. 1344, gen. ‚‚Doctor succinctus‘‘; Johannes de Bassolis, } c. 1347; der General- 
minister Gerald Odonis, } 1349, gen. ‚‚Doctor moralis‘', Erklärer des Aristoteles; 
Landulph Caraccioli, } 1351 als Erzbischof von. Amalfi; Adam Goddamus (von 
Woodham), t 1358; Nikol. Bonet, } 1360 (?), gen. „Doctor pacificus‘‘; Petrus von 
Aquila, } 1361, gen. ‚„‚Doctor sufficiens’‘‘ und ‚‚Scotellus’‘; Petrus ab Insula 
tc. 1380, gen. „Doctor notabilis‘‘. 

Im 15. und ı6. Jahrh. starben u.a.: der Generalminister Leonhard Rossi 
(de Rubeis), } 1405; Antonius von Bitonto, } 1459; Nikolaus d’Orbellis, + nach 1465; 
Alfons Lopez de Spina, ein bekehrter Jude, } 1469, Verfasser einer oft gedruckten 
Verteidigung des christlichen Glaubens gegen Juden, Sarazenen und andere 
Ungläubige; Stephan Brulefer (Pillet), + um 1499; Paul Scriptoris, f 1505; Niko- 
laus von Niise, t 1509; die Konventualen Mauritius O’ Fihely (a Portu, Fildaeus), 
t 1513, und Michael Menot, } c. 1522; der Generalminister Franz Lichelus, f 1520, 
als Erklärer des Scotus berühmt; Ludwig von Carvajal, } nach 1548, als Theolog 
auf dem Tridentinum anwesend;; Petrus Crabbe, } 1554, der eine Konziliensamm- 
lung bot; Alfons de Castro, } 1558; Andreas de Vega, } 1560, der sich (gleich 
Castro) auf dem Konzil von Trient hervortat und ein klassisches Werk über die 
katholische Rechtfertigungslehre verfaßte; Antonius Delphinus } 1560; Kardinal 
Clemens Dolera (Monilianus), } 1568; Antonius von Cremona, } 1575; Michael de 
Medina, } 1578; Jos. Angles, t 1587; Franz Panigarola, } 1594 als Bischof von 
Asti; der Generalminister Christoph Cheffontaines (a capite fontium), t 1595. 

Im ı7. Jahrh.: Der Konventuale Prosper Urbanus, } nach 1604, der u.a. 
eine Erklärung des Symbolum ‚‚Quicumque'‘ verfaßte; Joh de Rada, ft 1608 als 
Bischof von Patti; Franz Feuardent, } 1612, ein bedeutender Kontroversist und 
Exeget; Franz von Arezzo (Aretinus), } 1616; Heinrich Sedulius (von Vroom), 
t 1621; Franz Arriba, tc. 1622; Florentius Conrius (Conry) t 1629, der das 
Antoniuskolleg in Löwen gründete; Franz Felix, f nach 1641; der Generalminister 
Markus Antonius Galitius a Carpenedulo, } 1665; Petrus de Alva y Astorga, 
t 1667, der c. 40 Bände zur Verteidigung der Unbefleckten Empfängnisschrieb; die 
Konventualen Barthol. Mastrius, t 1673, und Bonav. Belluti, } 1676; FranzM acedo, 
t 1681, vorher Jesuit; Joh. Bosco, f 1684, der eine Sakramentenlehre in 6 Fol. 
und eine ‚‚Theologia spiritualis‘‘ herausgab; Felix Gabrielli, Generalmagister der 
Konventualen, f 1684 als Bischof von Nursia; der Konventuale Lorenz Brancati de 
L.aurea, t 1693, seit 1681 Kardinal; Bonaventura Baro, t 1696, ein Neffe Waddings, 
der u.a. einen Cursus philosophiae und theologiae sowie eine Geschichte der 
Trinitarier von 1198—1297 verfaßte; der Konventuale Bonifacio Agostini, f 1698; 
Anton Legrand (le Grand), } 1699, der zuerst die Descartessche Philosophie in 
scholastischer Methode lehrte. 

Im 18. und 19. Jahrh.: Claudius Frassen, ein hervorragender Scotist, } 1711; 
Hieronymus a Montefortino, } nach 1728; der Generalminister Laurentius Cozza, 
t 1729, seit 1726 Kardinal, dessen Hauptwerk eine Geschichte des griechischen 
Schismas in 4 Fol. bildet; Ladislaus Sappel, } nach 1783, der gegen Febronius 
schrieb; Aloys Adalbert Waibel, } 1852, der außer einer Dogmatik und Moral- 
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theologie unter dem Namen ‚‚Theophil Nelk‘ zahlreiche kleine Volksschriften 
verfaßte; der General der Konventualen Angelus Bigoni, } 1860, der u.a. eine 
große Christologie veröffentlichte; Antonius Maria a Vicensa, t 1884, Bonaventura- 
Forscher; Petrus von Alcantara Hötzl, + 1902 als Bischof von Augsburg; Parthenius 
Minges, t 1926. 

Als Exegeten sind zu nennen: Der hl. Antonius von Padua, der Vorlesungen 
und Predigten über die Hl. Schrift hielt und die erste biblische Realkonkordanz 
schuf; ein von Bacon gerühmter, wohl mit William von Mara personengleicher 
Franziskaner, der als Bibelkorrektor durch Sach- und Sprachenkenntnis hervor- 
ragte!; Nikolaus von Lyra, t 1340, gen. „Doctor planus‘‘ und ‚utilis‘‘, der in 
seinen „Postillae perpetuae‘ fast die ganze Hl. Schrift nach dem Literalsinne 
erklärte, die erste (1471 f. in Rom) gedruckte Bibelerklärung; Franz Titielmans, 
t 1537, der noch 1536 zu den Kapuzinern übertrat; Adam Sasbout (Sasboldus), 
t 1553; Nik. Tacitus Zegers, } 1559; Franz Feuardent, } 1612; Marius a Calasio, 
t 1620, der eine geschätzte Konkordanz zum A.T. verfaßte; Johannes de la Haye, 
t 1661, dessen gedruckte Schriften 39 Folianten füllen; Claudius Frassen, } 1711; 
Heinr. Bukentod, } 1716, der in der Schrift ‚Lux de luce‘' Vulgata-Studien bot, 
auch ein Dictionarium schwieriger Wörter der Vulgata herausgab, u.a. m. 

Durch Kenntnis orientalischer Sprachen ragten u. a. hervor: Petrus Galafinus, 
fc. 1539, Verfasser des ‚Opus de arcanis catholicae fidei'‘; Thomas Obicins, 
t 1634, der viele Missionare im Arabischen, Syrischen und Koptischen unterrichtete; 
Theophilus Minutius, der im 17. Jahrh. mit P. Dayminius den Orient bereiste 
und dort wertvolle hebräische, arabische, syrische, samaritanische und koptische 
Bibelhandschriften erwarb. Konrad Kürschner (Pellicanus), } 1556, verfaßte 
1504 die erste hebräische Grammatik in deutscher Sprache. Eine deutsche Psalmen- 
übersetzung aus dem ]. 1378 bewahrt das Minoritenkloster in Krummau. 

Als Historiker sind anzuführen: Albert von Stade, vorher (1232) Benediktiner, 
Verfasser einer bis 1256 reichenden Weltchronik (Annales Stadenses); Nikolaus 
da Calvi (de Carbio) aus Narni, 1247 Bischof von Assisi, f c. 1273, der eineVita 
Innocenz’ IV. sprieb; Fr. Salimbene de Adam aus Parma, } 1288, dessen Chronik 
eine wichtige Quelle für die Geschichte des 13. Jahrh. bildet; der schwäbische 
Verfasser (Martinus) der Weltchronik ‚‚Flores temporum‘' (bis 1294) und sein 
Fortsetzer (?) Hermann Gygas (} c. 1351); der in Gent wohnende Verfasser der 
„Annales Gandenses‘' (1297—1310); die Verfasser der Ofener Minoritenchronik um 
das Jahr 1300; Wilhelm von St. Pathus, der c. 1303 eine Lebensbeschreibung des 
hl. Königs Ludwig verfaßte; der sel. Frans Venimbeni von Fabriano, t 1322; 
Paulinus von Venedig, t 1344 als Bischof von Pozzuoli, Verfasser der ‚‚Chronik 
des sog. Jordanus‘‘; Johannes von Winterthur (Vitoduranus), der eine lat. Chronik 
von Kaiser Friedrich II. bis zum ]J. 1347 schrieb; Detmar, Lektor im Kloster 
St. Katharina zu Lübeck, der eine Chronik von Lübeck bis 1395 verfaßte; Johannes 
Clynn, + c. 1400; Bartholomäus de Rinonico, (de Pisa, Pisanus), f 1401, dessen 
Liber conformitatum besonders für die Geschichte der Ausbreitung des Franzis- 
kanerordens von Wert ist; der Konventuale Matthias Döring, } 1469, Provinzial 
der Sächsischen Provinz und Prof. in Erfurt, Fortsetzer derChronik des Dietrich 
Engelhus; der sel. Bernhardin von Aquila (oder Fossa) Amicii, + 1503; der Ordens- 


1 Über andere Franziskaner, welche biblische Realkonkordanzen boten, 
s. Hier. Spettmann, Die Realkonkordanz — ein Geschenk des Franziskanerordens, 
in Theologie und Glaube XIX, 230 ff. 
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geschichtschreiber NikolausGl/aßberger, } c. 1517; Michael Eisenhart in Rothenburg 
o. Tauber, dessen Chronik für die Geschichte des Bauernkrieges von Belang ist; 
der Konventuale Ricutius Vellinus, } 1546, gewöhnlich nach seiner Vaterstadt 
Camers genannt; Bernhardin von Sahagun, f 1590, durch seine große ‚‚Historia 
general de las cosas de Nueva Espana‘ der erste mexikanische Geschichtschreiber; 
Hier. Mendieta, t 1604 (?), der eine 1870 in Mexiko gedruckte Kirchengeschichte 
Mexikos (Historia ecclesiastica Indiana) verfaßte; der Ordensgeschichtschreiber 
Markus von Lisboa (Lissabon), t 1591 als Bischof von Oporto; der Konventuale 
Petrus Cratepoil, } 1605; Fray Pedro Simon, Professor der Theologie in Santa 
Fe de Bogotä, der seit 1604 Stoff zur Geschichte des englischen Seefahrers Sir 
Francis Drake sammelte; der berühmte Ordensgeschichtschreiber Lukas Wadding, 
geboren 1588 zu Waterford in Irland, Professor in Salamanca, seit 1618 in Rom, 
wo er am 18. Nov. 1657 starb und in der Kirche des von ihm gegründeten Kollegs 
zum hl. Isidor begraben liegt; der Ordensgeschichtschreiber Dominikus Guber- 
natis, }c. 1689; Antoine Pagi, f 1699, bekannt durch seine ‚‚Critica historico- 
chronologica‘' zu den Annalen des Baronius in 4 Fol., und dessen Neffe Franz 
Pagi, t 1721; der Generalminister Vincenz Maria Coronelli, f 1718, der mehrere 
chronologische Arbeiten veröffentlichte; die Konventualen Casimir Liborius 
Tempesti, } c. 1751, der eine Geschichte Sixtus’ V. verfaßte, Anton Felix Matthejus, 
t nach 1758, der u.d.T. ‚‚Sardinia sacra‘' eine Geschichte der Bischöfe Sardiniens 
schrieb, und Joh. Hyacinth Sbaralea (Sbaraglia), + 1763, der das große ‚‚Bullarium 
Franciscanum‘‘ verfaßte; die Ordensgeschichtschreiber Jose Ribeiro da Fonseca, 
t 1752, und Vigilius Greiderer, } 1780; Irenäus Affo, } 1797; der General der 
Konventualen Nikol. Pafini, t 1820; Marcellin Molkenbuhr, } 1825, der 28 in die 
Kirchengeschichte der ersten Jahrhunderte einschlägige Dissertationen ver- 
faßte; Stanislaus Melchior de Cerreto, } 1871; Justinian Ladurner, t 1874, genannt 
‚der Herodot Tirols‘; Joh. Paul Ehrenberger, } 1868; der Konventuale Dominikus 
B.Grammer, } 1882; Antonio M. Borgo, } 1884; Ignatius Jeiler, } 1904; der Kon- 
ventuale Benvenut Stengele, } 1904, der eine Geschichte der Konv.-Klöster 
Würzburg, Schönau und Schwarzenberg verfaßte; Marcellino da Civerza, t 1906, 
Geschichtschreiber der Missionen des Franziskanerordens; Lambert Schulte, 
t 1919, dem grundlegende Forschungen zur älteren schlesischen Geschichte zu 
verdanken sind; der Konventuale Konrad Eubel, } 1922, hochverdient durch zahl- 
reiche Forschungen zur Geschichte des Franz.-Ordens und durch ein großes 
lat. Werk über die katholische Hierarchie des MA. 

Mit dem kanonischen Recht beschäftigten sich u.a.: Heinrich von Merseburg 
im ı3. Jahrh., Verfasser einer Summa des kan. Rechtes; der sel. Monaldus von 
Capodistria, + 1330, der eine alphabet. Summa (iuris can.) verfaßte; Johannes von 
Erfurt (auch von Sachsen gen.), der um 1310 eine Tabula beider Rechte zusammen- 
stellte; Franz de Platea (Piazza), f 1460, dessen Opus de restitutionibus, usuris 
et excommunicationibus bereits 1472 zu Venedig und öfter gedruckt wurde; 
Joh. Anton Bianchi (Blanchus), t 1758, dessen Werk ‚‚Della potestä e polizia della 
chiesa‘‘ das Verhältnis zwischen Staat und Kirche behandelt; Lucius Ferraris, 
t c. 1760, Verfasser der oft gedruckten ‚‚Prompta Bibliotheca canonica‘“ (Bol. 
1746); Anaklet Reiffenstuel, } 1703, Verfasser eines etwa ı6mal aufgelegten 
großen und noch heute geschätzten ‚‚Ius canonicum universum‘“ (Monachii 1700 
in 3 Fol.). 

Auch auf dem Gebiete der Moraltheologie und Kasuistik waren die Franzis- 


Die Franziskaner als Schriftsteller. 801 


kaner eifrig tätig. Schon um 1298 bot Johannes von Erfurt auch eine ‚‚Summa 
confessorum‘‘. Um 1317 verfaßte ein nach seinem Geburtsorte Asti Astesanus ge- 
nannter Minderbruder Antonius (f c. 1330) eine große ‚‚Summa casuum‘‘, welche 
1468 in Venedig und oft gedruckt wurde. Im J. 1444 bot Nikolaus von Osimo 
(Auximanus) die berühmte „Summa Pisanella‘‘ des Dominikaners Bartholomäus 
de Sancto concordio von 1338 mit Zusätzen vermehrt. Auch die letzten großen 
alphabetischen Summen des MA .!hatten Franziskaner als Verfasser: die ‚, Pacifica‘' 
den seligen Pacificus von Cerano, } 1482; die, ,Baptistiniana‘‘ oder, ‚Rosella‘' von 
1484 den Baftista Trovamala von Salis, tc. 1496; die ‚„‚Summa Angelica‘' den 
sel. Angelus Carleti de Clavasio, f 1495. Bartholomäus Caimus (de Chaymis), 
+ 1496, verfaßte ein oft gedrucktes ‚‚Interrogatorium seu Confessionale‘‘. Reiffen- 
stuels ‚ Theologia moralis‘‘, vielfach als Schulbuch benutzt, wurde etwa 3omal 
aufgelegt. Ferner seien genannt: Alexander Ariosto, } 1484, der „De usuris‘ 
schrieb (Ferrarae 1486) und ein öfter gedrucktes ‚‚Enchiridion confessariorum‘“ 
verfaßte; Antonius Rufus de Tufaria, Verfasser eines kasuistischen Laxikons 
‚„Manuale locupletissimum‘‘ (Ven. 1623); Petrus Marchant, } 1661; Patritius 
Sporer, } 1683, und Benjamin Eibel, t 1756, von denen jeder eine umfangreiche 
und tüchtige Theologia moralis schrieb, die von Irenäus Bierbaum (t 1907) aber- 
mals herausgegeben wurden; Kilian Kazenberger, } nach 1729, dessen praktische 
‚‚Scientia salutis‘‘ ıgoı in Pad. neu aufgelegt wurde; der Konventuale Reiner 
Sasserath, Prof. in Köln, f nach 1781; Herkulan Oberrauch, } 1808; Pius van de 
Velde, t 13857, 


Theodorich Coelde, t ı515, ließ 1470 in Brabant ein Gebet- und Unter- 
richtsbuch ‚‚Der Christenspiegel?‘‘ drucken, das schon bis zum ]J. 1500 in 14 Aus- 
gaben verbreitet war und in 32 niederdeutschen und 2 hochdeutschen Ausgaben 
bekannt ist. Schon im 14. Jahrh. bot Marquard von Lindau? (t 1392) eine tüch- 
tige deutsche Erklärung des Dekalogs. Ferner verfaßten katechetische Schriften: 
Bernhardin Mercator, dessen ‚‚Nucleus catecheticus'‘ 1667 in Köln und öfter ge- 
druckt wurde; Edelbert Menne, + 1826, der die „Große Katechese eines Dorf- 
pfarrers‘‘ in ı9 Bänden (Augsb. 1796 ff.) und eine Liturgie der Kirche (1810) 
herausgab, usw. Die Franziskaner in Bielefeld veröffentlichten 1744 einen guten 
Katechismus, der 1771 in vermehrter Auflage erschien®. 


Reihen wir daran die aszetischen und mystischen Schriftsteller des Ordens. 
Als solche sind besonders zu nennen: Bruder Helwich, Lektor in Magdeburg, } 1252, 
dessen köstliches Büchlein von den göttlichen Wohltaten P.Wendelin Meyer über- 
setzte (Werl 1926); Fr. David von Augsburg®, + 1272, ein vortrefflicher Lehrer 


ı Dieterle, Die franziskanischen Summae confessorum, in Zeitschr. f. Kirchen- 
gesch. 24. bis 27. Bd. (1903— 1907). 

2 Bei P. Bahlmann, Deutschlands kath. Katechismen usw., Mstr. 1884, 
ı6ff., und bei Moufang, Kath. Katechismen des 16. Jahrh. usw., Mainz 1831. 

; F. Falk in Hist.-pol. Blätter GIX, 92 f£f.; Eubel, Gesch. der oberdeutschen Eh 
Provinz, 35. 

% D. Henniges OFM in Theologie und Glaube I, Bı2 ff. . 

5 H.Großin Beilage zur Augsb. Postztg., 1899, Nr. ıg ff.; Michael III, 133 f£.: 
Dagobert Stöckerl OFM, Bruder David v.A., ein deutscher Mystiker aus dem 
Franziskanerorden, München 1914, in ‚‚Veröffentlichungen aus dem Kirchen- 
histor. Seminar München‘, IV. Reihe, Nr. 4; Ed. et inZeischrift für Kirchen- 
geschichte XIX, ı, S. ı5ff.; 340 ff. 
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des inneren Lebens in mehreren, auch deutschen Schriften über Aszese! und 
Ordensdisziplin, von denen besonders das Buch De profectuReligiosorum (Novizen- 
spiegel) angeführt sei; sodann Lamprecht von Regensburg?, dessen mehr als 
4000 Verse zählendes deutsches Gedicht ‚‚Die Tochter Syon‘‘ aus der Mitte des 
13. Jahrh. auch für die Mystik von Bedeutung ist; der hl. Bonaventura®, } 1274, 
der ‚‚seraphische Lehrer‘‘, von Leo XIII. als ‚‚Fürst aller Mystiker‘“ bezeichnet; 
Guibert von Tournai, } 1270; Konrad von Sachsen (oder Braunschweig), t 1279, 
Verfasser des ‚Ave Maria‘‘ für fromme Marienverehrer (deutsch von Konrad 
Martin, Mainz 1865); Johannes de Caulibus (um 1300 lebend), dessen tiefe Be- 
trachtungen vom Leben Jesu Christi‘ (verdeutscht von Vinzenz Rock OFM, 
Berlin 1930, mit 16 Bildtafeln) im MA. hochgeschätzt waren und einen Dürer, 
Grünewald, Wohlgemut, Peter Vischer und Riemenschneider inspirierten; Niko- 
laus von Lyra, } 1340; Otto von Passau*, } c. 1336, bekannt durch ein Erbauungs- 
buch für Laien: ‚‚Die vierundzwentzig Alten oder der guldin Tron der minnenden 
seelen‘‘, gedruckt c. 1470 in Regensburg u. ö.; Heinrich von Balma, t 1439; der 
hl. Bernhardin von Siena®, } 1444; Nikolaus von Osimo, } nach 1446; Heinrich 
Herp® (Harphius), vorher Fraterherr, f 1477, der u.a. eine mystische Theologie 
verfaßte; Wilhelm von Gouda, t c. 1489, dessen lat. Meßerklärung öfters gedruckt 
wurde; Stephan Fridolin (Fridelin) in Nürnberg”, } 1498, von dem die beiden 
von Hattler S]J herausgegebenen Schriften ‚‚Der geistliche Mai‘ und ‚‚Der geist- 
liche Herbst‘‘ sowie der 1491 in Nürnberg erschienene, reich illustr. ‚‚Schatzbe- 
halter‘‘ stammen; Franz von Ossuna, } c. 1540; Didakus de Estella, t} c. 1575; der 
General der Konventualen und Prof. in Bologna Jakob Montarini da Bagnaca- 
vallo, } 1631, der auch eine, ‚Ratio studiorum‘' verfaßte; Paul von der hl. Magda- 
lena Heath, } 1643, dessen schöne ‚‚Soliloquia seu documenta christianae per- 
fectionis‘‘ 1885 in Quaracchi erschienen; Petrus Marchant, } 1661, der u.a. eine 
Erklärung der hl. Messe hinterließ; Bonifaz Maes, } 1706, der eine ‚‚Theologia 
mystica‘‘, und Fortunat Hueber, } 1706, der eine ‚„‚Seraphische Lehrschule‘‘ bot; 
Simon Schloßer, dessen 1712 erschienenes achttägiges Exerzitienbuch ‚‚Auf 
Alvernas Höhen'‘ Ambrosius Götzelmann OFM neu herausgab; Fulgentius 
Bottens, + 1717; Anton Arbiol, } 1726; Sigmund Neudecker, } 1736, dessen 
‚‚Geistesschule für Ordensleute‘‘ Angelus Zeilner OM neu herausgab; der hl. Leonr- 
hard von Porto Maurizio, } 1751; der Konventuale Tempesti, fc. 1751, der eine 
„Theologia mistica‘‘ veröffentlichte; Irenäus Affo, + 1797; Leonhard M. Wörn- 
hart, t 1892; Daniel von Bassano, } 1894; Gaudentius Guggenbichler, } 1901; Phili- 
bert Seeböck, } 1914; Januarius Grewe, } 1922, u.a. m. 


ı Vgl. besonders: De exterioris hominis compositione... 11. III, Ad Glaras. 
Aquas 189g; übers. u. ergänzt von Thomas Villanova OCap., Wegweiser zur christl. 
Vollkommenheit, Brixen 1902. 

3 Michael III ‚,ı48 ff. 

82 5. Bram in Katholik 1887, II, 83 ff., 183 ff., 301 ff. 

4 Eubel 34 f., 256; Falk, Die Bibel am Ausgang des MA., 20f. 

56 Bernardini Senensis de Dominica passione, resurrectione et ss. nomine Iesu- 
Contemplationes ed. Card. Vives, Romae 1903. 

6 Schlager OFM in Katholik 1905, II, 46 ff. 

? Nik. Paulus in Hist.-pol.Blatter CXX, ı5off. Ebd. CXIII, 465 ff.; Ulrich 
Schmidt OFM, P. Stephan Fridolin, München ıgır, in ‚‚Veröffentlichungen aus 
dem Kirchenhistor. Seminar München III, ıı; Ders., Mittelalterliche deutsche 
Predigten Fridolins, Mch. 1913, ebd. IV, ı. 
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Der Franziskanerorden brachte ferner bedeutende Prediger und Predigtschrift- 
steller hervor!. Wir erinnern nur an den hl. Antonius von Padua; an Heinrich von 
Pisa, den Lehrer Salimbenes; an Bruder Berthold von Regensburg, } 1272, von 
dem seine Zeitgenossen sagten, daß niemand seit den Tagen der Apostel so ge- 
predigt habe, zu dessen Predigten 40 und 60, ja Io0o000 Menschen zusammen- 
strömten und dessenReden noch heute bewundert werden; an Konrad von Sachsen, 
t 1279; an die großen italienischen Bußprediger des 15. Jahrh.: Bernhardin von 
Siena, der wie ‚ein zweiter Paulus’' predigte, dessen hinterlassene ‚‚Sermones‘' 
förmliche gelehrte Abhandlungen über Gegenstände der Moral, Aszese und Mystik 
bilden, Johann Capistran, Albert von Sarteano, Jakobus von der Mark, Antonius 
von Rimini (um 1450), Silvester von Siena (c. 1450), Johannes von Prato (c. 1455), 
Antonius von Bitonto, } 1459, Anton de Itela (Balocco), } 1483 Anton von Ver- 
celli, 1483, und Robert von Lecce, } 1495; ferner an Johann von Minden, } 1413; 
Johann von Werden, } 1437; Joh. Gritsch aus Basel (um 1440); Joh. Kannemann, ein 
berühmter Prediger Niedersachsens um die Wende des ı5. Jahrh.; Nikolaus von 
Osimo, t nach 1446; Joh. Brugmann, } 1473, der weite Landstriche, besonders 
die Niederlande predigend durchzog und gewaltigen Eindruck machte; H. Herp, 
t 1477; Nikol. Lackmann, + 1479; Bartholomäus de Jano (de Abano), f 1483, der 
in Konstantinopel für die Union der Griechen wirkte und ein Kloster gründete; 
Michael von Carcano, } 1485; an den sel. Bernhardin von Feltre, } 1494; Pelbartus 
von Temesvar, t}c. 1490; den Konventualen Michael von Ungarn, ft c. 1491; 
Robert Caraccioli, f 1495 als Bischof von Aquino, dessen ‚‚Opus quadragesimale‘ 
mehr als 80 mal gedruckt wurde; Stephan Fridolin, + 1498; Bernhardin von Busti, 
f 1500, dessen ‚‚Mariale‘‘ (Marienpredigten) 1494 u. ö. gedruckt wurde; Heinrich 
Kastner in Ingolstadt; an den sel. Bernhardin von Aquila (Fossa), t 1503; Nikolaus 
vor Niise, f 1509; Theodorich Coelde, t 1515, dessen ‚Ruf in ganz Deutschland 
und Belgien widerhallte‘; Michael Menot, fc. 1522; an den Konventualen Jo- 
hannes Pauli, f c. 1530, deru.d.T.,,Schimpf und Ernst‘ auch eine (in mindestens 
30 Auflagen erschienene) Sammlung von 700 Schwänken, eines der beliebtesten 
Volksbücher des 16. und 17. Jahrh., veröffentlichte; an Joh. Horn, dessen im 
Advent 1534 in München gehaltene Predigten über die himmlische Glückseligkeit 
P. Minges veröffentlichte; an Nik. Herborn, } 1535; Anton Königstein, } 1541, 
der eine Biblische Realkonkordanz verfaßte; Adam Sasbout, } 1553; Joh. Ferus 
(Wild), t 1554, der 26 Jahre als bedeutendster Kanzelredner Deutschlands in 
Mainz predigte; an Alfons de Castro, } 1558, den ersten Kanzelredner Spaniens 
unter Philipp II., auch als Polemiker (Adv. omnes haereses) hervorgetreten und 
auf dem Konzil von Trient anwesend; Kornel Mussus, } 1574; Antonius von 
Cremona, t 1575; Didakus de Estella, } 1575, der auch eine Anleitung zum Predigt- 
amte verfaßte; an ‚„‚Bruder Kornelis‘‘ Adrianensz, } 1581, einen bedeutenden 
niederländischen Volksprediger; Franz Panigarola, } 1594, den „italienischen 
Demosthenes‘‘; Phil. Diez, } 1610; Joh. de Cartagena, } 1617; Heinr. Sedulius, 
t 1621; Eleutherius Albergoni, } 1636; Johannes de la Haye, } 1661, der zum 
Gebrauche des Predigers die Bücher Genesis und Exodus sowie die Apokalypse 
in je 3 Folianten behandelte; Joh. Capistran Brinzing, } 1687, Pfarrprediger bei 
U.L. Frau in Bamberg; Fortunat Hueber, } 1706; an den hl. Leonhard von Porto 


ı Adolph Franz, Drei deutsche Minoritenprediger (Konrad von Sachsen 


Fr. Ludovicus u. Greculus) aus dem 13. u. 14. Jahrh., Fb. 1907. & 
5I 
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Maurizio, } 1751; Bernhard von Venedig, } 1776; an den Konvertiten (Theodor) 
Heinrich Goßler, } 1856; Rudolf Pösinger, } 1879; Leonhard M. Wörnhart, } 1892; 
Kaspar Heymer, } 1893; den Konventualen Fidelis M. Walter, t 1906; den Obs. 
Jakob de Marchia Fahrner, } 1909, u.a. m. 


Der Franziskanerorden erwies sich auch auf dem Gebiete der 
Poesie fruchtbar!. Der hl. Franziskus selbst eröffnet die Reihe der 
Franziskanerdichter. Ihm folgten seine Schüler der sel. Pacıficus?, 
t c. 1230, der „König der Verse‘, der einst am Hofe Friedrichs II. als 
Dichterfürst geglänzt hatte, und Thomas von Celano (f um 1255), 
dem von manchen das unvergleichliche „Dies irae‘‘ sowie die schöne 
Franziskus-Sequenz ‚Sanctitatis nova signa’ zugeschrieben wird. 
Sodann Julian von Speyer (t c. 1250), vor seiner Profeß (um 1225) 
Kapellmeister am fränkischen Königshof, der Text und Musik zu den 
zwei berühmten Reimoffizien auf den hl. Franziskus und Antonius 
schrieb?; der hl. Bonaventura; der ehrw. Johannes Peckham; der sel. 
Jacobone da Todi (} 1306), Dichter mehrerer herrlicher Gesänge zu 
Ehren Mariens in frühitalienischer Volkssprache®. 


Weiterhin: Bernhardin von Busti, } 1500; Antonio da Fonseca Soares (das 
Chagas), t 1682, ein portugiesischer Klassiker; Jose Maldonaldo, } c. 1648; Franz 
Macedo, } 1681; Levin Brecht, von dem die Tragödie ‚‚Euripus‘‘ (Lov. 1550) und 
das Werk ‚‚Sylva piorum carminum‘ (ib 1555) stammen. In der deutschen Litera- 
tur werden besonders genannt: Lamprecht von Regensburg, der noch als Laie 
ein „‚Sanct Franzisken Leben‘ und später ‚Die Tochter Syon'‘' dichtete®, 
sowie Johannes Pauli. Auch Johann Brugmann und Theodorich Coelde schufen 
geistliche Lieder®. Der Satiriker Thomas Murner (t 1537) ist auch in literarge- 
schichtlicher Beziehung bedeutend’. Im ]. 1616 starb der spanische Dichter 
Diego Murillo,; 1905 der kroatische DichterGregor Marfic, Mitglied der Bosnischen 
Provinz; 1910 Evarist Bickmann, dessen „Schlichte Weisen‘‘ in Heiligenstadt 
erschienen. 


Die Geschichte der Philologie nennt besonders Alexander de 


ı A. F. Ozanam, Les po£tes Franciscains en Italie au XIII® siecle, Par. 1332, 
deutsch von N.H. Julius, Mstr. 1853; englisch Lond. 1913; F. Vismara, S. Fran- 
cesco d’Assisi e la poesia del suo tempo, Milano 1901; C. Mariotts, S. Francesco, 
i Francescani e Dante Alighieri, Quaracchi 1913. 

3 GC. Umberto in Giornale storico della letteratura ital. XXXVIII, ı ss. 

8 ]. E. Weis, Julian von Speier, München 1900 (Veröffentlichungen aus dem 
Kirchenhist. Seminar München I, 3); Hilarin Felder OCap, Die liturgischenReim- 
offizien auf den hl. Franziskus und Antonius usw., Fb. (Schw.) 1901; Michael IV, 
336 £.; D. Henniges OFM, Das älteste Reimoffizium zu Ehren der hl. Elisabeth von 
Thüringen, in Franzisk. Studien VI, ı ff., 123 ff. 

* P. Alvi, J. da Todi, Todi 1906; A. Barolo, Torino 1929; Felder, Jacopones 
Marienminne, Stans 1903. Nach Cl. Blume S]J. in Stimmen der Zeit LXXXIX, 
592 ff., ist Jacopone nicht der Dichter des ‚„Stabat Mater‘, eher der hl. Bo- 
naventura. 

5 Beide hrsg. von Weinhold (1880). Vgl. Michael III, 148 ff. 

6 Schlager 202 ff.; Katholik 1902, I, 252 f. 

7 G. Schuhmann, Th. M. u. seine Dichtungen, Rb. 1915; J. Lefftz, Die volks- 
tümlichen Stilelemente in M. Satiren, Straßb. 1915; L. Pfleger in Hist.-pol.Bl. 
CLVI, 335 ff.; Nik. Scheid SJ in Stimmen der Zeit XCI, 8g9ff.; P. Scherrer, 
Th. Murners Verhältnis zum Humanismus, Basel 1929. — Murners deutsche 
Schriften gibt F. Schultz heraus (Berlin). 
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Villa Dei (Ville-Dieu) Gallus! }c.ı250, Verfasser des Doctrinale 
puerorum (II99), d.i. einer in 2645 Versen bearbeiteten lateinischen 
Grammatik, welche bis ins 16. Jahrh. fast in ganz Europa gebraucht, 
c. 300omal gedruckt und von Dietrich Reichling (in Mon. Germ. paed. 
XII) neuherausgegeben wurde (Berlin 1893). 

Auch Dionysius Nestor aus Novara (um 1400) verfaßte ein Wörterbuch und 
verschiedene grammatikalische Schriften. Auf dem Gebiete der Sprachforschung 
waren tätig?: Alfonso Molina, t 1584, Bernhardin von Sahagun, } 1590, Andreas 
von Olmos, f 1571, P. Juan Battista, P. Vetancourt, P. Mouilla, Antonio Figueroa 
u.a., welche sich um Erforschung der mexikanischen Sprachen (des Aztekischen 
usw.) verdient machten; Juan Soriano, der wertvolle Schriften im Otomi, auch eine 
Grammatik und ein Wörterbuch dieser Sprache (1766 bzw. 1768) bot; Antonio 
Ramirez, der einen katechetischen Leitfaden im Otomi herausgab (1785); Maturino 
Gilberti, Verfasser einer Grammatik und eines Wörterbuchs des Tarasca (1558 f.); 
Juan Baptista de Lagunas, gleichfalls ein Kenner des Tarasca wie auch P. Serra; 
P. Pareja, verdient um Erforschung der Timucua-Sprache; Andreas Castro und 
Baptista Hieronymo, die im Matlaltzinca schrieben; Luis de Rolaflos, der den ersten 
Katechismus im Guarani schrieb; P. Coronel, Gabriel de San Buenaventura, Alonso 
Solano, Antonio de Ciudad Real, Pedro Beltran de Santa Rosa u.a., welche das 
Maya, die Sprache der Halbinsel Yucatan, behandelten; Barthol. Anldo, der eine 
Grammatik des Kiche verfaßte; P. Maldonaldo, der beste Kenner des Cakchiquel 
und der anderen Sprachen Guatemalas; Ildefonso Flores, Professor desCakchiquel 
an der Universität Guatemala; Francisco de Salcedo, der sich besonders mit 
dem Tzotzil befaßte; Francesco de la Trinidad, der die älteste Dichtung im Tagale 
bot; Sebastian de Totanes, der eine Grammatik des Tagale verfaßte (1745); 
‚Markus von Lisboa, der Grammatik, Wörterbuch und Katechismus des Bicol- 
Dialekts (Philippinen) schrieb (c. 1600); Manuel Banka, der ein Wörterbuch 
der (indischen) Konkani-Sprache verfaßte; Manuel Baptista und Lado, welche 
Katechismen in dieser Sprache boten; Amador de St. Anna, der das Erbauungs- 
buch ‚‚Flos sanctorum‘' ins Kanari übersetzte; Basılius Rollo von Glemona, 
t 1703, apostol. Vikar von Schensi, dessen ‚„Dictionarium Sinico-latinum‘ 
(1813 von de Guignes in Paris hrsg.) als das besteWörterbuch der chinesischen 
Sprache gilt; Joh. B. Schöpf, } 1863; Markus Vergeiner, }1883, der einetürkische 
und arabische Grammatik, Pedro Sarrionandia, der die erste Grammatik des 
Rif (Küstengebirgesin Marokko)-Dialektes verfaßte, usw. Auch DunsScotus’ speku- 
lative Grammatik ist hier zu nennen, dieHauptleistung des MA. auf dem Gebiete 
der Sprachlogik. 


Die kirchliche Musik fand im Orden von Anfang an eifrige und 
verständnisvolle Pflege; desgleichen das geistliche Lied im weiteren 
Sinne in all seinen Formen. 


Heinrich von Pisa und Vita von Lucca, die zur Zeit Gregors IX. (1227—41) 
in der Ordensprovinz Toskana lebten, werden als Sänger und Komponisten ge- 
rühmt. Später machten sich Gioseffo Zarlino (t 1590) durch sein Werk EI melopeo 
perfetto, Tommaso Graziano (tc. 1587), Ludwig Grossi aus Viadana (} 1627) 
und Giovanni Ghizzolo (t c. 1640) durch kirchliche Kompositionen, Giovanni d’ Avella 


ı Felder 421 ff. 
2 Vgl. Jos. Dahlmann SJ, Die Sprachkunde und die Missionen, Fb. 1891. 
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durch Regole di musica (Roma 1657), Joh. Kajoni (} 1687) durch ein Cantio- 
nale einen Namen. Giambattista Martini (t 1784) war einer der fruchtbarsten Kom- 
ponisten seiner Zeit; er verfaßte eine ‚‚Storia della musica‘' (Bologna 1775 ss., 
3 vol.), sowie ‚‚Saggio fondamentalepratico di contrapunto sopra il canto fermo‘‘!l 
(ib. 1774, 2 vol.). In neuerer Zeit wurden bekannt: Petrus von Alcantara Singer 
(t 1882) in Salzburg durch sein Pansymphonikon; Arsenius Niedrist, t 1886; 
Christoph Lanziano (Matthias Cipollone), } 1905; Pierbattista von Folcanaro; 
Settimo Zimarino, MaurusGalletti, Hartmann von An der Lahn-Hochbrunn, } 1914; 
Petrus Sinzig, Leonardo Pacini, Theodor Grau, Korbinian Rother, VictorinGries u.a. 


Die Naturkunde fand bereits in Roger Bacon!, } 1294, einen ange- 
sehenen Vertreter. 


Bacon wurde wegen seiner Kenntnisse hierin ‚‚Doctor mirabilis‘‘ genannt. 
Er ist der Begründer der theoretischen Optik. Berthold ‚‚Schwarz‘‘ (Konstantin 
Anchlitzen ?) wird als Erfinder der Büchsen (c. 1313) genannt?. Mathematik und 
Astronomie wurden eifrig betrieben. Bacon berichtet, daß seine Lehrer am Mino- 
ritenstudium in Oxford unübertroffene Meister der Mathematik waren. Nament- 
lich seien angeführt: Guido Bonatti von Forli, f 1296; Thomas de Bungey (Bun- 
gejus), fc. 1300; Lukas Pacioli, dessen ‚‚Summa de arithmetica‘‘ (Ven. 1497) 
die erste Anleitung zur doppelten Buchführung bietet. Seine Lehre vom goldenen 
Schnitt nach der Venetianer Ausg. von 1509 gab C. Winterberg heraus. Auch in 
neuerer Zeit taten sich verschiedene Franziskaner wie I/ldefons von Cimiez (+ 1910), 
Otto Maccioni in Siena, P. Bontempi aus Orsogna, Aug. Gemelli in Mailand u.a. 
als Naturforscher und Erfinder hervor. 

Zahlreiche Franziskaner widmeten sich botanischen Studien oder verfaßten 
botanische Werke. So Elektus Zwinger, Guardian in Bethlehem, der ein mit 
vielen Bildern und Karten versehenes ‚‚Blumenbuch des Hl. Landes‘ (München 
1661) herausgab; Julius Gremblich, } 1905, Professor in Hall; Vinzenz M. Gredler 
in Bozen, } 1912, u. a. Karl Plumier, f 1704, machte sich durch botanische 
Schriften und Einführung medizinischer Pflanzen in Frankreich verdient. Der 
Konventuale Joh. Bonavita Blank, t 1827 als Professor der Naturgeschichte an 
der Universität Würzburg, übergab dieser ein großes Naturalienkabinett. Der 
in Nord-Schensi (China) wirkende P. Joseph Giraldi sandte seit 1890 viele neue 
Pflanzenarten nach Europa. Selbst namhafte Ärzte begegnen uns im 13. Jahrh. 
im Orden?; noch im 18. Jahrh. wird P. Decorosus Ostertag im bayr. Kloster Pfreimd 
(t 1760) als geschickter Arzt gefeiert. | 

Die Geographie fand namentlich durch die Missionare des Ordens 
Förderung. 

Innerasien ward bereits von Johann von Piano di Carpine (t 1252), Wilhelm 
de Rubruguis (f um 1270) und den sel. Odorich von Pordenone (t 1331) beschrieben; 
das Heil. Land von zahlreichen dort tätigen Minderbrüdern. Des P. Pauli Walt- 


I Felder 397 ff.; Natur und Offenbarung XLVI, 545 ff., XLVIII, 727; Seb. 
Vogl, Die Physik Roger Bacos, Erlangen 1906; Robert Steele, Opera hactenus 
inedita Rogeri Baconi, Oxford 1905 ss. 

2 Für die Erfindung des Schießpulvers durch Schwarz trat noch ein: Hans- 
jakob, Der schwarze Berthold usw., Fb. 1891. Vgl. indes: S. J. von Romockt, 
Gesch. der Explosivstoffe, ı. Bd.; F.M. Feldhaus in Das Schießwesen, VII. Bd., 
Nr. 14, ı70ff. (Beilage zu Nr. 23 des 46. Bdes der ‚„‚„Deutschen Jäger-Zeitung‘' ). 

8 Felder 393 ff. 
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heri Gugliensis ‚‚Itinerarium in terram sanctam et ad S. Catharinam‘‘ (1481—83) 
gab Sollweck in der Bibliothek des Stuttgarter Literarischen Vereins heraus 
(192. Bd., Tüb. 1892); den ‚‚Trattato di Terra Santa e dell’ Oriente di frate Fran- 
cesco Suriano‘' (15. Jahrh.) bot P.G. Golubovich, Milano ıgoı. Im ]J. 1531 er- 
schien in Alcald (u. ö.) die treffliche ‚‚Verdadera descripcion de la Terra Santa“ 
des Antonio de Aranda vom ]. 1530. Zwar breit, aber sehr zuverlässig ist die 
1639 in Antwerpen u. 1880 in Venedig erschienene Historica, theologica, moralis 
Terrae Sanctae elucidatio des Franziskus Quaresmius, } 1656. Auch Eleazar Horn, 
t 1744, bot eine wertvolle, 1902 von Golubovich herausgegebene Ikonographie 
der alten Orte und Denkmäler des Hl. Landes. Bernhardin Amico, } 1590, handelte 
von den Maßen und Bildwerken der Kirchen des Hl. Landes (Romae 1609; Firenze 
1620). Von neueren Beschreibungen des Hl. Landes sei besonders genannt die 
des Fr. Lievin de Hamme (Ed. Collemann), der von 1859 bis zu seinem Tode 1898 
in Jerusalem wirkte; sein Werk ‚‚Das Hl. Land und seine Heiligtümer‘‘ erschien 
auch deutsch. — Schon 1636 durchquerten Domingo de Brieva und Andres de 
Toledo Südamerika in seiner ganzen Breite, worüber auch wertvolle Berichte er- 
schienen!. Die Reisewerke des P. Hennepin wurden in zahlreiche Sprachen über- 
setzt. Der Indianermissionar Nicola Armentia, } 1909 als Bischof von La Paz, 
machte sich durch Erforschung Boliviens verdient. 


Wie in der Vergangenheit, so herrscht auch in der Gegenwart unter 
den Franziskanern rege wissenschaftliche Tätigkeit. Vor allem in 
dem vom Generalminister Bernhardin Dal Vago (} 1895) gegründeten 
und am 10. Okt. 1879 eröffneten Bonaventurakolleg Ad Claras Aquas 
im Dörflein Quaracchi bei Florenz, wo sich die gelehrtesten Mit- 
glieder des Ordens zu gemeinsamer archivalischer und literarischer 
Tätigkeit vereinigt haben. Vor allem ist dem Kolleg eine neue vor- 
zügliche Ausgabe der Werke des hl. Bonaventura (II Fol., 1882—1904) 
zu verdanken, zu der P. Fidelis a Fanna (} ı881) den Grund legte, 
während Ignatius Jeiler (t 1904) mit Hyacinth Deimel (t 1900), 
Quinctian Müller (t 1902), Kilian Hille (t 1907) u.a. dasWerk fortsetzten 
und vollendeten. Außerdem veröffentlichten die Franziskaner zu 
Quaracchi (Leonhard Lemmens, Anastasius van den Wyngaert, } 1929, 
u.a.)in der daselbst eingerichteten Druckerei mehrere andere wertvolle 
Quellenschriften. So eine Bibliotheca Franciscana Scholastica und 
Ascetica medii aevi in je 6 Bänden, eine kritische Neuausgabe der 
Sentenzen des Petrus Lombardus, der Summa des Alexander von 
Hales, ferner Sinica Franciscana usw. Auch das Archivum Francis- 
canum Historicum, die Analecta Franciscana und die Acta OFM er- 
scheinen daselbst. 

Die Franziskaner der Pariser Provinz boten eine Neuausgabe der Werke des 
Duns Scotus (Par. 1891—95 in 26 Bden.), jene im Kolleg des hl. Antonius zu 
Rom eine Neuausgabe des ‚‚Scotus Academicus'‘‘ des Claudius Frassen (12 voll.) 
und der ,,‚Summa theol. D. Scoti‘‘ des Hieronymus a Montefortino (6 voll.). Jene der 
tuscischen Provinz geben seit 1903 in Rocca S. Casciano eine Monatsschrift mit 
modernen Zielen: ‚‚La Verna‘‘ heraus. Die Lektoren des internationalen Studien- 
kollegs S. Antonio in Rom gründeten 1926 eine wissenschaftliche Zeitschrift 


ı St. Francisci-Glöcklein XL, 23 ff. 
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für Philosophie und Theologie, betitelt, Antonianum‘‘ ; die deutschen Franziskaner 
in Bonn-Kreuzberg 1914 die ill. historische Vierteljahrsschrift ‚ Franziskanische 
Studien'‘ mit zwanglosen Beiheften; die spanischen in Vich das schon bei 30 
Bde. zählende ‚„Archivo Ibero-Americano‘' usw. Die ‚‚Lektorenkonferenz der 
deutschen Franziskaner für Philosophie und Theologie‘' veröffentlicht jeweils 
die auf den Konferenzen gehaltenen gelehrten Vorträge. Zahlreiche Franzis- 
kaner leiten religiöse Zeitschriften, namentlich solche für den Dritten Orden; 
Wendelin Meyer und Paschalis Neyer geben die religiöse Monatsschrift für den 
kath. Klerus ‚Sanctificatio nostra'‘ heraus; die Konventualen in Würzburg 
(seit 1925) die Monatsschrift ‚‚Franziskusglocken‘‘, usw. 

Von einzelnen Konventualen seien genannt: Luigi Palomes, Verfasser eines 
Lebens des hl. Franziskus und der Schrift Dei Frati Minori e delle loro denomi- 
nazioni; Stefano /gnudi, Prof. an der von Leo XIII. gegründeten Dante-Schule, 
durch Dante-Erklärungen bekannt; Bischof Antonius M.Graselli in Viterbo, 
der geschätzte Exerzitienbücher herausgab; Bischof Ludwig Marangoni in Chioggia, 
der ein Leben des hl. Bonaventura, ‚‚Opere pastorali‘‘ u. a. bot; ferner Vinzenz 
Solito, Franz Vogel, Bernhard M. Fleury, Hier. M. Mileta, Sigismund Beretile, 
Ambrosius Hariz usw. 

Von Observanten: die philosophischen Schriftsteller: Agostino Gemelli, Rektor 
der kath. Universität Mailand, Gregor Dev, Raimund Dreiling usw.; die Dog- 
matiker: David Fleming, Mich. Waldhäuser, Joh. Markovic, Ladislas Kerkhove, 
Deodat Marie de Basly, Marian. Fernandez Garcia, ein hervorragender Duns- 
Scotus-Forscher, Amado de Cristo Burguerra y Serrano, der 1907 eine 7bändige 
Enciclopedia de la Eucaristia vollendete; der Moralist Eugen Cornelisse; die Exe- 
geten: Benvenuto Bazzocchini, Joh. B. de Glatigny, ferner Barnabe Meistermann 
d’Alsace, der mehrere tüchtige Schriften über die Topographie des Hl. Landes 
usw. verfaßte; Girolamo Golubovich, hochverdient um Erforschung der Geschichte 
der Franziskaner im Hl. Lande; Beda Kleinschmidt (t 1932), der zahlreiche ge- 
Jiegene archäologisch-liturgische und kunstgeschichtliche Werke, sowie eine 
Geschichte der christlichen Kunst veröffentlichte; Remigius Boving, gleichfalls 
ein Kunstschriftsteller; Severus Raue, der ‚‚Christus als Lehrer und Erzieher‘ 
behandelte; Petrus Mocchegiani, der Arbeiten über Kirchenrecht und Ablaß 
bot; Odilo Gatzweiler, der über die liturgischen Handschriften des Aachener 
Münsterstifts handelte; Hugo Dausend, der u.a. über den Franziskanerorden in 
seiner Bedeutung für die Entwicklung der Liturgie schrieb; Bertrand Kurtscheid, 
der das Beichtsiegel in seiner geschichtlichen Entwicklung, ferner das neue Kirchen- 
recht behandelte; Max Brandys, der das neue kirchliche Rechtsbuch für die religi- 
ösen Genossenschaften herausgab; die Pastoraltheologen Ludwig Anler, Vitalis 
Lange, Anton Iglesias usw.; sodann die aszetischen Schriftsteller: Jak. Heerinckz, 
Arsenius Dotzler, Fructuosus Hockenmaier, dessen Buch ‚Der beichtende Christ’* 
in mehr als 200000 Stücken verbreitet und in zahlreiche Sprachen übersetzt wurde, 
Rupert Müller, Bonaventura Blattmann, Wendelin Meyer, Gisbert Menge, Paul 
Sondergeld, Nazarius Sasse, Pirmin Hasenöhrl, Hippolyt Böhlen, Novatus Flashar, 
Ephrem Ricking, Raphael Hü/ner, Theodosius Briemle (‚Unsere Heiligen‘), 
Viktor Krug (‚Unsere Namenspatrone‘‘'), Antonius Woallenstein, Athanasius 
Bierbaum, Wigbert Reith, Siegfried Schneider (Förderer der Weihnachtskrippe) 
usw.; die Historiker: Leonhard Lemmens, Livarius Qliger, Ferd. Doelle, Heinrich 
Patricius Schlager, Diodor Henniges, Salesius Elsner, Dagobert Stöckerl, Bernardin 
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Lins, Max Straganz, Otto Maas, Ansgar Volmer, Jose M. Pou y Marti, Stephan 
Schoutens (Gesch. der Marienverehrung in Belgien), Bernohardin Izaguirre u.a. 
Von neuzeitlichen Kanzelrednern seien genannt: der ital. Fastenprediger 
Agostino da Montefeltro und Theodosius von Sandetole. In Deutschland versehen 
z. Zt. Franziskaner mehrere Domkanzeln; Thaddäus Soiron in Paderborn machte 
sich besonders auf homiletischem Gebiete verdient. Zahlreiche Franziskaner 
veröffentlichten zeitgemäße Predigten, namentlich in den von den PP.Paffrath 
und Soiron herausgegebenen Sammlungen: ‚‚Alttestamentliche‘‘ und ‚‚Neu- 
testamentliche Predigten‘‘. Theodosius Briemle gab ‚‚Predigten bei außerordent- 
lichen Seelsorgsgelegenheiten‘‘ sowie ‚‚Vorträge über die Presse‘ heraus. 

Auf dem Felde der deutschen Literaturgeschichte ist neben Cornelius Schröder 
u.a. tätig der Konvertit Expeditus Schmidt, der das preisgekrönte Werk: ‚Die 
Fühnenverhältnisse des deutschen Schuldramas‘' (mit Ausnahme des Jesuiten- 
dramas), einen Kommentar zu Goethes Faust (2. Aufl. 1931), die Konvertiten- 
briefe ‚Vom Lutheraner zum Franziskaner‘' u.a. verfaßte, 1906 die Calderon- 
Gesellschaft zur Pflege christlicher Bühnenkunst gründete, sowie als ‚‚Fr. Revo- 
catus‘' lyrische Gedichte u.d.T.: ‚‚Blüten vom Stamme des Kreuzes‘‘ veröffent- 
lichte. Patricius Schlager gab eine ‚‚Blütenlese aus den Werken rheinischer Fran- 
ziskaner“ heraus. Hippolyt Böhlen verfaßte das schöne Franziskusspiel ‚‚Der 
Herold des großen Königs‘ u. a. Festspiele. Weitere Franziskusspiele bot Matthäus 
Schneiderwirth; ‚„‚Gedichte fürs deutsche Herz’' Wigbert Reith, Dichtungen (zu 
Ehren der hl. Elisabeth) Salesius Elsner, ferner (m.d.T.: ‚‚Die silberne Harfe‘) 
Erwin Schiprowski usw. Heribert Holzapfel handelte über ‚‚St. Dominikus und der 
Rosenkranz'' sowie über ‚Die Anfänge der Montes Pietatis‘'; er gab auch ein 
(zugleich lat. erschienenes) Handbuch der Geschichte des Franziskanerordens 
heraus und bot neben Erhard Schlund, Theophil Ohlmeier, Gisbert Menge, Daniel 
Gruber, Cyrill Fischer, Kapistran Romeis, Tharsicius Paffrath u. a. schätzbare 
Schriften zeitgemäßen und praktischen Inhalts. Maurus Witzel ( 1931) tat sich auf 
dem Gebiete der Assyriologie, besonders Sumeriologie, Bruno Katterbach (} 1931), 
Prof. der Paläographie und Urkundenlehre an der päpstl. Hochschule u. Archivar 
am vatikanischen Archiv, auf dem Felde der Paläographie, Diplomatik und Archiv- 
kunde hervor. Mehrere Franziskaner wie Didakus Falke, Will. Kullmann, Schlager, 
Bihl, Henniges, Lins u.a. behandelten die Geschichte einzelner Franziskaner- 
klöster. Von Anton Hammerschmid, Damasus Aigner usw. erhielten wir natur- 
kundliche Schriften, während O. Maas (außer einem Schriftchen über den Buddhis- 
mus), ebenso wie P. Kleinschmidt u. P. Exrpedit Schmidt, Reiseerinnerungen 
aus Spanien bot. Andere schöne Reisewerke sowie Erzählungen schenkte uns der 
Laienbruder Donatus Pfannmüller; ein schönes Palästinabuch P. Soiron: ‚‚Das 
Evangelium und die hl. Stätten in Palästina‘, usw. 


10. Die zahlreichen von Franziskanern verfaßten aszetischen 
Schriften, sowie die vielen Heiligen, Seligen, Missionare und Prediger 
des Ordens beweisen, daß sich die Minderbrüder allzeit die Selbst- 
heiligung, ferner die religiöse Förderung des Volkes angelegen sein 
ließen. Schon im 13. Jahrhundert wirkten deutsche Minderbrüder 
für die Herz-Jesu-Verehrung!. Später wirkten die Franziskaner, vor 
allem der hl. Bernhardin von Siena, der hl. Johannes von Capistrano 


ı Karl Richstätter SJ. in Theologie und Glaube XI, 112 ff. 
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und ihre Schüler, für die Verehrung des heiligsten Namens Jesu und 
bemühten sich in Wort und Schrift (so Archangelus de Burgonovo! 
1564, u.a.) um ihre Ausbreitung. Auf Verwenden Bernhardins 
von Busti gestattete Innocenz VIII. dem Orden, jährlich am 14. Januar 
ein Fest des Namens Jesu zu feiern, während Clemens VII. das von 
Bernhardin verfaßte Festoffizium approbierte und Innocenz XII. 
1721 das Fest allgemein zu feiern gebot. Ebenso förderten die Fran- 
ziskaner die Andacht zum Leiden Jeswu?, sowie nach dem Befehle 
ihres heiligen Stifters die Verehrung des Allerheiligsten Sakramentes?. 
Ein spanischer Laienbruder und inniger Verehrer des Altarssakramentes, 
der hl. Paschalis Baylon (} 17. Mai 1592) wurde von Papst Leo XIII. 
1897 zum Patron aller eucharistischen Vereine erhoben. Auch die Ver- 
breitung der Kreuzwegandacht ließ sich der Orden (seit dem 16. Jahrh.) 
besonders angelegen sein (P. Vitalis legte 1628 den ersten Kreuzweg 
mit vierzehn Stationen auf dem Wege von Florenz nach S. Miniato an), 
und heute ist der ‚Franziskaner-Kreuzweg‘ eine der beliebtesten 
Volksandachten. Ebenso tat sich der Orden nach dem Beispiele des 
hl. Franziskus* durch Marienverehrung hervor und war eifrig bemüht, 
auch diese im Volke auszubreiten?. 


Die Franziskaner traten nach dem Vorgang Wilhelms von Guarra (Ware in 
Herfordshire) und seines Schülers Duns Scotus für die Unbefleckte Empfängnis 
Mariens ein, welche schon Petrus Aureoli (f 1322) und Franz Mayron (t 1327) 
wissenschaftlich begründeten und zahlreiche Ordensmitglieder verteidigten®. — 
Das Fest Mariä Heimsuchung wurde zuerst im Franziskanerorden gefeiert; schon 
St. Bonaventura war auf dem Generalkapitel von 1263 dafür tätig. — Ebenso 
ward im Orden zuerst das Ave-Maria-Läuten eingeführt, wie die Konstitutionen 
eines 1295 in Padua abgehaltenen Kapitels der Provinz vom hl. Antonius dartun’, 
zu der die Kustodien Padua, Verona und Friaul mit zusammen 30 Klöstern 
gehörten. Die Verehrung der hl. Mutter Anna pflegte der Orden fast von Anfang 
an; ebenso förderte er die Verehrung des hl. Antonius v. Padua. Im ]J. 1729 
wurde im Franziskanerkloster zu Ingolstadt der ,, Ingolstädter Meßbund‘‘ gegründet, 


1 Vgl. dessen Dechiaratione sopra il nome di Giesü, Ferrara 1557. 

2 C. Mariotti OFM, La Passione di Gesü Cristo ed i Francescani, Assisi 1908. 

3 Cand. Mariotti OFM, L’Eucaristia ed i Francescani, Fano 1908. 

% Athanasius Bierbaum OFM, Der hl. Franziskus von A. und die Gottes- 
mutter, Pad. 1904. 

5 Beissel, Die Verehrung U.L. Frau in Deutschland usw., 77 ff.; St. Fran- 
cisci-Glöcklein XXVIII u. XXIX. 

© So z.B. Antonio Bonito, } 1510; Caspar de la Fuente, Jos. Maldonaldo, 
Petrus de Alva y Astorga und Joh. de Gufierrez im ‚„ Armamentarium seraphicum', 
Matriti 1649;Alva auch in ‚,Monumenta antiqua 1.C.“, Lov. 1665, u. zahlreichen 
anderen Werken; ferner Franc. Guerra (t 1658), Maiestas gratiarum etc., Hispali 
1659, 2 Fol., der hl. Leonhard v. Porto Maurizio u.a. Eine Zusammenstellung 
bot P. Pauwels et P. A(diutus) OFM, Les Franciscains et l’Immaculee Conception, 
Malines 1904; auch ital. und span. erschienen; ferner: P. Nicolö dal Gal OFM, 
L’opera dei Francescani attraverso i secoli per il trionfo dell’ Immacolata, Qua- 
racchi 1905. Vgl. auch: P. A.Ortega, La Immaculada Concepciön y los Francis- 
canos, Loreto 1904; Schlager in Pastor bonus XVI, 352 ff. 

? A. G. Little in The English Historical Review XVIII, 487 ss.; G. Allmang 
OMI in Hist. Jahrb. XXV, 924 f. 
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der 1874 zu einer Bruderschaft erhoben wurde und zur Zeit rund ı Million Mit- 
glieder zählt. 

Endlich waren die Franziskaner in Wort und Schrift um Einführung und Aus- 
breitung des Dritten Ordens des hl. Franziskus für Weltleute bemüht, wodurch 
sie zugleich in sozialer Beziehung segensvoll wirkten. 


1I. Die soziale Tätigkeit des Franziskanerordens erstreckt sich 
von seiner Entstehung? bis auf die Gegenwart. Die Stiftung des Ordens 
selbst war eine soziale Tat, die Gründung des Dritten Ordens ein soziales 
Werk von hervorragender Bedeutung. ‚Das Wirken der Franziskaner‘, 
schreibt Ratzinger®, ‚„umspannte das gesamte Völkerleben, alles 
umändernd und neugestaltend. Der Franziskanerorden war im wesent- 
lichen ein sozialer Orden, welcher allen Schöpfungen das Gepräge 
seines eigenen Ursprunges aufdrückte. Hatten die Klöster früher eine 
einsame Lage aufgesucht, die Benediktiner weithin beherrschende, 
vom Strome des Verkehrs abgelegene, vielfach schwer zugängliche 
Höhen, die Cisterzienser, Prämonstratenser und Kartäuser einsame 
Täler..., so suchten Franziskaner und Dominikaner die Städte auf 
und entfalteten ihre Wirksamkeit im Gewühle der nach Erwerb 
strebenden Bevölkerung. Und hier entfalteten die Franziskaner 
eine in der Weltgeschichte einzig dastehende, umfassende soziale 
Tätigkeit.‘ 

In seinen Klöstern schuf der Orden ‚‚Oasen im Wirtschaftsleben, welche 
nicht auf Dlehrerwerb ausgingen und nicht in die Konkurrenz und den Kampf um 
Erhöhung des Besitzes auszogen. Durch ihr armes Leben gaben die Minderbrüder 
den Armen das Beispiel äußerster Genügsamkeit und lehrten die Reichen die 
Wertlosigkeit des Besitzes, wenn er nicht zugunsten der Gesamtheit eine über- 
wiegend ideale, sittigende und erhebende Verwendung findet. Sie lehrten die 
Massen, Entsagung und Einfachheit lieben sowie die Armut schätzen. Sie kenn- 
zeichneten den Erwerb durch Spekulation auf Verluste anderer als verächtlich 
und lehrten die höchste Ehre des Erwerbes durch Arbeit. Von da ab nahm die 
Organisation des Arbeitslebens den idealsten Gehalt an. Das Erwerbsleben diente 
in dem Nächsten Gott selbst. Nicht Haschen nach Reichtum war fortan Ziel der 
Arbeit, sondern die Ehre Gottes, die religiös-sittliche Entfaltung der eigenen 
Persönlichkeit, der Dienst des Nächsten. Der materielle Erwerb mußte geistigen 
Interessen dienen‘. 


Die Minderbrüder ‚sammelten die Handwerker um die Altäre ihrer 
Kirchen zu Bruderschaften, aus denen die Zünfte hervorgingen, welche 
das geistige und leibliche Wohl aller Mitglieder zum Ziele hatten. 
In den Refektorien ihrer Klöster wurden die Statuten beraten, die 
Verpflichtungen festgestellt. Die Franziskaner waren die Ratgeber 
bei Abschluß von Bündnissen und Verträgen. In der Verwaltung der 


1 Vgl. A. Gisler, Der hl. Franz v. Assisi, ein Vorbild sozialen Wirkens, 2.Aufl., 
Ravensburg 1909. 

2 Hist.-pol. Blätter CXVIII, 462 f.; Forschungen zur bayr. Gesch. 521 ff., 
544. Vgl. auch: Patr. Schlager OFM, Die deutschen Franziskaner und ihre Ver- 
dienste um die Lösung der sozialen Frage, Rb. 1907, in ‚„Geschichtliche Jugend- 
und Volksbibliothek‘‘, 6. Bdch.: A. Delassus, La solution franciscaine de la question 
sociale, Par. 1908. 
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Städte und namentlich in finanziellen Angelegenheiten war ihr Rat 
maßgebend. Die Vermittlung zwischen Überfluß und Bedürfnis lag 
in ihrer Hand“. Sie sind die Schöpfer der ‚Montes Pietatis!‘‘ oder 
städtischen Leihanstalten des MA., welche den Kredit zentralisierten 
und gegen bloße Vergütung der Verwaltungskosten Geld vermittelten. 


Der Plan zum ersten, 1462 in Perugia errichteten Mons Pietatis scheint 
von den Observanten Barnabas von Terni und Fortunat Coppoli zu stammen. 
Als besonderer Förderer ist neben Bernhardin von Busti u. a. namentlich der sel. 
Bernhardin von Feltre® (} 28. Sept. 1494 in Pavia) zu nennen, der mehr als 
30 ‚Montes Pietatis‘‘ gründete, auch viele Vereine zur Unterstützung Notleidender 
errichtete, 

Doch nicht nur das Mittelalter, in dem die Organisation der Handwerker 
und die Fürsorge für die Armen mit der Geschichte der Bettelorden untrennbar 
verbunden ist, sondern auch die Neuzeit weist viele auf sozialemundcaritativem 
Gebiete hervorragend wirkende Franziskaner auf. Wir nennen nur: P. Sigmund 
Neudecker (ft 1736), den ‚Apostel der Verlorenen‘‘; P. Lino von Parma, } 1924; 
den Mäßigkeitsapostel P. Elpidius Weiergans, die Schriftsteller Ephrem Ricking, 
Desiderius Breitenstein, Alberich Belliot usw., ferner Ludwig (Parmentieri) von 
Casoria®, } 1884 der bereits 1865 in Neapel eine apologetische Monatsschrift, 
später eine Zeitschrift für Caritas gründete, welch beide sein Schüler P. Bonaven- 
tura zu einer einzigen (‚La Caritä e l’Orfanello‘‘) vereinigte. Hervorragend 
ist auch die soziale Tätigkeit des Ordens in den Missionen. 


12. Noch ist der Lehrtätigkeit der Minderbrüder, sowie ihrer Wirk- 
samkeit auf dem Gebiete der Kunst zu gedenken. Der Lehrtätigkeit 
widmeten sie sich zunächst in den theologischen Schulen des Ordens, 
später auch an Gymnasien. Das Kapitel der Sächsischen Provinz in 
Fulda vom 26. Juli 1628 beschloß, womöglich bei allen Klöstern 
Gymnasien einzurichten; darauf eröffneten die Franziskaner solche 
in Attendorn (1639), Dorsten (1642), Rheine (1658), Warendorf (1675), 
Vreden (1677), Geseke? (1687), Recklinghausen®, Rietberg, Wipper- 
fürth, Vechta usw. Seit 1797 besitzt die Tirolische Provinz vom 
hl. Leopold ein öff. Gymnasium in Hall® mit 354 Schülern (davon go 
im Kolleg Leopoldinum), sowie seit 1928 ein Konvikt „Vogelsang“ in 
Steyr in O.-Ö. mit Hauptschule; der Konvent in Bozen seit 1781 
ein (seit 1927 5klassiges) Gymnasium mit 172 Schülern (davon c. 40 
im Kollegium Antonianum). Ebenso hat die Kroatische Provinz ein 


! Heribert Holzapfel OFM, Die Anfänge der Montes Pietatis (1462—ı515), 
München 1903 (Veröffentlichungen aus dem Kirchenhist. Seminar (München 1], ı1); 
Hıist.-pol. Blätter CXIX, 422 ff. 

%2 Biographien von: E. Flornoy, Par. 1898 (in der Sammlung: Les Saints) 
und Ludovic de Besse OCap, ib. 1902, 2 vols. 

® [a Vita de P. Lodovico de C., II. ed., Roma 1894; Charitas IV, 129 ff. 

4 Jos. Lappe, Das ehem. Gymn. Antonianum zu Geseke, Dortmund ıgı1; 
Didakus Falke OFM, Kloster u. Gymn. zu G., Mstr. 1915, ı. Beiheft der ‚‚Fran- 
ziskanischen Studien‘. 

5 Autb. Groeteken OFM, Das Kloster u. Gymn. der Franziskaner in Reckling- 
hausen, ebd. 1909, mit ı3 Ill. 

® J. Lener, Hundert Jahre Franziskanergymnasium, Progr. des Gymn. Hall 
1902. 
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Gymnasium in Karlstadt, die Ungarische (seit 1931) ein Realgymnasium 
in Gran (Esztergom), während die Dalmatinische und die Herzego- 
winische Provinz Privatgymnasien besitzen. Der Bosnischen Provinz 
oblag die Sorge für nahezu das ganze katholische Schulwesen des 
Landes; ein Minoriten-Gymnasium ist in Visoko. Wie hier, so ver- 
sehen auch die Franziskaner in Lienz in Tirol und an anderen Orten, 
besonders aber in ihren Missionsgebieten, Knaben-Volksschulen und 
wirken fast an allen ihren Niederlassungen als Katecheten. Ein Bibel- 
institut wurde 1924 in Jerusalem eröffnet. 


Von 1633—1ı818 hatten die Franziskaner ein Gymnasium in Limburg a. d. 
Lahn?!; von 1774—1ı818 in Ellingen im B. Eichstätt. Lateinschulen leitete der 
Orden bis zur Säkularisation in Hammelburg (seit 1674), Tauberbischofsheim? 
(seit 1688 bzw. 1711 bis 1823), Miltenberg a.M. (seit 1698), Kaiserslautern (seit 
1727), Blieskastel (seit 1775) usw. In Freising dozierten die Franziskaner — 
darunter Anaklet Reiffenstuel — von 1621—1691 Moraltheologie und kanonisches 
Recht?. Nach Aufhebung der Gesellschaft Jesu wurden dem Orden mehrere 
bis dahin von Jesuiten geleitete Gymnasien übertragen; so Meppen, Coesfeld, das 
Kaiser-Karls-Gymnasium in Aachen*® und (1817) die Schola Carolina in Osnabrück®, 

Mehrere Franziskaner waren hervorragende Schulmänner und Jugenderzieher. 
So Hieronymus Mölkner (} 1786) in Bamberg; Dismas Tuzer (t 1856), Max Holaus 
(t 1882) und Hermann Pichler (t 1903) in Bozen; Flavian Orgler (} 1396) und Adjut 
Troger (t 1931) in Hall, Januarius Grewe® im Kolleg St. Ludwig (t 1922); ferner 
der Konventuale P£re Gregoire (Joh. Bapt.) Girard’, + 1850, ein seiner Zeit hoch 
angesehener, aber auch angefochtener Schweizer Pädagog, der einen ‚‚Cours 
educatif‘‘ in 6 Bden. herausgab und dessen Schrift: ‚‚Der regelmäßige Unterricht 
in der Muttersprache‘‘ (nach der 2. Aufl. übers. von B. Schulz) in die „Sammlung 
der bedeutendsten pädagogischen Schriften aus alter und neuer Zeit‘‘ Aufnahme 
fand (Nr. 36). 

Von Bibliotheken seien genannt: die der Konventualen in Würzburg sowie die 
der Observanten in München (mit alten Hdss.) und in Bozen (mit 634 Inkunabel- 
drucken). 


13. Franziskus und sein Orden wirkten auch auf die Kunst befruch- 
tend ein®. Leben, Stigmatisation und Tod des hl. Franziskus, die Ge- 
schichte des hl. Antonius von Padua usw. gaben den Malern (es sei 


1 Jos. Metzen, Gesch. des Gymn...zu Limburg a.d.L., Limb. 1905. 

2 Gesch. v. Michael Bihl OFM, Fulda 1907. 

3 Mingesin Mitteilungen der Ges. f.deutsche Erz.-u. SchulgeschichteVIII, ı27ff. 

4 A. Fritz in Zeitschr. des Aachener Geschichtsvereins XXX, 75 ff. 

5 Eugen Schatten OFM, Die Franziskanergymnasien im Bereiche der sächs. 
Ordensprovinz usw., in Franziskanische Studien XIII, 366 ff. 

6 Lebensbild von Eugen Schatten OFM, Werl i. W. 1925, ill. 

? A. Daguet, Le Pre Girard et son temps, Par. 1896, 2 vols.; E. Lüthi, 
P. Gregor Girard, Bern 1905. 

8 R. Boving OFM, Das aktive Verhältnis des hl. Franz zur bildenden Kunst, 
in Arch. Franc. Hist. XIX, 610 ff.; Meschler SJ in Stimmen aus Maria-Laach, 
L, 536 ff.; G. Sortais, St-Frangois et l’art italien, in Eiudes CXXVIIL, 177 ss., 
324 SS., 479 5S.; C.Paladıni, San Francesco d’A. nell’arte e nella storia lucchese, 
Firenze ıgı2; Beda Kleinschmidt OFM, Maria u. Franziskus v.A. in Kunst 
u. Gesch., Düss. 1926, ill.; Ders., St. Franziskus in Kunst u. Legende, 4. u. 5. Aufl., 
M.-Gladb. 1926, m. 118 Abb.; Ders., Der hl. F. in der Elfenbeinplastik, in Fran- 
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nur an Raffaels Madonna di Foligno erinnert), dem Dichterfürsten 
Dante sowie berühmten Tonkünstlern (Edgar Tinel, Franz von Liszt 
usw.) neue Motive. Die Grabeskirche des Heiligen in Assisi wurde 
Vorbild für andere Kirchen des Ordens, die ein geräumiges, für die 
Predigt geeignetes breites Schiff, einen offenen Dachstuhl und einen 
viereckigen gewölbten Chor mit kleinen Kapellen zu beiden Seiten 
aufwiesen. Die großen Kirchen boten wiederum der Malerei Raum zur 
Entfaltung. Im allgemeinen sind indes die Franziskanerkirchen — 
es sei an die alten Barfüßerkirchen in Augsburg, Lindau, Nördlingen 
Regensburg, Rothenburg o. Tauber erinnert — dem Wesen des Ordens 
entsprechend einfach und nüchtern gehalten!. 


Immerhin fand auch die Kunst im Franziskanerorden, wie allein schon der 
Name des italienischen Architekten Fra Giovanni Giocondo (fc. 1515) beweist, 
begabte Jünger. Laienbrüder bauten künstlerische Altäre, schnitzten Chorstühle 
und fertigten Statuen. Schon ein Zeitgenosse des hl. Franziskus, Bruder Jakob, 
wurde als Mosaikkünstler zur Ausschmückung des Baptisteriums in Florenz 
herangezogen, während Jakob Torriti das grandiose Mosaik in der Apsis der 
Kirche Maria Maggiore in Rom 1295 vollendete. Im 14. Jahrh. wies das Kloster 
in Hildesheim eine Reihe kunstverständiger Minderbrüder auf (David Leistmann, 
Konrad Biermann, Anselm Platz, Konrad Lohmann, Joh. Piscator). Im J. 1424 
malte Fr. Heinrich von Duderstadt im Kloster zu Göttingen ein großartiges Altar- 
werk, das später ins ‚„„Welfenmuseum‘' kam. Gleichfalls im ı5. Jahrh. hatten 
Konrad Rottenburger und Leonhard Marcd als Orgelbauer Ruf. P. Egidius von 
Ratibor stattete zw. 1505 und 1521 eine von ihm gefertigte Schrift über den 
hl. Franziskus mit Miniaturen aus?. Der Konventualen-Laienbruder Kilian 
Staufer (Stauffer) in Würzburg, f 1727, war durch Marmor-Imitationen berühmt. 
Als Bautechniker traten hervor: Fr. Philipp Plank aus Kelheim, } 1720 in Freising; 
Fr. Valentin Schmidt in Worms, } 1890, Fr. Paschalis Gratze in Dingelstädt, 
t 1896, P. Joh. M. Reiter in Hall (f 1924 in Maria Schmolln), Fr. Mansuetus 
Fromen, Fr. Korbinian Paugger u.a.; als Bildhauer: Fr. Hugo Linderath in 
Düsseldorf, f 1906, und Fabian Barcatta in Schwaz; als Maler: der dänische 
Konvertit Fra Pietro (Albert) Küchler, der sich 1851 den Alcantarinern anschloß, 
t 1886in Rom; Cajus d’Andrea°® in Bozen, } 1906; Cölestin Medovic, ein kroatischer 
Pater, und Paolo (August) Massine. 


ziskanische Studien L, 86 ff.; Ders., Des hl. F. Kreuzesliebe in der Kunst, ebd. IV. 
325 ff.; G. Lafenestre, St-Frangois d’A.et Savonarole, inspirateurs de l’art italien, 
Ile ed., Par. 1912; Louis Gillet, Histoire artistique des ordres mendiants, ib. 1912; 
M. Hartig, Die Franziskaner u. der deutsche Kirchenbau, bei Stöckerl, Die bayer. 
Franziskanerprovinz, S. 53 ff.; Felix Scheerer, Kirchen u. Klöster der Franzis- 
kaner u. Dominikaner in Thüringen, e. Beitrag z. Kenntnis der Ordensbauweise, 
Jena ıg91ı0, mit 96 Abb. usw. Vgl. auch: Remigius Boving OFM, Bonaventura 
u.die französische Hochgotik, Werl i.W. 1930, mit 27 Abb.; dagegen: Karl 
Künstle in Lit. Handweiser 1930/31, Sp. 552 £. 

ı Kurt Biebrach, Die hochgedeckten Franziskaner- und Dominikanerkirchen 
in Umbrien und Toskana, Berlin 1908; Die Kunstdenkmale der Rheinprovinz, 
hrsg. v. P. Glemen, V, 4: Kunstdenkmäler des Siegkreises (über die um 1250 er- 
baute älteste Franziskanerkirche Deutschlands in Seligenthal). 

3 Gisbert Menge OSF in Franziskanische Studien 11, 337 ff. 

3 V. Gredler in Zeitschr. des Ferdinandeums £. Tirol und Vorarlberg, III. F., 
51.H., S. 341 ff. 
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Zweite Abteilung. 


Der Zweite Orden des hl. Franziskus oder die Klarissen., 


$ 100. Gründung, Ausbreitung und Regell. 


I. Der Orden der Klarissen oder Klarissinnen hat seinen Namen 
von der hl. Klara? von Assisi (t Ir. Aug. 1253). Diese erhielt, als sie 
ı8 Jahre zählte, vom hl. Franziskus in Portiunkula den Schleier. Bald 
errichtete der Heilige bei St. Damian ein Klösterchen für sie, bestellte 
sie nach 3 Jahren zur Äbtissin und gab der Gemeinschaft, der er zeit- 
lebens seine Sorge zuwandte, eine kurze Lebensformel. Für die weitere 
Ausgestaltung wurde Kardinal Augolin maßgebend, der zw. August 
1218 und 29. Juli I2ıg für drei aus weltflüchtigen Frauen gebildete 
Klöster in Monte Lucio, Camullia und Gattaiola eine eigene Regel 
verfaßte. Auch das Kloster St. Damian nahm sie an, desgleichen das 
Kloster in Monticelli, das die Lebensformel des hl. Franziskus befolgte, 
und durch diese noch unter Honorius Ill. (f 18.März 1227), aber nach 
dem 4.Febr. 1225 erfolgte Vereinigung der beiden Klostergruppen 
unter Hugolins Regel ward zugleich der Grund zum ‚Zweiten Orden 
des hl. Franziskus‘“ gelegt. 

Klara, älteste Tochter des Edelmannes Favorino Scefi (Sciffi) und seiner 
Gattin Hortulana aus dem noch jetzt bestehenden Geschlecht der Fiume, geboren 
am 16. Juli 1194 in Assisi, hörte hier zu Anfang der Fastenzeit ı2ı2 den hl. Fran- 
ziskus predigen und fühlte sich wunderbar vom Inhalt seiner Predigt angeregt. 
In Begleitung ihrer Tante Bona Guelfucci suchte sie den Heiligen auf, um sich 
von ihm Anweisungen zu einem vollkommenen Leben zu erbitten. Franziskus 


ı Helyot VII, 180 ss. und die I, p. LXXV verz. Lit.; Histoire abregede de 
l’Ordre de Ste. Claire, Lyon 1906, 2 vols., hrsg. von den Klarissenklöstern zu Lyon 
und Tournai; Sophr. Vaßmer OFM, St. Klaras Orden, Mstr. 1912, ill.; J. Anselet- 
Hustache, Les Clarisses, Par. 1929; L. Bracaloni OFM, Storia di San Damiano, 
Iled., Todi 1926; Rend de Nantes OMCap, Les origines de l’ordre de Ste. Claire, 
Par. 1912; Ed. Lempp, Die Anfänge des Klarissenordens, in Zeitschr. f. Kirchen- 
geschichte XIII, 180 ff.; Leonh. Lemmens OFM, Die Anfänge des KI.-O., in Röm. 
Quartalschr. XVI, 93 ff., und sep., Rom 1902; Ders., Zum Leben und Werke der 
hl. Klara, in Katholik 1913, ı0 ff.; Lilly Zarncke, Der Anteil des Kard. Ugulino 
an der Ausbildung der drei Orden des hl. Franz, Lpz. und Berlin 1930, S. 26 ff. 

2 Das Leben der hl. Klara schrieb c. 1255 auf Befehl Alexanders IV. Thomas 
von Celano; s. diesesin AA. SS. Boll. Aug. II, 754 ss.; französ. v. F. Dupuis OM, 
La vie et legende de Madame Saincte Claire, 1563, m. Einf. u. Anm. von A.Goffin, 
Par. 1906, in der Sammlung: ‚‚Science et Religion‘‘, no. 434 8. Bearbeitungen 
boten u.a.: Abb& Demore, Par. 1856, deutsch v. Petrus Lechner OSB, Rb. 1857; 
neu bearb. v. P. Schmid OSB, ebd. 1905; Loccatelli Paolucei, Assisi 1882; L. de 
Cherance OCap, Par. 1901; L. Moisson, Par. 1912; L. Bracaloni OFM, Milano 1928. 
Vgl. auch: AA. SS. Boll. 1l.c. 739 ss.; A. Henrion, Santa Chiara, in Arch. Franc. 
Hıst. XIX; W. Seton, ib. XVII (Klaras Briefe; vgl.darüber auch P. Robinson ib. 
III, 433 ss.); A. Cholat, Le breviaire de St. Claire, in Sabatiers Opuscules n. 8; 
L. Roure in Etudes CXXIV, 297 ss., usw. Ein reich mit Bildern geschmücktes 
Compendium vitae s. Clarae erschien 1665 bei Joh. Galläus in Antwerpen. Ebenso 
bot Adrian Collaert Icones s. Clarae etc., ib. (c. 1595). Ein Lebensbild ihrer Mutter 
Hortulana, deren Seligsprechung im Gange ist, verfaßte Ciro da Pesaro OFM, 
Roma 1904. | 
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befahl ihr, in einen Bußsack gekleidet für die Armen zu betteln. Dann lud er sie 
auf den Abend des Palmsonntags (18. März) nach Portiunkula ein. Klara erschien 
wie eine Braut geschmückt im Kirchlein, während Franziskus und seine Jünger 
eben das Stundengebet verrichteten. Die Brüder gingen ihr mit brennenden 
Kerzen entgegen und geleiteten sie an den Altar, an dem ihr Franziskus das 
Haar abschnitt und den Schleier reichte. 

Hierauf brachte sie Franziskus in das Benediklinerinnenkloster St. Paul in 
der Ebene von Assisi, am Ufer des Chiascio gelegen. Da Klara hier vor den Nach- 
stellungen ihrer Verwandten, die sie sogar mit Gewalt wieder aus dem Kloster 
entfernen wollten, nicht sicher war, brachte sie der Heilige jn ein anderes Bene- 
diktinerinnenkloster, St. Angelo di Panso innerhalb der Stadtmauern. Hier schloß 
sich ihr am 2. Aprilihre ı4jährige Schwester Agnes an, worauf der Vater seine 
ganze Familie zu Hilfe rief und sein Bruder Monaldo mit einer bewaffneten Schar 
nach St. Angelo zog. Die Truppe drang gewaltsam ins Kloster ein, riß Agnes den 
Schleier herab, mißhandelte sie, ja Monaldo holte zu einem Schwertstreich 
gegen sie aus: doch sein Arm war wie gelähmt, und bestürzt eilte er mit seiner 
Schar von dannen. 

Nunmehr errichtete Franziskus neben dem von ihm wiederhergestellten 
Kirchlein Ss. Damian ein Klösterchen, das die zwei Schwestern bezogen. Alsbald 
schlossen sich ihnen andere Jungfrauen an. Die geistliche Leitung der Nonnen 
von St. Damian (Damianitinnen) versah Franziskus, der sie die Beobachtung des 
hl. Evangeliums und den Verzicht auf jeden Besitz lehrte. Eine eigene Regel 
gab er ihnen nicht; jedoch, wahrscheinlich noch vor dem 16. Juli 1216, eine 
Forma vivendi!. 

Im J. ı215 setzte Franz die hl. Klara als Oberin ein. Als solche stand sie 
nahezu 4o Jahre dem Kloster vor, ihren Mitschwestern Herrin und Magd zugleich, 
ein erhabenes Vorbild klösterlichen Lebens und unerschütterlichen Gottvertrauens. 
Klara hatte die Freude, auch ihre dritte Schwester Beatrix sowie nach dem Tode 
des Vaters ihre eigne Mutter Hortulana ins Kloster eintreten zu sehen. Einem der 
Gesundheit schädlichen Übereifer Klaras in Fasten und Nachtwachen trat Fran- 
ziskus entgegen, und Klara gehorchte. Zum Lohne hierfür erhielt sie Gelegenheit 
zu reichen Verdiensten. Volle 27 Jahre quälten Krankheiten und Siechtum die 
Heilige, doch diese klagte auch in den größten Schmerzen nicht, sondern dankte 
Gott, daß er ihr so große Liebe bezeigte. Als in den Kämpfen Friedrichs II. 
mit dem Papste meist aus Sarazenen bestehendes Kriegsvolk sich dem Klösterchen 
St. Damian näherte, um auch dieses. zu plündern, ergriff Klara das silberne 
Gefäß mit dem Allerheiligsten und stellte sich dem Feinde entgegen. Darauf zog 
die Rotte ungesäumt ab. Erbaulich wie ihr Leben, war auch Klaras Tod. Mit 
lächelndem Munde, während aus der Leidensgeschichte des Herrn vorgelesen 
wurde, verschied sie, am ıIı. August 1253. In feierlichem Zuge, in Begleitung 
des Papstes Innocenz IV., wurde ihr Leichnam in die St. Georgskirche zu Assisi 
gebracht, in der auch St. Franziskus anfangs ruhte. Kardinalbischof Raynaldus 
dei Conti (di Segni) von Ostia, der 1254 als Alexander IV. den päpstlichen Stuhl 
bestieg, hielt die Leichenrede. Bereits 1255 ward Klara in die Zahl der Heiligen 
aufgenommen und ihr Fest auf den 12. August festgesetzt. Bald darauf wurde ihr 
Leichnam in die ihr zu Ehren 1257—60 erbaute Kirche S. Chiara in Assisi über- 


1 Boehmer 35; über die Entstehungszeit S. XLIII f. 
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tragen; Pius IX. gestattete die Erhebung der heiligen Gebeine (23. Sept. 1850), 


welche sodann am 29. Sept. 1872 in einer neuerrichteten Grabkapelle beigesetzt 
wurden. 


2. Die Ausbreitung! des Klarissenordens erfolgte noch zu Lebzeiten 
der hl. Klara, vor allem in Italien. Zu den fünf ersten (s. Nr. ı) kamen 
alsbald Klöster in Mailand, Florenz, Perugia usw.; 1234 übergab Hugo- 
lin, der auch als Papst Gregor IX. (1227— 1241) ein besonderer Förderer 
des Ordens war, den Klarissen das Benediktinerinnenkloster St. Cos- 
mas in Trasteverein Rom. Im Jahre 1233 wird ein Kloster St. Stephan 
in Soissons erwähnt, usw. 

Bereits 1229 sollen Klarissen aus Assisi bei Zamora das Kloster St. Franziskus 
de Arnales gegründet haben. Alsbald entstanden mehrere andere Klöster auf 
der pyrenäischen Halbinsel. Im Jahre 1233 stiftete die sel. Agnes, Tochter König 
Ottokars I. von Böhmen, ein Kloster in Prag und trat selbst am 18. Mai 1236 ein. 
Im ]J. 1237 ward der Grundstein zum Kloster in Ulm gelegt, welches, 1258 nach 
Söflingen (Senflingen) verlegt, eines der bedeutendsten in Deutschland war. Im 
J. ı235 erhielten die Klarissen in Briren ein (noch heute bestehendes) Kloster. 
Sodann folgten: Reims (c. 1237), Bordeaux (1246), Paradies bei Schaffhausen 
und Pfullingen (1250), Tyrnau (1251), Judenburg (1253), Toulouse und Straßburg 
auf dem Roßmarkt (1254), Zawichost in Polen (1255), Breslau und Metz (1257), 
Zara (1260), Luxemburg (1264), Eger (1264), Gnadenthal bei Basel (1266), Seußlitz 
1268), Allerheiligen in Mainz (1272; später ‚ Reichklara-Kloster‘‘ gen. zur Unter- 
scheidung von dem 1649 gegr. ‚armen Klara-Kloster‘' außer der Stadt), Nürnberg 
(um 1278 aus einem Magdalenenkloster hervorgegangen), Freiburg i. B. und Klein- 
Basel (1279), London (1231), Gnesen (c. 1282), Mülhausen i. E., Neuß und Alspach 
bei Kaisersberg (1283), München am Anger (1284), Weißenfels (1285), Regensburg 
(1286), Troppau und Paris (1288), Flein bei Heilbronn (1289), 1302 in die Stadt 
Heilbronn verlegt, Oggersheim (1289), 1299 nach Speyer verlegt, Olmütz (c. 1290), 
Budapest und Stockholm (1291), Clarenthal bei Wiesbaden (1296), vom Grafen 
Adolph von Nassau gegründet, Hagenau (1296), Straßburg auf dem Wörth (c. 1299), 
Triest (1302), Köln (1304), St. Klara in Wien (1305), Meran (1309), St. Theobald 
in Wien (1354), Königsfelden im Kanton Aargau (1310), Preßburg (1311), Bamberg, 
1341—43 von der noch nicht ı6jährigen Katharina Zollner am Brand erbaut, 
Brüssel (1344), Eßlingen (1350), Akkon (Akri), wo beim Falle der Stadt 1290 mehrere 
Schwestern, nachdem sie ihr Gesicht durch Selbstverwundungen entstellt hatten, 
von den Sarazenen hingemordet wurden, Nicosia auf Cypern (1291), usw. Wie 
in Nürnberg c. 1278, so nahmen auch die Magdalenen in Regensburg, welche am 
Kornbühl seit 1233 ein Kloster hatten, wenige Jahre später die Klarissenregel 
an. Die rasche und weite Ausbreitung der Klarissen ist um so merkwürdiger, als 
die Regel strenge Anforderungen stellte. 


In den Klarissenklöstern (wenige ausgenommen) herrschte Zucht 
und Ordnung. In der Reformation bewiesen die Frauen Standhaftig- 


1 Edm. Wauer, Entstehung u. Ausbreitung des Clarissenordens besonders 
in den deutschen Minoritenprovinzen, Lpz. 1906; Ders., Die Anfänge des Gla- 
rissenordens in den slawischen Ländern, Lpz. Diss 1903; Eubel, Gesch. der ober- 
deutschen Minoriten-Provinz 12 f., 223 ff.; D. de Kok, De origine Ordinis S. Clarae 
in Flandria, in Arch. Franc. Hist. VII., bezüglich der Schweiz St. Francisci- 
Glöcklein XVI, 218. Ä 
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keit und Heldenmut; vor allem in Heilbronn und in Nürnberg, wo die 
gelehrte Äbtissin von St. Klara, Caritas Pirkheimer!, } 19. Aug. 1532, 

„ein spiegel aller geistlichkeit und eine liebhaberin aller tugent‘‘, von 
1524 an in Wort und Schrift für die Erhaltung ihres Klosters gegen den 
Stadtrat kämpfte, worauf ihre Nichte Katharına (} 1563) 30 Jahre lang 
unter den schwierigsten Verhältnissen dem Kloster vorstand. Ob- 
schon die Reformation den Untergang zahlreicher Klöster herbei- 
führte (Königsfelden im Kanton Aargau trat 1523 zur Reformation 
über), gab es am Ende des 16. Jahrh. noch bei 900, welche unter Ober- 
leitung des Generalministers der Franziskaner-Observanten standen, 
wozu noch viele den Diözesanbischöfen unterstellte Klöster kamen. 
Revolution und Säkularisation vernichteten viele, in Österreich allein 19. 


Gegenwärtig bestehen (einschließlich der Coletinen) 624 Klöster des 
Zweiten Ordens. Im ]J. 1930 waren es 576; in Italien (137), in Frank- 
reich (48, welche indes seit 1903 zum Teil verödet sind), in Spanien (281), 
Belgien (37), Holland (4), Bayern (3), im übrigen Deutschen Reich 
(7), in der Tschechoslowakei (I), in Jugoslavien (2), England (16), auf 
Malta (r), in Irland (ro), auf den Kanarischen Inseln (1), in den Ver- 
einigten Staaten Nordamerikas (Ir), in Kanada (2), in Mexiko (3), 
Brasilien (3), Bolivien (3), Argentinien (I), Kolumbien (Ir), Chile (3), 
Ecuador (4), Peru (8), im Hl. Lande (3; davon rin Jerusalem und ı 
in Bethlehem), in Vorderindien (2 im ap. Vikariat Changanacherry), 
Cochinchina (rin Saigon). Die Gesamtzahl der Schwestern beträgt 
nahezu 13000. 

In Bayern sind Klarissenklöster in Regensburg, Riedenburg a. d. Alt- 
mühl und Viehhausen im B. Regensburg. Coletinenklöster sind in Münster (1857 
von Tongern* aus gegr.), Düsseldorf (1859), Kevelaer (1892), Bocholt (1895). 
Köln-Kalk (1918), Neuenahr? (1920) und Paderborn (1925). Die Düsseldorfer 
Klarissen weilten während des Kulturkampfes in Harreveld und gründeten 
von hier aus ein Kloster in Cleveland; 1928 errichteten sie ein zweites in Rio 
de Janeiro. 


Mehr als 150 Prinzessinnen schlossen sich dem Orden an. Zuerst die Königs- 
tochter Agnes von Böhmen?, die 1236 mit 7 hochadeligen Fräulein in das von ihr 
gestiftete Kloster in Prag eintrat. Schon nach 4 Jahren legte sie ihr Amt als 
Äbtissin nieder, um ihre übrige Lebenszeit als Schwester zu dienen; erst am 
6. März 1282 starb die hochbegnadete Frau, von der hl. Klara als die ‚Hälfteihrer 
Seele‘‘ bezeichnet. Ferner waren Klarissen: Blanca, Tochter des hl. Königs Lud- 
wig; Blanca, Tochter Philipps des Schönen von Frankreich; Katharina und Kon- 
stantia, Königstöchter von Sizilien usw. Ins Klarissenkloster am Anger in München 


ı C.Höfler, Der hochberühmten Charitas P. Denkwürdigkeiten, Bamberg 1352. 

Biographien von E. Münch, Nürnberg 1836; Höfler, Bamberg 1853; W. Loose, 
Dresden 1870; F. Binder, 2. Aufl., Fb. 1878; Hist.-pol. Blätter XIII, 513 ff.; 
CXXXVL 312 ff.; Joh. Kist, Das Klarissenkloster in Nürnberg bis zum Beginn des. 
16. Jahrh., Nürnb. 1929. °. 
8 Schwester M. Beatrix, Stilles Gottesfeuer, Lebensbild der ehrw. Mutter 
M. Veronika Adams, Gründerin u. erste Äbtissin (f 1928), M.-Gladbach 1930, ill. 
: 3 Biographien von J. Gaubrecht, Rb. 1874; Antonin RAN Brünn 1894; 
Tele 1899 (Pr.). 
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traten ein: Agnes, Tochter Ludwigs: des Bayern, f 1352 im Alter von 17 Jahren; 
Barbara, Tochter Herzogs Albrecht III., } 1471 gleichfalls ı7 Jahre alt; Maria: 
Anna Karolina (Schwester Emanuela Theresa! vom Herzen Jesu), f 1750, Tochter 
des Kurfürsten Max Emmanuel, welche 31 Jahre im Kloster verbrachte. Im 
Kloster zu Ulm lebte: Anna, Schwester Ludwigs des Bayern; in Trier: Katharina, 
Tochter Friedrichs I. von Simmern-Sponheim, f 1522, und ihre Schwester Anna, 
t 1517; in Wien: Anna, Tochter Herzogs Friedrich des Schönen von Österreich, 
+ 1343, und Elisabeth (Schwester Konstantia), Tochter Kaisers Rudolf II., } 1624; 
in Graz (1602 von Erzherzogin Maria gegr.): Maria Renata, Tochter Herzog Fer- 
dinands von Bayern-Wartenberg, } 1616. Auch die hl. Elisabeth von Portugal 
lebte als Königin-Witwe im Klarissenkloster Coimbra und starb alsTertiarin am. 
4. Juli 1336. 

Von den heiligen und seligen Klarissen seien noch erwähnt: die hl. Agnes von‘ 
Assisi, Schwester der hl. Klara, f 16. Nov. 1254; diehl. Coleta, f 1447; die hl. Katha- 
rina von Bologna, }9.März 1463, durch ihre Offenbarungen und die i. ]J. 
1438 verfaßte, in Venedig ı511 u. ö. gedruckte Schrift: ‚‚Von den 7 geistlichen 
Waffen‘‘, sowie auch als Malerin bedeutend; die sel. Eustochia Calafato, f 1468; die 
sel. Margareta von Lothringen, } 1521; die sel. Batista von Varani, Prinzessin von 
Camerino, t 1527; die sel. Anna Maria Antigo in Perpignan, f 1676. Ferner seien 
genannt: Baptista von Montefeltre, f 1450, welche asz. Abhandlungen und eine 
Selbstbiographie hinterließ; Ursula Haider, Priorin des ‚‚Bickenklosters‘' in 
Villingen, t 1498; Markgräfin Dorothea von Brandenburg?, Äbtissin des St. Klara- 
klosters in Bamberg, t 1520, eine Verwandte des Deutschen Kaiserhauses; Juliana 
Ernstin, + nach 1641, Priorin in Villingen, welche eine Chronik ihres Klosters in 
deutscher Sprache verfaßte?; die ehrw. Hieronyma von Mariä Himmelfahrt, 
t 1630; die ehrw. Maria von Jesu in Puebla in Mexiko, t 1637; die ehrw. Johanna 
Rodriguez von Jesus-Maria, f 1650; die ehrw. Maria d’Agreda, (Schwester Maria 
von Jesu), t 1665, Äbtissin des Klosters der Unbefleckten Empfängnis zu Agreda, 
bekannt durch ihre Mystica ciudad de Dios (Die geistliche Stadt Gottes), ein 
Leben Mariens nach ihren Offenbarungen an sie; die ehrw. Johanna Maria vom 
Kreuze (Bernardina Floriani), f 1673, Äbtissin des von ihr 1646 gegründeten 
Klosters Rovereto, für das sie besondere, 1665 bestätigte (auch in dem von ihr 
1672 gestifteten Kloster Borgo eingeführte) Konstitutionen verfaßte, schon zu 
Lebzeiten durch eine von ihr gegründete und geleitete Mädchenschule, eine 
umfassende schriftstellerische Tätigkeit und die Wundmale bekannt und selbst 
von Fürsten zu Rate gezogen; die ehrw. Febronia Ferdinanda Ansaloni, } 1718; 
die ehrw. Maria Antonia Belloni, } 1719; dieehrw. Klara Isabella Fornari, $ 1744; 
Johanna (le Royer) von der Menschwerdung (de la Nativite), f 1798, deren Leben 
und Offenbarungen 4 Bände umfassen; die ehrw. Klara Isabella Ghersi, t 1800; 
Maria Cherubina Klara vom hl. Franziskus (Maria Saraceni), t 1871; Maria: 
Celine von der Opferung (1878— 1897); Margareta Sinclair im Coletinenkloster in 
London, } 1925, usw. 


ı Biographie von Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayern, München 1902 
ill.; auch franz. erschienen. Vgl. Jos. Weiß in Hist. Jahrb. XXIII, 533 ff. 

3 Gg. Hofmann in Hist.-pol. Bl. CLXI, 740 ff. 

3 Hrsg. von Glatz, Stuttg. Literar. Verein 1881. u: 

4 M.S., ein Vorbild f. die Mädchenjugend, aus. dem Engl. 'v. Justinian 


Widlöcher OMCap, 3. Aufl., Stuttgart 1931. R 
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Außer der eigentlichen strengen Klausur und stetem Stillschweigen 
(mit Ausnahme allein des durch ein Klosteramt gebotenen Wortes) 
schrieb sie stetes Fasten vor, an vier Wochentagen der großen Fasten- 
zeit vor Ostern und an drei Wochentagen der Martinifasten vor Weih- 
nachten sogar bei Wasser und Brot, während an allen Mittwochen und 
Freitagen des ganzen Jahres nur Gemüse und Obst genossen werden 


Aus den letzten Lebensjahren des hl. Franziskus stammt seine kurze ‚Ultima 
voluntas‘‘ (Letzter Wille)®, in welcher er die Frauen ermahnt, unentwegt in der 
Armut Jesu Christi und seiner heiligsten Mutter zu beharren. Eine zweite Regel 


Schon am 9. August 1253, zwei Tage vor dem Tode der hl. Klara, 
bestätigte Innocenz IV. in der Bulle ‚‚Solet annuere“ für St. Damian 
eine dritte, wohl von Klara selbst inspirierte Regel, welche vollkommene 
Armut verlangt. Sie ist der Franziskanerregel (vom ]J. 1223) nach- 
gebildet und auch in der Hauptsache entnommen ‚ nur die Vorschriften 
über die Klausur stimmen mit der ersten Regel Hugolins überein. 


ı Liv. Oliger OFM, De Origine regularum ordinis S. Clarae in Arch. Franc. 
Hist. V, 181 ff., und sep., Ad Claras Aquas ıgı2 »; Zarncke 39 ff. 
8 Boehmer 35 £. : | 
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Sie enthält! wie die Franziskanerregel nur ı2 Kapitel. Das ı. betrifft den 
Gehorsam gegen die Obern. Das 2. handelt von der Aufnahme ins Kloster, welche 
nur mit Zustimmung der Mehrzahl der Schwestern und des Kardinalprotektors 
erfolgen darf. Die Probezeit dauert ı Jahr; die Novizin trägt rund geschorenes 
Haar und eigne Kleidung, jedoch noch keinen Schleier. Das 3. regelt das Chor- 
gebet, die Fasten und den Empfang der hl. Sakramente. Die kanonischen Tagzeiten 
sollen die ‚‚unterrichteten‘' Schwestern ganz nach Weise der Minderbrüder ver- 
richten, jedoch nicht singen, sondern nur rezitieren. Die ,‚ungelehrten‘' Schwestern 
sollen statt der Matutin 24, statt der Laudes 5, statt der Prim, Terz, Sext und 
Non je 7, statt der Vesper ız, statt der Komplet 7, im ganzen 76 Vaterunser 
beten. Die Klarissen haben täglich Jejunium und dürfen nur am Weihnachtsfest 
zweimal speisen; junge und schwächliche Schwestern sowie die, welche außer- 
halb des Klosters dienen, sollen von der Äbtissin gnädig Dispense erhalten. Alle 
sollen wenigstens ızmal des Jahres beichten und wenigstens 6mal die hl. Kommu- 
nion empfangen, nämlich zu Weihnachten, am Gründonnerstag, zu Ostern, 
Pfingsten, Mariä Himmelfahrt und Allerheiligen. Das 4. Kapitel handelt von der 
Wahl der Vorsteherinnen und dem Kapitel. Die Äbtissin wird von sämtlichen 
Schwestern gewählt, nachdem diese vom Generalminister oder einem Provinzial 
der Minderbrüder ermahnt worden sind, bei der Wahl Einigkeit zu bewahren und 
auf das allgemeine Beste zu sehen. Die übrigen Vorsteherinnen werden von 
Äbtissin und Schwestern gemeinsam aufgestellt, sowohl die Offizialen als die 
(wenigstens 8) Diskreten, deren Rat die Äbtissin bei allem, was sich auf die Lebens- 
weise der Schwestern bezieht, erholen muß. Die Äbtissin soll die Schwestern 
mehr durch gutes ‚Beispiel als durch Befehle regieren. Wöchentlich wenigstens 
einmal findet das Kapitel statt, bei dem Äbtissin und Schwestern über alle öffent- 
lichen Verstöße u. Vernachlässigungen sich anklagen, ferner die Äbtissin die An- 
gelegenheiten des Klosters mit den Schwestern zu besprechen und den Rat einer 
jeden anzuhören hat. Das 5. Kapitel betrifft Besuche und Stillschweigen. Besuche 
dürfen nur mit Erlaubnis der Äbtissin oder ihrerStellvertreterin (Vikarin) emp- 
fangen werden und zwar im Sprechzimmer oder am Gitter, das stets mit einem 
Tuche verhüllt bleibt, wie auch die imSprechzimmer miteinander Redenden durch 
einen Vorhang voneinander getrennt sind und sich nicht sehen können. Im 
Sprechzimmer müssen noch zwei, am Gitter drei andere Schwestern aus der Zahl 
der Diskreten zugegen sein. Von Martini bis Weihnachten und in der Fastenzeit 
findet keine Aussprache mit anderen statt außer mit dem Priester der Beichte 
wegen oder in einer sonst notwendigen Angelegenheit. Die Schwestern beobachten 
von der Komplet bis zur Terz des folgenden Tages Stillschweigen. In der Kirche, 
im Dormitor, ferner im Refektor, solange gespeist wird, ist stets Stillschweigen 


1 Die in verschiedenen Lesearten überlieferte Regel s. bei Wadding III, 287; 
Bull. Franc. 1, 671 ss., Nr. 496; Seraphicae Legationis texius originales,; Vincenz 
von Berg, Regel der hl. Mutter Glar&ä sambt ihrem Testament u. mütterlicher 
Benediktion, Cölln 1739. Über die Regelerklärung Augustins von Alfeld u. eine 
1704 erschienene deutsche Bearbeitung s.Oliger in Franziskanische Studien V, 
220ff. Ebenda VI, ı43ff., bietet Max Straganz die ältesten (aus der Zeit um 
1455 stammenden) Statuten des Klarissenklosters in Brixen, und I, 356 ff. Ferd. 
Doelle die 1513 von Ludwig Henning OFM für das Kloster Weißenfels gegebenen 
Statuten. Vgl.auch: A.E. Schönbach, Die Regensburger Klarissenregel (aus dem 
ı3. Jahrh.), in „Mitteilungen aus altdeutschen Handschriften‘‘, Nr. ı0, Wien 
1908. 
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geboten; doch darf das unumgänglich Notwendige überall mit wenigen Worten 
und leiser Stimme angegeben werden. Das 6. und 7. Kapitel handeln von der 
Armut: ‚‚Die Schwestern sollen nichts als Eigentum erwerben, weder ein Haus 
noch ein Grundstück noch irgendeine Sache. Und wie Pilgrime und Fremdlinge 
in dieser Welt sollen sie in Armut und Demut dem Herrn dienend zuversichtlich 
um Almosen schicken.‘‘ Das 8. Kapitel handelt von den kranken Schwestern; 
das 9. von denen, welche außerhalb des Klosters dienen, von der notwendigen 
Harmonie und von den Sirafen. Die Schwestern, welche außerhalb des Klosters 
dienen, sollen nicht länger als notwendig ausbleiben, allen zur Erbaxung sein, 
wenig reden, keine Neuigkeiten mitbringen und nichts ausplaudern; sie sind auch 
vom Stillschweigen zwischen Komplet und Terz befreit. Wenn durch ein Wort 
oder Zeichen zwischen zwei Schwestern Uneinigkeit und Ärgernis entstanden ist, 
so soll die Urheberin des Zwiespaltes, ehe sie die Gabe des Gebetes vor Gott dar- 
bringt, ihrer Mitschwester zu Füßen fallen, sie um Verzeihung und flehentlich um 
ihr Gebet bitten, auf daß Gott auch ihr verzeihe; die Beleidigte soll ihr alles von 
Herzen verzeihen. Wenn eine Schwester schwer gefehlt hat, so soll sie durch 
die Äbtissin oder andere Schwestern zwei- bis dreimal ermahnt und zur Besserung 
aufgefordert werden. Ist dies ohne Erfolg, so soll sie, solange sie widerspenstig 
bleibt, vor allen Schwestern im Refektor auf dem Boden sitzend nur Wasser und 
Brot erhalten, auch noch härteren Strafen unterworfen werden, wenn dieses 
der Äbtissin notwendig erscheint. Das 10. Kapitelhandelt vom Verkehr der ÄAbtissin 
mit ihren Untergebenen und vom Verkehr der Schwestern mit der Äbtissin. Das 
ı1. Kapitel gibt Bestimmungen über die Klausur. Die Klosterpforte wird zur 
Nachtzeit mit zwei Schlüsseln versperrt, von welchen den einen die Äbtissin, den 
anderen die Pförtnerin hat. Vor Sonnenaufgang darf niemand das Kloster be- 
treten; nach Sonnenuntergang niemand, vom höchsten Notfall abgesehen, im 
Kloster zurückbleiben. Einem Manne ist der Eintritt niemals gestattet, außer 
mit Erlaubnis des Papstes oder Kardinalprotektors. Das ı2. Kapitel handelt 
über den Kaplan des Klosters und die Visitation der Klöster. Der Visitator soll 
stets aus dem Franziskanerorden genommen und vom Kardinalprotektor bestimmt 
werden. 

Die Ordenstracht ist folgende: Die Klarissen tragen ein enges, sackähnliches 
Kleid von schwarzem Wollstoffe und schwarzen Schleier (die Laienschwestern 
weißen Schleier), ferner Sandalen an den bloßen Füßen; kranken Schwestern 
sind wollene Strümpfe gestattet. Die hl. Klara selbst und ihre Gefährtinnen gingen 
barfuß; später wurden die Sandalen gebräuchlich und selbst Schuhe eingeführt, 
bis im ı5. und 16. Jahrh. die Reform der hl. Coleta und jene der ehrw. Maria 
Laurentia Longo das Barfußgehen auf Sandalen teilweise wieder zur Geltung 
brachte. en 


$ ror. Reformen im Zweiten Orden des hl. Franziskus. 


. x. Die 1253 bestätigte dritte Regel wurde nicht von allen Klarissen- 
klöstern angenommen. Mehrere behielten auch ferner die erste Regel 
Hugolins bei, zahlreiche die gemilderte zweite Regel v. J. 1247. Eine 
weitere, vierte Regel entstand in Frankreich zunächst für das Kloster 
„Humilitatis BM V‘ zu Longchamp in Paris; in ihr machen sich bereits 
reformierende Kräfte geltend. 
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Den Anlaß zu dieser Observanz gab die sel. Elisabeth oder /sabella!, Prinzessin 
von Frankreich, geb. 1225, } 23. Febr. 1270 (Fest am 31. Aug.), die ebenso fromme 
als gelehrte Schwester des Königs Ludwig des Heiligen. Beharrlich weigerte sie 
sich, mit Konrad, dem Sohne Kaiser Friedrichs II., eine Ehe einzugehen, wozu 
ihr sogar der Papst riet, indem sie erklärte, Christum zu ihrem Bräutigam erkoren 
zu haben und diesem nie die Treue brechen zu wollen (1244). Im J. 1255 gründete 
sie mit ihrem Bruder Kloster Longchamp und besiedelte es 1260 mit Klarissen 
aus Reims, unter denen sie selbst, ohne in den Orden einzutreten, bis zu ihrem 
Tode lebte. Zugleich ließ sie von vier Magistern des Franziskanerordens eine 
Regel entwerfen, welche Alexander IV. bestätigte. Die Verbindung mit dem 
Franziskanerorden ward genau festgelegt und möglichst enge gestaltet; gemein- 
samer Besitz gestattet, doch sollen die ‚‚Sorores minores inclusae‘‘ noch mehr 
fasten, so daß sie scherzweise die ‚„‚Fastenschwalben‘‘ (les hirondelles de car&me) 
hießen, noch häufiger die Geißel gebrauchen usw. Schon 1263 indes gestattete 
Urban IV. auf Bitten des Königs Ludwig Milderungen, worauf die ‚Reform 
von Longchamp‘' noch weiter sich ausbreitete und auch über Frankreich hinaus 
Boden gewann... 


2. Als 1257 der hl. Bonaventura Generalminister der Minderbrüder 
wurde, suchte er eine Vereinigung der Klarissenklöster herbeizu- 
führen auf Grund der Regel Innocenz’ IV. vom ]J. 1247, welche nach 
den bisherigen Erfahrungen revidiert werden sollte. Zu diesem Behufe 
entwarf Johannes Gaetanus Orsini, (der spätere Papst Nikolaus III.) 
Kardinalprotektor der Minderbrüder und der Klarissen, eine neue 
Regel®, welche u.a. bestimmte, daß die Klarissen in Rücksicht auf 
ihr Geschlecht nicht ständiges Jejunium zu beobachten brauchen, 
die Abtissin berechtigt sein soll, an Festen und anderen Tagen das 
Schweigegebot noch weiter zu mildern und die Leitung des Ordens 
dem Kardinalprotektor übertragen werden soll. Papst Urban IV. 
bestätigte am 18. Okt. 1263 diese Regel, welche alsbald von vielen 
Klöstern angenommen wurde und noch heute vom größeren Teil der 
Klarissen beobachtet wird. 


Der Papst selbst gestattete bereits am 20. Okt den Klarissen von Provins, 
zwischen seiner und der Regel Isabellas zu wählen. Diese ward in der Tat vielfach 
beibehalten, und auch in Italien erhob sich zum Teil gegen die neue Regel trotz 
Eintretens Clemens’ IV. dafür Widerspruch, so daß im Klarissenorden eine Mehr- 
heit von Regeln in Geltung blieb. Die Regel Urbans fand außer in Italien und 
Spanien u.a. in Ungarn und Deutschland Eingang; sie entspricht am besten 
den später von den Klarissen übernommenen Aufgaben des Unterrichts und der 
Erziehung von Mädchen. 


3. Eine Reform des Klarissenordens begegnet uns im 15. Jahrh. 
in den Coletinen. Diese sind benannt nach der hl. Coleta? (Coletta) ; ver- 


ı AA.SS. Boll. Aug. VI, 797 ss. Biographien von: Seb. Rousllard, Par. 1619; 
N. Caussin, ib. 1644; MM® de la Richardays, ib. 1871; Berguin, Grenoble 1899. 
Vgl.auch Helyot VII, 194 ss.; Wauer, Entstehung usw., 53 ff.; die Regel im 
Bull. Franc. Il, 477. 

8 Bull. Franc. II, 500, Nr. 98; Wauer, Entstehung usw., 57 ff. 

3 AA. SS. Boll. Mart. I, 539 ss.; Analecta Bolland. XXIII, 508 ss.; Les vies 
de Ste. Colette Boylet de Corbie, reformatrice des FF. Mineurs et desClarisses, 
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kürzt aus Nicoletta Boylet, welche, 1381 zu Corbie in der Picardie 
geboren, nach dem Tode ihrer Eltern in verschiedenen Klöstern lebte, 
auch mehrere Jahre als Reklusin bei Corbie zubrachte, endlich 1406 
vom Gegenpapste Benedikt XIII. (Peter von Luna) als Klarissin ein- 
gekleidet wurde. Von diesem erhielt sie auch die Erlaubnis zu einer 
Reform des Ordens, welche hauptsächlich bezweckte, von den anfäng- 
lichen und später noch vermehrten Milderungen zur ursprünglichen 
Strenge der Regel zurückzukehren. Der Franziskaner Henri de Baume 
führte sie in das Schloß seines Bruders Baume in Burgund, wo sich 
alsbald mehrere Jungfrauen ihrer Leitung unterstellten. Im J. 1417 
erhielt sie ein Kloster in Besancon, dem bald andere (,,Ave Maria“ 
in Auxonne, Poligny, Vevey, Orbe, Beziers, Gent usw.) folgten. Als 
Coleta am 6. März 1447 in Gent starb, gab es bereits 17 Klöster ihrer 
Reform, welche auch in Deutschland, Spanien usw., ja selbst in Manns- 
(Coletaner-)Klöstern Eingang fand. Im J. 1930 gab es 67 Coletinen- 
Klöster, nämlich 24 in Frankreich, 25 in Belgien, 7 in Preußen (s. o.), 
3in Italien, 6 in England, 2in Holland, 2 in Amerika. 

Noch im Todesjahr Coletas gestattete Eugen IV. auf Vorstellung Johannes 
von Capistrano Milderungen, namentlich bezüglich des Fastens, welche jedoch 
von zahlreichen Klöstern nicht angenommen wurden. Manche gingen sogar noch 
über Coletas Vorschriften hinaus: So die ‚„Ave-Maria-Schwestern‘‘', welche stets 
barfuß gingen, was auch von anderen Klöstern übernommen wurde. Die Kloster- 


räume werden bei den Klarissen nie geheizt, und nur im Krankenzimmer ist ein 
Ofen aufgestellt. 


4. Im 16. Jahrh. entstanden die Klarissen-Kapuzinerinnen! oder 
„Schwestern vom Leiden“ (,, Töchter der Passion‘‘), 1538 von der ehrw. 
Maria Laurentia Longo? zu Neapel gestiftet. 


Diese war 1463 in Neapel geboren und mit einem Hofbeamten Longo ver- 
ehelicht; als sie von einer schweren Krankheit (eine ungetreue Dienerin hatte ihr 
Gift gereicht) in Loreto wunderbar genas, faßte sie den Entschluß, ihr Leben 
in gottgefälligen Werken zu verbringen. Sie gründete 1519 in Neapel ein Spital 
für Unheilbare, die sie mit aller Hingebung pflegte, sowie 1530 ein Kloster für 
Tertiarinnen, das sie selbst bezog und der geistlichen Leitung des hl. Kajetan 
anvertraute. Alsbald entschloß sich Longo mit ihren Gefährtinnen, die Klarissen- 
regel nebst den Konstitutionen der Kapuziner anzunehmen. So entstanden die 
Klarissen-Kapuzinerinnen, die auch die Tracht der Kapuziner annahmen. Nach 
dem am 20. Dez. 1542 erfolgten Tode Longos, deren Seligsprechung im Gange 
ist, breitete sich der Orden weiter aus: 1575 wurde er in Rom eingeführt, bald 
darauf durch den hl. Karl Borromäus in Mailand, 1606 in Paris, wo die Witwe 


Ecrites par ses contemporains le P. Pierre de Vaux et Soeur Perrine de la Roche et 
de Baume, hrsg. v. Ubald d’Alengon OMCap., Couvin 1911; Ders. in Arch. Franc. 
Hist. I u. II.; F.Gohiet, Esquisse historique sur la venue de Ste. Colette & Nice 
et les origines de la reforme franciscaine en 1406, Par. 1907; Claude d’Abbeville, 
Histoire chronol. de la b. Colette, ib. 1619. Von neueren Biographien: Alph. 


Germain, Par.-Couvin 1905; Andr. Pidoux, Par. 1907, in der Sammlung ‚‚Les 
Saints‘; F. Imle, Die hl.C., Mch. 1916. 
ı Helyot VII, 203 ss. 


® Kurze Biographie v.P. Josepk Anton (Keßler) OCap, Mch. (Dill.) 1903, 
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Heinrichs III. ein Kloster stiftete, 1624 in Bayern (Landshut), 1625 in Marseille 
usw. Im ]J. 1600 bestätigte Clemens VIII. den Orden der Kapuzinerinnen. Noch 
heutzutage gibt es ziemlich viele Klöster dieser auch um die Mädchenerziehung 
verdienten Nonnen, namentlich in Italien, in Spanien!, Frankreich und Amerika 
(Guatemala); doch stehen nur die sog. Trentatre, welche die stiftungsgemäße 
Zahl von 33 Mitgliedern haben, unter der Jurisdiktion des Kapuzinergenerals, 
die übrigen unter dem Diözesanbischof. Aus Aix in der Provence vertriebene 
Schwestern errichteten 1904 in Vaals (Holland; Grenzbezirk Aachen) ein Kloster 
mit Noviziat für deutsche und holländische Bewerberinnen. Von Vaals wurde 
1914 in Leitmeritz, 1919 in Amsterdam-Duivendrecht, 1920 in Trier und 1927 
in Klotzsche-Dresden ein Kloster errichtet, von denen jedes selbständig ist und 
eine Äbtissin und ein Noviziat hat. Die 1907 gegründeten Monatshefte ‚Stimmen 
aus St. Clara in Vaals‘‘ erscheinen jetzt in Klotzsche m. d. Titel: ‚‚Aus St. Claras 
Blumengarten‘‘, Im J. 1921 kehrten auch die Schwestern aus Frankreich wieder 
nach Aix zurück. 

Aus dem Orden gingen u.a. hervor: Die hl. Veronika Giuliani, } 9. Juli 1727, 
Äbtissin in CittA di Castello in der Provinz Perugia; die selige Maria Magdalena 
Martinengo, Gräfin da Barco, Äbtissin in Brescia, } 1737; die ehrw. Passithea 
Croci, + 1615, als zweite Stifterin des Ordens gefeiert; Angela Astorch, } 1655; 
Florida Cevoli, } 1766, u.a. durch Heiligkeit hervorragende Frauen. Prinzessin 
Luise von Lothringen starb 1667 als Kapuzinerin. 


Auch verschiedene Tertiarinnenklöster nahmen die Konstitutionen 
des Kapuzinerordens an (ohne die bisherige Regel mit einer Klarissen- 
regel zu vertauschen) und legten feierliche Gelübde ab. Solche regu- 
lierte Tertiarinnenklöster sind in Mainz (s.u.) und in Salzburg (Maria- 
Loreto; 1638), und auch die Kapuzinerinnen-Klöster in der Schweiz? 
(s. u.), in Italien usw., welche feierliche Gelübde ablegen, ferner die 
Felicianerinnen (s. u.) sowie die Franziskanerinnen von der ewigen An- 
betung des hist. Altarssakramentes mit dem Mutterhause in Lemberg (bis 
1873 in Gnesen) mit Filialen in WienV, Gartengasse 4 (1898), Prag III 
Thungasse 16 (1907) und in Kety, B. Krakau (1909; vorher Felici- 
anerinnen) sind hierher zu rechnen. 

Das Kloster der ewigen Anbetung ‚‚Maria-Hilf‘ in Mainz wurde am 2ı. Juni 
ı860 durch die Bemühungen des P. Bonifaz Söngen OCap mit Unterstützung 
des Bischofs Frhrn. von Ketteler eröffnet, nachdem die ersten Schwestern (Anna 
Mühr und Margareta Stenz aus Mainz) im Kloster St. Maria zu Notkersegg in 
der Schweiz das Noviziat gemacht hatten. Neben der Regel LeosX. v. J. 1521 
übernahmen die Schwestern die Statuten der ‚‚Schwestern von der Buße des 
Dritten reformierten Ordens St. Francisci, Kapuzinerinnen genannt‘‘, wie sie 
Urban VIII. am 13. Jan. 1625 für das Kloster St. Anna in Luzern und Leo XIII. 
am 25. Sept. 1889 für die ,,Klosterjungfrauen-Kapuzinerinnen‘‘ in Mainz bestätigte. 
Die Ablegung feierlicher Gelübde und die päpstliche Klausur ward am ıs. Juli1909 
vom Hl. Stuhle ausdrücklich genehmigt. Die Schwestern beten das römische 


1 Juan Pablo Fons SJ, Historia de la fundacion y propagacion en Espaüa 
de Religiosas Capuchinas, Barcelone 1644; Vida de Sor Angela Margarita Serafina, 
fundadora de la Capuchinas (en Espafla), ib. 1649. 

3 Vgl. Schweizerische Kirchenzeitung Nr.45 vom 10.Nov. 1904, S. 393 f, 
Ein „Regelbuck‘‘ erschien in Freiburg i. Schw. 1649. 
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Brevier nach dem Direktorium der rheinisch-westfälischen Kapuzinerprovinz. 
Die Oberin Ignatia v. Hertling (f 1909) gründete 1904 das Kloster der ewigen 
Anbetung in Pfaffendorf a. Rh. (B. Trier), von wo aus 1932 ein Anbetungskloster 
mit Klausur (jedoch ohne feierliche Gelübde) in Nafa} errichtet wurde. Schwester 
Maria Bernardina (t 1903) verfaßte Lebensbeschreibungen des P: Martin von 
Cochem (Mainz 1896), dessen ‚„‚Köstliches Ablaßbüchlein‘' sie neubearbeitete, 
und der Konvertitin Julie von Massow (Fb. 1902), ein Buch für die ewige Anbetung 
usw. Auch andere Schwestern veröffentlichten kleine erbauliche Schriften. 

In der heutigen Schweiz, die früher großenteils zum B. Konstanz gehörte, 
waren die Beginenhöfe sehr zahlreich; namentlich gab es am Bodensee viele. 
Diese nahmen im 14. und besonders im 15. Jahrh. die Regel des Dritten Ordens 
vom hl. Kranziskus an und schlossen sich der oberdeutschen (Straßburger) Mino- 
ritenprovinz an. Im St. Gallerland lagen die Schwesternhäuser Steinertobel bei 
Mörschwil, Hundtobel bei Rorschach, Notkersegg, Altstätten im Rheintale und 
Wattwil im Toggenburg; im Appenzellerland: Pfanneregg, Grimmenstein und 
Wonnenstein; andere gab es in Solothurn, Zug, Luzern usw. Die Bewohnerinnen 
hießen Waldschwestern, auch Feldnonnen, wohl deshalb, weil ihre Klöster vielfach 
in abgelegenen Gegenden sich befanden. Im J. 1591 bahnte der im Rufe der 
Heiligkeit verstorbene Kapuziner Ludwig von Sachsen, damals Guardian in Stans, 
eine Reform:.der durch die Glaubensspaltung vielfach erschlafften Ordenszucht an, 
indem er, zunächst für Pfanneregg, besondere Statuten verfaßte, welche die Nuntien 
1599 und 1607 bestätigten. Diese Statuten, welche den Konstitutionen des Kapu- 
zinerordens vollkommen nachgebildet waren, so daß die Tertiarinnen, welche sie 
befolgten, ‚‚Kapuzinerinnen‘‘ hießen, wurden in der Folge auch von Wonnenstein 
(1596), Rorschach (1598), Altdorf (1601), Grimmenstein und Solotharn (1609), 
Stans (1615), Freiburg (1626) u. a. angenommen. 

Das Kloster St. Anna in Luzern, das 1597 die Reform annahm und sich durch 
Eifer auszeichnete, verpflichtete sich später auch zur Klausur sowie zum kano- 
nischen Stundengebete nach der Ordnung der römisthen Kirche und erhielt 
unterm 13. Jan. 1625 von Urban VIII. die Bestätigung der (in diesen Punkten 
abgeänderten) Statuten P. Ludwigs von Sachsen. In den übrigen Klöstern 
betete man bis 1671 das Officium paryum B.M.V.; von da an kam allmählich 
das römische Brevier in Gebrauch, teilweise auch die Klausur, welche namentlich 
durch Abt Joseph von Rudolfi (t 1740) in den St. Gallischen Klöstern und als 
viertes Gelübde den drei anderen beigefügt wurde. Gegen Ende des ı8. Jahrh. 
ward auf Anregung der Äbte von St. Gallen auch die ewige Anbetung (in Wonnen- 
stein 1772, Wattwil 1774, Notkersegg 1776, Altstätten 1779, Rorschach 1786 usw.) 
eingeführt, wofür P. Iso Walser sein berühmtes Buch, ‚Dieewige Anbetung‘ verfaßte. 

Derzeit bestehen u. a. im B. St. Gallen die Klöster: St. Scholastika in Ror- 
schach (1616 vom alten Waldschwesternhaus Steinertobel aus gegr.), Notkersegg, 
Mariahilf in Altstätten, St. Maria von den Engeln in Wattwil und Maria von den 
Engeln in Appenzell; ferner Wonnenstein bei Teufen, Leiden Christi bei Gonten 
(1854) mit einem von Mutter Maria Rosa Johanna Bättig von Ettiswil er- 
richteten ‚„Bund der ewigen Anbetung des kostbaren Blutes zum Troste der armen 
Seelen im Fegfeuer‘ und St. Ottilia bei Grimmenstein. Im B. Basel sind die 
Klöster: St. Anna auf dem Gerlisberg bei Luzern, Maria Opferung und Maria 
Hilf auf dem Gubel in Zug, Namen Jesu (1421) und St. Joseph (1644) in Solo- 
thurn; im B. Chur: Hl. Kreuz in Altdorf (1606), Muotathal und St. Klara in Stans. 
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Die Klöster blühten nach den Drangsalen, welche über die Kirche in der Schweiz 
im 19. Jahrh. hereinbrachen, in echt kirchlichem Geiste neu auf; die meisten 
zählen 30—40 Mitglieder, an deren Spitze die ‚„‚Mutter‘' (Oberin) steht. Jedes 
Kloster ist selbständig. Als Hauptaufgabe betrachten die Schwestern die Pflege 
des beschaulichen Lebens; das Kloster Leiden Christi stellt sich die besondere 
Aufgabe, durch Gebet und Bußübungen den armen Seelen im Fegfeuer zu Hilfe 
zu kommen. Einige wie Appenzell, Altstätten, Zug und Namen Jesu in Solothurn 
haben Volksschulen und Töchterpensionate; St. Scholastika in Rorschach fertigt 
kunstvolle Paramente. Die Appenzeller Klöster betreiben Landwirtschaft und 
bebauen ihre umliegenden Felder in einsamer Lage. 

Von Kloster Mariahilf in Altstätten ging 1888, von Bischof Peter Schumacher 
von Portoviejo eingeladen, eine Kolonie nach Ecuador, wo die Schwestern in 
der Handelsstadt Chone ein Heim erhielten und Mutter M. Bernarda Büttler eine 
neue Genossenschaft gründete: die Franziskaner-Missionsschwestern von Maria- 
Ailf, diesich dem Unterricht der Jugend, der Pflege der Kranken in Spitälern und 
anderen Werken der Caritas widmen und in Santana (1890) und Canoa (1891) Filialen 
errichteten. Im J. 1895 aus Ecuador vertrieben, wurde sie vom Bischof Biffi von 
Cartagena in Colombia aufgenommen, wo sich nunmehr das Mutterhaus mit No- 
viziat, Töchterschule und Internat, Lehrerinnenseminar usw. befindet. Filialen 
mit (12) Schulen, ı Spital und ı Mädchenheim sind in Colombia Io, in Brasilien 
(Noviziat in Tres Aroios) 9 mit 8 Schulen und 3 Spitälern. Die Zahl der in Süd- 
Amerika wirkenden Schwestern ist c. 170. In Europa wurde 1905 in Gaißau in 
Vorarlberg das St. Josefs-Missionshaus mit Kandidatur und Noviziat errichtet, 
sowie 1930 ein weiteres Haus „St. Josefsheim‘‘ für arme, verlassene Kinder 
in Altstätten im Rheintal übernommen. 


5. Als Reformen des Klarissenordens können auch betrachtet 
werden: Die Klarissen der strengeren Oservanz in Italien, ferner die 
Alcantarinerinnen, welche die Klarissenregel nebst den Konstitutionen 
des hl. Petrus von Alcantara befolgen, deshalb auch ‚‚Franziskanerinnen 
vom hl. Petrus von Alcantara‘‘, sowie ‚Barfüßer-Einsiedlerinnen (Bar- 
füßerinnen) vom Orden der hl. Klara nach der Reform des hl. Petrus 
von Alcantara‘ genannt. 

Die Klarissen der strengeren Observanz entstanden 1631 auf Veranlassung der 
Schwester Franziska von Jesus Maria! aus dem Hause Farnese in dem von ihr 
gegründeten Kloster zu Albano. Mit Beihilfe des Kardinals Francesco Barberini 
(f 1679) erhoben sich noch weitere Klöster in Rom (U. _L. Frau von der Vorsehung 
und Hilfe), in Farnese und in Palästina. Derselbe Kardinal gründete in Farfa 
ein Kloster Zweiten Ordens mit den Konstitutionen des hl. Petrus von Alcantara 
und erlangte 1676 die päpstliche Bestätigung dafür; dieses war die strengste 
Reform, welche innerhalb des Klarissenordens entstand. Die Alcantarinerinnen 
beobachteten ständiges Stillschweigen und widmeten sich ununterbrochen dem 
Gebete und der Betrachtung, während sie die Sorge für ihre leiblichen Bedürfnisse 
und die Hausgeschäfte Frauen übertrugen, die in einem eignen, vom Kloster ge- 
trennten Gebäude untereiner Vorsteherin nach der Regeldes Dritten Ordenslebten?. 


1 Andr.Nicoletti,Vita della Francesca Farnese, Rom 1610; 1678; HelyotVII,213s. 

8 Vgl. auch: A. Fantozzi, La riforma Osservante dei monasteri delle Clarisse 
nell’ Italia centrale (Documenti, sec. X<V—XVI), in Arch. Franc. Hist. XXIII, 
361 5S., 488 ss. 
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Es gab auch Tertiarinnenklöster, welche die Konstitutionen des hl. Petrus von 
Alcantara annahmen. — Die hl. Maria Franziska von den fünf Wunden, 1 6. Okt. 
1791, war indes weltliche Profeßschwester vom Dritten Orden nach der Regel des 
hl. Petrus von Alcantara zu Neapel. 


6. Die Klarissenregel befolgte ferner der 1489 in Spanien ent- 
standene Orden der Concedtionsstinnen oder der Frauen von der Emp- 
fängnis Mariens!. 

Stifterin ist die sel. Beatrir® von Silva und Menezes aus portugiesischem 
Grafengeschlechte, 16. Aug. 1490 (Fest am ı8. Aug.). Königin Isabella I. 
von Kastilien überließ ihr 1484 das Schloß von Galiana, das Beatrix, damals schon 
6ojährig, mit ız jungen Mädchen bezog. Die Gräfin gab ihnen 1489 die Regel 
der Cisterzienserinnen und zur weißen Tracht noch einen himmelblauen Mantel 
mit dem Bilde der unbefleckt empfangenen Jungfrau und dem Jesukinde auf 
Brust und Schulter, sowie einen Gürtel aus Wolle, wie ihn die Franziskaner 
tragen, welchen die Frauen über dem Skapulier trugen. Innocenz VIII. bestätigte 
1489 die ‚‚Conceptionistinnen‘‘ und unterstellte sie dem Erzbischof von Toledo. 
Da Erzbischof Ximenes (seit 1495) Franziskaner war, betraute er die Minderbrüder 
mit der geistlichen Leitung der Frauen. Alsbald erhielten diese eine eigene, von 
Julius II. ı5ıı approbierte Regel. Der Orden breitete sich in Spanien, Frank- 
reich, Italien, Belgien, Mexiko und Südamerika aus. Er ist ein rein beschaulicher 
Orden; doch stellten sich i. J. 1910 mehrere Schwestern in Brasilien dem deutschen 
Franziskanerbischof Amandus Bahlmann, Prälaten von Santarem in Nord- 
brasilien, als Helferinnen in der Seelsorge und in der Indianermission zur Ver- 
fügung. So entstand ein neuer Zweig des Ordens, der unter Mithilfe von Elisabeth 
Tombrock aus Ahlen i. W. (Schwester Immaculata von Jesus) 1918 auch in Deutsch- 
land Fuß faßte, wo am 8.Dez. ı9ı8 17 Jungfrauen in Münster eingekleidet 
wurden. Seitdem breiteten sich die ‚Arme Missionsklarissen‘‘ und seit 1930 
„Missionarinnen von der Unbefleckten Empfängnis‘‘ genannten Schwestern noch 
weiter aus. Im J. 1930 bestanden 13 Niederlassungen in Brasilien, 2 in Deutsch- 
land (Noviziatin Münster) und 4 in Nordamerika (Noviziat in Paterson). Mitglied 
des Ordens, dessen Stifterin i. J. 1926 den Titel einer Seligen erhielt, war auch 
die ehrw. Maria von Agreda (o. 819). 


Die samtlichen vor 1517 entstandenen Reformen des Zweiten Ordens wurden 
in diesem Jahre unter dem gemeinsamen Namen ‚‚Observantinnen‘‘ vereinigt; die 
Vereinigung war jedoch von keiner langen Dauer. 


Eine gemilderte Klarissenregel befolgen die Franziskaner-Tertfiarinnen in 
Nocera und St. Paulin Perugia. Diese wurden 1845 gestiftet von der ehrw. Maria 
Agnes Klara Steiner? von der Seitenwunde Jesu (t 24. Aug. 1862), deren Selig- 
sprechung eingeleitet ist. In ihrer Heimat Taisten bei Welsberg im Pustertale 
wurde ein drittes Kloster ‚‚St. Josef‘ errichtet. 


1 Helyot VII, 334 ss. 

3 Beda Kleinschmidt OFM, Die sel. Beatrix, Werl i.W. 1931, Nr.ı der 
Schriftenreihe: „Aus dem Arbeitsfelde der Missionarinnen von der Unbefleckten 
Empfängnis‘‘. Vgl.auch Wenalandt 350 ff. 

® Biographie von ihrem ehem. Beichtvater P. Franziskus von Reus, übers. 
von Peter Paul Außerer OSF, 2. Aufl., Innsbr. 1886. 


Abkürzungen 


für Bezeichnung der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Ordens- 
genossenschaft (vgl. S. 20). 


AA — Augustins de l’Assomption, Assumptionisten. 

Can R (CR) = canonici regulares, regulierte Chorherren. 

Can SA (CSA) = canonici s. Augustini, Chorherren vom hl. Augustin. 

Car (Carth) = Carthusiani, Kartäuser. 

CBBA — congregatio Belgica Benedictina ab Annuntiatione BMV (Beatae 
Mariae Virginis). 

CCRRMMII = clerici regulares ministrantes infirmis, Regularkleriker vom 
Krankendienst (Kamillianer). 

C]JM = congregatio Jesu et Mariae (Eudisten). 

CIR = clerici regulares, Regularkleriker. 

CI RM = clerici regulares Minores, Mindere Regularkleriker. 

Cl RdeSom = clerici regulares de Somasca, Somasker. 

CM (CMiss) — congregatio Missionis, Lazaristen. 

C Mech = congregatio Mechithari, Mechitaristen. 

CMF == Cordis Mariäe filii, Söhne des Herzens Mariae, Claretiner. 

CO = congregatio Oratori, (italienische) Oratorianer. 

Congr Caspo —= congregatio Casinensis a primaeva observantia. 

COttOSB = Benediktiner-Kongregation von St. Ottilien. 

CP = congregatio Passionis, Passionisten. 

CpOp = congregatio piorum opificum, Kalasantiner. 

CPPS = congregatio Pretiosissimi Sanguinis, K. vom Kostbarsten Blut. 

CR = congregatio a Resurrectione, Resurrektionisten. 

CRIC = canonici regulares Immaculatae Conceptionis, regulierte Chorherrn 
von der Unbefleckten Empfängnis. 

CRL = canonici regulares Lateranenses. 

CRS = clerici regulares de Somasca. 

CSC = congregatio Sanctae Crucis, Kongr. vom Hl. Kreuz. 

CSP = congregatio S. Pauli, Paulisten. , 

CSSCC = congregatio Sacrorum Cordium (Jesu et Mariae), Picpus-Kongregation. 

CSSp = congregatio Sancti Spiritus, Kongr. vom Hl. Geiste. 

CSsR (CSSR) = congregatio Sanctissimi Redemptoris, Redemptoristen. 

CVUOSB = congregatio Vallis Umbrosae OSB, Vallombrosaner. 

dCdG — della Compagnia di Gesü, aus der Gesellschaft Jesu. 

DC]J = Divini Cordis Jesu, Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen Jesu. 

FC = Filiae Crucis, Töchter vom Kreuze. 

FdSC = Filii de Sacro Corde, Söhne des Hl. Herzens (Jesu). 

FICP = Fili instructionis christianae de Plo&rmel. 

FM = Fratres Minores, Minderbrüder. 

FMCap = Fratres Minores Capuccini, Kapuziner. 

FMConv — Fratres Minores Conventuales, Franziskaner-Konventualen. 
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FMI = Filii Mariae Immaculatae, Söhne der Unbefleckten (Jungfrau) Maria. 

FMS = Fratres Maristarum scholarum, Maristen-Schulbrüder. 

FSC = Frater Scholarum christianarum, Brüder der Christlichen Schulen. 

FSMI = Filii Sanctae Mariae Immaculatae. 

IBMV = Institutum Beatae Mariae Virginis, Englische Fräulein. 

MA = SMA. 

ME (MEP) = missionarii ad exteras gentes Parisienses, Missionäre des Pariser 
Seminars für auswärtige Missionen. 

MI (Min. Inf.) — ministrantes infirmis, Kamillianer. 

MS = missionarii Salettenses, Missionare von La Salette. 

MSC = missionarii Sacri Cordis, M.vom Hl. Herzen (Jesu). 

MSF = missionarii a Sancta Familia, M. von der Hl. Familie. 

MSFS = missionarii sancti Francisci Salesü, M.(Oblaten) vom hl. Franz von 
Sales. 

OBarn = ordo Barnabitarum, Barnabiten-Orden. 

OBMV = ordo Beatae Mariae Virginis, Orden der sel. Jungfrau Maria (Merce- 
darier oder Nolasker). 

OC (OCarm) = ordo Carmelitarum, Karmeliten-Orden. 

OCam (OCamald) = ordo Camaldulensis, Kamaldulenser. 

OCap = ordo Capuccinorum, Kapuziner. 

OCarth = ordo Charthusianorum, Kartäuser. 

OCD (OCarmDisc) = ordo Carmelitarum discalceatorum, Orden der unbe 
schuhten Karmeliten. 

OCist = ordo Cisterciensis, Cisterzienser. 

OCoel = ordo Coelestinorum, Cölestiner. 

OCR (OCistref) — ordo Cisterciensium Reformatorum, Trappisten. 

OCSO = ordo Cisterciensium strictae observantiae, Trappisten. 

OESA = ordo Eremitarums. Augustini, Eremiten des hl. Augustin (Augustiner). 

OESP = ordo Eremitarum s. Pauli, Pauliner. 

OFM = ordo Fratrum Minorum, Orden der Minderbrüder, d.i. der Franzis- 
kaner-Observanten. 

OFFBMVdMC = ordo Fratrum Beatae Mariae Virginis de Monte Carmelo, 
Karmeliten. 

OM (OMin) = ordo Minorum, Orden der Minderbrüder. 

OMC (OMCap) = ordo Minorum Capuccinorum, Kapuziner. 

OMConv = ordo Minorum Conventualium, Franziskaner-Konventualen. 

OMinim = ordo Minimorum, Minimen (des hl. Franz v. Paula oder Paulaner). 

OMI (ObIMI) = oblati Mariae Immaculatae, (Missionare) Oblaten Mariens der 
Unbefleckten, 

OP (OPr) = ordo Praedicatorum, Prediger- (Dominikaner-) Orden. 

OPraem = ordo Praemonstratensis, Prämonstratenser. 

Or = Oratorium, (gewöhnlich O. vom hl. Philipp Neri). 

ORSA = ordo Recollectorum s. Augustini, Augustiner-Rekollekten. 

OS (ObIS) = Oblati Salesiani, Oblaten (des hl. Franz) von Sales. 

OSA = ordo sancti Augustini, Augustinerorden. 

OSB = ordo s. Benedicti, Benediktiner. 

OSPBas = ordo s. Basilii, Basilianer. 

OSBMV = ordo Servorum Beatae Mariae Virginis, Serviten. 
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OSC = ordo Sanctae Crucis, Kreuzbherren. 

OSC (OSCam) = ordo 3. Camilli, Kamillianer. 

OSD = ordo s. Dominici, Orden des hl. Dominikus,. 

OServ — ordo Servorum (BMV), Serviten. 

OSF = ordo s. Francisci, Orden des hl. Franziskus. 

OSFS = oblati s. Francisci Salesii, Oblaten des hl. Franz von Sales. 

OSHier — ordo s. Hieronymi, Hieronymiten. 

OS]JdD = ordo s. Joannis de Deo, Barmherzige Brüder vom hl. Johann von Gott. 

OSM = ordo Servorum Mariae, Serviten. 

OSP (OSchP) = ordo Scholarum Piarum, Piaristen. 

OSsSalv = ordo Sanctissimi Salvatoris, Birgittenorden. 

OSsT = ordo Sanctissimae Trinitatis, Trinitarier. 

OSU = ordo sanctae Ursulae, Ursulinen. 

OT (OTeut) = ordo Teutonicus, Deutschorden, Orden der Deutschherren. 

O Theat = ordo Theatinorum, Theatiner (Kajetaner). 

OTrin —= ordo Trinitatis, Trinitarier. _ 

PB= P£res blancs, „Weiße Väter‘; s. SMA. 

PFM = Parvuli Fratres Mariae, Kleine Marienbrüder. 

PSC J = Presbyteri Sacratissimi Cordis Jesu, Priester des Hist. Herzens Jesu. 

PSM — Pia societas Missionum, Fromme Gesellschaft der Missionen oder der 
Pallottiner. 

RMM = Religiosi Missionarii de Mariannhill, Missionare von Mariannhill. 

Sal = Salesiani, Salesianer Don Boscos. 

SC = Sacre Coeur, Ordensfrauen vom HI. Herzen Jesu. 

SC] = sacerdotes a Corde Jesu, Priester des Herzens Jesu. 

SchP= OSP, Piaristen. 

SDS = societas Divini Salvatoris, Gesellschaft des Göttlichen Heilandes (Sal- 
vatorianer). ; 

5 J = societas Jesu, Gesellschaft Jesu (Jesuitenorden). 

SM = societas Mariae s. Marianistarum.. 

SMA = societas missionariorum ab Afrika (‚Weiße Väter‘‘). 

SMM = Presbyteri missionarii societatis Mariae beati Montfort. 

Sor = soror (Schwester); Sor. Div. Salv. (SDS) Schwester der Gesellschaft des 
Göttlichen Heilandes. 

SP = Scuole Pie (Scholae Piae) der Piaristen (OSP). 

SS (SSal) = societas Salesiana, Salesianische Gesellschaft Don Boscos. 

SS (SSulp) = societas Sulpiciensis, Gesellschaft von St. Sulpice in Paris. 

SSCG = congregatio Sacrorum Cordium, Picpus-Kongregation. 

SS]J = societas s. Josephı, Gesellschaft des hl. Joseph. 

SSS — societas Sanctissimi Sacramenti, Eucharistiner. 

‚SsSalv = ordo Sanctissimi Salvatoris, Birgittenorden. 

SVD = societas Verbi Divini, Gesellschaft des Göttlichen Wortes (von Steyl). 

UK = Unbeschuhter Karmelit, usw. 
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